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Zweite  Abtheiluiig 


1. 

Rede  des  k.  Studienrectors  Dr  Döderlein,  gehalten  bei 

der  üffenilichen  Preisverlheilung  am  8.  August  1856 

za  Eriaiigeii. 


Uociiansehfiliche  Versammlung! 

1>er  Rückblick  auch  auf  das  heute  sich  abschlieszende  Schuljahr 
verpfliciilet  uns  abermals  zu  innio^cm  Danke  g^ccr^cn  Gott.  Seinen  Se<]ren 
erkennen  wir  iiicht  in  weithin  glänzenden  Fruchü-n,  nicht  in  einem  Zu- 
stand unserer  Anstalt,  der  uns  zu  dem  stolzen  ßewustsein  verleiten 
könnte,  ^wie  wirs  jetzt  so  herrlich  weit  gebracht',  woi  aber  in  seinem 
Schutze  vor  äuszern  Unfällen,  in  seiner  Erhaltung^  des  Friedens,  wie 
im  Lande  so  auch  in  und  auszer  unserer  Schule,  endlich  in  der  Stfir- 
kung  uüseier  Kruft  und  unserei»  Willens,  um  nach  bestem  wissen  und 
vermögen  sein  Reich  fördern  su  helfen.   So  bat  das  Scboljahr  ohne 
Störung  begonnen,  ist  ohne  Uoterbreekang  verlavfeii  and  schliesst  mit 
der  Entlassung  einer  nicht  geringen  Anstbl  Zöglinge  ab ,  die  nneb 
nach  einem  hOberen  Urteile  als  dem  nnsrigen  an  bissiger  Anstalt  ge- 
snebt  babep  was  sie  sollten  nnd  gefunden  haben  was  sie  wollten. 
Es  war  ein  fireifauheSt  was  sie  selbst  nnd  ibre  Eltern  von  der  Sehnte 
wfinscben  und  erwarten  durften :  Schonung  nnd  Pflege  ihrer  leiblieben 
Gesundheit,  Förderung  ihrer  geistigen  Kräfte  und  Kenntnisse  und  Aus- 
bildung ihres  sittlichen  Wesens.  Bisweilen  opfert  die  Scbulerziehnng 
io  bester  Absicht  und  nur  aus  einseitigem  Eifer  die  eine  dieser  Ver- 
pflichtungen der  andern  auf,  oder  vernachlässigt  tum  mindesten  die 
eine  über  der  andern.    Wie  viel  Klagen  heben  sich  aiulei  wiirts  schon 
laut  gemacht,  dasz  unter  übertriebener  Anstrengung  des  Geistes  die 
naturliche  Entwicklung  des  jugendlichen  Körpers  leide  und  so  der 
lernende  seine  Gelehrsamkeit  mit  seiner  Gesundheit  erkaufe.  Vor  die- 
sem Misgrii?  hüten  wir  uns  sorgsam  aus  eigner  üeberzeugung,  wie 
nach  höherer  Weisung,  und  halten  uns  sogar  von  dem  bloszen  Schein 
nnd  Verdacht  einer  solchen  Uebertreibnng  frei.  Das  darf  ich  Wenig- 
stens hoffen;  denn  so  sehr  iefa  aneh  als  Vorstsnd  mein  Ohr  nicht 
bloss  für  lante  Beschwerden  der  Eltern,  sondern  aneh  fiftr  geheime 
Belhrchtnngen,  gegrandeto  oder  irrige,  offen  halte,  so  kam  mir  doch 
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von  jeher  nicht  leicht  eine  Klage  solcher  Ai[  zu  Ohren.   Sie  würde, 
wie  bei  mir,  so  auoh  bei  den  übrigen  Lehrern  die  verdiente  Rüclisichk 
llodeii.  Denn  der  Leib  ist  swar  nor  der  nntergeordnele  Diener  des 
Geistes,  aber  jedem  Diener  gebabri  Ibeils  an  sieb  sclion  Aebtuag,  Ibeils 
bedarf  er  selbst  der  n&thigee  Stftrke,  wenn  es  seinem  Herrn  wol  sein 
soll.  Und  wunderbar!  je  kriflifer  sieh  der  Kdrper  fttblt,  vm  so  ieioh-» 
ter  gehorcM  er  dem  Geist,  wie  vmgekehrt  der  schwftebliehste  Körper 
sngleicb  der  eigensinnigste  ist,  einem  reizbaren  kranken  vergleich- 
bar.   Denn  so  entschieden  atieb  die  Erfahrung  und  Gesehiohte  den 
gleiszenden  Sala  widerlegt,  dasz  ein  gesunder  Geist  und  eine  gesnnde 
Seele  nur  in  einem  gesunden  Körper  wohnen  könne,  eine  so  unwider- 
sprechliche  Wohrlicit  isl's  dagegen,  das/,  volles  Lebensgliick  und  un- 
gehemmte Wirks;inikt'il  durch  leibliche  Gesundheit  bedingt  ist.  Wio 
wir  so  dem  I  •  ih  nicht  durch  ein  Uebertinisz  von  Geistesarbeit  schuden, 
so  suchen  wir  ihn  auch  zw  fordern  dun  h  die  l'flege  der  Turnkunsl. 
Das  richiige  Verhöltnis  von  Leibes-  und  GeislesQbungen  netint  Hous^ 
seSn  eine  llauptaiirg-abe  der  Erziehung',  Als  die  Turnkunst  vor  40  Jah- 
ren ^vieder  hus  dem  Grabe  stieg,  ward  sie  vou  manchem  vei/annten 
gelehrten,  dem  selbst  ein  Spaziergang  Zeitverschwendung  und  HUssig* 
gang  scblen,  mit  grimmigem  Hasse  belracbtet;  die  besonnenen  be- 
grfisatep  sie  als  lingst  vermisstes  Mittel  der  Jagendbildang,  and  was 
selbst  noeb  jung  war,  umfasste  sie  mit  Begeisterung* und  stempelte 
in  seiner  Nqsslosigkeit  sie  zur  einsigen  Quelle  der  Gesondbeit,  der 
Wisisbeit,  der  Tugend,  der  Liebenswttrdigkeit.  So  bildete  sieb  ein 
einseitiger  Kultus  der  Kraft;  was  dem  Henscben  daneben  Milde 
gibt,  die  Stadien,  die  Möniclikeit,  die  Beschäftigungen  eines  stillen 
Gemütes,  sahen  sich  vielfach  als  Quellen  der  Weichlichkeit  angefein- 
det oder  verdachtigt.  Der  Rückschlag  blieb  nicht  aus.  Auch  Freundo 
der  Sache  fürchteten,  diese  Schule  der  Mannhaftigkeit  möchte  in 
eine  Schule  der  Rohheit  ausarten.  Die  Kegiertinnen ,  noch  ärgeres 
besorircnd,  scl>lo8sen  die  Tiirni»lalzc.  Jelzl  sind  sie  langst  wieder  ge- 
öffnet,  aber  der  eigentümliche  Geist,  den  der  Vater  des  deutschen 
Turnwesens  (ianials  diesen  Uebungen  einhauchte,  ist  gewichen  mit 
seinen  Lichl-  und  SchaUenseiten.  Der  berliner  Turner,  kurz  nach  den 
Befreiungskriegen,  hatte  das  Fieclit  und  die  IMlichl  jedem  Turngcnosseu 
das  Stück  Kuchen  aus  der  Wmd  zu  schlagen,  iinl  dem  er  ihn  der  Weich- 
liebkeit  frOhnen  sah.  Dagegen  schämte  sich  der  Jüngling  ?on  24  Jab- 
ren  so  wenig  als  der  lOjäbrige  Knabe,  in  dem  groben,  leinenen  Or- 
denskleide der  Turner  sn  erscheinen,  wo  es  auch  sei^  sogleich  aber 
wagte  er  auch  vieles  als  Tborbeit  und  Verbildung  au  verachten ,  au 
verdammen,  auch  wol  au  verfolgen,  was  seine  Väter  nnd  Ahnen  als 
nothwendigen  Tbeil  der  wahren  Bildung  zu  betrachten  gewohnt  waren. 
Die  neue  Zeit  fand  jene  Wiedergeburt,  die  das  Turnwesen  anstrebte, 
all  zu  drastisch  und  au  kaustisch;  jetzt  ist  es  auf  die  blossen  Leibes- 
übungen zusammengeschrumpft,  die  früher  nur  der  auszere  Anhalts- 
punkt eines  tief  in  das  innere  Leben  eingreifenden  Zieles  sein  sollteu. 
Aber  halten  wir  von  den  Erinnerungen  jener  boffnungs-  und  begei- 
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Mnmgtnkktn  Zeit  und  von  den  Iidilseiten  jenes  Tnraweteiis  muh 
f|Waser  diesen  UebungeD  noch  sonst  fest,  was  fort&uleben  verdient! 
Dazu  zähle  ich  den  bekannten  Wablspirttch  der  Turner:  Frisch,  frei, 
fröhlich,  fromm!   Schon  der  äuszere  Klang  dieses  Spruches  that 
dem  deutschen  Ohre  wol;  es  hört  gar  gern  Worte  verbunden ,  die 
einander  an  Geist  verwandt  und  zugleich  an  Laut  ähnlich  sind,  und 
der  Verein  dieser  vier  also  verbundeneu  Worte  ist  dem  echten  deut- 
schen Sinn  und  Gemüt  wahrhaft  abgelauscht.   Dieser  Spruch  nennt 
lauter  Eigenschaften,  die  jeder  liebende  Vater,  ohne  Ausnahme  eines 
Standes,  seinem  Sohne  wünscht,  die  jeder  Knabe  und  Jüngling  in  jeg- 
lichem Lebensberuf  erstrebt.    Es  gibt  noch  viele  Güter  und  viele  Tu- 
genden auszer  diesen  vieren,  Ehre,  Maclit,  Gelehrsamkeit,  Bildung, 
Mnnsl  und  vielef  andere,  wonnoli  der  eine  Stand  strebt,  wfilirend  der« 
«ndera.es  verachtet,  aber  ein  frtaches  und  freiea  Leben,  einen  frftb- 
Jichen  und  frommen  Sinn  achtet  and  wOnacht  Bauer  nnd  Ffirst,  Borger 
4uid  Künstler,  Soldat  nnd  gelehrter.  Dieser.  Verein  bildet  besonders 
lOr  alle  wahre  Jqgendlichkeit  die  Grnndlage,. gibt  einen  Knaben  and 
/IftttgUng  wie  er  sein  soll. 

^«lA  ans  beseelt  kein  sehnlicherer  Wfinsoh  als  anf  diesem  Grnnd 
bauen  nnd  anf  solchnm  Boden  das  pflanzen  zu  können,  was  wir  nnaern 
Möglingen  an  bmnderer  Wissenschaft  und  Kunst  noch  weiter  xn  ge- 
ben haben.  Lassen  Sie  mich  darum,  verehrteste,  mit  wenigem  ans- 
fähren,  worin  diese  Eigenschaften  bestehen  und  >vie  wir  sie  zu  pflegen 
iiuid  zu  fördern  bemüht  sind. 

Wie  die  ganze  Jugendzeit  dem  Frühling  gleicht,  so  entspricht 
-die  Frische  der  Jugend  den  Erscheinungen  des  Frühlings,  dem  frischen, 
saftigen  grün  des  Wiesengrases  und  des  Baumlaubs.  Was  in  der  neu 
erwachenden  Natur  grünt,  das  erscheint  am  Menschenleib  geröthet. 
Ein  Knabe  oder  Jüngling  mit  rothen  Wangen  .ist  das  Sinnbild  der  Ge- 
sundheit, meistens  auch  der  Kraft  und  Lebendigkeit.  Diese  Art  von 
;Friscbe.verfl»äg  die  Sehale. wol  an  rauben  durch  Ueberüreibung  der 
lArbeit  und  der  Zucht,  durckHerschafI  des  Schreckens  und  der  Furcht, 
•aber  sie  so  geben  oder  xa  f&r^n  ist  sie  unvermögend,  wenn  nicht 
i||l^j||^iijiin  Iftw^wig  Torangeht  nnd  das  beste  thut.  Wo  aber  Va- 
l^^d]|utt<|)lkJ^        das  thenre  Söhnlein  am  liebsten  mit  Zucker- 
^rot^anffMilil^' ihn  far  das  Ballspiel- nnd  den  Ringkampf  mit  seines- 
gleichen unnatürlicher  weise  durch  kerzenerleuchtete  Tanzplätze  und 
.&cha|VSeii#iiser  enlschjadigen  will,  ihn  in  die  altklugen  Kreise  der 
erwachsenen  bannt,  damit  er  ja  nicht  etwa  einem  Schulkameraden 
vom  Dorf  ein  ungeschliffenes  Wort  abhöre,  ihn  überhaupt  der  Natur 
und  seinem  öffentlichen  Leben  enlreiszt  und  lieber  in  einem  schönge- 
wärmten  Treibhaus  aufwachsen  läszt  —  da  können  rothe  Backen  nicht 
gedeihen,  und  wenn  sie  schwinden,  musz  am  Ende  gur  die  Lehranstalt 
die  iiauplschuld  tragen,  als  wenn  sie  mit  der  Schularbeit  dem  ver- 
wohnten geschwächten  Magen  eine  allzu  kräftige,  unverdauliche  Kost 
biete.  Auch  hab'  ich  manchem  Vater,  der  seinen  Sohn  rühmte,  dasz 
g^b»  die  Einsamkeit  lieber  sei  als  alle  Genossenschaft  lüd  ein  Buch 


fMbef  als  lAfes  Spt«lM«g,  Mine  nPMd«  ^rdl  Bed— Iw»  mä  Widern 
spraeh  trftbon  naaseB.  Neia,  wir  fMern  aaeh  KriAe«  jeaa  Priaohd 
all  dea  Natarmlaad  dar  Jafead,  «ad  kOaaea  wir  ihr  rotba  Wangea 

aad  f odkriRifa  Glieder  nicht  geben,  90  soll  weoi^teaa  ibr  t»eiH»liinea 
und  ihre  Bewegung^  jugendlich  arsdi«ineB.  Wie  viele  unserer  jelzigaa 
\ind  ehemalifea  Zdglnige  erionera  sieli  •eherzhafi  gehalteaea 

und  doch  ernst  gemeinten  Zornes ,  lyean  ioh  sie  »nf  dem  Wege  zmr 
Schale  oder  g-nr  auf  dem  Hefmwe^  na^^h  bcfmdeter  Arbeit  und  awf 
Spaziergiincren  <;omäcklich  schleichen  sah  slstl  be\^eü^llch  g-ehen.  ti©- 
l>*»r  sollt  ihr  mich  —  hfrbe  ich  ihnen  >\  ol  schon  zugi^uf-en  —  in  ja- 
gendlidier  Hast  über  den  Hauren  rennen  als  duroh  das  Btld  solclier 
llohe  und  Marklosigkeit  in  Schrecken  »etJteH. 

Was  die  Lehrer  in  dieser  Weise  im  klernen,  das  soll  im  j^roszen 
das  Turosvesen  irrirken.  Blöchtcii  doch  hier  die  äusi^eru  VorhäUuibi»» 
dem  guten  Willen  der  Lehrer  entsprechen  1  Allein  eia  passender  Plala, 
die  6ruBdl»ediagung  freudigen  gedeilieas,  gehört  Meli  aa  aaaerea  froai- 
«ea  Wftaseinni.  Uad  wird  dieser  Waaseii  msl  erlAH ,  daaa  darfea 
wir  aas  vielleicht  aach  der  Hoffaua^  hiagekea,  daai  safleieh  dia 
rechte  Freadi^fkeil  liOBHae  «ad  die  SehSler  selbst  erkeaaea  aad  fah«. 
lea,  wie  diese  fjebaage«  Ittr  Ihr  Aller  die  gealpMisleii  aiad,  wie 
sie  das  laaaea,  reiten  und  feehlea  verbereilea  iiad  «inatweilea  er- 
setzen. 

Aber  auch  frei  will  der  Turner  sein,  —  ©in  Wort  VieUSieber 
Deutung  fähig.  Frei  glaubt  sich  der  Wüstling  erst  dann,  weaa  kein 
Gesetz  und  keine  Aufsicht  ihn  hindert  seinen  Launen  zu  fröhnen  und 
sein  Gill  zu  verprassen.  Frei  nennt  sich  der  Bürgrer,  wenn  er  für  nn- 
beqiK  iiic  Pflichten,  die  er  öbernommen,  wollhaiige  Hechte  mit  Sicher- 
heit genieszt.  Frei  rühmt  sich  auch  der  Märtyrer,  wen«  er  im  Gefäng- 
nis, in  Ketten  und  Banden,  auf  der  Folterbank  seinem  Glauben  treu 
bleibt  und  dem  Zwingherrn  zuruft:  'mein  Leib^  den  ihr  knechtet,  ist 
nicht  mein  Ich;  Geist  and  Seele  sind  noch  und  bleiben  frei.'  Hier, 
wo  es  das  gewöhnliche  Leben  gilt,  will  blosz  jene  mittlere  Freiheit 
Terslaaden  sein,  welche  n^bea  geawsseaen  Pflielflan  aaoh  gaaiesseae 
Rechte  liesitst.  0er  Anspracb  «af  eine  sdlcbe'fiveibelt  anlstehl  aad 
'Wichst  in  jedem  Heasehen  mit  dam  ersten 'erwachen -aad  mit  dem  rei- 
fen seiaer  Veivaafl  aad  ist  eia  voilberechtlfter«  -Zur  Wahtnai:  seiaes 
Hechts  treibt  den  gesnadea  Magling  schon  seine  Natar  nad  der  alte 
Adam  ia  ihm,  die  Erziehung  findet  seltener  Anlast  ihn  zur  Gegenwehr 
sa  ermaatera  ab  zur  Nachgiebigkeit  zu  ermahnen.  Aber  sie  mass 
auch  d^n  rechten  Freiheitssina  aad  den  edelen  Stolz  sorgsam  achoaea. 
Ich  «5e1b?l  ?ehe  in  dieser  Schonung  vielleicht  allzuweit,  wenn  ich  so- 
gar der  falschen  Scham  jn;^crn  n»chsugebcn  pflege,  bisweilen  eine 
Zumutung  fallen  lasse,  die  ein  überzartes  Ehrgefühl  verletzt,  auch 
weun  es  die  wahre  und  wirkliche  Ehre  nicht  berührt.  Und  heob«chf©t 
im  gleichen  Fall  ein  anderer  Lehrer  das  entgegeng6setz.te  verfahren, 
dringt  er  seine  reifere  Einsicht  dem  Schüler  auf,  nölhigt  ihn  die 
falsche  ächam  zu  überwinden,  so  handeit  er  mit  gleicher  Berechtigung 
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wie  ich,  und  ist  dieser  M»fig«l  an  narnioni&  darum  nock  keife  Pijluir- 
aoot«,  weder  an  sich  noch  io  den  Augen  der  Schüler. 

Die  streugste  Scbulzucht  läszl  der  Uebung  der  Liberalität  noch 
Spielraum  genug.    Bequein  regiert  sichs ,  wo  Furcht  uad  Schrecken 
allnutcbiig  herschen;  ihr  Triimph  i»t  jedoch  nicht«  als  ungestörte  Gü- 
setslicbkeiL  AImt  »U  di«feii  TriMph  will  sieh  die  Errtebung  nicht 
begnüget.  Biiinelw«il  TersobiedM  voa  dar  blOfSfNi  Fvrcbt,  jener 
eiMigMi  Siats«  d»r  Sklmrei»  ifl  tfi»  EkrAiroht  die  Gnuidiage  aller 
4Sittlieiikell  a«4  Mkeil.  Bral  wo  dar  KteigiA  Bfarftirekl  ddit  firet- 
wiHiy  Pitts  (aMiebt  wird«  da  aioai  dar  Sckarget  Farahl  seaanat»  ikr 
dea  Weg  bdbDaa.  Uleaa  Ehrfarokt,  Hoekaeklanf  md  Sokeq  geaafl 
alienfalia  achoa  alleia ,  um  dea  Zweck  eiaer  freien  Erziebaaf  sa  er* 
reichea;  gesellt  sieh  jedoeh  sa  ihr  aach  noch  Liebe,  Vertrauen,  An- 
kinglichkeit,  so  hat  sie  am  so.ieickteres  Spiel  oad  die  freien  ftthlea 
sich  mit  diesen  Gefühlen  nur  aoch  freier.   Es  mag  iwaazig  Jahre  her 
sein,  als  in  Folge  von  Erfahruagen,  dasK  es  der  heutigen  Jugend  oft 
an  jener  Eiirfurcht  mangele,  der  «Ugemeine  Befehl  an  die  Schulbehör- 
den ergieng,  dieselben  Formen,  mit  denen  der  Soldat  seinem  Haupt- 
mann Unterwürfigkeit  bezeugt,  auch  von  unseru  Zöglingen  zu  ver- 
langen, als  da  sind:  stillstebn  bei  der  Begegnung,  Frontmachen  und 
dergleichen.   Dasi  wir  diesem  Befehl  nur  unvollständig  Folge  leiste- 
ten, hat  uns  weder  je  gereut  noch  je  eine  Rüge  zugezogen.  Zu  sol> 
ohea  Gewallmaszregela  ist^s  noch  Zeit,  weaa  sie  sick  nneotbekrÜch 
aeigeo,  wena  aadi^e  Miltel  ersokdpll.skid.  Bm  alles  Sprichwort  ritk, 
des  leisten  Pfeil  &  die  ftossersla  ßelthr  im  K5ekar  sn  hewakren. 
Als  Dank  far  dieid  Aöktaag,  die  aosererseila  der  Freikeit  naserer 
Zdgliaffe  gezollt  wird»  Terlapgea  wir  roa  ihrer  Seile  aiekls,  als  dea 
vaehlea  SlolSt  dss  GafAU  ikrar  aigaaaa  Wttrde  aad  wakrea  Freikeit. 
Eine  Aeuszerang  dieses  Stolzes  Ift  die  rficksichlslose  Wahrheitslieke. 
Je  freier  der  Measch  ist,  desto  weniger  fühlt  er  die  Versuchung  zar 
Uawidirkett,  welche  oft  für  dea  Aagenblick  nützlieb,  niemals  aber 
schön  and  ehrenvoll  ist.  So  angesehen  ist  die  Luge  nicht  blosz  Un- 
recht und  Sünde  vor  Gott  und  Menschen,  sondern  trSgt  auch  die 
Schmach  der  Furcht  und  Feigheit  in  sich,  welche  keineswegs  durch 
dea  zweideutigen  Ruhm  der  Schlauheit  aufgewogen  wird.  Kein  Zwei- 
fel, dasz  jeder  kernhafte  Knabe  lieber  dem  einfach  groszen  Achilles 
und  dem  Löwen,  als  dorn  vielgewandten  Qdysseos  and  dem  l^ucbse 
gleichen  mag. 

Dieses  Bewustsein  eines  freien  Zustande^  isi  die  Vorbedingung  . 
4ef  Frohsiaas;  dena  —  f  r  öblic  h  ist  das  dritte  Stichwort  wie  des 
Taraers,  so  aaeh  jedes  gesunden  Knaben  aad  Janglings.  Lastig  kann 
•aeh  dar  Sklera  werde«,  waan  er  mit  einem  llaasek  and  tkierisokem 
«oUsaln  Sick  far  eiae  Stande  Vergessank^t  s«bes  traarigea  Leksos 
flriuwft.  Die  Frökliekkeit  eher  ist  eine  daaerade  Heiterkait  der  Seele,- 
gkiehvial  oh  aie  Siek  laut  macht  oder  aar  in  sieh  selbst  vergnOgt  ist. 
Wlo  das  wahre  Lebeasglaek  ia  einer  reehtea  Hisehnng  and  Abwegs-' 
lang  von  Ernst  lad  Sehars,  voa  Arbeil  aad  Geaass,  ja  sogar  von 


6 


Rede  des  k.  Stadienreclore  Dl-  Ddderlein.- 


Freude  and  Selimera  bestellt,  so  macht  anch  unsere  Glaabenslehre  bei 

all  ihrer  Strengte  dennoch  diese  Fröhlichkeit  wenigstens  der  Jugend 
eher  nonli  zur  Ptllcht  als  7,iim  Vorwurf.  Oder  welch  andern  Sinn  nis 
(licsi  n  hätte  der  Spruch:  freue  dich,  Jüngling,  deiner  Jugend !  Freilich 
nicht  ohne  den  Beisatz:  und  wisse,  dasz  du  Gott  einst  RecbeoscheCl 
davon  zu  e-ebcn  hast. 

Alle  Achtung  vor  einer  jugendlichen  ^.^lllr.  wie  sie  als  Aus- 
nahme vorkommt,  die,  der  lauten  Frölilichkeit  al)hold  und  dem  hohem 
Lehen  truhzeilig  zugewendet,  nur  im  sielen  Ernst  eine  vollere  l>e- 
friedignng  findet,  als  ihre  Genossen  in  ihrer  Heiterkeit;  aus  diesen 
NetnreD  sind  grosse  Hlnner,  tiefe  Denker,  edle  Dtcbler  hervorgegan- 
gen.* Aber  inniges  Mitleiden  dem  Knaben,  weieher,  ebne  dnreb  einen 
höheren  Bemf  solcher 'Art  entschuldigt  und  entschädigt  sn  sein,  nnr 
ans  Msngel  «n  Lebenskraft  vom  frohen  Kreise  seiner  Altersgenossen 
sieb  enrOßkziebt  and  ihin  fremd  hldbt,  die  Einsamkeit  oder  den  Um- 
gang'mit  erwachsenen  sucht;  ganz  gegen  die  Natnr,  gieiebviel  ob  ein^ 
eiteles  streben  nach  AUklagkeit  zu  Grunde  liegt  oder  eine  feige 
Furcht  vor  den  Genossen,  weil  im  ungebundenen  Jugendkreis  der 
Feind  nicht  schonen  will,  der  Freund  nicht  schonen  darf.  Er  versäumt 
eine  nolhwcndige  Entwicklung  seines  Selbst,  während  sein  heilerer, 
geselliger  MiNrhüler,  wie  der  Üiciiler  sagt,  streitend  seine  Kräfte 
übt,  und  fühlt  was  er  ist,  und  sich  bald  ein  iMann  fühlt. 

Daher  fördern  wir  die  Geselligkeit  unserer  Zöglinge  auf  alle 
Weise,  und  selten  begegne  ich  einem  einsamen  Spaziergänger,  ohne 
ihn  zu  fragen,  ob  er  denn  keinen  Freund  tum  friedlichen  oder  feind- 
lichen Austausch  der  Gedanken  besitze,  da  beides  so  uataiiich  als 
iiülziicii  sei.  Selbst  jene  gedankenlose  Angewöhnung  die  Stirn  zu 
falten  und  finster  sn  blicken,  ohne  innerlieh  Yerdrnsz  sn  lUhlen,  pflege 
ich  als  Unnator  sn  rügen ,  wo  sie  mir  aufslösst  Die  Schulsncht  wird 
durch  solchen  Grtessgram  und  Kopfhingerei  allerdings  erleichtert  nn4 
der  Anlsss  sn  Schnlstrafen  verringert;  aber  ihr  Obrigkeiten,  ihrTiter, 
ihr  Schnlmfinner,  die* ihr  jetxt  Zeugen  meiner  offenen  Rede  seit,  legi 
die  Hand  aufs  flers,  wenn  ihr  nur  die  Wahl  habt  zwischen  einem' 
strenggesetzlichen,  straflosen  Zögling  ohne  tieferen  Grund  des  Geistes 
ond  Gemütes  oder  einem  kräftigen,  übermütigen  Burschen,  dem  bei' 
seiner  Geistesfrische  und  Herzensgüte  nur  die  Schulwände  zu  eng, 
die  Schulordnung  zu  schwer,  der  Scbiilgehorsam  zn  unnatörlich  scheint, 
welchen  werdet  ihr  euch  lieber  lum  Sohne  wünschen?  welchem  eine 
hoffnungsreichere  Zukunft  voraussagen?  oder  wäre  euch  der  Becher 
mit  trübem  aber  ruhigem  Inhalt  wiinschenswerlher,  als  wenn  er  saust 
und  braust  nnd  ühcrschSumt  nnd  allenfalls  auf  dem  sauber  gefegten 
Boden  FleeUeti  /iii';icklü.«izt?  Zwischen  beiden  v;[hl  es  freilich  eines 
rechte  Mitte;  volle  Jugeudkraft  mit  dem  Drang,  dem  uberschaunieiKicn 
Becher  zu  gleichen,  aber  zugleieh  auch  mit  der  Kraft  diesen  Drang 
sn  behersehen;  aHein  unter  sehn  fertigen  Minnern  nähert 'Sidt  dieser 
Mitte  kaum  ^iner,  anter  hundert  werdenden  JOnglingen  aber  keiner; 
denn  alles  vollkommen  reehte  Mass  ist  Weisheit,  die  eigentliche 
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Weisheil  aber,  die  den  Sebmiiok  des  Alters  bildet,  ist  kein  Kleid,  dai 
4er  Jugend  wol  ansteht.  Ein  weiser  Knabe  oder  JüngÜDg  würde  eioen 
grossen  aber  ztigleicli  grauenhaften  Eiodruck  mucbeD,  wie  die  ttber- 
Miürliche  Krscheinung  eines  Geistes. 

Was  mirh  belrjtTt,  so  bin  ich  fj;^eaew  den  üebermul,  den  Leicht- 
sinn, seihst  die  I  nbolmas/.ii^'^keit  der  Jugend,  wenn  auch  im  handeln 
streng,  doch  im  Ucrzen  gnadig;  ja  —  ich  gesieh'  es  unverholen  — 
selbst  dann  noch,  wenn  diese  Vergehungen  an  die  Grenzen  der  Roh- 
hcit  änäireilen;  nur  der  Gemeinheit  uiusz  der  Fehler  fern  bleiben; 
denn  auch  der  Edelstein  kann  roh  sein ,  aber  nimmermehr  gemein. 
Deon  die  Rohkeit^  eine  Aeuserang  der  nogeziigelten  Nalnrkraft,  ist 
heilbar«  die  GeneiBheil  aber,  welebe  l&eioe  Krafl^  sondern  ein  Ilnver-. 
mögen  ist^  w^urselt  lief  in  der  Seele  und  versebnihl  ?on  vorn  keireia 
alle  Arseoei  der  Bruehnng.  Ivegen  *die  gemeine  Denkart  bin  idiy 
eelbsl  wenn  lie  angeboren  nnd  anerzogen  sein  sollte,  unduldsamer, 
and  nnversöbDlicher  aJs  ich  selbst  wünsche.  Auch  sie  ist  rrcilich 
maneker  Freude  fähige  der  ibieriscben  Ausgelassenheil,  der  herzlosen 
SpoUlnst  nnd  der  satanischen  ScbadeBfreude ,  aber  nimmermehr  jener 
wahren,  schönen  Fröhlichkeil,  die  der  Umgebung  eben  so  woitbut 
wie  dem  fröhlichen  selbst. 

Diesem  Verein  von  Frische,  Freiheit,  Frohsinn,  der  den  Besitzer 
in  sich  vergnügt  und  vor  iMeiischen  liebenswürdig  macht,  fehlt  nun 
noch  die  Krone,  durck  die  allein  er  auch  vor  Gott  gilt,  die  FrOm- 
*  migkeit. 

Wenn  der  Turner  sich  froinin  nannte,  so  wollte  er  durch  dies© 
Tugend  weder  einem  frommen  Lamm  gleichen,  das  seiner  Ohnmacht 
i>ich  bcwnst  mit  Ergebung  alle  Gewalt  erduldet,  noch  auch  dem  from> 
men  Einsiedler,  dessen  ganzes  Leben  in  Goltesbelraebtiing^n  und  he- 
schanliehem  Umgang  mit  Gott  aufgeht.  Dem  thatkrSfligcn  Schöpfer 
des  Tarnersprncha  sebwebte  mehr  die  Goltesfurcht  vor  Augen,  als 
die  eigentliche  Frömmigkeit;  Die  Gottesfureht,  die  su  allen  Din- 
gen nQtze  ist,  llsstaiok  sugleieh  allen  Henschen  als  Pflicht  auf- 
legen; die  eigentliche  Frömmigkeit  aber  ist  mehr  eine  GoUesgabe 
als  eine  menschliche  Pflicht  und  gehört  den  bevorzugten,  seltenen, 
tiefen  Gemötero  an,  welche  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  Gott  ein 
grösseres  Gluck  finden  als  in  allem  irdischen  wirken.  Bei  weitem  die 
gröszere  Mehrzahl  schuf  aus  gröberem  SlofTc  die  Naliir,  und  auch  den 
guten  unter  ihnen  genügt  es  ihre  Handinngen  im  groszen  wie  im. 
kleinen  durch  den  steten  Gedanken  an  Gott  zu  heiligen.  Der  eigent- 
lich fromme  fühlt  sich  als  bloszen  Fremdling  auf  der  Erde  und  sehnt, 
sich  abzuscheiden. 

Zu  dieser  Seelenstimmung  die  Jugend  erziehen  zu  wollen  wäre 
unnatürlich ,  würde  fruchtlos  bleiben  oder  schlimme  Fruchte  tragen, 
wo  nicht  Frömmelei  und  Heuchelei ,  doch  wenigstens  alle  Früchte  der 
Uebertreibung,  Ucberdrusz  und  Vorurteil  auch  gegen  das  riditige. 
Allein  nnr  der  unbedachte  Sehwltter  oder  der  selbstbewuste  Gotles- 
leogner  kann  das  Mystik  nnd  Pietismus  schelten,  wenn  die  ckristUchen, 
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iebrer  m  aber  ekriitHehen  Solnile,  xatä  zWw  üAM  awicbllM- 
lieh  in  den  etgeBtlicheii  ReligiomaDterrichlf  ilireii  Seil  Atem  deotlieh 
niehen  Qiid  ein^rigen,  dui  bflrgerllehe  ReehtseliftffealieU  od<I 
die  Aebtiing  fremder  Rechte  im  ireiteaten  Sinn  des  allergeriegste  ist, 

was  sich  einem  Ehrenmann  zümaten  läszi,  dassE  dcisi  n  n  undGroaa- 
herzigkeit,  Weit  höhere  Tugenden  als  jene  gemeine  Ebrlu  hkeit,  we* 
nigitens  voti  dem  erwartet  werden,  der  sich  zu  den  gebildeten  zahlt, 
jene  Gesinnung,  welche  nicht  in  allen  Dingel  zuerst  an  sich  selbst 
und  die  seinen  denkt,  sondern  immer  pfleichreiti;^  an  das  Wol  und 
Wehe  des  Nachbars,  des  Mithürg'ers ,  lics  Mitmcnsclicn  und  diesom 
auch  Opfer  bringt,  nnd  bei  diesen  Liebeswerltcn  nicht  seine  Ehre 
vor  Augen  bat,  sondern  seinem  ionern  Drängte  folgt,  und  sie  nicht  als 
Verdienst,  sondern  gleichfalls  als  blosse  Pflicht  betrachtet.  Mit  diesem 
Edelsinn  war  der  Gri(;clie  und  Römer  als  mit  dem  höchsten  Gipfel  der 
Sittlichkeit  und  lugend  zufrieden;  der  wahre  Christ  kennt  noch  ein 
höheres:  düti  alles  gute  nicht  om  sein  selbst  willen  geschehe,  so 
dehdn  d«a  UtiehF  laufet,  aoadem  illei  i«  Biitiiliek  auf  Golt,  allee  naf, 
Jim  ieilt  Reieb  so  fdrderii«  Das  isi  die  Gotlearorchl. 

Heg  die  Hehraahl  der  Seh&ler  ia  den  Jngeadjaliren  äi&»  for^ 
derong  oberhörea  oder  sie  für  ein  aehOaee,  aehwirmerisehes  Wort 
<Aüe  höh^rij  BedeaiaDg  fSQr  daa  wirkliche,  Urerlifliilige  Leben  halten, 
itaag  sie  des  Glaubens  fortleben,  auch  ohne  diesen  Sinn  ein  rccht> 
achafT^nes,  nützliches,  ehrenwerthea  Mitglied  der  menschliefaen  GeselU 
Schaft  nnd  selbst  ein  gottgefälliger  Mensch  sein  zu  können;  —  das 
alles  darf  den  Lehrer  nicht  der  Pflicht  entbinden,  nach  dem  höchsten 
tu  streben,  nicht  ein  menschliches,  sondern  das  göttliche  und  christ- 
liche Ideal  aufzustellen,  und  dessun  wenn  jiuch  spätere  Anerkenntnis 
den  Jahren  und  der  AUersreife  und  der  Erleuchtung  von  oben  za 
überlassen. 

Schon  oft  habe  ich  an  dieser  Steile  meine  Ueberzeugang  ansge- 
sprociien,  dasz  unsere  Gelehrtenschule  es  verschmäht,  blosze  Lehran- 
stalt zu  sein,  dasz  sie  sich  von  einer  eigentlichen  Erziehungsanstalt 
nicht  durch  ihren  Zweck,  sondern  nur  durch  die  mindere  Vollständig- 
keit der  iosaern  Mitlei  unterscheiden  will,  die  ibr  anr  Brrelebnng  des 
gleleben  Zweckes  an  Gebote  stehen.  Dton  wi^  mfissen  die  Aufgabe 
der  Brsiehnng  mit  der  Familie  theilen,  nnd  sind  dadurch  in  nnserer 
Wirksamkeit  wenigslens  gesehwichl,  weil  keinerlei  Theilung  der  Ge- 
walt, ün  Vtt'gleleh  mit  einer  einheillichen  Leitung,  die  Macht  erhöht 
nad  den  Erfolg  besser  sichert.  Wie  ernst  wlr*s  aber  mit  diesem  Theil 
ttflseres  Rernfes  nehmen ,  mögen  die  eben  vernommenen  Bekenntnisse 
darthun,  welche  mit  keinem  Wort  unsere  Schüler  als  Lehrlinge, 
sondern  ausschliesslich  als  Zöglinge  ins  Auge  fassen  mochten. 
Bildung-  ist  unsere  AuFg^abe ;  Wissenschaft  und  Kunst,  Gelehrsam- 
keit und  Einsicht  sind  nicht  selbst  Bildung,  sondern  nur  Theile  der- 
selben,  ihre  Hebel;  und  trotr.  ihres  hohen  Werlhes  blähen  sie  leicht 
auf,  wenn  nicht  die  sittliche  Hälfte  der  Bildnng,  welche  durch  Sit- 
tenlehre und  Glauben  und  Vorbild  zur  Demut  und  Bescheidenheit 
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binleiteC,  wie  ein  wollliitiges  Gegengift  der  ernsten  Gefahr  vor- 

Verehrte  Bttem  uiwerer  geliebteo  Sebftler!  Die  k leine re  Hitfle 
der  BrsiehiingspOiiAt  liegt  in  nneerer  liand;  dem  nnr  ftr  ein  Dritt- 
Ikeil  dee  Tagee  llberlaaaen  $Ce  Itve  SiVbne  nnaerer  AnMeht;  die 
grössere  Hilfle  der  Aafgabe  and  die  doppelle  Zeit  die  Aufgabe  tv 
lAaen,  bleibt  thneii  «ügedebniilert  TOitetMltee,  oaeb  Nitor-  nnd  Staata- 
geaetzen,  nach  Ihrem  nnd  onaerem  Willen. 

Was  bliebe  zn  wflnschen  übrig,  wenn  wir  beiden  Parteien,  Fa- 
milie und  Schule,  wetteiferten,  jede  in  den  einer  jeden  gegönnten  Stan- 
den, die  nns  ^emeinschnftlich  nnbcfohlenen  Seelen  möglichst  sicher 
EU  jenem  Einern  Ziele  hinzuführen,  über  dessen  Wesen  undWertb  wir 
insgesamt  nur  ^ne  Ueberseugong  hegen  l 
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GrammM^  Logik  imd  Ptjfehclegh ;  ikre  Fthte^ifim  ^  ihr  Fer- 
käUmsmi  ehänder  ton  Dr  B,  Steinthal,  Privaldocenlen 

für  die  allgemeine  Sprachtoissenschafl  in  Berlin,  Beriiü  l)ei 
Dümmler  1855.  XXV  u.  392  S.  8. 

• 

Darf  sich  Referent  nach  dem  Eindruck,  den  das  ▼erliegende  Buch 
aaf  ihn  gemacht,  ein  Urlheil  über  seinen  Erfolg  erlauben,  so  steht 
ihm  eine  bedeutende  Zukunft  bevor.  Jener  Eindruck  war  ein  bewalli- 
gcnder.  Doch  er  war  es  -— •  eine  bessere  oder  wol  die  beste  Empfeh- 
hin^  —  in  gleicher  Weise  bei  dem  Manne,  der  lange  Zeit  der  cinzip^o 
Trauer  der  Sprachphilosophie  gewesen  ist  und  diesem  Buclie  g^cgen- 
über  vielleicht  der  einzige  competente  Richter  hatte  sein  können.  Ich 
meine  den  verstorbenen,  aber  im  Andenken  seiner  Schüler  uuvergesz- 
lich  lebenden  K.  W.  L.  Heyse.  Noch  knrz  vor  seinem  Tode  hat  er 
aus  der  Leclure  dieses  \\  erkes  die  iniiigste  Freude  geschöpft  und  sich 
mit  anbedingter  Anerkennung  darüber  geanszert.  Und  dadurch,  meine 
ich,  wird  adn  Werth,  wie  eine  Urkunde  durch  dea  Ricbters  Unier- 
aehrift  und  Siegel,  faat  unangreifbar  bestätigt.  Die  SpraehpUloaopbie 
tat  eine  in  ihren  Auflingen  swar  alte,  aber  nacli  werthvollen  Leistungen 
deci  sebr  junge  Wiaaenaeball.  Die  Spraebe,  die  doeb  jeder  tagtiglieh 
äbl,  ein  Lebenaelement  dea  menaeblieben  Gelalei  ao  unentbehrli^  fSr 
ihn  wie  fllr  den  Leib  Lnfl,  Liebt  und  Wasser,  die  Sprache  mit  wel- 
cher sich  seit  mehr  als  zweitausend  Jahren  die  Wissenschaft  in  der 
aMunigfachsten  Weise  beachäfligt  hat,  ist  eine  nach  ihrem  innersten 
Wesen,  ihrer  Entstehnngsgeacbicbte  und  den  sie  gestaltenden  Priuci- 
pien  so  räthsel volle  geheimnisreiche  Erscheinnng,  dasz  es  erst  der 
wahrhaft  eminenten,  mit  Kenntnissen  eben  so  reich  ausfi^estatteten  als 
in  die  Tiefe  gehenden  Geisteskraft  Wilhelm  von  Humboldts  gelingen 
sollte  und  konnte,  die  philosophische  Spracbbetrachtang  in  Bahnen  au 
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leiten,  welche  dem  Ziele  wirkliob  entgegenführen.  Von W. t. H.  iwbeii 
viele  gelernt  und  reiche  Aoregang  erfahren.  Aber  das  ganze  seiner 
sprachpliilosophischen  Lehre  war  wie  die  Sprache  selbst  ein  wiederum 
geheimnisreicher  rätbsclvollcr  Schatz,  der  nm  so  mehr  ins  dunkel  zu- 
rück 7.11  sinken  drohte  je  mehr  die  einzelnen  mir  einzelnes  ihm  zu 
ciiliiühmun  verstanden,  das  untereinnnder  oft  sciilecht  zu  harmonieren 
schien.  In  die.ser  Gefahr  für  die  junge  Wissenschaft,  die  von  anderen 
Seiten  stets  gemehrt  wurde,  war  es  Heyses  Verdienst  das  ganze  und 
wesentliche  im  Auge  behalten  zu  haben,  und  mit  selbständiger  Durch- 
(inugung  des  reichen  Slullüä  zugleich  die  Sache  zu  fördern,  wie  durcK 
die  Klarheit  seiner  formvollendeten  Vortrage  junge  Kräfte  in  das  lu- 
teresie  dieser  Stadien  mit  hineinsuaieben,  denen  die  Riebtang  der, 
Zeit  immer  abbolder  ward.  Docb  ich  schweige  am  besten  aber  Heyses 
Verdienste  in  dieser  Besiebnng.  Man  wird  sie,  bolT  ioh^  in  der  Kürze 
allgemeiner  wttrdigen  lernen,  da  eine  Herausgabe  seiner  Spraehpbilo- 
Sophie  nach  den  vou  ihm  gehaltenen  Vorträgen  dnreb  Herrn  Steintbal 
besorgt  wird.  £r  selbst  hatte  sie  von  aiUustrenger  durch  das  streben 
■aeb  dem  besten  und  höchsten  getragener  Selbstkritik  bestimmt  hin- 
ansgeschoben ,  bis  ihn  der  Tod  ereilte.  Herr  Steinthal  nun,  ein  Schii« 
ler  und  darum  auch  Freund  Heyses,  hat  es  sich  z!jr  Aufgabe  ge- 
macht, die  Hinlerlnssenscluift  W.  V.  Humboldts  zum  Gemeingut  der 
Wissenschaft  zu  machen  und  seiner  Sprachanscliaming  den  ihr  recht- 
lich zugeliörigen  ßodeu  wieder  zu  erobern,  den  ihr  Misverständnis 
oder  übermsüzige  Ansprüche  anderer  Disciplinen  entzogen  hnbcn. 
Sein  kritisches  Tulent,  wie  es  zur  Erfüllung'  einer  so  schweren  Auigabo 
nöihig  ist,  hat  er  I>ereila  durch  üichrcic  kleinere  Schriften  bewährt. 
Auch  das  vorliegende  Werk  hat  eine  vorwiegend  kritische  Richtung 
und  wirkt  demnaeb  nnr  vorbereitend  ffir  eine  selbständige  systemati- 
sche Darstellung.  Wie  der  Titel  sagt ,  sind  Grenxbestimmvngen  der 
drei  Disciplinen  tu  einander,  Grammatik,  Logik  und  Psychologie,  der 
Gegenstand  dieser  ITntersucbnngen.  Greasbestimmungen  können  aber 
nur  von  dem  gegeben  werden,  der  des  Inhsites  jedes  einseinen  dieser 
Wisspnscbaftsbereicbe  Herr  ist,  nur  ans  der  richtigen  Erfassung  ihres 
Wesens  heraus.  Hr  St.  besitzt  diese  Wissenschaft  in  vollem  Masse; 
darum  erhalten  wir  in  seinem  Buche  auch  weit  mehr  positives,  als  man 
dem  Titel  nach  vielleicht  erwarten  möchte.  Ref.  nun  konnte  es  sich 
nacht  zur  Aufgabe  machen,  die  Richtigkeit  des  von  Hm  St.  gesagten 
im  einzelnen  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Dazu  Fehlt  ihm  der  Beruf. 
Seine  Absicht  ist  es  vielmehr,  indem  er  den  wesentlichen  infinit  und 
darnach  ilic  Bedeufunff  des  Werkes  darlegt,  seine  Fachgenüst-cn  zum 
Studium  desselben  autzuniuntern.  Denn  seiner  Meinung  nach  dürfte  bei 
der  lersplitternden  Richtung,  welche  die  sprachlichen  Studien  in  unse- 
rer Zeit  wenigslons  zum  groszeu  Theil  ergnlTen  hat,  die  sammelnde 
Kraft  der  philosophischen  Betrachtung  der  Sprache,  wenn  sie  nemlich 
den  Boden  der  Wirklicbheit  nicht  verlftssl,  nicht  gering  anzuschlagen 
•ein.  Die  Schulpraxis  wird  swar  nicht  unmittelbar  Resultate  di^ 
aar  Untersucbungen  sich  nntsbar  machen  können,  aber  in  Ihnen  lln- 
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diel  äeriLekrer  doeli-eliie  6rmrfü|r«  4er  Beortoilnnr  mler  wkhtiffii 
Fragen,  die  er  sieh  selbst  romlefeii  geaöllilgt  wird.  Wenn  es  si^ 
in  der  CIrammatik  nm  PriBoipieDfragen  iMadelt,  wen  es  daraaf  an- 
konml,  eine  Wahl  su  treffen,  am  nur  etwas  ittsceres  sn  erwiknen, 

swischen  Lehrbüchern,  weleke  dieser  oder  jeaer  Bichtong  folgen^  die- 
ses oder  jenes  System  vertreten,  diese  oder  jene  Anschauungsweise 
nar  Geltung  bringen  nnd  darnach  die  Metbode  des  gratfematischen  Un- 
terrichts gestalten  wollen,  wornach  soll  entschieden  werden?  Aus  der 
Praxis  erworbener  Takt  reicht  nicht  aus;  das  beweist  die  Erfahrung 
selber.    Hier  ist  also  ein  Punkt,  in  dem  die  Streitfragen,  weicbp  die 
Wissenschaft  anregt,  in  die  Praxis  hineinragen.   Ich  brauche  nur  den 
Gegenstand  zu  nennen,  welcher  den  Inhalt  des  ersten  Theiles  dieses 
Buches  ausmacht,  so  wird  das  gesagte  anerkannt  werden.  Er  beschäf- 
tigt sicli  nemlich  mit  der  Kritik  des  Beck  er  sehen  Systemes. 
-r     Beckers  System  hatte  eine  Zeit  lang  auf  den  meisten  deutschen 
Bcbnlen  Eingang  gefunden.  Die  Erfahrung  —  keine  gnte  —  kat  die 
meisten  daroa  snrtekkommen  lassen. :  Doek  war  seine  Hersekaft  B«>ek 
Immer  gross  nnd  wenn  sie  niekt  Oirerall  im  rollen  Ornate  anftrat  son- 
dern selbst  in  manckertei  Verkleidung,  so  schien  sie  nar  nm  so  siekerer 
nnd  iinangrelfbarer.  Denn  die  Wissensebaft  sokwieg  oder  sprack  nnr 
allsnleise.  Jetst  bat  aie  gesproeben  nnd    sekr  ▼emekmiick,  gerfistel, 
wie^s  sekeint,  mit  tödllicben  Waffen.  -  Es  Ist  bekannt,  dass  Beckers 
Grammatik,  um  von  vorn  kerein  nicht  sn  viel  zu  sagen,  ganz  und  gar 
auf  (seiner)  Logik  ruht.  Das  kal  sie  gerade  beliebt  gemacht,  weil 
man  mit  Hülfe  der  logischen  Grammatik  glaubte  mit  der  Sprache  za- 
glcich  logisch  denken  lehren  zu  können.  Jetzt  zeigt  Herr  St.  dasz  die 
Sprache  selbst  und  ihre  Erscheinnngen  vom  logischen  Standpunkt  gar 
nicht  begriffen  werden  können.   Seine  Kritik  hebt  mit  den  Grundbe- 
griffen und  Definitionen  an,  welche  Becker  auf  dem  Irrweg  vorwärts 
trieben  ohne  ihn  je  einen  Rückweg  zur  Sprache  selber  finden  zu  las- 
sen. Becker  faszte  die  Sprache  bald  als  einen  Organismus,  bald  als 
eine  or^nische  Verrichtung.  Organismus  und  organisch  aber  waren 
hocbklingende  Schlagworte,  hinter  die  sich  unklare  Begriffe  versteck- 
ten. Hr  St,  aeigt,  dssz  Beckers  Begriff  des  organischen  bald  mit  nn- 
Ifirliekem,  bald  mit  notkWendigem  und  gesetsmlszigem  snsammenfillt. 
'jBald  rerllerl  das  anorganische  seine  Bxisteos,  bald  wird  die  *Freikeit? 
"wa  Cbake^l^änpNifoder  mnsz  sick  gefiiHen  lassen  in  dem  ^Wecbsel- 
yrfj^llMfa  Pörmen^-  ein  Lebe»  sn  sneben,  das  dem  Tode 

[gleich  ist.  Wenn  nnn  Beckers  Bestimmung  des  organischen  Siek  nnr 
anfden  Zweekbegriff  stfitzt,  so  hat  sie  Iseinen  materialen,  sondern 
'  nur  formalen  Gehalt.  Er  setzt  statt  eines  constitutiven  einen  metho- 
dologischen Begriff.  Der  teleologischen  Betrachtung  tritt  die  cansale 
gegenüber.  Aber  beide  beziehen  sich  ja  auf  dieselben  Dinge,  fas- 
sen aber  die  Thatsachen  jede  in  einer  anderen  Weise  auf.  Beckers 
Fehler  besteht'  nun  zunächst  darin,  dasz  er  was  nur  Betrachtungs- 
weise ist,  unmittelbar  auf  die  Dinge  bezieht,  also  von  organischen 
Dingen  spricht,  ohne  nachzuweisen,  was  nun.  die  upiorganischen  Dinge 
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»iad,  0MI  'tai  er  «Im  Ofgiriicfce  m4  «Mrgasiicte  Mraehtings- 
weife  4er  Diiig»  Mite  mrtmpIwMw  atf MB.  Aber  weiter  beecMekl 
«r  Begriff  dee  OrgetlMMW  nf  die  Nefer  «ad  vefklnl  denit  dee 
Begriff  des  Bweeiu»  ie  ieieeai  Reelle.  DeMi  4w  Zweck  euiele  der 
ellgeMeiee  Begriff  eti«,  Neler  mi  GegenttU  nr  Keeet  der 
Beten  de re.  Becker  aber  hat  das  Verbfitabi  det  eUgeaeinea  %nm 
bereideren  umgedreht.  Ihm  ist  die  Nater  dae  tttgemeiite  und  der 
Bweekbegriff  das  beeoodere  Merlmel  des  orgeneefaea«  So  wird  denn 
nothweiidig  das  organische  nur  eine  Art  der  Natur,  ond  es  koonle  nidil 
fehlen,  dasz  die  erste  Verwirrnne:  andere  nach  sich  lOg.  Der  Fehler 
potenziert  sich  so*^ar  noch  dadurch,  dass  gerade  die  eigentlichen 
GrnndbegrifTe  der  caasalen  Betrachtungsweise,  iiemlich  Nolhweodig- 
keit  und  GesetKmäSKigköit,  von  Becker  aosschlieszlich  dem  orj^snischen 
zusresprochen  werden.  Sie  treten  Hann  so  sehr  in  deo  Vorderi^rimd, 
das7<  das  teleologische,  der  Zweckbegriff,  sich  nur  in  wenig  Ankian- 
gen  oiöhsam  erhalt. 

Nach  dem  obigen  kömite  es  nun  scUeiaen,  als  wolle  llr  St.  und 
Ref.  mit  ihm  den  Unterschied  swischen  organischem  nnd  onorganU 
sdien  In  der  Ratnr  anfheben  nnd  in  einen  Unlersehied  enbjeetiver 
Befraebfnngflwelaen  rerftäcbligen.  Dnrebane  niehl.  Der  Unterechied 
int  rielnMlir  nneh  ein  objeettr  gegebener.  Wihrend  nenrilcb  die  enn- 
ifflen  Verblltniüe  tberaü  im  Oienele  den  Bweeices  sieben ,  kann 
doch  ihr  wirken  bei  der  etnen  Art  ron  Dingen  (in  der  Physik,  Cbe- 
nrie  nsw.)  fdr  sieh  betrachtet  werden 9  weil  dOT  Zweck  der  Gestal« 
long  transscendent  ist ,  bei  anderen  aber  m  u  s  k  er  mit  hereiogexogen 
werden  als  ihnen  selber  immanent:  dies  bedingt  jenen  Unterschied, 
nnd  gerade  das  hat  Beek  er  nicht  beachtet.  Er  betrachtet  vielmehr 
alle  Dinjre  in  einerlei  Weise,  heht  den  Gegensatz  zwischen  Tod 
und  Leben  auf  und  legt  seiner  Betrachtung  des  Organismus  die  Polari- 
tät oder  wie  er  sagt  den  GeiEronsatz  *der  org-anischen  (!)  DilTercnzen' 
KU  Grande,  obgleich  in  \N  .»lirlieit  dies  Merkmal  der  uutt;rsten  oder 
elementarsten  Stufe  der  Besoiiderung  anheimfallt.    Das  pr^niige  über 
B.s  BegrilT  des  Organismus.   Die  '  or^ranist  he  Verrichtung^  leidet  na- 
türlich an  denselben  Fehlern.  Doch  zur  Sprache  selbst.  Wir  wol- 
len es  B.  nicht  mit  Hm  St.  sam  Vorwurf  madien ,  dasz  er  nicht  eine 
Nominal-  sondern  eine  ReaWdeMlion  an  die  Spitae  seiner  Bntwick* 
lung  gestern,  obwol  er  eigenllieh  Jene  bat  geben  wollen.  Alier  wahr 
ist  es,  diese  DeMtion,  womaeh  ^sprechen  diejenige -Verrlehtnng 
des  Henseben  ist,  in  welcher  der  Gedanke  in  die  Ersebeinnng  tritt 
nnd  doreb  welche  ein  gegenseitiger  Anstanseb  der  Gedanken  nnd  eine 
Gemeinschaft  des  geistigen  Lebens  in  de»  gansen  Geschlechte  an 
Sttnde  kommt,  oder  die  gesprochene  Sprache  als  ein  Product 
'  der  menschlichen  Natur,  in  welchem  die  von  dem  menschlichen  Geiste 
gebildete'  Weltansicht  ausgeprägt  und  niedergelegt  ist\  diese  De- 
flnition  ist  trotz  aller  hohen  Redensorten  ^ar  keine  und  paszt  eben 
so  gut  auf  die  Schrift  wie  die  Sprache.  Da  in  der  Bcstimmurif]^, 
dasz  die  Sj^racbe  die  *  Yerleiblichaag  des  Gedankens'  sei,  der  Vor- 
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moht  nwi  JImwImui  f ebradil  isl^  m  im  «lo  «im  Tifcht  ToUiNr  Uli.» 
wvliMbiaia.  ^Cterwte  niyalliiAiw  SoIwrioriifcfttKut  wvlohf  dii 
WisseBSobafi  su  1ös«b  hilto,  wer4«i  dutäk  «imo  «Imi  iOJobirMfV^ 
«achupriiflh  ftbeniHMigfla,  «ad  ja  kMMit  mm  mi0  Bwr  Mmmg  d«r 

Becker  hal  daa  Verdiensl,  wie  Hr  St.  aneiJ^iii,  gexeigi  za 
liabeit,  dagz  Gedanke  und  Lant  eigeallich  zusanmen  siod,  aber  iBden 
die  Entslchiing^  der  Sprache  erklären  will,  läazt  er  den  Gedanken 
wieder  vor  dem  Laute  da  seiu  und  bezeichnet  ihn  nach  einer  Analogie 
des  aÜMnens  «Is  den  Heiz  iur  die  Sprach  Werkzeuge.  Aber  die  Ana« 
4ogie  überspringt  wieder  die  Schwierigkeit.  Denn  es  fragt  sich  ja 
gerade,  wie  der  Gedanke  nls  Reiz  der  Spracliwerkscuge  fungieren 
kiVime.  In  der  Thal  »her  paszt  die  Analogie  auch  nicht  einmal  an  sich 
IxilracUiet.  Denn  die  Laül  ihl  gar  nicht  der  Reif,  welcher  die  Uüä|>ira> 
tions Werkzeuge  in  Bewegung  setzt,  sonst  mitoto  wol  gar  auch  der 
Mio  iradi  ««Ml.  «ift  im  MT  ^  SMff,  nil  4ait  j«M  Warioeuga 
«rbellMh  d«i  sie  VtrbMMMi/  iD^rllm  irnftil  isl-w  hmnr.  0»  St 
4rillle  foräar  aoeb  gdtoad  mmhmkimm^  dM  Rlr  iMMr  dii Spracb« 
■aftiiibjir  bletbw  aiiilt^«weil  or  «■gwDÜinb  aar  dia  MonMle,  w«|ofc€ 
web  «eioer  AMiobl  gerada  ia  4.1  a  aar  ongaaiaabaa  ymahtaag:  aalbm 
Hegen  nad  wirken^  aar  BrUinnKT  •^in^r  BatsteJiuog  berucksi«bli(C» 
aicht  aber  dia  iboen  vorauageheoden  Vorgänge  in  der  Saale  des  Men- 
aobaa.  fis  reraaehe  einer  die  EnIsiehuBg  einer  Pflaaia  W  den  Mo- 
aienten  ibrer  organischen  Verrichtung  des  keimens  und  wachsena 
nachwRisen  zu  wollen !  Er  wird  bei  der  bloszen  Thatsacho  stehen 
bleiben  müssen.  Gerade  so  kommt  B.  über  die  Tautologie  scheinbar 
aar  dadurch  hinaus,  dasz:  er  den  Gedenken  dem  Laute  voranssetzt. 

Wie  kommt  nun  Becker  zu  einer  Ausbreitung  seiner  Sprach- 
wissenschaft? Mittelst  der  ^organischen  DilTerenz'  oder  der  Katc- 
gürie  deg  Geg-ensalzes ,  d.  h.  aus  dem  ganzen  des  Organismus,  dessen 
Glieder  doch  unter  sich  in  einem  nolhwendigen  Zusammenhange  stehen 
jBQSZten,  wird  willkürlich  eine  Beziehung  aufgefaszt,  dann  wird 
«dt 'Halb  dar  lagiaobea  Diebolomie  waUar  ojiteriart  Qaaiit 
mwd  ttiebi  Maas  daa  Waaaa  daa  .OrgaaiHMa  Terlalal,  aoadera  die 
ilrraaba  itt  Ia  Wabrbait  gar  aiebi  «abr  Otdaal  diasar  lugiaebaa  GUa. 
»daraag*  Qrgaaiaeb  arird  aiil  Jofiaab  ;glaiabliadaataad ;  dia  Baekaraeba 
•fiaebbatanablaag  ataeagt  aiaaa  la|^cbaa.ForiiaUaaiB8,  niobt  bUM» 
-dar  Bann  aaadern  dem  Inbalt  aaeb.  Beeker  addan  durch  die  Erkennt- 
<aia^  •daaa  »das  Wort  mit  dem  Begriffe  geboren  wird,  sich  über  die 
alta  Grammatik  zu  erhel>en.  JXaa  aber  wird  er  Vollender  ihres  Prin- 
cips.  Das4ommt  daher,  daaa  er  das  Wort  nicht  wirklich  als  Einheit 
von  Betriff  und  Laut  setzt,  sondern  beide,  Begriff  und  Laut,  wie  eine 
Summe  ansieht  deren  Faotoren  mau  auseinander  halten  kunn.  Er  be- 
trachtet die  Veränderungen  einer  jeden  für  sich,  ohne  IJ  icksicht  auf 
das  andere.  Die  Verbindung  beider  bleibt  eine  mechunische.  Hr  St. 
weist  dies  de»  weUeseu  ■aack»  «s. genüge  iüer  nur  au  die  Eintkoiuqg 
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oriMMTB.  tae  nad  eb«B  BcdetMli»  dw  c«u  ud  gar^Alt  d«ifonB€ft 
des^tericMM-MsaaMMifttlAi  müm;  dicie  stotlM  jm« BagrilifiiMrmMi 
diM  fpracklieh  te.  Sa^ieiti  sat! 

«inem  eigeDtlidüii  IbIhiU  fftr  die  iogiscfaen  Fächer,  die  sick 
Beeker  gescbaffeo,  kommt  es  oicht.  Will  man  eine  Antwort  über  das 
Verkillnis  voa  Laut  ood  Gedaokeo  uad  die  Bedeutsamkeit  des  Lautes, 
80  erhalt  man  eine  Tautologie  und  einen  neuen  Beweis  durch  eine 
al!e  Anal(»g^e,  und  was  diese  Analagieen  alle  zusaimiiL'nhalt .  ist  die 
ganz  abslracle.  drirrfiaus  foriiia!  lugische  Kateiroric  des  aily Liuciiicti 
und  besonderen.  Ur  St.  iäszt  sich  auf  den  luLall  jeut-i  AuulouieLii  des 
weiteren  ein.  Man  lese  nach  S.  76  ff.  Er  ist  uio  iruüiiciier  inqui^itar, 
der  es  wo!  versteht,  Fragen  zu  stellen  tiud  den  eigentlichen  Kern  aiiä 
der  Uüüc  der  gegelieuen  Auiworieu  ticrau92.uschä[en.  Dies  Tdloni  be- 
währt er  namentlich  auch  S.  78 — 9ö,  wo  er  ßeckers  £rkenutoistheorie 
seiner  KriHk  oalaraiekt. 

Hack  taiTarkergcbMidaB  wifd  mm  irfakl  vanraadart  aein,  weu 
0ni  81.  der  BawaU  gakagt  (S.  95^10rX  ^  Mak  Backar  aiaa  Di*- 
eipiui  via  Gnflboiatik  gar  aiakl  aiaiur  azialiart.  Sla  fiadal  ikna  Unlar- 
gaag  itt  dar  Logik.  Bar  Gadaaka,  der  imdaai  Laal  in  die  Eraala^ 
Miag  tritt,  iai  daa  aiaiiga  laaara  dar  Sfiraeka.  Alao  fUlt  aaek  die  Bc^ 
tnckfafig  des  iaaem  der  Sprache  mit  der  Logik  zusammen,  die  Gram- 
Bialik  wird  höchstens  auf  die  Lautlehre  raduciert.  £s  fällt  ferner  aUar 
Unterschied  zwischen  der  Grammatik  ?erschiedeaer  Sprachen.  Bau 
les  gibt  ja  keinen  Unterschied  der  Bedeutung  der  Sprachformen. 
Der  Unterschied,  *die  orn^anlsche  Freiheit',  fällt  nur  in  den  lautlichen 
Ausdruck.  Diese  Erfahrung  hat  die  Schulpraxis  recht  gründlich  ge- 
macht. Wenn  an  einem  Gymnasium  lateinische,  griechische  und  deut- 
sche Grammatik  nach  Beckerschem  System  gelehrt  ward,  wurde  wol 
ein  lo<^ischer  Schematismus,  aber  nicht  die  lateinische,  griechische 
und  dLiil5?che  Sprache  erlernt  oder  hu  i  \  on  nur  so  viel  als  die  glQck- 
lichervveiau  dem  Geiste  der  meisten  iticltl  ebeu  iaalige  Incousequeuz 
von  specifisch  lateinischem ,  griechischem  und  deutschem  noch  übrig 
liesa.  Akar  die  Inooaseqneni  iai  £e  keate  Milg^,  weldw  Beekaa 
Sekfliar  yob  ihrem  MeSster  anf  den  W  eg  bekoaunen  kaken.  So  ist  es 
ein  Widerapmek  gegen  daa  eigene  Frincip,  wenn  B.  die  Spraeke  aoek 
wieder  ttatl  dnrekweg  vom  itogriffe  V4>n  der  Anaekannng  anageken 
lifBl.  Anaehanang  nnd  Begriff  miaaten  doak  kei  der  Annahme  einer 
organischen  Verleibliebnog  des  Gadankena  in  der  Sprache  auf  ver- 
sokiedene  Weise  im  Laute  Ansdrnck  gewonnen  kaben.  Wie  ist  eine 
Vermischung  des  im  denken  geschiedenen  nnr  möglich,  ohne  dass 
dadurch  die  Sprache  zu  einer  halb  organischen,  halb  unorganischen 
'Misg'ehiirt  würde?  Zudem  scheidet  der  Mensch,  der  zu  sprechen  be- 
ginnt, gar  nicht  niii  Bewustsein  zwischen  Anschauung  uad  (iedanken, 
und  auch  im  unentwickelten  denken  liegen  die  Formen  des  deukeus 
alle  mitgegeben,  müssen  also  vun  vorn  herein  auch  alle  in  db  Sprache 
mit  übergehen.  Die  Vieihoit  der  ;!>prachea  jkauu  aber  auch  schon  darum 
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gar  nicht  aos  einer 'Nflancie  rang''  der  De  n^fo^men  erklärt  wer- 
den, weil  die  Gesetze  der  Logik  nie  nuanciert  erscheinen,  sondern  stets 
ffietelben  sind.  Becker  aber  rerdeckl  das  falsche  seines  Prioeips  oder 
vlelaftehr  den  Hangel  eines  speeiftseh  gramnMtischeiiFriocips  mir  dnreh 
'anbcstinnte  Ausredeo,  naob  denen  die  Sprache  ohnedies  st  einem 
krankeil,  misrathenen  Organismos  werden  inOsste. 

Von  dem  Gmndsatse  ausgehend,  dass  es  eine  Vernnstallnng  der 
Wissenschaften  sei,  wenn  man  ihre  Grenzen  in  einander  laufen  liszt, 
%eht  Hr  St.  xn  der  Firage  Aber,  ob  denn  Logik  and  Grammatik  derartig 
verwandt  seien,  dass  sie  aus  einem  gemeinsamen  Grnnde  bogrifTen 
werden  können,  oder  ob  sie  vielleicht  beide  getrübt  und  verfülscht 
werden,  »enn  man  ihnen  einen  gemeinsamen  Grnnd  unlerschiebl.  Dio 
logische  Grammatik  hegeht  eben  den  Feliler,  dasz  sie  die  Formen  des 
Sprechens  mit  den  Formen  des  ges  p  r o  clve  nen,  d.  i.  des  gedach- 
ten ,  verwechselt,  wie  wenn  in  der  Physiologie  des  sehens  von  dem 
Wesen  des  gesehenen,  d.  i.  also  vom  Licht  und  seinen  Gesetzen  diu 
Rede  wäre.    Becker  meint  in  der  Sprache  die  allgemeinen  Begrilfo 
selbst  7.U  finden,  aber  sie  enthalt  nur  Bilder  der  BegrilTe.  Wenn 
nun  in  der  Sprache  Erscheinungen  vorkommen,  die  sich  der  Logik 
entgegenstellen,  nicht  in. sie  hineingehen,  dann  ist  das  ein  Beweis, 
dass  in  ihr  ein  selbslindiges  Leben  webt,  eine  selbstindige  Kraft 
herseht,  die  keinen  *  Herrn  neben  sich  anerkenat\   Gerade  ein  der 
lirammatik  wesentlicher  Theil,  die  Flexionstehre,  fügt  sieb  der  Logik 
nicht.  Diese  kann  aber  aneh  nicht  einmal  mit  den  Redetheilen  fertig 
irerden.  Dies  beweist  einstweilen  zur  GenOge,  dass  die  Grammatik 
gegen  die  Vermischung  mit  der  Logik  Widerspruch  erhebt,  nnd  dass 
es  noth  tbut,  beide  Disciplincn  genau  gegeneinander  abzugrenzen  und 
dann  die  Sprache  in  ihrem  selbständigen  leben  und  schalTen  zu  betrach- 
ten. Dieser  Widerspruch  dehnt  sich  auch  auf  jede  vermittelnde  Bicli- 
tung  zwischen  beiden  Disciplincn  aus.  llrSt.  tritt  in  dieser  Beziehung 
auch  W.  V.  Humboldt  entgegen,  der  wenigstens  hinler  der  besonderen 
«nd  allgemeinen  Grammatik  noch  eine  —  ideale  —  logische,  das  Kno- 
chengerüste der  allgemeinen,  aufbauen  laszt.   Ihm  gegenüber  hebt  Hr 
St.  die  Autonomie  der  Sprache  entschieden  hervor,  deren  Kraft  und 
Wirksamkeit  allein  als  Maszstab  der  VortrelTlichkeit  angesehen  wer- 
den darf.    Doch  ist  für  W.  v.  Humboldts  eigentliche  Sprachwissen- 
^i^jil^jlieli'j^e  seine  Ansieht  ohne  Folgen  geblieben.  Er  nntersehei- 
^liw^nl  ^ii^a  BeiBker  schon  dsdnrch,  dass  er  eine  absolute  Grense  awi- 
'sehen  TilMbfe4eneii  Spraehen  annimmt.  Beeker  nicht,  4ass  W.  v. 
H.  ^0  A'ii Veadnn^  derselben  grammatischen  Kategorioen  anf  a 1 1 e 
'  SMebiftA  ^(^^  dass  H.  dieMSngel  einer  Sprache 

Jt|;9ar  4lrsp^^  falschen  Richtung  des  Sprachsinns 

jes  betrefTenden  Volkes  sucht,  B.  in  besonderen  äusseren  Geschicken, 
welche  ihre  Entwicklung  hemmten  n.  dgl  Das  wichtigste  aber  ist,  dass 
II.  die  Sprache  nicht  als  ein  organisches  Erzeugnis  im  Sinne  B.s  an- 
sieht, sondern  als  ein  Erzeugnis  des  Sprachsinnes  der  Seele,  welcher 
itte  Sdiwierigkeit  des  Laiites  Aber  windet.  Organisch  ist  daher  hei  U. 


giuif,  ja  ihm  eatgegeafelit»  oder  itua  MierfeordaeL  Wo  er  das  Wort 
gvbraoebt,  itk  ea  eotweder  aar  eia  ^ %'erdettUiclieailci  BiM'  oder  posi- 
tiv gelaazt  wird  die  iodi  y  i  daalle  form  darch  es  bezeicbaet,  wel- 
che ia  Jeder  einzelaea  Sprache  ihre  Eigeathanlichkeit  schaJTl,  die  sich 
ins  einzelne  hinein  g^eltend  UfihL  fäf  fl«  isi  d^S  WCMAtllchO  dio 
Foraa,  für  ß.  die  Begnlfe. 

Soweit  wirjetzt  lim  St. s  Ansicht  haben  keanen  geierut,  war  sie 
vorzugsweise  eine  Widerlegaag  der  üetkerscheo  Theorie  durch  den 
Nachweis  ihrer  Schwüciien.  Die  Sache  äu  sich  kam  noch  wcaig  zu 
Worte.  Km  z\s  eiler  Theil  behdndtsU  nun  das  Verhältnis  der  Gramma-  ' 
tik  xor  Logik  ia  äeii)^»täadiger  Ealwickluag  oder  uach  aachlichtQ  Ge~ 
aicbtspunkten.  Wir  fibergeban  die  Toraogeschickteo  Defioitioneo, 
darek  die  Hr  St.  eliutWMleB  des  Letcr  orieiiliart  ud  lui  riebtigen 
VmliBdua  dci  iolfnMn  anteilet  U«fdr  iBtenwe  diifttt  ws  gleiefc 
te  EDtwieUmg  telber  saClIhraB. . 

lofik  oad  ISpraehwiafenadwII  ulencheideB  sidi  Btdi  Oireti 
WaMD  «Bd  Zweoke  voa  Torabereia.  Die  Logik  ist  eine  heortailende 
Wisseascbafl.  Sie  will  beurteilen  ob  ein  Gedanke  richtig  oder  nn- 
richtig  gebildet  sei.  Die  Denkfähigkeit  ist  ihr  ungemeiner  Massatab* 
Sie  ist  daher  eine  kypetketiaobe  WisseuacbaCl,  d.  h.  wenn  etwas 
gedacht  wird,  mosz  es  so  and  so  beschafTen  sein;  aber  die  Sprach- 
wissenschaft ist  genetisch.  Ferner  sngl  llr  St.  von  der  Loi^ik  ,  sie 
sei  rein  formaler  ISatur  und  vermöge  darum  üiich  nicht  zu  beurteilen, 
ob  ein  Gedanke  wahr  sei  oder  falsch.  Er  verisucht  in  dieser  Beziehung 
cino  Widt^rlegiing  Trendclenbiirgs ,  der  unter  den  Logikern  unserer 
'iagü  gewiä  den  ersten  Hang^  eiQoimmt.  Ref.  will  zwar  im  ganzen  nar 
referieren,  allein  hier  mochte  er  sich  doch  eine  Gegenbemerkung  er- 
lauben. Der  BcgriiT,  gibt  llr  St.  zu,  sei  für  die  Logik  nur  die  Zusam- 
menfassung von  Merkmalen.  Daher  lasse  die  Logik  den  Begriff  der 
Sphinx  gelten,  weii  die  Merkmele  dasn  diaperale  Segriffe  seien.  Die 
Anttonie  seige  aber,  data  aie  das  nieht  seien,  ihre  Vereinigung 
also  nnmdglieh  sei;  allein  wenn  die  Logik  als  Geseta  anfstellt)  dasa 
snr  disparate  Begriffe^  oder  soiehe  die  nicht  ia  eonlrarem  Gegensatae 
an  einander  stehen,  eine  Verbindung  nileinander  eingehen  kdnnen,  ao 
bftagt  doch  die  Bestimmung  der  Bichligkeit  des  Gedankens,  also  das 
Urteil  der  Logik  Qber  ihn,  von  der  Erkenntnis  des  Verhältnisses  der 
Begriffe  siieioaoder  ab.  Anders  kann  sie  keine  benrteileade  Wissen* 
Schaft  sein.  Oder  will  Hr  St.  consequent  sein,  so  musz  er  sagen:  die 
Logik  kann  überhaupt  nicht  b  e  u  rt  e  i  1  e  n  ,  ob  zwei  bestimmte  Merk- 
male sich  vereinigen  lassen,  da  sie  an  sich  nicht  wei&z ,  ob  sie  dispa- 
rat sind  oder  nicht.  Sie  musz  also  auch  durchweg'bei  dem  'wenn* 
stehen  bbibin  uihI  darf  nur  die  Gesetze  aufstellen,  aber  sagen,  ob 
E.  B.  zweifus/i^'  und  Thier  miteinander  vereinbar  sind  oder  nicht,  kann 
sie  nicht  « —  oder  will  Hr  St.  ein  boklici»  Urteil  in  einem  Falle  gelten 
lassen,  so  musz  die  Logik  sich  wol  auch  die  Erkenntnis  verschaffen 
dürfen,  um  in  allen  FäUen,  abo  auch  von  der  Sjpbinx  sagen/^a  kön- 
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nen,  ob  der  Begrifl  mdi  den  angegebenen  Merkmalen  logisch  oder  nn- 
logiscli  iäl  Gewis  wird  damit  die  formale  Logik  gleich  zur  ange- 
wandten, aber  um  des  U^rsprnngB  der  Logik  wtllen  mdcblen  wir 
eben  behaupten,  iltss  beMe  Pormen  mh  nicht  abeolnt  YOiieinaiider 
n  trennen  seien.  Die  Bntatehnnf  einer  Wiasenschifl  gibt  ihr  andi 
Reehte,  die  man  ihr  niehl  entreissen  darf,  ohne  sie  aelbat  sn  miter- 
graben.  Wie  kommt  die  Logik  ttberbaapt  aar  firkennlnia  dasE  sith  die 
Begriffe  versehieden  zueinander  verhalten?  Wenn  es  die  Logik,  wie 
wir  zugeben,  nicht  mit  den  Dingen,  sondern  nnr  mit  dem  gedachten 
in  than  hat,  so  fragt  sich,  woher  kennt  die  Logik  das  an  zwei  Begrif- 
fen hervortretende  Verhältnis  des  conträren  GegAnsatzes?  Nach  der 
Natur  des  denkens  allein  laszt  sich  das  nie  bestimmen.  Erhält  die  Lo- 
gik ihr  MaferinI  von  fertiiren  BegrrilTen.  Crfcilen  und  Schlfissen,  so 
wird  sie  dadurch  »Hein  zu  Gesetzen  tnehl  oehin<icn  itönricn.  Denn  sio 
wird  richfifje  niul  unrichtige  BegrilFe,  richtige  und  unrielitiLre  l'rteilo 
als  gegeben  voründen.  Wonach  soll  sie  urteilen?  Ich  denke  die  (ie- 
selA  e  des  denkens  stehen  von  vornherein  für  die  Wissenschaft  nicht 
fertig  da,  sondern  bilden  sich  selbsL  ans  der  Erkenntnis  des  Wesen« 
des  gegebenen  gedaclUtiii  heraus.  Soll  nun  eine  Wissenschaft  die  Ge- 
nesis ihres  Objectes  nicht  beachten  und  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
hereinziehen  dfirfen?  Sagt  man  richtiger  dasa  Begriffe  sein  müssen, 
wie  das  denken  sie  denkt,  oder.däsa  das  denken  nnr  denken  dürfe  ge- 
misz  der  Natnr  der  Begriffe?  Doch  genng  hiervon.  Von  entscheiden- 
der Wichtigkeit  ist  die  Sache  flElr  nns  nicht.  Gewia  ist  dasz  der  Ge- 
genstand der  Grammatik,  ob  es  sehon  nnr  die  sprachliche  Form  ist, 
doch  flBr  die  Logik  selbst  nnr  ein  Stoff  ist 

l>ie  Sprache  tollte  als  der  Ausdruck  der  Intelligent  mit  ihr  iden- 
tisch sein,  wie  man  meinte.  Sprechen  und  denken  betrachtete  man  als 
unzertrennlich  verbunden.  Dieser  Behciuphing  stellt  Ur  St. 
ThaCsachen  gegenüber,  durch  welche  sich  die  Ablösbarkeit  des  den« 
kens  vom  sprechen  nachweist:  das  Thier,  der  taubslnrnme,  der  träu- 
mende denken  ohne  zu  reden;  in  der  Loirik  inul  Mathematik  werden 
Formeln  nur  gesehen  und  gedacht**);  beim  anhören  von  Musikstücken 
werde  gedacht  und  nicht  geredet  usw.  Es  er?riht  sich  als  Hesullat, 
dasz  der  Mensch  nicht  durch,  sondern  an  und  in  licirli  itnng  von 
Lauten  denkt.  Ein  sehr  wichtiger  Beweis  von  diesem  freien  Verhält- 
nis des  denkens  und  rodens  zuemunder  ist  der,  d9S%  ein  ganzes  Volk, 
die  Chinesen,  zur  Darstellung  von  Gedanken  der  Litteratur  des  alleu 
Stils  nur  sich  schriftlicher  Zeichen  bedient,  dasz  sich  also  hier  eine 


*)  Selbstverötiiiidlich  soll  diese  —  eine  Consetjiienz  ziehende  —  De- 
hanptung  nicht  in  der  Weise  ausgebeutet  werden,  als  sei  die  Logik  die 
Inhaberin  alles  wisscns,  oder  dürfe  sich  aelbst  auf  den  Thron  Uber  alle 
Wia s p n s eli  a  ft  en  c r  1 1 vh e n . 

**)  Hierbei  kann  freilich  angenommen  werden,  dasz  mathematische 
Formeln  blosze  Abkürisungeu  sind ,  worin  Zahlen  und  Buchütaben  itmei- 
Ucfa  gesprochen  doch  auch  Ihre  Gedankenbedeuiung  haben.  Vgl.  auch 
die  Bemerkung  von  Deliiaach  System  der  biblischen  Psychologie  S.  103. 
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mM  tfnMltlni  gMdeni  eise  ZtMbealillerafir  Mlvriclielt  btt  Wir 
alle  aber  deoken  «oe  bem  erlernen  einer  fremden  S|^aehe  inr  Untav- 
alilainnf  den  deakene  dae  geMrte  aelbil  geeehrieben.  In  dieser  Pi- 
bigkeil  nu  eine  frenwle  Spraebe  an  erleraen  aeigt  sieb  die  MOglieb- 
keit  die  Gedanken  von  der  eigenen  Sprache  abKolösen.  Wim  dage- 
gen denken  und  Sprache  so  orgaalaeb  verbanden,  wie  man  neint,  Batd 
die  lautliche  Seite  dabei  etwas  unwesenilicbes,  so  dürfte  diese  Unwe< 
sentlicbkeit  das  unmittelbare  Verständnis  jeder  Sprache  doch  nicht 
stören.  Innerhalb  derselben  Sprache  müste  das  bilden  von  Worten 
mit  dem  bilden  vom  Rf^grilTen  zusammenfallen.  Es  werden  aber  j^erode 
umgekehrt  neue  Gedankcii  durch  die  allen  Laute  aiisges-prochcn.  Die- 
ser Erkenntnis  alli^emeiner  Art  von  der  Michlidentitüt  von  sprechen 
und  denken  läszl  nun  weiter  Ur  St.  den  Nachweis  folgen,  dass  die 
einzelnen  grammatischen  Kategorieen  diircliaus  nicht  mit  logischen  zu- 
sammenfullcn.  Das  Wort  läszt  sich  nicht  nach  dein  ße^nilF,  der  isala 
uicbt  nach  dem  Urteil  messen  und  bestimmen.  Kurz,  dus  Uesultat,  das 
anf  viele  Biaaelthatsachen  sich  stützt ,  ist ,  dasi  die  Spraobe  die  Ent- 
wicklung des  denken«  nnr  begl eilet,  data  die  Wisaeasebafl  der 
Spraebe  demoaeb  aaeh  nnr  den  psychoiogiacben  Froeess  an  ergründen 
bat,  der  das  spraebliebe  bestiaiail,  nicht  dieses  naeb  logiseben  6e- 
setaen  and  Formen  aieislem  darf.  Sebr  treffend  ist  a«  B.  der  Nacbweia, 
dasa  Sais  nnd  UrtMl  gar  niebt  miteinander  au  verwecbseln  sind,  weil 
das  Urteil  stets  aar  ans  Subject  aad  Pridicat  besteht ,  der  Satz  aber 
hat  noch  das  Attribut  und  das  Object  als  neue  Pradicate  hinzuge- 
fügt. Daher  sehen  wir  in  einem  Satze  mit  einem  Attribute  das  Subject 
mit  zwei  Prnedicaten  und  im  objectiven  Satzverhältnis  das  Praedicat, 
obwol  es  Praedicat  des  Subjecles  bleibt,  doch  zugleich  sich  selbst  in 
ein  Subject  verwandeln.  Ein  mit  Allribnt  und  Object  ist  also 

ein  Sal/ ,  der  drei  Urteile  in  sich  schliesxt,  alsu  dreii  logische  Praodi- 
cate  und  zwei  logische  Subjeeto  enibalt,  indem  eines  doppelt  zählt. 
Die  Sprache  kehrt  ferner  das  logische  Verhältnis  von  Subject  und 
Praedicat  sehr  oft  um.  Wenn  vom  Blitz  die  liede  ist  und  es  heiszt  ein 
Satz:  'das  Eisen  leitet  ihn',  so  ist  Mhn'  das  logisch  e  Subject.  Das 
ist  sehr  richtig  und  unseres  bedünkens  auch  für  die  hehre  der  Gram- 
matik in  verschiedenen  Sprachen  von  Wichtigkeit.  Denn  jede  hat  eine, 
gewisse  Grenxe,  ftfaer  wdobe  binaaa  die  VertaascfaiiBg  nicht  nalogiseh 
— das  ist  ja  jede  anwendbare  von  voraherein*— 'Sondern  aaspraobllch 
oder  spraebwidrig  wird.  Die  Greoae  bestimmt  demnach  nicht  die  Lo- 
gik, sondern  die  Sprache  kraft  ihrer  Antonomie,  wir  aber  erkennen, 
sie  nnr  mit  Hdlfe  der  Logik ,  mit  deren  Gesetsen  wir  die  sprachliche 
Erscheinung  vergleichen.  Der  Weg,  wie  man  zur  Erkenntnis  der 
Thatsache  in  der  Sprache  gelangte,  darf  aber  darum  nicht  als  Prin- 
cip  für  ihre  Genesis  angesehen  werden.  Hr  St.  kann  mit  Recht  diese 
Beweisfahrung  mit  den  Worten  schlieszen  (S.  216):  *so  bleibt  denn 
wie  ans  allem  oben  gesagten  hervorgeht,  der  logischen  GrammRfik 
nichts  als  ein  nngescbicdenes  Sprachmaterial ,  innerlich  nngeformt  und 
anbestimmt,  eine  gallertartige,  flüssige  Masse ^  welche  zu  formen  die 
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Lotplk  aanöiit  iM  afetMAt  Dmh  di«  logitetw  Onliiantik  M  der 
Sprache  ihr  fMtaflviidet  F^incip  entzogco,  ihr  die  Seeto  aasg^iHehM : 
fo  Meifara  ihr  di«  Theile  ohie  dM  gtislige  Band;  es  Weihen  dU  Ato- 
■e,  die  wie  Flegstnd  dereheiiiMder  «rehen  led  der  iogik  spotten, 
welche  amBonet  ile  smmnenMhalleB  uad  daraus  Geslalteii  sa  hüdea 
sirehl.  Was  der  Seelenwandernaf  entgegensieht«  dass  jede  Seele 
nur  in  ihrem  Körper,  den  sie  sieh  schafft,  leben  kann,  das  steht  aneh 
der  logischen  Grammatik  entgegen.  Im  Spracbleibe  wohnt  eine  Sprach- 
isele  nnd  es  kann  keine  logische  einwandern.' 

Nun  wird  freilich  manchem  Leser  die  Fragte  auf  der  Zange  sehwe- 
ben, ob  denn  die  Sprache  so  ganz  iTn!o<^isch  sei,  oder  ob  sie  nicht 
doch  in  gewissem  Sinne  logisch  genannt  werden  dürfe,  ilr  St.  antwor- 
tet zunächst  noch  einmal  entschieden  mit  rieiti ;  die  Sprache  ist  nicht 
logisch.,  wenn  das  aemlich  heiszen  soll,  sie  sei  ein  organischer  Ab- 
druck der  logischen  Form  des  denkens.  Wäre  das,  so  würde  es  un- 
möglicli  sein,  falsch  gedachtes  sprachlich  richtig  uus/.ndrücken.  Aber 
Beispiele  beweisen  daäi  der  tollste  ünsinu  sich  sprachnchUg  uud  iii 
schönem  Satsbaa  ausdrücken  läszt.'  Die  Gliederung  und  Construction 
dar  Sitne  ist  ferner  hMseswegs  ein  getrener  Ahgusi  der  Gliederung 
nnd  Constraotion  der  Gedanken.  IKe  Sprache  'stellt  nur  in  die  gerade 
Linio  einer  Zeitreihe  ftfle  Worte  siuaaunen'  sagt  Herhart.  Sie  kann 
also  nnr  dine  Dimension  darstellen  nnd  mnss  du  fehlende  dnroh  an- 
dere Mittel  ersetxen.  Aher  nie  gelingt  es  ihr,  die  Hanaigfaltigkeit  der 
Strnetor  unserer  Yorstellnngen  zu  erschöpfen.  Endlich  ist  ja  onser 
denheo  selbst  nicht  einmal  lofisoh.  Das  logische  ist  nur  unser  Ideal 
—  unser  denken  ist  aher  nnr  ein  psychologischer  Vorgang.  Es  kann 
also  die  Sprache  sich  gar  nicht  an  die  Logik  anschlieszen ,  sondern 
nur  an  die  Psychologie.  Dabei  ist  ihre  Absicht  weder  die  Darstellung 
des  Gedankens  noch  der  Wirklichkeit,  sondern  des  Gedankens  als 
Wirklichkeit.  Also  in  diesem  Sinne  ist  die  Sj  raehe  nicht  logisch. 
Aber  darum  konnte  es  natürlich  dem  Vf.  niciit  einiaiien,  die  Sprache 
als  unlogisch  in  dem  Sinne  von  anlilogisch  zu  hezeichnen,  d.  h.  als 
unvernfinTtig  eingerichtet.  Es  gellen  auch  für  sie  logische  Gesetze  nnd 
Kiicksichtcu  und  zwar  in  folgender  Weise.  Die  Sprache  hat  —  wie 
jedö  Wissenschaft  —  ihre  eigenen  Kategorieen,  ihren  eigenen  StolT, 
eigenen  Inhalt,  eigene  Gesetze;  in  ihrer  Anwendung  tritt  dann  notb- 
wendig  die  Logik  ein.  Hit  Jenem  eigentfaamlielien,  nicht  logischen, 
Inhalt  wird  nach  logischen  Gesetsen,  in  logisdier  Form  operiert.  Dar- 
nach sind  die  sprachlichen  und  logischen  Kategorieen  disparile  Be- 
griffe, die  nicht  ineinander  anfgehn,  aber  sich  auch  nicht  anssehlicssen. 
Jene  der  Sprache  eigenthttmlich  angehftrigen  Kategorieen  nnd  Gesette 
daraastellen  ist  Aufgabe  der  Grammatik.  In  deren  Grundsitse 
führt  uns  nun  Hr  St.  im  dritten  Theile  seiner  Arbeit  näher  ein. 

Die  Hauptfrage  bleibt  die  nach  der  Entstehung  der  Sprache.  Aber 
es  komml  darauf  an,  dasz  man  auch  hier  die  Aufgabe  richtig  stellt. 
Hr  St.  zeigt,  dasz  es  nicht  der  Zweck  sein  kann,  die  äusrere  Ge- 
schichte der  Sprachentstehung  in  ergranden,  sondern  vielmehr  die 
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Oaaetie  zu  erforMbeo»  nach  danen  die  Sprach«  nriprOiiglich  gegichaf- 
fan  wurde,  farvar  die  Zustande »  uatar  weloheu  dieae  Enlslehuag  statt- 
faad,  durch  welche  sie  hervorgebracht,  befördert,  gehemmt  ward. 
Diese  Forderungen  aber  versetzen  die  Forderung  in  eino  Kreisbewe- 
gung. Das  Wesen  der  Sprache  kann  nicht  ohne  Erkenntnis  des  Ur- 
sprungs aufgehellt,  der  Ursprang  nicht  ohne  Erkenntnis  des  Wesens 
crgruodel  werden.  W.  v.  Humboldt  hat  den  Ausweg  schon  gefunden. 
Die  Anr{,u\bu  wird  ♦gelöst  durch  die  trgruiuiuiii,'-  dt«?;  menschlichen  Gei- 
stes und  Wesen»  in  seiner  ganzen  Krjifl  und  ßedeutiinj»^.  So  kommt  es 
nicht  mehr  auf  die  zcillicho  Thatsache  der  SprachschopfuuiJ^  an,  son- 
dern auf  den  Ursprung  der  Sprache,  wie  er  noch  fortwährend  slaltiindet 
im  Munde  des  Säuglings  wie  im  I^Iunde  des  redenden.  Diese  Entste- 
hung, die  w  ir  jetzt  noch  beobachten  können,  im  wesentlichen  gleich 
der  ursprünglichen  Sprachentstehung,  weil  die  Gesetze  des  Seelenle- 
bens sich  gleich  geblieben  sind.  Dean  die  Sprache  ist  eine  Entwiche 
lang  dar  Seele;  es  kämmt  also  darauf  an,  den  Punhi  in  der  Seelenbil- 
dnng  SU  erkennen,  auf  dam  die  Sprachbildnng  mit  Mothwendigkeit  ein- 
tritt. Den  Ursprung  der  Sprache  erkennen  heiast  also  die  SeelenbiU 
dung  verfolgen  mit  Rücksicht  auf  die  Sprachersengnng.  In  der  Sprach- 
eraeoguag  aind  nun  die  Gesetae,  nach  denen  nie  ataUAndet,  ungleich 
die  auaftthrcnden  Machte.  Daher  lernt  der  Sprachforacher  mit  den 
Gaaetsen  zugleich  die  Geschichte  der  Sprachenlstehung.  Mach  die- 
ser Darstellung  also  ruht  die  Sprachwissenschaft  auf  der  Psychologie, 
ja  sie  ist  selbst  ein  Theil  der  Psychologie.  Wird  sie  dann  nicht  selbst 
abhängig  von  der  verschiedeneu  Hichlung,  welcher  die  psychologische 
Anschauung  des  Sprachforschers  huldigt?  Haben  nun  etw»  ebenso 
viele  Sprachw  issenschaflen  das  Recht  gegeneiuanclLr  nufzutreU  n,  als 
es  verschiedene  Fsychologieen  gibt?  Und  welcher  psychologist  i»eu 
Hichlung  gehört  Hr  Sleinthal  zu?  Das  sind  Fragen,  die  nach  der  Lage 
der  Dinge  nicht  unberechtigt  ^iud,  mögen  sie  aucli  dem  Mislrauen  fire- 
geu  jede  Art  philosophischer  Betrachtung  oder  der  Liibckauül::$cliu[t 
mit  der  Natur  des  vorliegenden  Gegenstaudes  ihren  Ursprung  zu  dan- 
ken haben.  Wir  antworten :  Jene  Furcht  vor  einer  Vielheit  von  Sprach» 
wisaenschaften  der  Zukunft  —  die  wenigstens  nach  dem  Princip  ihrer 
psychologischen  Anschauung  auseinander  gi engen — scheint  durch  die 
Erfahrung  der  Vergangenheit  bereita  widerlegt  au  sein.  Bia  jetat  hat 
es  keine  Psychologie  durch  sich  allein  an  mehr  gebracht  als  au  einigen 
Phrasen  Aber  die  Sprache  und  ihre  Entatehung.  Daran  war  gewis  die 
Sprache  nieht  achttld.  £a  acheint  abio  woi  nnr  ^iner  Psychologie  die 
Kraft  einzuwohnen,  dasz  sie  eine  Sprachwissenschaft  erzeugen  kann« 
Persönlich  gefaszt  wäre  das  die  Psychologie  W.  v.  Humboldts,  sach- 
lich diejenige,  welche  sich  den  psychologischen  Thatsachen  selbst 
hingibt,  welche  durch  die  Sprache  faclisch  bewiesen  werden.  Ist  das 
ein  Zirkel?  Freilich;  so  liegt  auc!»  die  Sache,  dasz  die  Sprachwissen- 
schaft <'ben  so  n;\ft  Tehrf  rin  als  Schiilerin  der  Psychologie  ist  Beide 
sind  i'ben  soweit  das  Gebicf  der  Spriichwissenscbnlt  reicht,  identisch 
miteinander.  Die  Nothweudigkeit  eines  au  den  liiatsachen  der  Erfah- 
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rnng  mcssbaren  zu8animenstimmens  beider  Disciplinen  sclilies7.t  dulier 
im  we  entlichen  den  Eiüflusz  der  Schuljtsycliülogic,  der  nach  Richtun- 
gen spaltet  aus.  Soweit  er  aber,  als  gleicligulliger  dennoch  wirken 
sollte,  hat  er  eben  keine  spaltende  Kraft  mehr.  Doch  es  würde  uns 
ein  weiteres  eingehn  auf  diesen  Pankt  von  unsereui  Gegenstände  ab 
in  die  Doelrioe»  der  Psychologe»  hineinfahren'.  Es  mögen  die  naeh- 
folgenden  ihalaieUiclieD  HiUheilnngen  ffir  die  etwa  vermiasle  ErOrle- 
rtmg  dieses  Punktes  selbstredend  eintreten.  Was  Hrn  St.  anlangt,  so 
sehlieszt  er  sieb ,  wenn  denn  einmal  von  der  Psychologie  einer  Scbnle 
die  Rede  sein  soll »  aameist  an  Berbart  an.  Doch  weicht  er  in  vielen 
Punkten  von  ihm  ab ,  und  das  nicht  in  unwesentlichen.  Der  Anschlasa 
an  H.  grOndet  sich  auf  die  melhodisclie  Strenge,  welche  Herbart  in  die 
Verarbeitung  der  psychologischen  Thatsaohen  gebracht  hat,  and  die 
Richtung  auf  das  individuelle,  nuf  weicherauch  W.  v.  Hs  psychologi- 
sche Sprachanschauiing  ruht,  die  Abweichung  von  ihm  auf  die  Auffas- 
sung der  Thats??rben  selbst,  wie  sie  durch  die  Sprachbelrachrnnc:  «ro- 
boten wird.  Dariiin  werden  Hcrbarüancr  so  gut  von  ihm  lej  nc  n  kön- 
nen,  als  Psychologen  aus  anderer  Schule.  Oder  mit  anderen  Worten 
Hr  St.  schafft  selbständig  einen  Theil  der  Psychologie,  nemlich  den 
durch  die  Erklärung  der  Sprachenlstchung  geforderten  und  bestimiu- 
len  Theil  derselben;  sein  Anschlusz  an  Herbart  ist  nicht  die  Unler- 
werfüug  uitlcr  die  Herächaft  einer  Schule,  sondern  die  Anerkennung, 
dasz  man  in  dieser  Schule  etwas  tüchtiges  lernt.  Diese  Anerkennung 
versagt  aber  Hr  St.  ebensowenig  Trendelenburg;  das  wird  keinem  kun- 
digen Leser  entgehen.  Beide  —  sonst  Gegner  —  dörfen  sich  auf  die* 
sem  Gebiete  begegnen ,  dessen  ersten  Anbau  Wilhelm  von  Hnmboldt, 
weder  Herbarts  noch  Trendelenburgs  Schaler,  begonnen  hat. 

Empfindung,  Geffihl,  aberbaopt  jede  tbeoreliscbe  Seelenthitigkeit 
verknüpft  sich,  das  ist  eine  physiologische  Thatsacbe,  mit  leiblichen 
Bewegungen,  den  sog.  Reflexbewegungen,  Die  Sprache  offenbart  auch 
eine  solche  Verbindung  geistiger  und  leiblicher  Thätigkeit.  Natürlich 
kommt  es  hierbei  auf  die  Artbestimmung  an,  in  welcher  Art  sich  ge> 
rade  die  in  der  Sprache  hervortretende  eigenlhümliche  Verbindung 
g^eistiger  und  leihlicher  Bewc2rnnf^  darlebt.  Hr  St.  entwickelt  dios 
Verhältnis  genauer;  wir  lassen  uns  hier  nm  RosuUate  genügen  ,  das» 
die  Sprache  wirklich  nach  I.ofzes  Anssprm  h  die  ^4ushildung  einer  ur- 
sprünglich mechanisch  entslandenen  Keflexijesvegurig  sei."*  Damit  er- 
scheint nun  ihre  Erzeugung  als  eine  in  der  menschlichen  Natur  be- 
griiudete  Nülhvv endigkcit,  ja  dies  so  sehr,  dasz  die  Seele  nicht  das 
vurlaulbaren  ihrer  Eitipfindung ,  sondern  das  schweigen,  d.  i.  die  Ver- 
hinderung der  Entstehung  jener  in  der  Sprache  herv  orbrechenden  Re- 
flexbewegung als  eigene  That  beanspruchen  kann.  Das  der  Sprache 
wesentliche  Element  der  Artlculation  wird  durch  die  in  jener  Bewe- 
gnng  stattllndende  Mitwirkung  des  sog.  nervös  hypoglossus  bedingt. 
*Nach  dem  gesagten'  —  das  von  uns  freilich  gröstentbeils  abergegan- 
gen  ist  —  sagt  Hr  St.  *wird  man  es  nicht  allzu  gewagt  finden,  wenn 
wir  meinen,  dass  bei  den  Urmenschen  erstlich  keine  Seelenerregung 
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vorgieng  ohne  eine  entsprechende  reflectierle  körperliche  Bewegnng, 
und  zweitens  «ach ,  das£  jeder  besiimnleB  besonderen  Seelen* 
bewegung  eine  bestimmte  körperliche  entspreeb,  welebe  physio- 
gnomisch  und  töneml  sogleich  war/ 

Doch  haben  wir  soweit  nui  eine  Brklimng  des  hervorbreebeiis 
von  Lanten,  in  Folge  von  Empfindungen;  aber  deren  Inhalt  ist  noch 
keineswegs  so ,  dasn  damit  der  geistige  Inhalt  der  Sprai^  könnte  er- 
klfirt  sein.  Hr  St.  miisz  also  die  Entwicklung  der  Seele  von  jener  er- 
sten ihrer  Thitigkeits formen  aus  weiter  vorwlrls  schreiten  lassen. 
Ausgehend  von  der  Einieiempflndung  sammeln  sieh  Anschauungen  als 
die  Einheiten  der  einzelnen  Merkmale  des  Dinges.  Aber  auch  darin 
hat  man  nur  die  einzelne  Wirklichkeit  vor  sich  ;  die  Seele  kommt  noch 
nicht  zur  Zusammenfassung  von  Arttn  uiul  Gattungen;  ihr  selbst  fehlt 
noch  das  Selbslbewuslsein.  Die  Slute  ihrer  Entwicklung  ist  noch  die 
Ihierische.  Um  die  Weiterentwicklung  aus  ihrem  eigenen  Wesen  be- 
<;runden  zu  können  mus%  darum  ihr  Unterschied  von  der  Thierseele 
dargelegt  werden.  Aus  dieser  ganzen  höchst  interessanten  Partie  (S. 
264 — 292)  lieben  wir  nur  die  allgemeine  höchst  wichtige,  ebenso  ein- 
fache als  oft  verkannte  Wahrheit  hervor,  dasz  der  Unterschied  2\vi« 
sehen  Mensch  und  Thier  weder  in  den  Besits  besiehungswelse  Mangel 
der  sogenannten  höheren  Geistesffihigfceilen ,  noch  aneb  in  die  hö- 
here und  niedere  leibitobe  Organisation  oder  die  Begabung  den 
Menseben  mit  Hand  und  dpraebe  nn  setzen  ist,  so  dass  darnaeb  die 
Cnltur  des  Menschen  oor  als  ein  durch  diese  Organisation  ormdglicb- 
ter  Erwerb  erscheint,  vielmehr  ist  schon  in  dem  Beginn  der  Seelen-- 
wirksamkeit  der  Unterschied  zwischen  Thier  und  Mensch  vorhanden. 
Mag  nun  auch  die  Ansicht,  dasz  die  Seele  sich  den  Leib  schaffe,  kei^ 
neswegs  richtig  sein,  so  bleibt  darum  doch  das  nothwendige  Verhält- 
nis zwischen  Seele  und  Leib,  worauf  es  hier  ankommt,  ein  nothwen- 
diges  entsprechen  und  zusammengehören,  beider  in  seinem  Rechte  und 
sclilieszt  die  M(>g1icbkcit  aus,  dasz  in  einem  thierischen  Leibe  eine 
ebenso  s^earleletc  Seile  wohne,  wie  in  dein  menschlichen.  Denn  der 
Leib  ist  immerhin  Ausiimek  der  Seele,  wie  er  es  auch  geworden  sein 
mag.  Die  Thiere  aber  hüben  auch  gerade  soviel  Sprache  als  ihrem 
ganzen  Wesen  und  ihren  Bedürfnissen  angemessen  ist  —  Sprache  des 
Gciublä  und  der  Ansehauung.  Hier  liaben  wir  nun  auch  gleich  einen 
Fall,  in  welchem  Ur  St.  entschieden  in  Widerspruch  kommt  mit  einer 
Grnndansehauuiig ,  kann  man  sagen,  der  Herbartschen  Psychologie.  Er 
nemlicb  nimmt  eine  natQrliohe  Anlage  und  ursprüngliche  Begabung  der 
Seele  an,  H.  leugnet  sie.  Dem  Menschen  kommt  allerdings,  das  weist 
auch  Hr  St.  nach ,  eine  der  geistigen  Entwicklung  ungleich  gönstigere 
Organisation  des  Leibes  su  Hälfe  als  dem  Thiere;  aber  die  menscbliebe 
Seele  beweist  ihre  Leistungsfibigkeit  auch  in  einem  minder  ausgebil- 
deten Kftrper  als  der  eines  wolorganisierten  Thieres  ist.  Laura  Bridg- 
man  dient  sum  Beweise  hierfür.  Kurz:  Während  heim  Thiere  die  Seele 
des  üörpers  wegen  da  ist,  der  Leib  Herr,  die  Seele  ihm  dienend:  so 
ist  umgekehrt  beim  Menseben  der  Leib  nur  der  Seele  wegen  da;  sie 
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nur  ist  und  der  Imk  ist  ihre  Mise.'  Durch  dittes  Yerhiltiii,  diiroh 

die  Freiheit  der  menschlichen  Seele  iet  der  Mensch  auch  schon  vor 
der  SprachentstehuDg ,  als  Tbiermensch  weit  ttber  das  Thier  erhaben. 
Während  die  Thierseele  Reflex  des  Thiericibes  ist,  reflecliert,  bei 
dem  Menschen  der  Leib  die  Seele.   M)ie  ilerschafl  des  Geistes  Über 

den  Körper  bucht  in  Tönen  aus  nnd  l'ieiheil  isl  das  Wesen  der  Spra- 
che.' Die  Spradientslehuiig  erscheint  darnach  als  Befreiuogsact  der 
Seele.  Nachträglich  bemerken  wir,  dasz  diesem  Acte  der  dem  Men- 
schen von  jSalur  miigegebene  Trieb  zur  Geselligkeit  fördernd  zu  UüUe 
kommt. 

Die  Befreiung  der  Seele  von  den  auf  sie  eindringenden  Eindrük- 
ken  zunächst  geschieht  ganz  nach  physiologischen  Gesetzen.  Aber  bei 
diesen  her vorbrecfaeDden  Töneo  fehlt  ooeh  das  wiebtigsle  fdr  die  Spreche : 
des  BewDstseiii  der  Bedevlueg,  die  YerweDdong  der  Aeasse- 
reag.  D«  na»  die  Enpftiidttog  asur.  selbst  schon  Bewuslsein  war ,  so 
niU  also  der  Aohiog  der  Sprache  mit  dem  Bewoslsein  des  Bewnstseins 
oder  dem  SelbslbewnstseiO)  d.  i.  dem  Uebergang  der  Seele  in  den 
GeisI  sosammen. 

Wegen  dieser  Identität  der  Sprachentwicklung  und  der  Entwiek-*  • 
luDg  des  Selbstbewuatseins  ist  nun  diese  sprachwissenschaftliche  Frage 
für  die  Psychologie  so  ungemein  wichtig.  Als  erste  Stufe  des  SelbsU 
bewnstseins  bezeichnet  Hr  St.  die  Anschauung  der  Anschauung. 
Der  empfangene  Eirulnick  fiaflel  im  Gedächtnis;  komoit  er  wieder,  so 
(l  itt  die  Seele  der  gogenw  ;irligen  Anschatnin!^  mit  gröszerer  Kraft  enU 
ijcgen  als  der  Eindruck  selber  ist,  indem  sie  die  gleiche  AnschiiLiutig 
aus  der  Tiefe  der  Seele  wie  einen  verborgenen  Schatz  hervorhebt. 
Daher  erhlickl  .'-ie  im  äusseren  nichl  melir  hlosz  das  äuszere .  sondern 
zugleich  ilir  inneres.  Ihr  Blick  gleitet  von  dem  iinszcrcn  ab  und  rich- 
tet sich  auT  den  eigenen  Besitz,  d.  h.  sie  wird  sich  ^elbst  bewust. 
P/ese  Stufe  seelischer  Entwicklung  nennt  Ur  St.  i  n  s  t  i  n  c  t  i  v  e  s 
Selkstbewnstsein,  weil  es  noch  nnbewnst,  nur  Ihatsicblieh 
wirkt,  oder  mit  anderen  Worten  weil  die  Seele  ihre  eigene  Anscban- 
eng  noch  nickt  als  sich  selbst  erkennt,  sich  überhaopt  noch  nicht  als 
Sabjoct,  als  denkendes,  weiss.  Bs  gibt  also  anf  dieser  Stufe  noch 
kein  gewnstee,  sondern  nur  ein  Ibatsichliches  Selbst.  Ref.  gesteht» 
das«  er  tür  diese,  aock  fflr  die  folgende  Entwicklung  des  Hrn  St.  so 
wichtige  Sache  einen  anderen  Aasdruck  lieber  gewünscht  hätte  als 
den  des  instinctiven  Selbslbewustseins,  der  den  Leser  stets  nötbigt  in 
Acht  zo  behalten,  dasz  er  wenn  auch  nur  scheinbare  Widersprüche 
itt  ihm  zusammengebunden  bat  und  dasz  eben  dieses  Selbstbewastsein 
durchaus  zu  unterscheiden  ist  von  dem  eigentlichen  Selbslbewuslsein, 
an  das  er  nach  berkömmlu lier  ierimnolo2:ie  zu  denken  gewohnt  ist. 
AllgemeinverständlichUL  iL  einer  Theont'  luingt  eben  von  der  angewand- 
ten Terminologie  \\esenllich  ab  und  Worte,  die  in  sich  den  Keim  zu 
Hisverständnissen  bergen,  rufen  zu  leicht  einen  Streit  hervor,  in  dem 
die  Sache  den  Parteien  ans  dem  Auge  verschwindet. 

Diese  Stufe  des  ^unbewusien  oder  instinctiven  Selbstbewustseins' 
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fabrt  nun  an  den  Homenl  der  Eniwicklung  der  Seele»  in  welekem  eie 
eis  GeUl  erwachen  soll  —  und  daa  eben  dnrcli  die  Sprache.  Die 
menschliche  Seele  ist  TOn  vornherein  schlafender  Geist;  das  erwachen 
llndet  dann  statt,  wenn  der  Druck,  der  den  Schlaf  bediagte,  dareh  die 
sich  ansammelnde  Kraft  gehoben  wird.  Nun  ist,  im  Gleichnis  za  reden, 
*die  menschliche  Seele  der  Keim  einer  Frucht,  welche  wir  Geist  nen-- 
nen;  die  Sprachentwicklung  ist  der  Process  des  reifens;  der  Sprach- 
laut ist  der  Blütenstaub,  der  in  die  Seele  dringt  and  aie  befrachtet, 
damit  der  Geist  zur  Reife  kommen  könne.' 

Die  Seclenthülij^keit  bedarf  der  materiellen  Stütze.  Hierzu  zu 
dienen  ist  ihr  der  Laut  creo-eben.  Indem  die  Seele  die  Anschauung 
ihrer  Auächauung  bildet,  knuplt  sie  dieselbe  an  deu  Laut.  In  ihm,  ei- 
nem äuszeren,  das  aber  aus  dem  inneren  stammt,  weil  es  die  Seele 
dem  Körper  abgerungen  hat,  wird  ihr  die  Anschauung  selbst,  ihr  Ob- 
ject,  gegenständlich,  IriU  iUv  auszeiiich  gegenüber.  Aber  der 
Vorgang  der  Verknüpfung  zwischen  Anschauung  und  Laut  gesciueiit 
nicht  nach  absichtlicher  Wahl,  sondern  instlnotlv,  indem  zugleich  der 
lisat  dnrch  seine  eigene  Natur  au  dieser  Verwendung  anfforderf'e» 
Diese  Verknüpfung  ist  aber  eine  so  wesentliche,  dasa  die  Anschauung 
nun  nicht  mehr  surackgerufen  werden  kann,  ohne  dasz  der  Laut  repro- 
dneiert  wflrde,  und  umgekehrt  nicht  der  Laut  ohne  die  Anschanung  au 
reprodacieren.  Eine  so  angeschaute  Anschauung  ist  Vorstellung;, 
die  Vorstellung  ist  also  die  Bedeutung  des  Laulzeichens.  Die  Anschau- 
nng  der  Anschauung  ist  die  Vcrsetaung  der  Anschaunng  in  den  Laut; 
die  Verbindung  beider  ist  die  innere  S  p  r a  c h  fo  r  m. 

Dieser  von  W.  von  Humboldt  aufgestellte  Begriff  der  ianeren 
Sprachform  ist  in  der  That  das  schöpferische  Princip  der  Sprache  und 
Sprachwissenschoff.  Wir  müssen  darum  etwas  genauer  auf  ihn  einge- 
hen. Der  Inhalt  der  Anschotiung  war  uiclit  das  Ding  seihst,  sondern 
was  wir  davon  erfaszt  haben.  Die  innere  Sprachform  oder  die  An- 
schaunn»  jener  Anschauung  ist  wieder  ein  Bewustsein  der  inneren  Ge- 
genslünde.  Darum  ist  der  Inhalt  auch  wiederum  nicht  «gleich  dem 
Inhalt^  welchen  die  (angeschaute)  Anschauung-  hat,  sondern  nur  dem 
gleich,  wdä  das  Bewustsein  in  dieser  zweiten  Anschauung  aus  der  er> 
stcn  heraushebt.  War  also  die  Ansobanoog  snbjecliv,  so  ist  die  innere 
Spraehform  doppelt  anbjectiv.  Diese  sweite  Snbjectivitat  beruht  anf 
der  Verbindung  der  Anachanung  mit  dem  Laute.  Was  in  die- 
ser Verbindung  liegt,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Ist  die  innere 
Sprachform  selbst.  Wir  sind  über  diese  grundlegende  Daratellung  et- 
was weitlftullg  gewesen  (manchem  aber  nm  der  Schwierigkeit  der 
Sache  willen  vielleicht  noch  au  karg) ,  weil  eben  daraus  alles  weitere 
im  wesentlichen  Consequeaz  ist.  Wir  werden  nns  dardber  kttraer 
fassen. 

Zunächst  legt  nna  Ilr  St.  die  Slufenentwicklung  der  inneren 
Sprachform  dar.  Die  erste  Stufe  ist  die  pathogenetische.  Sic 
hat  in  den  Inlerjeclionen  ein  Vorbild.  Ihr  einrcntliches  Wesen  aber  ist 
die  OnomalopOie ,  welche  alle  Elomcatarwurzelu  geschaffctt  hat. 
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Kl)eiifk's\>  egen  sind  diese  nicht  als  Laulnacbahmimo^on  des  Gegen" 
öla  Ildes  auÄUsehn,  sondern  beruhen  auf  der  Verwandtschafl  des  Lan- 
tes  mil  der  Anschauung  der  Anst  hauung,  welche  als  innere  Sprach- 
form  gefaszt,  die  Anschauung  als  üedculuug  au  den  Laut  knüplt,  ä.  h. 
eben  das  eine  Merkmal ,  welches  sie  als  den  ganzen  Inhalt  der  An- 
schaoong  henroriiebt,  so  dasi  aHe  aaderaa  dagegen  Tmekwiadea.  Es 
iat  daher  auch  nor  eiaa  begoadere  Art  der  Onomatopöie,  weaa  bei 
iolehen  Anschanaagen,  welche  eiae  Laatemplindong  ealhaltea,  diese 
ia  emem  sehaUaaehabmenden  Worte  retleeliert  wird.  Die  sweite  Stufe 
istifie  charakterisieren  de y  oder  der  Wirkangskreis  der  Stjrmb- 
lofie.  Dabin  gehören  Worte,  welche  Anschauungen  in  der  Weise 
bedeatea,  dass  sie  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Aaschanung  an- 
geben (wenn  z.  B.  das  Rosz  vom  wiehern  hresch  benaant  ist).  Die 
Etymologie  schlieszt  uns  demnach  rückwärts  die  innere  Sprachforni 
oder  den  Gedanken  des  instinctiven  iSelbstbewustseins  auf.  Mit  diesen 
beiden  Stufen  ist  die  Wortschöpfung  selbst  erseliOpfl;  aber  es  gi!)t 
noch  eine  Stufe  der  inneren  Sprachform;  das  ist  die  der  geschuhtli 
chen  Zeit,  auf  welcher  Laut  und  Anschauung  oder  üedeutung  ohne 
Vermittlung  verbunden  werden. 

Worauf  bernht  nun  das  ursprüngliche  Versttindnis  des  gespro- 
chenen? Man  hat  früher  die  Sprache  als  Mitlhcilnng  an  andere  auf- 
gcfaszt.  ilr  St.  ZiCigt,  dass  sie  zunächst  Darstellung  der  Anschauung 
für  den  sprechenden  ist.  Diese  Darstellung  geschab  aber  in  Ge- 
sellsehaft,  daram  aaeh  sugleich  fttr  andere.  Das  Verständnis  war  aber 
flchoD  vor  der  Hittheilung  da;  es  bernht  auf  Sympathie;  denn  *was 
der  eine  dachte,  dachte  deV  andere  auch.'  So  wird  die  Sprache  ein 
Weric  der  Gesellsehafl  und  so  lernt  das  Kind  noch  heuautage  in  Ge- 
sellschaft denken  und  reden  s  agleich. 

Fftr  die  Entwicklung  des  menschlichen  denkens  ist  es  wichtig, 
dasz  mit  dem  Worte  erst  aus  der  Anschauung  die  Vorstellong  entsteht. 
Durch  das  Wort  wird  die  Summe  von  Wahrnehmungen  oder  Merkma- 
len in  eine  Einheit  verbunden  (indem  dine  Anschauung  ursprünglich 
alle  vertrat).  Hiermit  ist  ein  allgemeines  gegeben;  das  Wort  bezeich- 
net stets  die  Art.  Aber  was  das  Wort  selbst  anlangt,  so  sind  die  er- 
sten nicht  cfwa  Verba,  auch  nicht  Substantiva;  vielmehr  die  Worte  sind 
Benennungen  oder  die  Sprache  beginnt  mit  Sätzen;  die  ersten 
Worte  sind,  freilich  verblose  Erkenntnis-  und  Begehrungssätze  (Apfel  .*). 
■  Zunächst  ist  ein  Merkmal,  z.  B.  Wanwau  =  Hund,  der  Vertreter  aller. 
Die  Merkmale  wechseln  zum  Tiieil,  zum  Theil  nicht.  Die  wechselndca 
Würden  Praedicate  und  jenes  eine  bleibende  (Wauwau)  wirdSubjeol  mit 
der  Bedeutung  des  Dinges  an  sich  im  Unterschied  von  seinen  Eigen- 
schaften und  Tbitigkeiten.  Aber  alten  Worten  als  soldien  liegen 
Merkmals wOrter  zu  Ornnde  (oder  grammatisch  gefasxt  wflrdea 
die  Adverbia  die  ersten  Worte  sein).  Hr  St.  widmet  nun  noch  ein  gan- 
zes Kapitel  der  Darstelltntg  des  Inhaltes  und  der  Principien  der  Gram- 
sMlIk.  Wir  dbergehen  es  gans,  weil  das  wesentliche  ans  dem  vorher- 
gebeadeo  unmittelbar  folgt,  und  well  die  Specialililen,  die  gerade 
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dieses  Kapitel  in  FüUü  bringt,  milzulheilen  voo  vornherein  gegen  un- 
seren riau  >var.  Wir  theiico  aber  noch  einiges  über  die  Gründe  der 
Verschiedenheit  der  Sprachen  mit.  Sie  sind  dreifach  und 
liegeo  entweder  in  4er  Laatform  an  sich  oder  der  inneren  Spraehrom 
an  «idi  oder  der  Verbindung  beider.  Keine  Sprache,  sagt  Hr  Sl.,  iuiC 
eigentlich  auch  nur  ^nen  Laul  mit  der  andern  gemein.  So  verachie- 
den  ist  die  Form  der  Sprachwerkseugev  mag  es  anch  insserlieh  niebt 
in  grobsinnliebm  Weise  nachweisbar  sein ,  schon  orspraDglich  nnd  no 
verschieden  wirkt  noch  obendrein  die  bei  jedem  Volke  eigenthümlioho 
Kr'siehnng  derselben.  Aber  gar  jene  instinctiv  wirkende  innere 
Sprachform  ist  ganz  und  gar  Freiheit  und  Sabjectivitat.  Der  tiefste 
Grund  also  ist  eben  die  gcistig:e  Organisation  der  Völker  und  die 
Weise,  wie  die  Spracliwerkzeuge,  nach  ihrer  Eigenfhiimlichkeit, 
jene  von  dem  Vnlkeritulividunin  gefaszten  Anschauungen  retlectieren. 
Jede  Sprache  ist  als  eine  von  de<ii  iiLslinctiven  Selbstbewustsein  se- . 
bildete  Anschauung  der  äusseren  und  inneren  Welt  des  sie  erzeugen- 
den Menschen  anzusehen.  Demnach  liej^l  einer  jeden  ein  individuelles 
Princip,  aber  daruai  auch  ein  das  ein/.chic  beherschender  gemeinsamer 
Typus  zu  Grunde.  Jede  Sprache  ist  daher  an  sich  eine  Einheil,  ein 
ans  einbeitUchem  Principe  geflossenes  System,  ein  indtvidoell  geistiges 
Gebilde,  und  dies  bat  eben  die  Wissensohan  von  ihr  darsustellen.  Et 
versteht  sieb  nun  von  selbst,  dass  man  nicht  im  Sinne  einer  sog.  phi- 
losophischen Grammatik  an  die  einseinen  Sprachen  allgemeine  Forde^ 
rangen  stellen  darfe.  Man  hat  nur  ansnseben,  welche  Fordernngren ' 
Jede  au  sieb  selber  stellt.  Einer  speciellen  Grammatik  darf  aber  dar-«- 
nach  ebensowenig  ein  allgemeines  logisches  als  ein  Kategorleensebe« 
ma  EU  Grunde  gelegt  werden,  das  einer  andern  Sprache  entnommen 
ist.  Diese  Grundsätze  wird  eine  besondere  Schrift  des  Um  Verf.  aber 
Methode  der  Grammatik  noch  nüher  crhuitern. 

Wir  schliesr.en  hiermit  unser  l>efer;it,  in  der  HotTiuiiip:,  dasz  der 
Gcdaukenreichlhiim ,  den  das  Biuh  enthält,  daraus  erkannt  werden 
möge.  Dnrch  clio  kurz.e  und  auis  allgemeine  gerichtete  Fassung  des- 
selben mubleu  dif?  Farben  der  Darslellung  bedeutend  erblassen.  Aber 
wer  Genus/,  suclit.  läszl  sich  nicht  blosz  sagen,  dasz  in  dem  Garten 
schöne  iiosen,  Tulpen  und  iSelken  stehen,  er  geht  hinein  und  sieht 
selber.  Und  ich  denke,  wer  einmal  den  Anfang  gemacht  hat  mit  dieser 
Leetüre ,  den  lisst  sie  bis  snm  Ende  nicht  wieder  los.  Das  Buch  ist 
mit  einer  geistigen  Frisohe  und  Lebendigkeit  gesebrieben,  welcbe  anls 
angenehmste  spannt  und  in  den  raschen  Fortseh  ritt  der  GednnkeD  «ueh 
den  Leser  mit  fortreisat.  Begeisterung  fdr  den  Gegenstand  geht 
durch  alle  Spalten  des  Buches  hindurch;  sie  verleibt  anch  der  Darstel- 
lung einen  Schmuck,  der  bisweilen  Fast  zu  dithyrambischem  Fluge  sieh 
erhebt  Auch  die  Kritik  wird  in  des  Verf.  Hand  ungemein  anziehend; 
mancher  dürfte  vielleicht  den  Uebermut,  der  hier  und  da  in  ihr  her> 
vortritt,  gemäszigt  und  gedampft  sehen  wollen.  Hef.  hat  dagegen  nur 
7(1  F:n?en,  dasz  Ilr  St.  auch  da  wo  er  vernichtende  Streiche  führt,  doek 
immer  nur  die  Sashe  zum  Ziele  nahm  und  vielfach  beweist,  dnen  er 
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das  wahre  Verdienst  auch  der  Gegaer  vollständig  sa  würdigen  ver- 
stand. 

Magdeburg.  JuUug  DeuscMe, 


Bericht  über  die  16te  Versammlung  der  deutschen  Philo- 
logen» Schulmänner  und  Orientn  listen  zu  Stuttgart , 

23— 25.Sepi  1856. 


JDie  Versammlang  war  zwar  von  Nichtwürttembergern  nicht  allzu 
Sahir  eich  besucht  {man  sftUte  deren  nur  83) ,  gewährte  dagegen  dureh 
die  grosze  Theilnahine  der  Württemberger  (244)  ein  specielles  Interesse, 
indem  sie  einen  tieferen  Blick  in  das  Wesen  des  trefflichen  württem- 
bergiflchen  Lehi'er6t|ndes  eröffnete,  und  durch  die  Ueberzeugang,  dass 
in  dem  SchwaBcaaUinde  die  HnmanitHtsstudien  auch  auszerhaU»  des  Kreu 
ses  der  Fachgenossen  starke  Wurzeln  getrieben  haben,  das  Bewustsein 
kräftig  hob.  Sehr  zahlreich  waren  die  Theilnelimcr  aus  Stnttr'nrt  selbst, 
und  auch  die  höchstgestelltcn  Männer  des  ötaates  und  dti  Kirche  ver- 
schmähten es  nicht,  den  Versunimiungen  freundliche  Aufmerksamkeit 
KU  schenken.  Um  ein  Bild  sn  geben,  fQhren  wir  hier  die  Theilnebmer 
mit  Ausnahme  der  Stuttpurter  auf,  nach  den  Wohnorten  geordnet. 
Gegenwärtij^  waren  aus  Aalen  Schuhmacher;  a.  Anpsburg-  Greiff,  , 
Oppenrieder,  Walther;  a.  Backnang  Föli;  a.  Balingen  J äc k ;  a. 
Basel  Baehofen,  Gerlach,  Herian,  Roth,  StSbelin,  Visoher, 
Wölflin;  a.  Beilstein  Speidel;  a.  Berlin  Bru g s  c h  u.  Weber;  a* 
Bern  K  tt  ^ondnbel :  n.  Besi2"heim  Härlin;  a.  Beutelsbach  Lud w ig; 
a.  Blaubeurcn  Bohnenberj^er  u.  Widmann;  a.  Bobling-en  Rösch; 
a.  Bonn  Hang;  a.  Brackenheim  Keller;  a.  Bremen  v.  Post;  a.  Cal- 
entta  Roer;  a.  Cannstadt  Kleemann,  Kraut,  Prenner,  Rey scher; 
a.  Carlsruhe  Gockel,  Hauser,  Vierordt;  a.  Constanz  Iloffmann; 
a.  Damascus  W  et z stein  ;  a.  Dnrlach  Becker;  a.  Ehingen  All  gäu er, 
Himpel,  Oehler;  a.  Elberfeld  Petri;  a.  Ellwangen  Högg,  Leon- 
hard, Seheiffele;  a.  Erlangen  Döderlein,  Friedlein,  Nägele» 
bach,  Schraid;  a.  Esslingen  Bücheler,  Fohr,  Herzog,  Pf  äff; 
a.  Frankfurt  a.  M.  Classen  und  Fleckeisen:  a.  Freiburg  im  Br. 
Furtwängler;  a.  Friedberg  Cnrtmann;  a.  Giengen  Pf  äff;  a.  Göt- 
tingen  v.  Leutsch  u.  Wüstenfeld;  a.  Gotha  Schneider:  a.  Grimma 
Dietscb;  a.  Halberstadt  Sehmid;  a.  Ifolle  Arnold,  Eckstein, 
Imhof,  Kr  am  er,  Rüdiger,  Schwarz;  a.  Hamburg:  Islcr;  a.  Hei- 
delberg Braun,  Hab  er  me  hl,  Holzmann,  »Sclnnitt,  Stark;  a. 
Heidenheim  Sapper;  a.  Heilbronn  Adam,  Finckh,  Hermann,  Müu- 
nieh,  Reinhardt,  Rieckher;  a.  Hof  Gebhart  n.  Sartorins; 
a.  Innsbmek  Zingerle;  a.  Kiel  Dillmann;  a.  Eirchheim  u.  T. 
Lenze;  a.  Kornthal  Banz  u.  Pfleiderer;  a.  Langenburg*  Oestor- 
iin;  a.  Lausanne  Wiener;  a.  Leipzig  Anger,  Brockhaus,  Flei- 
scher, Möbius;  a.  London  Schöll;  a.  Ludwigsburg  Christian, 
Deffner,  Jäger,  Reuchlin,  Schwenck,  v.  Stählin;  a.  Magdeburg 
Dpn<;f»blp;  a.  Mainz  Klein;  a,  Mannheim  Baumann,  Behaghel, 
Deimling;  a.  Marburg  Caesar;  a.  Maulbronn  B ä u ni  1  o i n ,  Faber, 
Krafft,  Osiauder,  Pfl  eider  er;  a.  MÖrs  Zahn;  a.  München  Halm 
Q.  T.  Thier  seh;  a.  Nagold  Schmoller;  a.  Neuenbürg  Held-;  a. 
Hemtadt  Yogel;  a.  Nürtingen  Brigel  n.  Köstll»;  a*  Oehrisgen 
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Breuner,  Essig,  Kerui  a.  iiaveu-sburg  Haiiber;  a.  Reutlingen 
Banei,  Jordiiii  n.  Mfiller;  a.  RoUweil  Rnckgreber  n.  Wolff;  a. 
Saarbrücken  Schmitz;  a.  Bekönihal  Elwert,  Eyth,  Kraut,  Mets- 

ger;  a.  Schorndorf  Palm;  a.  Sigmarin«ren  Stelzer;  a.  Spaichinjren 
a  y ;  a.  Straszbur};  Bergmann  u.  ßouBz;  a.  Tauberbischofsheiin 
Üauer;  a.  Tübingen  Baur,  Fichte,  Ilesler,  Luschka,  Pfiste- 
rer, Both,  Sehaaf,  Sebwegler,  Tenffel,  Wals,  Uhland;  a. 
Tuttlingen  Hümelin;  a.  Ulm  Hackmcistcr,  Binder,  Hassler, 
Kapff,  O  f  te  rd  i  n  g^er ,  öchmid,  8  c  Ii  in  o  11  e  r ,  Werner,  Zeller; 
a.  Urach  zwei  Kapff,  Moser,  Zimmer;  a.  Waiblingen  Jäck  u. 
Werner;  a.  Weilburg  Otto  n.  Stell;  a.  Weinsberg  Maller  u.  Wol- 
pert;  a«  Wetslar  Kleine;  a«  Wiesbaden  Spieez;  a.  Züreh  Sohlet t- 
man  n. 

Die  Bitzungen,  sowol  die  allgemeinen  als  die  der  Sectionen,  wurden 
im  Ständehanee  gehalten.  Die  vorbereitende  am  23.  Septbr  eröff- 
nete der  vorsitsende  Oberstudienrath  Dr  Roth  mit  einem  Vortrage'^), 

in  welchem  er  das  T.flM-n  und  Wesen  seines  Bruders,  '^rs  laicrischon 
Oberconsistorialpräsideuteu  Dr  Carl  Friedrich  von  iiot  h  (f  21.  Ja- 
nuar 1802)  schilderte  unter  dem  Gesichtspunkte,  (Jasz  sich  darin  er- 
weise, was  der  Cfelst  dnreh  grfindliche  fortiresetste  Beechftfügnng  mit 
dem  klassischen  Alterthunic  gewinne.  Dann  übernahm  der  Vicepräsi- 
dent  Prof.  Dr  Walz  aus  Tübinf^en  den  Vorsitz  und  unter  demselben 
wurden  zu  Becretaren  bestellt  Prof.  Dr  Dietsch  aus  Grimma,  Ober- 
lehrer Dr  Dense  hie  ans  Maisrdeburg,  Prof.  Dr  Kern  ans  Stattgai*t 
und  Prof.  Dr.  Rieckher  ans  Heilbronn.  Nach  Erledigung  der  gewölin-> 
liehen  Formalien  warde  sur  Bildung  nnd  Constitniemug  der  Sectionen 
.  geschritten. 

In  der  In  allgemeinen  Versammlnng  am  24.  Septbr  hielt  zuerst 
der  unter  zeichnete  Berichterstatter  einen  Vortrag;  zw  ri^Hgen  AuffaS'- 
.<:un(j  und  Wi'irdifjiniff  des  SaUnstitis.  Derselbe  suchte  ZJierst  in  Bezn^ 
auf  das  Leben  zu  zeigen,  dasz  die  meisten  demselben  <iemaebte.u  Vor- 
würfe aus  unlauteren  Gründen  hervorgegangen  seien  und  auf  unsicheren 
Nachrichten  beruhen,  nnd  dase,  wenn  man  S.  auch  als  echten  B5mer 
seiner  Zeit  sein  Glück  bei  schönen  Frauen  suchend  und  Geld  zu  raachen 
und  zu  bcntitzen  verstehend  denken  müsse,  dennoch  er  pfewis  nicht  auf 
frühere  sittliche  Vergebungen  mit  Reue  zurückgeblickt  habe,  sondern 
seine  Bitterkeit  nnd  Herbe  ans  anderen  Gründen  hervorgegangen  sei. 
Sodann  ^vllrde  der  Versuch  gemacht,  die  Zeit  muthmnsziich  zu  bestim- 
men, in  welcher  der  Catillna  gesehrieben  sei.  Als  Anhaltepunkte  dien- 
ten dabei  1)  danz  die  A'orrede  zum  lugurtha  im  Verhältnis  zu  der  des 
Catilina  eine  vorgegangene  Veränderung  der  äuszeren  Situation  voraiis- 
setse,  eine  solche  aber  nur  durch  den  Triumvirat  herbeigeführt  worden  sei ; 
2)  dasz  Cicero  keine  Charakteristik  gewidmet  sei,  was  sich  nur  erklHren 
lasse,  wenn  derselbe  zur  Zeit  al.s  das  Buch  jrcschrieben  ward,  noch  gelebt 
liabe,  wobei  natürlich  das  Vcriialtnis  Öallusts  zu  Cicero  erörtert  ward; 
S)  der  Zweck  der  Schrift.  Der  Redner  erkannte  mit  Mommsen  darin 
eine  Apologie,  zwar  nicht  für  Cäsar,  wie  jener  angenommen,  sonSehst^ 
sondi-rn  für  die  ParteistcUung,  die  Sallust  im  politischen  Leben  genom- 
men hatte.  Kr  erörterte  besonders,  in  welcher  Absicht  Cäsar  und 
Oato  einander  gegenübergestellt  seien,  und  schlosz  daraus,  dasz  wenig- 
stens der  Plan  zu  dem  Buche  in  der  Zeit  zwischen  Cttsars  Tod  nnd 
dem  Triumvirat  (  iitstanden  sein  müsse.  Die  letzte  Erörterunjr  hatte 
dem  Wesen  des  Bchriftstellers  näher  geführt,  dem  nun  der  letzte,  we« 

^)  Die  Verhandlungen  werden  in  diesem  Jahre  schneller  erscheinen 
als  int  vergangenen,  wo  mancherlei  unerwartete  Störungen  und  Yerzö- 
gerangen  eingetreten  waren. 
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gen  Torg«Hickier  Z«it  abgekünte  Theil  des  Vortrages  galt.  Es  ward 
melir  angedeutet  als  ansgefohrt ,  dass  Sallnst  die  Auiditen  der  Cäsari- 

sehen  Partei  bis  zu  der  von  der  Nothwendigkeit  eines  imperator  von 
Herzen  getheilt,  von  A'^crnichtnng:  der  Noliilltät  und  kräftijicr  TA'itunp' 
des  Volks  die  liettung  den  »Staates  geUofi'l,  als  Antrieb  und  Halt  aber 
fSr  das  Ideal,  weit  da«  Beispiel  der  Yorfabrea  allein  nicht  genug  wirk* 
sam'melir  war,  das  Streben  nach  wahrem  Rnhm  anfgestellt  habe.  In- 
dem so  Sallnst  bei  aller  lii.storischen  Objectivitilt  doch  tv.'m  streben 
auf  politische  und  sittliche  Wirksamkeit  zu  erkennen  gebe,  erschien  er 
dem  Bedaer  ab  ein  Zenge  von  der  tiefen  Sehnsucht  nach  Errettung, 
welche  das  Heidenthum  durchdringt ,  aber  auch  von  der  Unmogliolikeit 
dieselbe  ans  sich  und  in  sich  zu  finden.  —  Prof.  <!  er  lach  uns  Tlasel 
beinerkte,  dasz  es  zwar  schwierig-  sei  auf  den  ninfarigrciclicn  Vortrag 
cxuzugelicn,  indes  könne  er  nicht  zugeben,  dasz  Sallust  im  Lieben 
rein  dagestanden,  wie  der  Bedner  i^  dargestellt  m  haben  scheine; 
namentlich  seien  die  Erpressungen  in  Afrika  nicht  tu  leugnen  und  der 
Schriftsteller  verurteile  selbst  sein  früheres  L  Imü;  auch  die  Tendenz 
dcrgpchrift  könne  er  nicht  zugeben;  Sallust  könne  Cäsar  nicht  gegen 
deD  Verdaeht  der  Theilnabnie  an  der  VersehwKrang  haben  rechtfertigen 
wollen,  weil  in  Catos  Kcdc  dieser  Verdacht  ausgesprochen  und  anszer- 
dem  auch  dessen  Bedroliuug  durch  die  römischen  Ritter  ]>erlchtet  werde; 
überhaupt  aber  dürfe  mau  keine  psycholoLrischen  I>eductiouen  aus  den 
alten  machen;  mau  müsse  diese  einfach  aut  sich  wirken  lassen,  grosz 
and  tSchtig,  obne  dabei  an  Gedanken  au  denken ,  die  sie  gelwbt  ha< 
ben  könnten,  aber  auch  nicht.  Bietsch  dankte  dem  Bednar,  dasz  er 
seinen  Vortrag"  oinig-cr  liemerknngen  wertb  pclialten ;  wenn  er  aber  auf 
dieselben  eingeben  wolle,  müsse  er  seinen  Vortrag  ganz  wiederholen 
and  zam  TkeU  weiter  ausfahren;  deshalb  werde  er  die  Bemerknngen 
bei  seinen  weiteren  Stadien  möglichst  zu  benutzen  suchen. 

l)r  Bachofen  ans  Basel  hielt  den  zweiten  Vortraf^  über  fM?  ?f  >r 
berreclit.  Er  gab  eine  Einleitnnpr  über  seine  Methode  Jurist i.sc^he  Stu- 
dien mit  philologischen  zu  verbinden ;  bei  der  Erforschung  des  frühen 
Alterthums  habe  er  nie  den  knrxeii  aber  gef&hrlichen  Weg  der  Con- 
iectur  und  des  verwerfens  der  üeberlieferung  vorgezogen,  sondern  durch 
diese  hindurch  das  Resultat  zu  gewinnen  g^esucht.  Sodann  gicng  er 
vun  dem  aus,  was  Herodot  (1  173)  Ypn  den  Lykiern  erzählt,  dasz  bei 
ihnen  die  Kinder  nach  der  Mutter  benannt  worden  seien.  Dies  sei  ein 
historischer  Beweis  für  das  bestehen  eines  alten  Kechtszustandcs ,  in 
uelcbeni  die  ^futter  daß  Kegiment  der  Familie  gehabt,  die  TtUditer, 
niclit  die  Sohne  erbten  und  das  Vaterland  Mutterland  biesz;  auch  in 
Kreta  und  selbst  in  Athen  finden  sich  deutliche  Spuren  für  das  ur- 
sprüngliche Vorhandensein  dieses  Bechts,  im  letsteren  aber  hanptsSch- 
lieh  auch  von  dem  Kani}>fe  des  Vaterrechts  gegen  das  Mutterrecht.  Als 
solche  deutete  der  Uodner  den  Streit  zwischen  Athene,  welche  das  Mut- 
terrecht ,  und  des  Poseidon ,  welcher  das  Vaterrecht  reprtlseuticre ,  um 
den  Besitz  des  Landes,  ferner  das  gegenüberstehen  des  Apollo  als  Re- 
präsentanten des  Vaterrecbts  g^e^^cn  die  Erinnyen,  die  Vertheidigefin*>en 
des  Miittcrvechts,  in  der  A(  schyleischen  Triloofie  vom  Orestes,  ^volif  i 
viele  Stellen  aus  den  Eumcuiden  in  IJebersetzung  angeführt  wurden, 
endlich  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Amazonen.  Durch  Etymo- 
logieen  suchte  er  den  Zusammenhang  des  Mutterrechts  mit  den  ch tho- 
nischen Cottlielten  (dem  Btoffliclien ,  irdischen)  darznthun ,  und  kniij)fto 
daran  den  Schlusz ,  dasz  der  Ueber<?anp  vom  Mutterreelit  zum  Vater- 
recht  mit  dem  Uebergang  einer  niederen  Erdreligion  in  die  höhere,  gei- 
stige, IdmmUsehe  des  Zeus  zusammenfalle.  —  Der  Vieepräsident  Walz 
dankte  dem  Bednar  fftr  seinen  Vortragi  er  bemerkte,  dasz  aus  der  My- 
tboioi^a  keine  Ton  der  Mutter  hergenommeiiea  Namen  hekannt  seien 
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^  ^er  der  IfoUonidcnf  veieh«  «tttoeKiedeii  nach  Argos  gehStten;  jeden- 
fiilU  »ber  sei  tlie  vorgetraorene  Ansicht  sehr  beachteuswerth  und  ge- 
währe auch  für  die  Archäologie  Au£.<chlu.»iz,  luden»  sie  zeij^e,  warum  die 
iLünstler  Athea»  so  »elir  liäoiig  den  Kifciit|it  de«  Tlieaeus  gegeu  die  Aioa- 
sonen  abgebildet  bitten  $  der  Mjibiis  weide  bter  «nf  etMtliehe  und  biitO' 
liiebe  Verhältnisse  zurückgeführt.  Prof.  Vi  sc  her  ans  Basel:  der  Red- 
ner habe  von  Aeschylus  nnr  die  Eumeniden  berück«ichti?!'t :  er  hätte 
auch  auf  die  übrigen  Stücke  desselben  Dichters  einen  Blick  thun  soUen, 
namentlidi  anf  &n  Pnunetiieas;  er  werde  dann  I6r  eeuie  Aw^^*f" 
vielleicht  manche  Unleiietiitsiing,  aber  auch  manche  Schwiert^keii  finden  | 
Prometheus  heisze  zwar  stets  nnr  Sohn  der  Themi'^,  aber  jrerade  über 
Zeus  werde  der  Fluch  wegen  des  Vergehens  an  Kronoa  ausgesprochen 
und  dieser  unter  den  Schatz  derErinnyen  gestellt ;  bei  der  aufgeteilten 
Anmeht  nnn  fimg»  ee  eaeb  aUerdingB,  wnnim  in  den  Tragödien,  namenit- 
lieh  auch  denen  aus  der  OeJipussage,  die  Moiqai  als  KUcherinnen  des 
am  Vfiter  verübten  Unrechts  dargestellt  wmden.  Prof.  Dr  v.  Leutsch 
aus  tiuttiugen  weist  auf  das  Werk  eines  noch  älteren  Dichters  hin,  das 
in  BiAmebt  sa  sieben  eei,  die  Nt{%ii  des  Heeiodos, 

IMe  nwelte  allgemeine  Sitsiing  am  25.  Septbr  begann  mit  einem 
Vortrage  des  Dr  BrugHch  aus  Berlin:  die  frrenzen  der  aegt/pHschen 
Machl  in  der  Zeit  der  Pharaonen  nach  den  Uenkmälemy  welcher,  eigentlich 
für  die  Sitzungen  der  orientalischen  Section  bestimmt,  wegen  des  afl« 
gemeinen  Interesses  auf  ersuchen  in  die  allgemeine  verlegt  worden 
war.  Der  Redner  seihst  bezeichnete  den  Vortrag:  als  eineu  Abschnitt 
aus  dem  demnächst  von  ihm  erscheinenden  Werke:  die  Geographie  (Jeff 
alten  Aegyptens  nacJt  den  JJenkmälem.  Er  veibreitete  sich  zuerst  über 
die  aoe  den  Denkmllem  eieb  ergebende  EintheÜnng  de«  aJten  Aegypten« 
und  die  Ck>ttheiten,  welchen  die  einzelnen  Theile  gehörten;  es  stellte 
sich  f^e<]fen  die  Nachrichten  der  Griechen  heraus,  dasz  Oheraeg'vpten 
und  Unteraegypten  je  22  Nomen  und  132  Districte  gehabt;  sodann 
■teilte  er  die  Erdbernngen  dar,  welche  allmiblieb  die  Djnastieen  ge> 
maebt,  woTon  die  Denkmäler  den  Anhalt  bieten,  meiat  durcb  die  Er- 
wähnung der  ans  den  Geilenden  hezo<»'enen  Producte,  War  es  hri  der 
Kaschheit  des  Vortrags  nicht  raf);»-lich,  die  einzelnen  soharfsiunigeu  und 
gelehrten  Erörterungen  und  deren  Kesultate  festzuhalten,  so  wurde  doch 
jedem  Znbörer  die  Ueberseugung  sn  Theil,  dass  wir  tou  dem  Werke 
des  Urn  Dr  Brugach  bedeutende  Umgestnltuug-eu  eines  Theils  der  alten 
Geschichte  zu  erwarten  haben  und  daea  kein  Alterthomaforscher  dae* 
selbe  unbeachtet  lassen  dürfe. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Prof.  Dr  Hassler  ans  Ulm  über  die 
fhtgt  0^  die  alten  geraucht  haben.  Der  nnverwüstliche  Humor  des  Red- 
ners Hesz  viellfMclit  mfinchen  den  EriT't  der  Sache  verkonnen.  Er  be- 
gann: auf  einer  Versammlung  deutscher  Geüchiclitsfreuude  in  Hildes- 
heim  sei  in  der  sogenannten  heidnischen  Section  mit  ui^ermauischer 
Oründliohkeit  die  fVage  erörtert  worden,  ob  die  alten  Karto£Mn  (pe* 
gössen;  das  gerade  nicht  golelq^testc  Mitglied  habe  sie  dahin  entschie- 
den, flasz  die  alten  Kartoflfeln  gegessen  haben  würden,  wenn  sie  welche 
geiiabt  hätten.  Auf  solohe  Weise  lasse  «ieh  die  Frage  ,  weiche  er  auf 
eine  erhaltene  Auffordening  hier  anregen  wolle,  obgleich  eie  keine  bren- 
nende sei,  nicht  abthun;  einige  knltorbistorische  Bedeutung  laeee  sieh 
derselbe!!  nicht  absprechen  ;  es  seien  Tswci  Thatsachen,  die  j^-anz  unver- 
mittelt dastehen,  einmal  dos  Vorhandensein  Yon  Pfeifen;  in  fast  allen 
Gegenden  Dentacblanda ,  die  Ton  den  Bömem  besetst  gewesen ,  in  der 
Schweiz,  England,  Schottland,  Irland,  seien  an  sahireichen  Orten  Pfeif- 
chen gefuTKlcn  worden,  in  Verbindung  mit  unzweifelhaft  antiken,  römi- 
schen, gci juanischen  (we?nj  mrin  den  l.'rs]>rnng  nicht  wisse,  nenne  man 
sie  keltische)  GerälUeu  und  VVaÜcu ;  fast  alle  Museen  enthieiteu  solche. 
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Durch  Se  Hoheit  den  Fürsten  yon  HohenzoUem  ÖigniarmgeQ  sei  er  in 
änn  Stand  g«f«tet,  hier  einige  Bxemptore  vomseigen  Ton  swei  yer- 

schiedenen  Arten;  zuerst  drei  von  Thon,  mit  Verzierungen,  Pfnneea, 

Frataen  von  roherer  Arbeit ,  alle  schief  abgesclmitten,  den  sogenannten 
kölnischen  Pfeifchen  am  ähnlichsten,  aber  von  kleinerem  Uuifang,  so 
dass  nur  dne  Cigarre  ]ilnein]m8Be  (wie  der  Redoer  leigt) ,  eine  tou 
rStidiclier ,  eine  von  schwarzer  Farbe;  sodann  eine  von  Hels,  den  im 

Scliwar7;wfilde  üblichen  Baaernpfeifen  Ulmlioh,  mit  Blech  ausn-c^^cfilag-cii, 
aber  ohne  JLÖthung,  gefunden  in  Sigmaringen  in  einem  aiten  (Jrabe 
10  Fusz  unter  der  Erde  neben  einem  Gerippe  und  einer  Urne;  erst 
gestern  habe  er  von  einem  Freunde,  Baver  ane  Aalen,  ycm  den  Oigar- 
renpfeifen  ähnlichen  Röhrchen ,  die  unter  r5mi8chen  Gefäszen  gefnndeti 
worden ^  gehört;  walte  nun  hier  ein  Betrug,-  oder  eine  Selbsttäuschung 
vor?  Denon  habe  freilich  die  Öcepter  der  aeg7i)ti8cheu  Könige  für 
Tabalcepfeilen  angeadian,  wo  aber  eine  lolclie  Maeee  von  Fanden,  ee 
inirrclnstinunend  und  doch  so  mannigfaltig,  in  ^'erMndnng  niit  enl- 
schieden  mi^  älterer  Zeit  herrührenden  Geräthachaften ,  von  unbofan  -c- 
nen  Leuten  bezeugt  sei,  könne  man  daran  nicht  glauben  und  xnancho 
Zweifler  hätten  eicli  liekelirt.  Qegen  diese  Thatgache  stehe  uuu  aber 
die  zweite  eben  ao  sichere,  deea  M  den  alten  sich  niebt  die  mindeete 
Nachricht  von  einem  rauchen  (von  Blättern)  finde;  wäre  es  einmal 
Sitte  p-f'weson  und  hätte  sie  aufgehört,  so  würde  man  eine  Nachricht 
daTon  Huden;  auch  im  Mittelalter  hnde  sich  nichts  von  einer  solchen 
8iite;  erst  naeh  der  Entdeoknng  von  Amerilca  springe  ale  mit  eineiA- 
male  hwor;  er  wolle  nur  anregen  und  überlasse  die  Entscheidung  ge> 
leTirteren,  Prof.  Klein  aus  Mainz  bemerkt,  eingebend  in  des  Redners 
humoristischen  Ton,  man  habe  ja  manches  in  den  Alten  nicht  zu  finden 
geglaubt,  was  man  dann  doreh  Interpretation  entdeckt;  so  sei  lasanut» 
(Hm,  Sat.  I  6  109)  lange  Zeit  für  ein  Kochgeschirr  gehaltMi  worden, 
bis  man  es  für  einen  Nachtstuhl  erkannt  haV' (  in  bekannter  Mainzer 
habe  sTcaHus  als  Oif^arreuraucher  erklärt.  Dir.  Dr  Eckstein  aus  Halle: 
er  habe  auch  luetallne  Pfeifen  gesehen;  du  nun  Uerodot  bei  den  Bar- 
baren eine  Shnliebe  Sitte  wie  das  ranehen  erwfthne  nnd  man  im  Orient 
jetzt  noch  ähnliche  Opittmpfeifen  liabe,  so  möchten  wol  die  vorliegen- 
den den  gleichen  Zweck  gehabt  haben.  Prof.  Dr  Kot  Ii  aus  Basel  er- 
wähnt ,  von  dem  Yicepräsidenten  aufgefordert ,  er  erinnere  sich  in  den 
mittleren  Büehem  des  Plinina  1&~20  eine  Stelle  gelesen  zu  haben ,  wo 
TOn  medicinischen  Kräutern  und  einer  fiHnla  die  Rede  sei ;  es  könne 
also  W'il  ein  mediciuisches  rauchen  gewesen  sein.*)  Walz  aus  Tübin- 
gen fragt:  oh  wiildich  Kömer  die  Urheber  und  Besitzer  der  Pfeifchen 
gewesen,  worauf  liassler  erwiedert,  dasz  man  wenigstens  an  dem  vor- 


*)  Die  erwiihute  Stelle  ist  dorn  Kef.  iiifht  bekannt.  Fistnlae  zum 
einblaseu  und  eintrichtern  üudeu  sicii  bei  Piin.  H.  XXXIV  11,  25. 
n,  12,  32.  Eines  comum  num  einf&llea  von  Medicin  in  der  Yeterinär- 
knade  geacbiebt  .in  den  von  Schnob  herausgegebenen  Curae  bonm  ex 
OOrpore  Martialis  Gargilii  öfters  Erwähnung.  Jedenfalls  aber  war  selbst 
ia  der  Medicin  der  Gebrauch  ein  seltener,  und  es  ist  deshalb  schwer- 
)leb  anzonehmen ,  dasa  die  Seldaten  aolcbe  Instrumente  stets  mit  sich 
gelBbri  hätten.  £in  Grebraneb  solcher  Instrumente  läszt  sich  denken, 
der  das  häntifTo  vorkommen  erklären  würde,  nemlich  zum  trinken  des 
Wassers.  Naeii  ermüdenden  Märschen  darf  das  Wasser  nur  eingesogen 
werden ,  und  in  sumphgen  Gegenden  muüz  VorsicIiL  angewandt  werden, 
na  niaht  fremdartige  grössere  Bestaadtheile  mit  einsnalehen.  Damit  ^ 
wSae  auch  erklärt ,  warum  sich  jene  Pfeifchen  nur  In  Ländern  finden^ 
deren  anaspSga  Nator  im  Altertham  bekannt  ist. 
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kommen  M  BSmem  aldit  sweifefai  kdum,  Plteident  t.  Rot  Ii  aber  be- 
merklieh macht,  dasz  die  Soldaten,  in  deren  GrEbern  sie  g^cfundcn  wor- 
den, ja  auch  fremde,  %.  B.  ans  Kleinastcn,  gewesen  sein  kr»nnten.  Walz 
setzt  auseinander,  dasz,  da  in  den  griechischen  Vasenbildeni ,  die  sich 
doch  über  alle  Lebensgewohnbeiten  etvtreekten,  das  v<»iianid«i8ein  einer 
Bitte  wie  nnser  rauchen  nicht  Torkommet  meh  hei  den  Römern  die 
Bildwerke  und  die  Sprache  dag'Cg'cn  sprächen,  so  müsse  man  die  Sache 
den  Barbaren  überla<-scr! ,  von  denen  ja  Herodot*)  einen  (i(  i)ranch  von 
dem  Kaueh  der  'Mtvva^^i'i  bei  den  Sc}  thcn  bezeuge;  es  siimme  damit, 
diUM  man  keine  solchen  Pfeifen  anderewo  alt  in  dien  Barbarentitaidem 
gefunden  habe;  die  södHehste  Gegend,  wo  sie  Torkommen,  seien  die 
Schanzen  am  Zürcherscc.  Hassler  flig-t  hinKtr,  dasz  nach  einer  Mit- 
theiluug  vom  Cons.  Wetzstein  das  Wort  Tabak  ein  arabisclies  sei,  und 
dass  aneh  am  BielerMe  eine  eehtrarse  bSheeme  PAdfe  gefunden  wor- 
den «ei;  für  die  Barbaren  spreche  das  Yorkommen  in  Irland.  Ephoms 
Adam  ans  lleilbronn  mnclit  darauf  aufmerksam,  dasz  sich  über  die 
Frajj^e ,  wozu  jene  PMeitcbeu  ge  lli  nt,  vielleicht  durcli  chemische  Unter- 
suchung ein  Autfichlusz  gewinueu  lasse,  worauf  IIa s zier  bemerkt, 
dasB  sieh  in  diner  Pfeife  aOerUngs  eine  Spar  finde,  diese  aber  von  ihm 
herrühre,  da  er  daraus  eine  Cigarre«geraneht.  Dir.  Dr  Kramer  tritt 
der  von  Wal/c  entwickelten  Ansicht  bei,  weil  eich  in  Italien,  nament- 
lich in  rompeii,  gar  nichts  fi^efunden  habe. 

Dr  J.  Brann  ans  Heidelberg  hielt  mit  nngemeimr  Behersohnng 
des  Stoffes  frei  aus  dem  Gedächtnis  einen  Vortrag  fiter  pMMcAdke 
Kunsl  nnd  ihre  Ebißu'^sr  auf  Griechenhin rl ^  gewissermaszen  einen  Auszug^ 
von  den  in  seiner  Gesctiichte  der  Kunst,  deren  erster  Band  bereits  er- 
schieueu,  niedergelegten  Keäultaten.  Aus  eigner  Aiiäckauimg  schilderte 
er  Buerst  die  Bauwerke  nnd  KnnstdenkmSler  von  Papbos,  Sidon  mtd 
Bcyrut,  um  zu  zeigen,  dasz  dort  Säulen,  Statuetten  und  Gefasze  ge- 
fertif*^t  worden,  welche  den  griechischen  ähnlich  und  offenbar  deren  TTr- 
bildcr  seien.  Die  Ucberbleibsel  in  Malta  nnd  Sardinien  erklärt  er  für 
weit  entfernt  Ton  pöhniciseher  Kunst  nnd  Anlage,  und  kftit  wenigstens 
die  ersteren  entschieden  für  lihysehen  Uxspmngs.  Dagegen  schildert 
er  in  Kartha^ros  Banwerken  den  Zusammenhang'  mit  der  phonicischen 
Kimät  und  weist  den  Ursprnnf^  der  ]\yrainidalberfre  aus  dem  babylo- 
nischen Belosthurm  nach.  Auch  nach  I^alästina  wendet  er  seine  Blicke, 
erlXtttert  besonders  das  Absalonsdenkmal ,  einen  Kegeltbnrm,  wie  sieh 
dergleichen  in  Afrika  und  Asien  häufig  finden.  Ehen  so  weist  er  anieh 
im  Tempel  zu  Jerusalem  auf  Formen  hin,  die  sieh  auch  in  Rom  nnd 
Etrurien  wiederfänden.  Als  Kcsultat  wird  am  Schlüsse  hingestellt,  die 
phStticieehe  Kunst  stammt  ans  Babylon  nnd  steht  mit  Aeg^^ten  in 
Verbindung ,  die  griechisebe  aber  ist  nur  eine  weitere  Ranke  derselben. 
—  Der  ViceprHsident  Walz  dankt  dem  Rpdner,  erklärt  aber  eine 
Debatte  für  unmöglich,  wenn  man  nicht  die  Kunstwerke  wenigstens  in 
Abbildungen  vor  sich  habe. 

Prof.  Klein  aus  Mains  yerbreitet  sicii  Über  da»  Hfmt»d^  VPfIrUem* 
hcrg  und  fUe  Inschriften  aus  jertrr  Zeit.  Nachdem  bemerkt  war,  dass 
man  in  Württemberg  auf  einst  römischem  Boden  stehe,  dasz  man  zwar 
nur  spärliche  Kunde  durch  Schriftsteller  davon  habe,  aber  dafür  die 
Stdne  sprächen,  erwähnt  der  Redner,  wie  sieh  ans  den  Insefariften  er- 
gebe, dasz  der  limes  transrhenanns  von  Mains  ans  besetit  worden  sei. 


*)  Herod.  IV  75  wird  der  Rauoh  der  %mv9tcßts  offbnbar  nur  als 

Schweisz  treibendes  und  daher  zur  Waschung  dienendes  Mittel  bezet<&- 
net.  Eine  Berauschung  durcli  In  T>'uni)f  gewisser  Baumfrücbte  er- 
wähnt er  I  202  von  den  Bewohnern  der  Fluszinselu  im  Araxes« 
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indem  mth  die  8e  und  22e  L^oa  erwähnt  ftindeii.  Auch  die  Cohorten 
flB#e  naa  «rwilint,  Spanier,  Astarar,  rUnrisehe  Bttrger,  IMwilHge,  Bre- 
tonen  (dass  diese  ans  England  beraiklaiten  seien,  ergebe  sich  ans  dem 

dnboi  stehenden  Cnlrdon.),  Germanen,  Helvetier  (eingewanderte  Oallier) ; 
Meilensteine  fänden  sich  nicht,  sondern  nur  arae  und  lapides  honorarii; 
die  Erhaltnng  und  Zusammenstellung  sei  besonders  den  Bemühungen 
dee  Obcntadiearatbs  v.  Stalin  zu  verdanken;  der  iltecto  Stein  t&n 
vom  J.  148  n.  Chr.  her,  das  jüngste  Denkmal  falle  zwischen  240  und 
250;  ans  dem  Vorhandensein  so  vieler  Altäre  ersehe  man,  dasz  die  Be- 
wohner religiös  und  fromm  gewesen  seien;  jetzt  werde  wol  nicht  leicht 
^  hairarer  OAeier  eine  Kirelie  grttnden ,  aber  in  Ifond  liabe  eia  aol* 
eher  einen  Tempel  geweiht;  da  sich  viele  Statuen  und  Ehrenbezeugpin- 
n^eTi  für  die  Kaif»er  fönden  (namentlich  vinlc  mif  den  Sieg  des  Caracalla 
bezüglich),  so  erweise  sich  auch,  dasz  die  Bewohner  dem  Herscher  er- 
geben gewesen ;  die  Namen  der  €^  seien  zum  Theil  nicht  mehr  zu  er- 
mitieiln,  irie  &aaft»eenne,  andere  dagegen  lieeaea  Bicheln  veiliandeoen 
wieder  erkennen ,  ivic  Murenses  nnd  Anmiscs :  von  germanischen  und 
keltischen  Göttern  finden  sich  einzelue,  nainentlich  der  Kult  der  Mütter 
md  Wegegötter,  aber  auch  römischen  Göttern  sei  von  eingebomen  Yer- 
fjknmg  etwieeen  worden»  dem  Mar»  nnd  den  4  GUttetn  Ifinenra,  Apollo, 
Herenlee  mid  Veeta;  die  Inschriften  seien  fast  nur  von  Männern,  nur 
ißne  ara  rühre  von  einer  Frau  her ;  Beamte  finden  sich  linszprst  wenige, 
dagegen  mehrere  negotiiUares  und  Vereine;  die  begrabenen  gehörten 
verschiedenen  Nationen  an,  unter  anderen  eei  ein  Afrikaner  bestattet 
worden;  obgleich  die  Namen  meiit  rttaiMsh,  konunen  dodi  atteh  germa- 
nische  nnd  keltische  {Gimmci)  vor;  widerf?prechen  miissc  der  Redner, 
wenn  man  auf  einer  Inschrift  den  Namen  von  Mainz  habe  linden  wol- 
len; dieser  sei  Moyuntiaciun  gewesen,  der  Stein  aber  enthalte  MACAJ, 
nnd.  ee  sei  dennaeh  der  'in  Dafanatien  gelegene  Ort  Magmt  an  lesen; 
Itter  die  Inschriften  von  Bottenborg  bleibe  er  bei  der  Unechtheit  stehen. 
Znm  Schlüsse  fordert  der  Redner  auf,  es  '  möge  doch  einer  der  freiehr- 
ten Württembergs  sich  swr  Herausgabe  entschlieszen  und  dadurch  das 
gronae  Werk  des  eoi^a  inseriptionam  latinannn  fdrdem.  —  Wals 
maelit  unter  herzliofaem  Danke  an  den  Redner  nur  die  dine  Bemerkung, 
dasz  sich  Maqnntinnim  bei  Taeitns  finde,  doch  behanplet  Klein ,  dasa 
die  Handsehril'ten  auch  hier  Mojpmtiaf'uvi  treben. 

Dritte  allgemeine  und  ch i u ez s itzuug  am  26.  Septbr» 
KacMeai  der  yieeprUIdent- Wala  anenl  der  Im  Lanfti  des  Jähret  ^ 
storbenen  ausgezeichneten  Philologen  gedadit  nnd  dfe  YerMlmmltmg 
pich  zum  Beweise  des  ehrenden  Andenkens  von  ihren  Pll?t!?en  erhoben 
hatte,  erstattete  derselbe  Beliebt  im  Namen  der  Commission:  dieselbe 
bebe  tieli  für  Breslan  als  nttcbeiea  Versammlungsort  entscliied«i  nnd 
den  Prof.  Dr  Haase  zum  Präsidttiten  erwählt,  demselben  aber  die 
Walil  eines  vicepriisidenten  überlaisen.  Ein  Wtderspnieb  Wurde  ans 

der  Verj^ammhuifi'  nicht  erhul>eii. 

Prot.  Dr  Gerlach  aus  Basel  sprach  sodann  über  die  Geseizyebun- 
§m  dM  MeaAor  wtä  OSlflraate/  Znerst  beri^tete  ertbier  die  Oriindung 
von  Locrl  md  wies  namentlich  auf  die  Bedeutung  dieser  Stadt  und  ihre 
Hinneigung  zum  dorischen  Stamme  hin*  Dann  gien^  er  anf  Zalenkos 
über  nnd  setzte  sein  Leben  in  Ol.  19,  Ts  Ji^rb.  Chr.,  wobei  für  die 
frftbere  Zeit  nftmentlleih  tda»  niytidi^e  XNmlcel  setnes  Ursprungs  nnd 
dfo  Herleitnng  der  Gesetze  vob  pfSitiieber  Hittheilung  hervorgehoben 
wurde.  In  Betreff  der  Gesetze  pelh?;!  fhehanntlich  bei  Stobäns  mitge> 
theilt)  erklärt  der  iiedner,  dasz  die  1  nveranderlichkeit  eine  feststehende 
Urkuiule  voraussetze  und  das  überlieferte  wesentliches  davon  enthalte, 
die  Gedanken,  wenn  aneb  nicbt  die  Worte,  nnd  gibt  sodann  eben  eo 
den  Inludt  der  Geaelae  wie  ihren  ZnaaniiealBinf  nrtt  M«jim,  Pytbagoraa 
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hang  zum  BMr^ii^  dMS  die  Aboriginer  uud  alles  r^mlsclie  Orieebem- 
land  herzuleiten  »el^n ,  und  wünscht,  dasz  mau  denn  doch  endlich  die- 
seu  Weg  betreten  mäge,  um  auch  über  den  Westen  Liolil  zu  varbreAteu, 
wie  es  jetzt  Uber  den  Oriont  ABfgegangen  ael.  —  Dr  BtltsUsM  tm$ 
Stuttgart  wünscht,  es  wäre  «idrtert  werden,  ob  dcMi  2aleiikoe  und 
Charondas  wirklich  Verfa*«sTin^e!i  oder  nur  Gesetze  pfegeben;  von  dem 
ersteren  sei  en  doch  S(^iir  wahrscheinlich,  dasz  er  nur  zur  Krhaltun^f 
einer  alten  Vertadauug  Uesetae  gegeben  habe,  wogten  von  Walz  be« 
iMffkt  wild,  daas  der  AxmAiwbk  ««fM^cciM  dem  niobt  bereehtige,» «od 
von  ▼«  Thiersch,  dasz  die  alten  den  modernen  Unterschied  zwischen 
Gcßetsen  und  Verfassung;  nicht  gekannt  hKtton,  während  sich  Sc h  nitzer 
auf  die  Unterscheidung  bei  Aristoteles  beruft.  Dr  iiachofen  aus  Ba- 
»el  hebt  hervor,  der  Bedner  ludb*  aebr  rieht%  enf  den  Untoreeliied  hin- 
gedeutet, der  zwischen  den  ältern  Gesetsgebongen  und  der  der  dLccm- 
viri  stattgefunden;  jene  seien  auf  göttlichen  Urapninpr  zurückgeführt 
worden,  in  den  V2  Tafeln  nnde  sich  nichts  dergieichen,  ein  Beweis, 
dasz  Kum  dzimals  die  alte  CivÜisation  iMsbon  überwunden  g^abt  habe 
nnd  m  einen  i ationelen  Sluk^ponlrte  dweehgedfongnn  gewweetn  «iL  — 
Prof.  Dr  Nftgelsbach  ans  Erhmgen  erklärt,  die  Einleitung  passe  nicht 
in  die  Zeit  und  erscheine  vielmehr  als  das  Product  eines  christlichen 
Autort {  mögen  also  in  den  Gtoaeteen  sich  Traditionen  aus  alter  Zeit 
finden,  wie  mM  ma  leugnen,  eo  eei  dennoib  die  «Üttldi  leHgHtee  Omnd 
läge  nicht  die  dee  Ztlenke»;  es  sei  darin  die  Pflisht  der  Versöhnlich» 
keit  so  betont,  wie  sonst  kein  Beispiel  im  fi^ftnzen  Altcrthiim  zeifre  ,  das 
vlelinclir  den  Grundsatz  gehabt,  'du  eohat  deinen  Freund  iiebeu  uud 
deinen  Feind  hassen';  es  sei  dort  sogar  die  persönliche  Privatversöhn- 
Hehkeit  genMini,  Gerte  eh  entgegnet,  Oieen»*)  a^eebe  unter  Be- 
ziehung auf  Timäos  offenbar  von  der  Einleitung,  der  man  also  frühe 
ExiAteni  nicht  absprechen  könne;  Zalenkos  sage  übrigens  nur:  Mas 
Wohl  des  Btaates  beruht  aut  Eintracht,  daher  soUat  du  deinen  Feind 
niebt  nnf  dns  ftosserele  verfolgen' ;  gans  Sknliobe  Qedenken  kiainn  «neb 
bei  I^ato  Ter.  Nägelsbach  bedauert  keinen  flleb>ne  bei  der  Hand  nn 

haben,  Wn  aeine  Ansicht  weiter  zn  be^rfinfl<»n. 

Pastor  Prof.  Ludwig  aus  Beutelsbach  hielt  einen  Vortrag  ül*er 
die  Hythmen  des  Pintiar.  Nach  einiger  ehrenden  Anerkennung  für  den 
anweeenden  Gek.  Rath  von  Thieraob  lae  er  »ua  der  £ii4eitnng  au  a«ii- 
uer  eben  erschienenen  Uebersetsung  des  Pindar  Stellen,  in  welchen  der 
religiöse  Schwung  dee  Diebtera  geraunt  wird,  sodann  die  Uebecaetaui^ 
einer  Ode  vor. 

Den  letoten  Vortrag  hielt  Prof.  Klnan  ne  Stnügnrl  Mer  die  Almtm- 
dersage  im  OHmt  wtd  im  mUMmUfHkkm  Anßiek  Ifiebdati  er  «nerst  er- 

lHuTcrt  lifxtte,  w«>rRi]f  das  natürliche  Interesse  an  dem  grossen  Helden 
bei  allen  V  ülkeru  beruhe,  zeigte  der  Hedner  die  Ursachen  xur  Bildung 
nnd  allgemeinen  Verbreitung  der  Sage,  dabei  die  örtlichen  Fixationen 
d«Melbm  im  Ange  feaaend.  Naekdem  er  die  seinen  NaoMn  treffenden  Orte 
am  Tigris  und  Euphrat ,  in  Iran  und  an  den  Quellen  des  Indus ,  den 
Iskenderfelsen  nnf  der  Insel  Ceylon  erwähnt,  dMm  den  Streit  der  ver- 
schiedenen Völker  um  das  Grab  des  Macedoniera  berührt  hatte,  gieng  er 
an  dem  Wealen  über  nnd  tbnt  dar  wie  man  in  Bom  nocb  im  S.  JiMi* 
n.  Chr.  einen  Kult  mit  Aleinnder  getrieben  habe.  Sodann  wurde  die 
l'utstehung  der  Alexanderromane  v«r>n  dem  MÄhrchonbncho  des  Pseudo- 
Kaliisthones  an  und  die  12  persischen  Alexandergedichte  berücksiebiiirt 
und  vor  allem  auaführliche  Würdigung  den  tretfliehen  Firdtui  and  Ni- 
aami  geaebenfct,  hiecnnf  dargeatellt,  wie  die  flöge  «oeb  in  Bnro^  nom 

*)  Wahrscheinlich  meinte       itedner  d.  Leg«  II  41,  14  u.  1&. 
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Mien  hia  su  den  nordischen  Skalden  wiederfaallte,  und  zwar  oft  wider- 
Mm  UeberMIyinfea  maA  UiagwteHwigwi  etfUhr,  aber  MMh  MRIehe 

Bearbeiter  in  Alberieh  von  Besan^on  und  Lamprecht  ft^ad.  Znm  Bclduaee 
wurde  der  verschiedenen  Benrteilunj^en ,  die  dem  groszen  Helden  bei 
den  neuem  geworden,  gedacht  and  der  trefflichen  Arbeit  Geiers  gebiib- 
lende  Aneriiamuiig  gesoHI.  •       A'  - 

Der  ViceprKsident  Wals  schlosz  hierauf  die  Versammlung,  indem 
er  seinen  Dank  für  die  zahlreiche  Theilnahrae  und  die  Hoffnung  guter 
Früchte  aussprach.  Den  Dank  gegen  den  König ,  die  hohen  Behörden 
und  fiKiade  des  Landes  und  die  Stadtgemeiade  und  deren  Vorsteher 
spraeh  der  Nestor  Thierse h  aus.  Nachdem  seine  Worte  nrit  tiaftr 
Rfihmng  gehlJrt  waren,  wurde  ihm  ein  Hoch  gebracht,  das  er  mit 
einem  Hoch  auf  den  würdigen  württembsrgisehen  Lehrerstend  und  aeiii 
femwes  gedeihen- erwiederte.  -^^j- .  -  *  i/       '  .  •;•►<«.  t"i  v 

^t>VOr  iS»  pftdagogieeke  Seetten  wMn  folgende  Thmm  Im.  ' 
voraus  bekannt  gemacht  worden:  I.  Die  Intelnisohe  YersÜiallett  ab 
Prodnction  hat  sich  überlebt,  aber  als  Reproduction  durch  memorieren, 
restituieren,  retrorertieren  und  componi^ea  muss  sie  in  ihre  Rechte  ein- 
gesetzt werden.  Prof.  Ada«  in  HeillMMn.  H;  1)  Das  Programmen^ 
Institut  (Einrichtung  nnd  gegenseitige  OeMmmleation  derselben).  2)  In 
welcher  Weise  kann  und  soll  das  Gymnasium  die  Privatstudien  beför- 
dern? 3)  Welche  Stelle  soll  im  Gymnasium  der  geographische  Unter- 
richt einnehmen?  welche  die  einzelnen  Theüe  desselben?  an  welche 
Sleiier  tollen  rfe  stell  enseUieeseat  4)  SeH  die  fiMnie  Ar  M  ^ 
Fizienuig  der  deutschen  Hechtschreibung  Tomehmen,  und  nach  welchen 
Principien?  Ephorus  Bäumlein  in  Maulbronn.  III.  1)  Ist  es  wahr, 
dass  moderne  Uebungsstoffe  sich  nicht  für  die  lateinischen  Oompo- 
elHoneii  eignenf  2)  Weiebee  .ie»  die  iweefanKsnlgete  ll«llM>de  des  ge- 
nddflbtliehen  Unterrichts  in  der  gelehrten  Mittelschule  f  Weiche  QrUnde 
stehen  Peters  Methode  entgeg-en  ?  Verdienen  bei  diesem  Unterricht  ge- 
schichtliche Compendien  oder  Geschichtstabellen  den  Vorzug?  In  welche 
Beziehung  ist  der  geschichtliche  Unterricht  zum  geographischen  su 
eetaenf  %)  Mntt  hat  edn«  ofl  MMR^tot,  daei  in  «ne«  gelehrten 
Schulen  der  mathematis«she  Unterridit  nieht  die  extensive  und  frucht- 
bare Theilnahme  der  Schüler  findet,  wie  der  Sprachunterricht.  Ange- 
nommen, die  Behauptung  sei  richtig,  wird  diese  Erscheinung  wirklich 
«nd  voUatKnüi^  dneli  die  Anmlnne  erUirt,  der  Zahlen*  nnd  Ordnen» 
sinn  sei  nicht  eo  Terbreitet  wie  der  Sprachsinn?  Gymnasialrector 
Pähl  in  Tübingen.  IV.  1)  Der  mathematische  Unterricht  soll  nicht 
nur  die  Uebung  des  Scharfsinns  und  der  Anschauung  als  Hauptsache 
beawecken,  sondern  auch  die  Uebung  des  präcisen  Ausdrucks,  nnd 
%aiei  insofern  «In  erglneniiii  GegenetM  in  der  Uebung  4es  tMe- 
rischen  Ausdrucks,  welche  die  andren  F&cher  vorzugsweise  gewähren. 
Hiefür  aber  ist  der  Gebrauch  eines  Ijchrbuchs  nnd  die  geeignete 
Wahl  dieses  Lehrbuchs  gleich  wichtig.  2)  So  sehr  die  mö^chste  Be- 
iMAiiiiMHliGr'dee  nnrthenMtiielMn  ITntsrrichto  nn  €ljAnnMlen  nnd  -gleleli- 
stehenden  Anstalten  zu  Ounftott  der  philoldgisehen  Hauptfächer  geboten 
ist;  80  würde  doch  die  Stereometrie  mit  groszem  IHi recht  über  Bord 
geworfen ;  denn  sie  ist  erst  die  wahre  Palästra  der  Anschauung,  und  ohne 
ein  ist  die  Geometrie  ein  Bruchstück,  etwa  was  eine  Grammatik  ohne 
Sj^Mn^^^ie  logreTitlimiaebe  Reehnung  soHte  mSgUchst  bald, 
und  zwar  noch  vor  der  Algebra,  sogleich  nach  der  Bruch-  nnd  Wursel- 
rechnung,  vorgenommen  werden,  damit  die  Schüler  durch  wiederholtes 
anrüekkommen  auf  dieselbe  im  weiteren  Unterricht  darin  um  so  eher 
dnnsfd  befestigt  wenlen,  «netntt  üaes  sie  dieselbe  bald  wieder*  ver- 
gessen, wenn  sie  erst  unter  die  SchlusestUckc  des  mathematischen  Un- 
«eniehts  geetcUt  wird.  Pkrof.  Benseble  in  Stuttgart.   V.  1)  DieUebel, 

3* 


,^  .d  by  Google 


30  Boricbl  aber  die  161«  Yergamiiiliuig^  der  denlsclien  Plulptofon  i|«w* 

w«raa  «ww  Oy— »kl— Iwtlwmn  ItMuti  tM  üktSBk  von  4«r  «llgwnitir 

uen  Richtung  der  Zeit,  theilö  von  der  äuszeren  (lestaltung  des  Unter- 
richtBwesens ,  thcils  auch  von  der  Mfthtxle  de«  L'aterrichts  herziileitea. 
Die  Uebel  der  ersten  Art  kuauen  wix  uiclit  unmittelbikr  bekämpttiu,  un4 
eben  daram  moeb  mebt  suai  Gegeastsnd  dw  Beratbung  machen,  2)  Jo  ■ 
Schnleinrichtungeu  und  Methoden  boneht  vielfältig  w  gmaa  Umlr 
stand,  dasz  ak  Aufgabe  des  Lehrers  nur  oder  doch  vorzugsweise  die 
MitÜieiluDg  wisseuscbaftliehen  Stofiea  an  den  öcbüler  betrachtet  wird. 
3)  Hiedurch  sind  die  Lebfeinriebtangen  altetiert  worden,  indem  a)  bei 
denselben  weniger  von  dem  Bedürfnisse  des  Sebulen  nacb  seiner  Alten- 
etnfe  und  dem  Stande  der  geistigen  Rntwicklunp,  als  von  dem  Adel  und 
Wertlio  wissenschaftlicher  Stoffe  ;iusf::e[xanpen,  der  t'MterrieUt  gleiclisam 
von  oben  her,  nicht  vuu  uutexi  aut\  cuustxuiert  wird.  Ais  iieiitpiel  kanu 
bier  der  Unterriebt  in  der  Weltgeeebiebte  dieaett.  b)  Bbendedureb  l»% 
hk  meere  Schulen  eine  Vielbdt  von  Unterriditsfädhern  hereingekommen, 
bei  welcher  a")  das  multum ,  non  multa  verloren  geht  (Beispiel:  das 
sleichaeitige  lesen  mehrerer  sowoi  lateinischer  als  griechischer  Autoren); 
p)  dM  etnvelae  Unterricbtsfach  fn  Zeitpartikela  e&geeugt  wird,  die  we- 
der ein  wirldiches  lehren  noch  ein  wirUaebet  Urnen  und  eben  dämm 

kein  er^varmen  bei  Tvehrern  nnd  Scbülern  aufkommen  lassen,  wie  auch 
dadurch  y)  das  fürs  gesamte  l5il(inTit:>ige8chäft  wichtigste,  die  elemen- 
tarische Grundlegung,  verkürzt  und  ö)  der  Unterschied  zwischen  dem, 
Wk9  mar  eis  Fertigkeit,  und  dem  was  in  wiseeneebaftUebervOectelt  b^ 
gebmeht  werden  kann,  vielfältig  aufgelioben  wird  (Beispiel:  der  Unter- 
Ticlit  in  der  Weltp^eschichte).    4)  Derselbe  Uebelstand  ,  die  Verwechse- 
lung dei-  JÜidaa^is  mit  dei'  Wissenschaft,  hat  auf  die  Methode  vielfaltig 
in  ihrem  NaebtbeÜe  eingewirkt,  z.  B.  da  wo  man  die  Avteren  versugs- 
■weiee  als  Fundorte  für  die  Syntaxe  oder  auch  für  Realien  gebrancbft; 
wo  mfin  die  (Irammatik  überhaupt  als  Zweck  an  sieh  liohandelt;  wo 
man  irgend  ein  der  Klasse  zugewiesenes  J'ensum  ohne  Kücksicht  auf 
die  vorhaudeueu  Kenntnisse  behandelt ;  vv  u  mau  Schülern,  die  (im  ganzen 
^j^jnmasialUnl'e)  mit  den  grammaUkalieeben  nnd  leaükalieeben  Schwi^ 
irigkeiten  einer  Sprache  zu  ringen  haben,  sogleich  Einsicht  in  dieKnnst 
des  Autors  in  der  Darstellung  beibringen  will;  oder  wo  mau  im  Ge- 
schichtsonterrichte  sogleich  staatliche  Yerhältniese,  physikalische»  Kuast- 
tnnd  lilteraturgcsobiebte  belsnbringen  vervocbt.  5)  Die  nXebate  Wir«> 
kung  diescor  Fehler  'üi  Lehreinriebtangen  und  Methoden  ist  a)  bei  dem 
Lehrer,  dasa  er  «ich  selbst  mehr  mn  Celelnsamkeit  als  um  die  Kunst 
der  Erziehung  durch  Unterricht  bemiiht,  und  die  Zucht  des  Geistes  sei- 
4ier  Schüler  nur  äuszerlich  handliabt,  von  dem  Schüler  bloss  verlangt, 
idacE  er  lerne,  nicht  dasz  er  «ieh  bilden  laeee.    Lehrer  nad  8eb<Uer 
werden  durch  solche  Lehrcinrichtungen  geschieden,  nicht  xosammenge- 
führt,  und  ebenso  die  Lehrer  einer  und  derselben  Anstalt.   Je  grösser 
-die  Auzahl  von  Lehrern  an  ^er  ond  derseUion  Anstalt  ist,  desto  mehr 
wird  dmreb  jene  MSngel  ans  dem  was  diaee  aebs  aollto  ein  bloeaae 
Konglomerat  von  Lehrf&cbem.   b)        den  Bchülem  wird  dnieh  jene 
Mängel  herbei pr-  nihrt  ce)  di(9  Ueberbürdung  mit  Hausaufgaben;  ß)  die 
iUiuuöglichkeit,  4'ür  irgend  ein  Fach,  wozu  Lust  und  Anlage  vorhanden^ 
•ist,  sieh  su  erwärmen;  Getheiltheit  der  Bestrebungen,  eigentlich  nnr 
der  Nöthignngen,  und  eb^  dadoreh  Widerwille  gegen  das  lernen  über- 
banpt,  T^n Wirksamkeit  des  Unterrichts  auf  die  Gemüter,  Unfähigkeit  den 
Wirkiiiiß-en  des  Zeitgeistes  7a\  widerstehen,  wogegen  doch  die  Schule 
.den  Jüngluig  waä'nen  sollte.  6)  Soweit  von  der  Schule  eine  Heilung 
-dieser  Uebel  aasgeben  kann,  wird  dieselbe  wa  finden  sein  «)  dnreh 
solche  Lebreinrichtungen  in  den  obem  Klassen  unsrer  Gymnasien,  wo- 
durch die  Naclitheile  des  vielerleis  mögürhst  p-emindert  werden  nnd  die 
Thätigkeit  der  Lehrer  und  der  Schüler  mehr  coocentriert  wird;  b)  durch 
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Gewährung  eines  freieren  Spielraums  für  den  Lehrer  iu  seiner  Leiir- 
thltif^keit;  e)  #afdi  Aimahww  «hier  diesea  Yeriodfinuig«!!  im  Insseni 

entsprechenden  Methode.  7)  Die  Nachtheile  des  vielerleis  können  ge- 
mindert werden,  indem  man  a)  neben  Feststellang  oiner  w<")chentl?f}ien 
Iiehrstundenzahl  für  jeden  8chüler  unterscheidet  abwischen  obligato- 
lisolieii  und  nielrt  obligaten  Lehnlonden,  nnd  awar  so,  dats  wehr  Lehr- 
Stnnden  als  bisher  als  nicht  obl^fatofiieh  erklärt  werden;  b)  als  wissen- 
schaftlichen Stoff  für  die  Sehnle  nnr  dasjenifre  erklärt,  wa«  d(^m  Schü- 
ler eine  fortwährende  geistige  Uebnng  darbietet;  nnd  c)  auf  diese 


ffrSswm  Th«il6  Teiwendet,  8)  Bin  trtitmr  Spiehrauim  wird  dem  Lehrer 

dadurch  gewährt,  dasz  die  bestehenden  Lelu-plUno  nur  als  allgemeine 
Grundlage  anerkannt,  die  Vorsteber  nnd  Lehrerconvente  zusammen  aber 
ermächtigt  werden,  in  der  Anwendung  derselben  diejenigen  Modifica- 
tlonen  eintreten  mi  liMen,  welehe  Tom  loealen,  seitweüigen  nnd  per> 
s9(ntteben  BedttrMeae  geboten  werden.  9)  Die  Methode  musz  genau 
unterscheiden,  was  nnr  ftl«?  Fertigkeit  und  was  als  Wissenschaft  in  don 
Kopf  des  Schülers  eingeben  kann.  10)  Die  Wissenschaft  fUr  dmi  &chü- 
ler  im  ganzen  Gymnasiallaufe,  nemlich  für  alle  Schüler  ohne  Ausnahme, 
kann  nnr  die  der  Sprache  sein.  Dr  Botb  In  Stuttgart. 

Die  pädagogische  Section  constituiertc  sich  nacli  der  prsten  vor- 
bereitenden ail^rt^meinen  Sitzung  nnd  wählte  den  Ephonis  t)r  liaurn- 
lein  aus  Maulbronn  zum  Präsidenten.  Dieser  begann  mit  dem  Yor- 
eeUage,  von  den  Thesen  HI  nnd  IV  gans  abanseben,  da  die  Anfiiteller 
derselben  in  der  Versammlnng - idelit  angegen  seien,  dagegen  aus  den 
übrirr<?n  Punkten  die  auszuheben,  welche  so  behandelt  werden  könnten, 
dasz  ein  Resultat  herauskomme.  Dir.  Dr  Kram  er  aus  Halle  bean- 
tragte BUdung  eines  Comit^  cur  Auswahl  und  Vorbereitung,  Eckstein 
dagegen  atis  den  Thesen  des  yorsitsendea  aunSelist  das  Programmen* 
Institut  —  pirip  Erbschaft  der  Hamburger  Ver.sanimlunrr  —  srn  br«;pre- 
chen  nnd  dann  die  über  das  Privatstndinm  anzufügen.  Auf  die  Auf- 
forderung des  Vorsitzenden  ergriff  Pfarrer  Zcller  das  Wort,  um  «u  be- 
meilBen,  er  habe  eine  Tliese  Aber  dmi  Beligionsunterricht  gestellt,  welche 
aber  Tom  Präsidium ,  weil  sie  ma  eonfessionellen  Streitigkeiten  führen 
müsse,  zurückgewichen  worden  sei;  er  wolle  sie  in  veränderter  Gestalt, 
so  dasz  anch  Katholiken  auf  ihre  Besprechung  eingehen  könnten,  noch 
eimnal  der  VersammUing  Vorlegen.  Studimiratb  r.  Klnmpp  ans  Stutt- 
gart bezeichnet  als  Gegenstand  der  Berathung :  'die  Vorbildung  fttr  die 
RealschTile  ist  <\\o  lateinische  Srlmle'  und  Ephorus  Prof.  Adam  anS 
HeilbroiiD  :  ^die  Schule  musz  das  turnen  aufnehmen.'  Nachdem  Eck- 
stein und  Kr  am  er  ihre  Anträge  in  den  einen  vereinigt  hatten,  dasz 
Bonaclist  das  Programmeninstitut  und  die  PrtTatstudien  besprochen,  anr 
ireiteren  Vorbereitung  aber  ein  Comit^  gewählt  werden  solle,  fand  die- 
ser Antrag  allgemeine  Annahme.  In  das  Coraitrf  wurden,  nachdem  Dir. 
Dr  Curtmann  aus  Friedberg  wegen  baldiger  Abreise  abgelehnt  hatte, 
ausser  dem  Torsitzenden  gewählt  die  Direetoren  Dr  Eckstein  und 
I>r  K  ra  m er  ans  Halle,  Rector  S  ch  m  i  d  aus  Ulm,  Dir.  Dr  C 1  a  s  s e  n  aus 
Pranl^fnrt  a.  M.  .  r>iot?;ch.  Prof.  Adam  ans  Heilbronn,  Studieitichrer 
Friedlein  aus  Erlangen  und  Oeh.  TTofr.  Dir.  Dr  Vierordt  aus  Karls- 
ruhe. Das  Sccretariat  übernahmen  Dr  Wintterlin  aus  Stuttgart  und 
Prof.  Kapf  f  ans  Ulm. 

Erste  Sitzung  am  24.'8epthr.  Auf  Aufforderung  des  Comitp 
hatte  Di etsch  über  das  Programmeninstitat  folg-cnde  allerdings  bei  der 
Kürze  der  Zeit  sehr  schnell  entworfene  Thesen  gestellt:  1)  Da« 
ProgrannnMlstitlit  hat  segensreich  gewirkt.  2)  Der  Segen  bernbt 
rorsngswelse  auf  dem  wissensefaaflliuiett' Theile.  3)  Dieser  hat  spe- 
einSoa  eraditionis  oder  BesuUale  gereifter  pidagogiscber  Th&tigkeit 


entweder  ganz  oder  doch  zum 
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und  BrCfthrnng'  m  biet».  4)  Die  Vcffpffialrtug  mMm  Ablfflugcg 

m  liefern  ist  für  BSmflidlie  OptmuMn  und  für  sämtliche  Lehrer  fest- 

zuhalten.    5)  Difpensationen  sollen  aber  den  Anstalten  wie  einzelnen 
Lehrern  zeitweilig  aal  genügende  Gründe  ertheilt  werden.    6)  Das 
LehrereoUegiiun  hat  sonächst  über  die  Grfinde  und  die  Aosfühnuig  de» 
Progrsmuis  «iiM  Stüam«.   7)  Die  Schalnachrichten  haben  in  ihrer  bis- 
herigen Art  geringe,  zuweilen  auch  schlilHche  Wirknnfr  g'eliabt, 
raan  nicht  zwischen  dem,  was  für  den  nilchsten  Lchenskreis  der  Schule 
und  dem,  was  für  fernere  Kreise  gehört,  genug  unterschieden.    8)  8ie 
sind  auf  dm»  m  beechrilnktti ,  wovon  BaeUialtigwr  Eioflou  auf  den  f«> 
nem  und  nähern  Kreis  gewünscht  werden  mosa  nad  erwartet  watdoi 
kann.    9)  Der  Au^tnnsch  ist  möglichst  sa  erleichtem  und  anssndehnen. 
Auf  den  Wunsch  des  Prof.  £yth  in  Schönthal  fügt  der  Antragsteller  zu. 
9  noch  die  Worte  hinzu:  'und  die Bmführung  eines  gleiehltkrmigen  For- 
mats möglidhBt  anziiatrebeii.'   Der  erste  Punkt  fand,  nachdem  Dietsch 
auf  anfraiien  rrliuitrrt    hatte,    dasz   allerdings    in    manchen  Ländern 
Dent-^cliliinds  das  Institut  zeitweise  aufo-choben  gewesen,  in  anderen  in 
Frage  geätelit  und  deshalb  die  üeberzeuguug  von  seinem  begen  auszu- 
#      spcMfaen  seil  keine  Bensttandu^.  Zn  2  firaift  Eekateiai  ob  deas  aa 
den  Mgeri'^r trieben  Wirkungen  die  Boluilnachrichlaa  keinen  Antheil  hät- 
ten ,  vorscluobt  aber  die  Sacbe  auf  die  Erörterong  der  spätem  Punkte. 
Wegen  3  beuieckt  Dietacb,  dass  er  absichtlich  speeimioa  eraditionis 
gai^zt  habe,  nm  auinMeicen ,  daas  andi  in  fonaellar  Kniielit  dia 
Progframmabbandlungen  etwas  Torzügliches  leisten  sollten;  das  Latein» 
schreiben  würde  frowis  bei  dm  f^rhiileru  nicht  so  viel  an  Geltung  ver- 
loren baben  ,    wenn  die  Lfbror  ^icli  nicht  so  leicht  von  dem  Gebrau<^e 
dieser  bpraciic  in  den  jb^rogrammabliaudlungeu  losgesagt  hätten;  übrigens 
■ai  er  aar  AnfitieUvng  dieses  Sataes  darch  den  aawssendaa  Taielurtaa 
Döderlein  veranlasst  worden,  der  in  seinem  neaesten  Programme 
dasselbe  an  die  .Spitze  gestellt  habe.    Geh.  ITofr.  Vierordt  hofft,  dasz 
an  der  Abhandlung  von  Z  a  n  d  t  ü^er  den  franzoäschen  SprachurUerridU 
ia  den  Carlsraher  Programv»,  Toa  dem  er  BzampUure  dar  Versaaualaag 
aar  Verfügung  gestellt  habe,  die  Eigenschaften  einer  tüchtigen  päda- 
gogischen Schrift  anerkannt  werden  würden.     Eine  längere  Debatte 
knüpfte  sich  an  die  Punkte  4  und  5,  indem  zunächst  Kr  am  er  die  Ab- 
fassung des  Programms  als  facultativ  verlangte,  da  manche  Lehrer 
nicht  dssa  geeignet,  aadera  aber  dareh  üira  Arbeit  aa  der  Selrala  T«r- 
hindcrt  peien.    Während  Döderlein  sieh  thmlweise  für  eben  dasselbe 
erklärt,  fordert  Schniid  aus  Ulm  zum  festhalten  an  der  allgemeinen 
Verpflichtung  auf.   ^ägelsbach  erklärt  sieh  ebenfalls  auf  das  eut- 
schledeaste  dafttr;  dean  in  den  Gyninasianelvem  aittsBa  das  Bawattsain 
erhalten  werden,  dasz  sie  gelehrte  sdn  sollen,   Thiers  all  snrifaatdan 
bedeutenden  wissenschaftlichen  Gewinn,  den  er  aus  neuerdings  erschie- 
nenen Programmen  namentlich  über  den  homerischen  Sprachgebrauch 
geschöpft  habe,  und  wünscht  um  deswillen  Aufrechterhaltung  der  allga» 
BMiaea  Verpfliehtnng,  Dietsoh  aber  weist  daraof  hin,  dasz  ia  Oester- 
reich diese  eingeführt  worden  sei,  mit  der  erklärten  Absicht  dadurch 
den  Lehrern  Antrieb  zu  fortgesetztem  wissenschaftlichem  Studium  zn 
geben,  dasz  die  Versammluug  demnach  nicht  wenig  zur  Vereitelung  die- 
ser Absieht  baftlragen  wttrde,  areaa  sie  die  gegeatheiÜga  Aasiaht  aas- 
qirftche.   An  der  weiteren  Debatte  beftiidiligtea  sich  Bäks  te  in,  Gl  aa- 
sen, Vierordt  und  Rcbeiffele.    Man  macht  von  mehreren  Seitea 
geltend,  dasz  der  Zwang  doch  seine  groszen  Schattenseiten  habe,  wäh- 
read  die  Freiheit  wohlthätige  Folgen  herbeiführe.   Naehdem  Dietsch 
in  SeUnsiwort  bemerkt  hatte ,  das  Gesetz  werde  allerdings  aiahta  wir- 
ken, wenn  es  nicht  mit  dem  rechten  (xeisto  erfüllt  würde;  er  hege  daa 
Vortrauen  zu  den  LehrereolkgieA  DeuisoUandSi  dasa  sie  mUk  auob  ia 
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dieser  Hiniiidit  M  VerpffiehUmg  vu  Herzenssache  maclieii  würden,  crhal-^ 
ten  die  Sätze  Maiorltät.  B«i dem  .  Punkte  wurde  zuerst  ron  E  e  k  «frei  n  das 

Bedenken  erhoben,  dasz  es  ziir  invidia  führen  müsse,  wenn  das  liolu  ercol- 
legium  über  die  Angelegenheit  eines  Collpgen  zu  entscheiden  habe ,  von 
anderen,  wie  von  Klein  aus  Mainz,  dasz  damit  eine  Art  Censur  eingeführt 
vrorde,  wlliraid  8«kmid  Mit  Halberstadt  die  ia  Bezug  darauf  in  Prsutsen 
den  Directoren  eingeräumten  Befugnisse,  Behaghei  aus  Mannheim  das 
verfahren  ia  Baden  darlegten.  Während  sich  auch  Schmid  aus  Ulm, 
Prof.  Krats  uad  Strohbeck  aoa  Stuttgart  in  verschiedener  Ansicht 
an  dar  DeMte  Mheil  igten ,  liess  man ,  obgleich  der  Bef.  erörterte, 
dass  weder  den  Directorra  ein  Recht  verkürzt  werde»  jeder  aber  sine 
Becheaschaft  schuldig  «ei  denen,  iu  deren  Namen  er  etwas  thue,  und 
diese  eine  solche  zu  fordern  berechtigt,  und  v.  Thiers ch  an  die  Aka- 
demieen  erinnerte ,  die  doch  die  freieste  Bewegung  hätten ,  aber  nichts 
olme  iftore  Bewilligong  und  Gntlieisiimif  dmeken  Hessen,  dodi  unter 
SSMtlmnung  des  Kef.  den  Punkt  fallen,  weil  derselbe  nur  auf  eine 
t&nszere  Praxis  sich  beziehe,  welche  in  verschiedenen  Fällen  verschieden 
sein  könne  und  nicht  oft  in  Auwendung  kommen  werde.  Nachdem  man 
mu  dsB  Thesen?  md  8 ftbergegangen,  ergriff  Eckstein  das  Wort,  um 
die  iatsnissnien  und  ntttsUohen  Seiten  der  Soiiidiiaeliriehten  hervorzu- 
heben; er  fange  die  Programme  von  hinten  an  zu  lesen;  er  habe  nicht 
allein  Vergnügen,  sondern  auch  Nutzen  davon,  selbst  die  Bchülerver- 
zeichuisse,  z.  B.  in  den  baierschen  Programmen,  gewähren  ihm  lu- 
IsfssBc,  da  er  entttdime,  ans.welehen  Stünden  die  Gjamasien  SehlUcr 
StliMlten«  Dietsch  bemerkt,  er  habe  nicht  die  Meinung  zu  fürchten, 
all  lege  er  auf  die  Schulnachrichten  keinen  Werth,  da  er  in  den  Jahr- 
büchern hinlänglich  Beweise 'vom  Gegeatheil  gegeben  habe;  allein  fac- 
üssh  SS&,  dass  ia  den  Sehidiiaeiupiehten  sambes  mit^stheilt  werde, 
was  Sobadun  stifte,  so  wie  dasz  wenige  sia  benutzen  könnten  und 
wollten ;  er  glaube  in  Bezug  auf  sie  liesze  sich  das  zweckmäszig 
anwenden,  was  von  einer  Seite  vorgeschlagen  worden  sei,  die  Ein- 
führung von  Jahrbüchern  für  ein  Land  oder  eine  Provinz,  wodurch 
mua  «igldeh  förderliehe  Uebecsfofatan  ttber  das  ganse  gewinne;  er 
«Uvulare  deshalb  an  die  in  der  Zeitsriurift  für  österreichische  Gymnasien 
jährlich  mitgetheilten  Tabellen  und  an  den  Mushake'schen  Kalender. 
Während  Bäumlein  sich  mit  dem  letzteren  einverstanden  erklärt,  wen- 
d0t  Ntti^elsbaeb  ein,  dasa,  wenn  solehe  JafarbOeber  an  die  SteHe  der 
Hehninachrichten  von  den  einzelnen  Gymnasien  treten  sollten,  die  se 
wichtige  und  interessante  locale  Färbung  verloren  geljen  werde. 
Thiersch  schlägt  vor,  man  solle  ausdrücklich  das  nennen,  was  man 
aus  den  Sehnlnaohrichten  entfernt  zu  sehen  wünsche,  und  nennt  selbst 
Iiis  saiehat  die  Mittheihing  der  Oensnren.  Kleine  aus  Wetzlar  nennt 
die  liOeatioiien  und  Bänmlein .  fügt  die  Prämien  und  die  Mittheilung 
von  Schälerarbeiten  hinzu.  Da  Prof.  I)r  Teuf  fei  den  Austausch  auch 
mit  den  UniverHitäten  wünscht,  so  wird  bemerkt,  dasz  dieser  Wunsch 
allerdings  allgemein  getbeilt  werde;  er  könne  entweder  auf  dem  Wege, 
den  die  Kieler- Akademie  beschritten,  verwirklicht  werden,  oder  indem 
die  Regierungen  sich  derselben  annehmen.  Auf  den  Antrag  von  Eyth 
wegen  des  gleichmäszigen  Formats  konnte  man  nicht  weiter  eingehen, 
als  dass  man  die  Einführung  als  wiinscbenswerth  anerkannte.  Die  Tb»' 
mm-  gtwm^a  I  'dwaasb  in  folgender  Gestalt  aus  der  Berathung  hervor  & 
1)  Das  Programmeninstitnt  bat  segensreich  gewirkt.  2)  Der  wissen- 
schaftliche Theil  hat  an  diesem  Segen  einen  besonderen  Antheil.  3)  Die- 
ser bat  specimina  eruditionis  oder  Resultate  gereifter  pädagogischer 
ThitliEMt  tud  Brfabnnifen  sn  bieten.  4)  Die  Verpfliebtung  soloha 
Abhandlungen  zu  liefern  ist  für  sämtliche  Gymnasien  und  sämtliche 
«tdaatliohe  Lebrer  fest  xu  halten.   9)  Dispeusatiop  kann  und  soll  aber 
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40  Berieht  über  die  16le  Yersaaunlimg  der  deubcliea  Flülolo^^en  a&w^ 

taut  gonfigendem  GnmSe  gewXlurt  werden.  6)  Die  fbJHrianehrighten  glad 

beizubehalten ,  aber  Mittbeilung  der  Censuren,  Locatiotaen,  Prämien  und 
Schülerarbeiten  als  schädlich  zu  meiden.  7)  Der  Ansiansch  (auch  mit 
den  Universitäten)  ist  möglichst  zn  erweitem  und  zu  erleichtern.  8)  £ia 
glriebniSssiges  Fonnat  ist  sii  wünschen. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  25n  Septbr  referiM^te  der  Ter- 
sitzende  im  Xamen  des  Coraito ,  flasz  derselbe  sieb  <»eeinigt  habe, 
nach  Erledigung  der  Debatte  über  die  Privatstudien  von  II  3  und  4  ab- 
zusehen, dagegen  ferner  zu  I  überzugehen  and  aus  V  dann  die  Punkte 
2  und  3  zur  Besprechtuig  sa  bringen,  die  Teränderte  Zellersche  Theee 
aber  zurückzustellen,  weil  man,  obgleich  man  die  Wichtigkeit  der  Sache 
von  Herzen  anerkenne ,  doch  xxiv  Berathung  keine  Zeit  haben  werde 
und  bereits  auf  der  Versammlung  in  Erlangen  dieselbe  Gegenstand 
der  Verhaiidliingen  gewesen  seL  Die  Yersanmiilung  erhob  ktSmn  Wi* 
dersproeh. 

Dpr  Vorsitzende  Büumlein  trup-  hierauf  folgende  von  ihm  o^e- 
steilte  Thesen  vor :  I)  Zu  Anregung  freudiger  Snelbstthätigkt  it  soUen  in 
den  oberen  GymnasiaUilassen  Priyatstudien  nach  Möglichkeit  gefördert 
werden.  2)  Die  MögBehkeit  ist  nicht  nnr  durch  das  Masz  der  öffent- 
lichen Leistungen,  sondern  auch  durch  die  verschiedene  Befähigung  be- 
dingt. 3)  Domgeraäaz  sollen  die  öffentlichen  Lectionen  und  Arbeiten 
auf  das  nothw  oiidige  Masz  beschränkt  und  4)  soll  der  iudividuellen  Ab<> 
lege  -Bechnang  getragen  werden.  5)  Ss  ist,  um  Lost  und  Eifer  fBr  die 
Studien  zu  fördera,  auf  die  verschiedene  Neigung  der  Schüler  Rücksickt 
zu  nehmen,  und  die  Wahl  zwischen  sprachlichen  nnd  wiesenschaftlichen 
Fächern  und  Uebungen  möglichst  frei  zu  lassen,  0)  jedoch  so,  dasz  die 
Wahl  nicht  ohne  den  Rath  und  die  Zustimmung  der  Lehrer  getroffen 
wird,  und  7)  dasz  die  Lefarw  lörtwihrend  Ton  der  Art  und  Weise,  wie 
die  Privatstudien  betrieben  worden ,  and  von  deren  Ergebnissen  sicli 
unterrichten,  und  erörterte,  dasz  or  bei  denselben  die  Funleruncr  der 
SchiUer  zur  Selbstthätigkeit  und  Belbständigkeit  iu  Intelligenz  uud 
Chwakter  Tor  allem  ins  Auge  gefant  habe*  Oberstadiewnith  Re^t-h 
Jlossart;  bei  aller  Anerkennnog  der  Privfttstudien  müsse  er  doch  mit 
einem  kleinen  "Widerspruche  anfano-en;  die  Selbstthätigkeit  habe  bei 
unserer  Jugend  bedauerlich  abgenommen^  sie  könne  wieder  geweckt 
nnd  herrorgebraoht  worden  nnr,  wenn  man  ^e  ThStigkeit  in  nqtd  fSir 
die  Sehnle  anrege;  freilich  sei,  was  der  junge  Mensch  ans  eigamn 
Antriebe  arbeite,  viel,  ja  weit  mehr  werth,  aber  weil  Concentration  der 
Thätigkeit  das  erste  und  nothwendigste  sei  und  die  Privatstudien  für 
die  meisten  eine  Qetheiltheib  hervorbringen  würden,  so  seien  sie  nur 
hei  «nssdnen  mSgUeh,  bei  diesen  jedoeh  müsse  man  sie  begünetigeii 
und  leiten;  ferner  hange  die  Sache  von  dem  Stande  der  Anstalten  and 
der  Qualification  der  Lehrer  ab;  wo  die  Schule  zugleich  Erzit  Imnfrs^ 
anstalt  sei,  da  werde  die  Sache  l^ehr  leicht  angehen,  in  freien  Uymna- 
sien  nm  so  weniger,,  da  nieht  aDe  Lehrer  sar  Forderung  und  Ijeitungr 
gleich  qualifieiert  teim;  von  Seite  des  Srliülers  sei  sie  eine  Sache  des 
persönlichen  Vertrauens,  bei  einem  allgemeinen  Institute  werde  dir 
Einheit  der  Schule  gestört  werden,  nnd  es  sei  durchaus  dem  guten 
Willen  der  Schüler  zu  überlassen,  was  und  unter  weiu  sie  arbeiten 
wollten.  Bäumlein:  die  Riohtung  des  Lehrers  auf  Weekung  den  Selbst« 
thätigkeit  in  der  Schule  stehe  nicht  nothwendig  im  Gegensatz  mit  der 
Cultur  der  Privatstudien;  liege  nicht  gerade  in  der  Abnahme  der  Selbst» 
thätigkeit  ein  Motiv  zur  Förderung  der  letzteren?  die  Leitung  in  Gym- 
nasien erseheine  ihm  ideht  so  schwierig,  und  er  befUrehte  nieht i  Ammi 
die  Concentration  leiden  werde;  allerdings  müsse  die  Leitnag  einer  An*- 
zahl  Schüler  durch  e'inen  Lehrer  ständig  sein  ;  könne  man  es  nicht  je- 
dem Lehrer  zumuthea?  Roth:  bei  dem  Staude  der  Dinge,  Uber  den 
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¥oa  anderer  Seite  mehr  geklagt  werde  als  von  ihm,  scheine  es  ihm  als 
ob  Yor  allem  die  Selb«t^lU%keit  in  und  für  die  Sofaule  geweckt  wer- 
dea  mBme;  die  GetbeSiheik  und  das  vielerlei  wfirden  numeriMh  duNsh 

die  allgemeine  Einfühmng  von  Privatstudien  vermehrt  werden;  man 
müsse  sie  nothwendig  auf  den  guten  Willen  der  besseren  SeliiiU  r  be 
schränken;  seine  mehr  als  40jährige  Erfahrung  habe  ihn  belehrt,  dasz 
nutt  «loh  stete  naeh  delr  grossen  Mdirsahl  der  BMHet  riehten  mfisse, 
diese  aber  habe  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  bereits  genug'  gcthan^ 
wenn  sie  alles  für  die  Schule  zu  fordernde  geleistet;  seine  Erfahrung  stehe 
der  Bäumleins  gegenüber.    Bäumlein:  er  sei  nicht  gemeint  gewesen, 
mwmngB-  oder  rnfhigungsweise  sn  fordern,  sondern  nur  nach  Möglich- 
keU,  aber  seiii  Gmndsatz  sei,  dasz  der  gute  Wille  nicht  von  Tora 
herein  ignoriert  Averden   diirfe.    Eckstein  wfinRcht  vor  allen  Dinf];"cn 
Feststellnng'  <i»'s  Bec^riffs  und  Erörtci-uiip:  des  Au.sdriicks ;  es  müsse  auch 
gezwungene  Privatstudien  geben  und  die  Beschränkung  auf  die  oberen 
Passein  set  nieht  gut;  der  Betriff  der  Privatstodlen  seheine  dahin  Mt 
■teilen:  'diejenige  Thätigkeit,  die  neben  der  Schule  hergehen  kann  und 
mnsz.^   Bäumlein:  die  Privatstudien  seien  im  Gegensatz  gegen  die 
öffentlichen  zu  setzen  und  der  freie  Entschlusz  zu  dieser  und  jener 
AfMI  Am  HnnptaMtknMt.  Eckstein  erklUrt,  dasi  dies  nn  wenig  sei, 
während  Bäumlein  auf  den  Sprachgebraudi  verweist.  Kramers 
PrivntstTidien  seien  nur  für  die  hfdiercn  Klassen  p^eeignet»  Naelidera 
Classen  gebeten  in  recht  concreter  Weine  die  gemachten  Erfahrungen 
mitzutheilen ,  erörtert  Bäum  lein,   dasz  die  Sache  ein  Erbstück  der 
VergangenkeH  im  den  Beminarien  Wlhrttembergs  sei;  die  Erfolge  seien 
sehr  verschieden  und  sehr  wechselnd;  man  gebe  den  Schülern  Anre- 
gung und  controliere  die  gefertigten  Arbeiten  und  die  Leistungen ,  zu 
denen  man  natürlich  auch  Anleitung  und'Bath  ertheile.  Eckstein: 
seine  Erfakrung  sei  noeh  selir  jung;  er  habe  anf  Yenmlassung  der 
höheren  Behörden  Privatstudien  eingefiihrt;  statt  der  freien  Arbeiten  bei 
der  MnturitHtsprüfung  würden  Privatnrlieiton  geliefert,  z.  B.  Zusammen- 
stellung und  Erläuterung  der  metaphorischen  Ausdrücke  in  Cic.  d.  orat.; 
die  anwesenden  Zöglinge  der  Eiirstenschuleu  möchten  doch  über  ihre 
SsihdbeÜ  Mtthflflnngten  machen.  Deesn  Werner:  als  er  anf  d«r Schule 
gewesen,  hätten  sie  brav  und  fleiszig  gearbeitet;  sie  seien  zu  2  und  3 
nach  den  Lectionen  zusammengetreten  und  hätten  das  für  jene  gefor- 
derte gemeinschaftlich  gearbeitet;  durch  die  spätere  Selbständigkeit  sei 
dl> •  OwniiinsflhaftBehkeit  aufgehoben  worden.        geisback:  er  s^ 
zuent  in  Bayreuth  auf  dem  Gymnasium  gewesen;  hier  habe  CS  wenig 
Klassenarbeiten  gegeben  und  deshalb  der  nicht  für  fleiszig  gegolten, 
der  nur  für  die  Klasse  gearbeitet;  die  Schüler  hätten  aber  ausserdem 
gearbeitet  und  diese  Arbeiten  freiwillige  genannt;  nur  die  wenigsten 
hm«!  sieh  mit  klassischer  Leetire  nnd  klassischen  Stadien  beschäftigt, 
aber  ernstlich,  wie  denn  z.  B,  die  eben  erschienene  griechische  Gram- 
matik von  Thiers ch  ganz  durchgearbeitet  worden  sei;  schriftlich  sei 
viel  gearbeitet  und  den  Lehrern  vorgelegt  worden,  meist  Abhandlungen 
woA  leider  anch  yiele  (Michte;  er  sei  später  in  das  unter  J.  A.  Sohtt- 
fers  Leitung  stehende  Cfymnasium  zu  Ansbach  gekommen;  jener  habe 
keine  dentpchen  Arbeiten  aufgegeben  und  sei  dn^h  förmlich  damit 
überschüttet  worden;  in  Nürnberg,  wo  er  Lehrer  gewesen,  habe  man 
aoi  strenges  arbeiten  für  die  Schule  gehalten  und,  dasz  dies  geschehe, 
ssii mnter  den  ScbiUem  Ton  gewesen;  es  seien  da  in  10  Jahren  nicht 
fo  viele  freie  Arbeiten  abgeliefert  worden,  wie  in  Ansbach  in    -mcm ; 
das  p'ine  sei  unerläszlich :  gewissenhaftes  arbeiten  für  die  Schule;  es 
sei  dies  schön  nnd  eine  Zierde  für  die  Anstalt;  dazu  gehöre  aber  die 
eenlrolierle  anfeordnete  Friralketfire.  Dieiscji:  weil  man  Ton  Ümi 
Flntess^nleii  etwas  m  hSxen  wünsohe,'  9o  woUe  er  die  Fnois  aa 
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eieü  «^^ren'^A«!!  imr  ?»el»r  weni^  f<>s^annt»  S*?^>etbe«elillflipna|»siitÄii- 
d^m  angesetzt.  Wsm  mMu  unttsr  ttmdimm  priemtmm  tw ■teile ,  mä  eine  For- 
^^tnku%  der  ückakt  and  beeebnuüie  mek  ami  alMK  flpndHB;  m  wmr 
Iii  «  hl  i<1i  eich  Toa  des  «ffeaHidben  Statifli  mt  4mka«h^  daas  dabei 

der  imllvidaellen  Xeigurig  einige  Eedmimg  getfar--  •werde,  das  Masx 
n«ch  den  Kräften  rertchieden  und  die  COntrole  eine  »n^^r^  5*1,  wie 
bei  jenen;  für  d«Meibe  aeten  besonder«  öradiertage,  »ber  aucii  &iie  oiebt 

MMi  WguMM  ^amit  schon  in  den  «nitM  KTiaMien;  im  Qnrt»  werde 

z.  B.  Terlan^,  d«»  der  Schüler  in  einem  solchen  Sttidierta<r'»  1<» — ^^15 
Kmfiiel  tua»  dem  CUmmr  d.  b.  gmilioo  leee;  die  fortgeschrittenen  bnudk» 
ten  mehr,  die  languuMC»  weniger  su  fitattda^  der  Lehrtr  f«he  ^« 
laMMl  dnn,  equaflfh  abersetzen  I«Mend,  dnreh;  lor  Terlia  besteh» 
ein  gewisser  K^non,  daaz  der  Schüler  mit  den  in  der  Kl&sse  dorcbfre 
norniuenen  Büchern  die  ganze  Udysset.'  ^«:]c?pi  habe;  in  Secuuda  neimic 
der  Schaler  von  selbst  au ,  da&a  er  nicht  nach  Prima  versetxt  werden 
Idhuw,  wm  «r  weht  die  gMM  Vhm,  9  Redoi  de«  Cfi— 0  wid  ahi  «der 
mefarera  Bii«dier  des  Ti^'gÜ  gdbsen  habe;  natürlich  9m  in  den  oberen 
KliMfii  Aoszer  dem  Ka»'>n  ?ind  '^eHt'^t  innerhalb  desselben  den  Schülern 
anter  Bwathiuig  des  liehrers  die  U  ahl  £reigel«Men;  die  Controle  er- 
folge hier  <r*t  naeli  Bcindignug  längerer  AkwWtto;  dief  Mf«U 
sM'inn  bestelle  hauptsiehlieh  in  Lectüre;  schfiftScii  werde  geaiMtek» 
aber  mcißt  nr5i  Xotl/on  zn  nnd  über  da^  crcTcenc;  das  scbriftüch  ror- 
jroW?(rte  werde  nicht  corrifpert,  sondern  nur  beurteilt,  strenir  aber  haite 
raau  darauf«  das«  in  den  für  die  Klasse  zu  liefernden  Arbeiten  die 
Fffiehte  des  Frivletwdiemi  *wa.  fiedee  eeieii;  Yen  dAaeer  taetthmden 
Einrichtung  tiege  in  der  Erfahrung  der  beste  Erfolg  vor,  ja  es  berahe 
auf  ihr  der  wesentlirhste  Vorzug  der  f  üratenschnlo.  P?r.  Ströbel  aus 
iitnttgert  oiacht  aus  seiner  Erfahrung  Mittheilong  über  treiwillige  Auf- 
sittte  nnd  beeeiefanet  IKsfratotienen  ober  dieselben  als  dns  beste  Ifittal 
snr  Centrole  and  Belebung  des  Bifeie  dafür.  Thier sek:  er  sei  vor 
lUnjrer  al?«  '»0  .Fr^hrcn  in  Hrbulpforta  gewesen;  da  habe  ninii  wenifT  Un- 
terrichtsstunden gehabt  und  deiiTioch  selbst  bei  niittelmaszigen  i^hr- 
kräften  treffliche  Leistungen  erzielt;  es  sei  aber  viel  von  den  »Schü- 
tem  Ar  sieh  geuMlel  worden,  nsmenül^  ein  peStieelisr  Geiel  Hier 
ihnen  auitgegossen  gewesen,  d^  besonders  snr  lateinischen  Poesie 
getrieben ;  diese  Erinnerung  bestimme  ihn ,  die  Privatstudien  dringend 
•AU  empfehlen;  man  müsse  darauf  sehen,  dasz  die  edieren  und  besseren 
Oebter  in  Ihrem  elrebeB  nieht  besdirttakt  wirden,  und  tiehtige  Lehrer- 
ibiltigkeit  könne  viel  in  ihnen  anregen  und  zur  Reife  bringen.  Beha- 
ghel  au??  Mnnnhei'm  :  erst  vor  kurzen!  sei  im  d  irticreTi  Gymnasium  Pri- 
vatsludium  eingctulirt  and  der  Kanon  t'estge^^etzt  worden,  dasz  kein 
Hchüler  die  Anstalt  verlassen  solle «  ehe  er  die  gause  Ilias  gelesen  ^  mit 
den  Bhetorlkttanden  habe  er  aneli  die  PrlTatiectßre  einiger  Dewoetlie. 
nischeu  Itodon  und  des  Ljcnrgus  verbanden.  B&uralein:  es  sei  di«i 
fiH^rrling«  ein  richtiger  Grundsatz,  einen  Schriftsteller  zur  Privatlectilre 
J9U  gentaiton,  wenn  er  erst  öffentlich  behandelt  worden  sei.  Dir.  Hoff- 
mattn  Alte  CkMiiaoa:  aseh  an  seiner  Bebnie  «ei  die  Eiariohtnng,  dada 
die  lüaMiker  er«t  itfeniliebf  dann  privatim  gelesen  würden;  weiter  könne 
nicht  gcg«ngcn  wcrdf»n.  E  7 th  aus  Bchönthal  spricht  besonders  Thicr^^ch 
seinen  Dank  aus  für  die  gemachten  Mittheilnngen ;  es  sei  dies  vor  allem 
«tt  erstreben,  das»  der  Zwang,  wie  dort  gtodioheu,  in  Freiheit  übergehe. 
Meaiper  ebendaher:  allerdinfi«  ««i  die  Meitrsahl  der  flehikr  imaer  im 
Augu  au  behultcu,  aber  die  hervorragenderen  zur  Selbstthätigkeit  anza- 
haiton  und  auauleiten«  im  fieBünar  au  Mtöalhai  «ei  die  MimUbkmg 
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getroffiMt,  über  welche  auch  im  CorrespondensbUtt  fwt  die  Oelehvien^ 
sdivleB  "WftrtlwiilMjrgs  1>e!riekiel  worden  sei,  es  würden  snwaOeB  Btui*- 

den  ausgesetzt  und  In  denselben  Privatarbeiten  geliefert,  die  dann  cor-» 
rigicrt  würden";   durch   diese  Einrichtang  werde  die  Mitte  zwischen 
obligatorischem  und  freiem  Studium  eingehalten,  die  Privatarbeit  in  den 
Gang  der  Schule  eingefügt  und  auch  die  schwächere  Mehrzahl  mit  her- 
beigezogen nnd  swar  mit  «rfimilieheai  Erlblge.  Tom  mehreren  Mten; 
wfard  dagegen  eingehalten,  wie  man  damit  nldits  weiter  errdehe,  all: 
dasz  die  Sache  in  die  Schulstunden  yerlegt  werde.   Döderlein:  er  sei 
seiner  Pflegerin,  der  öchulpforta,  besonders  dankbar  für  die  Ausschlafe- 
tage, an  iwilehtn  die  -Stmiden  weggeMen  mid  nnr  geariMitat  worden^ 
•ei;  jalst  isevfte-  man  sie  wol  Studientage  nennen;  er  habe  eimnal  in 
Secnnda  an  einem  solchen  Tage  die  ganze  Elektra  durchgelesen,  aber 
er  sei  nm  4  Uhr  Morgens  aufgestanden  und  erst  am  12  Uhr  Abends  zu 
Bette  g^angen;  auch  in  seiner  Schule  habe  er  ea  Tersucht  solche  Tage 
n  gviMB  «nd  mit  bettem  Brfaife.  Ecktteln  bemeikl,  dais  diaTag» 
in  Sehalpforta  noch  immer  Auschlafetage  genannt  würden,  und  erinnert 
an  die  dort  üblichen  Valedictionen ,  welche  ein  wesentlicher  Antrieb  zu 
freier  Sdbstthätigkeit  gewesen  seien«   B Hu m lein  schlägt  vor,  über. 
im  ainiiihm  der  Thesen  keine  weitere  Br9rtemi^[;en  eintreten  ra  luaen» 
da  die  mitgetheilten  Erfahrungen  genügten;   er  habe  die  Thesen  gn«-> 
•teilt ,  weil  seine  Erfahrung  ihn  darauf  geführt,  und  aus  Liebe  zur  Ju- 
gend der  Wunsch  tüchtige  Charaktere  zu  bilden  in  ihm  lebendig  sei; 
wie  weit  die  Priyatatudien  gefördert  werden  könnten,  möge  nun  jeder 
bd  irfek  eraat  nnd  tüchtig  erwSgen*'  'V>t''ir  itt'        .  t  .;■ 'v:  <r:  -  ;»u: 
•'.'/Man  geht  zu  I  der  Vorlage  über,  und  Prof.  Adam  erörtert,  dasz 
•eine  These  zwei  Theile  umfasse;  der  erste  Thei  solle  nicht  sagen,  dasz 
Production  in  lateinischen  Versen  nicht  hier  und  da  noch  betrieben 
•der  nlekt  «nrüehgwwiMeht  werde;  nur  ala>  obBgatorisehei  Fach  solle 
die  Prodnetien  nicht  verlangt  werden  aus  xwei  Gründen:  1)  wean  nMi 
wirklich  eine  poetische  Production  im  Inhalte  verlange ,   so  verlange» 
man  etwas  unmögliches,  oder  2)  wenn  man  nur  poetische  Form  meine^ 
so  fordere  man  etwas  unnatürliches ;  dagegen  lege  er  auf  den  sweHen* 
Theil  grossen  Wartii;  die  Beproduction ,  das  sei  die  BeQonatnictk>n  'der 
poetischen  Form ,  wie  sie  in  den  klassischen  Dichtem  vorliege ,  sei  un- 
■Bgünglich  nothwendig ,  weil  1)  ein  Dichter  nicht  verstanden  werde 
•Ime  tiefere  Auffassung  der  Form,  die  Form  aber  nicht  ohne  solche 
mprodaetfre  Vanmehe;  2)  ohne  den  poStisohen  Theil  aneh  der  pro« 
saische  Theil  der  Litteratur  nicht  verstanden  werde  nach  dem  bekann- 
ten Grundsatz  des  Aristoteles,  dasz  das  bISos  nur  durch  das  avTi-KsCfiS- 
vov  erkannt  werde;  3)  weil,  wenn  man  beides  nicht  verstehe,  man  nur 
ein  nnvollkenAmene»  VerstSfMflttia  habe;  man  mSge  nnn  auerst  W>er  den 
zweiten  TkeO  sprechen  und  dann  snm  ersten  ubergehen.  Eckstein 
hält  den  umgekehrten  Weg  für  zweckmUsziger.    Thiersch  aber  will 
die  These  als  ein  ganzes  gefaszt  wissen;  denn  die  Concessionen  im 
zweiten  Theile  höben  wesentlich  wieder  auf,  was  im  ersten  Theile  ne- 
giert aei;  man  dBrfa  dook  ja  niekt  mgaaaen,  daaa  niekt  von  rdn  poS^ 
tiscken^wiiiteten  ,  sondern  nnr  to«  poStisehen  Schidarbeiten  die  Rede 
s^  kSnne,  die  von  den  prosaischen  Pensen  gar  nicht  verschieden 
seien;  die  Versübuxu^  gehe  parallel  der  Uebung  in  der  Grammatik  aar 
BiilaAnnA^  k«id»4UeMigitt  sden  Voratodiin  fSr  die  hOhere  Latittitätf 
Mn  mfisseSQewii^  darmif  legen  bei  dem  knfsteigen  in  höhere  Klassen,» 
nad  die  Zeit  werde  gewis  wiederkehren,  wo  man  die  lateinischen  Verse 
wieder  In  alter  Weise  betreiben  könne.    Adam  gibt  das  bemerkte  zu^ 
weist  aber  darauf  hin,  dasz  doch  viele  Köpfe  wirklieh  sur  Poesie  un^ 
llhig  »ein«  Tkieraekt  er  glaube  niehfe,  das»  bei  vielen  eine  Unu 
flMjknil  §t§mAm.  wetdea  wSade;  wenn  min  aar  rweöke  und  emw^ey 
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werde  m&a  sie  bei  yielen  finden,  wo  man  sie  lüdtt  geahnt;  ttrw&iSGlie 
ausgesprochen  mi  -sehen,  wie  es  wibischenswerth  sei,  dess  ^e  Ter»- 

libnngen  bis  zur  Production  ausgedehnt  vrürden. 

Dritte  Sitzung  am  2ön  Septbr.  Die  BeraLhuufr  itber  die  Adam'- 
sche  These  wird  fortgesetzt.  Adam:  was  sei  Troductiuu  V  die  eigene 
AnsHSurong  eines  StoffSes  in  Versen,  wo  dier  Stoff  von  dem  ausführen- 
den Engletch  selbst  gefunden  werde ;  so  könne  man  einem  Schiller  auf- 
gebe n  'über  den  Frühling'  n.  dgl, ;  wie  es  aber  mit  solchen  Forderungen 
stehe,  wolle  er  nur  durch  einen  concreten  Fall  erUtatem;  ein  Candidat 
im  Landexamen  sei  bis  nm  10  Uhr  mit  der  lateinischen  Gomposition 
fertig  gewesen,  dann  habe  er  sich  drei  Stunden  mit  dem  lateinischen 
Gedicht  auf  Wallenstoin  gequält,  und  nur  ein  noch  d  izn  erb'innliches 
Distichon  herausgebracht ;  gleiclnvol  sei  er  einer  der  ersten  geworden 
und  geblieben.  Ganz  anders  verhalte  es  sieb  mit  der  Keproduction, 
wenn  man  ein  dichterisehes  ganses,  Ton  einem  klassisehwi  Dlehter  ent» 
worfen,  wieder  henustellen  ford»>e,  wie  z.  B.  Arion  nach  Ovids  Fasten; 
dann  werde  man  wenigstens  keine  Karrikaturen  erhalten.  Dictsch: 
da  er  an  einer  Schule  arbeite,  wo  die  latelniHchen  Versübungen  noch 
bis  Eur  Production  ausgedehnt  wSrden,  so  glaube  er  dafOr  das  Wort 
ergreifen  zu  müss^,  Und  beginne  mit  dem  offenen  Bekenntnis,  dass  er 
durch  (!ie  Erfahrungen  über  die  Erfo!f:^c  nnd  Wirkung  aus  einem  Gepner 
zu  einem  Freunde  der  Uebung  geworden  sei;  die  Sache  sei  jetzt  durch 
Seytfert  in  Norddeutschland  wieder  allgemein  augeregt,  das  liediirfais 
▼on  Heiland  in  MftlselU  Zeitsehrift  anericannt  worden;  dasselbe  habe 
auf  der  Hamburger  Versammlung  stattgeftmden ,  wo  ein  Director  ge- 
HiTf^'M-t :  er  habe  sich  nicht  geschämt  seinen  Schülern  zu  sagen,  er  ver- 
stehe die  Sache  selbst  nicht,  aber  er  halte  sie  für  nützlich  und  wolle 
sie  mit  Ihnen  lernen;  wenn  man  die  Yersllbungen  zeitig  beginne  und 
tüchtig  betreibe,  so  glanbe  er,  die  SehQler  würden  Ten  selbst  dahin 
kommen,  sich  in  eigenen  Productionen  zu  versuchen,  wie  denn  in 
Grimma  kein  Secnndaner  sich  für  einen  tüchtigen  Schüler  halte ,  wenn 
er  nicht  seinem  Vater  in  einem  eigenen  lateinischen  Geburtstagsgedicht 
gratuliert  habe;  dem  Ton  dem  Vorredner  angefOhrlen  eonereten  Fattn 
kSnne  er  aus  seiner  Erfahrung  30  entgegenstellen,  wo  in  derselben  Zeit 
auch  20  recht  hübsche  Distichen  geliefert  worden  seien;  allerdings  dürfe 
man  nicht  von  allen  das  gleiche  fordern,  aber  es  sei  nützlich  jeden  au 
dem  Versuche  ansnhalten  quid  possit,  weil  man  nur  so  die  sehlum- 
mernde  Kraft  wecke;  seiner  Erfidimng  nach  sei  es  sehwieriger,  ein 
deutsches  Gedicht  in  lateinische  Verse  zu  übersetzen,  als  eine  eigene 
Production  über  einen  bekannten  und  geläufigen  Stoff  zu  raachen;  für 
die  lateinischen  Gedichte  aber  sei  in  der  festbestimmten  Prosodie  und 
dem  Versmasze  ein  Anhalt  geboten,  der  leichter  su  wlrkUeher  poStf> 
Bcher  Gestaltung  führe;  dasz  der,  welcher  sich  in  eigenen  Productionen 
versuche,  ein  tieferes  Verständnis  der  Dichter  gewinne,  brauche  nicht, 
entwickelt  zu  werden,  eben  so  wenig  wie  dasz  ein  solches  können  und 
das  Bewustsein  daron  einen  bedeutenden  Werth  für  die  Bildung  habe. 
Schmid  ans  Ulm:  man  mftsse  allerdings  jetzt  erst  wieder  Erfahrun- 
gen maclion;  vor  einigen  Jahrzehnten  sei  die  Sache  noch  gar  nicht  in 
Frage  gestellt  gewesen;  in  den  Seminarien  habe  man  damals  die  Ue- 
bung, Gedichte,  wie  die  Klage  der  Ceres,  in  lateinische  Verse  su  über- 
setzen, gans  förderlich  gefunden,  in  den  zwanziger  Jahren  sei  sie  Mi 
Grunde  p-op-anfjen,  weil  man  im  Landexamen  keine  Verse  mehr  verlangt 
habe;  wir  müazten  aber  sie  wieder  erobern  ;  die  Schüler  würden  Freude 
daran  empfinden,  wenn  sie  es  lernten;  das  förderlichste  werde  sein, 
wenn  die  anwesenden  aus  den  Tersehiedenen  Ganen  Dentsehlands  lÄer 
die  Einrichtungen  und  die  dabei  gemachten  Erftiinvagen  Mittheilungea 
gihtn..  Büumleia:  in  den  20r  Jahren  habe'  er  die  8«eiie  mit  &m 
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BfColge  belrifliMB  WoKicMtt,  mÜ  4m  HdrM  184<K  aber  in  llft«V 
teoBD  d«»  Verfall  yerfolgt ;  fiber  ia»  Nothwendigkeit  der  Yersübangea 

werde  man  wol  einverstanden  sein,  und  daher  seien  die  Fragen  beson- 
ders ins  Auge  su  fassen,  ob  die  Versification  bis  2ur  Production  aus- 
andehnen  sei  und  ob  sie  bk  den  frttberen  Altersklassen  begonnen  wer- 
den müsse.  Nägelsbach:  in  Franken  sei  die  Technik  untergegangen, 
in  einzelnen  Gymnasien  Baierns  aber  werde  die  Versification  wieder  an- 
gefangen,   doch  sei   die  Sache   aus  dem  Professoratsexameu  entfernt 
worden;  er  selbst  habe  alä  Schüler  keine  Verse  gemacht,  and  auch  in 
Vtrnbarg,  wo  er  Lebrer  unter  Botb  gewesen,  eei  die  Baebe  ane^ben 
gelassen  worden;  er  glanbe  allerdings,  dass  sie  wieder  eingeführt  wer* 
den  könne,  aber  nui*  unter  zwei  Bedingungen:  1)  dasz  die  Lehrer  es 
erst  selbst  lernten  und  den  lateinischen  Sprachschatz  sich  vollständig 
anftignatein,  2)  dasz,  damit  Zeit  bleibe,  die  Uberbänfung^  beeeitigi  werde; 
aa  laago  man  noeh  4  Stunden  Mathematik  und  2  Physik  babe^  werde 
man  nicht  viel  erreichen.    Roth:   allerdingfs   müsse  der  Lehrer  für 
alles,  was  er  von  dem  Schüler  fordere,  ein  Muster  selbst  geben;  komme 
man  wieder  dahin  zurück,  wohin  man  aber,  wie  er  glaube,  in  der  näch- 
iten  2eit  niebt  kemmen  werde,  ao  sei  lüoht  anr  BeMitigung  des  Tlder- 
lei  nöthig,  sondern  auch  dasz  der  Lehrer,  wie  er  in  der  Prosa  eine 
altera  versio  gebe,  so  auch  in  Verson  selbst  etwas  mustergiltiges  lei- 
sten könne.   Classen:  er  wolle  offen  vor  Uebertreibung  warnen;  er 
«Bibel  baba  kein  Bewostseia  davon»  dasa'ein  tiiehtiges  Verständnis  der 
alten  ohne  lateinlilehe  Verse  nicht  enielt  werden  könne,  und  dass  Ton 
den  Schulen,  wo  sie  geübt  würden,  gerade  die  tüchtigsten  allein  kämen ; 
in  Hamburg^  unter  Gurlitt  habe  er  selbst  keine  Verse  gemacht  und  in 
XiUbeck  habe  Jacob,  selbst  ein  guter  lateinischer  Dichter,  sie  aufge- 
gebeOf  In  der  Meinuag,  das«  bei  der  VebarfiUlung  sie  gerade  am  ersten 
negfaUen  könnten;  er  könne  daher  nur  zugeben,  dasz  die  ZurückfUb- 
mng  erfreulich  sein  würde,  nicht  aber  dasz  sie  absolut  nothwendig-  sei. 
Eekstein:  abgesehen  von  den  Fürsteuschuleu  —  in  Pforta  sei  jedoch 
j|Beb  AbmJun«  TOvbanden  —  sei  in  Prenssen  die  8aebe  gana  in  verfall 
fulrommcin  gewesen;  an  seiner  Anstalt  sei      nach  dem  erscheinen  der 
zweiten  Auflage  von  Seyfferts  palaestra  Musarum  in  den  mittleren  Klas- 
sen wieder  begonnen  worden  und  er  halte  auf  die  Uebungen,  aber  frei- 
lich mache  man  auch  die  Erfahrung  an  manchen  Orten,  dasz  die  Lehrer 
as  sdbat  niebt  kennen.  Tbl  ersah  empfiehlt  nun  die  FkagesteUung» 
Die  erste  Frage:  ist  die  Reproduction  in  lateinischen  Versen  als  notb- 
wendig  anzuerkennen,  findet  allgemeine  Bejahung;  die  zweite:  ob  sie 
bis  zur  Production  fortzusetzen  sei,  erhält,  nachdem  Thiersch  erinnert: 
€ttt  fgHUtdamtennt  prodtre,  eine  geringe  Maiorität.   Auf  eine  Erinnerung 
«SB  Tenffel  stellt  Bäumlein  noch  die  Fraget  sind  technische  Ue- 
bongen  schon  in  den  unteren  Klassen  vorzunehmen.    Thiersch:  die 
Aufnahme  in  die  lateinischen  Schulen  sei  nothw endig;  er  habe  in  den 
3Qr  Jahren  die  Schulen  Württembergs  kennen  gelernt  und  bei  einem 
WHiaismini  sn  erfreuUehe  Proben  «rhalton,  dasa  er  da  als  Muster  mit 
in  die  Heimat  genommen;  sei  es  damals  gegangen,  warum  jetzt  nicht? 
er  h^^  von  dem  trefflichen  Lehrerstand  Württembergs  das  beste  Ver- 
^fauim.ifiir  die  Sache.   Die  Frage  wird  durch  Maiorität  bejaht. 
i»x>(yM«Bi  iMW  nun  au  Y  2  und  8  a  und  b  übergeht,  ▼eraiehtet  Both 
auf  Motivierung,  da  er  dieselbe  bereits  im  tlorrespondenzblatt  gegeben 
und  davon  besondere  Abdrücke  der  Yersammlunf;:  zur  Verfügung  ge- 
stellt habe.    Zell  er  weist  auf  die  Stelle  hin;  'die  Klassiker  sind  das 
beste  Bildungsmitter,  der  erste  Klassiker  sei  die  Bibel,  wird  aber  von 
dem  TOnitaenden  bedentet,  dasa  eine  Anfiiahme  seiner  These  naeh  den 
Beschlüssen  der  Versammlung  unmöglich  sei.    Nägelsbach:  er  wolle 
swei  Bamarkungen  zu  3a  machen:  1)  den  Qrundsatz  multum  ncn  nmita 
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pflege  jeto  in  aMnieto- Mfert  ■■«ogabMit  aber  Im  «lilai  vedn«  ^boM 

|oÄtr  sein  ei^es  Flach  zu  dem  muitum;  noch  neulich  habe  ein  PriTst« 
flocent  eine  These  prestellt ,  wornach  die  Archäologfie  zum  multitm  ge- 
höre;  2)  das  gleichseitige  lesen  mdirerer  ^Schriftsteller  sei  coi^OTers; 
in  Nürnberg  tetoa  ^CBMib  mdbr  alt  swei  Seluriftstdleri  ein  QriMha  aad 
«in  Lateiner,  aaf  «inm&I  gelesen  und  eine  Auaalirae  nur  da  gemaelit 
worden,  wo  mehrere  T.elner  in  einer  Klasse  nnte!'riclitp.teii.  Bäum- 
lein:  allerdinp-s  erj^'^el  e  sich  leicht  theoretische  Zustimraung;  ein  Zug 
der  neuen  Zeit  »ei  es  die  Keactiou  billigen  und  die  Gymnasien  auf 
die  Ficfcer,  welehe  ein  kSmiea  gaben,  am  beecMaken?  der  Cbnndeaia 
sei  nun  allerdings  stets  festzuhalten,  damit  subjectiye  Ansprüche  auf 
ihr  rechtes  Masz  zurückgeführt  würden;  mit  dorn  Beispiele  könne  er 
nicht  voilkommea  ein^erstand^  sein;  der  Grundsatz,  dasa  das  vielerlei 
an  rerwerfen,  sei  gewie  riehtig,  allein  «•  treten  doeb  aaeh  praktieehe 
Sehwierigkeiten  entgegen;  er  kSnna  et  ferner  nicht  befürworten,  wenn 
im  griechischen  ^!->  Jahr  Homer  ,  dann  ^  Jahr  ein  I*ro8ftiker  {gelesen 
werde;  die  griechischen  Dichter  müsten  in  Continuität  stehen  und 
sich  ein  Tragiker  an  Homer  anschlieszen;  er  fürchte,  dasz,  wenn  man 
Stet»  nnr  dteen  Sebriftetelier  lesen  wolle,  die  Qm^Him^m  leiden  wed 
gtozlich  verloren  gehen  werde ;  deshalb  bitte  er ,  allgemein  anerkcn- 
nenswertbe  Grundsätze  nicht  auf  die  Spitae  treiben  zu  wollen.  S  c  h  m  i  d 
aus  Ulm:  der  Protest  in  äa  solle  ai^^eignet  werden  g^;en  die  mit- 
spredumden,  niclit  gegen  die  Fachmtoner;  ee  sei  eine  entediieitoa 
Noihwendigkeit  zu  erklären,  daaa  man  endlich  aufhören  mIB^  die  Sohsp 
len  nach  solchen  Principien  zu  construieren.  Bäumlein:  es  scheine 
ihm  die  Frage  sich  darum  zu  drehen,  dasz  nicht  blosz  das  Ubject, 
sondern  das  öuhject  maszgebend  sein  müsse.  Roth:  nur  dasjenige  sei 
als  Unterrlditefadfa  sn  wlUen ,  woran  der  SchUer  sefaie  Qdsteskraft 
üben  könne,  im!  der  Werth  des  wissenschaftlichen  Stoffes  an  und  für 
sich  nicht  in  Anschlag  zu  bringen;  deshalb  werde  er  mit  Bünmlein  ein- 
Terstandeu  sein,  wenn  dieser  aus  seinen  Weihten  'bloss*  w^lasse;  der 
Werth  eines  Unlenriaiitsfaebea  liege  in  der  FlOugkeit  aar  Oeistesftbniig 
gut  sn  sein.  NEgelsbaeli»  der  Qegeastand,  woran  die  Geistesübans 
vorgenommen  werde,  müsfle  aher  anch  werthvoll  sein,  womit  Roth  ein- 
verstanden ist.  Auf  eine  Bemerkung  von  Prof.  Binder  aus  Ulm  er- 
klärt Roth,  dasB  er  die  Worte:  'als  Bdspiel  kann  Uer  der  Uatenieht 
in  der  Weltgeschichte  dienen'  weglassea  wolle,  und  es  findet  daranf 
n  a  allgemeine  Ztistimmnng.  Wegen  des  gleichzeitigen  lesens  mehrerer 
Soiiriftsteller  bemerkt  Näc'elsbach:  man  solle  die  ^Schriftsteller  nicht 
ohne  Noth  wechseln  und  ^^ugieich  das  vielerlei  nicht  als  Begel  gelten 
lassen;  in  Nflmberg  babe  man  in  der  Ift  Gymaeeislklassa  das  le 
Sem.  Xenophoa  gelesen,  zuweilen  die  ganze  Anabasis  oder  4 — 5 
eher  Hellenica,  im  2n  Sem.  0  —8  K üch er  Homer ,  in  der  folgenden 
Klasse  Homer  und  dann  Herodot,  so  dasz  also  Continuität  stattgefun- 
den; in  der  3a  seien  Earipides,  lii«nraf  Homer,  dann  DemoeAenbs  ge- 
folgt. Im  lateinischen  habe  man  bis  zum  Febmar  lAvius,  dann  Vor- 
f^ilnis  ,  dann  wieder  Livius  gelesen,  '^^ez^^or  stis  Schönth.i] :  wenn 
man  auch  die  Principien  anerkenne  und  festhalte,  so  werde  doch  der 
Fall  eintreten ,  dasz  die  Schüler  dem  Princip  zuwiderhandelten ,  und 
awar  ans  Angst  tot  dem  Ehcanwn;  ein  Sciiriit  nnr  Abstettong  -  dessen 
sei  geschehen,  indem  man  die  Logik  und  Gesehichte  dar  Pbiloso]^b 
aus  den  Gegenständen  der  Prüfung  entfernt  habe;  aber  es  seien  noch 
swei,  wel<^  den  Schülern  grosse  Noth  machten,  die  Gesohiebte  und 
die  Matbematik;  man  kabe  kelna  Prfttag  im  Ifeuen  Testament,  xaA 
doch  sei  die  Wabmehmwng  erfreolich,  dasz  die  Scbüier,  in  den  Standen 
allein  in  Anspruch  genommen,  erfreuliches  leisteten;  sei  es  denn  Tin- 
möglich,  dasselbe  för  die  Mathematik  und  .Qesehicbte  einauf ühren  ? 
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Mnnfeliit  et  i»«rAe  wal  «Ke  IVftgi»  mm  stiHeB  tefai,  ob  mui  der- As- 
iMt-  sei ,  dasz  nicht  blosz  ein  Uatcieohieci  zwieriMn  Im  im  Oymtui- 

mxm  pelehrt  werdenden  und  den  bei  der  Prüfung^  vorkoramenden  FH- 
ckem  gemacht  werden,  sondern  auch  die  Zahl  der  letztern  beschränkt 
werden  müase.  Thiersch:  er  wünsche  lieber  die  Frage  beantwortet 
ni'MlNtti  ob  äberbrapt  eme  Abltnrienteiqirilfkn^  nettrarendif  eel;  mtut 
Erfahnm^  darüber  sei  folgende :  in  Schnlpforta  habe  es  keine  Abitnrien- 
tenprüfung  gegeben;  mau  habe  die  Ueberzeogun|^  gehabt,  dasz,  wer 
gehörig  vorgerückt  »ei  und  in  der  letzten  IQasee  das  seine  gethan 
habei  mm  fertig  sei ;  die  ennge  Contrele  hebe  in  der  KorSoUiissung 
«ner  Arbeit  (der  Valediction)  bestanden ;  es  aei  aber  'geraAe  in  Prima 
recht  fleissig  (roarbpitet  wori-irn;  spKter  habe  man  nnn  RÜfrpmf^ino  Abi- 
tarientenprüfungen  einführen  zu  müssen  geglaubt,  und  was  habe  man 
dabei  gewonnen'?  nichts  weiter,  als  daaz  das  letzte  Jahr,  das  heil- 
isonte,  volorea  gehe,  deaz  m  an  einem  Fegfeaer  nnd  einer  Piege 
werde,  verwendet,  nicht  um  Geistesübung  und  Bildung  zu  gewinnen, 
Bondem  um  ein  Oerlächtnis  für  höchstens  8  Tage;  allerdings  werde 
sich  die  Bache  augenblicklich  nicht  abstellen  lassen,  aber  wo  ein  Qym- 
mtbm  sooet  alle  Ansprüche  sofrleden  -Stella^  da  solle  man  «ie  abstellen 
•Ig  schädlieb  und  nur  für  protestierende  •  beibehalten ;  eine  solche  Be^ 
gchränkung  werde  er  mit  Freuden  begriiszcn.  Bliumlein  glaubt,  man 
könne  einfach  über  die  iVage  abstimmen,  ob  allmähliche  Abschaffnng 
der  Abiturientenprüfnngen  nnd  augenblickliche  Beschränkung  zu  wüi^chen 
feil  da  aber  Selcatein  nnd  andere  eine  Abstimnumg  <diae  TOiiierge- 
f:aiigene  Debatte  für  unräthlich  erklären  und  Mezger  darauf  verzich- 
tet, 80  wird,  obgleich  Prof.  Pfleiderer  die  Beschränkung  befürwortet, 
die  Sitzung  wegen  vorgeschrittener  Zeit  geschlossen.  Bänmlein  dankt 
llr  4ai  iban  g^Bebeakte  yertraacn  nnd  die  ftberans  sabfaeiehe  Befthei> 
Ugoig,  welche  die  Verhandlungen  der  pädagogiicban  Seetioa  gefonden; 
den  Dank  für  die  trefHicbe  Leitung  ^racb  dem  Teraitsenden  ha  Namen 
der  Versammlung  <J lassen  aus. 

Die  archiologiaebe  Section,  welebe  lieb  ent  im  Laufe  der 
Veraanunlnng  gebildet  i  bielt  am  28n  Seplbr  Naebmitlags  efaie  SUannf . 
Dr  Haakh  aus  Stuttp-nrt  sucht  in  einem  Vortrafr  narbzinveiscn,  dnöz 
der  Heraklestorso  in  Rom  im  ersten  Jahrhnnriert  vor  Cliriytu.s  in  J^e- 
liehuug  auf  buUa  geschatlen,  nach  Sullas  Sturz  von  der  Voikswuth  zor- 
Mart  mri^  äd  man  Sparen  Ten  Beetanration  an  dem  Torso  findet,  ven 
Cimr  venoviert  worden  sei.  Der  Apoll  von  Belvedere  nnd  die  Lao» 
koonirnippe  ,  die  beim  Torso  im  Vatikan  stehen  ,  glaubt  er  im  ersten 
Jahrhundert  nach  Christus  entstanden.  Ueber  den  L»aokoon  trägt  der 
Itiner  eine  Ansabi  iatereseanter  Thesen  vor  nnd  saigt  anm  Bee^eie 
MbMr  Aneiefalen  Abbildungen  einiger  antiken  Münzen  yer,  die-  in  Wien 
anfhewnbrt  werden.  Der  Redner  findet  seinen  Kanpfj^pg-ner  an  Pmf. 
iJrWalz,  der  ihm  nachzuweisen  «nebt,  danz  er  den  Ziisammenliang 
zwischen  dem  alten  Drama  und  der  Scuiptur  zu  sehr  bei  Seite  gesetzt 
bibew  Die  Bitsuig' yenrandelt  deb  in  ein  vertoanttehee  CoBoqnibm, 
bei  dem  siek  die  Tbeilnebmer  um  den  Scbnellschreibertisch  des  6aa*ee 
aafgtellen  imd  mit  crespannter  Aufmerksfinikeft  den  Belehruntren,  die  der 
greise  Geheimerath  Thiersch  über  den  Gegenstand  gibt,  zuhören. 

Üeber  die  Sitzungen  der  orientalischen  Seetion  berichten  wir 
Mcfa  «ientUefaen  Bimtems  1.  Sitzung.  Präsident  I>ref.  >  th  aus  Til> 
l>ingeB.  Zum  ViceprUsidenten  Avird  Prof.  ir.nssler  aus  Ulm,  zu  Secre- 
tairen  Prof.  Dillmann  au«  Kiel,  Dr  Üsiaiider  auf?  Maulbronn  er- 
nannt. Der  Präsident  verliest  eine  Zuschrift  des  Dr  Oppert  aus  Ham- 
betreuend  die  Brld^ning  der  wiefatigen  Grabeebrift  des  Darin« 
Hvstaspis  in  Naksehi  Rustem.  Dr  Oppert  stellt  die  in  der  persischen 
Version  vwdorbenen  Stellen  dnrch  Yergleiehnag  der  beiden  anderen 
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Ymiamat  Iwr',  niid  crtMiM,  ttunenllUh  In  Betnff  to  Beämkmi^  des 
Piendo-Smerdifl,  neue  Ansichten  begrSnden  m  kduoea.  Diese  Revola- 
tion  soll  ein  Versuch  von  Seiten  der  Meder  gewesen  sein,  die  altirani- 
sehe  Religionsform  wiederum  aar  Geltung  zu  bringen,  gegenüber  dor 
von  den  Penern  Tertoetenen  Offdnungslehre.  Ber.  ]nisM«Bt  Imüi^  ma 
diese  Abhandlong  einige  sprufaHelie  Brläüterungen.  Bs  fdigi  sodMUt 
die  Berathung  über  Anp-elop^cnTipiten  der  deutschen  morgenländiRcTien 
Gesellschaft,  insbesondere  der  Kedaktionsbericht  durch  Prof.  Brockhaus 
aua  Leipzig.  Die  Anhäufung  von  Material  für  die  Zeitsohrift  veran* 
iMWt  d«ii  Vonehlag,  neben  der  Zeitaehrill,  welche  im  bialiarigen  Um^ 
£ang  fortzubestehen  hätte,  grössere  Abhandlangen  in  einer  besonderen 
Sanirabing  herauszugeben,  analog  den  bei  den  meisten  Akademieen  be- 
stehenden Einrichtungen.  Die  Zunahme  der  Gesellschaft  im  Laufe  des 
▼erflossenen  Jahres  ist  sehr  betrSehHieh  genreeen,  80  dass  dieselbe  mm» 
mehr  nahe  an  300  Mitglieder  sählt.  2e  Bitsiing.  Ftof.  Rödiger  gibt 
Bericht  über  den  Zug^ang  zur  Bibliotbck  der  morp^cnländischen  Gesell- 
schaft und  knüpft  daran  iiiterossante  Mittheihmgen  über  einzelne  der 
geschenkten  Werke.  Die  Gesellschaft  steht  in  Verbindung  mit  allen 
Ländern  der  Welt,  in  welehen  Wisseniebeft  getrieben  wird;  snletst 
noch  ist  eine  directe  Verbindung  mit  China  angeknüpft  worden.  Wü- 
stenfeld  referiert  über  den  Fortgang  des  Drucks  zweier  arabischen 
Werke,  und  kündigt  an,  dasz  er  durch  Sammlung  der  auf  deuts<^en 
Bibliotheken  seratreut  sieh  befindenden  Bmebstieike  des  wiohtigen 
Werkes  von  Ihn  EBscham  über  das  Leben  Muhammeds  ein  volIstUndiges 
Exemplar  zusammengebracht  habn,  zu  dessen  Druck  die  Liberalität  eines 
Mitglieds  der  Gesellschaft  die  Möglichkeit  eröffnet  hat.  Stähelin  trägt 
kurze  Ausfühi-ungen  über  Gibea  und  Gibeon  und  über  Zahlenangaben 
im  Bneh  Daniel  vor.  Fleiseber  berichtet  nber  eine  Tom  VicekMuriev 
Blau  in  Konstantinopel  an  die  Gesellschaft  gemachte  Sendung  ara- 
bischer Münzen.  Hofrath  Warnkonipr  spricht  über  die  Nothwendig- 
keit  genauerer  Juirkundung  morgenländiächer  iiechtsquellen,  und  übergibt 
^en  YorsoUsg  in  dieser  Bielitimg,  welcher  in  der  Zeitsehrift  gedruckt 
werden  wird.  Frost,  an^amerikanischer  Geistiidier,  ^^pricht  über 
Hevision  der  BLbelnberset'/nnisr.  Schlott  mann  »Tis  Züiich  beginnt 
einen  längeren  Vortrag  über  das  vielbesprochene  oberste  Wesen  des 
Zoroastrismus ,  die  gprenzenlose  Zeit.  Er  sucht  diesen  Begriff,  desaeu 
Torhandensein  in  den  nachchristlichen  Jahrhunderten  unbestritten  ist, 
auch  in  den  Zendbücbf  ni  nachzuweisen.  Die  Vollendung  dieses  Vortrags 
wird  auf  die  nächste  Sitzung  vertagt.  3e  Sitzung.  Die  Versammlung  hat 
eine  Keihe  von  Gesellschaftsangelegenheiten  zu  erledigen,  insbesondere 
nXhera  Bestimmiingen  über  die  k^fti^  neben  der  Zeitsehrift  hermiMa. 
gebenden  Abhandlungen  snfsastellen ,  so  wie  SAeb  die  W^ahl  von  vier 
Vorstandfmitg-liedern  vorzunehmen.  Darauf  hat  im  Lokale  der  Hanpt- 
versammluug  der  Vortrag  des  Dr  Brugsch  über  die  Ausdehnung  des 
alten  Aegyptens  naoh  den  Angaben  der  Denkmller  statt.  Nach  Be- 
endigung desselben  wird  im  engeren  Kreise  der  Orientalisten  der  gestern 
abp-nhrocbnrto  Vortrag  RclilottmannK  ühcr  einige  wichtige  Begriffe 
der  Urmuzdrcli^n'on  wieder  aufireuommen,  an  welchen  sich  Mittheilungen 
und  Erörterungen  von  Seiten  Fleischers,  Webers  und  des  Präsidenten 
knfiplSen.  Fleiselier  legt  die  von  BIsn  eingesandten  «mbisebte  Mfin- 
sen  vor,  worunter  mehrtfe  seltene  und  kostbare,  und  beendigt  den  Be* 
riebt  über  dieselben.  D, 
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Bachmanii,  Wilh.,  Gymnasiallehrer  in  Herford,  ordentl.  Lehrer 
t.  CFymnasiain  zu  Bielefeld.  —  Bormann,  Dr  A.,  Snbr.  a.  Gymnasium 
zu  Prenzlan,  Pirof.  an  d.  Bittorakademie  zn  Brandenburg.  —  Brandt, 
Hülfslehrcr  am  Gyranasitim  zu  Salzwedel,  ord.  Lehrer  an  der  höheren. 
Gewer])-  11.  Handelssch.  zu  Magdeburg.  —  Crecelius,  Dr  W.,  Lehrer 
am  ülochmannflcben  Institut  in  Dresden ,  interim.  Hülfslebrer  a.  Gymn. 
m  Elberfeld.  — •  Feanx,  Dr,  an  d»  Bitteraluideniie  ii^edbfiirg,  OberL 
am  Gjrmn,  zu  Paderborn.  —  Fischer,  Dr  Kuno  in  Heidelberg ,  ord. 
Honorarprof.  d.  Philosophie  in  Jenn.  —  Geist,  Dr  A.  H.  Prdr.,  ord. 
Lehrer  am  Gjmnaaium  zu  Kiotoschin.  —  Gessncr,  Lehr.  and.  höh. 
TSebterschule  zu  Breslau ,  ord.  Lehrer  am  franz.  Gymn.  in  Berlin.  — 
Grimme,  Frdr.  Wilh.,  Hülfslebrer  am  Gymnasium  sa  Hfilister,  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Paderborn.  —  Grube,  Dr,  Stnatsr.  u.  ord.  Prof. 
in  Dorpat,  ord.  Prof,  d.  Zoologie  an  d.  Univ.  au  Breslau.  —  Hanow, 
Octav.,  ScbaC,  ord.  Lehr,  am  Gymn.  zu  Luckau.  —  Ho  che,  Dr  L. 
im  Oymii.  m  IDi^teii,  2r  Adi*  an  d.  lUtteralndemie  zu  Brandenburg«  >— 
Hof  mann,  Dr  Em.,  ord.  Prof.  d.  kL  Philologie  in  Gratz.  in  gL  EI^ 
ß^nsch.  an  d.  TTniv.  zu  Wien.  —  Krahner,  Dr  K.  H.,  ord.  Lebr.  am 
iYiedrich-Wilhelms-Grymn.  in  Posen,  Oberl.  am  Gymn.  zu  Potsdam.  — 
Linker,  Dr  Gn.,  Priyatdocent  in  Wien,  ord.  Prof.  d.  kL  Philologie  an 
der  Univ.  zu  Krakau.  — Marggraff,  Dr,  ord.  Lehrer,  Oberiehrer  am 
franz.  Gynm.  in  T?orUn.  —  Müller,  Dr,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Hanau, 
Lehrer  am  Elochmann-Bezzenberp^erschen  Instit.  zu  Dresden.  —  Petri, 
Herrn.  SchaC,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Essen.  —  Piath,  Frediger 
ud  HtUfiilehrer,  Or  Oberl.  an  der  tat.  Hanptschnle  im  Waisenliaiise  m 
Halle. —  Schnelle,  Dr,  Collab.  am  Gymnasium  zn Stettin,  IrAdi., — 
Schulze,  Lehrer  an  der  k.  Realschule  in  Berlin,  Oberlehrer,  und 
Seoppewer,  Lehrer  der  Matbem.  am  Gymn.  zu  Sorau,  Oberlehrer  an 
iet  Eitterakademie  in  Brandenburg.  —  Susemihl,  DrFrs,  Prirat» 
doeent,  ao.  Professor  in  der  phil.  Fac.  d.  Universität  an  Greifawald.  — 
Volpcrt,  Hülfsl.  am  Prog.  in  Warondorf,  ord,  Lelircr  am  G.  zu  Pa- 
derborn. —  Wald  er,  J.  A.,  iSciiaC,  o.  Lehrer  am  G.  zu  Neiisz. 
Abgei[aiig;en I  Kieck,  DrFrdr.,  Director  des  Gymn.  zu  Zwickau.  = 
Viaeilcl«rlt  Weher,  Dr  L.  Chr.  W.,  Prof.  n.  Ir  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Weünar,  als  Hofratb.  =  Oestarhen:  am  2^.  Sept.  in  Hcisingfors  der 
bekannte  Sprachforscher,  Prof.  d.  or.  Litt.,  A.  H.  A.  Kclpfre'n  im  35. 
Lebensj.;  am  1.  Oct.  in  Salzburg  der  verdiente  Archäolog  Abt  Dr  Alb. 
Nagnzann;  am  2.  Oct.  Dr  Chr.  Sam.  Weisz,  geh.  Bergrath  und 
Prof.  der  Mineralo|^ic  zu  Berlin  ,  geb.  in  Leipzig  1780;  am  3.  Oct.  in 
Wien  C.  Partsch,  Dir.  d.  k,  mineral.  Sammlnnj^,  00  J,  alt;  im  17. 
Oet.  in  Florenz  der  bekannte  Alterthumsforycher  und  Architekt  Luigi 
Canina,  63  J.  alt;  am  29.  Oct.  iu  Freiberg  Dr  Mo  r.  Wil  h.  Döring, 
Cour,  am  k.  Gymn.,  im  59.  Lebensj.;  an  demselben  Tage  in  Prenalaa 
Herrn.  Gerhardt,  Oberlehrer  am  Gymnasium;  an  demselben  Tage  in 
Koppenhaj^en  d.  Prof.  d.  Botanik  F.  Liebmann;  am  4.  Nov.  in  Rom 
der  gelehrte  Prof.  Orioli;  auszerdem  der  Astronom  d.  kais.  Observa- 
torhuns  an  Paris  Guyon. 
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1^0  Erklärung,  N,«^o^lI'ag  uud  ßftricbügung. 


E  rki  är  u  n g. 


Dft  die  ▼0»  Jum  halbjlibrlioh  <lea  JahrMcbeni  Wigegebcoon  l#lio- 
graphiftchen  Uebersichten  die  Inhaltsangaben  aas  den  wichtigsten  phi- 
lolo^schen  Zeitschriften  bieten,  die  Anszüge  aus  denselben  aber  docK 
nicht  die  eigene  Einsicht  ersetaen,  endlich  der  Ueberflusz  an  Stoff 
vfu  SU  mögttduitsr  Baoiiiertpanil»  aSthigt,  so  hoffen  wir  dif  ZoatiiD-, 
■Mmg  naserer  geehrten  Le«er  und  Abonnenten  sn  erlulten,'  wenn  yfix 
von  jetzt  an  die  bishrr  m  der  sw^ten  Abtlieilnng  g:e?(l>enen  Aussäge^ 
i|m  Zeil«obnfte#be8eitigeo.  Die  Kedaction 

.  .  fi.  DieUdi, 


'Nachtrag.  ,  * 


Dm  obini  S.  10  berührte  Bncb  itt  'nnlerdes  efaebienei^  unter  dten 

"titer:  SjfMtim  dir  Spradmmenschaft  von  Tül  W.  H.  Heyse,  nach  dessen 
Tode  hernnsgegehen  von  Dr  H.  Steinthal.  Berlin,  Dümmler  1856, 
Aus  der  Vorrede  zu  diesem  Werke  habe  ich  übrigens  ersehn,  dasz 
Heyse  nicht,  eigentlich  erst  .dorch  W.  von  Humboldt  zur  Ausarbeitung 
^tner  iprächpbilösopbMchen  Theorie  Teranlasst  ward.  Anrc^ng  hat 
er  von  jenem  grcwis  erfahren  — denn  er  ^var  ja  Erzic^ipr  im  Hnnsc  des- 
selben —  aber  sprachpiiilosnplnsche  Vorträge  hat  ei:  früher  gehalteUi 
ehe  W.  V.  Hs  groszes  Werk  erschien, 

Magdeburg  4.  Decbr  1850.  Pr  I.  thuickU^ 


Berichtigung  ZU  Hör.  Ei».  II  3,  284. 


lu  raeiuer  Ausgabe  der  horazischen  Satiren  und  Episteln  hat  sich 
auch  in  der  zweiten  Auflage  an  dieser  Stelle  sowol  in  den  Text  als  in 
den  Conmentar  durch  ein  Versehen  obmntnit  fflr  ebtienit  einge^ 
schlichen,  we1c1ie>i  ich  in  den  Exemplaren,  denen  diese  Bericht%an|r 
nicht  mehr  bat  beigefügt  werden  können,  sa  berichtigen  bitte. 

B,  T.  A.  Krüg»^ 
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Zweite  Abtheilimg 

kcmsgegelai  wt  Bii»lpli  Dietsck 


3. 

Pädagogische  Skizzen. 

t. 

Wille  oder  Venfandf 

Es  ist  eine  alltägliche  Sache  dasz,  wenu  die  Schüler  niclU  wie 
sie  sollen  vorschreiten,  die  Schuld  auf  den  Mangel  an  Begabung 
geschoben  wird.  Dieser  Maogel  an  Begabun*:^  ist  der  bequeme  Mantel, 
mit  dem  die  Aeiiern  den  Unflei^z.  ihrer  licbcu  Suhno  und  leider  iiocti 
mehr  die  unfähigen  Lebrar  ihre  eigene  Schwäche  zuzudecken  liebeiL. 
leh  iBr  meine  Penon  habe,  so  l«nge  ieh  Lehrer  hio,  in  dieaer  Ent- 
eehatdigoDg,  sn  welcher  die  oogeheare  Hehraebl  der  Lehrer  snerti 
greift,  Bar  in  allerleCil  meine Zaflochl  genommen,  nnd  dieselbe nnr 
ein  ein  Mittel  betrachtet,  durch  das  man  sich,  wenn  alle  pidagogiaehen 
■Ml  metboilischett  Mittel  ersohdpft  sind,  nnd  nur  erst  dann  mit  seinem 
Lehrergewiaaen  abfinden  aolUe.  Jedenfalls  ist  ej  für  die  Praxis  der 
Schale]  und  für  die  pädagogische  Ausbildung  des  Lehrers  von  entschie- 
dener Wichtigkeit,  ob  mau  diesen  Mangel  an  Begabung  in  der  ersten 
Beibe  oder  aber  in  der  allerletzten  eintreten  läszt,  und  es  erweckt  mir 
stets  den  höclislen  Zweifel  an  der  Brauchbarkeit  eines  Lehrers,  wenn 
ieh  ihn  viel  von  der  Unfähigkeit  seiner  Schüler  sprechen  höro. 

Meine  unimis/r^fbliche  Meinung  ist  nemlicli  diese,  dasz  der  Unter- 
schied in  der  geistigen  Begabung  durchaus  nicht  so  grosz  ist  als  er 
gewöhnlich  angenommen  wird,  und  dasz  derselbe  meistens  in  der  Feh- 
lerhaftigkeit und  Schwache  der  geistigen  und  sitliichen  ,  ja  ich  be- 
haupte selbst  der  physischen  Erziehung  der  Kinder  ihren  Grund  liat, 
wenn  ich  auch  nicht  im  entferntesten  leugnen  will,  dasz  eine  Diilerenz 
da  ist,  sie  habe  welche  Ursachen  sie  wolle,  und  dasz  diese  Differenz 
selbst  der  göttlichen  Ordnung  des  menschlichen  Lebens  dienen  mnss. 
Mag  es  einmal  etwas  paradox  klingen ,  ich  gehe  bei  meinem  Unter- 
rieht nicht  von  jenem  Unterschiede  ans,  setie  überhaupt  nur  einen 
sehr  nnhedentenden  Unterschied  an  geiatigen  Talenten  vorana,  nnd 
leite  wna  sich  an  derartigem  Unterschied  heransstellt  ans  einem  Unter- 
•eiied  in  der  Energie  des  Willens  her,  und  suche  demnach,  wenn  ich 
sebwache  Köpfe  vor  mir  habe,  zunächst  nicht  auf  den  Verstand,  son- 
dara  anf  den  Willen  einzuwirklcn  und  durch  die  Kräftigung  dea  lets- 
laren  jenen  Unterachie^  des  Talentea  anfanheben. 
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Ich  bin  kein  Freund  von  Doctrinen  und  mag  mich  nicht  auf  psy- 
chologisclic  Dcduclionen  einlassen;  ich  weisz ,  dasz  ich  dabei  den 
kürzeren  ziehen  würde;  aber  auf  die  Schärfe,  Sorgfalt  und  Sicherheit 
meiner  lieobächtungen  glaube  ich  vertrauen  zu  können  so  gut  wie 
eiaer.  Meine  Leser  müssen ,  denke  ich,  es  bei  jedem  meiner  Worte 
fahlen,  daM  ieli  aw  einw  tiefen,  vollen  and  walirbaften  Erfahrnng 
eprecbe:  ich  vereiehere  selbsl,  dass  ich  meinen  Grundeats  praktiach 
erprobt  habe  nnd  stets  mit  glänsendem  Erfolge :  ich  Yeraiebere  selbst, 
dass  es  nichts  als  die  christliehe  Uebe  und  Sorge  um  meine  von  Gott 
mir  anbefohlenen  Pfleglinge  ist,  was  mich  an  diesem  Grundsätze  ge- 
fahrl  bat. 

Ich  weisz  aus  den  frühesten  Erinnerungen  meiner  Kindheit,  wie 
viel  ich  der  Strenge  eines  Vaters  schulde,  der  den  Knaben  von  früh 
auf  scharf  zn  sehen  und  genau  zu  hören  gewöhnte  nnd  unnachsichtlich 

strafte,  wenn  er  die  völlige  Intention  der  Seele  zu  vermissen  glaubte. 
Dann  hübe  ich  in  einem  langen  Lehrorleben  stets  dieselbe  Praxis  be- 
folgt bei  einzelnen  Schülern,  welche  mir  speciell  anvertraut  waren, 
wie  bei  ganzen  Klassen.  Ja  es  ist  mir  eine  besotidere  I-usl,  wenn  ich 
eine  Klasse  in  Verfall  zu  sehen  glaube,  dieselbt;  unter  meine  ganz 
besondere  Pflege  zu  nehmen  und  nach  meiner  Ansicht  von  pädago- 
gischer Behandlung,  d.  h.  zuerst  der  Wille  und  dann  das  denken  — 
zu  bcarbcUcn.  I  ür  den,  der  es  richtig  anzufangen  weisz,  ist  es  nicht 
unmöglich  binnen  wenig  Wochen  ein  vollständig  neues  Leben,  geistige 
Frische  und  Freudigkeit  des  Hersens ,  Klarheit  und  Schürfe  des  den- 
kons  hineinzubringen  und  eine  von  allen  aufgegebene  Generation  vom 
.Untergange  zorflckzufahren.  Der  Geist  geht  seine  geheimen  Wege, 
die  man  ihm  ablauschen  nnd  auf  denen  man  ihm  leise  nachfolgen 
mnss^ 

Heine  erste  Aufgabe  ist,  wie  schon  gesagt,  auf  den  Willen  ge- 
richtet: Ich  suche  diesen  zu  nöthigen,  dasz  er  eine  stelige  geistige 
Aufmerksamkeit  schaffe  Wie  diese  Erweckung,  Belebung,  Kräftigung 
des  Willens  zu  beschaffen  sei,  wird  keinem  denkenden  Schnlmaune 
unbekannt  sein.  Mit  äuszerlichen  Dingen  ist  zu  beginnen;  es  ist  von 
W'irbfifrkeit ,  wie  die  Schüler  einer  Klasse  sitzen,  wie  sie  gehen,  wie 
sie  ihre  Bücher,  wie  sie  ihre  Klasse  in  (hdiiung  halten,  wie  sie  spre- 
chen, wie  sie  lesen,  wie  sie  schreiben.  Ich  tadele  einen  Knaben,  der 
eine  schlechte  Hand  schreibt  und  sich  nicht  ernstlich  bemüht  eine 
bessere  Handschrift  zu  gewinnen,  eben  so  streng,  wie  wenn  er  eine 
andere  Vernachlässigung  und  Untreue  sich  zu  schulden  kommen  läszt. 
Diese  sclieinbui  en  Aeuszerlichkeilen  haben  einen  sehr  tiefen  und  sehr 
innerlichen  Grund  in  der  sittlichen  ^a(ur  des  Knaben.  Es  wird  auf  die 
Sittlichkeit  dessell»en  gewirkt,  wenn  man  ihn  zwingt  auf  jene  Dingo 
seine  stetige  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Was  nun  den  Unterrichts- 
gegenstand betrifft,  so  nehme  ich  zunlchst  nur  die  allerleichtesten  ' 
Dinge  vor,  bei  Quartanern  Dinge  die  nach  Quinta,  ja  nach  %exta  hinab- 
gehören, aber  ich  fordere  und  halte  mit  Strenge  darauf,  dhsz  diese 
Dinge  mit  Sicherheit  gewust,  die  'paranf  gerichteten  Fragen  mit  Pri- 


Digitized  by  Google 


Pädagogische  Skizzen. 


53 


anoD  beiBlwortel  werden;  ich  fordere,  dasilüer,  wo  das  eigeotliolie 
deakeo  nooh  ein  mimmiim  iel,  Jeder  lieh  i«  der  nDonlerhrooheBen 
SpaoBDOg  und  san  prisenten  Gebranch  seiner  Kräfte  gewöhne.  Der 
Strare  ist  hierbei  niohl  sa  entbehren ,  diese  aber  nnss  gans  nnnach- 
•iehllich  erfolgen,  nnd  der  Schfller  mnss  dessen  gewis  sein,  dass  die 
Strafe  iho  unfehlbar  trifft,  wenn  er  es  an  dieser  Spannung  fehlen 
lisst  und  in  Folge  dessen  Fehler  begebt,  welche  er  nicht  begehen 
BoUte.  Wenn  man  mit  Consequenz  und  ohne  lieidensohaft  handelt, 
wwd  die  Strafe  von  einer  Woche  zur  andern  wenigper  nöthig.  Es  ist 
eine  Wohlthal  für  das  Kind,  dasz  man  mit  conscrjuenter  Strenge  be~ 
ginne.  Es  ist  eine  Thorheit  mit  Milde  zu  beginnen  und  allmählich  zur 
SlrenfTR  fortzugehen  ;  der  naturgemäsze  und  der  Seele  allein  heilsame 
.  Weg  ist  der  entgegengesetzte.  Zu  der  Strafe  aber  musz  sofort  ein 
zweites  treten,  was  freilich  nur  äuszcrst  wenige  Lehrer  vorstehen 
oder  lernen  wollen:  die  Klasse  musz  als  ein  ganzes  t^cfaszl  und  als 
ein  solches  n^il  emem  gemeinsamen  Leben  erfüllt  werden:  der  Lehrer 
bat  es  nicht  mit  einer  Zahl  von  einzelnen  Schülern,  sondern  mit  einem 
ganzen  zn  thon.  Man  wird  sich  hierin  Je  nach  der  einseinen  Klasse 
allerer  Mittel  bedienen:  eine  Prima  ist  nicht  m  behandeln  wie  eine 
Qurta  oder  Sexta.  Eines  meiner  liebsten  nnd  wirhsamsten  Mittel  ist, 
10  weit  dien  anwendbar  ist,  der  Chor.  Die  Hauptsache  ist,  dass  der 
Lihrer  stetig  in  onmittelbarer  Verbindnng  mit  Jedem  einseinen  Sehn* 
ler  siehe:  ehe  diese  Relation  hergestellt  ist,  kann  von  eigentlichem 
Uaterricht  noch  gar  nicht  die  Rede  sein.  Erst  wenn  ich  dieser  allgo- 
■einen  Theilnahme  und  des  gekräfligten  Willens  meiner  Schüler 
sicher  bin,  denke  ich  daran  sie  lernen  zu  lassen  und  die  Arbeit  des 
denkens  zu  beginnen.  Ist  mir  der  erste  Akt  meiner  Arbeit  wol  ge- 
langen, so  bin  ich  um  den  zweiten  wenig  besorgt.  Ich  habe  gefunden, 
dasz  selbst  die  angel^lichen  schwachen  und  bescliränktcn  Kopfe,  wenn 
sie  zur  Aufmerksamkeit  gewöhnt  sind,  ohne  grosze  Hindernisse  vor- 
schreiteu;  mit  dem  Bewustsein  ihrer  Kiait  steigert  sich  diese  Kraft 
selber,  und  eine  versumpfte  Klasse  ist  in  eine  Schaar  froher,  streben- 
der nnd  wolbegabter  Schüler  umgewandelt.  Der  Unterschiecl  von 
Taleiilen  vermindert  sich,  ja  er  verschwindet,  für  deu  Lehrer  wenig- 
itens,  so  wie  man  dahin  gelaugt  ist  den  Unterschied,  welcher  in  der 
hleatien  des  Willens  liegt,  sa  besiegen  nnd  su  beseitigen. 

Ein  Autor  nach  dem  andern  —  oder  beide  nebeneinander f 

Ich  kann  mich  der  Vorstellung  nicht  erwehren ,  dasz  der  Geist 
des  mechanischen,  des  fabrikmäszigen  immer  mehr  und  mehr  in  unsere 
Schulen  eingedrungen  sei.  Es  wäre  in  der  That  nicht  zu  verwundern, 
dwz  der  Geist  der  Zeit  auch  die  Schulen  ergriffen  und  mit  seinem 
Gifle  verderbt  hätte;  es  wäre  aber  zu  verwundern,  wenn  diejenio^en, 
Weiche  in  der  Schule  ihre  Welt  haben,  nicht  die  Einsicht  ^M'wiiinen 
lollten  dasz  sie  an  einer  schweren  Krankheit  leiden,  und  nicht  deu 
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BvUöMiMS  fMira  wo1lt€B,  lieh  ml  Gottes  Httlfe  aid  tob  der 

Enokkeit  lo  befreie«  «ad  deo  «Itoo  etofacheo  nd  gotnodea  Zaslaid 
wieder  nrAeksofAliraa. 

Bs  geMrt  aater  aadena  saa  Mal  dar  Fakrik,  dasa  aaf  das 
viele  gaaz  beaoadera  hiageatrekt  wird.  Wena  ick  die  altea  Sefefa- 
len  kelrackte,  so  fiade  iek  aowol  dea  Erets  der  Disciplinen,  welche  ia 
denselben  getrieben  ^^^rden,  enger  als  aadf  ia  jeder  einzelnen  Dt- 
seiplia  das  Material  einracher,  leichter  za  übersehen,  leiekler  sich  aa» 
zeeifoen.  Wie  sehr  hat  sich  die  Zahl  der  Disciplinen  erweitert !  wie 
sehr  ist  überall  das  Material  anffeschwtüt '  v  ie  complicicrl  ist  die 
Verlheilung  eines  und  de5?clhen  (lc[rpns(anik's  niil"  die  vcrsrfnedeiieri 
Kl;issenl  wie  ist  <\]v  urinLe  Arbeit  der  Sclnile  auf  d:is  umliii  und  nicht 
auf  das  muUum  genclilrl*  l'ntl  \\ie  wenijj  des  wirklich  sicheren  und 
anverlierbaren  Besitzes  tsi  «  s.  das  BOsere  Zöglinge  in  der  i  bat  und 
Wahrheit  nach  Hanse  heimbringen! 

Von  andern  Disciplinen  wird  sieb  anderswo  Gelegenheil  finden 
£0  sprechen ;  was  aber  die  philologischen  und  namentlich  die  Ledflra 
der  Elassiker  aakatriffl,  so  ist  aiaa  offeakar  der  Ansiekt^^dasa  es  wAa- 
sekeaswerlk  sei  aiAglichsl  viel  aaf  dea  Sekalea  aa  tesaa  «ad.  aickl 
kloss  ia  der  Elasse  eia  kedeateades  quanlam  aa  aksoWiarea,  soader« 
aaek  darck  PrivallectSro  dieses  qaaalaai  aa  vargrAsaera.  lak  will 
kiaaafagea,  daaa  dieses  strekea  offeakar^  wenn  aaek  niekt  gerade  aiil 
vdttig  klarem  Bewosfsein,  voa  der  Aasiekl  aasgekt,  dasa  die  Lectfir« 
der  Elassiker,  nicht  aber  die  exercilia  stili,  den  ersten  Platz  einnehme. 

Was  dies  letztere  beirilft,  so  ist  kier  ein  Grund,  and  nach  roeiaer 
Ansicht  einer  der  allertrinigsten ,  warum  in  den  Sprachen  jetzt  so 
wenig  geleistet  wird  und  namentlich  auch  so  wenig  Lust  und  Liebe  zu 
den  Sprachen  in  der  Jiifrcnd  zu  finden  ist.  Die  Jugend  verhäU  sich 
bei  der  Leetüre  überwun^ciHl  rocepHv  und  —  was  soll  ich  es  leugnen? 
—  [inssiv:  es  musz  aiii  ihrr  <reisligeu  Organe  verderblich  wirken, 
wenn  die  Masse  des  aufzunehmenden  Stoffes  sich  bis  ins  immense  hinein 
steigert,  so  weil  steigert,  dasz  ein  Gegengewicht  von  producliver  Tha- 
tigkeit  nicht  mehr  geboten  werden  knim:  die  Energie  der  Seele  wird 
,  hierdurch  auf  das  allerhöchste  bedrolit  und  gerahrdet.  So  weit  meine 
eigene  Erfahrung  reicht,  ist  die  Privatlectüre  der  altea  eiae  köekal 
werlklose  Sache,  nad  aksolnl  verkakrt,  waaa  sie  als  ^na  allgaaieiao 
Hetkode  Gellaag  kakea  soll;  kei  einaeloea,  aber  aaek  aar  bei  einigen 
weaigaB«  aisg  sie  ohae  Sekadea  angewaadt  werdea.  Iek  wfiasehte  sekr 
aa  wissaa,  wie  Heiaekeheat  aber  die  Frivatlectfire  arleilt:  iek  vor- 
roatke  jedoek  nicht  allaa  gflostig:  mir  sekeint  es  dasz,  abgesehea 
von  aadera  gefuhrlichen  Nachtheilen,  z.  B.  der  Gewöhnung  zu  leichU 
fertigem  lesen,  durch  dieselbe  der  Geist  überwiegend  in  die  Reeepti* 
vilät  getrieben,  der  geistigen  Schärfe  beraabt  nad  der  Schwei|»unkt 
der  Gymnasien  auf  eine  Seile  gelegt  wird,  wo  er  nicht  liegen  darf 
und  nicht  liej^en  sollte.  Unsere  vorfrefTlichen  Vorfahren  sind  hierüber 
anderer  Ansirht  gewesen:  sie  haben  den  Stil  als  die  Blüte  der  Schu- 
len betrachtet,  als  diejenige  Tbätigkeit  der  Schüler,  an  der  sie  mehr 
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tli  an  jeder  andern  ihre  FortschriUe,  ihre  Kraft^  ihre  SittUcbkeit,  ihre 
Pf Ömnigkeit  erkenneft  köonteo.  Ued  man .  wird  ea  wenigstena  zuge- 
alehan«  daaz  aaeh  die  Römer,  was  die  Bildung  und  Erstehung  der  Jo^ 
gend  anbetrifft,  auf  den  Stil  daa  Hauptgewicht  haben  fallen  lassen. 
Doeh  ich  lasse  jetsi  dieses  Kapitel,  werde  aber  gern  darauf  snrflek^ 
koainen,  wenn  es  nölhig  sein  sollte  der  weiteren  Ausbreitung  der 
Lcctüre  und  der  Geltendmachung  der  Privatlectüre,  die  ieh  wie  gesagt 
im  allgemeinen  für  völlig  wertblo«  halte,  entgegensutreten. 

Mit  dieser  Tendenz  steht  es  nun  im  Znsammenhang,  dass  man, 
während  man  sonst  mehrere  Autoren  nebeneinander  las,  mehr 
und  mehr  sich  dahin  neigt  diese  Autoren  nacheinander  folgen  ru 
lassen.  Es  sdieint,  dusz  durch  diese  Concentrüliuu  der  jodesmali^o 
Autor  werde  ^n  undlirlier  erkannt  und  ein  gröszeres  quantum  von  ihm 
absolviert  werden  können.  Ich  bitte  gleichwol  hiergegen  meine  be- 
scheidenen Zweifel  auszern  zu  dürfen. 

Ich  knüpfe  ganz  an  diu  Erfahrung  an.  Wie  selten  ist  es  derFuil, 
dääz  ein  Lehrer  den  b ei d e n  Autoren,  die  für  eine  Klasse  bestimmt 
sind,  das  gleiche  Interesse  widmet!  Mag  es  mehr  oder  minder  ab- 
siahllick  geseheben ,  so  gesefaieht  es  doch  nur  su  oft,  dua  er  den 
einen  Aulor  bevorzugt  und  den  andern  vernachlässigt:  hierzu  kom- 
msB  80  viel  andere  Gründe,  welche  den  Lehrer  auch  wider  seinen 
Willen  nach  der  einen  der  beiden  Seiten  hinabertreiben.  In  der  Reget 
wird  es  der  Fall  sein,  deas  der  Lehrer  des  Latein  den'Nepos,  den 
Caesar,  den  Cicero  mit  gröszerem  Interesse  und  mit  grösserer  Sorge 
als  den  Phaedrus,  den  Ovid  und  den  Vergil  betreiben  wird,  weil  er 
von  dem  Prosaiker  mehr  Unterstiltzeag  für  die  Grammatik  und  für  den 
8ltl  erwartet  als  von  dem  Dichter;  umgekehrt  wird  im  griechischen, 
wo  Grammatik  und  Stil  nur  subsidiär  getrieben  werden,  der  Dichter 
den  ersten  Platz  einntlmicn.  Die  Sache  würde  anders  stehen,  wenn 
nicht  die  poetische  Composition  ganz  von  den  Schulen  verschwundt  ii 
wäre.  Die  Folg^e  hiervon  ist  nun,  dtisz ,  wo  zwei  derartige  Autoren 
hiulereiniinder  gelesen  werden,  wo  also  dem  Lehrer  selbst  es  über- 
lassen ist  jirdera  dieser  Autoren  sein  Masz  zu  Theil  werden  zu  lassen, 
in  der  Uegel  der  eine  jener  Autoren  zu  kurz  kommt  und  den  speciel- 
leii  Liebliai>ereieii  der  Lehrer  ein  groszer  L^inllusz  gestallel  wud.  Die 
Directoren  werden  sich  oft  nicht  anders  helfen  können  als  dadurch, 
dass  sie  geradezu  die  beiden  Autoren  an  zwei  verschiedene  Lehrer 
vergeben,  was  ohnehin  seine  grossen  Vorzöge  hat.  Ober  die  ich  jedoch 
hier  nicht  weiter  aprechen  will.  —  Was  nun  aber  den  Nutzen  anbe- 
Iriffi,  der  durch  Sammlung  aller  Kraft  auf  den  Jedesmal  vorliegenden 
^aea  Aator  gewonnen  wird,  so  habe  ich  denselben  Immer  nur  im 
quaatitaliven  wahrnehmen  können.  Ich  habe  nicht  gefunden,  daas  die 
betreffenden  Lehrer  die  ihnen  dargebotene  Gelegenheit  benutzt  hätten 
in  die  Tiefe  zu  arbeiten  und  den  Autor  mit  einer  erhöhten  Sorgfalt 
und  Gröndlichkeil  zu  lesen;  vielmehr  hat  man,  nachdem  die  gewöhn- 
liehe Bekanntschaft  mit  Grammatik  und  Sprachgebrauch  erreicht  war, 
fick  in  der  Regel  in  die  Breite  ergossen  und  ein  möglichst  groszes 
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quanliim  zu  absolvieren  getrachtet,  ein  Vorlheil,  den  ich  für  meine 
Person  nnn  iuBsenl  gering  ansclilnge.  Was  will  es  doch  in  aller 
Welt  besagen,  wenn  Ton  Herodol,  der  doch  in  der  Secnnda  nnr  nmi 
kleinen  Theile  gelesen  werden  kann,  nnnmehr  ISO  Kapitel  statt  100 
Kapitel  gelesen  werden?  Wer  in  seinen  Schilde  das  wuUta  flflirty 
wird  allerdings  hieran  sein  gefallen  haben,  aber  anch  nnr  der. 

Doch  sehen  wir  die  Unnatur  und  Absurdität  dieser  neuen  Methode 
genauer  an.  Offenbar  bieten  der  Prosaiker  und  der  Dichter  der  Seele 
des  Schülers  andere  geistige  Elemente  zur  Aufnahme  und  Verarbeitung^ 
dar:  offenbar  nehmen  sie  andere  Seiten  der  geistigen  Kraft  für  sich  in 
Ansprach:  hier  fimpßndung  und  Phantasie,  dort  Verstand  und  Re- 
flexion usw.  Es  sind  aber  jroistis^e  Kiemente,  welche  m  i  t  c  i  n  n  n  d  er 
müssen  empfangen,  nnd  es  sind  geistige  Kräfte,  welche  miteinander 
müssen  geübt  werden:  ja  in  deren  innigster  Verbindung  und  Gemein- 
schaft die  Bedingung  zu  einer  hRrmonischeD  Bildung  der  jungen  Seele 
enthalten  ist.  Denn  mögen  späterhin  die  Naturen  auseinandergehen 
und  ihre  besonderen  Wege  verfolgen  und  die  Seele  mit  ihrem  recep- 
liven  liileresse  oder  mit  ihrer  productiven  Thäligkeit  siclk  hier  der 
Poesie,  dort  der  Beredtsamkeit,  hier  der  Historie,  dort  der  Philosophie 
snwenden,  so  ist  es  bei  der  Jngend  vielmehr  die  Aufgabe  der  Br- 
aiehnng  die  SeelenkriRe  harnonisch  zu  bilden  und  einer  hervortre- 
tenden Einseitigkeit  entgegensnwirken.  Bieraus  ergibt  sieh,  dasz  in 
der  LeetQre  die  poetische  und  die  prosaische  Seite  in  die  nfiglicbst 
enge  Beziehung  sa  setsen  nnd  durch  stetigen  Contact  derselben  nicht 
bloss  die  Einaeitigkeit  vermieden,  sondern  auch  die  feine  EmpSndun^ 
für  die  specifische  Eigenthümlichkeit  jeder  einseinen  erweckt  und  be- 
lebt werde.  Denn,  um  diea  gleich  hier  zu  erwflhnen,  es  ist  die  gleich- 
teitige  Besehiftignng  mit  swei  derartigen  sich  gegenseitig  ergin> 
senden  Autoren,  woran  der  jungen  Seele,  indem  sie  auf  Beobachtung 
und  Vergleichung  hingewies^en  wird,  der  Sinn  nnd  das  Verständnis  für 
jeden  einzelnen  und  hiermit  eine  rechte  Liebe  zn  ihnen  aufgeht.  Ich 
glaube,  dies  ist  auch  der  Grund  gewesen,  der  unsere  Huszersl  ver- 
titaiidii^en  ,  praktischen  iiiid  feinfühlenden  Vurfahren  bestimmte  nicht 
blosz  die  prosaische  und  poetische  Leetüre  auf  das  engste  miteinan- 
der zu  verbinden,  sondern  auch  in  den  ejcercilia  slili  die  prosaische 
und  die  poetische  Composilioo  gleichzeitig  und  gleichnuis/ig  auszubil- 
den. '  Da»  uiüdeiiiu  verfahren ,  welches  ich  mir  erlaubte  ein  fabrik- 
müsziges  zu  nenuen ,  ist  demnach  jener  so  wichtigen  Harmonie  der 
Seelenkrifte  völlig  suwider,  und  opfert  dleife  anf,  um  eine  Ansahr 
Kapitel  mehr  ^fertig  sn  kriegen.^ 

Doch  ich  kehre  wieder  in  die  Praxis  sarflck.  Ich  lese  in  Prima 
den  Cicero,  nnd  awar  so,  dass  ich  die  Lectfire  desselben  anch  nicht 
nnf  vier  Wochen  durch  einen  andern  Prosaiker  unterbrechen  lasse. 
Ich  glaube  nemlich,  dass  die  ganse  Seele  den  Ton  ciceronianiseher 
Denk  -  und  Redeweise  nie  verlieren  dürfe ,  nicht  bloss  nm  das  Muster 
atilistiaeher  Darstellung  stets  vor  sich  zu  haben,  sondern  auch  um  den 
Geschmack  fttr  echte  Utinit&t  nicht  einmal  auf  karse  Zeit  sn  verlieren. 
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Mbst  weiiii  icli  den  TaeiUif  «uf  einige  Woehen  an  die  Stelle  des 
Cicero  geselil  liabe,  liebe  ich  eine  eofortige  Abnahme  in  der  Lauter- 
keit nad  Eleganz  der  Diclion  verspttrt;  daher  lasse  ich  jetzt,  wenn 
ich  zu  TaeitBS  schreite,  den  Cicero  wenigstens  in  ^iner  Stunde  neben- 
hergehen, und  verwende  diese  entweder  zu  einer  Repetition  früherer 
Pensa  oder  zu  einer  cursorischen  Ijectflre  leichter  und  interessanter 
Schriften  des  Cicero.  Dies  ist  meine  Praxis.  Noch  schlimmer  ist 
es  mir  ergangen,  wenn  ich  zumal  in  jiinj^-eren  Jahren  dem  Tagesge- 
schrei des  groszen  Haufens  (iclior  gab  und  eine  geraume  Zeit  nach- 
einander nichts  als  Vergil,  niclits  ah  Horaz  trieb.  Das  Resultat  ist 
zui,leicli  difs  i^cweson,  dasz  den  Schülern  der  Vergii  und  der  Horaz 
aut  das  aliei grundlichste  verleidet  sind,  gerade  eben  so  verleidet, 
v>'ie  dem  Knaben  der  Kuchen  verleidet  wird,  wenn  er  vier  Wochen 
hindurch  nichli»  als  Kuchen  zu  essen  bekommt.  Der  Dichter  musz  mit 
Maszen  gelesen  sein  und  erhält  dies  Masz  an  dem  Prosaiker ;  aber  er 
will  ebenso  mit  Stetigkeit  gelesen  sein*  Ich  mache  noch  avf  einen 
Pnnkt  anAnerksam.  Ich  halte  nicht  riet  davon,  dass  der  ScbOler  ganze 
Kapitel  ans  Cicero  aoswendig  lerne ,  denn  sie  sind  eben  so  schnell 
vergessen  wie  gelernt;  aber  ich  halte  dafflr,  dass  man  Dichter  nicht 
genng  memorieren  lassen  kdnne,  und  dass  namentlich  Horas  hiersn 
geeignet  sei,  ihn  cum  grano  salis  ganz  memorieren  zu  lassen.  Dies 
läszt  sieh  nun  mit  Leichtigkeit  erreichen,  wenn  Horaz  in  zwei  wöchent- 
lichen Stunden  gelesen  wird,  nicht  aber  wenn  ihm  die  ganze  Lectfire 
gewidmet  ist.  Das  memorieren  des  Horaz  hat  aber  nicht  dann  Werth, 
wenn  man  ein  paar  Oden  erlernen  läszt  —  wozu  soll  dies  fragmen- 
tarische? —  sondern  wean  ein  g ans  er  Dichter  das  Eigentbam  der 
Schüler  wird, 

3. 

Jükrkcke  oder  kaU(jäkrUehe  Verseuimgmf 

Es  scheint  eine  sehr  einleuchtende  und  sehr  plausible  Sache  7.ü. 
«ein,  dasz  man  bei  jährigen  Cursen  nur  jährliche  Versetznngen  ein- 
treleo  lasse.  Wenn  auf  diese  Weise  venuieden  wird,  dasz  luil  jedem 
Semester  eine  gröszere  Zahl  neuer  Zöglinge  iu  eine  Klasse  eintritt, 
so  bildet  diese  Klasse,  wie  es  scheint,  ein  in  sich  geschlossenes  ganses  . 
and  kann  als  ganses  ancb  in  einer  stetigen  nnd  ununterbrochenen  Ent- 
wicklung vorschreiten,  und  die  Schaler  können,  wie  es  scheint,  um 
ein  bedeutendes  weiter  geführt  werden  als  dies  bei  halbjährlichen 
VerseUangen  möglich  ist.  Diese  Voraflge  liegen  scheinbar  so  auf 
der  Hand,  dass  das  System  der  iihrlichen  Versetsungen  immer  mehr 
Beifall  gefunden  hat  und  möglichen  Falls  zu  einer  allgemeinen  Geltung 
kommen  könnte.  Um  so  mehr  halte  ich  es  für  die  Pflicht  eines  Schul- 
■aanes,  der  andere  Erfahrungen  gemacht  bat,  dieser  Ansicht  ent- 
gegenzutreten und  auf  die  groszen  Nacbtbeile ,  welche  sie  mit  sich 
führt, -wie  auf  die  falschen  Voraussetzungen,  welche  diesem  verharren 
la»  Grunde  liegen,  allen  Ernstes  bia^uweisen.  Ich  thue  es  nicht  ohne 


Digitized  by  Google 


"58  Pfidagogiäche  Siusuo. 

eise  fewisse  religio,  da  ein  Haeii,  dem  icb  ?ielfacbe  Airegvng  ver- 
danke, dieses  verfehree ,  welchee  er  auf  den  IiatholisolieD  Seiialea  dee 
tilieinla&dee  keDsen  gelernt  hatte ,  oft  mit  mir  dnrdigesproehen  vnd 
mich  dafflr  xn  gewinnen  gesueht  hat.  Amieaa  Pinto,  mngin  amicn 
veritaa. 

Icb  gehe  auch  bei  der  BetrachtuDg*  dieses  Gegenstandes  von  deos 
anscheinend  auszerlichsten  aus.  Zunächst  ist  es  immer  eine  bedenk- 
liche Sache,  wenn  Knaben  <?erade  in  einem  Lebensalter,  in  welche»! 
die  o^eisfifTC  Entwicklung  am  raschesten  vorschreilet  und  ein  Jahr 
gcliwerer  wiegt  als  zehn  Jahre,  später  deren  fiinf,  ein  volles  Jahr  in 
einer  Klasse  zurücklileiben  müssen:  —  um  so  bedenklicher,  da  es, 
wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  keineswegs  die  Folge  von  der  et- 
waigen Unfähigkeit  oder  Faulheit  der  Knaben  ist,  sondern  die  Unge- 
übtheit  oder  Unfähigkeit  der  Lolircr  oder  uus>z.erliche  VerliaUtusse  der 
Schule,  deren  Zahl  bekanntlich  immer  Legion  ist,  hemmend  und  stö- 
rend auf  den  Unterrieht  nnr  an  häufig  einwirken.  Es  ist  sehr  hart, 
wenn  die  armen  Knaben  fflr  das  leiden  sollen,  was  sie  nieht  versebnU 
det  haben ,  zumal  wenn  das  wss  sie  triSI  so  ßberaus  sehwer  und  vor- 
derblieb ist.  leb  habe,  denke  ieh,  so  viel  als  irgend  einer  fseiner 
€ollegen  mit  dem  Knabenalter  verkehrt  und  so  sorgfilltig  wie  ein  an- 
derer beobaeblet:  das  Resultat  dieser  Beobaohtang  nun  ist,  daaa  die 
meisten  Knaben,  welche  man  verurteilt  den  jährigen  Cnrsns  einer 
Klasse  noch  einmal  durchz umsehen,  dadurch  entmuthigt,  abgestampfl 
und  geistig  verniehtet  werden:  dieselben  Knaben,  wetebe,  wenn^ihnen 
die  Aussicht  auf  Versetzung  nach  einem  halben  Jahre  eröffnet  würde, 
mit  frohem  Muthe  an  die  Arbeit  g^ehen  würden.  Man  verzeihe  mir 
meine  Offenheit :  ein  halbes  Juhr  länger  in  der  Klasse  spornt»  belebt 
und  kräftigt  den  Knaben,  ein  Jahr  länger  tödtet  ihn. 

Dies  Gefühl  haben  aucb  die  Lehrer,  zumal  weuu  sie  herzliches 
Wohvollen  und  christliche  Liebe  zu  den  ihnen  anbefohlenen  Pfleg- 
lingen in  sich  tragen.  Sie  würden  sich  sehr  gern  da/u  entschlieszen 
den  Knaben  noch  ein  halbem  Jahr  in  der  Klasse  z,u  lassen,  aber  ihn 
ein  volles  Jahr  zurückzuhalten  sträiibt  sich  ihre  Seele ,  um  so  mehr, 
wenn  sie  sieb  sagen  mttssen,  dass  der  arme  Knabe  allerdings,  noeh 
nieht  die  volle  Reife  fär  die  folgende  Klasse  erlangt  habe ,  aber  doch 
dem  Ziele  nahe  genug  gekommen  sei,  an  nahe,  um  ihn  noeb  einmal  an 
den  Anfang  des  Weges  snrackgeben  und  mit  den  Tironen  der  Klasse 
noch  einmal  als  ihres  gleichen  beginnen  an  lassen.  Kurs  es  ergeben 
sieh  jetst  laxe  Versetsuagen,  während  man  bei  halbjahrlichen  Trans- 
locationen  mit  consequenter  Strenge  an  verfahren  unbedenkUch  ist. 
Die  Schale,  an  der  ich  unterrichte,  ist  anter  dem  Einllnsa  dieser  Bin- 
ricbtung  ganz  uuzweifelhaft  zurückgegangen. 

Doch  Opfer  fallen  an  allen  Orten:  man  sei  doch  weniger  weich- 
herzig bei  den  Versetzungen  und  verfahre  mit  völliger  Rücksichts- 
losigkeit, wenn  sich  aucb  Gefühl  und  Ueberzengung  dagegen  sträuben  ; 
muu  lasse  doch  diese  Opfer  falleti,  wenn  nur  dadurch  für  die  wirklich 
reifen  und  tüchtigeo  bedeutendes  gewonnen  wird.  Die  grundiicliere 
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BildoDg  diejwr  lelsteren  und  der  (frdssere  ReieMoin  ihres  wisseos 
wird  ans  Ja  eatsohAdigeii  far  die  scbweren  VerluBte,  welche  don  ein. 
seine  sn  erleiden  beben.  Meine  lieben  Frenndei  wenn  nnr  nicht 
dieee  £ntM>bidigung  eine  Fiction  wäre !  Aber  ist  niehl  Jene  ganse 
Voraussetanng  von  einer  Einheit  nnd  Gtnsbeit  der  KUsae  eine  reine 
Fhantaaie?  Wie  oft  habe  ich  eine  Zahl  von  dreiasig  nnd  Tiersig 
Schülern  ans  einer  Klasse  in  die  andere  versetzt  ,  welche  wie  eine 
doige  geschlossene  Schaar  dastanden?  wie  habe  ich  mich  dem  süssen 
Glauben  hingegeben,  diese  Schaar  werde  in  gleicher  Geschlossenheit 
nach  Jahresfrist  in  die  demnächst  folgende  Klasse  eintreten?  Es  ist 
nicht  geschehen  und,  was  mehr  ist,  es  konnte  nicht  geschehen  :  die 
Sache  war  nn  sich  eine  Unmögtichkeit.  ISach  vier  Wochen  ist  unter 
denen,  die  ursprünglich  gleich  waren,  die  Ungleichheit  und  der  Unler- 
schied  da.  Hier  treten  unerwartet  gröszere  ialeale  zum  Vor- 
schein, >vt  l(:li9  den  Jahrescursiis  in  einem  halben  Jahre  zurücklegen 
werden,  wenn  ihnen  die  Möglichkeit  dazu  geboten  wird;  dort  sinken 
Talente,  weiche  bis  dahin  wenigstens  datür  gcliaUcu  wurden,  in  dia 
Hitteimtaaigkeit  anrfick;  die  neuen  Disciplinen  üben  gleichfalls  ihren 
Einllnaz ;  die  Peraönliebkeit  des  neuen  Lebrera  wirkt  aehr  binllg  in 
einem  Grade «  der  kanm  in  ermeaaen  ist.  Wie  genagt,  ebe  man  aiclr 
deaaen  versieht,  ist  der  Unteracbied  da ,  nnd  dieser  Unteraehied  iat  so 
gross ,  dasz  alch  die  Klasse  snfort  wieder  anf  durebans  natnrgemisse 
Weise  in  jene  beiden  natflr Heben  Tbeile  sebeidet,  von  denen  ich  den 
einen  ans  Mangel  an  einem  besseren  Ausdruck  als  den  activen,  den 
andern  als  den  passiven  Theil  der  Klaaae  beseichnen  will,  Theile, 
welche  nicht  mehr  als  unnntersobiedene ,  sondern  als  verschiedene, 
aber  immer  als  Theile  eines  ganzen  bebandelt  werden  müssen.  Dies 
ist  das  reale  und  wahrhafte  Verhältnis ,  nicht  das  was  diejenigen  Pä- 
daf^ofrcn  annehmen,  welche  die  Schule  als  eine  grosse  Fubrik  und  die 
Schult r  derselben  als  Maschinen  betrachten,  die  in  gleichen  jbrislea 
das  gleiche  Pensum  von  Gespinst  liefern  müssen. 

Doch  sehen  wir  welche  Folgen  es  hat,  wenn  der  Lehrer  seine 
Klasse  nicht  als  ein  in  seine  natürlichen  Theile  gegliedertes  ganzes, 
sondern  als  eine  unterschiedlose  Masse  zu  behandeln  genüthigt  ist. 
Für  die  Jugend?  Indem  die  Iluuplautgabe  des  Lehrers  ist,  ja  keinen 
aelner  Schüler  aurflckbleiben  zu  lassen  und  daher  stets  besondere  die 
letnten  ina  Auge  sn  fassen,  geschieht  es,  daas  die  fähigen  Köpfe  er- 
mflden  nnd  erlahmen.  Denn  der  Unterrieht  kann  nur  mit  ioaserster 
Langsamkeit  vorwärts  geben:  es  mOssen  also  auch  die  guten  nnd  tttcb- 
tigen  Sebfiler  als  mittelmiszige  behandelt  werden ,  nnd  es  ist  natflr* 
lieh,  daas  sie,  indem  sie  sn  einer  tOdtlicben  Langenweile  verurteilt 
werden  und  Jeder  Aussiebt  auf  raschere  Förderung  enlbehren,  wirklich 
mittelmfiszig  werden.  Für  Knaben,  welche  von  Halbjahr  zu  Halbjahr 
ia  reichster  Entwieklnng  vorwärts  schreiten,  Iat  nun  die  Zeit  vorbei. 
Den  Talenten  kann  nunmehr  keine  Rechnung  getragen  werden  Das 
Hauptaugenmerk  des  Lehrers  ist  auf  die  schwachen  und  iinfahigt'n  gü- 
riehtet:  sein  Standpunkt  ist  nicht  mehr  an  der  Spitze  der  ülasse,  sou* 
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dem  ««f  def  entgegcngesetsten  Seite:  ein  Standpiiiikt^  den  ich  Alf  dea 
allergelileelileeleD  und  aUerrerderbUchsten  halte.  Für  den  Unterrlebt? 
Daas  derselbe  sieh  in  sehleppendaler  Weise  hinsieht  and  niclit  von 
der  Stelle  kommt.  Bs  ist  eine  grosse  Tftnsehang,  dasi  man  bei  JAh- 
rigen  Corsen  mehr  absolviere  nis  früher:  man  hat  möglicher  Weise 
eine  Einheit  vor  sieh,  aber  man  musz«  nm  diese  Einheit  sich  nicht  ver- 
Betteln  zu  lassen,  vorausgesetzt  dass  SHin  es  mit  der  Sache  ehrlich 
und  mit  seinen  Schülern  treu  meint,  einen  Schneckengang  gehen.  Dies 
sind  die  Folgen  davon,  wenn  n»an  aus  purster  Unkenntnis  und  Nicht- 
beachlung'  der  Menschennatur  ungleiche  als  gleiche  zu  behandeln  unler- 
Himmt  und  einen  Unterricht  auf  eine  an  sich  absurde  Yoraassetsung 
basieren  will. 

Das  nuturgemäszeist  vielmehr,  sich  an  die  Ungleichheit  der  Kräfte 
anzijschlieszen ,  wie  es  denn  unsere  sehr  verständigen  Vater  stets  ge- 
than  hubutt.  Vermöge  dieser  natürlichen  Ungleichheit  sondert  sich  die 
Klasse  in  /^wci  groszc  Hälften,  deren  eine  ich  oben  den  acli  ven,  die 
andere  den  passiven  Bestandlheil  genannt  habe.  Der  natdrliohe  Gang 
der  Entwicklung  ist  der,  dass  diejenigen,  welehe  in  diesem  Halbjahre 
den  passiven  Theil  der  Klasse  gebildet  haben,  im  nichstfoigenden  . 
Halbjahre  den  aetiven  Theil  bilden.  Dies  ist  non  die  Aufgabe  des 
Lehrers,  und  es  ist  eine  Aufgabe,  die  verstindige  Lehrer  su  nllen 
Zeiten  sehr  wol  su  Idsen  gewust  haben.  Dem  einen  Theil  fallt  das 
vorangehen,  dem  andern  das  nachfolgen,  dem  einen  das  Beispiel,  dem 
andern  die  Nachahmung  zn;  die  einen  übersetzen  vor,  die  andern  wie« 
derholen  den  Autor;  die  einen  —  doch  wozu  soll  ich  hier  an  Dinge 
erinnern,  die  wir  alle  als  Knaben  erlebt  und  bewährt  gefunden  haben? 
Hierdurch  erhält  jeder  Schüler  die  ihm  entsprechende  Function  und 
Stellung  in  der  Klnsse.  Der  tleiszige  und  vortreschrittene  erhält  die 
Anregung  zu  einer  f^cisfigcn  Bewegnn^j  wie  er  sio  bedarf:  er  steht  sei- 
nen Mitschülern  gegenüber  in  einer  SlellLing^,  welclie  sein  Bewiistsein 
hebt  und  seinen  Eifer  belebt;  an  deu  srinvachen  werden  gleichfalls 
nur  Anforderungen  gemacht  die  er  erfüllen  kann,  und  wenn  er  sich 
zurückbleiben  sieht,  so  weisz  er,  dusz  er  denselben  Weg  im  nächsten 
Halbjahre  mit  höherer  Kraft  und  besserer  Einsicht  gehen  werde.  Es 
kann  jedem  sein  Reeht  gesohehen;  der  begabte  braucht  nicht  verab- 
siumt,  der  onbegabte  nicht  gehetzt  zu  werden.  Denn  auch  in  dieser 
Hinsicht  ist 'das  alte  verfahren  das  naturgemisze  und  vernflnftige. 
Gleichmlszige  Spannung  der  Krfifte  ist  nicht  die  Natur  des  Knn- 
benalters,  und  wer  sie  hervorzubringen  strebt,  wie  es  bei  den  jähr- 
lichen Versetzungen  nothwendig  ist,  strebt  der  Natur  des  Geistes  ent- 
gegen und  tödtel  leicht  den  Geist  des  Knaben,  wenn  dieser  nicht  selbst 
sich  dem  Drucke  entzieht  und  sich  zu  seinem  Rechte  verhilft.  Viel- 
mehr ist  es  naturgemäsz,  dasz  in  der  Jugend  auf  eine  geistige  An-* 
Spannung  eine  Zeit  der  Buhe  folge,  welche  keiner  meiner  Leser  mit 
Faulheit  verwechseln  mög-e.  Eine  solche  Buhe  wird  bei  der  Scheidung 
der  Klasse  in  zwei  Hälften  dem  in  sie  eintretenden  Schüler  darge- 
boten. Man  gönne  doch  ja  der  Jugend  diese  Hube :  der  Geist  ruht 
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doch  nicht,  sondern  gewinnt  sich  in  diese  r  liuhe  nicht  blosz  frische 
Lebenskraft,  sondern  auch  selbst  Kenntniaät^,  durch  diu  der  Lulirer  oft 
böehliohsl  Qberrafloht  wird. 

Ich  will  jedoeh  noch  ^U»  MnsDfägen ,  das  fön  der  alieriiMaieii 
Wichtigkait  Ist.  Man  meinl  oft  sehr  Mricht,  es  sei  der  Lehrer  ia- 
soaderheit,  aa  dem  aicb  der  Schaler  bilde:  ieb  für  oieioe  Feraon  nelae, 
der  Scbfiler  bilde  aiofa  ebeasowol  am  SchCIler.  leb  habe  ia  dieaer  Be- 
aiebatig  einige  schnerslicbe  Errahrnngea  maohea  aifisBea.  Ich  habe 
wiederholeatlich  in  Klassen  unterrichten  mOssen,  die  ich  wol  gans 
von  neuem  zu  bilden  hatte,  und  in  denen  die  Schaler,  aitl  denen  ich 
in  dieselben  eintrat,  lediglich  auf  mich  angewiesea  warea  and  an  kei- 
nen bereits  vorhandenen  Stamm  in  dieser  Klasse  sich  anschlieszea 
konnten  Meine  Arbeit  ist  mir  dabei  blatsaner  geworden,  da  ich  mei- 
nen alliierten  nicht  zur  Seite  hatte.  Es  wnr  kein  Klassenton  und  Klas- 
se ni' ei  vorhanden  der  die  einzelnen  ffeirai^dri  hülfe:  es  war  keine 
Tradittun  da  in  die  sie  hatten  eintreten  mögen:  bei  der  Interpretation, 
bei  den  scriptis  konnte  ich  ihnen  keine  Muster  von  alteren  bereits 
durchgebildeten  und  geschulten  Mitschülern  nnfslellen.  In  dieser  Si- 
tuation befindet  sich  nun  der  Lehrer  bei  jähilicheu  1 1  uusloculionea 
regelrecht.  Der  Stamm,  welcher  etwa  zurückbleibt,  besteht  aus 
den  sehleohleslea  SchOlern  des  vorigen  Jahrgangs  nnd  kann  aalirtich 
keinen  golen  Eiaflnsa  aaf  die  aene  Klasse  Obea.  Ich  weiss  ans  der 
eigaen  Erfahrang  wie  schwer  es  da  häll,  anch  für  dea  allerbegableslea 
Lehrer,  erst  wieder  eiaea  gewissea  Geist  ia  seine  Klasse  au  bria* 
geny  anmal  wenn  sie  ans  der  vorhergeheadea  Klasse  einen  sehr 
angewissen  Geist  mitbringt,  der  eret  aa  beklaipfea  nad  aasia- 
rolten  ist. 

Schlieszlich  noch  ein  kurzes  Wort.  Der  jährige  Cursns  in  Klas* 
sen  wie  Sexta,  Quinta,  Quarta  und,  wenn  sie  getreaat  sind,  in  den 
beiden  Tertien  mag  bleiben,  d.  h.  man  setze  voraus,  dasz  durcU- 
srhniftlieh  der  Schüler  ein  Jahr  in  der  Klasse  sitze,  das  erste  Halb- 
jahr in  der  passiven,  rbs  zweite  in  der  acliven  Hälfte.  Man  bestimme 
die  Pensa  z.  ß.  in  der  (jlrammatik  so,  dasz  sie  in  je  einem  Semester 
können  absolviert  werden  und  demnach  der  Schüler  diese  Pensen 
durchschnittlich  zweimal  durchmacht  Zu  dem  Ende  reduciere  muu 
den  StofT  auf  das  nothwendige  und  unterscheide  zwischen  dem  was 
der  Schüler  bei  der  Leetüre  zu  erfahren  bekommt  und  dem  was  er  als 
Regel  wirklich  im  Zusammenhang  lernen  soll.  Professor  Seyffert  ia 
Berlin  hat  nenlich  in  dieser  Besiehaag  eia  Aasserst  wahres  Wort  ge- 
sprochea.  Unsere  Graainiatikea  habea  bei  weitem  aa  viel  Regela.- 
Aaf  diese  Weise  wird  das  Gesell  nad  die  Ordnung  der  Katar  aufrecht 
erhaltea  werdea. 

4. 

Der  deutsche  Unterricht  und  die  alte  Technik. 

Ich  will  gera  glauben ,  dasa  die  Methode  des  deutschen  Unter- 
richts in  der  neueren  2eit  manches  gewoaaen'bat:  die  deutsche  Lit- 
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toratnr  ist  inmer  mehr  eioe  unaerer  DUeiplioen  geworden ,  Ukr  die 
LeolQre  der  denlichen  Klasiiker  sind  eo  viel  Halbnillel  dargeboten, 
die  deutBchen  Aufaftlse  ntmentlieli  aeiieinen  sieh  QiierwiegeDd  an  dieae 
ieetttre  ansnaeiilieasen.  Aber  ieh  bin  eb^  so  aehr  der  Aoaicht«  daaa 
dieae  Riehlong  dea  dentachen  Unterrichla ,  die  auf  der  einen  Seite  ao 
manchen  Gewinn  gebraebt  hat,  auf  der  andern  Seite  Verluste  mit  aieh 
gefdhrt  hat,  vor  allem  den  Naehtheil,  daas  aich  die  technische  Ge« 
wandtlieit  im  dentaeben  Stile  vermindert  bat  und,  wie  ich  glaobe, 
endlich  aoa  ganz  und  gar  verloren  gehen  wird.  Alle  Behörden  spre- 
eben  sich  anverholen  darüber  aus,  dasz  die  Zahl  der  jungen  Männer 
immer  mehr  abnimmt,  welche  noch  im  Stande  sind,  einen  vorliegenden 
Geg^en^^tnnti  n^it  Klarheil  aufzufassen ,  mit  Scharfe  in  denselben  einzu- 
dringen, mit  Umsicht  und  Geschick  sich  über  denselben  auszusprechen, 
über  eine  Verhundlong,  wenn  dieselbe  zu  einer  eingehenden  Discussion 
wird,  ein  den  Gang^  der  letzteren  repToduciereiuies  Protocoll  zu  führen. 
Es  isl  in  diu^icr  iiuiiehung  ein  Verlust  un  t  e  c Ii  n i  s  c  ii e  r  Tüchtigkeit 
erlitten  wordeu,  der,  denke  ich,  diircliuüs  uichl  zu  bezweifeln  ist,  so 
aohmerslich  er  auch  empfunden  werden  muas.  Die  Jugend,  welche 
Jetat  auf  den  Gymnaaien  gebildet  wird,  iat  ohne  allen  Zweifel  viet 
mehr  ala  wir  allen  geeignet  dazn,  die  Scb6nheit  einea  Goelhe'acben 
Gedichtea  anaeinander  sa  aelxen  und  &ber  die  Compoaition  deaaelben 
aieh  anasnaprechen ,  Aber  die  Idee  dea  Torquato  Taaao  oder  dea  Oedi- 
]>oa-  an  raiaonaleren,  den  Fortgang  der  Handlang  in  einer  Tragödie 
aiifzuseigen  nnd  die  Charaklere  der  einzelnen  Personen  an  entfalten; 
aber,  aber  aie  aleht  stumm  nnd  verblttffl  da  nnd  kaut  in  die  Feder, 
wenn  man  ihr  zumulhet,  ein  paar  Synonyma  an  nnterscbeiden ,  einen 
einfachen  Gedanken  frischweg  anzugreifen,  das  sich  darbietende  Mate- 
rial in  einer  natürlichen  Disposition  zu  gruppieren  und  ohne  Inng^es 
bedenken  eine  lesbare  und  verstandige  Abhandlung  zu  liefern.  Davon 
mag  ich  gar  niclff  sprechen,  dasz  sie,  bis  nach  Prima  hinein,  einen 
Brief  zu  schreibei»  wusle,  der  nicht  v()l!i?  tulpellraft  wäre. 

Und  wäre  wenigstens  der  Gewinn,  den  uns  die  moderne  lUchluug 
des  deutschen  Unterrichtes  in  Aussicht  stellt,  t m  ctiitUlicher  und 
sicherer:  möchte  immeriiin  der  Dienst  in  Staal  und  Kirche  darunter 
leiden,  so  wärde  doch  vielleicht  die  individuelle  üildung  dadurch 
weaentlieb  gefördert  werden:  aber  was  soll  diese  Art  die  deutschen 
Klaaaiker  an  traktieren  bei  einem  Lebenaalter,  daa  aich  allenfalla  wol 
mit  voller  Seele  in  den  Genuas  dieser  Neialerwerke  hineinwerfen, 
aber  noch  nicht  aber  dieaelben  refl edieren  aolUe?  Den  Wilhelm 
Teil  lioat  ein  frlaeher  und  fröhlicher  Knabe  in  iinem  Tage :  und  er 
aueht,  wenn  er  davon  erfaaat  iat,  die  atillate  Stelle  dea  ganaeo  Uausea 
auf,  um  durch  nichta  in  dem  Vollgenuas  geat&rt  au  werden;  unaere 
fatiguierten  Knaben  und  jQnglinge  lesen  an  dem  Teil  ein  Vierteljahr 
in  der  Klasse,  und  werden  dadurch,  weit  entfernt  tait  Litteratur  bin- 
gffiihrt  zu  werden,  mit  Langeweile  erfüllt;  noch  nicht  genug,  hierzu 
kommen  noch  jene  unglücklichen  Aufgaben  über  das  gelesene  Stuck, 
durch  welche  aie  zur  Keflexion  über  jene  Werke  getrieben  werden. 
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eip  Mittel,  das  gaiis  nofeblbar  ist  ihnen  dieselben  zu  verleiden.  Oder 
ist  jemiiid  so  onbekamit  mit  der  Jugend ,  dasi  er  »eil  wissen  soUte, 
wie  diese  Art  in  die  Litleratnr  hineinsnfOiiren  roUsUttdif  die  ent* 
gegengesetxte  Wirkang  beb«?  Ich  sebe  in  der  Tbst  niebt»  dasn  nnsere 
Sebfiler  in  der  dentscben  Lillerttnr  besser  Eesokeid  wflslen  als  wir. 
Wie  eng  ist  der  Kreis,  den  sie  dnrebmessen  im  Vergleieb  sn  den  in 
dem  wi  r  lebten?  Es  ist  wie  eine  fixe  Idee  geworden,  dasz  mit  Les- 
sing,  Goethe  und  Schiller  alles  getlian  sei ,  was  man  in  der  Utterator 
erwarten  könne.  Der  Grund  ist  leicht  zu  sehen:  was  frflher  von  selbst 
getrieben  wurde  ist  zu  einer  Schuldisciplin  geworden  und  damit  das 
frische  ,  lebendige  und  unmittelbare  Interesse  ertödlet  worden.  Und 
wenn  man  sich  jene  ästiietischeii  Aufsätze  genauer  ansieht,  wie  leb- 
und  farblos  sind  sie!  wie  wenig  sind  sie  Zeugnis  von  jugendlichem 
Mulh  und  jugendlicher  Kraft!  wie  gehen  diese  Aufsätze  von  Oeschleobl 
zu  Geschlecht  und  werden  dem  Lehrer  immer  aufs  neue  vorgelegt! 

Unter  welchen  Einflüssen  diese  Tendenz  in  den  deutschen  Unter- 
riehl gekommen,  ist  iiiulit  nöthig  auäeinander  zu  setzten.  Sie  ist 
schon  vor  Hegel  in  demselben  gewesen,  aber  nur  sporadisch;  dann 
bat  die  Hegelsebe  Pkilosopkie  ibr  Thür  nnd  Thor  geöffnet ,  und  jetzt 
ist  eino  grosse  Zahl  bdehst  fähiger  nnd  kenntnisreicher  Männer  in  der-* 
selben  thitig.  Ich  nenne  von  ihnen  Hieeke,  da  er  dnrch  sein  Bnch 
Iber  diesen  Gegenstand ,  welches  snmsl  dnreb  die  Behörden  sehr  em-* 
pfohlen  ist,  B|KN3he  gemacht  hat.  Um  so  mehr  aber  ist  es  die  Pflicht 
aller  derer,  denen  es  nm  die  Bildnng  einer  krftfkigen,  tfichtigep  nnd« 
brsnobbaren  Jagend  an  thnn  ist,  dieser  Tendena  mit  Wort  und  Tbat 
snigegenzutretett  und  es  ganz  offen  auszusprechen,  dasz  sie  ebensowol 
den  lebendigen  Genusz  und  die  wahre  Empfänglichkeit  für  unsere 
Klassiker  geschwächt  als  für  die  echte  Gymnastik  und  die  technische 
Tücbliffkeit  der  Jugend  zerstörend  gewirkt  hat.  Es  ist  dies  um  so 
mehr  Tflicht,  da  diese  moderne  Methode  auf  die  alte  Technik  mit  einer 
Art  von  Geringschätzung  herabblickt  und  sich  einbildet  mehr  zu  sein 
und  mehr  zu  leisten  als  jene.  Dieser  Hochmulh  ist  wirklich  um  so 
mehr  zu  rügen  als  von  den  modernen  vielleicht  nicht  einer  ist,  der 
sich  die  Mühe  gegeben  hat  die  Schriften  der  alten  Techniker  von 
Aristoleles  an  bis  aui  die  sputeslen  Interpreten  hinab  einmal  grundlich 
kennen  zu  lernen.  Ich  habe  hiermit  schon  angedeutet,  dasz  ich  die 
rhetorischeTechnikderalten  wieder  in  Ehren  bringen  mdchte,. 
natirlieh  mit  denjenigen  Hodifteationen,  welche  der  Zweck  der  gegen- 
wirtigen  Bildnng  mit  sick  bringt,  unserer  Bildung ,  welche  weniger 
.  aaf  die  facnltas  äieenäi  als  auf  die  facultas  tcrihmdi  gerichtet  ist. 

Was  ich  nn  dem  modernen  Unterricht  im  deutschen,  wenn  dies 
anders  den  Namen  Unterricht  verdient,  auszusetsen  habe  ist:  l)  dasn 
die  Prodnetivität  der  Jugend  nicht  genug  angeregt,  sondern  immer 
aar  auf  Reproduction  hingewiesen  wird.  Die  Folge  hiervon'  ist  die, 
dasz  in  der  Tbat  keiner  unserer  Schüler  aus  sich  selbst  heraus  irgend 
etwas,  sei  es  auch  nnr  einen  ganz  einfachen  Brief,  producieren  kann; 
3)  dasa  weniger  die  actio  des  Yerstaudes  in  Ai^rucb  genommen  wird. 
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■Ii  es  auf  feine  Empfiadnng,  larle  Beobaebtoiig  oad  latbetische  Qe- 
traebtuog  abgeaehen  iai.  Die  Fnicbl  davo»  iat  in  der  Tbal  eine  laacli- 
lilil  dea  Veralandea,  wie  aie  kaam  erwarlel  werden  aolile;  3)  daaa 
dieSebftler  dabei  nicht  zu  einem  sichern,  technischen  verfahren  ge- 
langen, wie  es  doch  jeder  üandlungsdicner  ia  aeiaem  Fache  besitist, 
sondern  mehr  auf  eine  gewisse  geistreiche,  geniale  und  originale  Be- 
bandlang  hingeleitet  werden  als  auf  eine  gleichmaszigc,  nothwendlge, 
auf  innerlichen  und  ewig- geltenden  Gesetzen  dc^;  denkens  und  der  Dar- 
stellung ruhende  Fassung  des  Gegenstandes.  Die  Folge  davon  ist,  dasz 
der  grosze  Miltelschlag  der  Schüler,  auf  dessen  Dienste  doch  Staat 
,und  Kirche  besonders  angewiesen  sind  —  denn  die  geistreichen  Köpfe 
werden  Journalisten,  Zeitungschreiber  usw.  —  dabei  leer  ausgeht. 

Als  Aristoteles  seine  Rhetorik,  seine  unsterbliche  hhetorik, 
schrieb,  gab  es  in  Alben  nicht  bloss  viele  Leute,  denen  hier  und  da 
einmal  zu  guter  Stande  ein  gntea  Wort  gelaog,  wie  —  oian  verzeihe 
daa  Bild  —  aaeb  eine  blinde  Henne  einmal  ein  Körnchen  findet,  aon> 
dem  andb  groasw  und  einflaasreiehe  Redner,  die  in  natürlicher  Bega- 
bung, ^mg^  daa  rechte  trafen.  Man  wird  aolcher  Begabung  in 
dem  agilen  Athen  mehr  gehabt  haben  ala  ea  bei  una  sn  finden  iaI* 
Dennoch  glaubten  die  alten  hierbei  nicht  atehen  bleiben  an  dOrfen, 
Sie  meinten,  Jene  e^ig  sei  etwas  zufälliges  und  finde  sich  nicht  immer 
da,  wo  ataatsminoischo  Einsicht  und  (»atriotiache  Geainnnng  su  finden 
aeien:  sie  meinten,  der  lebendige  Strom,  welcber  von  jener  Qfff  ana- 
gehe,  könne  doch  einmal  seine  Dienste  versagen,  wo  man  dieser  drin* 
gend  bedürfe,  und  es  sei  also  wönschenswcrlh  sich  über  dieso  Zu- 
fälligkeit erheben  und  von  ihr  emancipieren  zu  küinien;  sie  meinten, 
selbst  derjenige,  welcher  nicht  selbst  als  Rcdru  r  anfi  i  e?en  wolle,  müsse 
doch  der  Kunst  des  Redners  bis  auf  den  Grund  s(  lu  n  können,  um  s^cii 
und  andere  gegen  Täuschungen  sichern  zu  können  .  sie  meinten,  es  sei 
überhaupt  ein  Resultat  der  menschlichen  Veiuuiitt,  wenn  ihr  etwas 
wolgelungen  sei ,  sich  der  Ursachen,  dieses  gcliugens  bewust  zu  wer- 
den und  diese  Ursachen  zu  einem  ganzen,  zu  einem  Systeme,  zusam- 
aMnsufaaaen.  So  haben  aie  die  Gesetie  wie  dea  logischen  denkena 
ao  anob  der  Rede  gefunden  und  eine  Rhetorik  aaagebildet,  welche 
nicht  bloaa  ffi»  Griechen  und  Römer,  sondern  Oberhaupt  fflr  alle  Zeiten 
und  für  alle  Vdlker  Geltnag  hat.  Die  Rhetorik  der  alten  iat  eben  ao 
nnnmatdaalich  wie  es  ihre  Logik  ist.  Und  in  der  That  bat  aie  dieae. 
Anerkennung  genoasen  au  allen  Zeiten.  Es  ist  keiner  der  groszen 
Redner  des  Altertboma,  der  nicht  durch  ihre  strenge  Zucht  gebildet 
wfire:  und  diese  selbige  Geltung  hat  sie  gehabt  Ms  in  unser  Jahrhun- 
derl hinein,  wo  mnn  denn,  wie  in  allen  Dingen  so  auch  hier,  objective 
Traditionen  gering  zu  achten,  und  Gesetze,  welche  in  der  menschlichen 
Vernunft  be^j-nindel  sind,  als  Schablonen  zu  betrachten  nnf^efnnjr^en  hat. 
Auf  diese  Technik  also  weise  ich  hin,  welche  freilicli  nicht  all  zu  leicht 
zu  gewinnen  ist.  Denn  es  ist  eine  ganz  unerläsziiche  Sache,  die  ar- 
tium  sc  riptores,  der  Griechen  wie  der  liomer,  und  ihre  Commentatoren 
selbst  zu  ätudiereu  und  sich  aus  ihnen  ein  System  tur  die  PrajLis  der 


.-L,d  by  Google 


« 


Padagogi^iche  Skizzen.  65 

Sehole  10  bilden.  DIm6  Rhetoreo  erfordera  ein  Tieljibrlges  StadiMi 
and  karten  viel  Ueberwindnng  und  Selbttverieugnong,  de  tie  an  eleh 
immer  Iroekener  und  elerUer  werden  und  sngleteb  bei  der  tebeaer* 
lieken  Tezlesoorruplion  viel  pkilologiecbe  Tdcbligkeit  und  kAtiiehen 
Sinn  Toransselsen.  Bzperlne  dieo,  denn  ieh  bebe  mir  aus  desFro- 
f  ydmaeinatikern  der  Grieeben  ein  aolcbes  Syitem  gesehaffen,  und  ver- 
denke es  niemandem,  dasz  er  diese  saure,  langweilige,  aber  im  aller- 
höchsten  Grade  frnchtbare  Arbeit  scheut,  wenn  er  nur  nicht  mit  dem 
l>änkel  der  gröbsten  Unwissenheit  über  die  Techniker  und  ihre  Ver* 
ebrer  den  Slab  brechen  will.  Und  will  man  eine  Technik  an  den  Lei- 
.«tnng^en  .  welche  ihr  verdankt  werden,  beurteilen,  so  weise  ich  auf 
Cicero  und  Demo^tlu  nes  hin,  die  in  aller  schulmaszigster  Weise  nach 
ihren  Vorschriflen  gebildet  sind,  so  weise  ich  auf  die  promta  facultas 
dicendi  hin,  welche  vermittelst  dieser  Technik  bei  der  groszenZabl 
«elbst  mittelmasziger  Köpfe  in  den  alten  Schulen  erreicht  ist. 

Will  man  mit  wenigen  Worten  das  verfahren  der  allen  Tech- 
niker bezeichnen,  so  ist  es  wesentlich  dies,  dasz.  nmn  die  vicleu  und 
onzabligen  Aufgaben  der  redneriseben  und  stilistischen  Darstellung 
unter  gewiise  allgemeine  Geel^tapunktfi  bringt  und  aus  ibnen  ver- 
schiedene Gruppen  bildet,  hierniebst  die  bei  jeder  einselnea  Klasse 
sn  wiblende  Bebandinngsweise  durch  Beobachtung  und  Reflexion  er- 
mittett  und  dann  f&r  die  einselne  vorliegende  Aufgabe,  nachdem  man 
ihr  ihren  Plata  inertheilt  bat,  den  bis  in  die  elnselnen  Tbeile  bdumn- 
teh  Weg  einschlage.  Sie  gehen  also  davon  aus,  dasz  es,  wie  beim 
denken  so  beim  reden  und  schreiben,  gewisse  nniversalia  gebe,  denen 
sieh  die  einseinen  Stoffe  unterordnen ,  und  dasz  es  um  einen  Gegen- 
stand saobgemSsz  zu  behandeln  nothwendig  sei  das  universelle  ver- 
fahren, welches  für  die  Gattung  gilt,  auch  auf  den  einzelnen  Gegen- 
stand ans  dieser  Gattung  anzuwenden.  Sie  erkennen  abo  eine  nolh- 
wendige  Methode  an  und  suchen  iiber  diese  ein  gar/,  unzweifelhaftes 
Bewustsein  hervorzurufen,  alle  die  technischen  Miüet  und  sclbM  die 
Hand-  und  Kunstgrüfe  einzuüben,  welche  eine  wirklich  kunstvolle 
Arbeit  erzeugen  helfen.  Ist  diese  Vorbildung  erreicht,  so  ist  die  Suh- 
sumption  des  einzelnen  nnler  das  allgemeine  die  oigeniliche  rednerische 
nnd  stilistische  Aulgubc  als  eine  verständige  Operation,  welche  nicht 
blosz  dem  begabten  und  genialen  Schüler,  sondern  auch  dem  mittel- 
niszigeo,  ja  selbst  dem  beschrankten  Kopfe  sngemutbet  werden  kann. 
Die  Teohniker  gehen  daher  vom  allgemeinen,  welches  als  ein  fest- 
stehendes nnd  gegebenes  gilt,  zum  einxelnen  aber,  während  die  geist- 
reichen modernen  Stilisten,  wie  die  geistreichen  aberbaapt,  nicht  ftb«r 
das  einselne  hinauskommen. 

Man  wird  uns  entgegnen,  dies  sei  ein  mechamsebes  verfahren 
nnd  dem  grundlichen  nnd  geistvollen  erfassen  des  Gegenstsndes  bin« 
*  dertieh.  ich  könnte  darauf  erwidern,  mit  gleichem  Rechte  müsse  man 
von  der  Logik  behaupten,  sie  sei  dem  wissenschaftlichen  denken  hin- 
derlich. Denn  jene  Technik  ruht  nicht  auf  äuszerlichem  Mechanismus, 
iondem  auf  der  innern  GesetzaUlssigkeii  der  Aede,  und  derjdeulscbe 
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Uttterriehl  wird,  wenn  er  die  leehnuciie  Anweisang  gibt,  iialilrlteh 
einmohtig  genug  seio  nicht  blofs  die  Vareclinften  inaserlieh  m  geben, 
sondern  aueh  dieselben,  wie  es  Aristoteles  getben  bat,  ans  Jene« 
innem  6mnde  heranleiten,  wie  denn  fiberhaopt  nur  auf  Aristoteles 
nnd  .Quintitian  za  verweisen  ist,  am  den  Vorwarf  des  Mechanismus 
abzulehnen.  Doch  was  spreche  ich  von  Blechanismns  und  Aeuszerlich- 
keit?  Ist  es  nicht  vielmehr  der  Fall,  dasz,  sobald  dem  Schüler  die 
Gesichtspunkte  bekannt  sind,  von  denen  an«  er  einen  Gegenstand  be- 
trachten könne,  ihm  wie  aus  unbekannten  Quellen  das  reichste  Maferinl 
von  Gedanken  zuströmt,  und  selbst  tüdle  SlofTe.  an  denen  er  eben  noch 
TW  vt"r7>\\  cifeln  im  BcgrilT  stand,  sicli  für  ilni  beleben?  Es  geht  mir 
wie  ts  Li'ssing  gieng,  wenn  er  auf  die  Kritik  übel  reden  hörte:  die 
Technik  di  r  allen  gibt  mir  nicht  blosz  die  ürdnung  und  Folgerichtig- 
keit der  Gedanken,  sondern  luln  l  mn  auch  selbst  eine  Fülle  «ler  ange- 
messenen Gedanken  zu,  und  ich  soll  diese  Technik  als  veraltet  und 
das  technische  verfahren  als  Sehablonenarbeit  betraobCen  lassen? 

'  Dies  ist  nnn  die  Aufgabe  des  deotsehen  Unterriebls  io  gegenwlr- 
tiger  Zeit.  Der  Lehrer  des  dentsehen  hat  allerdings  dabei  mehr  sa 
thnn  als  den  Torquato  Tasso  xa  erkl&ren  und  die  Schaler  den  Charak- 
ternntersobied  swischen  Tasso  and  Antonio,  der  Prinseasin  nnd  der 
Grifin  entwickeln  so  lassen;  aber  es  kommt  anch  etwas  dabei  heraos. 
Die  Schaler  werden  wieder,  woran  es  ihnen  jetst  fehlt,  eine  promim 
facultas  dicendi  erhalten:  die  mittelm8szigen  Köpfe  werden  bei  diesem 
Verfahren  doch  nicht  ganz  leer  ausgehen :  die  begabten  werden,  wenn 
sie  diese  strenge  Schule  durchgemacht  haben,  gegen  die  Zuchtlosigkeit 
in  Gedanken  und  Au«;druck  <reschützt  sein ,  der  sich  das  jiUlgere  Ge« 
schlecht  in  dir  und  mehr  hinzugeben  liebt. 

So  wünschte  ich,  dasz  der  Unlerricht  im  deufsrhen  Stile  sich 
stelit,s«t  an  die  alten  ankmipfen  uiui  litc:  aber  auch  bei  der  Lillcratnr  ist 
dns  gleiche  Bedüriuis.  Cholevius  iiiit  so  eben  eine  vorlrefTürho  und 
wichtige  Litteratnrgeschichte  beendet,  dadurch  so  wichtig,  dusÄ  sie  den 
Zusammenhang  der  deutsciieu  Littuiittur  mit  der  antiken  im  lebendigen 
Bewustsein  erhalten  will.  Dies  Bewustsein  geht  uns  in  den  Schulen  mehr 
und  mehr  verloren:  nnsere  Jugend  lernt  nicht  mehr  genug,  was  sie  dem 
Altertham  so  verdanken  hat  nnd  was  wieder  aas  der  deatsebeo  Poesie 
and  Prosa  werden  wird,  sobald  sie  glaubt  sich  der  unmittelbaren  Ein- 
wirkung des  antiken  entsiehen  su  kennen.  Klopstock,  Ramler,  Us  usw. 
werden  bereits  mehr  nnd  mehr  su  Namen,  die  der  Schaler  mehr  aus  lit- 
terariscben  Compendien  als  aus  dem  lebendigen  Studiam  ihrer  Werke 
kennen  lernt.  Diea  wirkt  auch  auf  das  Studium  der  allen  snrack.  Was 
haben  Freiligrath  und  Heine  mit  Horas  su  thun?  Horaz  hatte  eine  andere 
Ehre,  als  Klopstocks  Oden  noch  in  unserer  Seele  wiederklangen.  Ich 
frage,  ob  nicht  bald  die  Zeit  kommen  wird,  wo  auch  Thokydides,  Ta- 
citus,  Demosthenes,  Cicero,  Plato,  Aristoteles  werden  in  die  Rumpel- 
kammer verwiesen  und  das  ganze  Altertbum  als  veraltete  Schablooe 
angesehen  werden?  P, 


Z«  Xenophont  Anabasit. 


67 


4. 

Zu  Xeuophons  Aiiabasis. 


Herr  Conredor  VoUbreeht  in  Clansthal  hal  in  diesen  Jahrbacbern 
■ehrere  Stellen  ans  Xenophons  Anabasis  in  so  grandlich  eingebender 
Weise  besprochen,  dass  man  der  angekOndiglen  Ausgabe  mit  nicht 
geringen  Erwartungen  entgegensehen  darf.  Da  nun  Hr  V.  in  seiner 
efsten  Mittheilaag  die  Absicht  ausgesprochen  hat,  auch  entgegenge« 
setzte  Ansichten  zur  Aeuszeriing  aufzuTordern,  so  nimmt  der  nnler- 
xeichnete  keinen  Anstand ,  seine  bescheidenen  Bedenken  gegen  die 
kriliseit- exegetische  üetiandlung  vou  IV  3,  29  aaszusprechen. 

I!r  V.  lylanbf  diese  Stelle  nicht  anders  von  einem  inneren  Wider- 
sprtu'h  frei  machen  zu  können,  als  wenn  er  statt  ort  ovTog  agißtog 
iöoiTo  schreibt:  ort  ovz l  a.  f.,  7a\  welcher  Aenderung  eine  handschrift- 
liche Lesart  die  Handhabe  bietet.  Den  Widersprnch  lindet  der  Vf. 
darin,  dasz  X.  einerseits  verlange,  die  Soldaten  sollen  bei  dem  Ueber- 
gaog  über  den  Flusz  in  Keih  und  Glied  bleiben,  anderseits  sie  zu  einem 
•  Wetlliiuf  uuHordere,  bei  der  nothwendig  alle  Marsch-  und  (ilieder- 
Ordnung  aufgelöst  werden  müsse,  wie  dies  z.  U.  aus  III  4,  20  —  23 
hervorgehe,.  Diese  letztere  Stelle  scheint  mir  nun  wenig  Anwendung 
aar  unsere  vorliegende  xosnlassen.  Denn  dort  ist  vorerst  Ton  keinem 
•flgsordneten  Wettlauf  die  Rede,  sondern  von  den  Unordnungen, 
in  welche  das  Heer  auf  dem  Harsche  in  der  etwas  unbehttlf liehen 
Asfolellong  des  nlcetciov  lamXiVQOv  bei  den  snQlIligen  Verengernn- 
pea  des  Weges  geriith ,  %,  B.  bei  dem  Uebergang  über  eine  BrQcke, 
«e  keiner  wegen  der  nachselsenden  Feinde'  surOckbleiben ,  vielmehr 
einer  dem  andern  suvorkommen  will .  hier  dagegen  ist  von  dem  pri- 
meditierten  Uebergang  Ober  eine  nach  Breite  nnd  Tiefe  bereits  bekannte 
firt  die  Rede,  wobei  es  nnr  gilt,  die  verfolgenden  Feinde  sich  so 
lange  vom  Halse  zu  schaffen,  bis  der  Uebergang  bewerkstelligt  ist. 
Dies  gelingt  dnrch  eine  köstliche  List,  die  zugleich  eine  der  crp-iHz- 
liihüten  Sccnen  in  der  gunxen  Schrift  bildet  Da.  nun  zur  Ausführung 
ilirsL-lheii  i^anr,  besonders  Schnelligkeit  vonuüthen  ist,  so  geht  desX. 
^W'isung  /AI  allererst  dahin:  d-Eiv  navtcxg.  Wir  wollen  nun  nicht 
*^iis  I  8,  19:  ißocov  dh  akXrjXoig  ju.?)  ^siv  d^ofiw,  akk  iv  zu^el 
i.Tfu  lai  schliesr.en,  dag/,  schon  mit  jener  Weisung  nicht  mehr  wol 
die  Forderung  in  acih  und  Glied  zu  bleiben  im  strengsten  Sinne  ver- 
eisbar  sei ,  da  der  verstärkende  Beisatz  ÖQOnf  nicht  so  Obersehen  Ist. 
Doch  ebenso  glauben  wir,  muss  an  unserer  Stelle  die  besondere  Form 
dm  Ansdrncks  beachtet  werden:  dwftitv^iv  ov»  xa%ia%tt  ^  fvcr^TO^ 
fiyy  T«|iv  tl%€v.  Heisst  dies  geradeso  viel,  wie  d.  tv  vir  {et? 
Wir  ginoben  nicht,  sondern  denken  vielmehr  an  eine  andere  Steile, 
^area  Vorgleichnng  vielleicht  nützlich  ist,  nemlich  VI  5  (3),  23:  v-^d 
^fff^to^naiftifydJiMS  öiaßalvsiv  ^  Unaßtog  itvy%€tv€  tov  va^ 
novg  mv*  ^wrrev       a^QOW  iSotut  u»  wtm  niffctv  ywMut  tö 
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aTQaxEViia  f}  d  nara  Tfjv  ylcpvqav     Inl  rm  v(^nn  i'i£}i}jQvovTO. 
X.  beredet  die  Hellenen  im  Angesicht  der  Feinde  über  eine  TliaU 
Schlucht  zu  gehen,  und  weist  sie  an  da  hinüberzugehen,  wo  eben  jeder 
steht,  weil  sie  so  schneller  hiuüberkommeu  als  wenn  sie  über  die 
Brücke  defilieren.  Die  Verwandtschaft  des  Ausdrucks  ist  ,anverkenii- 
bar  und  die  Verschiedenheit  leicht  aus  der  Verschiedenheil  der  Stioa- 
tioo  zu  erklären.  Dort  sieben  sie  bereits  vor  der  Schlacht,  hier  mfls- 
sen  sie  erst  noch  ein  Manöver  ausführen,  bis  sie  fertigr  Sttiii  üebcp- 
gang  an  den  FIusz  kommen;  daher  er  »ichl  sagt  y  hvyiavs  l^o«ro$ 
%ov  noxa\Mv  cSv,  soadem  die  Beteiclinang  wihli,  welche  das  Verhilt- 
ms  allgemeiner  aasdrflekt.  Dagegen  könnte  es  in  der  angeführten 
Stelle  gewis  anch  ohne  Verindernng  des  Sinnes  {  htactog  r^v  xm^v 
heissen.  Was  ist  also  damit  aoBgesprochen?  Mir  scheint  es, 
oichls  anderes  als  dass  jeder  die  Linie  einhalten  solle,  die  ihm  durch 
seine  Stellang  in  Reih  und  Glied  vorgezeichuct  ist,  so  dasz  keiner 
seinem  Nebenmann  den  Weg  vertritt  (wj  fii^  l^tnodltuv  aU^Aovg), 
womit  aber  nicht  ausgeschlossen  ist,  dasz  einer  vor  seinem  Neben- 
mann das  jenseitige  Ufer  betritt.  Wie  aber,  könnte  mnn  einwenden, 
wenn  der  Hintermann  daran  ist  dem  Vordermann  den  Hang  abzulaufen? 
Dürfen  wir  uns  die  Glieder  nicht  geschlossen  denken,  wie  es  bei  dem 
Laufe  ja  wahrsclieinlich  ist,  so  wäre  auch  dazu  die  Möglichkeit  i!:e- 
geben,  ohne  dasz  einer  dem  andern  den  Weg  verträte.    Dabei  ist 
aber  ferner  zu  bedenken,  dasz  dieser  Fall  vielleicht  voraussichllii  h 
gar  nicht  eintrat.  Aus  §  20 sieht  man,  was  schon  ohnedies  anzunehmen 
war,  dasz  bei  der  Abtlieilung  des  X.  auch  leichlbewairnele  (Pellaslen, 
Bogenschützen  usw.)  sich  betanden.    Nahmen  diese  bei  dem  Angriff 
aul  die  Kaiduclien  die  letzte,  also  nach  der  Umkehr  die  erste  Reihe 
ein,  so  war  bei  dem  groszen  Vorzug  der  Schnelligkeit,  den  die  leicht- 
bewaffheten,  wie  ans  mehreren  Stellen  hervorgeht,  vor  denHopliten 
hatten,  nicht  an  berarchten,  dass  einer  von  der  ersten  Reihe  seinem 
Hintermann  durch  Langsamkeit  einen  Aufenthalt  verursachen  wflrde; 
dagegen  war  w^ol  au  erwarten ,  dasz  unter  ihnen  selbst  eine  Verschie- 
denheit der'Schnelltgkeit  stattfinden  und  also  einer  vor  dem  andern 
das  jenseitige  Ufer  erreichen  wttrde,  wihrend  für  die  der  letzten  Reihe 
wenigstens  die  Aufforderung  vorhanden  war,  nicht  hinter  den  andern 
anracksubleiben.  Wollte  man  aber  anter  diesen  Umständen  gleichwol 
einen  echten  Welllauf  nicht  erkennen,  so  hätten  wir  auch  nichts  da- 
gegen; denn  auch  wir  nehmen  die  Worte  des  X.  nicht  im  sti  enLrsicn 
Sinne,  etwa  wie  sie  bei  den  Wettspielen,  die  nach  der  Ankunft  in 
Trapezuni  gefeiert  werden,  mulalis  rnutandis  sich  anwenden  licsr.en. 
Wie  sollte  denn  auch,  abgesehen  von  der  bereglen  Schwierigkeit,  im 
Ernste  gesagt  werden  on  ovrog  agtCxog  löotro  xtl. ,  wo  nicht  einmal 
Feinde  jenseits  zu  bekämpfen  sind?  Wir  fassen  die  Worte  daher  im 
Sinne  einer  militärischen  Ermunterung,  wie  sie  den  Verhiltnissen  wol 
entspricht,  in  heiterem  Tone  gesprochen,  deren  eigentliche  Meinung 
auf  gut  deutsch  etwa  so  ausgedrOckt  werden  könnte:  *wenn  ihr  die 
Trompete  snm  Angriff  blasen  hört,  dann  kehrt  euch,  und  eiligst  durch 
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den  FlasK,  aU  güKe  es  einen  Wettlanr,  oder  als  gStte  es  das  erste  su 
kriegen.'  Und  dasz  es  galt,  dies  äeben  wir  aus  dem  äcUiieäztichen 
Verlauf,  den  X.  §  33  berichtet 

Wie  nttD  flbrigens  das  Endorleil  aber  die  fragliobe  0leHe  ticb 
gestelten  anag,  wir  sind  safHeden,  weee  maa  die  Tersteheede  Brfir- 
'larong  als  einen  Versncb  gelten  iisst  tov  daudov  fvetw  loym 
(knfiiivi  eine  Pllicbt«  die  man  im  gemeinen  Leben  Ja  bekanntlieh 
aaeb  gegen  solche  Übt,  die  etaer  siebem  Vernrteiinng  entgegengehen. 
Doeb  wollen  wir  nicht  verbeblen,  dass  wir  uns  der  Yorgescblagenen 
Aeaderung  aacb  deswegen  erwehren  möchten ,  weil  sie  uns  etwas 
aaDalürliches,  gespreiztes  in  die  Steile  so  bringen  scheint. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  vergönnt  auch  noch  eine  andere 
Slelle  zur  Sprache  zn  brino^en,  in  deren  AnlTassring  der  unterzeich- 
nete von  der  recipierlen  Erklörunn:  abweichen  zu  müssen  g-!aiibt,  Sie 
sieht  V  4,  23,  und  der  Zusanimenliong  ist  in  Kürze  folgender:  Der 
et^vas  unüberlegt  unternommene  Angriff  der  mit  den  Hellenen  verbün- 
(ielcn  Slossynöken,  denen  sich  mit  Verletzung  hellenischer  Disciplin 
einige  aus  dem  hellenischen  Heere  angeschlossen  hatten,  auf  die  Vor- 
feste der  feindlichen  Mossynöken  war  mislungen.  Am  folgenden  Tage, 
Dachdem  die  Üpter  günstig  ausgefallen  waren ,  ordneten  die  Stralegeu 
den  Angriff.  Sie  stellten  das  Heer  nebst  den  Bundesgenossen  in  colon« 
aeaförmige  Lochen  und  verlbeillen  die  Bogenschntaen  (andPellaslen?) 
ia  die  Zwisebenriame  swisehen  den  einielnen  Lochen,  jedocb  nicbt  in 
gleicher  Linie  mit  der  Fronte;  ijtfcrv  ya^  tS»  noXtfänv  ^  so  nbrt  X. 
fort  —  ^{vnHu  9unttTifi%ovn^oi6  Motf  ißaUiov'  twtovg  ow 
mthtillov  at  Totovm  Morl  oS  neXzaottiL  Zu  diesen  Worten  bemerkt 
KrSger:  'das  Imperfect  (aviauklov)  ?om  Versnebe  »ach  §  34.' 
Uebereiostimmend  erkliirt  sich  Her  tiein;  sarfickballender  Kühner, 
issofern  er  nicht  zur  BegrOndang  auf  §24  hinweist,  obwol  seine 
Worte:  ^ propaisabänt,  h.  e.  propulsare  iastituebant',  nach  der  allen 
drei  Erklarern  gemeinschaftlichen  Verweisung  auf  I  3,  1  zu  schlieszen, 
doch  wol  denselben  Sinn  ausdrücken  sollen,  nemlich  dasz  das  Imper- 
fect de  conalii  zu  verstehen  sei.  Ob  diese  Anffassnng  jedoch  richtig 
ist  scheint  mir  sehr  zwcifclhafl.  /iivürdcrst  möohte  ich  die  Richtig- 
keit der  Verweisung  auf  §  24  bestreiten.  Denn  zovtovg  kann  sich 
doch  nur  auf  die  ev^tovoi  toSi  Trnke^tcov  beziehen,  also  leichtbewaff- 
nete. Schleuderer,  weiche  xazaioEyovTSg^  also  herabkommend  von  der 
liühe,  auf  welcher  die  Vorfeste  l«g,  die  Hellenen  angriffen.  Diese 
müssen  aber  doch  unterschieden  werden  ron  den  Feinden,  welche 
ivtw^a,  d.  h.  iscl  %(oqIü),  ag)*  ov  nQOtSQala  ot  ßa^ßagoi  (die 
■il  deo  Helleaen  verbflndeten)  h^icp^ijcav^  ^etv  uvtvtnuyfiivoi, 
Isiase  letaleren  nber  waren  es,  welche  sieb  gegen  die  Peltaslen  be- 
iMapteten  nnd  sieb  erst  vor  dea  Hoptilen  auf  ihre  hdber  gelegene 
Bsnptaladt,  wo  sieb  ihre  ganae  Kriegsmacht  concentrierle,  zurück* 
sagen.  Diese  musa  man  sich  als  vollstlindi^  in  der  Weise,  wie  es 
$  26  zu  lesen  ist,  bewaffnete  Kerntruppen  denken,  die  nor  mit  helle- 
aiscben  Kernlrnppen  es  nicht  aafzanebmen  Yermochten.  Und  die  belle- 
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nischeii  Bogcnscliülzen  und  Pellasilen?  wie  werden  diese  sich  gegen 
die  feindlichen  Schleuderen  bewährt  haben?  Ich  iuilwürle  uhne  l>e- 
denken:  sie  lösten  ihre  Auigulic ,  irieben  die  IcichlbewalTnelen  der 
Feiitde  zurück  und  vermochten  nur  nicht  die  höher  poalieiien,  der 
Zahl  nach  gcwi»  weit  Qberlc^citen,  besser  bewaffoeten  Feinde  %u  wer- 
fen. Dies,  glaube  idi,  kann  inaii  deutlich  awischen  den  Zeilen  lesen. 
Denn  erstens  gerade  dass  gar  nichts  aber  den  Erfolg  gesagt  ist,  also 
auch  nicht  dasn  er  mislangen,  lässt  annehmen  dass  er  gelungen;  awei- 
tens  beweist  dies  das  weitere  vorrücken  der  Peltasten;  drittens  ist 
fl  priori  anznnebmen ,  dasz,  wie  die  hellenischen  Ilopliteii  den  Kern« 
truppen  der  Barbaren  Qberlegen  waren ,  so  auch  die  hellenischen  Pel- 
tasten den  leichtbewafTneten  der  Feinde ,  die  ohnedies  wahrscheinlich 
keinen  besondern  Widerstand  werden  geleistet  haben,  sondern,  nach- 
dem sie  ihre  Decharciicn  ausgeführt,  sieh  eben  so  leicht  wieder  zu 
den  ihrif^^cn  werden  zurückgezogen  haben.  W  'io  ist  nun  tiber  das  Im- 
perfect  zu  verstellen?  Zunächst  bietet  sich  ißaXkov  und  '/.c:raT(jixov- 
Tsg  (parlic.  imperf.)  zur  Vergleichung  an.  Nimmt  man  diese  beiden 
Verba  im  Sinue  einer  wiederholten  Handlung,  so  müste  man  aiicli 
uviCTEAlov  SO  fassen,  also  dasz  sie  dvn  Plünkleru  ^^i•!derholl  zu  be- 
gegnen halten.  Entschieden  kann  innn  das  nicht  abwei^;en;  doch  liiszt 
sich  zweiteln,  ob  dies  die  schriftstellerische  luteutiua  war,  wenigstens 
bei  xaTatQixovTSgy  das  man  eher  in  dem  Sinn  von  ijtoXtOQKOvvzo  VI 
3  (l),  22  oder  ßtifaxnro^mv  I  2,  3  n.  a.,  die  man  dareh  Plusquam- 
perfecte  zu  Qbersetsen  hat,  verstehen  möchte ;  avkfTfXlov  aber  sollte 
¥[ol  zunächst  die  den  hellenischen  leichlbewalTneten  gewordene  Auf- 
gabe bezeichnen ,  also  etwa ;  *hatten  zurackzutreiben/  Dies  mag  man 
denn  auch  als  eine  Art  des  imperf.  de  conatu  ansehen ;  nur  darf  man 
hier  nicht  einen  unvollendelen  Versuch,  also  einen  dem  ißta^ao  1  3,  1 
entsprechenden  Fall  annehmen,  wozu  der  Znsammenhang  nicht  das 
mindeste  Recht  an  die  Hand  gibt. 

Augsburg.  Crm, 
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Lateinisches  Vocabularium  für  Anfänger;  sachlich  und  efijmolo- 
gisch  geordnet  vm  E,  BonnelL  Berlin,  Tb,  Chr.  Fr.  Eos- 
lin  1850. 

Das  Buch  besteht,  wie  der  Titel  besagt,  aus  einem  saehl  i  oben 
und  ans  einem  etymologischen  Theile.  Der  sachliche  Theil ,  fUr 
Sexta  bestimmt,  enthalt  'die  gangbarsten  Nomina,  die  Subslanliva 
nach  Comenius  Orbis  sensualinm  pictus.'  Wir  können  nicht  einsebea, 
was  es  für  einen  Anfänger  für  Interesse  und  Vorthefl  haben  kann, 
unter  Ilaiiptfbschnitlen  wie  homo,  domus,  vestilus  usw.  Wörter  zu 
lernen.  Uaverbunden  der  Form  nach  ist  auch  der  Zusammenhang  der 
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Wörter  ihrer  Bedenlong  ucb ,  wenigslens  im  vorliegeiidea  Vbeabub^ 
rtam,  so  lose  wie  onr  möglich.  Gleich  im  ersten  AbschoiU:  figart 

et  membra,  der  58W6rter  enthält,  isl  gar  kein  Zusammenhang,  nicht 
eiomal  dem  Alphabet  nach,  erkennbar ,  wo  doch  so  leicht  nach  eaput, 
brachia«  eroray  externa  und  intestina  deutlichere  Abtheilungen  su 

machen  gewesen  wfiren ,  aber  da  steht  pes  und  calx  vor  stomachusi 
und  figura  und  tnincHS  bilden  den  FJcsoIilusz.  Dasz  der  Sextaner  keine 
Verba  memorieren  soll  wundert  un^  sehr:  nm  bellen  überlä^^  mau 
dann  dorli  wol  hier  noch  alles  den  üebuitgsbücliern. 

Wenn  Cellarins  Becht  hat,  indem  er  am  Schlnsz  der  Von  ede  sei- 
nes Uber  memorialis  sagt:  "^est  tarn  ncUurue  quam  mcmoriuo  cou- 
venieus  ordo,  ul  primiffeniae  voces  aetale  tenella  pcrdiscanlur',  so 
musz  der  sachliche  Theil  der  zweite  Wiederholung  hielende  sein,  die 
Wörter  jedoch  ohne  Ucbersetzung  geben.  Uebrigens  hat  die 
Sprache  selbst  die  Yerhindung  des  realen  and  etymologischen  aber- 
Bommen,  und  wer  sie  etymologisch  genau  kennt,  wird  diese  Verbin- 
dang  methodisch  nnd  richtig  durch  die  etymologische  Ordnung  selbst 
herstellen  können.  Um  nach  Ddderleln ,  der  allerdings  seine  Eigen- 
beilen hervorkehrt,  hier  etwas  so  leisten,  muss  man  von  der  Sache 
mehr  verstehen,  als  man  schon  vor  ein  paar  Jahrhunderlen  davon 
wüste. 

Höchst  anffallend  ist,  das«  alle  Nomina,  die  sich  von  Verhis 
abgeleitet  oder  zu  ihnen  formell  gehörig  findcTi.  in  dem  vorl.  Voe. 
cweimal  verdeutscht  sind ,  wie  S.  1  und  S.  5iV  verte?c,  S.  2  und 
S.  67  silis  usw.  usw.  Wenn  der  Schfiler  den  ersten  Thcil  erst  ver- 
gessen soll,  so  ist  im  zweiten  die  Ucbersetzung  nicht  übel  ange- 
bracht. *Displicet  amliohns,  qui  vult  servire  duobus^  ist  auch  oia 
Spruch,  der  aber  im  Anhange  nicht  steht. 

Mtisz  man  Anfangern  nicht  auch  den  Artikel  im  deutsclicn  vor 
das  Wort  setzen,  wie  Döderlem  und  seine  Vorganger  wol  gewusl 
haben?  Cellarius  setzt  auch  noch  den  deutschen  Plural  hinzu. 

üeher  die  Opposita  wollen  wir  kein  Wort  verlieren;  wnmm, 
weisz  der  kundige.  Aber  bei  den  Wörtern,  die  *Äns  dem  laleini- 
scben  entlehnt*  beiszen,  findet  sich  auch  lyra,  papyrus,  pyxis  (cf. 
bnxus),  sytiaba,  Saccus  (bebr.  sac) ;  pilam  ist  mit  Weil'  (S.  13  *Wnrr- 
ipiesz') ,  poena  mit  •Pein'  (S.  67  n.  S.  11  «Strafe»,  also  dreimal  da!) 
vas  mit  *Fass»  flbersetst.  *Esel»  (asellus)  wird  von  asinus,  'Essig» 
(itsend,  plattd.  itsig)  von  acetnm,  «Axt»  (Hacke)  von  ascia  abgeleitet. 
Der  Beweis  mag  auch  ftir  andere  'Entlehnungen'  schwer  fallen. 

Unter  den  Schallwdrtern,  wo  sich  ausnahmsweise  Salzchen 
bilden,  steht  homo  dicil  so  gut  wie  porcus  grnnrtif  Was  sind  denn 
Schall  Wörter?  Uofreutlich  sind  wir  doch  ein  paar  Jahrhunderte  weiter 
•Uder  Orbis. 

Der  zweite  (('tymo!os:isrhc)  Thcil  Megt  die  Verba  primitiva 
lam  Grunde,  nach  der  Uebereinsliinniung  in  der  Flexion  zusammenge- 
slelU.'  Gehl  das  denn  so?  Ist  das  *Elyraologio%  wenn  mau  S.  43 
Video  und  S.  62  viso  stehen  hat?  Ist  ootare  S.  63  unter  noscerc  zu 
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Blellm  oder  omgekelirl?  Gehdren  debeo  iiod  praebeo  nicht  nnier  ha- 
heo?  mäno  nichl  sa  madeo?  capere  nicht  su  oplare  (opere)?  nsw. 
osw*  Waran  steht  unter  finio  nicht  auch  finis?  warum  ist  mitto  ans* 

gelassen  and  misslo,  amitto  usw.  uuter  meto  gestellt?  Kaun  conciüum 
von  concio  kommen?  Wie  hat  übero  die  erste  Silbe? —  Trotz  der 
scharfen  Typen  und  des  weissen  Papiers  ist  keine  Deutlichkeit  da, 
indem  die  deri  vata  meistnaoheinander  statt  unter  einander  stehen 
und  auch  wenig:  geordnet  tu  nennen  sind. 

Suae  qnisquo  fortunac  faber  est,  nuissen  die  Wörter  in  Prosa 
stehen,  wenn  auch  der  Vers  des  Appius  bei  Sallust  sie  anders  stelit^ 
und  fQr  Blädclienschulen  i.st  das  Vocobiilnrium  doch  auch  nicht  be- 
stimmt; das  äe  Proverbium  (!)  erscheint  nemlich  so:  ^dimidium  facti, 
(|uae  bene  coepit,  hab^U' 

3t  l. 


6. 

Grammatik  der  nettkoehdeutseken  Sprache  mit  besonderer 

Berücksichiiyung  ihrer  historischeu  Entwich  lun<j  von  II  ein - 
rieh  August  Schötensack^  Lehrer  des  (n/mnasiums  zu 
Stendal.  Erlangen ,  Verla*,^  von  Ferdinand  Enke.  li>5ö»  8. 
836  S.  und  XVI  S.  Vorrede  u.  luhaitsverzeichius. 

Da  der  Vf.  des  genannten  Werkes  nach  seiner  eigenen  Angabe 
beabsichtigt  bat  den  htstorisehen  Entwieklnngsgang  der  hoehdentschea 
Sprache  mit  nanentlieber  fieraeksiehtigung  des  gothlschen  und  ilteru 
bochd.  darsustellea,  und  noeb  besonders  auf  das  reiche,  ^  auf  mOg- 
liebste  Vollst&ndigkeit  berechnete  gramniatisebe  Haterial'  hinwelsl, 
'welches  sich  in  demselben  findet',  so  hat  Ref^  bei  der  Beurteilung  des 
Werkes  Yorsftglich  darauf  Rflcksicht  sn  nejinien.  Da  uinss  es  denn 
freilich  von  vorn  herein  ein  schlimmes  Vorurteil  erwecken,  wenn  niuii 
in  der  Vorrede  erfährt,  wie  der  Vf.  für  das  g^othische  die  gans  unau- 
verlässige  Ausgabe  von  !^n.  Gaugengigt  benutzt  hat  und  wie  ein  Theil 
des  Materials  Sammlungen  enllehnt  ist,  wie  der  von  Künzel  und  WolCf, 
die  durchaus  nicht  darauf  berechnet  sind,  bei  solchen  ?rammalischen 
Untersuchungen  die  Stelle  des  Originals  tu  vertreten.  Doch  gehen 
wir  zu  dem  Werke  selbst  über  und  sehen  wir  wie  der  Vf.  seine  Auf- 
gabe gelost  hat. 

Nach  einigen  kurzen  ' historischen  Vorerinnerungen',  bei  denen 
schon  manches  «o  erinnern  wftre  wai>  gerechte  Bedenken  erregen  musz*), 

*)  So  wird  s.  B.  8.  2  der  IJjrspnmg  des  deutachen  auf  das  Sans- 
krit zurückgeföhrt ,  und  die  lat,  griech.  und  deutaehe  Sprache  werden 

Töchterspruclieii  des  indischen  genannt,  eiTio  Anschauung,  der  WOl  selbst 
die  strengsten  ISooskritplülologen  nicht  beitreten  würden. 
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bcli.indeit  der  Vf.  (S,  H — 46)  die  Laullchre.    Dies  ist  wol  die  ver- 
felilleste  Partie  des  ganxen  Werkes.   Da  ist  weder  eine  g"chörige  An- 
ordnung und  Sichtung  des  SlofTes  vvulirr.unehmen ,  noch  eine  klare, 
lichtvolle  Darstellung  der  so  manigfachen  Lautäbergäng'e,  die  bei 
diesem  Gegenstände  vor  allem  nüthig  wäre.  Es  musz  nacli  dctii  vor- 
liegenden Werke  die  Lautlehre  des  hochd.  demjenigen,  der  mit  dci 
Sache  noch  nicht  bekannt  ist,  den  Eindruck  eines  wirren  und  wüsten 
^oreheiaander  too  Laalvertaaachaagea  aad  BachBtabeaahergängen 
aiachen,  deren  Grund  nnd  Entalehnng  nirgends  recht  dnlenchtet,  die 
vieiaiehr  der  reinen  Witlkttr  ihren  Ursprung  sn  verdanken  aehetnen. 
So  fehlt  X.  B.  In  dem  Bache  eine  vollaUndige  nnd  ahersichtlicbe  Da^ 
Stellung  der  Verhältnisse  des  Umlautes,  so  wie  der  LaulyerseMebang, 
eia  Mangel,  welcher  der  gansen  Lautlehre  den  wesentlichsten  Nach- 
tbeil bringt.   Daau  kommen  nun  noch  im  einzelnen  kleine  Nachlässig- 
keiten und  ungenaue  Angaben ,  ja  selbst  grobe  Fehler  und  Verstösze, 
die  klar  beweisen ,  dasz  dem  Vf.  selbst  eine  genügende  Kenntnis  der 
Sache  abgeht.  Es  ist  somit  rein  onmöglicb,  dasx  jemand  aus  dem  vor. 
liegenden  Werke  eine  klare  Einsicht  in  die  Entwickinng  der  Lauti> 
vcrhäUnisse  im  hochd.  erlange,  es  musz  die  Darstellung  dos  Vf.  viel- 
Bielir  jeden,  der  mit  dem  Gesfenstomle  nicht  schon  verlranf  ist,  voll- 
ständig" vorwirren,    l^inige  Proben  aus  dem  hefrelTenden  Ahsclinitto 
des  Buclies  werden  das  Urteil  des  Ikf.  bestätigten.  S.  17  hat  der  Vf. 
die  verseliifMlene  Bedeutung  des  i^oili.  üi  und  uu  —  die  theils  reine 
Dijdhonge  suni ,  theils  (vor  r  und  h)  Orechung^en  des  kurzen  •  und  a 
< — gnuz  unberuckaichtigl  gelubscn;  er  kann  darum  auch  nicht  erkli- 
ren  wober  es  kommt,  dasz  diese  goth.  VocaWerhInduogen  im  hoehd* 
dirch  so  versehindene  Laute  yertreteo  sind,  nnd  der  Leser  mns9 
sich  mü  folgender  bunten 'Zosammenstetlnng  begnOgen:  *aL  Im  gothi- 
sehen  war  es  ein  sehr  beliebter  Doppelvoeal,  der  theils  fittr  nnser  «, 
wie  in  durah,  goth.  Amrh  [diese  beiden  Worte  entsprecben  sich 
niebt;  das  goth.  Auirh  isls=«  dem  spater  verloren  gegangenen  defh^ 
du  im  ohd.  neben  durh^  duruk  vorkommt] ,  theils  für  e,  wie  in  Erde, 
mkika  — ,  theils  für  unser  eij  wie  in  heizen ,  hailan  [goth.  haHam 
bedeutet  *heiszen%  nicht  ^heizen'],  auch  für  t,  wie  in  Mist,  maihsius  — , 
endlich  noch  für  ä  steht,  wie  in  >värfs,  tcarthis  [musz  heiszen  vair- 
ihit].*    Noch  unbrauchbarer  ist  der  Artikel  über  au.  —  S.  30  sagt 
der  Vf.:       Es  entspricht  fast  durchweg  dem  ^oth.      z.  B,  in  haitan 
beizen  [s.  oben],  haito  Hitze  [vielmehr  heilo  Fieber),  taihun  zehn; 
zuweilen  auch  dem  /s,  z.  B.  Starts  schwarz,  plaU  Platz  [goth.  plats 
bedeutet  Lappen].'  Der  Vf.  hat  also  nicht  bedacht,  dasi  in  stari&  das 
ischlicsÄciide  s  Nominalivieicliea  der  starken  Flexion  ist  und  nur  t  dem 
hochd.  z  entspricht,  während  das  Nominaliv^eichen  im  houhd.  durch 
die  Silbe  ^er'  in  der  Form  ^schwarzer'  vertreten  ist.  —  S.  16  heisst 
es:  *2nwellen  ist  unser  o  auch  beraaleiten  vom  ahd.  a,  z.  B.  —  gön- 
nen Ton  gwn  (gehen).^  Hier  hat  der  Vf.  gan ,  die  1  sg.  prae$,  vom 
mbd.  ^niie»  (gönnen),  wofdr  nhd.  das  regelmissig  sehwachhiegende 
*ich  gönne'  eingetreten  Ist,  verwechselt  mit  dem  Inf.  gän  »  gin 
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(gehe«),  ein  arges  Versehen  für  jemand,  der  eine  hochd,  GnuDmalik 
TOBi  lüaloriscben  Standpunkt  aus  schreiben  will. 

Es  ist  nicht  nöthig  auch  noch  die  andern  Partieen  des  Buches  in 
ähnlicher  Weise  durclizfiirehcn.  Sind  auch  die  übrigen  Abschnitte 
nicht  alle  «»•nnz  so  unbrauclibar  wie  der  von  der  Lautlehre,  so  findet 
doch  das  obige  Urteil  mehr  oder  weoiger  auf  jeden  derselben  seiae 
Anwendung. 

Zu  vielen  Fehlern  ist  der  Vf.  verleitet  worden ,  indem  er  ohne 
Prüfung  unzuverlässige  Quellen  aasschrieb,  die  er  manchmal  aus  Fltlch- 
ligkeit  auch  noch  falsch  verstanden  hat.   Eine  jüuür  Queliea  \aI  das 
AVurierbucli  von  Fr.  Öchmitthenner S.  3ä  sagt  der  Vf.:  ^beiden 
Wörtern  6a«  und  pas§  liegt  das  goUi.  gabalman^  d.  h.  gehen,  oder 
baUm^  d.  h.  got,  nOtsUeli  aein,  womit  aneh  daa  firaoz.  pamr  verwandt 
tat,  SU  Grande.'  Die  falache  ZnaamnienateUung  der  Wdrler  Ans  nnd 
*    pau  verdankt  der  Vf.  dem  Bneiw  Sclunitthenneri  S.  64.  indem  er  - 
die  Worte  deaaelben  falsoli  verateht  oder  llftclitig  ezcerpiert,  gibt  er 
•neh  ttocli  dem  goth.  gubatman  die  Bedentnng    Äen%  die  ea  gar  Dichl 
bat;  es  übersetzt  das  gr.  ^(piUiG^uk.       S.  33  leitet  der  Vf.  Praobt 
von  ahd.  perahti  nach  Schmitth.  S.  359,  während  er  bei  Grimm  im 
Wtb.  u.  d.  W.  bracht  das  richtige  gefunden  hatte.  —  Die  goih.  Spi- 
rans, die  den  Laut  des  lat.  r  bezeichnet,  gibt  der  Vf.,  wie  es  gewöhn- 
lich geschieht,  durch  v;  nur  einmal  (S.  18;  s.  oben)  findet  sich  bei 
ihm  icarthis^  weil  er  dies  Wort  aus  Schmitth.  S.  524  u.  d.  W.  w  a  r  ts 
entlehnt  hat,  wo  aus  Versehen  wairthis  statt  rairthis  steht.  —  S.  34. 
Dasz  der  Vf.  das  Subst.  Pei  n  unter  die  echt  deutschen  Wörter  rech- 
net ,  während  es  doch  aus  dem  romaaischeo  pena  (fr.  peine)  =  lat. 
poma  herkommt,  hat  wol  seinen  Grund  in  dem  Art.  bei  SehraiUh.: 
*die  Pein,  ahd.  diu  pina^  von  ptnen  bemühen,  anstrengen.*  — 
S.  501  fahrt  der  Vf.  ein  mhd.  Kien  =  der  üics  an,  nach  Schiaittb. 
S.  S46*0  '  exialiert  gar  nicht,  Oer  Kies  heiszt  mhd.  Kis. 

—  S.  öOi  wird  femer  naeh  Schmitth.  n.  d.  W.  liefern  ein  ahd.  Ummim 
d.  h.  leihen,  geben  angeführt.  Aneh  diea  Wort  findet  sieh  airgenda 
in  den  Quellen.  Im  Gloaaar  v.  Sehllter  aiad  einige  Formen  dea  Verb 
Uhan  als  eigenea  Verb  mit  der  Bedeutung  liefern  anfjgealeUt  (ao  ben. 
Uuuun  d.  i.  liwun  und  farliuuaner  d.  i.  fartiwaner).  Wenn  nnter  4io- 
aen  sich  auch  ana  Notker  ein  Partieip  ferUmuen  d.  i.  ftrliutoen  fimlet» 
80  ist  hier  tu  anorgaaiacb,  ganz  wie  sich  aneh  im  mhd.  eeWtnAeit  statt 
eer/tAeii  findet.  Allein  ans  dieaen  Formen  mag  Sobaulth.  a^  Wert 


Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  hier  die  von  dem  ge. 

nannten  Vt".  pclhst  ansg^earbeiteten  Ausgaben  von  1834  nnd  1837  meine, 
nicht  die  ueueste  von  Trof.  Weigand ,  in  der  von  dem  urspriinglichea 
Werke  nichts  übrig  gehlieben  ist  als  der  Name  Schmitthenuerö  auf  dem 
Titelblatte. 

**)  Dies  fclilerliafte  Ä'V: ,  das  auch  Schwenk  in  seinem  Wörterb, 
anfftihrt,  vei'huilit  seine  Entstehung'  einem  Versehen  in  Grimins  Gramm. 
III  däO,  walireud  bei  demselben  in  der  dritten  Ausg.  des  ersten  Ban- 
det S«  144  das  rfehUge  KM  sieh  findeli. 
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imwin  gebildet  baben.  Die  angeführten  Beispiele,  die  Ref.  aaa  einer 
grossen  Menge  nocb  anderer,  welche  ihm  aufgestosaen ;  ausgewählt 
hat,  genügen  vollkommen,  um  die  vollständige  UnzuverlSssigkeit  und 
Unbrauchbarkcit  des  Scliötensnckschen  Werkes  dnrznfhitn.  Da  das 
Studium  auch  der  altera  Entvvickhin^^sslufeTi  unserer  vSprucIie  sich  in 
weiteren  Kreisen  Freunde  zu  erwerben  beginnt,  so  ist  es  jetzt  um- 
somehr  die  Pflicht  der  kritischen  ZeilscbriflcD,  auf  Werke  aulnierk- 
sani  zu  niaclien,  die  den  lernendeo  irre  fuhren  müssen,  Kumal  wenn 
sie  wie  das  vorliegende  Buch  durch  ihren  IJinfnn?  und  ein  bedeuten- 
des Material  den  unkundigen  leicht  impuuiereu  kuuulen. 

Glessen,  im  Sept.  lbo6.  Dr  If.  Crecelius. 


7. 

Zur  Grammatologie. 

IV  a  r  nu  n  ij. 

Der  unterzeichnete  hält  es  fflr  eine  Pfliebt,  welche  er  nicht  nur 
seinem  Gollegen,  Herrn  Dr  Georg,  sondern  der  gnten  Sache  überhaupt 
schuldig  ist,  die  Pädagogen  Deutschlands  auf  ein  jüngst  erschienenes 
Werk  aufmerksam  zu. machen,  welches  den  Titel  'Neuer  theoretisch- 
praktischer  Lehrgang-  der  Iran/.ösisclien  Sprache  fWicn,  Lecbner  1856)' 
an  der  Stirn  traprt  und  von  einem  ^^c>\issea  Herrn  Charles  Noel  in 
Wien  herausgegeben  ist,  —  nnd  zwar  iiat  meine  Ankündigung  besagten 
Werkes  keinen  empfehlenden  und  einführenden  ,  sondern  leider  eioeu 
warnenden  und  abmahnenden  Charakter ,  uud  auisz.  ihn  haben,  wenn 
nicht  äuszern  Rücksichten,  sondern  der  Wahrheit  die  Ehre  gegeben 
werden  soll.  Geradti  die  Verkeuuung  uud  gelliä^entliehe  Vernach- 
Ussigung  dieser  Eigenschaft,  welche  nicht  nur  dem  gelehrten,  sondern 
dem  Ehrenmann  fiberhanpt  zukommen  soll,  ist  es,  welche  wir  an  Herrn 
Ifeel  nnd  8«nem  Bnehe  MSraUidi  sli  kennneiolinen  haben;  denn  der 
Lehrgang,  wMehen  er  als  solehen  ansgibt,  ist  niefat  nen,  ist  nicht  sein 
Eigenthnm,  ist  nicht  der  seine,  soadem  (mit  äusserst  wenigen  nnd  in 
ihrer  neuen  Foam  nicht  glackiichen  Aendernngen)  der  bewnste  Ab- 
Untsch  der  Georgsehen  ^Blementargraannattfc  der  fransdsbchen  Spr>^ 
3.  Anft.  Genf  1854.'  Wir  betonen  dabei  das  Bewnslsein,  mit  welchem 
der  Verfasser ,  Herr  Noel,  na  Werke  gegangen  ist;  denn  allerdings 
schmeioheln  wir  uns  etwa  auch  einer  neuen  von  uns  gemachten  Bnt- 
deeknng,  neuer  Systeme  und  Gmndsfttse «  die  doch  schon  längst  vor 
unserer  Aufstellung  in  Geltung  waren ,  aus  Unkenntnis ,  die  uns  ver- 
möge menschlicher  Schwache  und  Unvollkoramenheit  anklebt,  wir  ^ 
kennen  die  Pracedeuzieu  nicht  und  fuiden  darin  bei  bilüp^en  Beurtei- 
lern EntscliuldiiTung-:  wo  aber  die  Kenntnis  des  schon  vorhandenen 
klar  zu  Tage  liegt,  wo  sie  i^ehritt  für  Schritt,  aus  jedem  ii>cbrützeicben 
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beinahe,  kann  nactig^ewiescn  werden,  da  kann  von  keinem  Verseben, 
kann  auch  von  keiner  Entschuldigung  die  Rede  sein.   Herr  Noel  hat 
sich  für  beides  die  Möglichkeit  abgeschnitten.  Wir  sind  nicht  so  uobiU 
lig,  nicht  ein  Gemeingut  solcher  anzunehmen,  welche  auf  dem  gleichen 
Felde  arbeiten;  es  ist  für  jedes  Gebiet,  und  nicht  znm  wenigsten  für 
die  Grammatik,  schon  gesammelter  Stoir  vurherg^eg^angener  Jahre  vor- 
handen und  liegt  jedem  Arbeiter  mr  Ausbeute  bereit  —  banc  veniam 
petimusque  damusquo  vicissim  — ,  wer  auch  bei  jeder  der  vielei» 
Regeln  eigenlhüralich  und  originell  erseheinea  wollte,  mSste  eolweder 
eie  grosser  ReforBttor  selD,  wie  ü\M  jedes  JahrhRndert  ihn  hervor- 
bringt, oder  er  wird  —  wol  das  gewdhaliobere  —  sehlechles  Zu- 
Iraaen  in  die  Braaehbarkeit  seines  Syslems  erweekea,  Alleio  —  est 
modus  in  rebas;  and  gerade  die  eigeolbamlicbeo  Merkmale  dea  Georg- 
sehen  Lehrbnehs«  das  was  seinen  Werth  and  sein  Verdienst  ansmacbl 
— •  kurz  sein  System,  seine  Anordnung,  seine  Definitionen,  die  Fassung 
seiner  Regeln  sind  in  dem  ^neuen'  Lehrgange  Herrn  Nocls  bis  zn  einer 
schwindelnden  Höhe  der  Genauigkeit  and  — ->  Uoselbsiandigkeit  alis- 
nnd  abgeschrieben.   Nan  nehme  unsern  Ausspruch  so  wörtlich  als 
möglich,  gerade  so  wörtlich,  wie  Herr  Noel  seinen  StolF  dem  Georg- 
schen  Buch  entnommen  hat.  Denn  ob  nun  hie  und  da  irgend  einem 
lerminns  technicus  die  Verdeutschung  beigegeben  ist,  welche  bei 
Georg  fehlt,  z.  E.:  'der  vierte  Fall'  (bei  Accusalif),  ^die  dritte  En- 
dung' (bei  regime  indirect),  ob  statt  der  'Negation'  die  'Verneinung', 
statt  der  'Comparalion'  die  ^Steigerung'  figuriert,  ob  au  die  Slello 
der  'verbes  reflecUis'  die  'verbes  proiiominaux'  gretreten  sind,  ob  dio 
Stellung  des  Hauptsatzes  und  Nebensatzes  in  irgend  einer  Anmerkung 
verkehrt  worden  ist  (obschon  selbst  dieses  Selbstandigkeitszeichen 
des  Herrn  Noel  nar  ftosserst  selten  ist),  wird  snr  Behauptung  wört- 
lieber  Copie,  die  sieh  Herr  Noel  erlanbt  hat,  wenig  oder  nichüi 
versehlagen.  Sollten  wir  den  Bewein  in  eztenao  fahren,  so  bliebe 
ans  niehls  mehr  and  niehls  weniger  na  than  als  beide  Lehrbüeher, 
das  deorgsehe  and  das  soi  disanl  Noelsebe,  Seite  fttr  Seite  neben^ 
einander  stellend,  abüasehrelben      and  daffir  wfirden  sieh. unsere 
Leser  so  gnt  wie  wir  bedanken.  Wir  mflssen  uns  auf  einige  Stellen, 
wie  sie  unserem  Blick  nnfillig  begegnen ,  beschranken,  and  den  Leser 
nach  Analogie  sehlieszen  lassen  mit  Verprändung  unseres  Wortes, 
dasz  das  Verwandtschafls-  oder  besser  Identitatsverhaltnis  überall 
nnd  allenthalben  im  ganzen  Buche  dasselbe  sei.  —  Doch  nein  I 
Herr  Noel  macht  ja  in  der  Vorrede  unf  sein  'neues  System'  ühLr  die 
Stelle  der  persönlichen  Fürwörter  aufmerksam;  —  und  wirklich: 
Georg  hat  diese  Methode  in  seinem  Buclii;  nicht  angewandt.   Sie  ist  so 
ingeniös,  dasz  sie  über  unsern  cepius  weit  hinausgeht,  und  besteht, 
alles  iu  allem  in  folgendem: 

1    2    3      4     5    6   7    8     9     10  11  12 

me  te  nous  vous  se  le  la  les  lui  leur  y  e**  r 

eredat  ladias  Apella,  aber  es  ist  so.  Und  wir  werden  h-ier  dem 
Herrn  Noel  den  Anitridi  der  Nenheit  nieht  beatreilen  wollen,  die  nna 
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dotth  sonst  aberall  so  verdMtif  vorkonnieD  smsi.  Weil  wir  afcor 
gerade  bei  der  Vorrede  stehen,  so  nag  es  snr  Charakteristik  des 
Büches  nicht  uninteressant  sein  so  erfahren,  dasi  selbst  diese  grössten- 
Iheils  einer  anderen  entnommen  Ist,  derjenigen  nemlich,  welche  Herr 
Dr  Emil  Otto  seinem  Lehrbuche  vorausschickte.  Welche  Zuversicht 
masz  aber  ein  solches  verfahren  fflr  den  Inhalt  des  gansen  Baehes  er- 
wecken! Man  liöre  seihst: 

^Vüii  dem  Unterricht  in  den  lebenden  Spraciieii  darf  man  hinsiclil- 
lich  der  Behandlung  mil  Hecht  erwarten',  schreibt  Herr  Dr  Emil  Ollo, 
MasÄ  ifi  dem  Schüler  die  I.ernUisl  beständig  rege  gehalten  werde,  und 
hinsichtlich  des  Erfolges,  dasz  der  lernende  die  S|>rache  verstehen, 
schreiben  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  sprechen  lerne'  — 
und  wenn  nun  ilerr  Noel  seine  Vorrede  foigendenuaszen  beginnt: 

^Damit  die  Unterrichtsmethode  in  den  leboudcn  Sprachen  eine 
sweokmissige  sei  und  io  dem  Schüler  die  Lernlust  rege  halte,  mnss 
sie  ihm  ant  eine  praktlsohe'  Weise  diese  Spraehen  bald  verstehen, 
sehreiben  und  sprechen  lehren  %  so  wollen  wir  ihm  dies  bescheidene 
anlehnen  an  seinen  Vorgänger  nooh  hingehen  lassen;  wenn  aber  ein 
fernerer  passos  bei  Dr  Otto : 

^Eioen  solcheh  Uhrgang  rerlassen  nothwendig  alle  syslematli- 
schen  Grammatiken,  worin  die  Redetheile  einer  nach  dem  andern  so 
abgehandelt  werden,  dass  der  eine  erst  erschöpfend  dargelegt  wird, 
ehe  man  vom  andern  etwas  erfihrt,  gleichsam  als  ob  die  Sprache  ge- 
trennte Redegattangen  bitte,  von  denen  die  eine  nnr  aas  Hauptwör- 
tern, die  andere  nur  aus  Eigensehaftswörtcrn ,  wieder  andere  nur  ans 
Zeitwörtern  usw.  bestände'  —  wenn,  sage  ich,  der  angeführte  passus 
auf  solche  Weise  porträtiert  wird,  dasz  das  Original  gar  nicht  mehr 
davon  lu.  untersehciden  ist,  neailich: 

^Dieser  gerechten  Anforderung  entsprechen  aber  die  systemati- 
schen Grammatiken  nichts  wo  die  Redelheile  einer  nach  dem  andern 
so  abgehandelt  werden,  dasz  der  eine  erst  erschöpfend  dargelegt  wird, 
ehe  man  vom  andern  etwas  erfährt,  gluichsam  als  ob  die  Sprache  ge- 
trennte Kedegattungeii  hiilte,  von  denen  die  eine  nur  aus  Hauptwör- 
tern, die  andere  nur  aus  Eigenschafiäwortern,  wieder  eine  andere  nur 
aus  Zeitwörtern  usw.  bestände*  — 

wo  also  die  Ideotitit  so  sprechend  und  onvorbfllU  sn  Tage  tritt, 
so  erhält  denn  doeh  die  Yatersehaft  des  Herrn  Noel  eine  eifenthfim- 
liehe  und  —  keineswegs  sehmelehelbafle  Belenehtung.  Aber  Herr 
Noel  ist  rielloieht  Fransose  nnd  des  dentsehen  nieht  gans  michtig? 
.  Wir  wollen  dies  su  seiner  Ehre  glauben  nnd  werden  gern  sa  diesem 
Glanben  nns  verleiten  lassen  dnreh  Anmerkungen  wie  folgende: 

A  travers,  an  travers  de  nnterseheiden  sieh  so,  dasi  die  letzte 
(sie!)  Redensart  mehr  Hindernisse  zu  beseitigen  vornnsgesetat 
(sie!)  als  die  erste  — , 

allein  diese  Entschuldigung  ist  jedenfalls  eine  kleine  oder  keine, 
denn  nun  fragt  sich  weiter:  wozu  hat  denn  Herr  Charles  Noel  über- 
haapt  seine  Grammatik  verfasat?  cul  bono?  Ist  ihm  etwa  die  Theorie 
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nur  Nebenstelle  und  sind  die  praktischen  Uebungen  des  nasigebende 
bei  der  Beurleilang?  Und  wenn  dies  der  Fall  wire,  so  ist  bei  der 
verhiUoismissigen  Ausfübrüchkeit  jener  Theorie  ein  solches  verrah- 
ren  nie  zu  rechtferli^en,  das  nicht  einmal  die  Be«u«rs<}(ielle  angibt, 
aus  der  es  ««eine  Krüa^e  füllt.  Aber  Ulmt  Noel  will  ofTenhar  selbst  sich 
als  Urheber  seiner  Theunü  angeschen  wissen.  Seine  \\  orte  darüber 
lauten:  'Den  sämmllichen  praktischen  Uebungen  des  vorlieffenden  Lehr- 
buches habe  i  c  h  eine  muglichst  vollständige  Theorie  als  Anmerkung  bei- 
gefügt, \velche  den  Gebranch  einer  (irammalik  gan«  entbehrlich  macht.* 

Das  l'ublicuni  mo^o,  eatsciicidcu ,  welcher  Name  eineiü  solchen 
hUerarisuhen  treiben  beizulegen  sei.  Nachdruck  ist  es  nicht  im 
eigeDllicl^en  Sinne,  aber  Tielieiebl  ist  es  aoeh  mehr;  denn  der  Nach- 
druck) so  eetebrend  er  andi  ist,  tritt  doch  gewdbntich  nit  offenen 
Wesen  auf  nnd  bekeaat  sich  so  seiner  Fahne.  Wie  steht  es  aber 
hier?  Aadere  haben  auch  schon  ans  handerl  BAchern  das  hnndert- 
eine  snsaniniengeschwetsst  —  man  hat  ihnen  veniehen,  aber  ans' 
"  Einern  Knch  ein  sweiles  an  Machen  theils  doreh  Znalntinngen  Iheils 
•dnrch  Beigaben  (die  aber  trotx  ihrer  Spirlichkeit  nicht  einmal  sehr 
gelungen  sind),  und  die  Stirn  zu  haben,  wegen  dieser  —  doch  kanni 
merkbaren  —  Veränderung  des  ausseheas  sich  als  Verfasser  aos- 
Tugehea  —  das  verdient  durch  dasselbe  agens  gebrandmarkt  zu  wer- 
den, an  welchem  Herr  Noel  sich  versündigt  hat  —  durch  die  Presse. 

'Audiatur  et  altera  pars'  wird  Herr  Noel  zu  seiner  Verfheidi^^ting 
sagen,  ^unsere  beiden  Lehrbücher  sind  denn  doch  nicht  so  ganz  gleicli: 
denn  ich  habe  manches  —  nicht,  was  Herr  Georg  hat.'  —  Und  dies 
Ist  vollkommen  richtig;  Herr  Noel  hat  die  Coiiversatiojisubungen  in 
der  Ausdehnung,  wie  sie  Georg  hat,  weggelassen  und  sie  auf  einige 
recapiUilulions  genanale  l'aragraphen  beschränkt.  Die^  i.st  allerdings 
sein  Werk,  und  —  —  —  darum  verlohnte  es  sich  ein  neues  Buch  zu 
schreiben!  —  Man  dürfte  bei  solchen  Vorfallen  versucht  sein,  jenem 
geistreichen  Schrillsle|ler  Recht  sn  gebea,  welcher  das  Papier  den 
Flach  des  Jahrhunderts  genannf  hat.  —  Es  bleibt  uns  nun  noch  ihrig 
tum  Beleg  nnseres  Urtheils  ans  der  Fttlle  der  ^Oleichheiten'  no«^  eines 
oder  das  andere  Beispiel  ananfahren  nnd  dann  die  ferneren  Acten, 
wenn  nicht  den  Gerichten,  doch  der  moralischen  Wdrdigong  dea- 
Fnhlicunis  offen  an  lassen: 

Dr  Georg:  ^Der  sobjonctif,  der  fastnnr  im  nntergeordneten  Satze 
vorkommt,  dient  zur  Bezeichnung  dessen,  was  der  sprechende  nicht 
aU  wirklieh,  sondern  als  gedacht  nnd  mdglich  hinslelU,  sieht  also 
namentlich: 

1)  nach  den  Zeitwörtern,  welche  ein  wollen,  wünschen  oder 
aweifeln  ausdrücken,  wie  r..  ß.  vouloir,  desint  itsw. 

2)  nach  allen  ZeitNMjrlcni ,  welche  ein  glauben,  versichern, 
wiesen,  eine  niiiiidlirhü  oder  schriftliche  Aed^/.ciung  bezeichnen, 
wetin  sie  verneinend,  fragend  oder  bedingend  gehrauchl  sind,  z.  B. 
crois-tu  qu'il  Tait  dit?  Glaubst  du  dasz  er  es  gesagt  liat?  Je  ne  crois 
paä,  <|ii'*il  Tuil  dit. 
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3)  nach  den  nnpt  rj^iHilichen  Zeilworlern ,  besonders  nach  it  Taut 
CS  ist  nötiiig,  man  nms/  ,  Ii  convient  es  geiieml  sich,  il  suffit  es  ge- 
nügt, il  iniyorte  es  is<l  durati  gelegen,  il  vaiit  mieux  es  ist  besser,  so 
wie  imclt  il  est  oder  c'est  in  Verbindung  mit  einem  adjeclir  oder  snb^ 
BtaBlif,  s.  B.  il  esl  jaste  es  ist  billig,  il  est  rare  es. ist  selten,  II  est 
Balnrel  m  iil  aatftrliisli,  il  esl  levps  es  ist  Zeit,  c^eil  dommage  es  ist 
Seliade. 

4)  in  Belativailzen,  sobald  eine  Negation,  ein  Snperlaliv  oder 
eines  der  Wdrter  senl,  nniqne,  premier,  demier  Yorangeht,  s.  B.  e'eat 
la  plus  belle  maison ,  qoe  f  aie  janaia  vne  das  ist  das  aehönsle  Hans, 
welches  ich  je  gesehen  habe.*  — 

Herr  Charles  Noel:  *Der  snbjonctif,  der  Fast  nur  im  antergeord- 
nelen  Satse  mit  dem  Bindewort  que  vorkommt,  dient  zur  Bezeichoang 
dessen,  was  der  sprechende  nicht  als  wirklich,  sondern  als  gedachli 
oder  möglich  liinslellt.  Er  steht  also  namentlich: 

a)  nach  den  Zeitwörtern,  welche  ein  wollen,  wünschen  oder 
sweifein  ausdrücken,  wie  z  R.  vonloir,  dcsirer  usw. 

b)  nach  allen  Zeitwörtern,  welche  ein  glauben,  versichern, 
wissen,  eine  mündlichü  oder  schriftliche  Aeuszci  unff  bezeichnen, 
wenn  sie  verneinend,  f  r  a  o  n  d  oder  b  c  d  i  n  ^:  e  n d  gebraucht  wer- 
den, z.  B.  croyez-  vous  que  nous  Tayons  fail  glauben  Sie  dosK  wir  es 
ffclliaii  hoben?  nous  ne  croyons  pas,  que  vous  l'ayez  fuit  wir  glauben 
mcht  das7.  Sie  es  gellian  haben. 

c)  nach  den  unpersönlichen  Zeitwörtern ,  besonders  nach  il  faul 
es  ist  nölhig,  il  convient  es  geziemt  sich,  il  suffit  es  genügt,  il  imporic 
«s  ist  daran  gelegen,  il  vaut  mieox  es  ist  besser,  so  wie  auch  nach  il 
est  oder  c*est  in  Verbindung  mit  einem  Bei-  oder  Hanptworte,  s.  B.  il 
est  Joste,  il  est  lempa,  c^esl  dommage. 

d)  in  Relativsitsen,  sobald  eine  Negation,  ein  Superlativ  oder 
eines  der  Wörter  seul,  unique,  premler,  dernier  vorhergeht,  s.  B. 
c*est  Thomme  le  plus  sinc^re  que  J'aie  connu.'  

Dr  Georg:  *Die  Zahl  der  französischen  unpersönlichen  Zeitwörter 
(verbes  impersonnels) ,  die  nur  als  solche  gebräuchlich  sind,  ist  sehr 
gering.  Es  können  jedoch  durch  Vorsetzung  des  pronom  i7,  welches 
in  diesem  Falle  grammatisches  Snbject  (snjet  grammatical)  genannt 
wird,  aus  persönlichen  Verben  unpersönliche  gebildet  werden,  z.  B. 
il  semble  es  scheint,  il  arrive  es  ereignet  sicli.  In  solchen  Sätzen,  wo 
sich  das  grammalische  Subject  il  und  ein  logisches  Subject  (sujet 
loffifjiie)  zii^-leich  befinden,  wird  das  Ktztere  hinler  das  Verb  g-e- 
steill,  welches,  in  Zahl  mit  dem  grammatischen  Subjeck'  ubereiiisfitii- 
mend,  in  der  Einzahl  stehen  niusz,  wenn  auch  im  deutschen  die 
Mehrzahl  sich  findet  usw.' 

Herr  Noel:  'Die  Zahl  der  französis*  Ih  r  unpersönlichen  Zeilwör- 
ler,  die  nur  als  solche  gebräuchiicii  sind,  ist  sein-  gering.  Es  können 
jedoch  durch  Vorsetzung  des  Fürworts  t7,  welches  in  diesem  Falle 
grammatisches  Subject  genannt  wird,  ans  persönlichen  Zeitwörtern 
•npersönliehe  gebildet  werden,  %,  B.  il  est  arrlvd  es  ist  geschehen. 
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In  solchen  Säl/t^n,  wo  sich  das  grammalicolische  Snbject  il  nnd  ein 
logisches  Sübject  (suject  lugiquc}  zugleich  behutlen,  >vird  das  ieU- 
tero  hinter  das  Zeitwort  gesetzt,  welches,  in  Zahl  mit  dem  gramma- 
tischen Snbjeet  ÜbereiBslimmeBd'  sed  qnid  ego  liaee  adlem 

nequidqaam  ingratt  reTOlro?  Zeit  and  Papier  nnd  Geduld  gehen 
mir  ana;  der  ganse  Paragraph  rom  Anfang  bia  sn  Ende  ist  die  wörU 
liehe  Copie  dee  enlapreehenden  bei  Georg,  —  ein  Sehieksal,  das  er 
mit  den  meisten  seiner  Leidensgenossen,  bis  anf  die  Form  der  Dmck- 
sehrilt  nnd  Lettern  hinunter,  theilt.  *C*est  tomher  dans  le  d^fant  le 
pIns  grossier  ^  bat  Herr  Noel  znm  Motto  seines  Boches  gewShlt  — 
que  de  commencer  par  des  regles.'  Wahr.  Aber  es  gibt  doch  noeh 
einen  gröberen  Verstoss  ffir  den  Grammatiker,  wie  fär  jeden  Litteraten 
fiberhaupt:  c'est  de  commencer  et  de  finir  par  In  propri^t^  d'aatrni  — 
nnd  das  hat  ungefähr  Herr  Noel  gethan. 

Tantae  moiis  erat,  spissum  complere  libelium! 

Basel.  Jacob  Mäkfy* 


Die  groszherzogUcb- badischen  Hiiielschulen  im  Schul* 

jähre  1856.*) 


Pic  höhere  Bürgerschule  in  Baden  zälilte  in  5  Klassen  111  Schüler, 
worunter  97  katholische  und  14  evangelische  sind;  10  sind  im  Laufe 
dea.Jabrea  ausgetreten ,  darunter  5  wegen  Wegzugs  der  Eltern.  Doreh 
des  seiner  Zeit  berichteten  Tod  des  Vorstandes  der  Anstalt,  Prof, 
Fischinger,  wodurch  dieselbe  einen  schweren  Verlust  erlitt,  trat  im 
Unterricht  keine  nuszere  Stöning-  ein,  indem  sop'loich  vom  groszherzog-l. 
Oberatudienrathe  ein  weiterer  Lehrer  an  die  Austalt  gewiesen  wurde. 
Mit  dem  Beginne  des  nenen  Schnljalirea  wird  die  Direetion  Prof. 
Grub  er,  bisher  Vorstand  der  höheren  Bürgerschule  in  Ettcnheim, 
übernehmen.  —  "RnTicnsAL.  T'nter  die  besuchteren  Mittelschulen  des 
Landes  gehört  unstreitig  das  hiesige  Gymnasium.  Nach  dem  diesjäh- 
rigen Programme  zählte  dasselbe  in  dem  yel-fiossenen  Schuljahre  200 
Sehüler ,  nemlich  153  katholische ,  28  evangeUache'  und  19  israelitische. 
Am  Schlüsse  des  Schuljahres  waren  noch  170  anwesend.  Auffallend  ist 
die  in  jeder  Klasse  verhältnismiiszig  grosze  Zahl  der  sog.  Hospitanten, 
was  seinen  Grand  wol  au  dem  Mangel  einer  höheren  Bürgerschule  haben 
mag,  indem  manche,  die  zu  einem  bfirgerliehen  Oesehüfte  übergehen  und  * 
doch  bis  ztt  einer  gewiaaen  Stnfe  den  höhern  Unterricht  erhaltrai  wollen, 
an  das  Gymnasium  anpreAviesen  sind.  Nach  T'ntrrsexta  wurden  am 
Schlüsse  des  vergangenen  Schuljahres  U  Schüler  befördert.  An  Stipen- 
dien wurden  der  hiesigen  Anstalt  verliehen :  aus  dem  landesherrlichen 
katholisch  -  theologischen  Stipendienfond  für  zwölf  Schüler  800  fl.,  ans 
der  hiesigen  Stiftung  für  zwölf  Schüler  700  fl.  Der  Unterricht  vertheilt 
sich  unter  11  Lehrer«  Dem  Programme  ist  eine  sehr  achätsenswerthe 


*)  Nachfolgende  Mittheilungen  sind  gröstentheiis  badischen  Blattern 
entnommen.  —  Die  in  diesen  Afittfaeilangen  nicht  genannten  Schulen 
bleiben  einepi  apftteren  Berichte  Torbehalten. 
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Geschichte  des  Gymnasiums  von  Hm  Dir.  Scherm  beigegeben.  Soloho 
Specialgeschichten  sindi  wie  der  Hr  Verfasser  richtig  in  der  Voircda 
bemerkt,  nicht  niur  für  die  Anstalt  nnd  die  Stadt,  eondem  anch  in  wei- 
terem Kreise  sehr  interessant,  und  dienen  zugleich  als  hietortsclie  Quelle 

für  (kn  EntwicklMn^sgang  des  Schulwesens  überhaupt.  Da??  vorlieg^ende 
Werkchen,  mit  grüszter  Sorgfalt  in  Benutzung  der  oft  nur  Hpsirlicli  vor-  ^ 
bsndenen  Quellen  abgefaszt,  enthält  die  Geschichte  der  Anstalt  von  der 
Qrtiaduni^  bis  sum  YTebergang  dieeer  Lande  an  Baden  vom  Jabre  1703 
bis  1803.    Die  zweite  Abtbeilung ,  welche  die  Zeit  vom  Jahre  1803  bis 

'  jetzt  behandeln  soll ,  steht  in  Aussicht.  —  Buchen.  Die  diosjlihri^'en 
PHifuugen  unserer  lii^lieren  Bürgerschule,  die  nunmehr  ihren  eilften 
Jabreflcnrene  aurGckgelegt  hat,  wnrden  am  16.,  die  Sehlnnsfelerliebkeiten 
am  17.  August  abgehalten.  Im  verflossenen  Scimljabre  waren  4  Lelirer  an 
der  Anstalt  tliäti|,':  Küliler  (als  Vors-t.ind)  ,  Trunk,  Pfaff,  Stadt-  . 
miilier.  Das  Amt  eines  Inspectors  nnd  Präsid«^nten  des  \  erwaitunps- 
raths  begleitete  Hr  Anitsvorätaud  Baader.  iS^acli  EröiTnuug  des  Jah- 
resenrsna  hat  der  Fortbestand  der  Schule  eine  Zelt  lang  sweifdbaft  ge- 
schienen. Indessen  wurden  die  gehegten  Beflirchtungen  über  eine  nahe 
Auflösnnfx  derselben  bri  Gplp^enheit  der  von  Hm  Oberkirrlienrath  Lau- 
big vorgenornrncnen  Prüfungen  beseitigt,  indem  der  Gemeinderath  die 
Erklärung  abgab,  dasz  er  eine  Anstalt  mit  dem  doppelten  Zwecke  einer 
erwnterten  Bürgerbildnng  und  der  Vorbereitung  an  wissenscbaftliehim 
Studien  für  ein  Bedürfnis  der  Stadt  halte.  Als  Ilauptgrund  der  in  der 
GcTneindebchürde  und  in  der  ganzen  "Bevölkerung  eingetretenen  günsti- 
geren Stimmung  für  die  Schule  ist  die  in  diesem  Jabre  bedeutend  ver- 
mehrte Frequena  anznsehen.  Vom  Torigen  Jabre  waren  derselben  87 
Schüler  verblieben«  Es  traten  mit  dem  Beginn  des  Jidirescursus  25 
npiif  hinzu,  SO  dasz  dir  ('esamtfrequenz  02  betrup',  wovon  49  der  katho- 
lischen, 3  der  protestantischen  und  10  der  israelitischen  Confession  an- 
gehürten.  In  diesem  Jahre  wurde  zum  erstenmal  die  erfreuliche  Wahr- 
nehmung g'emacbt,  dasi  nl^t  blosz  in  den  unteren  Klassen,  sondern 
anch  in  dem  obersten  Curse  die  Schüler  alle  bis  zum  Ende  des  Schul- 
jahres aushängten,  was  einerseits  ihre  Anhäng'lichkeit  an  die  Anstalt,  . 
anderseits  die  von  den  au  der  Schule  betheiligten  allgemein  getheilie 

,  Ueberxengung  bekundet »  dasz  die  Anstrengungen  der  ersten  Jahre  erst 
aaf  der  obersten  Stufe  der  Anstalt  ihre  gedeihliche  Frucht  bringen.  Im 
f  '  hrjilnno  sind  nn  \-erf!nssoTion  .T.ihro  keine  wesentlichen  VerUndeningen 
eingetreten.  Zweckniiiszig  ersciüen  es,  den  naturgeschichtlichen  l'nter- 
rieht  erst  in  der  dritten  Klasse  zu  beginnen  und  den  physikalischen 
tof  den  obersten  Cnrs ,  wo  erat  die  entsprechende  Reife  Iflr  diesen  Ge- 
genstand eintritt,  au  beschränken.  Eine  fernere  Modification  in  den 
I^hrerverhilltnissen  der  Anstalt,  wonach  der  Unterricht  in  der  Oewerb- 
tebule  von  einem  Lehrer  ausschlieszlich  ertheilt  wird,  blieb  auf  den 
tiehrplan  selbst  ohne  Einflnsz.  In  Bezug  auf  die  alten  Bpraehen  wurde 
das  Bestreben  fortgesetzt,  den  Schülern,  die  sich  wissenschaftlichen 
Stadien  widmen  wollen,  den  Eintritt  in  eine  höhere  Gymnasialklasse 
itio;.'lich  zu  inachen.  Den  lateinischen  Unterricht  besuchten  sämtliche 
äcljüler  der  Anstalt;  ebenso  den  griechischen  in  den  betreffenden  Jahres- 
eunen.  Bei  dieser  ansgeddinteren  Pflege  der  alten  Sprachen  hat  die 
hiesige  Anstalt  keineswegs  den  Charakter  einer  Realschule  verloren, 
sondern  dersolbe  ist  ihr  ,  wie  die  friinstigen  Restiltato  der  Prüfungen  in 
den  hierher  gehörigen  Lehrfächern  zeigten,  unversehrt  erhalten  geblie- 
ben. Einem  vom  Gemeinderathe  ausgesproäienen  Wnnsohe  gemäss  wird  , 
im  nächsten  Jahre  anch  das  englische  ,  vorerst  in  ^inem  Curse ,  in  den 
T.ehrplan  aufgenommen,  nnd  somit  der  Kreis  der  Lehrgegenstände,  die 
an  einer  höheren  Biircerpclmle  ihro  Vertrotnug  finden  sollen,  vervoH- 
•täudigt*    Unsere  bchule  tritt  dadurch  in  iiiusicht  auf  die  Ausdehnung 
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ihres  Lehrplans  mit  deu  grösten  des  Liindes  auf  gleiche  Stufe,  die  sie ' 
ftueli  hiiiBiehtUoh  ihrer  Freqnenx  bald  erreiehen  möge!  —  Donav- 
■toaniMni.    Nach  dem  vorUe<xeiiden  Programme  des  hiesigen  Gymna« 
sinms  wurde  dasselbe  im  Schuljahre  4805/5(5  von  87  Schül«  rn  besucht ; 
von  diesen   waren  82  Katholiken  und  5  evangelisch- protestantische 
,   Schüler.    Im  Laufe  des  Jahres  traten  9  Schaler  aus,  so  dasz  am  Ende 
desselben  ntir  noth  78  anwesend  waren.   Im  Ebigang^  des  Proframms 
gedenkt  die  Direction  der  Anstalt  in  hesonrlers  ehrender  Weise  des  aa 
das  Lyceum  in  Constanz  abgegangenen  Lehrers  Hrn  Heinemann, 
welcher  seit  dem  Aufauge  des  Schuljahres  iHbO/A  am  hiesigen  Gymna- 
sinm,  an  dem  aneb  er  seine  Yorbildttn«,^  genossen,  mit  Liebe  ond  Eifer 
gewirkt  hat.    An   seine  Stelle  trat  Lehramtsprakticant  Dr  Winnc- 
felfL    Weitere  Veiündcrungen  in  dem  Lehrerpersonale  traten  im  Laufe 
des  abgewichenen  Schuijaliros  nur  insofern  ein,  als  Keallehrer  Web  o  r 
seines  Dienstes   enthobeu   wurde  und  der  Kecheu-   uud  Geographie« 
nnterrieht  an  Lebramtsproktikant  Bfthr  nbergieng,  welcher  fiber- 
dite  noch  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  in  der  3n  Klasse 
tibernahm.    Der  Zeichen  -  und  Schreibunterricht  wurde  in  Oemäszhoit 
hohen  Ministerialeriasses  vom  15.  Miürz  1850  dem  Hofmaler  Frank 
und  Kansllsten  Bering  ftbertragen.    Als  Epboros  der  Anstalt  fun- 
giert Hr  Oberamtmann  Wezel;  lUs  Lehrer  waren  an  der  Anstalt 
thätig  die  Herren:    Dir.  Diiffncr  als  Klassenvorstand  yon  Quinta, 
Prof.  Schnell  als  Klassenvorstand  von  Unterquarta,  Trof.  Gegg  als 
Klasseuvorstand  von  Tertia,  Gymnasiallehrer  Schaber  als  Klassenvor- 
stand Ton  Seennda,  geistlicher  Lehrer  Linder  als  katholiscber  Be* 
ligionslehrer  und  Klassenvorstand  von  Prima,  Lehramtsprakticant  Dr 
Winnefeld,  Klassenvorstand  von  Oberquarta  und  Lehramtsprakticant 
Bähr  in  den  Kealien.    Den  evangelischen  Religionsunterricht  ertheilte 
Hofprediger  Dr  Becker  nnd  den  Oesangunterricht  mit  vielem  £r- 
folfe  Kammermnsikus   Böhm.    Zur  Verwaltnn^  des  betriehtlieben 
Gymnasiinnsfondes  (bethenbrunner  Schulfondcs)  ist  ein  eigener  Verrech- 
ner  in  der  Person  de*^  Tlrn  Obereinnebmers  Heyland  bestellt.  Die 
dieser  Verrechnung  unmittelbar  vorgesetzte  Stelle  bildet  der  Yerwal- 
tnngsratb  unter  dem  Yorsitse  des  Hm  Oberamtmanns  Wesel.  Vom 
groszh.  katholisehen  Oberkirchenrathe  wurde  im  TCrfloBSenen  Schuljahre 
die  Summe  Yon  550  fl.  als  theologische  Stipendien  unserer  Anstalt  zu- 
gewiesen, in  welche  sich  7  Schüler,  welche  sich  zum  Studiuni  der  katho- 
lischen Theologie  entschlossen  haben,  theilten.    Ueber  die  Abhandlung 
im  Programm  s.  Bd.  LXXIV  S.  560.  Ist  auch  die  Frequenz  des  kie- 
sigen Joscpliinums  geringer  als  jene  anderer  Anstalten,  so  ist  es  nichts- 
destowcnipfor  feststehende  riint^^acbe,  dasz  unsere  Anstalt,  wie  von  jeher 
so  auch  gegenwärtig,  bedeutender  Lehrkräfte  sich  zu  erfreuen  hat.  Ks 
sind  BM  unserer  Anstalt  einige  unserer  t»edentend8ten  Staatsmänner  her- 
yorgegangeo.  —  Eppingeh.  Unsere  höhere  Bürgerschule  beschlosz  den 
14.  Anfrnst  nach  öffentlichem  Prüfungsacte  das  diesjährige  Schuljahr. 
Dem  ausgegebenen  Prüfunf^sprog^ramme  entnehmen  wir  fol^^rendes:  Das 
Lehrerpersonal  blieb  unverändert  (Diaconus  Hipp  manu  als  Vorstand, 
Lehrer  Ehert  2r,  Oewerblebrer  8 oberer  3r  Lehrer).   Schiller  hatte 
die  Anstalt  00,  die  sich  aber  am  Ende  de«  Jahres  theils  durch  Austritt  (8), 
theils  durch  den  Tod  eines  wie  das  Programm  sag^t  braven  Schülers  auf 
57  reducierteu.    Nach  den  Confcssiouen  geordnet  waren  es:  Protestan- 
ten 33,  Katholiken  14,  Israeliten  19.   Unterrichtsstunden  per  Woche 
^    fielen  auf  den  Vorstand  23,  Kbert  33,  Scherer  16  Stunden.  Letzterer 
übernimmt  nemlich  diese  Stundenzahl   an   der  hrihcren  Bürgerschule, 
während  er  von  Seiten  Eberts  nur  5  Stunden  per  Woche  Ersatz  für 
seine  Schale  erhält.    Es  ist  nun  Sache  der  betretenden,  diesem  braven 
Lelim'  den  11  StundenAOsfall  irgendwie  an  vergüten,  falls  die  An- 
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«tellangsbedinguugeo  ihn  nicht  das«  verpflichten.  Das£  aämtliciie  Leh- 
m  ttborlftstet  sind,  fällt  auf  den  «nten  Blick  auf,  amnal  w«nn  darma 

gedacht  wird  dasz  die  Correctur  der  Schülerarbeiten  noch  besonderen 
Zeitaufwand  erheischt.  Die  Wahritehmuug,  dasz  in  andern  Anstalten 
dieser  Art  der  lateinische  Unterrieht  aasfällt  und  dafUr  das  Französische 
imd  Englische  bis  sar  HSbe  to  Fertigkeit  getrieben  wird ,  Teranlasste 
bei  den  Stimmen,  die  sich  für  eben  diese  Ansicht  erklärten,  den  Vor- 
stand in  der  Schluszrede  dieStelhm<r  tlcr  hiesigen  Anstalt,  welche  die  Bei- 
behaltung des  Lateinischen  erfordert,  näher  zu  entwickeln.  M('*^en  auch  • 
die  dargelegten  Gründe  ihr  Gewicht  haben ,  Sache  des  Gemeiuderaths 
wird  es  immerhin  sein,  auf  Mittel  zu  sinnen,  wie  es  sv  machen  sei, 
dasz  der  Anstalt  die  Mttel  an  Lehrkräften  und  Fonds  zu  immer  grösze^ 
rer  Selbständig^keit  iu  Btellung  und  Leistungen  gewährleistet  werden. 
Eigentliche  Bürgersöhne  besuchten  die  Anstalt  ungefähr  24.  Die  ' 
fibrigen  Scbfiler  sind  AjntaMtgeb5rige ,  Söhne  hiesiger  angestellter  und 
Israeliten.  Eine  fit$di  muss  ihre  wohlthätigen  Strahlen  auch  andern 
zu  gut  kommen  lassen,  und  gut  eingerichtete  Schtilanstalten  sind  ,  wie 
schon  Luther  sagte,  die  schönste  Zierde  einer  solchen.  Epi)ing^(^n  kann 
sich  rühmen  eine  Gemeindebehörde  x,u  besitsen  die  diesen  liuiim  aiu 
wilrdigen  weiss.  Auf  Qrand  .der  Durchsicht  der  snfgelegteik  Arbeiten 
der  Schiller  würden  wir  vorschlagen  dem  geometrischen  seichnett 
und  dem  Schönschreiben  ^4  Stunde  wöchentlich  mehr  einzuräumen.  — 
Ettenusuc«  Aus  dem  uns  vorliegenden  Jahresbericht  unserer  höheren 
Bürgerschule  ersehen  wir  dass  dieselbe  sich  stets  gesteigerter  Theil- 
■shnie  in  erfreuen  hat*  Die  G^samtsahl  der  Schüler  betrug  in  die- 
sem Schuljahre  190,  von  welchen  wiihrcnfl  des  Jahres  H5  ausgetreten 
sind,  so  dasz  am  Schlüsse  desselben  noch  155  anwesend  siud{  123  Schü- 
ler sind  Katholiken,  12  Protestanten  und  55  Israeliten.  Die  Anstalt  zählt 
7  Lehrer,  wozu  noch  Hr  Apotheker  Bleyler  kommt,  welcher  den  Che- 
mieunterricht  in  der  5u  Klasse  auch  in  diesem  Jahre  mit  freundlicher 
Bereitwilligkeit  übernommen  hat,  weshalb  ihm  die  Anstalt  zu  bcHonderem 
Danke  verpflichtet  ist.  Unter  den  Lehrgegenständcn  befindet  sich  auch 
noch  die  lateinitche  und  die  grieehisohe  Sprache,  ee  dsss  Gelegenheit 
gegeben  ist  junge  Leute  aus  der  Umgegend  für  die  Gelehrtenschulen 
vorzubereiten.  Die  lateinisehe  Sprache  ^vir(l  in  4,  5  und  (3  wnchent- 
liehen  Stunden  in  allen  Klassen  und  die  griechische  in  3  Stunden  In  den 
beiden  obersten  (4n  und  5n)  Klassen  gelehrt.  Der  bisherige  Director 
der  Anstalt,  Hr  Prof.  Gruber,  dessen  erfolgreiclier  BefflSinngen  nm 
die  Anstalt  nur  rühmend  gedacht  werden  kann,  wird  uns  leider  ver- 
lassen, da  ihm  durch  ße  königl.  Hoheit  den  Regenten  die  erste  Lehr- 
und  Yorstandssteiie  an  der  höhern  Bürgerschule  in  Baden  tibertragen 
wordea  ist.  FssiBUBa.  A«s  dem  uns  rorliegenden  Programm  des 
hiesigen  groszh.  Lyceums  für  das  Schuljahr  1855/56  entnehmen  wir 
da«?r  rfi(><e  Ansfalt  nnter  der  Leitung  Ton  1*?  Lehrern,  wozu  noch  4 
anszerordentliche  für  einzelne  Unterrichtsg^enstände  kommen,  im  lau- 
fenden Schuljahre  von  367  Schülern  besucht  wurde,  worunter  326  Ks.- 
thollken  und  41  Protestanten  Am  Milusse  sind  noch  337  anwesend. 
Zur  Universität  -wurden  am  Schlüsse  des  Schuljahres  l854/o5  41  Schü- 
ler befördert,  wovon  2(\  zur  katholischen,  2  zur  protestantischen  Theo- 
logie, 8  zur  Jurisprudeuz ,  9  zur  Medicin,  1  zur  Cameralwissenschaft 
mid  1  «ir  Iliilelogle  übergiengen.  In  dem  laufenden  Schuljahre  sttUi 
die  Obersexta  nur  24  Schüler.  Daraas  iSest  sich  aber  nicht  anf  eine 
Ahnahme  der  studierenden  schlief'zen ;  denn  schon  Untersexta  zählt 
wieder  30,  und  es  ist  jene  geringere  Zahl  rein  zufällig,  während  andere 
Klassen  54,  57,  45  Schüler  zählen.  Die  Gesamtzahl  übersteigt,  die  des 
vorigen  Jsitres  vm  16.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  ¥en  dieser  bedea* 
tiam  Vreqnens  nur  30  wfiJurend  des  Schttljahrss  abgegangen  sind,  und 

W.  JMrft.  f.  Pm,  ».  paed,  Bd  LXXVI.  aß%  7 


Digitized  by  Google 


S4  Die  groMbarioglioli-biidisebeji  MiltelgckiiUn  im  SU^ljalire  1866«. 

diese  Tiellelcht  nicht  einmal  alle  vom  Iftv^ßnai  llberhaapt,  worüber  das 
Prof^amm  keine  Anskunft  g^^t'  VVir  unterlassen  es  hier,  ErQrterangeii 

an  die  steigende  Frequenz  der  Oclehrtensehulrn  überhaupt  zu  knüpfen; 
eine  später  erscheinende  Zusaminenstellung  der  Frequenz  sämtlicher 
höheren  Anstalten  des  Landes  gibt  deutlichere  Aufschlüsse.  Ton  den 
UndealieTTlfehen  tlieologitclieii  Btipendien  kommen  anf  das  hiasige  Lj- 
oenm  3410  fl.  unter  49  katholisdie  Zdglinge  zur  Vertheilung.  Die  wis- 
senflchnftliohe  lieifraijo  zum  Programm  lieferte  Prof.  Intlckoft  r.  Es 
ist  eine  durch  Gedankeurcichtlium,  Klarheit  und  anziehende  DarstcUang 
ausgezeichnete  Abhandlung  über  'die  psychologischen  Qrnndverhiiltnisse 
des  denken«,*  —  Die  höhere  Bfirgersehiile ,  weleke  dem  elgentUchen  oft 
theils  verkannton,  theils  durch  Umstünde  etwas  znrückgfcdrilng-ten  Zwecke 
getreu  ,  das  Lnteinische  oder  gar  das  Griechische  nicht  in  ihron  T^ehr- 
plan  aufgeuouiiuen  bat,  wurde  in  diesem  bchulj&hre  vou  iii)  äcliüleru 
bceiicht,  die  sieh  anf  4  Klaeeen  vertheüen;  damnter  ilnd  88  ka&olisobier 
dnd  31  eTangelischer  Confession ;  45  sind  geborene  Freibuiger,  40  haben 
ihren  sfandig-en  Wohnort  hier  nnd  34  sind  answiirtige  und  halten  sich 
der  Schule  wegen  hier  auf.  Aus  der  ganzen  Zahl  sind  nur  4  hier  woh> 
nende  ohne  dringend  ftasaem  Grund  von  der  Anstalt  ausgetreten,  so 
dasz  anzunehmen  ist  dasz  allmählich  beladen  Ehern  die  Ueberzengim^ 
Platz  greift ,  wie  nur  durch  Vollendung  eines  begonnenen  Jahrescurse» 
die  AushiMimf'  der  Schüler  wirklich  gefördert  wird.  Die  Anstalt  zahlt 
5  Hauptloiu-er  und  3  Hülfslehrer.  Grosze  Sorgfalt  wird  auch,  wie  das 
LeetlonsTerseidinia  seig^t,  der  dem  OcsehMflemanne  und  gebildeten  jetat' 
00  nothwendigen  mglischen  'nnd  franziisischen  Sprache  gewidmet. 
KABLSRuns.  Das  irro^/]i.  T^yceum  dahier  hat  hu  ii  Jahreseurs  ge^nchlos- 
sen  und  nahmen  die  Prüfungen  am  31.  August  ihren  Anfang  nnd  dauerten 
bis  zum  6.  Septbr.  lieber  die  grosze  Thktigkeit  unserer  so  geachteten 
gelehrten  Mittelschule  gibt  das  so  eben  ersdiienene  Programm  ausführ- 
liche und  sehr  erfrpTiHche  Aufschlüsse.  Wir  heben  daraus  jenes  liervor 
was  von  allgemeinerem  Interesse  ist.  Die  Zahl  der  Schüler  beträgt  402, 
darunter  sind  240  evangelischer,  katholischer  und  27  jüdischer  Re- 
ligion. Werden  dasn  noch  die  Knaben  der  Yortehnle  mit  189  gereeh- 
net,  so  eteigt  die  Schülerzahl  auf  501  an.  Letitere  Sehnte  ist  eine  nur 
etwas  erweiterte  Volksfchnle,  wpTche  Knaben  vom  ersten  sehn  1  fähigen 
Alter  bis  zu  jenem  auinimmt  in  welchem  sie  in  das  Lyccum  eintreten 
kSnnen,  und  sollte  daher,  nach  unserer  Ansicht,  wie  die  übrigen  Kna- 
benschulen des  Landes  bcAiandelt  nnd  aus  dem  Programme  der  gelehrten 
Schule  gela-^^rn  werden.  Im  Herbste  1855  wurden  20,  an  Ostern  d.  J. 
3  Jünsflinge  zur  Univerfitrit  entlassen,  von  welchen  der  Medicin,  Juris- 

{>rudeuz  und  evaugel.  Theologie  je  5,  der  kathol.  Theologie  1,  der  Phi- 
ologte  2,  dem  Cameralfaehe  4  nnd  den  Natnrwiesensehaften  1  aidi 
widmen  wollen.  Stipendien  empfiengen  -0  Schüler  im  Gesamtbetrage 
1655  fl.,  und  '/.WUT  18  evangelisrbo  TT?.)  fl.  und  8  l^.itlmliscbp  XM)  t]. 
Das  Programm  gibt  über  die  bestehenden  sieben  Stipendienstittungen 
aebr  belehrend^  Nachrichten  und  enthält  als  Beilage  eine  von  Prof. 
Z  a  n  d  t  verfaszte  Abhandlnag:  Über  die  Aufgebe  und  SieUmtg  de$  firm-' 
zösi^rh'/i  S/ira>:f!unfrn'lchls  in  Gelchrtenschulen.  —  Konstanz.  Im  verflos- 
senen Schuljahro  wurde  das  Ljcoeum  von  234  Schülern  besucht;  damn- 
ter sind  215  katholische  und  19  protestantische.  Am  Schlüsse  des 
Jnhreeenrens  sind  noeh  220  Sebttler  anwesend.  Unter  20  Sofaälera, 
welche  1855  zur  Universität  entlassen  wurden,  widmeten  sieh  1((  der 
katholisclien ,  1  der  evangelischen  Theologie,  1  der  Jurisprudenz  und  ? 
der  Cameralwissenschaft.  In  diesem  Jahre  war  die  Obersexta  vou  20 
Sehülem  besnebt.  Den  Unterricht  leiten  11  ordentliche  und  2  auseer. 
ordentliche  Lelirer.  34  Zöglinge  erhielten  zusammen  2263  fl.  an  Sti- 
.  peadien  au  2.%  28,  50  und  100  Ü,  ans  der  für  laadeaherrlioho  theologiaeh« 


t 

Digitized  by  Google 


Dk  groszberzogli^-badUelieii  HiUebelittieD  im  ScIioUalire  lQä$,  89 


Stipendien  bestimmten  Summe  toq  18000  fl.  Awserdem  wurden  nock 
nhbrekshe  Unt«ratiitnuig:cn  im  Betrag'  tob  tuig«{Iihr  450  fl.  ans  andern 

StiftTini^cn  und  Privatmitteln  ausgetlieilt ,  ferner  noch  19  St^iendiea  V«l 
38 — 140  fl.  im  Gesamt  he  trage  von  17  i2  fl.  aus  Stiftungen.  Das  Programm 
ist  mit  einer  Beigabe  von  Ueallehrer  Lehmann  begleitet.  Es  ist  der 
sweite  Tbeil  der  Beielireibiiiig  der  r.  SeyfHedtehen  Sammlung,  durch 
welche  YermitteUt  Vermächtnisses  das  Natnmliencabinet  des  Lvceuma 
einen  nns<'bätzbaren  und  seltenen  fieichthnm  envnrix  n  hat.  Zugleich  soll 
hier  über  unsere  erfreulich  aufblühende  h  ü  h  e  r  e  JS  ü  r  e  r  s  c  1 1  u  i  e  berichtet 
werden.  Dieselbe  ist  in  den  letzten  Jahren  in  stetem  zuneiimen  begrif- 
fen, 80  dftss  dieeellM  eieii  jetai  aehen  den  besuelitCMiieii  des  Lende*  mr 
Seite  stellen  kann.  Ihre  Organisation  und  Leitung  entspricht  alae  den 
Bedürfnissen  und  hat  sich  das  Zutrauen  der  hiesigen  Einwohner  und 
auswärtiger  Eltern  erworben.  &ie  wurde  in  diesem  Schuljahre  von  144 
Behttlem  betvdit,  wdehe  sieh  in  vier  KUwsen  Tertheaen.  Den  Ünter- 
rieht,  von  welchem  die  alten  Sprachen  ausgescUonen ,  dageg^en  dae 
Enfrlisflie  atiffifprioraTnen  ist,  1<''iten  7  Lehrer.  —  HEiPrMiFRfj.  Im  Laufe 
des  Schuljahres  wurde  das  liiesi<re>  Lyceum  von  253  Schülern  besucht. 
Unter  ihnen  waren  101  i'roteö tauten,  6Ö  ixathoUkou,  4  Israeliten.  Die 
Sehl  der  Güte  betrag  10,  die  der  Niehtbedener  14;  autwttrtige  Schtt* 
1er,  deren  Eltern  nicht  zu  Heidelberg  wohnen,  waren  85  in  der  Anstalt. 
ThSti^  waren  17  Lehrer,  unter  welchen -0  auszcronlentliche  sind,  die 
mit  dem  Unterrichte  einzelner  Lehrgegenstände  betraut  waren.  Auf  die 
0iiiTereitXt  wurden  18  Schüler  entlassen,  und  zwar  16  im  Herbste  vorigen 
und  2  an  Ostern  dieses  Jahrei.  Ans  milden  Stiftungen  von  Staatsmitteln 
^nr(3cn  1  180  fl.  als  Stipendien  verabreicht.  Tlie  bedeutendsten  Stipen- 
dir  n  sind  die  aus  dem  Neckarschiilfond,  aus  welchem  740  ti.  vera])reicht 
wurden,  und  die  landesherrlichen  katholisch-theologischen.  Für  die  Icizte- 
ren  elnd  fSr  die  Tereehledenen  Gelehiienaehnlen  des  Landes.  18,000  IL 
bestimmt.  Yon  dieser  Summe  erhielten  8  Schüler  des  Lycenms  425  fl* 
Bemerken«! Werth  sind  zwei  Stiftungen,  welche  im  Laufe  des  Schuljahres 
gemacht  wurden.  Die  eine  ist  eine  von  Hi-n  Oberamtmann  Dr  Fauth 
ttid  seiner  Gattm  in  Karlsruhe  gegrfli^ete  Stipendienstiftang  von  2O0O  fl. 
Ilr  Sebüler,  welche  sich  dem  evangeliseben  geistlichen  Stande  widmen 
^vollrn.  Die  zweite  ist  eine  von  einem  ehemaligen  Schüler  der  Anstalt 
gemachte  Preisstiftung  von  50  fl.  Solcher  Freise,  welche  in  üüehern 
besteben  und  au  brave  Schüler  jährlich  vertheijit  werden,  zählt  die  An- 
stalt Tier. 'Von  dem  dersettigen  DIreetor  der  Anstalt,  Hofrath  Hanta, 
welcher  im  vorigen  Jahre  als  Beilage  zum  Programm  eine  'Gesc'hichte 
des  Pädagogiums  7.u  Heidelberg  (vom  Jahr  15*?5 — 1577)'  frep-ebcn  hat, 
ist  in  diesem  Jahre  beigegeben  das  erste  Hett  einer  'urkundlichen  Ge- 
schichte der  Stipendien  und  Stiftungen  an  dem  groszh.  Lyceum  zu  Hei* 
ddberg  mit  den  Lebensbesehreibungen  der  Stifter.  Nebst  den  Stipen- 
rlien  der  Universität  Heidelberg,  den  Bernhardschen  Pfälzer  Stipendien 
an  der  Universität  Utrecht  und  dem  Neuspitaserschen  Familienstipen« 
dium.*   Wir  geben  den  Bericht  eines  unserer  Correspondenten : 

Bine  der  sebönsten  Sitten  unserer  Vorfahren  war  gewis  die,  doreb 
Gffindnng  milder  Stiftungen,  vermittelst  welcher  imbemittelte  würdige  ati|p> 
dierende  in  ihrer  Laufbahn  unterstützt  wurden,  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaft und  sittlich  religiösen  Cultur  zu  wirken.  Denn  die  meisten  Männer, 
die  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft,  des  Staates  und  der  Kirche  Epoche 
gSBiacbt  babea,  inusten  in  frfther  Jugend  mit  Noth  und  Mangel  ringen 
und  gicngen  aus  niedrigeren  und  dürftigeren  Stunden  hervor.  E?:  ist 
überaus  selten,  dasz  Leute  die  in  ihrer  Laufbahn  nirgends  auf  Hinder- 
nisse stoszen  denjenigen  Höhenpunkt  der  Entwicklung  erreichen,  der 
▼Ott  mndem  denen  das  Unsaere  Glflek  an  der  Wiege  niebt  kogesebworen 
bat  gewonnen  wird.  Doeby  mag  aneb  der  Dmob  so  viel  heilsames 
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hAbm,  kr  darf  doeh  r6n  aUiMlt  liiohi  lo  cimrirkiii  dfecs  «r  4ie  B»' 

filiiigung  im  Keime  erstickt,  dass  es  dem  TaleaAe  nieht  «ilittAl  möglich 

iBt  auch  nur  die  kleinsten  Mittel  zur  Auabildujtfr  5?"  erringen,  dasz  intter 
dem  Elcade  des  äuszerstea  Proletariats  di«  HoÜnung  jeder  erfolgreichen 
▲uflbildimg  erstickt.  Einem  solchen  gändlehen  Ifangel,  der  nicht  selten 
geaittvolle  dtfrftige  daniiederdrnekt  und  ihre  geistige  Entwicklung  henuat« 
wirken  die  Stiftungen  zur  Unterstützung  würdiger,  dürftiger  studijMrn 
der  entgegen.  Es  sind  daher  .«meh  meist  gelehrte  und  verdiente  Mäu- 
fter  Tou  welohea  solche  Stittungcn  ausgehen,  weil  diese  selbst  am  besten 
dea  Werth  einer  nMhheltigen  Uftterttiit^ng  junger  «netrebender  Oei- 
ster  zu  Bchätien  wiften«  Es  ist  aber  gewis  sieht  unwichtig,  den  wört- 
lichen Inhalt  dieser  oft  weit  ins  Mittplalter  ziirückrtMchciidcn  Stipen- 
dionnrkunden  kennen  zu  lernen,  nicht  nur  weil  aie  schon  in  Form  und 
Kateric  ein  interessanter  Beitrag  zur  Culturgeschichte  einer  Zeil  sind, 
Mndem  weil  das  gegenwKrtige  IHiblienm  durch  Kenntnis  des  Sinnes  und 
Qeistes  der  Stiftung  Gelegenheit  erhJilt  über  die  Berechtigung  zum  Ge- 
nüsse derselben  klare  Ansiiehten  sich  an  bilden.  Von  diesem  Stand- 
IMinkte  aus  betrachtet  ist  es  gewis  sehr  wüuschenswerth ,  dasz  Univer- 
•itXten  und  gelehrte  Milteladralen  nnt  dnreh  den  w<$rtlicben  Abdmek 
ihrer  alten  Stiftungen  und  die  Geschichte  ihrer  Entstehung  und  ihrer 
Stifter  einen  wichtig-cn  Beltrnp:  ^um  Verständnisse  der  Zeit  und  ihrer 
Zwecke  und  zur  zweckmäszigen  Verwendung  der  Stipendien  fiir  die 
G^enwart  geben.  Man  hat  dieses  aucli  gerade  in  unserer  Zeit,  wo 
die  8|»ecinlldst«rie  «m  araisten  nnd  fraebtbringendfeten  betrieben  wird» 
besonders  gefühlt.  Eine  Beihe  geschichtlicher  Darstellungen  solcher  ge- 
lehrter Stiftungen  ist  darum  in  unserer  Zeit  erschienen.  So  haben, 
worauf  auch  S.  V  hingewiesen  wird ,  die  Geschichte  solcher  Stipendien 
yiele  Gelehrte  Bentsehlends ,  wie  Werk  ffir  Freibnrg,  Jäger  für 
Baden,  v.  Bianco  für  K5ln,  Sehalze  und  Ackermann  für  8ach> 
sen,  Lajritz  Mr  Baireuth,  Zwez  lilr  S  n  ch  r  o  n -E  i  s  ena  ch  ,  Fa- 
ber, Staib  u.  a.  für  Württemberg  behandelt.  Gewis  verdient  auch 
das  Groszherzogthum  Baden,  das  für  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
der  Jugend  nahes«  an  200  Stipendien  aiit  einem  Kapitahrermögen  von 
anderthalb  Millionen  Gnlden  und  jährlichen  Einkünften  von  etwa  70000  fl. 
zählt,  eine  ausführlichere  Betrachtung  in  der  Geschichte  des  deutsehen 
Stipeadieawesena,  welches  keinen  geringfügigen  Theil  in  der  Geschieht^ 
der  dentschea  Cnltnr  bildet.  Wir  sind  daher  gewis  dein  gelehrten  Herrn 
Verfafser  zum  grasten  Danke  verpflichtet,  daf^z  er  uns  in  vorliegendem 
Programme  dns  ^yste  Heft  einer  itrkmtrfh'rhrn  (resrhichte  der  Stipendien  und 
StifOwffen  am  /yi/eeum  zu  Heidetherfj  ne^ist  den  Stipeudipti  an  der  Uiiivcr- 
sit&t  Heidelberg  und  den  für  Pfälzer  an  der  Universität  Utrecht 
geinaehten  StiftaAgea  sam  erstenoiale  ans  grosiendheils  nngedruokteii 
^aellen  bietet  und  den  im  ersten  Hefte  roitgetheiltean  und  historisch  ein- 
geleiteten T^rknnden  zugleich  die  LebenMchilrlorünp'en  ihrer  Rtiftpr  bei- 
fügt. Eine  nähere  Betrachtung  des  Inhalts  wird  uns  die  lieichhalt%- 
keit,  Oründliehkeit  und  Zwedcnäszigkdlt  der  SflAirift,  welche  sich  &i 
würdigster  Weise  an  die  Gesdiidbte  des  Heidelberger  Lyeenms 
anreiht,  erkennen  lassen.  Sie  zerfällt  in  drei  Abtheilungen.  Die 
erste  soll  die  ö/fentlichen  wuf  Prirnf^ÜpeJidieji  de»  Ueidelherger  Lyeeumtt 
enthalten,  die  zweite  den  Laulcrschen  Freh^  die  Fauthschen  Preise  fmd 
idisa  '9m  einem  mtgemmniem  gestifutai  Frd»,  die  dritte  die  SOftimff  fSr 
Wittnen  und  Watten  von  Lekrem  lief  iMielberger  Lyceums,  Den  Schlusz 
der  Schrift  sollen  mit  Kin«!chlns^  fle«?  zur  Gedächtnisfeier  der  Vermäli« 
lung  des  durcldauchtigsten  Groszherzogs  Friedrich  mit  Ihi-er  Königl. 
Hoheit  der  Prinsessin  Louise  von  Preuszen  von  den  Lehrern,  Beam- 
ten und  Studenten  der  UnlwsHlt  Heidelberg  gegründeten  Fried- 
rieh-Louisen.Stipendiamt  die  an  der  Universitlt  dieser  Stadt 
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die  erste  Abt  hei  hing  mit  Ausnuhme   der  Faut  Ii  sehen  Stipen- 
dien,  welche  im  Auf  u ige  des  zweiten  behandelt  werden  sollen.  Die 
Neckarschulstipündien  stammen  von  dem  kleinen  Ueberreate  der 
dtemallgen  nkht  unbedeutenden  Btekünfte  der  Neekerseliole  in  Hei^ 
delberg,  über  welche  der  flr  Verfasser  schon  1849  Oetckickie  der 
Neckarschule  wm  ihrem  Uvsprtmge  im  V}n  Jahrhunffn-t  bis  zu  ihrer  Auf- 
hebung im  Anfange  des  19n  JaJtrhundei'ts  herausgegeben  hat.  Besonders 
merkwürdig  aber  ist  die  von  dem  Hm  Vf.  erst  nach  dem  erscheinen 
dieser  S^dirift  anfgefundene  bis  jetst  noek  nieht  dnreh  den  DnMsk  be- 
kannt gewordene  Urknnde  über  die  Ordnung  der  Neckarschulen,  welche 
in  vorstehender  Schritt  fcs.  2 — 7  wörtlich  mitgetheilt  wird.  Sie  ist  einer 
sehr  sorgtiiiiig  gefertigten  Abschrift  in  dem  Archive  der  Universität 
Heidelberg  entnonmen.   Im  Orleensschen  Kriege  gicng  1603  das 
Gebäude  der  Neckarsohnle  in  Flammen  auf  und  ward  1706  wieder  berg^ 
stellt.    17(>*>  wnrde  die  Anstalt  wiedt  r  eröffnet  nüd   dio  Alumnen  als 
Schüler  in  das  8eit  1701  neu  hergestellte  Gymnasium  eingewiesen.  Da 
aber  die  Austalt  aus  Mangel  au  Mitteln  (sie  hatte  in  dem  Orleans- 
sebttt  Kriege  einen  grossen  Tkeit  ihrer  Kapitalien  Terloren)  in  VerfoO 
kara^  vereinigte  man  sie  1773  mit  dem  ebenfalls  in  ökonomischer  Hin- 
sicht in  Verfall  gerathenen  Sapienzcolleginm.    Dieses  Colleginm  war 
schon  1555  Yom  Kurfürsten  Fr  iedrieh  iL  als  collegium  pfallosophicum 
gegründet  worden.   Es  sollten  in  ihm  6(^—80  *kmftige  aber  talentvolle 
junge  studierende  ohne  Küeksicht   auf  Fachstudium  Pflege  und  Kost 
erhalten"'  (S.  9).  Die  Aufsicht  über  dasselbe  hatte  die  Univereitiit  und 
zunächst  die  Artistenfacnltät  (philosophische  Facultät).  Aufgenommen 
konnte  hinsichtlich  der  Vermögensverhältnisse  derjenige  Zögling  wer- 
d«i,  dem  die  Bitern  aidii  jlbrlleh  12  bis  14  Qulden  zum  Unterhalta 
verabreichen  konnten.    Diese  kleine  Summe  hielt  man  damals  zur  Be- 
streitung  der  Studienkosten  für   hinreichend.     Unter  Friedrich  III 
wurde  15(>i  das  Colleginm  philosophicum  ein  Collegium  tbeologicura  ^'eine 
Art  Ton  Predigerseminarinm.*  Die  Anfsiebt  hatte  der  reformierte  Kir- 
ehenrath.    Im  Jahre  1805  wurden  beide  Anstalten  als  Alumneen  an^ge* 
Hohen  ,  das  Xockaräehulgebäudc  vorkauft.     Von  den  ehemaligen  Ein- 
kiintteu  derselben   wurden  34000  Gulden  erhalten  und  bei  der  Pflege 
Schönau  in  Heidelberg  niedergelegt.    Daraus  gieng  der  jetzt  auf 
40795  Gkilden  angewachsene  Fond  der  Neekarsdinlstipendiea  hsnror. 
Die  von  der  groszherzoglich  badischen  Regierung  bestätigten  Statuten 
dcr«»elhbn  sind  S.  10 — 12  abgedruckt.    Zu  den  öffentlichen  Sti- 
pendien am  Heidelberger  Lyceum   geh5ren  auch  die  Stiftungen 
{9r  Aspiranten  des  geistliebea  Standes.  Dacu  gehören  die 
Isndesh  e  rrlichen   katholisch -theologischen  Stipendien. 
Ein  Ke8cript   des  rrn^^zh.  StaatsmintstennmR  vom  0    Jnnnar  vpr- 
fögte  da'^z.  eine  Siiniine  von  Hl5fH^  Onlden,  und  »[lati^r  unter  dem  24.  De- 
cember  1647  da^iii:  eine  tiuinme  vuu  i8(KX)  Gulden  zur  Stipeudieuzahlung 
nnreiidei  werde.    Die  hieranl  besügliehe  Verordnung  ist  S.  IS'^ld 
abgedruckt.    Von  dem  im  Jahre  1725  gr  ii'nlndeten  Rheinbischofsheimer 
Dispensation^'celderfoTid  kennen  jUhrlieh  CWO  Gulden  als  Stipendien  für 
evangelincti  -protestantische  Schüler  verwendet  werden.  Der 
Heidelberger  Pastorenfond  ist  fllr  das  Oollegtum  theologicvm  in 
Frei  barg,  das  Priesterseminar  in  St  Peter  und  studierende  der  katho- 
lischen Thcolo;:!:ic  bef!timmt  (S.  15).    Die  Privnts'tippndb?n  ,  wnlehe  von 
8.  ir»  an  initgetheilt  werden,  geben  Veranlassung  zu  interessanten  bio- 
graphischen Darstellungen  der  Stifter.    Das  erste  Stipendium  ist  das 
Hartmannsehe  im  Jahre  1513  Ten  Hartmannus  Hartmanni  ro» 
Eppingen,  Lioentiateil  beider  Rechte  nnd  Canonicus  dos  Stifts  zum 
h.  Oeiii  in  Heidelberg,  gegründet,  bis  jeUt  auf  2116  Quldou  ange- 


Digitized  by  Gopgle 


88  Die  grosilMrMgtitli^bi^iMkiii  MiMuhrfJii  J»'8<hiy>hr»Mg. 


Waehsen.  Die  Stiftungsarknnde  folgt  von  S.  21 — 24.  Nach  llir  sollten 
aar  Zeit  der  Stiftung  (1512)  dem  Stipendiaten  jährlich  während  eines 
Verlaufes  von  acht  Jahren  Stndieneeit  zu  Heidelberg  zehnGalden 
als  SÜpmdrani  ansbesahlt  worden.  Diese  mu  jetst  so  Mein  teh^aenda 
Stunme  g^nSg^e  damals  Eur  Bestreitung  der  sämtlichen  Ernährungs*  «nd 
Stndienkostfii  für  einen  Stipendiaten  auf  der  Universität  Heidelberg, 
Im  tünfzeliiiit  n  und  sechzehnten  Jahrlmndert  reichten  noch  000  Gulden 
cur  Gründung  von  zwei  Stipendien  für  UnterliAltung  von  zwei  studie- 
renden ▼ollkommen  hin.  Ueber  den  Werth  weleben  das  Geld  damala 
hatte  bringt  der  Hr  Vf.  sehr  dankenswerthe  Notizen  bei.  S.  24  folgen 
die  Marianischen  Btiftongen.  Sie  werden  so  genannt,  weil  sie  zur 
Verherrlichung  des  im  Mittelalter  in  der  römischen  Kirche  so  hoeb  ge- 
stiegenen MarieneaHns  angelegt  waren,  and  aarfaUen  1)  in  die  Maria- 
nisch -Mayerscben,  2)  in  die  Marianiacb-Tranniniperaeben 
Stipendien.  Die  Marianisch- May  erhoben  Stipendien  wnrden 
im  Jahre  1783  von  dem  kurturstlich  -  pfüi£isc  lion  Hofastronomeii  und 
Professor  an  der  Universität  Heidelberg,  i^ater  Christian  M&yer, 
aar  Unterstfitsong  von  vier  würdigen  kathoUeehen  Sebfilem  des  Heidel* 
berger  und  Mannheimer  Lyceums  gegründet.  Das  Stiftungs« 
hapital  beträfet  gegenwärtig  43'^^0  Onlden.  Die  katholische  aus  den 
katholischen  Professoren  der  Universität  Heidelberg  bestehende  SU- 
pendieneommiMion  der  Hoohschnle  Tergibt  dies«  8tipendi«i.  Mayera 
Leben  wird  S.  2ö  ff.  dargestellt.  Er  gehörte  zu  den  gelehrtesten  Jesuitent 
welche  an  der  l^'nlversitUt  neidolbcrg  im  vorigen  Jahrliunderte  ^Yirk- 
ten.  U^'nter  dem  Kurfürnten  Karl  Theodor  wurden  die  Jesuiten  iu 
der  Pfalz  so  begünstigt,  dasz  in  den  ersten  30  Jahren  seiner  Kegierung 
aebi  nnd  awaniig  Jesniten  die  pbilosopbiaeben  Lehrstühle  inne  hatten* 
Der  häufige  Wechsel  in  Besetzung  der  Lehrkmiaeln  durch  Jesuiten  wird 
S.  30  von  dem  schon  unter  dem  Kurfürsten  Karl  Philipp  aufgekom> 
mcnen  Brauche  derselben  einen  Professor  höchstens  zwei  Jahre  an  dem- 
selben Orte  auf  derselben  Lehrkansel  an  belassen  abgeleitet.  Man 
wollte  die  Jesniten  von  Seite  des  Ordens  an  keinem  Orte  ganz  vertraut 
werden  lassen.  T>ie  StiftTntjr  ist  in  einem  ausfiihrliclien  in  lateini- 
scher Sprache  al  faszten  Testamente  vom  5.  Februar  1783  niederge- 
legt. Unter  andern  im  Testamente  angedeuteten  Eigenschaften,  anter 
denen  snerst  die  eheliebe  Gebart  nnd  die  kalhofisebe  Religion  genannt 
werden,  wird  das  Gelöbnis  der  Verelimng  der  heiligen  Jungfrau  und  daa 
beten  des  mariani5?ehon  Rosenkränze«  ,  das  in  joder  Woche  wenigstens 
einmal  stattfinden  soll,  den  Stipendiaten  zur  Gewissenspflicht  gemacht 
(8.  Sin.  32).  Die  andere  Marianische  Stiftung  für  katholische 
Heidelberger  Lyceiaten  ist  das  Tranningersche  Stipen« 
dium  (f^.  32  -33).  Michael  Trauninger  war  gpiFtlirlirr  Rath, 
Landdechant  un  d  Stadtpfarrer  zu  Ladenbnrg.  Er  stiftete  das  Stipen- 
dium im  Jahre  löOl.  Das  Stiftungsvermögen  beträgt  jetzt  1670  Gulden. 
In  der  8.  32  u.  38  mitgetheiltan  Stiftungsurknnda  wird  berrorgeboben» 
daaa  das  Stipendium  als  'ein  gestiftetes  Benefieinm  Mburianum  nach  dem 
Maszstribo  der  von  dem  verstorbenen  Hofastronomen  R.  Patre  ('hristiano 
Mayer  Soe.  Jesu  getroffenen  Stiftung'  angesehen  werden  solle.  Die  nn- 
ter  dem  Namen  *  JnbilSamsstipendinm '  bekannte  Stiftung  kam  bei  der 
am  18.  October  1846  stattgehabten  Jubelfeier  der  draihandertjSbrIgen 
Stifttino^  der  jetzt  unter  dem  Namen  Lyceum  bekannten  Mittelschule  in 
Heidelberg  zu  Stande.  Schüler  und  Freunde  der  Anstalt  begründe- 
ten sie  damals  durch  namhafte  zahlreiche  Beiträge  Im  Jahre  185U  war 
die  Samrae  anf  1018  d.  3  kr.  gestiegen.  Die  Statuten  des  doreh  dies» 
Summe  gegründeten  Jubiläurasstipendiums  werden  8.  34 — Bfi  mitrr  et  heilt, 
Sie  sind  sehr  zweckmäszig  abgefaszt.  Es  folgen  S.  36  die  Ki.  st  er- 
sehen Stipendien.    Die  Stifterin  ist  eine  edle  durch  Beligiosität 
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Grumbach,  gewesene  Gattin  des  Pfarrers  T h  ^  o il  t»  r  Köster.  Zwei 
ihrer  Söhne,  Heinrich  und  Julius,  waren  längere  Zeit  Schüler  dci 
Heidelberger  JLyceums.    Sie  berechtigten  durch  Anlage ,  Fleisz  und  Be* 
tntgen  zu  den  teliöiitteii  Hoffiniiigeii.  Allein  der  Tod  entriez  den  Ue* 
benden  iEltern  den  ersten  1Ö46,  den  zweiten  1849.    Zum  elu-endea  An- 
denken an  die  Söhne  bestimmte  die  Matter  1000  f!.  für  Stipendien  des 
Heidelberger  Ljceams.   Sie  folgte  ihren  in  blühender  Jugend  ihr  ent* 
ritsenen  Sdlinen  schon  sm  22.  September  1850.   Die  Stifttmgsarkunde, 
welche  eben  so  sehr  von  einer  verständigen  und  richtigen  Aoffassmig 
der  Verhjiltnisse  als  von  einem  fein  fühlenden,  cdeln,  mütterlichen  Her- 
zen zeugt,  Rteht  wortlich  S.  37  —  39  mxl  ist  in  t<'stainpntarischcr  Form 
kurz  vor  iiircm  Tude  im  Mai  1850  abgeia^zt^  mit  dem  jSamuu  der  8tif« 
terin  nnterseiehnet.    Ergreifend  iit  der  Bchloss  des  Stiftnngebriefetf 
eianr  kranken  nnd  willenskräftigen  Frau:  'Möge  meine  Absicht  nicbt 
verkannt  werden,   denn  ich  halte  es  für  das  ^öszte  irdische  Glück 
lleissige,  gute  and  gotteafürohtige  Kinder  zu  haben.    Wer  «ie  hat  isfe 
reieh  Im  Besitse  derselben  vnd  dSwer  Beiekthnm  dauert  nocb  fShvt  du 
Grab  hinaus.   Möchte  ich  doch  vielen  SU  diesem  Glftoke  yerhelfen  kön» 
iicn!'    Der  Genusz  der  Herrraannschen  Stipendien,  welche  sich 
(S.  3Ö  —  41)  unmittelbar  au  die  Kösterschen  anreihen,  ist  erst  für 
eine  spatere  Creueration  bestimmt.  Xarl  Wilhelm  Herr  mann  (Heraus-' 
geber  des  1811  in  2r  AnlQage  eraclüenenen  Pantheons  deutscher  I)iditer)| 
sn  Wein  heim  1778  geboren,  bekleidete  24  Jahre  lang  die  evangelisch-  < 
protestantische  Pfarrstelle  zu  Schatthau  ^»on  bei  Heidelberg-,  zog 
sich  1825  wegen  Kränklichkeit  zurück  nnd  starb  1831  in  Heilbronn«- 
Der  nnf  die  Stiftung  sich  besiehende  Theil  des  Testamentes  folgt  8.  40. 
Die  Lyceen  zu  Mannheim  und  Heidelberg  Sollra  für  ihre  Schülei* 
abwechselnd  de  ii  Ocnn'^z  liaben.   Die  Stiftunf^ssumme  muste  durch  einen 
von  dl  1    Maatsregierun«^  g-enehmigton  Vergleich  mit  der  Wittwe  be- 
stimmt  werden.    Erst  wenn  der  Kapitalstock    des  GesamtvermÖgenS 
iSm  Bumme  von  67000  fl.  erreicht  könnmi  alle  Herr mannse heu  Stif- 
tungen ins  Leben  treten.    Bis  dahin  wird  das  Vermögen  admassiert. 
Am  23.  April  1856  erreichte  der  Kapitalstock  bereits  die  Höhe  von 
41291  fl.    Möge  dem  geehrten  Hrn  Vf.  zur  baldigen  Fortsetzung  Zelt 
and  Gelegenheit  werden.  y.  Beiehlin  Meldegg. 

HaiDELBEBO.  Der  21e  Jahresbericht  fiber  die  hiesige  höhere  Bfirger* 
8<  hule  enthält  auszer  den  herkr)mralichen  statistischen  Mittbeilun^en  eins 
Ansprache  den  Dir.  der  Anstalt,  Prof.  Dr  Weber,  an  die  Bürger  Heidel- 
bergs, deren  w  u  iiier  deshalb  Erwaimung  thun,  weil  sie  in  kurzer,  über- 
seagaader  Spraehe  über  die  Nothwendigkeit  und  Zweckmässigkeit  der 
hebern  Bürpersehule  für  Heidelberg  insbesondere,  so  wie  über  Zweck  und 
Bedeutung  der  höhern  Bürgerschulen  überhaupt  im  Gesrensatz  zu  den  ge- 
lehrten einerseits  und  Volksschulen  anderseits  belehrt.  Veranlasst  ist  diese 
Ansprache  durch  die  Aeusserung  von  übelwollenden  dass  die  höhere  Bttr- 
fcrschnle  der  Stadt  zu  viel  Geld  koste  und  die  übrigen  Schulen  dadurch 
tn  kurz  kämen.  Von  den  fjOOO  fl.  ,  auf  welche  sich  die  Ausgaben  der 
hohem  Bürgerschule  belaiuen,  fallen  1000  fl.  auf  den  Staat,  2000  fl. 
trägt  die  Stadtgemeinde  bei  und  ungefähr  3000  fl.  werden  durch  dai 
von  der  Stadt  garantierte  Schulgeld  aufgebracht.  Der  städtische  Bei* 
trag  von  2000  fl.  ist  aber  nur  die  Uebertragtingf  einer  alten  Leistung",  zu 
welcher  die  Stadt  früher  an  die  Universität  verpflichtet  war,  an  die 
oea  gegründete  städtische  Anstalt,  was  hauptsächlich  seiner  Zeit  durch, 
die  BemÜnngen  des  Altbörgermeisters  Speyerer  gelungen  ist.  Nach 
der  Nachweisung  dass  die  Kosten  der  Stadt  durch  die  höhere  Bürger- 
8<  Imle  kaum  nennenswerth  vermehrt  worden  sind  werden  auch  die  Vor- 
theiie  auseinander  gesetzt,  deren  die  Stadt  durch  die  höhere  Bürger- 
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fremder  Zn^Vin^e  nnd  Eltern  in  der  Stadt  als  aach  und  besonder!^  in 
Bezieliuii;^^  auf  eine  gedief^ene  Ausbildung  eines  filr  die  immer  gruszer 
sich  gcätaltenden  industriellen  und  merkantilen  Verhältnisse  gut  ausge- 
0l»ttot«n  Bttrgentandefl.  Pia  Anatalt  MAim  im  krafmdeii  Seboljdhi« 
266  Schüler,  wovon  am  Schlüsse  noch  219  anwesend  sind.  Es  ist  dies 
die  höchste  Zahl,  welche  die  Bürgerschule  bis  jetzt  erreicht  hat. 
Bs  sind  6  Klassen,  in  deren  Unterricht  sich  11  Lehrer  theilen.  — 
Lahx.  Wir  entnehmen  dem  Programpi  des  hiesigen  Gymnaslnfme  nnd 
der  damit  verbandenen  höliem  Bfirgereelmle  einige  Notizen,  so  weit 
sie  mich  in  weiteren  Kreisen  von  Interesse  sein  dürften,  Heide  An- 
stahon  wurden  im  Laufe  des  Öchuljahres  von  141  Schülern  —  woTon 
109  der  evangelläciien,  30  der  katholischen  und  2  der  israelltischeu  Ke> 
Ugien  angehörten  besneht.  AoBlSnder  hatten  sie  2,  GlLste  3.  Im 
Laufe  des  Schuljahres  sind  24  Schüler  ausgetreten  nnd  es  besachen 
demnach  die  Anstalten  jetzt  noch  117  Zöglinge.  Die  Gymnasiumsbiblio- 
thek erhielt  durch  Sehenkong  einige  werthvolle  Beiträge  mehr  noch 
das  in  rasehem  anfbHUwn  be^iffime  interessante  WatoralienkaMnet,  von 
dem  Sffmtlieho  BlEtter  nähere  NachriebteH  gegeben  haben.  Unter 
den  anderen  eing^egangenen  Geschenken  verdienen  namentlich  ein  g€>- 
Stlcktes  Altartnch  vom  Jahr  1506  und  0  alte  Pergaoienturkunden  und 
2  defecte  Mannscripte  aus  dem  14n  und  15n  Jahrhundert  (Gedichte) 
ErwShaang.  peigegeben  ist  dem  Programm  eine  gesebiehtliehe  Abbaa4> 
lung  unter  dem  Titel:  Bettrage  zur  Geschichle  der  Sladt  Lahr,  Zweites 
Stück.  Von  FriedrichMüller.  Sie  bildet  die  Fortsetzung  der  Beilage 
sä  dem  Programm  des  Gymnasiums  vom  vorigen  Jahre.  Diesem  Be- 
richte fügen  wir  eine  weitere  MittheUnng  über  das  Natnraliea* 
kabinet  des  OTmnasinms  bei.  Wer  es  besacht  staunt  über  sein« 
E.Mchhaltigkeit  nnd  freut  sich  über  seine  instructive  und  gefällige  Ein- 
richtung und  Ordnung.  Es  enthält  Schätze,  welche  der  gründlichste 
Kenner  der  Naturwissenschaft  vergebens  in  viel  grösseren  Sammlungea 
'  snoht.  So  hat  es  in  den  letsten  Tagen  durch  die  ICnnifieens  des  k.  k« 
österreichischen  und  groszh.  badischen  Consuls  Eimer  in  Nea-Orleans 
(eines  Lahrers  der  sich  gegenwärtig  hier  behndet)  zwei  Exemplare  de» 
schönsten  Vogels  der  Erde  erhalten  (Tragon  resplendens) ,  welcher  sich 
nur  in  einem  nicht  gar  grossen  Besirk  von  Guatemala,  niid  swar  ni^t 
hftufig,  findet  und  von  den  dortigen  Einwohnern  für  heilig  gehalten 
wird.  Diese  zwei  Exemplare  sind  dir-  einzigen  in  Europa.  Der  blaue, 
giüne,  braune,  rothe  Farbenglanz  dieses  Vogels  ist  wunderbar,  sein  aus 
4  Federn  von  3  Fusz  Länge  bestehender  fciehweif  prachtvoll.  Andere 
emithologische  Seltenheiten  sind:  Railas  erepitans«  Vanga  striata,  14 
Arten  Trochilns,  Columba  Sieboldli,  2  wilde  Hühner  aus  Kalifornien, 
und  noch  einige  andere  Vogel,  welche  man  mit  Namen  noch  nicht  hat 
bezeichnen  können,  weil  sie  in  den  bis  jetzt  erschienenen  Werken  nicht 
besehrieben  sind*  Unter  den  Elentheraten  eeiehnen  sieh  besond«m  ms: 
Qeotmpes  Theseus  und  viele  seltene  Arten  Cerambjx,  Lamia,  Curcu- 
Honen  ans  Südnmorikn;  unter  den  Lepidopteren :  din  seltensten  nnd 
schönsten  Lepidopteren  aus  Brasilien  und  eine  Uuszerst  reichhaltig^e 
Sammhmg  von  Mikro-Lepidopteren,  welche  letztere  man  Notar  Reutti 
▼erdankt.  Unter  den  Apteren  sind  interessant  einige  riesig  groane 
Scolopendren ,  Scorpionen  und  Jnlug  (Vielfüsze).  Auszer  vielen  Säuge* 
thieren  unseres  Landes  in  besonders  schönen  Exemplaren  findet  man 
auch  viele  ^Hugethiere  des  Auslandes,  Affen,  Bradjpus  ursinus,  Dasypus 
(Armadin)  dvodeeimdnotas,  Antilopen,  Didelphys  opossnm,  mehrere 
leltene  Arten  Vespertilionen  aus  Brasilien.  Ans  Brasilien  kam  auch 
eine  Sammlung  giftiger  Schlangen  dieses  Landes,  tbeils  mit  Baumwolle 
ausgestopft  und  theiis  in  Spiritus  erhalten«   Besonders  interessant  sind 
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22  Arten  gediegenes  Gold,  die  aieh  in  Bnwiiiea  vorfinden  und  eine 
Rnszerst  rciclihaltiEre  Sammlung  von  Mineralien  unseres  Landes.  Dieses 
Naturalienkabinet  iüllt  jetzt  2  Sftle,  doch  wäre  zu  wünschen  dasz  ein 
gröszerer  und  Ewe<draiS8xigerer  Raum  für  dasselbe  gefunden  werden 
k<tente,  da  die  eimeinen  Exemplare  so  dicht  bei  einander  stehen,  dase 
sie  zum  Theil  von  andern  verdeckt  sind  und  nur  theilweiae  gesehen 
werden  können.    Sie  würden  wcm^'stens  4  ßäle  ansfiilleii.  Den  gröszten 
Werth  erhalt  dieses  Kabinet  dadurch,  dasz  es  aus  patriotischen  Qe- 
iehenken  ebemeliger  dankbarer  Bebfiler  der  Anstalt  besteht,  die  in  allen 
Tbeüen  der  Erde  in  ehrenvoller  und  wohlhabender  Stellung  zerstreut 
sind  und  die  sich  immer  in  Kenntnis  über  alle  Vorkommnisse  ihrer  Va- 
terstadt haitea  und  in  Freud  und  Leid  an  ihr  Authuil  uehmeu.  Eiuiselne 
Sendungen  dieser  ehemaligen  Zöglinge  hatien  einen  Werth  von  mehre- 
ren Hnndert  Gniden,  z.  B.  ebie  solehe  ron  Brüne  Koeh  in  Sio-Janeiro» 
diejenig-e  des  Consuls  Eimer.    Andere  Sendnng-en  sind  zugesagt  und 
betinden  sich  auf  dem  Wepe.    Die  meisten  ehemalig'en  Zöglinge  haben 
mit  einander  gewetteifert  ihrer  Vaterstadt  einen  Beweis   ihrer  Liebe 
vnd  Dankbarkeit  so  geben,  indem  sie  einsandten  was  in  ibrer  Gegend 
schönes  und  seltenes  zu  haben  war,  womnter  besonders  aneb  Albert 
Tayhinper  in  "Rnpol,  Kopf  in  Aix  en  Provenee  zn  nennen  sind.  Ein 
wahrhaft   fürstliches  Geschenk ,    das  im  Aukanfspreis   vielleicht  über 
1000  fl.  kostete,  machte  Joh.  Metzger.    Andere  grosze  hiesige  Gön< 
ner  der  neu  gegründeten  Anstalt  sind;  Fabrikiobab^  Karl  Völker » 
Bürgermeister  AVillielra  Völker,   Dr  IlUnle,    Bezirksförster  Frhr 
V.  Seideneck,  Kaufmann  H  i  Idenbran  d,  welch  letzterer  keine  Reise 
macht  ohne  von  derselben  seinem  lieben  Günstling  etwas  heimzubringen. 
Das  iprSsste  Verdienst  hat  aber  um  diesdbe  der  eben  so  kenntnisreiebe 
lUs  eifrige  Oymnasiauslehrer  Steinmann,  der  ihr  Schöpfer  und  uuer« 
miidlielier  Vermehrer  und  treu  besorgter  Pfleg'er  ist.    Dieses  Kabinet 
wird  jederzeit  auf  Verlangen  horcitwilligst  geöffnet  nnd  jeder  Freund 
der  Natur  und  ihrer  schönsten  Schöpfungen  kann  sich  hier  genuszreiche 
Standen  ▼ersehalfen.  «—  LObbaok.  Die  im  Anglist  stattgehabte  9tt&at» 
Hche  HauptprUfung  des  hiesigen  Pädagogiums  hat  abermals  ein 
schönes  Zeii^rnis  von  dem  erfreulichen  Zustande  dieser  Anstalt  abgelegt. 
Die  Schüierzalil  betrug  in  diesem  Jalire  125,  von  denen  19  im  Laufe 
des  Jabres  abgegangen  sind.   tJnter  ilmen  waren  104  Ptotestanten, 
17  Katholiken  und  4  Israeliten.   Dem  Sdhtnssakte  wohnte  eine  zahl« 
reiche  Zuhörerschaft  ans  Lörrach  und  der  Umcep-end  bei  nnd  wurde 
wieder  durch  eine  interessante  ßede  des  Prof.  Fecht,  die  eine  l'urt- 
fetzang  des  schon  im  vorigen  Jahre  gewählten  Themas  über  elnu  gu« 
sehleknlehe  Darstellnng  Ton  unserer  alemanntsehen  Gegend  bildete,  nnd 
sodann  durch  gut  ausgeführte  Ges;lnge  und  deklamatorische  Vortrüge 
der  Schtiler  sehr  erfreut.    Wenn  wir  nun  sehen  wie  diese  Anstalt  stets 
im  xonebmen  begriffen  ist,  und  wie  sich  so  viele  Eltern  nicht  nur  in 
Iidnseli,  sondern  aneb  ans  der  ganzen  Umgegend  sebon  jetat  glücklieb 
sdMsen,  dasz  ihre  Söbne  bier  wenigstens  die  ersten  Grade  einer  hohem 
wi«»'»en'5chnft1icTien  Bildung  crlr^nprcTi  können  ,        müssen  wir  wiederura 
den  Wunsch  ausdrücken ,  es  möchte  unsere  Anstalt  zu  einem  Gynina- 
linm  erweitert  werden,  wodurch  diese  von  gleichen  Anstalten  so  weit 
«ntfemte  Gegend  aneb  der  Woltbat  tbeilhaf^  würde  dasa  die  Eltern 
flire  Söhne  bis  zum  vollendeten  Gymnasialexamen  unter  ihren  Augen 
erziehen  lassen  kannten.  Hoffen  wir  dasz,  wenn  es  möglich  ist,  unsere 
Wünsche  berücksichtigt  werden  mögen.  —  Mannheim.   So  eben  wird 
das  Pregramm  des  bissigen  Lyeeams  bekannt,  an  welebem  in  diesem 
Jahre  Prof.  Behaghel  Director  war  nnd  unter  welchem 7 Frofessotea» 
i  Lsbier,  i  Praktikant  nnd  %  Oeiatlidift  deaUntecrioht,  «rthdlten«  Dia 
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Sahl  der  Sckttler  betroif  in  diesem  Schuljahre  285,  wovon  99  währen^ 

rlcs  Laufes  austraten  und  '346  verblieben.  Hierunter  befanden  sich  133^ 
Katholiken,  13*2  Protestanten,  10  IsrAeliti  u  und  1  Deutechkat lioUk. 
Von  ubigeu  26ü  äcliulern  war  die  gropzeie  Anzahl,  ueinlich  152,  von 
hier,'  96  waren  euawirlige  Bedener  und  87  Antlittder«  Zur  UnirenitiM 
wurden  am  Ende  dee  Torigeii  Jahres  nach  BesoMusa  der  Oberbehörde 
13  Schüler  entlassen,  wozu  dann  noch  zu  Ostern  d.  J.  nachtril^lich 
6  kamen.  Von  den  Iiehrern  wuide  Lehramt^praktikant  Bauer  nach 
Tenberbisdiofillieim  Tersetzt,  für  den  Lehrailittpraktilcant  Kremp  von 
Offenburg  hierher  kam.  Für  den  verstorbenen  Lehrer  Heckmann 
\N'tir<ilf'  Lehrer  F.  J.  Bel^  bier  anpre^tellt.  Die  Lyccnmsbibliothek  wurde 
durch  Anschaffung:  von  2"-^  neuen  \\'orkeM  uad  ►Schenkung  von  0  der- 
gleichen vermehrt.  Auch  gek.  Huiratii  Uazliu  bcthatigte  wieder 
•eine  oft  tMwfthrte  Liebe  sor  Anstalt  dordi  eine  reiehe  8p«»le  plUUiM 
gogischer,  philosophischer,  rhetorischer  und  gmwnintiirnliecmar  Schriften 
der  besten  Schriftsteller.  Die  Prüfungen  begannen  am  12.  und  endigten 
den  iö.  September  mit  einem  feierlichen  Schluszakte,  Reden,  Cresaagen, 
Yerk&idiguug  der  Promotionen  und  PreisTertiieilung.  Ab  wieacttseluiCt- 
liehe  Beilage  ist  dem  Programme  die  Geschichte  Odairieha  II  von  dem  un* 
errriTidlicher  Prof.  Dr  Picklor  l)r ip^o^eben.  Ucbcr  diese  Schrift  theileil 
wir  folgende  von  kundiger  Fetler  auagangene  Auzeirre  mit: 

Zu  den  scliutzeusM-erthen  Beiträgen  zur  vaterlaudiächea  GeschichtOi 
deren  in  den  lotsten  Jaliren  nieht  nnbedentende  eniehienen  «ind ,  iat 
ein  neuer  gekommen,   nemlich  eine  Geschichte  Odalrichs  II,  Qtmfen 
von  Dilingen-Kiburg,    Bischofs    von   Konstanz   1110  bis   U27,  von 
Prof.  Fickler  in  Mannheim.    Wir  glauben  um  so  mehr  auf  das 
warthvoUe  Schrifteben  anfmerksani  machen  in  dürfen  als  ee  als  ßlnm 
Beilage  zum  Programm  des  Mannheimer  Lycenms  nur  einen  kleinem 
Leserkreis  gefunden  haben  wird.    Was    der  Hr  Verfasser  in  Bezug 
auf  den  Inhalt  seiner  Monographie  in  der  Vorrede  bemerkt,  findet  sich 
vollständig  in  der  Schrift  selbst  bewährt,  dasz  sie  nemlicii  nicht  nur  ^u* 
ttMat  ein  Beitrag  rar  Innern  Gesehiebte  nnaeres  Landes  ist,  sondera 
auch  manche  bisher  nicht  bekannte  Thatsache  der  äuszern  Geschichte 
Heinrichs  V  zur  Kenntnis  bringt,  wie  den  Angriff  Xonrads  von  Zäh- 
ringen  auf  Schaffhausen,  Heinrichs  Versuch  auf  einer  Versanunlung  zu 
Bamberg  1 120  die  Termittlnng  der  anfa  Snaserste  gespannten  Verhält- 
nisse anzubahnen.    Das  Werkchen  enthält  drei  Abschnitte.    Im  ersten 
wir«!   eine  kurze  Schilderung    der  Zeitverhnltnisso-   bei   Bischof  Geb- 
hartis  III  Tod,  des  Vorgängers  Odalrichs  II,  gegeben.    Dor  zweite  ent- 
halt eine  Uutei-suchung  Uber  den  Ursprung  des  Geschlechtes  der  Grafen 
Ton  Kiburg,  eine  tossent  eehwlerlge  Arbeit,  die  dem  Verfasier  mit 
aorgfilltigcr  Benutzung  der  Quellen  so  gelungen  ist,  dasz  er  eine  Ge- 
schlechtstafel aufstellen  konnte  'von  dem  bedeutenden  schwäbischen 
(ieschiechte ,  dessen  Erbe  groszentheils  den  Grund  zur  Hansmacht  Ku~ 
dolphf  Ton  Habsbnrg  in  den  helvetischen  Landen  gelegt  hat.'  Der  dritte 
Absehnitt  endlich  schildert  nns  Odalrieb  als  Bischot  Fortwährend  dem 
Wege  der  Quellen  folgend,  entwirft  uns  der  Verfasser  ein  umfassendes 
Bild  des  Lebens  und  Wirkens  dieses  ausgezeichneten  Bischofs  ,  dessen 
Klugheit  und  Besonnenheit  in  jenen  Jahren  wo  er  den  Bischofssitz  in 
KoBitans  inne  hat  grosaentbeils  Verwirrnng  und  Bürgerkrieg  Ton  deaa 
südlichen  Schwaben  abhielt.    Auszer  dem  Interesse,  das  dieses  mit 
groszer  Sorgfalt  und  Ein  nicht  in  die  Sache  jre^^elniebene  Werkchen  für 
unsere  innere  Landesgeschichte  hat,  hat  es  auch  noch  eine  weitere  Be* 
dentang,  üidem  damit  der  Anfang  gemacht  ist  sn  einer  Fortsetzung  der 
Oesehichte  des  Konstanser  Bischofssitzes ,  welche  bis  jetzt  ans  der  von 
-  Neugart  herstnmm enden  nnd  jetzt  im  Besitze  Ihrer  groszh.  Hoheit  der 
verwitlweten  Trau  rUrstin  AnuUia  von  Fürstenbeii;  sieb  befindenden 
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flMidMiiiEfft  mar  bis  ra  Odalrtoli  Ton  Kibnrir  Tiiratotlidit  wovdan  ist» 

MSgen  wir  eine  Fortsetzung  recht  bald  begrüszen  können! 

Mastkheim.    Die  hiesig"e  höhere  Bürgerschule,  welche  die  besuchteste 
des  LiAndes  ist,  gab  ihren  Bericht  heraus  und  darin  Kechenschafi  über 
dfla  Fortgang  im  Ittsten  Jfthre.  Es  ist  ron  dem  grosrii.  |f inisteriasa 
des  Innern,  hiesigen  Wünsdisn  enis^roehsad,  genehm ii^t  worden  dass 
<ier  Termin  für  die  Schüleraofnahmc   vom  Herbst  auf  üstern  verlegt 
werde,  da  solches  auch  bei  den  Volksschulen  der  Fall  ist.    Die  Direc- 
tion  hofft  davon  eine  grössere  Frequenz  der  obem  Klassen,  was  wir 
Indossen  dabifl^tellt  sein  lasssik  wollen*  .  Es  wirkten  «n  to  Anstalt 
6  Hauptlehrer,  3  Religionslehrer  nnr\  7  Lehrer  für  besondere  Fächer. 
Die  Anstalt  zählte  vorigen  Herbst  ^9  Schüler,  wovon  aber  33  aus- 
traten, 80  dasz  nur  17$  verblieben.   Neu  eingetreten  sind  vor  Ostern 
48,  avsgeteeten  4{  es.  war  daher  an  Ostern  Ae  Behilleraabl  290.  Seitber 
sind  44  ans>  nnd  25  flchüler  eingetreten,  und  daher  die  Schülersahl 
jetit  201,  wovon  48  die  erste,  56  t^ie  zweite,  51  die  dritte,  24  die  vierte, 
14  die  fünfte  nnd  3  die  sechste  Klasse  besuchten.    Die  Frequenz  hat 
sich  hiernach  gegen  das  vorige  Jahr  um  3  vermindert.   Im  ganzen  ge- 
Bommen  ist  die  DifFerena  nieht  staric;  denn  in  dieser  Weise  sShlte  die 
Anstalt  im  vorigen  Jahre  247  und  in  diesem  244  Schüler,  bei  welchen 
die  ^öszten  Abgänge  die  obem  Klassen  treffen.  —  Mosbach.   Die  hie- 
sige höhere  Bürgerschule  weist  nach  dem  ausgegebenen  Programme 
eine  Freqnens  auf,  die  den  freqnenteren  böberen  Bürgwrsebnlea  des 
Landes  zur  Seite  gestellt  werden  darf.    Sie  zählt  in  diesem  Schn^alire 
77  Schüler,  von  welchen  wiUirend  des  Schuljahres  nur  4  abgiengen. 
8ie  vertheiiten  sieh  auf  5  Ivlasscn.    Im  Schuljahre  1854^5  waren  es 
63  Schüler.    Was  den  iateiuischea  Unterricht  betrifft,  so  hat  man  vor- 
aogsweise  naeh  dem  Wvnsehe  Ton  Eltern,  die  ilu«  Knaben  ffir  eine 
iU>liere  LycealUasse  beim  Abgang-  \on  unserer  Anstalt  vorbereitet  wün- 
schen ,  diesen  Wünschen  mit  hoher  Cronehmi^nng  des  groszh.  Ober- 
studienrathes  trots  der  den  Lehrern  dadurch  erwachsenen  Vermehrang 
der  Uttterviehtsstundra  gerne  Rechnung  getragen  und  ist  demgemSsi 
der  lateiniselie  Unterricht  in  den  verschiedenen  Klassen  um  2  und 
theilweise  um  3  Stunden  wöchentlich  erhöht  worden.    Selbst  für  den 
griechischen  Unterricht  hat  der   erste  Lehrer   und   Vorstand,  Pfarrer 
M ühlhauszer,  einen  Privatkars  eingerichtet  und  gedenkt  auch  künf- 
tig, wenn  es  gewünseht  wird,  in  der  Weise  diesen  Unterriebt  fortan- 
setaen,  dasa  diejeiiig^  Schüler  die  sidb  einem  wissenschaftlichen  Be- 
rufe widmen  wollen  auch   in  diesem  Fache  die  nöthige  Vorbereitung 
finden  können.  —  ÜFfKNBUBO.  Aus  der  Chronik  und  Statistik  des  aus- 
gegebenen Programms  des  hiesigen  Gymnasimas  entnehmen  wir  dasi 
mit  Ausnahme  Ten  einer  Personalveränderung,  die  schon  beim  Beginn 
des  Schuljahres  betroffen  wurde,  der  Unterricht  ohne  Störung  das  p-anre  " 
Schuljahr  fortpresetzt  wurde.    Nur  der  Schreib-  und  Zeichenunterricht 
erlitt  einige  Unterbrechung,  indem  für  den  bisherigen  Lehier,  dem  ein 
stldtisebes  Amt  in  IHreibnrg  Ubertragen  wnrde,  ent  im  Laufe  des  Som- 
merhalbjahres ein  Nachfolger  eintrat.   Die  Anstalt  zählt  jetzt  10  Leh- 
rer nnd  IßO  Schüler,  r^arunter  154  katholische  und  15  evangrolische ,  54 
aus  der  »tadt  selbst  und  115  auswärtige;  am  Bchlusse  des  Jahres  sind 
noch  153  anwesend.    Am  Schlüsse  des  Torigen  Schuljahres  woidett 
iHmtUcIie  5  Schftler  der  Oberquinta  auf  ein  Lyceum  entlassen ,  in  diesem 
Jahre  zählt  dieselbe  Klasse  12  Schüler.  Von  den  landesherrlichen  theo- 
logischen Stipendien  kam  an  die  hiesige  Anstalt  in  (liebem  Jahre  die 
Summe  von  19^  fl.  in  7  Stipendien  zu  25  fl.,  in  17  zu  50  ü.  und  9  zu 
100  Ii.  Zn  diesen  Unterstlitsmigen  kamen  noeh  49  ganae  nnd  22  halbe 
Befreiungen  rem  Schulgeld.   Auszer  den  Im  Lehrplan  vorgeschriebenen 
Ünterriebtsgegenatliiiden  finden  vir  aeeh  filr  MwiUige  Xheilnahinec  d^ 
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Oaterrickt  in  d«r  eof lisehen  SpnMbe  tunA  In  der  I&ftninnDUlBiMik 

(Klavier,  Violine,  Flöte)  verzeichnet.  Der  erstere  wurde  iii  3,  der  letz- 
tere in  8 — 9 wöchentlichen  Sttindon  ertheilt.    Dem  Programme  ist  eine 
gelehrte  72  Seiten  starke  Abhandlang  (ExcurBiis  ad  Taciti  Annall. 
VI,  16)  Tom  GymnasittiDilelirer  Btats  beigegeben.    Sie  iel  in  kiM. 
eiechem  Latein  abgefasrt  imA  enth&lt  scharfsinnige,  mit  vielen  Beweis- 
stellen belegte  IJmierkungen  über  de»  Zinslusz  der  Römer;    es  sind 
Untersttrhuno'en ,  ob  der  Zinsfusz  derselben  gesetzlich  festgestellt  war 
oder  nicht.    Bei  diesem  Gegenstand  ist  man  ziemlich  verlassen  von 
genau  apreehenden  Qaenen,  ja  die  Alten  wlderapreehen  sich  sogar  stfbet* 
Damm  wird  die  gelehrte  Welt  dem  Hm  Blatz  zu  Dank  verpflichtet 
sein,  weil  er  in  diesem  Dunkel  ein  Licht  angesteckt  hat.  —  Pfokzh£IM. 
Aas  dem  Programm  des  hiesigen  i^adagogiuius  uud  der  höhereu  Börger» 
eehnle  theilen  wir  folgendes  mit    Beide  Anstalten  stoben  bekanntliiA 
nnter  ^iner  D&reetion,  besitzen  aneli  dieselben  Le  hret,  beben  a^r  dnr^ 
.tTIo  Klassen  getrennten  Unterricht:  eine  Einrichtung^  welche  voti  der 
ji  nijjt'Ti  einijrfrraaszen  abweicht,  die  in  andern  btädten,  wo  aucii  die 
UeiuhrLeu-  und  iiealHchule  combiniert  sind,  getroffen  ist.  Beide  Aiit»tal- 
len  wurden  wührend  des  demnaebst  abgelanfenen  Scholjabres  Im  ganaen 
ton  171  Schülern  besucht,  von  denen  128  auf  die  höhere  Bilrgerscfanle 
nnd   43  auf  das  PHdagogium  kamen.    Die  Frequenz  des  letztem  hat 
^  Also  etwas  abgenommen,  während  erstere  Anstalt  eine  Zunahme  von 
18  Sebftlern  seigt  Ton  der  OesamtaaU  der  Sebttler,  die  am  Sehlasee 
des  Schuljahres  noch  142  beträgt,  sind  158  evangidiseben ,  8  katho- 
lischen nnd  5  isrnrütisi  hnn  I'ckpnntnisses.    Die  Zahl  der  T^ehr'  r  ist  G 
(Dil.   r>r   r.aniey,    FioL  .s  c  1;  n  m  ach  er ,   Prof.  Provence,  L^lircr 
Arnold,  Lehramtspraktikant  Richter,  Reallehrer  Kuhn),  und  lehren 
dieselben  sftmtliehe  Unterriehtsgegenstltnde  an  der  eoaibinierlen  Anetal^ 
mit  Ansnabme  des  Zeichnens ,  welcher  Unterricht  Gewerbschulvorstana 
Räber  übertragen  ist.    Das  Vorwort  des  Programms  spricht  sich  in 
entschiedener  Weise  Uber  den  leider  auch  hier  wie  allerwärts  hergehen- 
den Misstand  ans,  dass  nnr  wenige  Eltern  Ton  der  Gelegenheit  ihren 
Kindern  eine  möglichst  vollstBndige  Ausbildung  zu  geben  ausreichenden 
brauch  machen,  sondern  es  vorziehen,  die  Schulbildung^  mit  der  Con- 
iirmation  abzubrechen  und  ihre  Söhne  sofort  in  die  Wege  dos  prak- 
tischen Berufes  eintreten  zu  lassen.    En  wird  daran  die  Frage  ge- 
knfipft  nnd  den  Eltern  cor  ErwBgmig  empfoblea,  ob  es  niobt  besser  sei 
dtejenijren  Sehüler,  die  mit  der  Oonfinnatfon  die  Sefanle  verlassen  sollen, 
keiner  höhern  Lehranstalt,  sondern  jreraflezn  der  Volksschule  zu  über* 
geben,  die  ihr  Ziel  ja  mit  der  Conhnuatiou  erreiche.  —  Rastatt.  Bei 
dem  nun  an  Ende  gegangenen  Bchuljahre  theilen  wir  einiges  über  den 
Stand  unseres  L}(cenms  mit,  so  weit  es  für  die  Leser  dieses  Blattes  von 
Intprrssr  i?^t.    Von  rJen  1855  zur  UniversitUt  entlassenen  12  Schülern 
gienß:en  9  zur  katholischen,  1  zur  evangelischen  Theolof»ie,  1  zur  KechtM- 
wissenschaft  uud  1  zur  Philologie  über.   Ferner  wurden  2  6chuier  au 
OsCem  naeb  bestandenem  Examen  aus  Obersexta  entlassen  nnd  traten 
in  den  HOitllrdienst  über.   Im  verflossenen  Schuljahre  unterrichteten 
ausrer  dem  Director  des  LvceTtms  7  Professoron  ,  1  p;eistliehcr  Tjohrer, 
%  Lehramtspraktikauten,  1  Real-,  1  Gesang-  und  Musik-  und  1  Zeichen- 
fcAirer.    Den  Religio  nsnnterrlcht  der  protestantischen  Schüler  besorgte 
der  derzeitig  evangeltsehe  Stadtplarrer.    Die  SebttlersaU  ist  g^;^ 
die  früheren  Jalne  nicht  postiegen.    Der  Abpang'  trifft  besonders  die 
mittleren   nnd  unteren  Klassen,  die  den  Verhältnissen  der  Stadt  nach 
hier  zugleich  die  Stelle  der  hohem  Bürgerschule  vertreten,  so  dasz  aus 
Ibnen  immer  eine  Ansaht  Knaben  rar  Erlernung  bflrgerlieber  Gewerbe 
austritt.    Bedeutende  UnterstütziinG^en  wurden  auch  dieses  Jahr  wieder 
tb^  ant  den  fends  ßSat  iandesbenrUebe  tlMolnfisebe  äti|itadie&  imd 
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ins  dam  Iberger  Paetordfond,  tlieiti  am  den  «i  die  Aiislak  geknüpf teq 
B  altbadischen  Stipendien  und  der  Lorejatiftnng  amgetlicilt.    Dia  Ga« 

samtzahl  der  Schüler  betrug  175,  wovon  am  Schlüsse  noch  153  anwe- 
send waren.  Darunter  waren  140  katholische,  25  evangelische  und  4 
israelitische  Schüler.  Dem  Pro^^amm  ist  eine  Abhandlung  von  Prof. 
Doosbaab  i^er  den  Otbroueh  de*  InftnüwM  m  der  framödtehen  Sprmoke 
beigegeben.  —  Tauberb tscnoFSHEiu.  Aus  dem  Programm  des  hiesigen 
groszh.  Gymnasiums  für  das  Schuljahr  1855  bis  lö5ö  theilen  wir  fol- 
gendes mit.  Die  Anstalt  zählt  einschlieszlich  des  Directors  8  Lehrer, 
nemlicb  1  Professor  (der  Direetor),  1  gleiebfalls  definitir  angestellter 
Lebrer,  2  geistticbe  Lehrer,  3  Lebramtspraktlkaiiten  und  1  Reallehrer. 
Ephorn«  des  GjTnnaRhims  ist  der  grosxh.  Oberamtmann  Ried  er  allliier. 
Der  Verwaltutig^rath  der  Anstalt  besteht  unter  dem  Präsidium  des  Ober- 
atutmamis  Rieder,  in  der  Eigenschaft  als  landesherrlicher  Commis- 
iSr,  an«  4  Mitgliedern  (der  Qymnastnmsdirector ,  ein  Lehrer,  der  Bfir* 
germeiflcr  und  ein  Stadtrath).  Die  Gesehiifte  des  Secretariats  werden 
von  einem  Lehrumtspraktiknnten  und  die  der  Fondsverwaltung  von  dem 
Beallehrer  besorgt.  Die  Zahl  der  Schüler  der  Anstalt  beträgt  ibO, 
damnter  170  KatboUkeii,  4  ETangelisebe  und  6  Israeliten.  Die  Zahl 
der  am  Schlüsse  des  vorig*  n  Schuljalires  in  die  Untersexta  eines  Ly- 
ceums  "hf  forrlrrton  Schüler  ist  21.  Von  der  fiir  theologische  Sti{>PTif!if  n 
bestimtriten  Summe  von  18000  fl.  wurden  dem  hiesigen  Gymnasium 
3800  ti.  zugewiesen  und  in  Einzelbeträgen  von  25  bis  100  fl.  veraus- 
gabt. Die  Sfibntliefaen  Prfiliiiigen  begamien  am  12.  Angoat  and  danei^ 
ten  3  Tage.  Am  IG.  fand  nach  einem  feierlichen  Gottesdienste  der 
Schlnszact  in  würdiger  Weise  mit  Anstheilung  der  Preise  und  Verkün- 
dang  der  Promotionen  statt.  —  Webtheim.  Bei  den  öffentlichen  Herbst- 
pfQ&nraa  am  kiesigen  Lycenm  fbngierte  der  Hr  geh.  Hofrath  ftui» 
DrBfthr  alsugroszh.  Regierungscommissar.  Nach  dem  Progsamm  betrag 
im  vpirflossenen  Schuljahr  die  Zahl  der  Schüler  148  ,  von  welchen  im 
Laufe  des  Schuljahres  15  die  Anstalt  vcrlieszen,  so  dasz  am  Sclilu»so 
noch  133  anwesend  waren.  You  den  148  Schülern  Avaren  95  evau- 
geKsobar,  44  katboliseber  Oonfeasion  toad  9  Israelite»«  BrfiravKeb  ist 
M  ans  dem  Programm  zu  entnehmen,  dasz  im  verflossenen  Scfaa^|akr 
zum  erstenmal  die  englische  Sprache  als  öffcntlic^ier  Lehrgegenstand 
aufgenommen  wurde  und  dasz  auch  der  lange  fortgesetzte  Streit  wegen 
Ertheilniig  des  katholiseban  BeUgtonsviiterncktB  gänzlich,  beseitigt  ist, 
dasz  dieser  Unterriebt  jetzt  wieder  durch  alle  Klassen  des  Lyceums, 
und  zwar  von  einem  höchst  würdigen  und  Avi'sHenschaftlich  frehildeten 
Manne,  dem  Pfarrverwalter  Mailand,  gegeben  wird.  Ferner  weist 
das  Programm  nach,  dasz  11  Professoren  und  Lehrer  au  der  Lehr- 
anstalt bescbSfligt  sind.  Als  Beilage  entbKlt  daa  Programm  eine  ge- 
lehrte Abhandlimg  Tom  Director  des  Lyceums,  Hrn  Hofrath  Hertlein: 
Coniectanea  critica  in  .htUnni  orationes  atque  epißtota».  Im  Vergleiche  zu 
andern  Lyceen  des  Landes  erscheint  die  Schülerzahl  zwar  allerdings 
gering,  allein  es  bat  dieses  lediglieh  darin  seinen  Qnind,  dasz  WwrHieim 
am  Ende  und  an  der  Grenze  des  Landes  liegt  und  dasz  die  ländliche 
Iipvnlkerung  des  Amisbezirk??  mir  ^vcm"i:T,  r\n'^  ausländische  NnchbaHnnd 
aber  lediglich  keine  Schüler  der  Anstalt  liefert.  Allein  dessenungeachtet 
gehört  das  Lyceum  dahier  zu  den  besten  des  Landes.  Es  dürfte  schwer- 
Heb  eiiia  GelehrtenaastaH  im  Lande  geben,  wo  sieb  In  bQberem  Grade 
ein  -ao  reges,  wissensebaftliehes  Streben  und  sngle^eb  ein  so  einmüthi- 
gcs,  harmonischef  wirken  unter  den  Lehrern  kundgibt  wie  hier,  und 
dasz  dies  für  die  Anstalt  selbst  nur  yod  den  ersprieszlichsten  Folgen 
•ein  kann  betetf  wid  niekt  der  Erwiämnng.  Der  gnte  Samen  ta 
iet  ehrwflvdlga  FBhiiaek,  welcher  dem  hiesigen  Lyceam  so  laaga 
ala  IHraetor  Torgeatanden,  gelegt  baA  tilgt  jatst  die  sciiiMwtea  FrocfalB. 
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WSg^  er  lelbst  sieh  noeh  Umge  ilieseD  Fk€e1iteii  ergIHsen  und  er-  - 
ftwiieii* 


Diesen  Mittheilungen  über  den  Bestand  eincdaer  Ldunuistalteii  im 
Sciyilj^i^fit-t;  1855/56  reihen  wir  an: 

I.  WeuQ  auch  die  Berichte  über  die  cinzelucu  Lehranstalten  nicht 
ohne  Interesse  sind,  so  wird  es  doeh  aneh.  für  in-  nnd  aneliindieehe 
IVennde  der  Erziehung  und  des  Untaridites  sieht  unerwünscht  sein» 
die  vereinzelten  Notizen  in  einem  Gesamtbilde  vereiniget  zu  sehen  und 
80  einen  vei^Ieichenden  UeberbÜck  über  die  äuäzern  und  innern  Zu- 
stände derselben  zu  gewinnen.  Zn  diesem,  Behufe  haben  wii*  eine  Zu- 
sammonstellnng  der  Sehülersahl  und  des  an '  den  Mittelschalen  thätigen 
Lehrerpersonals  premacht,  die  wissenschaftlichen  Boilafj^en  zu  den  Pro- 
grammen nach  Rubriken  geordnet,  das  Verhältnis  der  Lcct ronsplane  zu 
den  Normen,  die  der  Schulplan  vorschreibt,  ins  Auge  getaszt,  und  an- 
dere Zosammenstdlongett  über  die  Berufsarten ,  welche  die  abgehenden 
Schaler  ^wXhlt  haben,  gemaeht,  dieliteht  ohne  Interesse  sein  dürften. 
Wir  b^innen  mit  den  Lyceen,  deren  nnser  Oroszlierzo^thum  sieben 
^  zählt,  in  Karlsruhe,  Mannheim,  Heidelbergs,  Kastatt,  Freiburg,  Kon- 
stanz, Wertheim.  Ton  diesen  sind  Karlsruhe  und  Werthheim  rein  evan- 
gdische  Anstalten,  Rastatt,  Freiburg»  Konstanz  rein  katf&oliBehep. 
Mannheim  und  Heidelberg  gemischte, 

Tabelle  I. 


Lehrer 

•  Schulor-  Am  Ende  Evane-e- 

Israe- 

Auwir- Aostin- 

Lyc«en 

x«hl 

im  dei  Schal*  luche 

liseh« 

lilea 

tln  4er 

Anfang-  jahrM 

Karlsruhe 

23 

591      540  902 

102 

87 

75 

20 

(mit  Vorschule) 

Mannheim 

15 

285      246  132 

188 

10 

06 

37 

Heideiberg 

15 

253      202  101 

88 

4 

85 

14  : 

Bastatt 

15 

175      158  25 

146 

4  fehl.  d.AngabeB 

Freiburg 

16 

367      337  41 

320 

^fshl.d.An«r.  9 

Konstanz 

13 

234      220  19 

215 

IIS 

Werthheim 

11 

148      133  05 

44 

9  fehl.  d.Angabea 

Summe  aller 

I^eealsehSler 

2053     1831  835 

1144 

73 

* 

Tabelle  U. 

Ly«tsik 

u 

e 

£ 

econda 

ertia 

> 

• 

a 

Ober  IV 

> 

• 

> 

«> 
J» 

nt.  VI 

ber  VI 

A  B 

P 

o 

P  O 

Karlsruhe 

402 

79 

08     87  35 

55 

85 

85 

21 

11  50 

(ohne  Vorsch.) 
Mannheim  285 

5l' 

46  41 

29 

18 

28 

19 

27  26 

Hmdelberg 

253 

32 

34  51 

34 

22 

28 

15 

18  19 

Rastatt 

175 

38 

25  30 

26 

14 

12 

5 

16  0 

Freibnrp" 

367 

54 

57  88 

43 

45 

30 

37 

39  24 

Konstanz 

234 

19 

21  83 

27 

35 

27 

17 

29  26 

Wertheim 

148 

33 

33  21 

17 

8 

7 

7 

13  9 

Mit  dem  Lyceum  in  Karlsruhe  ist  noch  eine  Vorschule  verbunden, 
welche  im  beendigten  SehuQahr  in  8  Jahresenrsen  189  fichfiler  lälkHe, 
worunter  116  evangelische,  63  Katholiken ,  10  Israeliten,  sodass  die 
GesAmtiahl  der  Lyceamssohiller  betriigt  591. 


« 
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Tabelle  fthmr  die  im  fterbtt  1855  vnd  Oitera  1856  i«r  • 
UniTersit&t  entlasaeneii  Abiturieaten. 


1 

.3 

« 

.  Lyceam 

Zahl 

Theotogfe  Pliilol* 

1 

g 

V 

k 

C 

s 

'S  «5 
1^ 

kathol. 

i 

& 

M 

'S 

SC 

evang". 

5 

1  2 

5 

O 
O 

JiiAiiuiic  im 

1 

3  4 

1 

1 

9 
• 

9 

1 

1 
I 

18 

4 

1  — 

5 

4 

8 

.  I 

Rastatt 

12 

1 

0  1 

1 

Freiburg 

41 

20  1 

S 

1 

9 

(kaüiül.) 

Koaitana 

20 

1 

10  2 

1 

2 

(zgl.Th.)  (ev.) 

Der  Theo!. 

Wertheim 

8 

1 

—  und  1 

3 

2 

1 

Summa 

141 

15 

50  12 

24 

3 

21 

2 

1 

Zu  wünsefaea  wSre  dass  kttnitig  ia  «Ilea  Firogrammea  bei  dea 
Alatarieatea  auch  die  Confession  angegebea  würde.  —  Was  die  Fre- 
quenz der  verschiedenen  Anstalten  betrifft,  so  ist  sie  immer  gewissen 
Schwankungen  untenvorfen  die  in  Zeit-  und  Ortsyerhältniasen  ihren 
Onmd  haben.  Bei  der  Karbumher  Anstalt  a.  B.  ergibt  sich  im  Ver- 
l^flicb  mit  dem  Sehiiljalir  1854^  für  daa  ieiitrerflossene  eine  Abnahme 
von  47  Schülern.  Das  Vorwort  zum  Programm  erklärt  dieselbe  'einmal 
aus  dem  noch  immer  waclisenden  Zudranfi:  zu  technisclien  Bildungs- 
wegen,  ferner  aus  der  übergrosz  gewordenen  rraktikantenliste  einzelner 
Zweige  im  Staatadieaete  (ao  daaa  wir  s.  B.  jetat  nater  dea  28  Ober- 
■extimern  blosz  2  bemerken ,  welche  sieb  dem  Studiam  der  Bechts- 
wissenischaft  withnen),  und  endlich  auch  ans  der  Theuening,  welche 
seit  Jahren  viele  Familien  drückte  und  uns  gegenüber  zu  der  Erklärung 
swang  dagz  sie  das  wenn  auch  mäszige  Lyoealdidaktrum  für  ihre  Kin- 
der ni<4it  nehr  aa  bestreiten  yermSgen.  Daaa  aber  unsena  Lyeeam 
seit  1852  vorgeschrieben  gei  blosz  den  zehnten  Theil  des  gesamten 
Schalgeldbetrags  nachzulassen,  findet  nur  schwer  Glauben  bei  unver- 
mögUehen  Eltern,  welche  hieher  aus  andern  Städten  des  G-roszherzog- 
tinmia  gezogen  sind ,  wo  ^e  Sdmlgeldbefireiang  «lit  20  bia  SO  Proceat 
geschehen  darf.  Namentlich  die  untere  Hälfte  aaeerer  12  Jahrescnrse 
geht  seit  selbst  für  sehr  fleiszige  ihrer  Urmeren  Schüler  hei  Be- 

ftreiungsgesucheu  leer  aus.'  Das  Programm  von  Rastatt  bemerkt:  'Die 
Schülerzahl  ist  gegen  die  früheren  Jahre  nicht  gestiegen,  aber  eine 
Besaerang  iit  eiagetretmi;  wir  haben  die  früher  aielit  aabedeatoide 
Zahl  derjenigen  nicht  mehr,  die  gleich  welken  BlJlttern  beim  leisesten 
Windstosz  nach  Nord  und  nach  Süd  auseinanderstoben,  wenn  sie  sich 
beengt  fühlten.  Der  Abgang  trifft  die  mittleren  und  unteren  Klassen, 
die  bei  ans,  dea  VerhilltBiaaea  der,  flAadt  aacfa,  die  Stelle  der  höbera 
Bürgerschule  Terftreten.  Aaa  ibaea  iat  deaa  aacb  ia  diesem  Jahre  eine 
Anzahl  Knaben  zur  Erlernung  bürgerlicher  Gewerbe  auagetreten.  Auch 
in  dieser  Beziehung  ist  eine  Aenderung  zum  bessern  eingetreten:  die 
Geeuclie  um  Dispenaation  vom  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  wer- 
dea  Tea  Jabr  in  Jalv  aellener;  ni8gea  aie  bald  gaas  aafhörea.  Arbeite« 
scheue  Schüler  wird  es  immer  geben,  aber  die  Eltern  sollten  Einsicht 
haben  und  sich  nicht  weisz  raachen  lassen  dasz  die  Trägheit  abnehme, 
wenn  die  Nötbigung  zur  Thätigkeit  verringert  wird;  sie  sollten  femer 
bedenken  daaa  gerade  diejenigen ,  die  im  s^tera  Leben  die  Halade  mebr 
als  den  Kopf  üben,  um  so  mehr  Ursache  haben  die  paar  Jahre  des 
ftetaübeauefaa  aa  beaataea,  am  die  DeakkraH  aa  weekea  uad  dea  Ctoial 
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m  Mfibtn.  Die  BrflUmn^  lehrt  daec  der  Knabe,  der  mm  Xiatefn- 

lenien  aui  bequem  iat,  auch  sein  Französiaeh  «nd  sein  rechnen  als  Faul- 
lenzer  betreibt.  Statt  ako  <lie  böse  Neigung  durch  Nachgiebij^keit  zq 
liNegünstigen  und  su  nähren  sollten  die  £ltern  die  Schule  unier^tütascn 
und  durch  vernünftige  Strenge  die  ihrigen  wir  Arbdteamkeit  anhalten. 
Daa  Latein  wird  freilich  bald  vergessen  sein  ,  die  Gewöhnimip  aber  an 
geregelte  Thntigkeit  trugt  spntrr  sicher  ihre  Früchte.* 

Tl.    Zu  den  iinszern  Verhüitnisseii  der  Ivchraustalten  gehören  auch 
die  Unterstützungen,  weiche  den  Sülmea  uubeiiüttelter  Eitern  aus  Sti- 
pendien, Loealfonds  und  allgemeinen  Staatsmitteln  an  Theil  werden* 
Was  die  anderweitige  Unterstützung  durch  Schulgddbefreiung  betrüTt^ 
10  ist  es  nicht  zu  Terwnndevn  ,  wenn  dit^  (Josiiche  um  solche  sich  meh- 
ren«   Die  Ursache  ist  dasz  das  Schulgeld  sich  gegen  früher  nicht  ua- 
bedeutend  erhöht  hat,  wittirend  die  Yerhältniase  mr  den  Ertrag  der  klel^ 
neren  Gewerbe  sieh  ungtinstiger  gestaltet  haben  und  das  Leben  zu- 
gleich theurer  ge^vnrden  ist.    Auch  ein  groszer  Theil  der  g'cring  oder 
mäfls^ij?  besoldeten  fStaatsdiener  leidet  unter  diesen  VerhHltnissen,  so  dass 
auch  iur  sie  bei  etwas  grüäzerer  Kioderzalil  die  Bestreitung  des  Schni- 
gddee  an  einer  nicht  geringen  Vwlegenheit  wird.  In  Betreff  der  Behul- 
geldbefreinng  scheint  nun  nach  Ausweis  der  Programme  an  verschiede^, 
nen  Anstalten  ein  hierauf  bezüglicher  Erla«z  der  ohorn  Behörde  eine 
verschiedene  Auffassung  zu  erfahren.    Während  uemlich  in  Karlsruhe 
ieit  1852  ein  Naehlaas  bis  iiim  sehnten  Tfaatl  des  gesamten 
Schulgeldbetraga  erlaubt  ist,  wird  in  Mannheim  der  KaefaJasz  auf 
das  Zehntel  der  anwesenden  Schüler  bezogen.    Nach  dem  Pro- 
gramm des  Mannheimer  Lyceums  wurden  ncmlich  44  Schüler  von  Ent- 
richtung des  Schulgeldes  befreit,  'welche  Zahl  —  sagt  das  Programra^ 
—  das  rem  Geseta  bestimmte  Zehntel  der  anwesendeB  Schiller 
weit  überschreitend,  am  besten  beweisen  kann  mit  welcher  Liberali^t 
die  hoho  Behörde  die  Armuth  zu  erleicht^Tu  sucht.'    Die  Sehüieizahl 
des  Mannheimer  Ljceums  betrag  285;  es  wurde  also  mehr  als  ein 
Seebstel  derselben  Tom  8<Aa]geld  befr^t.  Bs  liegt  am  Tage  dass  für  • 
die  Karlsruher  Anstatt  sich  das  Verhältnis  bei  591  Sehttlmi  weit  tm» 
gönstigfer  .stellt.  Eine  gleichraHszirj-e  Norm  fiir  alle  Anstalten  wäre  sehr 
zu  wünschen,  wobei  je  nach  den  i.  jtaU  erhältuissrn  immerhin  ab-  und 
zugegeben  werden  kauu.   Was  ferner  die  Unterstützungen  aus  Staats- 
nitteln  betrifft,  so  haben  sieh  derselben  hanpMicUieh  die  der  katlM^ 
Usehen  Theologie  sich  widmoiden  zu  erfreoen.   Im  verflossenen  Schul- 
jahre wurden  am  Karlsruher  Lyceum   an  8  Sehüler  der  boidon 
Quarta  und  beiden  Quinta  Stipoidien  eines  zu  lOü  H  .,  2  zu  5U,  eines 
an  80  «nd  4  Sit  25  fl.  durch  grosah.  katiioHsehen  Oberkirchenrath  ver- 
liehen ,  also  im  ganaen  330  fl.  In  Hannheim  erhielten  19  Sohtter 
Antheil  an  diesem  Stipendium,  2  ans  Quartn  je  '25  fl. ,  7  aus  Quarta, 
Quinta  und  Untcrscxta  je  50  fl. ,  8  aus  Oberqnarta,  Unterqninta  und 
Untersexta  je  100  tl.,  2  aus  Obersexta  je  150  fl. ,  also  im  ganzen 
1600  fl.   In  Heidelberg  erhielten  8  Sehfiler,  einer  100  fl.,  0  jeder 
60  fl.  und  einer  25  fl.    Im  ganaen  also  425  fl.    Im  Kastatter  Pro- 
graram  findf»t  sich  nur  die  allpempine  Angabe  ,  dasz  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Schülern  aus  den  Fonds  für  landesherrliche  theologische 
Stipendien,  dem  Iberger  Pastmwifonds  nsw.  sieh  namhafter  Unterstützung 
an  erfreuen  gehabt  habe.    In  Freibarg  erhieltett  40  katholisch 
linge  ,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen,  10  je  25  fl.,  10 
je  50,  oin.  r  m,  20  je  100,  2  je  150  fl. ,  Betrag  im  ganzen:  3410  fl. 
In  Konstanz  wurden  aus  demselben  Fonds  vertheilt  an  38  Schüler 
im  ganaen:  9808  fl.,  and  awar  an  einen  36  fl.,  an  6  je  25,  an  14  ja 
50,  an  14  je  100  fl.    In  Werthei»  erhielten  3  Schüler  je  50  and  4 
ScfaiUer  je  100  fl..  Betrag  des  ganseni  Jm  fl.  Ana  den  laadaa- 
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Sprachen  and  neue  Spradieii ,  Be*ll«mi  mtd  Huuiiilinui  «iad  in  fl«4- 
eh<r  Weise  vertreten,  wie  sie  auch  Hand  in  Hand  wn  g^emeinsatnen 

Werk  der  Erzichnnp  und  des  T'nterrichts  arlieitcn  »ollen.  Dio  Philo- 
logie ist  vortr(  teil  durch  die  ronicelanea  eritica  in  JuUmii  ovationcs  atqne 
epUtoia»  von  Hofrath  Hertlein  in  Wertheim,  das  titudium  der 
•eueren  Sprachen  dnroh  eine  Abhandlnngr  itöer  dSe  Amfj^tbe  nadt 
SteUung  des  franzöHtcken  Sprachunierric/Us  in  Oelehrtentehtden  von  Prof. 
Zandt  in  Karlsmhe  \m<\  durch  dio  des  Prof.  Donsbach  in  Rastatt 
Mb&r  den  Gebrttuck  des  Infinitivs  in  der  franxötitdien  Sprache,  Einen  g  e  - 
Schicht  liehen  Oegenstand  behandell  Brof,  Fielcler  fn  Ifannhiim 
in  Beinern  Leben  Odahrichs  II,  Bischofii  Ton  Konstanz.  Der  philo* 
sophischen  Propildeutik  pehört  an  die  Abhandlung^  von  Prof, 
lutlekofer:  die  psychoiogisvhcn  Grnndverhdllnisse  des  denkens.  Dem 
Qebiet  der  Naturwissenschaft  gehört  au  die  Abhaudiuug  des  üeal- 
lebrera  F.  X.  LehAami:  dCe  9.  SeiffHetbeke  JStmimhuig  m4  die  IF?adbM»> 
fesetie  von  einigen  Planorben,  —  Dir.  Hantz  in  Heidelberg  lieferte  dÜM 
erste  Heft  einer  urkundtichen  Geschichte  der  Stipendien  tmd  8äfltmigeH  M 
dm  Lyceum  in  fleideWerg  usw.    So  viel  von  den  Lyceen. 

IV.  Die  Gymuasien.  Du-  I^^requenz Verhältnisse  der  fünf  Qjrm- 
aasien  unseres  Landes  äind  ia  iulgcuder  Tabelle  dargestellt: 

Anstalten         Sdffi^Mhl  E^anff.  Kathol.  Israel.  ^„"s*J*mrjdIr 

Brncli8a1                  200  '      28  153        19  21 

nonaueachingen         87         5  82        —  9 

l^hr                        141  109  80         2  24 

Offenboiv               160       15  154       —  16 

Tanberbiachofsheim  180        4  170        6  7 

Zusammen   777      161         589        27  77 

Unter  diesen  Anstalten  ist  eine  protestantidche  ,  die  in  Lahr ,  mit 
welcher  eine  Vorschule  nnd  eine  höhere  Bürgerschule  verbunden  ist. 
In  Bruchsal  sind  am. «Schlüsse  des  Schuljahres  1854/55  11  Schüler 
Mab  üntoraeKto  pronoTlert  worden;  es  ist  nieht  angegeben ,  welehe 
Lyceen  sie  aar  Fortsetzung  ihrer  Btndiett  gevKhlt  haben.  In  Donau- 
eschingen  wurden  10  Schüler  promoviert,  von  welchen  einer  in  das 
Lyceum  zu  Karlsruhe,  2  in  das  Freiburger,  7  in  das  Konstanzer  ein> 
baten.  In  Lahr  absolTierten  4  fiehfiler  das  Gjmnasfnm,  Ton  welchen 
Sauf  Lyceen  übergiengen,  einer  an  einem  andern  Beruf.  In  Offen- 
bar? wnrden  sämtliche  Oberqnintrmer  promoviert,  fünf  an  der  Zahl. 
Ii*  int  nicht  angegeben  wohin  sie  sich  g*cwendet  oder  welchem  Beruf 
sie  sich  gewidmet  haben.  Unter  der  Zahl  der  IdO  Schüler  des  eben 
▼erflossenen  Schnljahres  befanden  sieh  54  0#Bttbnrger  nnd  115 
fremde.  Unter  den  ausgetretenen  hat  einer  wegen  Kränklichkeit  und 
einer  um  seiner  Militärpflicht  zu  genügen  die  Anstalt  verlassen  müs- 
sen, die  übrigen  sind  tbeils  in  Institute,  theils  zur  Ergreifung  bürger- 
hiher  Qewerbe  lll»eigetreten.  Der  Unterrieht  aitdi  in  der  Instra- 
■eatalmusik,  der  an  diesem  Qymnasium  erlheflt  wird,  hatte  sich 
mittelst  Erlasz  des  f^roszh.  Ministeriums  des  Innern  vom  2R.  November 
1855  einer  Erweiterung  zu  erfreuen,  wodurch  die 'Anstalt  in  den  Stand 
fesetzt  wurde  in  diesem  Fache  strebsamen  Schülern  eine  weitere  Aus- 
bildung in  dem  KUivier,  der  Yieline  nnd  der  Flöte  geben  zu  kennen. 
In  Tauherbischofsheim  wurden  im  Herbst  1854;'55  21  Schüler  in 
4ie  Unter sexta  eines  Lyceums  promoviert;  es  ist  nicht  nn^ejreben  wohin 
>ie  sieh  gewendet  oder  ob  sie  andere  Berufsarten  gewählt  haben.  Von 
^  hmdesherrlieben  Imüioliseh -theologischen  fitipendienfond  worden 
in  Bruch  s  hI  verwendet  800  fl.  für  12  Schüler,  in  D  onaneschingen 
^fl.  an  7  Sehiikr,  wovon  3  je  öO  fl.,  4  je  100  d.  bekamen,  bei  Lnhr 

8* 
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Ül  «isMi  bcmeilU.  Im  Otf^nhmwg  wnrdm  tom  gwMjMiften  FamA 
»uagabt  1925  fl.  Cnr  7  Stipendien  su  je  2d  fl.,  17  sn  je  50  fl.,  9  za  je 

100  fl.  SchTTle-eldhefreiungen  fanden  inittelf?t  Erlas?;  groszh.  Ober- 
Btudienraths  vom  17.  Deoember  lööo  und  26.  Mai  iÜdÖ  71  statt,  49  für 
das  ganze  und  22  t&r  dM  ImIIm  Mulgeld.  DI«  GeMinlialil  der  (Mfikr 
b«lni9  169.  Ea  wKre  sa  wtoMliew  iltsa  bei  jedem  Pr^granm  dte 
Zahl  der  SchulgeWbefreiung^n  angegeben  würde  ,  da  dieselben  von  sta- 
tistischem Interesse  sind,  —  In  T a  u  b  e  r  b  ischo  t  s  h  e  i m  wurden  au» 
dem  l^adosherrlichen  btipendienfond  dem  Gymna^iom  3800  fl.  augewie- 
•tti,  und  sw*r  14  Stl^MuiUfln  m  je  9»  M  n  je  14  m  j«  7ft« 
a«  je  100  H«  Der  Gesamtbelrag  der  für  die  i  tiynneeieii  n  dieeew 
iweek  venuvgftbten  Summe  betrügt  demiMtch: 

fiir  Bruchsal  BOO  fl. 

Zk>nAaeachittgen        5(0  „ 
»»  lAhr  f I  * 

„   Offenbar?:  1925  „ 

t»  Tanberbiachofsheim  3800  ^ 

Busammeu  7075  ii. 
Diu  Zahl  der  katholischen  Schüler  in  Bruchsal  beträgt  153,  in  Donau- 
esdiingen  68,  in  Lahr  30,  In  Offenbarg  154,  in  Twdnerbisohofsheim  170. 
Was  die  wisaenscbaftlichen  Beilagen  zu  den  Programmen  betrifft ,  so 
fehlt  eine  solche  nur  bei  Tauberbischofsheim,  Dem  Bruchsaler  ist 
beigegeben  eine  Geschidite  des  Gymnasiums  von  Gründung  der  Anstalt 
ITS  bti  Bilm  Jabr  1803,  TerfMsi  vom  Dbeetor  Beherm;  dem  Denn  li- 
es ching^r  eine  Abliuidlung  Ton  Frof.  Sc  buch  über  ein  altes  Frag, 
ment:  cwae  houm  ex  corpore  fjnrfjitii  Mnrtinlh,  pnihaltend  eine  kritische 
Neugestaltung  und  sachliche  Eriärung  des  Textes:  ein  interessanter  Bei* 
trag  aur  landwirhsohaftlichen  Tbierheilkunde  der  alten;  dem  m  Offen* 
bürg  eine  lateinisch  gpeschriebene  Abheadlnng  Ton  OymnMiallehrer 
Blatz  über  den  Zinsfitsz  der  Römer;  dem  in  Lahr  BtUH^  snr  Qe- 
SChichie  der  Stadt  Lahr^  zweites  Stück,  von  F.  Müller. 

y.  Die  Pädagogien  und  höhern  Bürgerschulen.  Die  drei 
Pädagogien  dea  Iisndee  Sn  Dniteeb,  LSitaeh  vnd  Pfonfaeim  iM  m- 
gleieh  mit  li'ihem  Burg^schnlen  verimnien.  Ikre  Fkeqaen«  ist  in  fol- 
gender Tebelle  übersichtlieb  nMmmengeetelltt 

Anst Allen  Schülerzahl  Evao^el.  Kathol.  IsfSsU  IttMS  AbfSfSiiv» 

Durlach         65  60         4          1  ß9  11 

Lörrach       125  101  17         4  llö  19 

Pforsbeim    171  158        8  .      5  161  29 

Svmmn  361         322       29       10        846  59 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich  dasz  in  Durlaob  die  Sebfilersebl  im  Bcbal* 
jehr  1855^56  geg<»n  die  im  Jahr  1854/55  sich  um  wenige»  vermindert,  die 
in  den  beiden  andern  Anstalten  sich  um  einiges  vermehrt  hat.  Die  Zu- 
uriime  In  Pl^rebeim  beeiebl  sidi  lent  Programm  nbrigens  nnr  «iif  Um 
llöbere  BÜrgcreeliiilc ,  während  die  Frequenz  des  PädagogiBqie  eta%  Al»- 
nahme  von  51  auf  43  zeigte.  Unverändert,  sai^-^t  das  Programm  femer, 
sei  der  Misstand  geblieben «  dasa  nur  wenige  Eltern  von  der  Gelegen- 
heit ihren  Kindern  eine  möglichst  voUständige  Vorbildung  an  geben 
einen  mufeiehenden  Gebrauch  machen;  die  meisten 

Brauch  treu  geblieben  die  Sehulbildung  mit  der  Conßrmation  abzu> 
schliesxen  oder  vieimehi"  abKubrechen  und  ihre  Söhne  sofort  in  die 
Wege  des  praktischen  Berufs  eintreten  au  lassen.  So  komme  es,  dasa 
im  Sommerbelbjelir  die  oberate  AMiMrilwig  des  pildagogiumfl  eus  3 ,  die 
ä/u  höbem  Bürgerschule  au«'  2  SiüifUem  bestanden  habe.  Besser  eel 
es,  alle  Schüler  die  mit  der  Confirmation  die  Schule  yerlassen  der 
Yol^chule  zu  äb^rgebe^i  deren  Autgabe  es  sei  ihr  2i^l.  mit  ^  Con- 
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hmMnA  WtmiB  flbr  laMuMmA/b  VMIafßm  t/MhrmAw  warte  «|g«p  m 
MdM  Lye«ea  Terwendet  die  Soroine  Toa  MIS  fl.,  wosn  nodi  aialii 
ang-eg^chene  von  Rastatt  kommt.  Zu  dieser  Unterttüisim^  an»  Staats- 
Buttein  kommen  aber  noch  sehr  reiche  Gaben  ana  Looalfonds  uud 
Privatstipendien«  In  Karlsruhe  wnrd^  durch  den  grossh. 
•vaagtliaehta  Oberkif«h«Bra«b  18  WpMdtai  ▼wfHlItgt  mra«rai«h 
der  vier  obersten  JahreBcursc,  nnd  zwar  4  an  U>0  Ü.  jährlich  (an  Jting- 
liöge  ans  der  cheinalipen  Grafschaft  II anan- Lichtenberg) ,  ferner  10  au- 
75,  3  zu  5U|  eins  zu  2«>  ä.  Zusammen  H»  Daa  FrogranuB  der 
iartalt  güil  ferner  «ine  IMbenidit  IHmt  dl»  fMen  Ite  wtAtsukmm 
flr  Uaiign  I^ceisten  iheila  während  ihrer  Lycealieitf  theili  snr  Uatafw 
stutTnnfr  ihrer  Univeraitlltajahre  bestimmten  StipendlcnfondK.  Bie  re« 
präsentieren  zusammen  ein  Kapital  Ton  77305  Ü.  Die  trüheste  die- 
ser Stiftungen  iät  aus  dem  Jahre  1626,  die  nemeete  aas  dem  Jahre  1827, 
ta  Qenuss  der  davans  iieeaenden  Stipendien  liabon  in  der  Regel  In. 
elfter  Reihe  Söhne  gewisser  Familien,  in  Ermang-elnnp  solcher  dnnn 
anch  andere  Schüler,  Weniger  reich  bedacht  ist  daa  Ljceuin  in  Mann- 
keim  mit  solchen  Stiftungen ,  doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  gans  au 
Miahsn,  wie  daa  Pragraann  anaweiei.  In  Heidelberg  kannten  ana 
SÜpendienfonds  ▼crtlMäi  werden  1055  fl.  theils  an  Protestaalen ,  theila 
sn  Katholiken.  Die  neneite  Stiftung  dieser  Art  ist  die  des  pensionier- 
tea  Überamtmanns  Dr  Fanth  ,  der  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Gattin 
»ne  solche  von  2000  d.  gemacht  hat,  znn&chst  für  Schüler  des  Heidel- 
berger Lyoeums,  und  in  aweitw  Reihe  auch  anderer  Anstaltn«  ineo* 
fern  «ich  dieselben  dem  evangelischen  geistlichen  Stande  widmen.  Die 
Bptlftp^e  zum  Programm  von  Dir.  Haut 7,  ^ibt  den  ersten  Theil  einer 
arkaudhchen  Geschichte  der  zum  Lyceum  gehörigen  zahlreichen  Stipen- 
te  nnd  Stiftungen.  Rastatt  hat  den  Iberger  Pastoreilbndat  B  alt» 
badische  Stipiendien«  vnd  die  Loreysiiftun^^.   Ueber  dl«  in  Freibnrg^ 

vorlmnflenen  Rtipendien  finden  sich  im  l*r(i<rramm  des  verflossenen 
äduiljahres  keine  Notiz.  lu  Konstanz  wurden  aus  milden  iStiftungen 
mul  Privatmitteln  gegen  450  fl.  verwendet,  theils  an  arme  Schüler,  di« 
neb  durch  gate  Haltnng  der  Unterstfitsung  würdig  aeif^en ,  theils  ww 
Anschaffung  ron  Schnlbüchcrn  für  dieselben.    Wert  he  im  besitzt  mir 

Rtipendinni,  dH<,^egen  hat  der  Wolthätigkeitssinn  der  Einwohner 
»dion  manchen  unbemittelten  auswUrtigen  der  Umgegend  ohne  Rück- 
rieht  auf  sein«  CenÜMelen  dnreh  EMIiaehe  n»  dgl.  den  Zutritt  mif 
wisse» se Ii aftlichen  Bfldnag  erleichtert. 

III.  Die  Lyceen.  Wni?  die  Innern  V^rhUltnisse  der  Lyeeen  be- 
frifft,  io  ist  znnächst  das  VerhiUtnis  zu  berüiu^n,  in  weleJies  sich  die 
■imelnen  Anstalten  zn  den  Normen  des  Iiehrplaas  gesetnt  haben.  Wir 
iMbsn  behatintlich  einen  solchen  in  der  Vefordnang  über  die  GelebrteB^ 
schulen  vom  Jahr  18-37  und  seine  Bestimmtinp:cn  sind  mas2gebend  für 
ftUe  Anstalten  des  Landes,  isie  werden  denn  auch  im  atigemeinen  fest- 
Ssbalten,  doch  hat  sich  allmählich  in  einiaelnen  Punkten  da  und  doft 
iia  fraieraa  ▼«rhütaia  an  den  Paikgraphen  äm  Lehrplans  geetaltet,  mad 
es  dMe  dl«  Zeit  glommen  sein  wo  man  auf  Grund  swanzigjHhrigetf 
Erfahrungen  zn  einer  ReviRion  des  ganzen  schreiten  könnte,  nm  g^e« 
i^tilich  festzustellen  was  bisher  thatsächlich  da  und  dort  im  in- 
ttNaae  der  an  enreiehenden  Büdngsaweeike«  natirlleh  antar  Geneh- 
nigong  der  oharsten  Schnibehörde  ^  geschehen  ist.  Es  ist^iiaher  Ii» 
iTiteresse  der  Erziehimpr  und  de?  Unterrichte,  nllpreracine  Normen  für 
<UsMa8  7*  des  zu  erreichenden  aufzustellen  und  die  Zwecke  genau 
itid  fest  zu  bestimmen}  über  die  Mittel  und  die  Methodik  des  Unter* 
nckta  iHtfd  dam  immarhln  ein  ft-eierer  Spielranm  an  laeeen  sein.  Dle«r 
Vtztere  gilt  enmal  von  der  Auswahl  des  Jjehrgtoffs  in  den  alten  Spra- 
«h«a ,  we  dar  flehnlplan  nach  meiner  Ansieht  au  enge  Greasen  sieht. 
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m  wenig  BfMmam        j«  aaeli  dar  Bta«liaffenheit  dea  SchülerlireiMS 

im  einzelnen  Schuljahr,  die  bekanntlich  nicht  immer  «liest Ibc  ist  und 
von  keiner  Methode,  keinem  Lehrer,  keiner  Gelehrsamkeit  immer 
gleiehmäszig  zu  ersielen  ist.  Diese  Bevision  der  Bestimmungen  über 
TerÄeiliiiiii^  und  Awdehniiiig  def  Lehntoffs  lelieüit  beBondera  im  Qrie- 
oldslnen  sich  fühlbar  z«  machen;  denn  hier  gerade  treten,  abgeseliea 
von  den  durch  die  Behörden  bereits  j^cRetzHch  nn^cordneten  Abäudemn- 
gen ,  die  Abweichungen  im  Verhältnis  der  einzelnen  Anstalten  zu  den 
Normen  des  Lehrplans  am  meisten  hervMr.  Es  wird  anderem  Orte  und 
anderer  Oelegeaheit  Tersnbehalteii  sein  über  dieeea  Oegenetaad  sieh 
ausführlicher  zu  änszem;  ich  will  Iner  nur  nnErclicn  wie  man  sieh  zti 
den  Vorschriften  des  Lehrplans  thatssichlich  an  einzelnen  An  st  alten  p;e- 
stellt  hat  I  nach  meiner  Ueberseugung  im  luteresse  der  buche.  i>er 
Lebrplaii  sebreibt  e.  B.  fSr  die  Sexta  für  das*  Qrieebiscbe  Tier 
Stunden  wöchentlich  vor.  Das  Lycenm  in  Mannheim  erfreut  sieb  der 
Vergün^ftig^inp-  diesem  Zweig  des  Unterrichts  fünf  Stunden  widmen  7n 
können,  ein  Yortheil  den  wir  allen  Lyeeen  zugewendet  sehen  möchten, 
aus  Gründen  die  gleichfalls  hier  nicht  au  «rdrtern  sind,  Dieser  Unter- 
lebled  in  der  für  das  Orieoblscbe  bettimmtea  Stundenzahl  findet  eich 
nur  in  ^Iner  Anstalt,  mehrfache  Abweichungen  vom  Lehrplan  finden 
sich  dagegen  in  Betreff  des  Lehrstoffs  für  denselben  Zweig  de» 
Unterrichts.  Der  Lehrplan  schreibt  für  die  oberste  Lycealklasse  vor: 
baaptiftcblieb  Homen  Ilias,  «odann  Sopbokles  nnd  kiebtere  Dia* 
logen  de«  Plate  oder  Xenopbons  Memorabilien;  im  aweiten  Jahrescurse 
kann  an^zerdem  eine  Chrestomnthic  pelesen  werden  mit  geeigneten 
Sprach-  und  Stilproben  der  wichtigsten  Gattungen  der  griechischen 
Litteratur.  In  Mannheim  wurden  in  Untersexta  neben  Homers  Ilias 
dte 'Stileice  ani  Demosthenee  in  Jakobs  Attielt  gelesen,  in  Obersezt» 
neben  der  Ilias . Piatos  Phädrus,  Sophokles  Antigene  und  Stolls  lyrische 
Antholog-ie  ;  letzteres  geschah  sieher  im  Interesse  der  8ache,  denn  der 
bchiücr  soll  neben  dem  Epos  und  Drama  auch  die  Ljrik  der  Griechen 
kennen  lernen.  In  Heidelberg  enduint  in  der  fünften  Klasse 
aeben  Homer  in  der  Prosa  der  BednM  Lyiiaa  mit  sechs  Reden;  in 
Eastatt  in  Oberqiiinta  Tiehen  Homer  Xenophons  Anabasis  nnd  Iso- 
krates  Areopagiticus ;  in  llntersexta  neben  Homer  und  Herodot  auch 
Demosthenes  mit  der  ersten  Philippischen  Rede;  in  Konstanz  in 
Untevsexta  neben  Homer  Xenopbons  HanorablÜen,  in  Obersezta  Plate« 
Protagoras;  In  Wertheim  in  Obersexta  neben  Sophokles  Demosthe- 
nes de  €herßonne80  und  Philippica  T.  Man  wird  aus  dieser  Uebersicht 
ersehen  dasz  der  im  Lehrplan  ursprünglich  vorgeschriebene  enge  Kreis 
,  der  Autoren  sehon  vielfaäi  dnrebbrown  ist  uid  siebar  snm  vortheil 
des  allgemeinen  Zwecks.  Aneb  im  Oeschicbtsnnterricht  finden 
sich  veriehief^ene  Abweichiinp-en  vom  Lehrplan,  Dieser  pchrerbt  B, 
für  die  sechste  Kla.sse  vor:  Weltgeschichte  mit  besonderer  Hück- 
sicht  auf  Cultnr  und  Litteratur.  Hier  findet  sich  in  Freiburg  in  Unter* 
sesta  'Geseblebte  der  Grieeben  und  RSmer,  in  Obersexta  Oesefaiebte  der 
Deutschen  bis  zum  westphälischen  Frieden.  —  Aus  diesen  Notizen 
wird  sieh  ergeben  dasz  die  Praxis  trotz  der  einheitlichen  Norm  eine 
verschiedene  ist,  und  dasz  es  wol  an  der  Zeit  sein  dürfte  zu  erwHgen, 
in  welel^en  Bestimmungen  eine  Aenderoag  eintreten  klSnne  nnd  in  wel- 
eben  auf  Beobachtung  der  bestdbsndea  an  dringen  sei.  Was  endHeb 
die  wissenschaftlichen  Beigaben  zu  den  Pro<rrammen  des  verflossenen 
Schuljahres  hetrifft,  so  haben  sämtliche  Anstalten  den  gesetzlichen  Vor- 
schriften genügt.  Die  Hauptzweige  des  gelehrten  Unterriebts  sind  ancb 
In  den  Programmen  vertreten,  nnd  so  bewiesen  dasa  unsere  Gelehrten- 
schulen kftirinm  einseitigen  Princip  huldifren,  sondern  jeder  Tbeil  des 
Unterrichts  der  ihm  gsbtihrttiden  Pflege   und  £bre  geniesst.  Alte 
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ifiä  lSk«r«i  .BBrgarsehaloi  nrfilleii  Uemaeh  in  GsiRUtaiMi  d«r  Plrilolo- 
gie  und  Candidaten  der  Mathematik  und  Natnrwissenschsfleii.  Die 

Cnndirlaten  beider  Klassen  sollen  ihre  Vorbereitungsstadien  an  einer 
öüeutlichen  Sehuie  gemacht  und  von  da  die  Entlasaung  sur  T'^niver^tität 
erlangt  haben.  Den  Univ^rsitfttutadieii  hat  jeder  Candidat  weuig»tenA 
drei  Jahre  sti  widmen.  Den  Candidaten  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften wird  aber  in  diese  drei  Jahre  die  nach  der  Entlassung 
lur  Universität  an  einer  höhern  technischen  Lehranstalt  zugebrachte 
Studienzeit  eingerechnet,  sie  müssen  jedoch  wenigstens  ein  Jahr  auf 
einer  ITiihrersÜttt  itudiert*  haben.  Die  Yorlesungen,  welche  Ton  Üinen 
auf  der  UniveraitXt  an  hören  iattdf  mafassen  Arithmethik  und  Alg«brm» 
ebene  Geometrie  ,  Stereometrie  ,  ebene  und  sphärische  Trigonometriet 
praktische  Geometrie,  darstellende  Geometrie,  Ir'hysik  ,  Chemie,  Zoolo- 
gie, Botanik  und  Mineralogie.  Allgemein  verbindliche  Prüfungsgegen- 
Mde  für  beide  Klassen  der  Candidaten  sind:  Qeschiehte,  Fhlloeophie, 
Ojmnasialpädagogik  und  oino  ptyllstiRclic  Ausarbeitung  in  deutscher 
Sprache.  Die  speciellen  Anforderungen  an  jede  der  beiden  Klassen  über- 
geben wir  hier,  nur  bemerken  wir  (um  Terbreitete  irrige  Meinungen  zn 
berlditigen)  data  für  ^e  Candidaten  der  swelten  Klasse  nur  ^e  be- 
sehränktere  Kenntnis  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  ver- 
langt wird.  Nach  der  Reeeption  hat  jeder  Ivehramtspraktikant  wenig-- 
sten»  ein  Jahr  lang  an  einer  öffentlichen  Schule  sich  im  Unterricht  zu 
üben  und  weiter  ausaubilden.  'Nicht  bloss  der  Director,  sondern  auch 
üe  Lehrer,  in  deren  Klasse  oder  Fach  der  Praktikant  Untenriebt  gibt, 
sollen  die  Lehrstunden  desselben  öfter  besuchen,  um  von  der  Art  und 
Weise  seines  Unterrichte  Kenntnis  zu  nehmen,  ilin  auf  etwaige  Mis- 
griife  anfmerksam  zu  machen  und,  wo  es  geeignet  scheint,  mit  Rath 
«ad  Tfaat  au  «nterttiitaen.  Der  Praktikant  bat  In  jeder  Weebe  einigen 
Stenden  dei^enigen  Lehrer  weldie  in  seinem  Hanptfache  Untenriebt  er- 
theüen  als  Zuhörer  anzuwohnen.  Wir  scfilieszen  hier  die  kurzen  Mit- 
theilnngen  aus  dem  mit  vieler  Umsicht  ausgearbeiteten  Entwürfe  und 
behalten  uns  vor  später  noch  einmal  daraiüf  zurückzukommen ,  wenn 
ddinitiTe  Entiebeidiing  über  die  Sache  erfolgt  sein  wird.  [:^] 


Personalnaiizen. 

Anstellanf^en ,  Versetzungen,  Befördern ng^ent 

Ammann,  Lehramtspraktikant  am  L71H  zu  Freiburg  i.  Br.,  Lehrer 
das.  mit  Staatedimereigensehalt.  —  Badstübner,  HlUfid.,  ord.  L.  am 
lUedrich-Wilbelmsg.  zu  Berlin.  —  Beil  hack,  Dr  Ge.,  Conr.  u.  Prof. 
am  Ifaximlllansg'.  zu  München,  Rector  ders.  Aiist,  — -  Blum,  ao.  Prof., 
ord.  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Heidelberg^.  —  Bötzen,  Dr  Ludw.,  SchAC, 
ord.  L,  am  G.  au  Lyck.  —  Czwalina,  Ju.  E.,  Oberl.  am  G.  zu  Dan- 
zig,  Prof.  —  Dansend,  Hieb.,  Prof.  am  Hazimiliansg.  an  Mtinchettt 
Prof,  am  Q.  zu  Dillingen.  —  Ebenböck,  Alois,  Assist,  am  G.  zu 
DiUiageu,  Studlenl.  zu  Eichstädt.  —  Eisen,  Lehramtspraktik,  am  Lyc. 
SU  Karlsruhe,  L.  mit  ßtaatsdienereigensehaft.  —  Fabricins,  O., 
HfUfsl.,  ord.  L.  am  O.  au  Bastenburg.  —  Franek,  8cbAC.,  ord.  L. 
am  6.  in  Neu-Stettin.  —  Fries,  K.  K.,  Assist,  am  G.  zu  Zweibrnekcttf 
Stttdieol.  am  G.  in  Baireuth.  —  Gas  da,  Aug.,  SchAC,  ColTabor.  am 
6.  zu  Oels.  —  Grasberger,  Dr  Lor.,  Assist,  am  G.  zu  Würzburg  u. 
am  dort,  philol.  Seminar,  Studlenl.  das.  —  Gros zf eider,  Lehr.,  ord, 
U  am  0.  in  BeeUingbausen.  — >  Habermebl;  L.  am  Lyc  zu  Heidel- 
^Tg,  an  d.  Lyc.  in  Wertheim  vers.  —  Hansen,  Th,,  SchAC,  ord.  L. 
am  G.  au  Wetzlar.  ~  Hartner«  Fdr.,  Prof.  d.  prakt.  Geom.  am  poly- 
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tMlm.liwi:  nt  WiMi,  Fkr«f.  4L  Mhern  Mttliem.  das.  ^  Hef  srlekt;  Aiqp.« 

ScbAC,  ord.  L.  am  G.  in  Elbing.  —  Heias,  Bapt.,      pr.  Lebr»mtM>. 

n.  Schalbeneficiat  zu  Tölz,  Studienl.  am  Willielmso-.  zu  Mimt-lH'n.  —  Herr, 
Dr.  Jos.,  Prof.  d.  prakt.  Geom.  u.  höh.  Math«  am  Johanneuiu  zu  Uraa,  Prof« 
d.  prakt.  Qeom.  am  polyt.  Intt.  an  Wien.  ^  Htumaaii,  Hiah.,  Prof.  am 
O.  sa Dillingen,  an  d.  MaximiHanag.  in  Mfinohaa  Tem»«—  Hof m aa n ,  G  e.^ 
Subr.  zu  Thurnau,  Studienl.  am  G«  inBairentli.  —  Krfiner,  Dr  Frdr., 
Prof.  an  d.  Landesscluile  zu  Meiszen,  Rector  d.  G.  iti  Zwickau.  —  K  r  e  la  8  z- 
1er,  Dt  O.,  Oberl.  am  G.  bt  2vicuiai  zu  Leipzig,  Prul.  au  d.  Luiudeääcb.  ;&u 
Mefasea.  ^  Kaop,  Dr  Ad.,  ia  Cbemnits,  ord.  Prof.  d.  Geologie  n.  Orykto* 
gnosie  an  d.  Univ.  zn  Giefizen.     Laagsdorf  f,  t.,  L.  am  Lyc.  zn  Wert» 
heim,  an  d.  Lyc.  in  Heidelberg  veri.  —  Lauth,  Frz  Jos.,  Stndipnl.  am 
Wiibeimsg.  zu  München,  Prof.  das.     Lehn  er  dt,  Alb.,  L.  au  d.  Üealseli« 
so  Potsdam,  ord.  L.  am  0.  iaGfaben.  —  Liebig,  Br,  Collab.  am  G.  ia 
Gels,  ord.  L.  am  G.  zu  Görlitz.  —  Müller,  Iw.,  Assist,  am  G.  zu  Ansbaellt 
Studienl.  das.  — Püning,  ord.  L.  am  G.  in  Rerklintrhaii'^cn.  Oberl.  das.  — 
Keiixil,  Ant.,  Priester  u.  Prof.  an  d.  k.  Pagerie  zu  München,  Prof.  am 
Maximiiiaasg.  das.  —  Köper,  Dr  Gl i.  Fr.,  Hülfsl.  am  G.  zu  Dauzig,  ord. 
L.das.  —  Sohmits,  DrW.,  SekAC,  ord.  L.  am 0«  in  Düren. — Beknoa« 
derwirth,  SchAC,  ord.  L.  am  G.  in  Heiligenstadt.  —  Schreiber,  Dv 
Bud.  Frdr. ,  Studienl.  zn  Ansbach,  Gymnasial prof.  das.  —  Spengler, 
ord.  L.  am'G.  in  Düren,  Oberl.  das.  —  Strehike,  DrFr.  J.  G.,  SchAC.« 
ord.  Ii.  am  G.  sa  Bansig.  —  BtfiT«,  CSollabor.  am  G.  in  CHMtingen,  in  gl. 
Eigensch.  aa d.  Kaihsg.  in  Oanabrück  vem.,—  17  e d ing,  Uülfsl.  am  G.  WVk 
Kecklinf^hausen,  ord.  L.        —  UUmann,  Pj  ,  l'rälat  in  KarlsrnTie,  Dir. 
d.  evang.  Oberkirchenrath.s  das.  — -  Venninger  holz,  Kector  am  Frog.  in 
Otterndoi'f,  als  Kector  an d.  Prog.  in  Northeim  vers.  —  Voiibrecht,  Sub> 
oonr.  am  G.  in  CUnsthal,  Reetor  d.  Prog.  in  Ottemdorf. — W  e  i  e  re  tr  aaa« 
Dr,  Prof.  an  d.  Gewerbesch,  in  Berlin,  ao.  Prof.  d.  Mathem.  an  d.  das.  Univ« 
==  Praedlcierany  ea  und  f:hrenorw<»iHUfigfeBt  Anemüll  er,  Dr,  Lehrer 
des  Prinzen  Georg  von  bchwarz bürg- Kudol^tadt,  als  Professor  präd.  — 
Amol d t,  Dr  J ok.  Frdr.  Jnl.,  OberL  am  G.  saGambinaen,  al*  Ptofessor 
prid.  ».Aschbach,  DrJos.,  ord.  Prof.  d.  Geack.an  d«  Univ.  zu  Wien^ 
wirkl.  Mitgl.  d.  kk.  Akademie  d.  AVissensch.  das.  —  Bigcn.  OlmHehror 
am  G.  zu  Coblenz,  erhielt  das  Präd.  Professor.  —  Ludwig,  K.,  i'rot.  in 
Wien,  Neumann,  F.  K.,  Prof.  in  Königsberg,  und  Schleicher,  A., 
Prof.  in  Prag,  sa  eorrtapoadlerenden  Mitgl.  d.'kk.  Akademie  ia  Wien  eii- 
nannt.  —  Wiehert,  Dr  Ge.,  Oberl.  am  Knciphöfischen  G.  zu  Königsberg, 
erhielt  den  Professor-Titel.  =  Gewtorlbent  Am  10.  Nov.  1856  zuVogten- 
dori  bei  Kronach  in  Oberfranken  der  quiesc.  Prof.  der  Gesch.  am  Lyceum 
an  Bamberg,  Dr  Caep.  Zenas,  gekr  1806  sa  Borstendorf  bei  Kronaol^ 
Verf.  d«  bedeutsamen  Werke:  'die  Deotaehen  u.  ihre  Nachbaratämme'  und 
♦grammatica  Celtica.'  —  Am  18.  Nov.  7.11  Nürnberg  der  bekannte  Volks- 
dichter  Wolf  g.  Weickert.  —  Am  19.  Nov.  in  Berlin  d.  ord.  Lehrer  n.m 
G.  zum  grauen  Kloster,  Dr  Ernst  Herrn.  Bremiker.  —  Am  24  Nov. 
In  Wien  der  berühmte  Orientalist,  Freih.  Joa.  t.  Hammer-Pargfstally 
geb.  zu  Graz  am  9.  Jul.  1774,  seit  1811  in  Staatsdiensten,  1847  Präsident 
der  kk.  Akademie  der  Wissf^nsch  zu  Wien.  —  An  dems.  Tage  an  Ravenna 
auf  d.  Keise  der  durch  archäologische  Arbeiten  bekannte  Abb^  Arth.  M  ar- 
tin ans  Paria.  —  Am  30.  Nov.-  in  Berlta  d.  emerit.  Prof.  am  Friedrieka- 
Werderaoben  G.,  K.  H.  L  u  d  w.  B  a  u  e  r,  im  7 1 .  Lebensj seit  1854  in  Ruhe- 
ataad.  —  Am  12.  Dec.  in  Frankf.  a.  M.  Dr  H.  MfiHen,  am  meisten  durch 
die  früher  von  ihm  herausgegebene  'neueste  Weitkunde'  verdient.  —  An 
dona.  Tage  in  Trannatein  Dr  Tkeod.  Rehmer,  Br.  v.  Friedr.  K.,  1841 
«forek  aeine  Schrift  'Deutschlands  Beruf*  bekannt  geworden. —  Am  20.  Dea. 
zn  Freibnrp;'  im  Br.  der  emerit.  I^f.  d.  prakt.  Tkeologie,  €MatL  Ratk  Dr 
Fr.  X.  Werk,  im  88.1jebensj. 
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firmaiion  su  erreiehea.  In  den  beiden  andern  Programmen  findet  sich 
keine  Angabe  fiber  Um  YeriiXltiiu  der  Frequenz  der  combinierten  An- 
stalten.   T09  den  selbstäad%eii  liSheren  Btirgerschnlen  de«  Lendee 

Heppen  nns  rtxir  vor  die  Programme  von  HcMelberg",  Mannheim,  Ettlin- 
pcii  ,  Freibiirfr ,  Sinslieim  ,  Ettenhoira,  Morbach,  KonstÄnz,  Baden.  Die 
i'requenzverliälLuiase  der«elbcii  sind  aus  tolgender  TÄbeÜ©  ersicbUieh: 


Anstalten 

Baden 
Etteitbeim 

Ettlings 
Freiburg 

Heidelberg 
Konstanz 


liten 


Mosbach 
Sinaheun 


lt^S4-M  1865-5«  ^{f-XV- 

104  III  H  07 

16$  100  12        m  55 

40  43  8  34  1 

117  119  31  88  -> 

225  206  141  51  25 

140  144  25         119     .  — 

247  244  (nicht  angegeben) 

77  77  44  22  11 

83  79  (nicht  angegeben) 


AttCfB- 

Ireiea 
10 
35 
5 
10 
47 
10 

4 

9 


Bei  Heidelbej^  bezieht  sich  die  Zahl  im  Verhältnis  der  Confessionen  nur 
saf  die  nMh  Absug  der  47  ausgetretenen  fibrig  gebliebeneu,  unter  de- 
mm.  KUßk  2  Dentflcn-Kfttboliken  enthalten  «indl 

VI.  Die  höheren  Bürgerachnlen.  Wissenschaftliche  Beilagen 

%ii  den  Programmen  finden  sich  diesmal  keine,  mit  Ausiicahme  der  Ett- 
lioger  Anstalt,  wo  der  Vorstand,  August  Bapp,  eine  Abhandluug  Uber 
die  Satzaeiebnnng  der  deutschen  Sprache  geliefert  hat.  Was  die  inne- 
ren VerhSltnisse  dieser  Anstalten'  betrifft,  so  bemerkt  das  Vorwort  sn 
dem  Frcibnrger  Programm  dasz  allmählich  immer  mehr  die  Ueberzeu- 
gung  Platz  j^roife,  es  sei  vortheühaftf^r  für  die  Schüler  den  begonnenen 
Jahrescurs  zu.  vollenden,  statt  wükrend  de^seiben  ausautreteu.  Der  Er- 
folg, den  dieses  vollenden  des  gansen  Corses  anf  die  Ausbildung  der 
Schüler  haben  werde,  müsse  anch  auf  die  Frequenz  zurückwirken.  Nur 
bei  den  Eltern  der  answärtigen  Schüler  sei  diese  T^eberzeugung  leider 
Bodi  nicht  durchgedrungen.  In  Mannheim  ist  Anfang  und  Bchloss  des 
Jakresenrans  Tom  Herbst  auf  Ostern  verlegt  worden.  Das  Vorwort 
sam  Programm  erklärt  Sick  Uerfiber  wie  folgt:  'es  ist  eine  alte  Sitte 
lind  Gewolinheit  des  hnrgerlichen  Lebens,  dasz  diejenigen  Knaben 
welche  sieh  dem  Ilundclstande ,  einem  Oewerbe ,  oder  sonst  einem  bür- 
gerlichen Geschäfte  widmen  entweder  unmittelbar  nach  der  Confirma- 
äon,  oder  wenn  aueh  ein  Jahr  oder  swei  Jahre  spllter,  dodi  in- der 
Bogal  am  die  Zeit  in  welcher  andere  ihrer  Kameraden  confirmiert  wer- 
den ,  also  zu  Ostern ,  in  die  Lehre  eintreten  und  die  Schule  verlassen. 
So  haben  wir  es  denn  sechzehn  Jahre  lang  erfahren  dasz  die  Mehrzahl 
der  jlkriieb  aastretanden  Schüler  nicht  mit  dem  Schlüsse  des  Curses, 
der  im  Herbste  stattfand «  sondern  mitten  im  Jahrescurse  die  Anstalt 
verlieKT,  rind  dnsz  unsere  Oberlclassen  in  Folpre  dos«icn  im  Sommerhalb- 
jahr meitit  nicht  viel  mehr  als  halb  so  zahlreich  besucht  waren  als  im 
Winterhalbjahr.  Die  Verlegung  dea  Autangs  und  Schlusses  des  Schul- 
jakns  anf  Ostern  wivd  nun  die  Folge  haben  dasz  in  Zukunft  die 
Schüler  nnr-  noch  in  seltenen  Ausnahmsfallcn  mitten  im  Jahrescurse 
die  Scbnie  \'erla'?sen  werden  und  der  Zunahme  der  Frequenz  in  den 
Oberkiassen  zuverlässig  wird  entgege^esehen  werden  dürfen.  Auch 
dmr  VoUcsschoh»  In  Mwinh^im  kaui  die  neue  SSoiriiiAt^ng  nur  ange- 
nehm sei»  i  denn  anch  für  sie  ist  durch  die  bisher  bestehenden  ycr<r 
hJiltnisse  die  unangenehme  T^othwendigkeit  gegeben  gewesen  eine  p^roszc 
Anzahl  von  Schülern  in  der  Mitte  ihres  Jahrescnrses  zu  entlassen.' 
Der  Vorbericht  znm  Heidelberger  Programm  enthält  eine  Ansprache  an 

dia  JItiftnieMt  Wd^beigs  über  dia  mal^rinUa  QrundUge  sowol  als 
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dadurch,  dasz  bei  dea  Vorlagen  über  die  nothwendigen  Bauverander äu- 
gen im  SchaUuMiae  eUuselne  Aeu8zeruagea  laut  geworden  sein  sollen  1 
die  eine  yollige  Miskennung  der  Sachlage  verriethen.   Uebrigens  dürfe 
man  daraus  nicht  auf  obwaltende  Misverhältnisse  zwischen  der  Bürger- 
schaft und  der  Schule  schlieszen ,  vielmehr  habe  sich  das  Vertrauen 
der  Einwohner  zu  der  Anstalt  nie  deutlicher  kundgegeben  als  in  dem 
▼erfloMenen  Schnljalir.  Kur  gegen  einzelne  Terlorene  Stimmen,  die  jede 
neae  Einrichtung  als  eine  Ausgeburt  des  verderblichen  Zeitgeistes  be- 
kritteUpn  und  anfeindeten,  nur  in  der  Rückkehr  der  guten  alien  Zeit 
das  Heil  erblickten,  scheine  es  am  Platz  zu  sein,  durch  Darlegung  der 
Thatsachen  die  Berechtigung  and  Zweckmäszigkeit  der  Anstalt  nachzu- 
weisen«   Der  Ur  Vf.  begrttndet  denn  die  Nothwendigkeit  der  höhern 
Bürgerschulen  im  Organismus  des  öffentlichen  Unten-ickits  in  einleuch- 
tender Weise  ,  dasz  aber  diese  Schalen  keine  andern  Gönner  liätten  als 
den  Bürgerstaud  selbst  möchte  doch  ein  Irthum  sein.    Die  mächtigen 
Fortsehritte  der  Natnrwissenscliaften  und  ihr  nothwendiger  Einflnss  auf 
die  Industrie  und  die  materiellen  Bestrebungen  überhaupt  mästen  auch 
auf  die  (rostnltung'  des  öfFentliclien  ITntcrriohts  ihren  Einflusz  änszorn. 
Es  konnte  dies  auf  zweierlei  Weise  geschehen.    Entweder  nahm  der 
Realismus  seine  Stelle  in  den  Gelehrtenscbulen  in  gröszerer  Breite  ein, 
oder  er  fand  ein  eigenes  Gebiet  in  hesondem  Anstalten.   Wir  halten 
das  letztere  weit  ans  für  (]iih  bessere  im  Interesse  des  höhern  T^nter- 
richts  selbst.    Der  Realismus  in  seiner  ganzen  Breite  und  seiiu  r  un- 
leugbaren Berechtigung  in  die  Gelehrtenschalen  aufgenommen,  müste 
diese  selbst  ihrem  Wesen  nach  aufheben,  ond  das  wSre  eben  so  wenig 
gerechtfertigt,  als  es  die  Leugnung  jeder  Berechtigung  der  realen  Wis- 
9eTi?«ohaften  anf  dem  Gebiet  der  Schulen  wSre.   Die  Gelelirten«?ehnle  mtisz 
ihren  Hauptzweck  vor  wie  nach  in  der  Erziehung  zu  allgemein  humaner 
Bildung,  in  der  Pfl^  des  idealen  Princips  in  der  Entwicklnng  des 
Mensehen  sachen;  allein  sie  wird  nie  die  mathematischen  und  Natur- 
wi?^<^en?^chaften  ausscTilief^en  wollen;  ntir  kann  und  braucht  sie  dicsenion 
nicht  als  Hauptsache  zu  betrachten,  sie  ist  keine  Fachschule  für  einen 
einzelnen  Beruf.  Den  letztern  Zweck  yerfolgen  die  polytechnischen  und 
höheren  Bürgerschulen.  Wie  aber  die  Chtlehrtensehnlen  'dem  Bealismna 
eine  Stelle  in  ihrem  Organismus  gönnen  müssen,  so  dürfen  auch  die 
Anstalten  für  die  realistischen  Richtungen  des  Lebens  und  der  Wissen- 
schaft sich  nicht  gänzlich  emancipieren  von  dem  Idealismus;  sie  wer> 
den  weder  den  Religionsnnterrieht  entbehren  wollen  noch  die  Ethik  nnd 
Aesthetik  und  anderes  was  den  realen  Wissenschaften  und  materiellen 
Bestrebungen  die  höliere  Weihe  rribt.    So  körmon  die  Gelekj  tenschulen 
und  die  |)ol\  tet  hnisclien  und  hrthei  ru  Bürgerschulen  friedlich  und  sich 
wechselseitig  ergänzend  neben  einander  bestehen,  menschliche  Bildung 
fördernd  nnd  snr  hannonisehen  EntwieUnng  sie  führend.  Realismus 
und  Humanismus  haben  ihre  Einheit  im  Qeist  und  sollen  eben  so  wenig* 
abaolute  (rep^ensätze  sein  und  sich  befehden  als  es  die  verschiedenen 
geistigen  Kräfte  im  Menschen  selbst  sind;  sie  sollen  sich  gelten  lassen 
in  ihrer  relatiTen  Berechtigung  und  sich  ergänzen.   Beide  können  sich 
verzerren  zu  Karrikatui'en  and  sind  dann  für  die  hdhwe'menseUlelie 

Bildung  gleich  ^Y^nip•  ^verth. 

In  öfiFentlichen  Blättern  wurden  vor  einiger  Zeit  über  den  Entwurf 
einer  dem  groszh.  Ministerium  des  Innern  vorgelegten  neuen  Exami» 
na tions Ordnung  für  die  wissensehaftlieh  gebildeten  Iiehramtscandl» 
dsten  unrichtige  Mittheilungen  gemacht.  Wir  sind  in  der  Lage  über 
jenen  Entwarf,  der  in  der  That  kürzlich  bei  p^pnannter  hoher  Stelle  zur 
Vorlage  kam,  einige  genauere  Angaben  zu  machen,  und  wollen  hier 
TerseMedene  Hmiplpunkte  desselben  herraheben«  Die  wissensohaflBeb 
-  gebildeten  Candidalen  des  Lehramtes  an  den  MehrtenschiileD  nad  aa 
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Zweite  Abtheilung 

berMsgegelea      Bi4«lpli  DIetscb. 


8. 

1)  K,  eon  Räumer:  Geschichte  der  Pädagogik  vom  Wieder- 

außlühen  klassischer  Studien  bis  auf  unsere  Zeit,  1  r  2r 

TfU.  de  durchgesehene  und  cermehrie  Aufi,  Stattg.  1857.  * 

2)  Charles  Sckmidi:  lavieeitee  iracaux  de  Jean  Sturm, 

Strassb.  1855. 

3)  Fr.  Körn  er:  Geeehiekie  der  Pädagogik  tan  dti^  äüeeten  Zei- 

ten bis  zur  Gegenwari,  Bin  Handbuch  fiir  Geistliche  und 
Lehrer  beider  ckrisLlichen  Confessionen.  Leipzig,  Costenoble 
1857. 

Voo  Raomers  Geseliichle  der  Pädagogik  eri eheint  so  ebeo  in  der 
dritteD  Auflege ;  eia  Zeichen  der  Zeit  das  wir  mit  Freuden  begrttssen. 
—  Die  Slellnng  der  Geschichte  der  Pidagogik  unter  den  Wissenschaft- 

(lieben  und  praktischen  Bestrebungen  unserer  Zeit  hat  Thaulow  (Hegeis 
Ansichten  II  S.  5  IT.)  mit  einer  Gründlichkeii  nachgewiesen  fQr  die  wir 
ihm  zu  Dank  verpflichtet  sind.  Wir  halten  uns  um  so  weniger  dabei 
auT,  da  auch  die  Tiiatsachc  einer  lebhaften  mitunter  hastigen  Produk- 
[  lion  auf  diesem  Gebiete  das  allgemeine  Bedürfnis  Inaler  und  lauter 
•  verkündigt.  Hoffen  wir  nur  dasz  die  Anforderungen  an  wisseiischaft- 
liche  Strenge,  an  allseitige  und  gründliche  Durchdrinsfuni^  d<!s  Gchie- 
tes,  an  qaelleumäszige  Förderung  und  kritische  Rehandlung  des  histo- 
rischen Stoffes  sich  eben  so  steigern  werden,  wie  das  Bedürfnis  nach 
aUgenu  ioer  Verbreitung  und  Besprechung  desselben  unleugbar  gestie- 
gen llal. 

Als  vor  mehr  denn  14  Jahren  von  Raumer  die  Vorrede  zu  der 
ersten  Auflage  des  ersten  Tbeiles  seines  Epoche  machenden  Werkes 
schlosz ,  Ihat  er  naeh  eineai  ROelcbUck  auf  seinen  Vorgänger  Schwärs 
[  die  Aenssernng:  'Anch  mein  Bncb  wird  fraher  oder  später  Leser  fln- 
[  tai)  welche  unbefriedigt  von  demselben  es  dareh  rollkommnere  Werke 
I  eraetsen.^  Gesehehen  ist  das  nooh  oichl  nnd  es  wird  anch  so  bald 
I  niehC  geschehen«  Wir  wollen  damit  nicht  sagen  dass  das  Bneh  allen 
r  Anfordernngen  an  eine  Geschichte  der  Pidagogik  In  jeder  Oinsicht 
I  genQge,  aber  es  sind  swei  Umstände  die  ihm  nooh  auf  lange  Zeit 
I  hinaas  seinen  besondern  Werth  sichern  werden:  die  rechtschaffene, 
r    klare,  christliche  Gesinnnng  und  der  unTerholene^  eonseqnente  Partei- 
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ftUodpnnkt  des  Verfassers  einerseits,  anderseits  die  fragmeotarlige, 
anf  einzelnen  Punkten  aber  bis  auf  den  Grnnd  dringende  wissenschafu 
lieh  gediegene  Arbeit.  In  erslerer  Beziehung  flöszt  das  Buch  jedem 
der  selbst  klare  Sache  liebt  Bespekt  ein,  in  leisterer  Beziehung  bleibt 
es  als  Sammlnng  von  Monographieen  eine  reiche  Fundgrube,  auch 
wenn  hier  neues,  dort  besseres  aufhnjchen  und  (!hs  Bedürrnis  nach  zu- 
sammenhangender und  allseitiger  Darstellung  in  hedoiilenderen  Er- 
scheinungen als  es  bisher  geschehen  ist  seine  BctViLriiiiiing  suchen 
sollte.  Dasz  daher  von  Kaumers  Bucli  nur  ■  liickcnhaltes  Hohmaterial' 
enthält,  »ie  Körner  (Gesch.  d.  Päd.  S.  5)  abschätzig  sich  ausdrückt, 
gerade  das  ist  bei  Lichfe  besehen  der  grosze  Vorzug  des  Buches  vor 
allen  anderrt,  die  nuf  diesem  Gebiete  bisher  erschienen  sind.  De« 
Gruad  einer  historisclicii  \\  issciischafl  anders  als  in  Monographieen 
legen  zn  wollen  ist  ein  Unternehmen  -dessen  Uiidankbarkeil  der  treff- 
liehe  Gramer  ans  Erfahrung  bezeugen  kann*  Unter  den  vielen  ond 
grfindliehen  Monographieen  Ober  einxelne  Ersieber  nnd  Anstalten^,  die 
jelBt  anflattohen,  wird  somit  Ton  Ranmera  Buch  stets  ein  gewisser  Kern 
bleiben  an  den  sich  das  .folgende  ansetst,  nnd  die  vereinselten  aber  ^ 
oft  tief  gehenden  Winke  Ober  den  Zusammenhang  nnd  die  fortschrei- 
tende Bntwieklong  des  Eraiebnngswesens,  die  wir  dennoch  vorlnden, 
nehmen  wir  gern  in  den  Kauf.  Freilich  erwarten  wir  in  letzterer  Hin> 
sieht  von  einer  Vervollständigung  der  Einzelkenntnis  mehr  als  eine 
Bereicherung  und  beiläufige  Berichtigung  des  einseinen.  Wir  erwarten 
eine  wesentlich  veränderte  Ansicht  des  ganzen. 

Denn  wir  ehren  wol  die  subjective  Wahrheil  in  dem  Geschicht- 
schreiber, der,  von  Hasz  und  liebe  nicht  frei  (s.  d.  Vorrede  zu  Thl.  l. 
le  Aufl.  S.  Vll).  seine  Persöulichkeil  uns  voll  und  rückhaltlos  ge^en- 
uherstelll,  dasz  aber  auch  die  Objectivität  der  Geschichte  dabei  ge- 
winne können  wir  nimmennehr  zugeben.  Wol  vielleicht  im  einzelnen; 
allerdings  lernen  wir  durch  soloh  unverholenes  urteilen  den  Verfasser 
besser  kennen  als  wenn  er  -m^iglichst  hinler  den  Thatsaehen  und  ihrer 
Erzählung  Versteck  spielt' :  wir  wissen  wessen  wir  uns  zu  versehen 
haben,  wir  wissen  es  aber  auch  nur  da  wo  er  wirklich  spricht.  Die- 
selbe ganse  und  gesehlossene  PersMichkeit,  welche  so  entschieden 
in  ihrem  bewnsten  Urteil  die  enge  Spur  der  Partei  einbilt,  verClbrt 
nicht  anders  in  ihren  unbewnsten  oder  halb  bewnsten  Sympalhieen 
nnd  deren  Conseqoensen.  Der  instinctarlige  Griif  nach  diesem  ond 
jenem  Stoffe  ^  das  beiseitschieben  eines  anderen  wird  nicht  minder 
durch  die  Stellung  des  Verfassers  beherseht  und  geleitet  als  das  be- 
wnste  Urleil.  Und  gerade  da  liegt  die  Gefahr,  insbesondere  fQr  eine 
entstehende  Wissenschaft,  bei  welcher  der  Leser  keineswegs  hinläng- 
lich orientiert  ist,  um  die  Tragweite  der  in  ihrer  Riebtang  leicht 
erkannten  Tendenz  eines  Darstellers  zu  ermessen.  Wenn  wir  daher 
im  Verfolg  dieser  Beconsion  hie  und  da  auf  Lücken  hinweisen,  so 
botren  wir  dasz  sie  Iheilweise  wenigstens  von  entschieden  anderer 
Natur  sind,  als  die  gegen  welche  sich  von  Räumer  in  der  Vorrede  /.ur 
zweiten  Auflage  des  zweileu  Theites  verwahrt.  Wir  halten  es  uemlicU 
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brar  nicht  lür  ansere  Aufgtbe  dit  bekaanle  Bacb  stek  «eiMoi  positiven 
Gehatte  noeh  einmal  bekannt  sn  maehen,  sondern  vielmehr,  eoweil 

aai  die  fortgeschrittene  Wissenaebtfl  end  eignes  Stndiam  die  Vitlel 

an  die  Hand  gibt,  durch  Minzefflgang  der  Schalten  seine  eigenlhäm- 
liehe  Gestalt  mit  ihren  Vorzügen  nnd  Sehwfichen  auf  dem  Grande  den 
Ibatsächlichen  klarer  erscheinen  su  lassen.  Dadurch  beffen  wir  dem 

Leser  —  Freund  oder  Feind  — -  eine  gewisse  Controle  su  bieten  über 
das  was  er  vor  sich  liat,  und  zugleich  dem  Mitarbeiter  vielleicht  hie 
und  da  einen  fruchtbaren  Wink  znkoniinen  zu  lassen.  Die  wesent- 
licheren Zusätze  and  Aenderungen  müssen  eingehender  besprochea 
werden. 

Das  ßildiin^sideal  zuerst,  sodann  die  Bestrebungen  zu  seiner  Ver- 
wirklichung in  der  jungen  Generation,  das  sind  nach  Räumer  die 
Elemente  an  die  sich  für  jede  l'eriode  die  Geschichte  dt:r  Pädaj^ogik 
zu  hallen  hat.  In  den  vorbereitenden  Tbeilen  über  das  Mittetalter  und 
Uber  Italien  hfiU  der  Verfasser  sieh  fast  tnssehliesslich  an  das  BiU 
dtagsldeal,  und  xwar  an  das  BUdnngsideal  im  h5ebsten,  allfesMlnsten 
Sisae,  an  die  Spitsen  der  Caltnrgesehiehte.  Danle,  Petrarca^  Boeeaeeio 
aehmen  gerade  sehnmal  so  viel  Ranm  ein  als  die  Srsleber  Gaarino  nnd 
Vilteritto  von  Feltre.  Die  Vorsage  dieses  Verfahrens  Ülr  eine  frisehere, 
defere  Binfahmng  in  die  bewegenden  Gedenken  jener  Zeit  liegen  auf 
dar  Hand.  V^tr  mflssen  aber  bemerken  dass  das  15e  Jahrhundert  ge- 
rade auch  die  eigentliche  Blütezeit  der  Pfidagogik  in  Italien  \Var, 
•fld  dasB  die  pädagogischen  Grundsätze  Italiens  aus  dieser  Zeit  eben 
tesehr  wie  andere  Ideen  direcl  und  indirect  auf  Deutschland  und  andere 
Linder  mächtig  eingewirkt  heben.   Des  berühmten  Guarino  Schule 

Ferrara  wurde  durch  den  Sohn  desselben  fortG:eset7:t  *).  Dieser  , 
schrieb  eine  Abhandlung"  de  ordine  docendi  et  studendiy  in  der  er 
die  Grnndsöt7:# seines  ^'n[crs  niederlcj[^te.  Das  Work,  welches  uns 
tiiioii  s(  }K^l/.eIls\^  erllu  n  Einblick  in  den  ditiiialigcn  Stand  des  Unter- 
richts gewährt,  wurde  1704  von  Slruve  nach  einem  Manuscripl  der 
Wittenberger  Bibliothek  neu  heraus^eg-eben  mit  einer  Vorrede  de  for- 
mandorum  sludtorum  scriploribus.  Slruve  cilicrl  aber  zwei  deulsclio 
Ausgaben  aus  dem  15n  und  lOn  Jh.  (Heidelberg  1489,  Straszb.  .15ii;, 
deren  blosz.e  Existenz  schon  zeigt  dass  man  von  jenen  Italienern  su 
teraen  strebte Bei  diesem  Gnarlno  stadlerte  eine  Zeit  lang  Agri- 
eola,  dessen  Abhandlung  de  formando  studio  zwar  dnrehans  selbstin- 
dig  gehalten,  aber  gewis  der  Anregung  seiner  italieniseben  Lebrer 
Iheihreise  xn  verdanken  ist.  Eine  pidagogisebe  nnd  didaktisebe 
Abhiadlnng  von  Vergerius,  dem  Vorfahr  des  bekannten  Bischofs, 
wurde  xa  Basel  im  Jabre  IHl  zweimal  gedrnekt,  in  zwei  verschiedenen 
8afflBilnngeii  padagoglseber  Schriften,  deren  eine  bei  Balthasar  Lasins, 

*)  Vgl.  Heeren:  Gesch.  des  gfcadloms  der  klnss. Litteratur.  2r  Bd. 
8.  Og.  **)  In  Köln  eraehien  15^  des  SabeUion  a  diaL  de  taUnae  Hnguae 
feptwadone.  Derselbe  enthält  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
italienischen  Pädag^op-en  und  Humanisten.  SabeUiona  war  ^  schlechter 
Historiker,  «ber  ein  sehr  berjihmter  I<ehrer. 
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die  andere  bei  Robert  Winter  erscbien.  Die  Verfasser  der  letzteren 
find  meisi  Ilaliener.  Wir  heben  von  ihnen  nur  noch  Mapheus  Ye- 
gius  berver,  einen  Mann  der  mit  gröndlicher  Kenntnis  des  lateinischen 
nnd  mit  groszer  poetischer  Begabung  eine  ausgedehnte  Belesenheit  in 
der  heiligen  Schrift  nnd  den  Kirchenvätern  verband,  Namentlich  war 
Angnstinns  sein  Lieblingsscliriftsfeller.  Der  Mutter  desselben,  Monica, 
so!!  er  auf  eigene  Kosten  eine  Kapelle  gestiftet  haben,  in  der  ihre  Re- 
liquien aufbewahrt  wurden  (vgl.  M.  V^egii  vita  in  der  erwühnteit  Sanim- 
lung  p.  441).  Der  Grund  seiner  Verehrung  für  sie  lag  lediglich  in  ihrer 
Erziehung  des  heil.  Augustinus,  >vie  dieser  sie  in  den  Confess.  ftber- 
liefert.  Monica  spielt  daher  auch  in  seiner  pädagogischen  Schrift  de 
editcatione  Ubtruruin  eiuo  grosze  Rolle  (ct.  de  puerorum  educalione 
I  1  Ausführlichere  Mittheilungen  aus  den  Ansichten  dieser  und 
anderer  Männer  gehören  nicht  hierher;  es  genagt  auf  den  reichen  Stoff 
hintnweiteii,  der  da  noch  der  Bearbeitung  harrt* 

Wir  übergehen  die  trefflichen,  übrigens  onverindert  gebliebenen 
Miflbeilnngen  über  die  Hieronymianer,  aber  Wessel ,  Agrieola ,  Hegiaa 
nnd  andere,  nm  uns  mit  einigen  Worten  Uber  die  DarsleUnng  des 
Er  a 8 m n  8  anssnsprechen Einem  ehrliehea  Dentschen  flllt  es  nieht 
leicht  den  Erasmus  in  Sehuls  an  nehmen.  Seine  Fehler  sind  die,  welche 
anter  allen  Nationen  der  nnsrigen  am  meisten  snwider  sind;  dennoch 
müssen  wir  gegen  die  vorliegende  Darstellung  protestieren.  Von 
Raifmer  hat  den  faulen  Fleck  iu  Erasmus  Charakter  scharf  heKeichnet, 
in  das  hellste  Licht  gestellt,  seine  Consequenzen  erireitert:  von  der 
Grösze  des  Mannes,  der  Ausdehnung  seines  Einflusses,  seinen  edlen 
Eigenschaften  erhält  man  ans  jener  Oarslcliung  keine  Anschauung. 
»Und  doch  bandelte  es  sich  hier  um  Tb»lsachcn  die  der  Geschichte  der 
Pädagogiii  keineswegs  fremd  sind.  Dasx  ohne  Lnthers  aullrelen  des 
Erasmus  Angriffe  gegen  Leben,  Ignoranz  nnd  falsch^'beologie  der 
Blonche  spurlos  würden  vorübergegangen  sein,  dasz  sein  Krieg  ein 
hiosr.er  Federkrieg  unter  Gelehrten  war,  ist  unhistoriseh.  Sein  enchi- 
ridioit  militis  Chri&Uani  hatte  einen  Ungeheuern  Erfolg  duich  ganz 
Europa.  Die  Sittenverbesserung  in  der  katholischen  Kirche,  die  man 
gewöhnlich  als  einen  blossen  Bückschlag  der  Reformation  betrachtet, 
lisEt  sich  Kum  grossen  Theil  auf  Erasmus  nnd  seine  Partei  snrOck« 
fahren.  Lange  vor  Lnthers  atftreten  wurde  von  den  Kanzeln  gegen 

♦)  Vgl.  über  ihn  Hallam ,  Ktter.  of  Europ.  I  267,  II  418.  ~ 
OrHsse,  Tiohrb.  der  alljreni.  fiitteratnrjr.  II.  2e  Abth.  2e  Hälfte  S.  720,  wo 
man  jim-h  iiocli  andere  hieher  gehöri^^e  Notizou  tinde.t,  aiiszerdem  II  H, 
2.  r)üü  11.  andere  »Stellen  [In  neuester  Zeit  ist  orüchieneu  F.  J.  Köh- 
^  1er:  Wegtut  Pädagogik  mit  Noten  als  Beitrag  ittr  Oetehitkte  der  Erziehung 
und  des  Un^rrichis  im  Mitielaiter],  **)  Auf  eine  einigermaszen  genü- 
gende Monographie  über  Erasmns  werden  wir  bei  der  SchwierigkRit  des 
Gegenstandes  noch  lange  zu  warten  haben.  Als  Ergäuaung  der  be- 
kannten Quellen  kann  yielfach  die  fleiasige  aber  leider  oft  oberflSchliohe 
Arbeit  Bottiers  dienen,  la  vie  et  les  travaux  d*£ra9me,  consid^r^s  dans 
leiirs  rapports  avec  la  Relfriqne,  in  Menioires  COUrotUtds  de  i'aoadl^mie 
royale  de  Belg.  t.  Yl  2.  Bruxelles  ltiö5.  ». 
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Erasmus  gepredigt  wegen  seiner  Emendationen  der  Kirclienviiler  *). 
Aiie  aufstrebenden  jungen  Geisler  sciilosseo  sich  an  ihn  an  und  Eras- 
mus scheute  kein  Opfer  [in  Zeit,  Mühe,  selbst  Geld  wo  es  noth  Ihat, 
im)  sie  zus_animenzuli;i I loii ,  zu  bescliiilzeu ,  zu  befördern**).  Wenn 
I-uilier  einfacher,  gerader,  groszarüger  auf  die  Well  \Nirkte,  war 
Erasmus  deswegen  nichls?  Das  gröste  Feld  praivlischer  ^^  irUsamkeit 
war  ul)i  r  [ur  Erasmus  gerade  das  padn^^ouische.  Die  herzerfrischende, 
warme  Jugendliebe  Luthers  hatte  er  iiiclit,  er  iiaite  es  mehr  mit  den 
Stadien  zu  thun.   Üier  aber  war  er  fflr  Europa  was  Melauchlhon  für 
DenlaehtaDd  war.  Man  wird  dies  nieht  tn  aCark  finde«,  weno  man  aoa 
deinem  gros&aTtigen  Briefwechsel  die  Masse  der  Verbindnngen  ersieht 
mit  den  hervorrage ndslen  Professoren,  Schalminnern,  Stiftern  nnd  Be- 
sehatsern  von  Anstallen  der  Eraiehung.  Nichls  war  gewöhnlicher  elf 
daat  man  seinen  Rath  bei  Besetxang  von  Stellen  einholte.  £r  war  nn- 
ermadlieh  jungen  Gelehrten  anf  den  richtigen  Weg  zn  helfen ;  er  war 
m  dieser  Hinsiijht  in  der  That  fähig  sich  zu  opfern,  uod  was  er  ffir 
die  Studien  that,  war  er  überzeugt  auch  für  die  guteo  Sitten  zu  thun, 
aod,  80  gnt  er  es  eben  verstand,  fttr  die  Kirche  Christi.  Was  den  Eia- 
fiass  seiner  Bücher  auf  die  Erziehung  und  den  Unterricht  betrifft,  so 
verdienen  die  Frobenschen  Ausgaben  der  Klassiker  doch  auch  in  ihrer 
Wichtigkeit  hervor<rchobcn  zu  werden,  eben  so  die  adagia  mit  ibrem 
Heer  von  Compendiiti  und  Nn<^1ui!!mungcn.    Dr  Eck  z.  B.  gesteht  von 
Jugend  auf  an  den  Adagien  iiiiteri'!(  Ii  [et  worden  zu  sein  (Eokius  Erasmo 
1518.  Er,  opp.  ed.  Bas.  Hl  96  ).    ^^  ;is  die  cüUoquia  betritlt,  so  richtet 
vou  iiaumer  seine  schärfsten  AngrilFe  gegen  die  sittliche  Haltung 
des  Buches,  die  Verduauuuiigsurteile  welche  er  citiert,  selbst  der 
Ausspruch  Luthers,  treffen  vorwiegend  die  religiös  dogmatische. 
Die  Yerschiedtiiibcit  der  Zeit  kann  man  gur  nieht  hoch  genug  anschla- 
gen.  *  Lehrer  welche  den  Terenz  von  den  Schülern  auswendig  lernen 
and  anffilhreD  Uessen,  nahmen  anch  keinen  Anstoss  am  Inhalt  der  col- 
ioqnin'sagt  von  Ranmer;  allerdings  nieht,  wo!  aber  gab  es  spater 
Lehrer,  welche  die  coUoquia  bevorsngten,  weiLsie  Anstosa  am  Terenft 
aahmen  (vgl.  Hirsch  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  Progr. 
1837.  S.  48  Anm.  42).  Man  bedenke  doch  dass  damals  noch  die  streng- 
sten MornUsten  Beispiele  brauchten,  Worte  anwandten,  die  wir  in  den 
Schulen  lieber  gar  niobt  berühren.  Nicht  nur  die  Lehrer  nahmen  kei- 
nen Anslosz,  sondern  die  Knaben  nahmen  auch  keinen,  die  Eltern  der- 
selben, die  Geistliehen  auch  nicht;  in  den  Wohnstuben,  auf  den  Gasten, 


*)  Vgl.  den  Brief  an  Capito  von  1516»  ed.  Bas.  III  p.  9.  —  lieber 
das  enchiridion  vgL  Rottier  p.  42  ff.  Auf  p.  45  Ba^t  Kottier :  *  il  fnt 
lu  avec  »vidit^  dans  tonte  l'Eiirope,  et  ou  ne  peut  nier  qu'il  n'ait 
exerc^  nne  influeuce  salutaire  sur  les  nieurs  du  clerge.'  Vgl.  was 
Barland  (1515)  über  dan  enchiridion  erzählt  III  10.  —  Aehnlich  obwol 
ndt  EinschrXolamgen  äussert  sieh  Mflller  8.  237.  Das  Lob  der  Narr- 
heit nennt  Müller  (S.  235)  mit  Recht  für  das  Zeitalter  dos  Kra.smus  ein 
Werk  von  dem  auszerordentlichsten  Nutaen.  Vgl.  auch  Müller  iä.  329. 
•*)  Vgl.  Müller  Erasm.  S.  364  f. 
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von  den  Kanzeln  herab  hurte  man  da  gar  manches  das  uns  mit  Becbt 
ein  Greuel  ist*).  Sturm  beginnt  die  Dediculion  seines  ßuches  de  pe- 
riodis  an  die  jungfräuliche  Koiiig^m  KUsabelh  mit  einem  Lob  des  Ca- 
tuUus:  hcnlziitage  gehörte  nicht  siel  Schicklichkeitsgcfühl  dazu  um 
das  bleiben  zu  Idäsen.  Man  isl  doch  sonst  so  geru  bereit  dem  einzel- 
nen die  Schuld  seines  Zeitalters  absoreebDen,  warum  soll  dem  einzigen 
Erasmns  oichl  auch  Sie  grössere  Uilfle  seiner  Schuld  versieben  wer- 
den? Grosse  Zeiten  schreiten  rasch.  In  der  Lehre  fast  evangeltscb, 
in  der  Verfassungsfrage  ohne  wanhen  katholisch,  stand  er  an  der 
Spitse  einer  jener  grossen  Miltelparteien,  die  ofl  die  edelsten  Elenenle 
säblen  nnd  stets  den  meisten  Undank  ernten.  Auf  dem  Gipfel  seines 
EioOttsses  stand  der  alternde  Hann:  da  brach  die  Reformation  los  und 
warf  ihm  seine  Ideale  zertrümmert  vor  die  Füsze.  Auf  das  Machtgebot 
eines  gewaltigeren  Geistes  spaltete  sich  seine  Partei ;  reehts  und  links 
traten  die  Massen  auseinander  and  man  schalt  ihn  um  so  zweideutiger 
je  mehr  er  das  alte  Lied  wiederholte ,  um  so  schwankender  je  fester 
er  sich  an  seinen  überwundenen  Standpunkt  klammerte,  während  alles 
um  ihn  her  neu  wurde.  Zu  den  Anklagen  der  Zeitgenossen,  wticlie 
nicht  verstanden  dasz  sich  der  Triigir  cirus  Princips  in  demselben 
verbraucht  und  auslebt,  gesellen  sii  h  leicht  neuere  iMisverstandnisse, 
welche  daraus  hervorgehen,  dasz  man  den  eonveutionell  heuchelnden 
HüÜiciikeitsslil  des  damaligen  Lateins  für  wirkliche  Heuchelei  uimml. 
Wir  sind  weit  enlierut  liieuuL  den  CharakLur  des  Erasmus  von  den 
angedeiilelen  Fehlern  freisprechen  zu  wollen,  es  gält  nur  dieselbüii  m 
ein  billigeres  Licht  zu  rücken  and  die  Grösze  des  Mannes,  namentlich 
auch  seiden  entscheidenden  Einflnss  auf  die  Pädagogik  nicht  su  ver- 
gessen. In  letsterer  Hinsicht  weisen  wir  noch  auf  die  anter  seinem 
Einflnss  erfolgte  Stiftung  des  Busleidensehen  eoliegium  triUngue***) 
hin,  das  ein  Seminar  fär  tflchtige  Scbnlmflnner  nnd -insbesondere  aach 
eine  Pflegestilte  des  Hebriisohen  wnrde,  fttr  das  Erasmus  nnermadlich 
kämpfte.  Hier  gewann  Sturm  seine  humanistische  Richtung,  hier 
wurde  Clenardus  gebildet,  der  Freund  Sturms,  einer  der  merk- 
würdigsten Lehrer  seiner  Zeit.  Verfasser  einer  der  verbreitetsteu 
griechischen  Schulgrammatiken,  mäciitiger  Beförderer  des  hebräi- 
schen Studiums,  Bahnbrecher  für  das  Arabische,  ist  er  noch  besonders 
interessant  durch  seine  originellen,  bizarren  Methoden  des  lateinischen 
Unterrichts,  die  bei  aller  ünbrauchbarkeit  für  die  gewöhnliche  Praxis 
dennoch  nachdenkenden  Didaktikern  ein  fruchtbarer  Gegenstand  der 
Prüfung  siod*^^*). 

*)  Vgl.  Löschke:  die  religiöse  Bildung  der  Jugend  und  der-  ^tüidke 
Zustand  der  Schulen  im  16n  Jh.  Breslau  lii4Ö.  S.  2;^:^  w.  viele  andere 
Stellen.  VV  ir  könaen  nicht  umhin  für  diese  auf  dum  Gebiete  der  Schul- 
geschichte  hervorregende  Monographie  beiläufig  unsern  Dank  austiu- 
sprechen.  **)  Vgl.  das  so  eben  erschienene  von  der  belgischen  Ahe* 
demie  mit  dem  Preise  gekrönte  Werk  Neve:  mimoire  sur  le  College  de 
trois  iangues  n  l'univf  rsit^  de  Lüuvain  (400  S.  4)  Epistolarum  libri 

duo.  Antv.  lüöO.  —  V  gi.  ^Ustedii  euc/cl.  p.  15iü.  Morbofi  polyh.  I  2,  10 
f  Stsqiqi.  Annuaire  dernniversUd  deLouveüi  1S54.  S.  129^157, 


Digrtized  by  Google 


GeiducHle  der  Pädagogik  (Kaumer«  Scbmidty  Köroer).  113 

Aus  dem  Jüugerkreise  des  Erasmus  gieng  endiich  auch  der  Huuii 
hervor,  den  man  ohne  anderes  als  den  Begründer  der  wissenscbafl- 
lichen  Pädagogik  der  neueren  Zeit  zu  betrachten  hat,  der  Yalentiner 
Ludwig  Yives,*).  Als  einer  der  verlrauteslen  Freunde  seines 
grosxen  Lehrers  tbeiUe  er  im  allgemeinen  dessen  Stellung  zu  den 
groszea  Fragen  der  Zeit,  wibrend  sein  persöulieber  Charakter  mit 
dem  dea  Erasmos  den  achfirfaten  Gegenaala  bildet.  Stoln  und  gerad» 
ein  abgeaagter  Feind  der  Lüge  nnd  allea  Scheinweaena ,  trigt  er  die 
aelbalgenogaame  Uneigenn&lsigkeit  dea  wabren  Pbilosophen  in  aeinen 
Leben  noch  mehr  sur  Sebau  ala  in  aeiner  Lehre.  Seine  Briefe  an  Pabat 
Hadrian  VI  nnd  an  Heinrich  Vlir  aind  Muater  einer  aeltnen  Freimatig- 
keit.  Die  Zankereien  des  Tages  hasste  er,  wei)  er  in  ihnen  nur  Lei- 
denschaft, Persönlichkeit  und  Verwirrung  aah.  Seine  viel  geleaenen 
firbaunngsscbririen  alhmen  den  evangelischen  Geist  eines  Thomas  von 
Kempen.  Er  slelU  das  Christenlhum  stets  über  alle  Weisheil  des  Hei- 
denlhums ,  von  einigen  Schriften  der  Alten  aber  glaubt  er  dasa  sie 
nicht  ohne  die  besondere  Mitwirkung  Gottes  so  christlich  hätten  ans- 
fallen  können  fV  502).  Als  Philosopli  ist  Vives  bekannt  durch  den 
rrsfeti  Versuch  einer  lii^torischeu  Darstellung  der  fhilosopliie ,  so  wie 
besonders  durch  seins  Kritik  des  Aristoteles.  Seiner  philologischen 
Gelehrsumkeit  verdankt  man  univs  anderem  die  berühmten  Commen- 
tare  zur  civilas  dei  des  Ii.  Augustinus,  so  wie  die  littcrai historischen 
Theile  der  Bücher  de  disciplints.  Seine  social  -  politischen  Schriften 
eiiUidUen  manchen  geuiulcu  Blick,  der  weit  über  oeine  Zeiten  hinuus- 
dringt,  die  moralischen  zeichnen  sich  ans  durch  Kenntnis  des  mensch- 
lichen Herzens ,  verbunden  mit  grossem  ailtlicbem  Emate»  Vives  war 
in  der  Scholastik  aufgewachaen ;  ohwol  frfib  beleaen  in  den  Alten»  ent- 
wand er  sieh  doch  nur  mit  groaser  HOhe  anter  dem  mächtigen  Ein- 
Bnaae  dea  Erasmna  den  eitlen  Spitsflndigkeiten  der  Pariaer  Schule. 
Sein  Stil,  ao  sehr  er  denaelben  %n  bilden  suchte»  so  glanaend  seine 
Talente  gerade  in  dieaer  Hinsicht  waren,  konnte  dennoch  die  Spuren  der 
falschen  Schule  niemals  völlig  überwinden.  Ein  in  den  Uauptzügen  echt 
lateinisches  Coloril  ist  im  eintelnen  von  Hirten  nnd  unnötbigen  Barbaris- 
nen  nicht  frei»  übrigena  in  den  verschiedenen  Schriften  sehr  verschieden. 


*)  Opera  omnia  Rasil.  1555.  2  voll.  fol. ,  vollstündiger  Yalentiae 
ed.  Majansius  1782 — 1790.  8  voll.  fol.  Diese  schöne  Ausgabe  entli  ilt 
im  In  Bd  das  liild  des  Vires  und  eine  selir  gelehrt  aber  verworren  ge- 
schriebene vita.  Mundgerecltt  findet  man  den  Stoff  der  letzteren  mit 
unbedeutenden  BereiGheruhgeu  bei  Namiche  la  vie  et  les  ierita  de  J. 
L.  Vives  in  M<?rooires  conronn^s  par  Tacad.  roy.  de  Bruxelles  t.  XV 
p.  1.  Bruxelles  J841  1.  Die  Mittheilnngen  der  Lexiea  mit  Ausnahme 
von  VVeizer  und  Walte  sind  meist  unbrauchbar.  Aeltore  Urteile  über 
y.  findet  man  bei  Majans  sahlreich  inaamniengestellt.  Yen  neueren 
vgl.  besonders  van  Senden  Geschichte  der  Apologetik,  über«,  von  Qnaek 
nnd  Binder  II  230  ff.  In  der  Gc  s  li.  der  Philos.  vgl.  Brncker,  Ritter, 
Tiedemann  n  n.,  Auszüfre  Lei  Ständlin  Gesch.  der  Moralphilos.  S.  581  — 
ü83,  ia  der  ivirchengesch.  noch  Ilenke  III  250.  —  Ich  eitlere  die  Va- 
lentiner Ausgabe. 
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War  seine  BildungsriclUuiig  im  allgemeinen  eine  polyliiätorische,  aus« 
gedehnte  Bolesenheit  mit  grosser  Lebhaftigkeit  der  Reproduction  ver- 
biodend ,  so  rflhnten  doch  seine  Zeitgenossen  von  ihn  hesondcrs  das 
schsrfe,  selbstftndige  Urteil.  Gieng  er  in  diesem  voll  Selbstvertrtioen 
nsnchmal  sn  weit,  sprach  er  manchmal  in  niehl  spruchreifer  Sache« 
so  wird  doch  ein  Kenner  jener  Zeit  slaanen  massen  Aber  die  Hasse 
von  Kernsprachen  nnd  bedeutungsvollen  Winken ,  die  hier  oft  ganae 
Bntwicklnngsreiben  der  n&ehstfolgenden  Jahrhunderte  im  Keime  sei» 
gen.  Insbesondere  gilt  dies  auch  von  der  Pädagogik.  Das  helle  aber 
verwaschene  Bild  ,  welches  Schwarz  in  seiner  Geschichte  der  Erziehung 
(2eAbth.  S.291  fT.)  von  Vivesgibt^  ist  freilich  nicht  geeignet  die  wahre 
Natur  und  Bedeutung  des  Mannes  hervortreten  zu  lassen,  lobenswerth 
ist  jedoch  die  Hioweisung  auf  die  gründliche  Behandlung  der  Erziehung 
des  weiblichen  Geschlechtes,  welche  der  spanische  Pädagog  in  seinem 
Buche  de  institutiorie  [eminae  Christianae  ^'\h{.  Von  diesem  Buche 
erschien  im  Jahre  156ö  zu  Frankfurt  a.  M.  eine  deutsche  Tebersetzung. 
Manche  Bücher  des  Valcnliners  wurden  ins  Deutsche  übe^^Llzt.  Von 
der  grossen  Verbreitung  der  lateinibchen  Originale  zu  reden  wurde 
7A\  weil  führen.  Das  Hauptwerk  lur  Schulpädaprog^ik  scheint  Schwara 
nicht  gekannt  zw  haben.  Es  ist  dies  diu  lurulmitf;  em  yklopädisch- 
methodologischo  Schrift  de  cmissis  corruptamni  aruum  und  de  tra~ 
dendis  disctplinis^  ein  Queil  aus  dem  fast  alle  naclifoigenden  Theore- 
retiker  und  Praktiker  der  Pädagogik  bis  in  das  acbizehnte  Jahrhundert 
hinein  reichlich  geschöpft  haben.  Gramer  in  seiner  Gescbiehte  der 
Ersiehung  nnd  des  Unterrichtes  in  den  Niederlanden  S.  328 1  scheint 
ein  bestimmteres  Bild  von  Vives  sn  hahen  als  Schwärs ,  er  schöpfle 
auch  aas  besserer  Quelle;  um  so  auffallender  ist  es,  wie  Gramer  Vivea 
als  Professor  in  Löwen  kann  sterben,  lassen.  Er  nennt  denselben 
*mit  den  Jesuiten  den  Reihenführer  in  der  neuen  Pädogogik  der  katho- 
lischen Kirche.'  Hinzu  ist  sn  bemerken  dasz  Vives  älter  ist  als  die 
Jesuiten  und  dasz  er  vorwiegend  Theoretiker  ist,  während  diese  Prak- 
tiker. Gerade  die  wirksamsten  Mittel,  die  besten  Principien  durch 
welche  sich  die  Jesuitenschulen  bald  vor  allen  andern  auszeichneten, 
finden  wir  bei  Vives  nachdrücklich  gelehrt.  So  fordert  Vives,  dem 
gewöhnlichen  Gebrauch  seiner  Zeit  direct  entgegen,  Lehrer  die  von 
den  Schülern  durchaus  unabhängig  sind  und  in  keiner  Weise  persön- 
liehen  Gewinn  von  ihnen  ziehen.  Er  verlangt  eine  gewisse  aristokra- 
tische Haltung  und  Würde  von  ihnen ,  durch  die  sie  mehr  wirken 
sollen  als  durchschlage  und  Drohungen.  Er, verlangt  eine  sorgfällige 
Prüfung  der  Köpfe  und  individuelle  Behandlung.  Der  natürliche  Ebr- 
'  gei/.  der  Knaben  soll  beuutz.1  werden  um  sie  zu  Fort^tlu illen  zu  spor- 
nen. Diese  und  andere  zum  Theil  von  Quintilian  herstammenden  Leh- 
ren maeht  Vives  durch  bestlndige  Beziehung  auf  seine  Zeit  und  deren 
Verhältnisse,  durch  Yerbindurtg  mit  nacbdrQcklicber  Hervorhebang 
der  religiösen  Bildung,  durch  tiefe  Bemerkungen  ttber  die  psycho- 
logische Natur  der  Jugend  f^nobthar  and  brauchbar.  Aber  wir  finden 
da  manches  das  sich  noch  weit  bestimmter  die  Jesuiten  vor  andern 
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angetttinel  haben :  Vorsicht  bei  der  Lesunii  lu  idnischer  Schriflsleller 
üüd  eine  furmliclie  religiöse  Vorbereitung^  dürauf,  Versluiiiinelung  der 
alten  Autoren  dun  li  Entfernung  des  unsittiiclien,  dagegen  grosze  Libe- 
ralitSt  in  ZLilassung  von  Spielen  aller  Art:  ganz  die  Principicn  durch 
welche  der  Jesuitenorden  so  durchgreifend  uuf  die  Jugend  wiikle. 
Und  alles  dies  lehrt  Vives  nicht  mit  allgemeinen  oder  vieldeutigen  Re- 
deoMirteiif  sondern  in  jener  klaren  Scharfe  die  ihn  unter  allen  Theore« 
tikern  der  Pidagogik  besondera  eigenthamlich  iat»  die  nna  seigt  daas 
er,  so  sehr  aneh  seine  Forderungen  der  Zeit  voranseilen,  bestindig 
aas  der  Praxis  schöpft  und  anf  die  Praxis  absweckl*).  Das«  die 
Jesuiten  ihre  pfidagogisehe  Sebnie  zum  Theil  wirklich  bei  Vives  mach- 
tea  ist  weltliäig  naohanweisen ,  anlerliegt  aber  keinem^  Zweifel.  Der 
Orden^  dem  auf  jeden  Fall  die  Ehre  der  Ausfahrung  gebührt,  liebte  es 
sieht  von  den  Wurzeln  seines  treibens  RechefischafI  in  geben  wo  er 
sich  durch  Fruchte  legitimieren  konnte,  auszerdem  mochte  es  vnprak> 
tisch  erscheinen  einen  immerhin  der  Kelzerei  einigermaszen  verdäch- 
tigen Schriftsteller  zn  sehr  ans  Liebt  zu  ziehen.  Majans  beschuldigt 
sogar  die  Jesuiten,  dasz  sie  in  Spanien  die  Werke  des  Valentiners 
bei  Seile  zu  schaffen  gestrebt  halten  (I  p,  46.  47).  Dies  widcrspriclit 
unserer  Annahme  durchaus  nicht.  Wenn  ührij^ens  Cramer  Vives  nur 
u\s  (iüii  Hiihenführer  der  neueren  katholischen  Pädagogik  ansieht, 
so  kann  nuin  zu^elion  dasx  die  liiickkehr  auf  den  lebendigen  ülaubens- 
gruud  des  W  Uftes  GotU  s  üiich  für  die  Erziehung  so  entscheidend  ist, 
dasz  man  hierin  etwa  die  lu  loi  iiuitorcn  als  solche  schon  als  die  eigent- 
lichen ßeibenlührer  LelraclUcn  kanu.  Indes  hat  doch  die  wissen- 
scbafllicbe  Pädagogik  so  viel  allen  Confessionen  gemeinsames  Material, 
der  Geist  des  Valenliners  hat  so  viel  evangelisches,  dass  wir  nicht 
aastehen  dfirfen  auch  hier  ihn  in  der  Stellung  an  lassen  in  der  er 
nun  einmal  thatsichlieh  ist:  als  Reihenfahrer  der  neneren  Pidagogik 
Uberbaupt. 

Was  die  groszen  evangeliseben  Schulmänner  betrifft,  die  ans 
Vives  geschöpft  haben ,  so  mflssen  wir  uns  hier  nothgedruogen  auf 
spirliche  Andeutungen  beschränken.  Speciellere  Mittheilungeti  wür- 
den auch  ausführliche  Belege  fordern.  Hieronymus  Wolf  besass 
schon  früh  Vives  Werke  neben  denen  des  Erasmus  und  Melanchthon 
(vgl.  Reiske  oral.  Graec.  VIII  792.  Passows  vermischte  Schriften 
S.  285).  Er  gesteht  dasz  ihm  des  ersteren  infroduclio  ad  veram 
sapienfiam  sehr  nützlich  gewesen  sei.  Wir  wissen  aber  auszerdem 
dasz  er  die  pädagogische  Schrift  de  disciplinis  fleis7,ig-  studiert  hat; 
denn  iirucker  besasz  ein  Exemplar  mit  Kundbemerkungen  von  Wolf 
(vgl.  Brucker  I V  87  c).  M  i  c  h  a  e  1  N  e  a  n  d  e  r  ciliert  sehr  häufig  und 
Siels  mit  grossem  Lobe  sowol  die  Commentare  /.u  der  civitas  dei  als 
aach  die  Bücher  de  dtscipliuis.  Es  finden  sich  bei  ihm  sogar  die  olfen- 


*)  Besonders  wichtig  ist  de  tradeiidis  discipl.  1.  II  n.  III  (VI  272 
~Ji44),  wo  man  die  meistea  der  liier  angetuiirten  Lehren  außammen- 
hangend  entwickelt  iiudet. 
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barsten  Reminiscenzen  ohne  Cital'*^).  Als  teil,  der  Lehrer  des  Come- 
nius,  benutzl  in  seinen  pädagogischen  ScUrütcn  V^ives  häußg  und  legt 
dem  Lrteil  desselben  ein  grosz.es  Gewicht  bei.  Ganz  besonders  aber 
müssen  wir  hier  Comenius  erwähnen.  Bei  Gelegenheit  des  Come-. 
^nius  wurde  auch  von  Ranner  aaf  Viveg  geführt,  und  swar  einer 
Weise  bei  der  tm  iicb  wandern  masa  dass  er  die  Spar  niefat  weiter 
verfolgt  hat.  Aaf  Seite  66  des  2n  Bandes  beisstes  nemlich  von  Coone« 
nius:  'Ans  seiner  1633  ersebienenen  Pbysik  ersehen  wir  wie  er  auf 
den  padagogisoben  Realismns  gefallen.  Den  ersten  Anstoss  erhielt  er, 
wie  er  selbst  ersihlt»  dnrch  den  bekannten  spanisehen  Pädagogen  Lud- 
wig Vives.  Dieser  erkiftrt  sich  gegen  Aristoteles ,  verlangt  statt  des 
heidnischen  ein  christliches  philosophieren.  Disputieren  führe  zu  nichts» 
sagt  Vives,  sondern  eine  schweigende  Betrachtung  der  Notar  (Anro.: 
Nihil  hic  opus  dtsputationibus ,  sed  contemplalione  nalurae  lacita,) 
Besser  die  Schüler  fragen  und  suchen  als  dasz  sie  mit  einander  strei- 
ten. Doch  bemerkt  Comenius  hierzu,  Vives  verstand  sich  besser 
darauf  wo  es  fehle,  als  daiaiil  wie  es  sein  müsse**).'  Jene  Stelle 
ist  dem  4n  Buche  de  trad,  di.seijilinis  entnommen.  Im  Verfolg  dersel- 
ben linden  sich  noch  weil  dcullichere  Sätze,  welche  den  Vealen  Bealis- 
nius'  bereits  vollständig  enlhallen.  Vives  lehrt,  man  solle  die  Natur 
am  bewülkten  und  heitern  Himmel,  auf  den  Feldern,  Berken,  in  den 
Wäldern  beobachten;  man  solle  Gärtner,  i>aucrji,  ilirlen,  Jager  fragen; 
dabei  müsse  man  aber  nicht  nur  Augen  und  Ohren  anstrengen,  son- 
dern auch  den  Oeist  durch  Berttcksichtigung  der  Umstfiode,  Man 
sieht  dass  hier  ein  wesentlicher  Schritt  anf  Baco  in  gelben  ist^**). 

Vgrl.  z.  B.  folgende  Stellen:  Neander  g^'aecae  linp^nne  tabii- 
lae,  iiasil.  per  Jos.  Oporin.  epist.  dedicat.  p.  17:  ^cxm  ipsi.s  tnhii  interes- 
sei  ....  Barlholomaei  Anglid*  mit  August  de  civ.  dei  1522  piaef.  Vivis 
de  reterlbus  interpr. :  vt  iUü  nVdl ....  BuffonU  Carretufg.^  Von  BaanMr 
hätte  daher  S.  234  Anm.  2  niclit  gar  zu  eifrig  Neander  gegen  einen 
an  Plagiat  streifenden  Vorwurf  in  Peliutz  nehmen  sollen.  Der  froronne 
Braach  des  abscbreibens ,  dem  namentlich  auch  Aisted  huldigte,  war 
damals  schon  in  Deatsehland  aiemlich  im  Sehwange  und  wn^e  nicht 
ao  streng  beurteilt  als  jetzt.  Die  Benutzung  allgemeir  belcannter  Lchr- 
btichor  wurde  vielleicht  gar  als  selbstv  er  stündlich  angesehen.  **)  Vgl. 
was  gegen  diesen  Vorwurf  1  p.  119  Majans  bemerkt.  Leider  ist  der- 
selbe nach  Melchior  Camus  auch  wieder  in  den  sonst  so  sorgfältig  go- 
aehriebenen  Artikel  hei  Wetser  nnd  Walte  (kathol.  Kirchenlez. ,  ViVea) 
übergegangen.  Es  ist  ein  Gemeinidatz  der  in  gewissem  Sinne  auf  jede 
Position  im  Verhältnis  znr  Negation  anwendbar  ist;  bei  Anlegung  eines 
billigen  Masisstabes  wird  man  finden  dass  Vives  in  seinen  positiven  Be- 
stimmungen noch  mehr  Bewunderung  verdient  ala  in  den  negativeii. 
In  Beziehung  auf  Baco  erwäge  man  folgende  Stelle,  die  sich  ge- 
gen Knrlc  rles  ?n  I?nclies  de  trad.  diso,  findet  (VI  29ti):  Irt  jf-fierepfione 
urtiwii  jiiuUa  cxpenmenta  coiUyentuSj  muUorum  usum  observabimus  ^  lU  ex 
iiiis  unwersales  fiant  regulae»  De  quibus  experwientia  si  sint  quae  cum 
morma  tum  eongruant^  tignanäa  est  eama  cur  id  fiai:  sin  e«  HMdatar  et 
pmtta  sint  quae  non  quadrent ,  annotanda  sunt:  sin  plura  sini  quam  quae 
rongj^f/ntjf .  md  pari  numero,  non  statuendum  de  eo  dofpna,  sed  id  trnnsmif- 
lenduju  aätiw  aiioni  posiertn'wn  ^  ut  ex  aiitniraiione  t  sicut  fieri  comuevit,  phi- 
lotaphia  mmeaUar, 
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Comeniiis  citiert  aber  Vives  noch  ofl  (cf.  opera  didacl.  didactica 
ina^rja  p.  26.  94.  121.  123.  Leutbecher  Comenius  Lehrkunat  S.  29. 
86.  10^).  Insbesondere  ist  hier  DOch  zu  hcnurken  dasr  Vives  auch 
Wül  der  erble  Pädagog  ist  der  neben  dem  lateiiiläciieii  auch  uuchdrück- 
lich  auf  die  Pflege  der  MoUersprache  hinweist  (de  trud.  disc.  1.  III 
— VI  p.  306  sq.)-  Uoler  den  Gegnem  det  Melliode  des  Comenius  ragt 
Meehovin«,  der  Verfasser  der  Hermathene  (Pref.  1673),  berror. 
Sein  Buch  fossl  ebenfalls  an  sehr  vielen  Stellen  auf  Vives.  Seliliess- 
lieh  erwähnen  wir  noeh  die  .eoUoquia  dieses  Mannes  oder  die  edpsr- 
eUaiio  laiinae  Intgwte,  Schulmasniger  gearbeitet  als  die  des  Eras* 
Sias,  verbreiteten  sie  sich  in  mancherlei  Ausgaben  nnd  Uebersetsnngen 
fber  ganz  Europa.  In  Deutschland  waren  sie  noch  im  17n  Jh.  in  man- 
chen Schulen  im  Gebrauch  *). 

Sind  wir  über  Vives  vielleicht  noch  nicht  ausführlich  genng  ge* 
wesen,  am  unserer  Ausslellung  ihr  volles.  Gewicht  zu  sichern,  so  be- 
darf es  dagegen  binsichllich  einer  nndern  erheblichen  f.Qcke  in  von 
Räumers  Rudi  nur  einer  Andeutung  um  sie  fühlbar  zu  machen.  Nichts 
von  Z  >v  i  n  g  1 1 ,  nichls  von  Oecolampad,  nichts  von  Calvin  lindet 
sieh  das  der  liede  wei  ili  v.  äre  !  Cordier  und  andere  treffliebe  Schul- 
männer der  ReforniiertiM  werden  gar  nicht  erwähnt**). 

Bekanntlich  gibt  Kinimer  in  seinem  Abscluiitt  über  Melanch- 
Ibon  schätzenswerthc  3IiLlheilungen  über  dessen  lalernische  Gramma- 
tik iiul  Andeutungen  zu  einer  Geschichte  der  Scbnlgrammaliken  von 
Melanchthou  bis  anf  unsere  Zeit.  So  interessant  dies  ist,  so  ist  es 
doch  in  Besiebqng  auf  die  eigentliche  Arbeit  Uelanehlhons  noch  be- 
lehrender sein  Baish  mit  denen  seiner  nächsten  Vorgänger  sn  verglei- 
chen. Die  Grammatik  des  Tftbingers  Brassicanns  seigt  mit  Ausnahme 
dar  Syniaz  schon  dieselbe  Anlage  wie  die  Melanchthon^sche.  Die  ein- 
gestrente  heftige  Polemik  neigt  dass  in  manchen  Dingen  Brassicanns 
Neaerer  wer  wo  Helanchihon  sich  schon  des  gesicherten  Besitzes  er- 
frente.  Dessenungeachtet  ist  der  Schritt  zu  der  Grammatik  des  leti- 
teren  ein  sehr  bedeutender.  Was  die  Definition  des  Wortes  Gramma- 
tik bc-frifTL  so  hatte  sich  im  Grunde  durch  das  ganse  Mittelalter  die 
alle  Bedeutung,  litterarisches  Studium,  erhalten,  wenn  auch  der  Begriff 
ebenso  verkflmmprl  war,  wie  das  Wesen  das  ihm  entsprach.  Im  Meer 
der  Grammatik  waren  die  alten  Dichter  (vgl.  Räumer  I  S.  6);  daher 
sind  auch  'Grammatiker'  und  ^Poct'  ofl  WechselbegrilTe.  Nun  de- 
finiert Brassicanus  noch:  Croiniialice  est  emendale  loquendt  et  scri- 
beudt  ars  cum  enarraiione  poetarum***}.  Die  einfache  Weg- 

*)  Vgl.  Schönborn  Festprogr.  zn  Antons  Jubelf.  Breslau  1853. 
.S.  3.  Köhler  Liegnitzer  Profrr.  1837.  S.  8  u.  ß.  13.  Die  Schulaua- 
pahen  mit  Anmerkunyefi  von  Freigius  in  Nürnb.  und  von  Matth.  Mar- 
tinius  in  Bremen  wurden  bauüg  aufgelegt.  **)  Der  Kürze  wegen 
bcrafe  ieh  mieh  anf  Palmer  er.  Päd.  S.  18  f.  Bie  Wichtigkeit  der 
Abhandhing  Zwinglis  Hegt  anf  der  Hand,  nur  darf  man  nicht  sagen 
'd«««r  in  f\er  Reformationszeit  eine  Zusammenstellunp  von  Erziehungs- 
regein  sich  sonst  nirgend  findet.'  ***)  Perotti  definiert :  (gr.)  ejii  arg 
neu  to^uendi  recUque  scribendi  scriptaruni  et  po^tarm  MIomut  o6j«r- 
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lassung  (1(  s  letzleren  Zusatzes,  die  ja  doch  so  nalie  lag,  weil  man  die 
etiarraliü  poelarum  nicht  in  das  Lelirbucli  anfnalim,  hat  hier  bei  der 
grosze»  Verbreituog  von  Melanchthons  Grammatik  vielleicht  für  die 
Umwandlung  eines  so  wichtigen  BegrifTes  entschieden. 

Der  IrelTliche  Artikel  über  Tr  otzendorf  ist  not  h  büreicherl 
worden  durch  nei^z.)go  liLiiulz-uiig  der  neuralen  SchiiU  Löschkcö  über 
Trotzendorf  (Breslau  Ibjö).  Die  in  Beilage  III  nach  Löschke  niitge- 
Iheilte  Erzählung  Irägt  einen  aebr  mylhiaeliett  Charakter  nnd  beruht 
anf  aehwaehen  hiatorischen  Fudamenten«  Sie  iat  deshalb  nicht  minder 
Interessant.  Man  hat  Ober  Trotsendorf  manches  apokryphische,  ein 
Beweis  dasz  seine  kraftvolle  Peraönliehkeit  sich  dem  Volksgeist  tief 
eingeprigik  hatte.  Die  Nachwirkung  seiner  originellen  Institutionen 
unter  Laurentius  Ludovicus  zu  Gdrlitz  sn  verfolgen  dfirfle  noch 
eine  interessante  Aufgabe  sein. 

Noch  mehr  als  bei  Trotzendorf  tritt  bei  der  DarstellungMi  ch  a  el 
Neanders  der  frische  Eifer  des  Vf.  hervor,  sein  Werk  weiter  zu  biU 
den  und  zu  möglichster  Gediegenheit  zu  fördern.  Keine  neue  Mono- 
graphie war  hier  zu  berücksichtigen ,  kein  ungesuchtes  Material  bot 
sich  in  der  Zwischenzeit  an.  Raumer  musz  aus  sich  das  Bedürfnis  ge- 
fühlt haben  diesen  Mann,  fiir  den  er  eine  gewisse  Vorliebe  zu  heilen 
scheint,  gründliclu  r  /a\  behandeln  als  es  bisher  gesclichen  war.  lud 
mit  liecht.  Insbesondere  die  Nichtbenutzung  der  *  Bedenken',  eines 
ci'ht  pädagogischen  Buches,  das  mehr  in  die  Einzelnheiten  der  Praxis 
ciagelil  als  irgend  eines  das  wir  aus  jener  Zeit  haben,  war  eine  erheb- 
liche Lücke  dt  r  früheren  Auflagen.    Die  Vermehrung  der  beiiulilen 
Quellen  iiiachto  eiue  eigene  Beilage  (IV  A  u.       zur  Lebersicht  der- 
selben, so  wie  zu  Mittheilnngen  aus  einem  ungedruckten  Briefe  der 
Erianger  Universititsbibliolhek  erforderlich.  Alle  diese  Bereicheroii- 
gen  sind  sehr  dankenswerth^  es  wundert  uns  nur  dasz  nicht  auch  Räu- 
mers Urteil f  das  sonst  so  scharf  treffend  ist,  in  Betreff  Neanders  eino 
bestimmtere  Fassung  angenommen  hat.  In  der  Folge  der  Honogra- 
phieeUf  die  doch  im  allgemeinen  eine  chronologische  ist,  steht  Nenn- 
der  vor  Sturm  und  Hieronymus  Wolf.  Warum?  Sehe  man  auf  Gehurt, 
Tod  oder  auf  den  Beginn  der  Amtsthätigkeit  —  in  allen  Beziehungen 
ist  Neander  spater.  Raumer  betrachtet  TrotzendOrf,  Neander,  Wolf 
und  Sturm  als  eine  zusammengehörige  Gruppe  groszer  Schulmänner; 
deshalb  waren  ihm  hier  wol  10  Jahre  mehr  oder  wenin:cr  ziemlich 
gleichgiltig.  So  liegt  aber  die  Sache  nicht.  Während  die  drei  andern 
noch  mit  ihrer  Jugendzeit  ganz  oder  Iheilweise  in  die  aufstrebende, 
unlernehmctule  erste  Hälfte  des  Jahrhunderts  fallen,  ist  da^e^en  Nean- 
der, in  seinem  Charakter  nocli  entschiedener  als  nach  dem  Kalender, 
durchaus  ein  Mann  der  absteigenden  Geschichtsperiode,  der  Zeit  des 
Verfalls.  Trolzeudorf  steht  an  Alter  zwischen  Luther  und  Melaachthoo ; 

«oto.   lieber  Helanehthons  Vorgänger  in  der  Grammatik  vgL  Schmidt 

ätarm  S.  244  —  246.  Gerade  im  J.  J5I2,  in  dem  Melanchthon  nach 
Tübingen  kam,  erschienea  die  Graiamatikeii  von  Braaaioauiu,  Heinrich^ 
mann,  Bimmler  zuerst.  ' 
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er  bal  im  kraflTolUlen  JAngliagsaller  den  groasea  Slurm  der  Refor- 
maliOD  erlebl  ond  mitgemacht:  daher  aach  die  fearige  Originalität 
•Her  seiner  Schöpfungen..  Stiirm  war  Slndeat  in  LOwen,  aU  hier  eben 
das  Bnsleidensche  Colicgium  in  Flor  gekommen  war,  mit  dessen  Pro« 

fessoren  er  ein  Frcundschaflsverhällnis  schlosz.  In  Paris  kum  er  in 
den  frischen  Zug  des  Geisteslebens  der  unter  den  dortigen  Reformier- 
ten herschte.  Wenn  Sturms  langes  Leben  ihn  spater  die  Bitterkeit 
saderer  Zeiten  sobmecken  licsz ,  so  war  doch  seine  Jugendzeit  noch 
ganz  geeignet  einen  groszcn  Mann  zu  bilden.  Der  stÜle,  srhiichterne 
Wolf  war  von  seiner  nächsten  Umgcliuntr  ^vünig  abliangig.  An  defi 
Werken  eines  Erasmus,  Vives,  Melanclilhon  bildete  er  sich  zum  teilten 
Hnmanislen  aus  und  gieng  mit  phiIo!oi?-ischeiii  Fleisz  einen  W  eg  den 
damals  »  cnige  Gelehrte  Deutschlands  betraten.  Neander  war  ein  Mann 
gaaz  andern  Schlages.  Auch  er  schätzte  die  Alten,  im  Griechischen  be- 
«asz  er  sogar  ungemeine  Fertigkeiten;  dennocli  ist  in  ihm  nichts  recht 
buniäiuslisches ,  nichts  philologisches.  Wo  hülle  ein  Humanist  seine 
Bücher  libri  schustricales  genannt?  Er  ist  ganz  Schulmeister,  piuk- 
tisch  und  unermüdlich  im  l^ren,  ohne  aich  viel  mit  neuen  kQnstiichen 
Methoden  su  plagen ,  ein  wackerer  ond  bielerer  Mann  der  ans  sein 
Hers  in  den  ersten  fünf  Minaten  anssehattet,  ein  tabakrancliender  Phi- 
lister, eio  Kleinigkeitskrimer  der  es  nieht  lassen  kann  mit  selbstge- 
lllliger  Breite  mitten  in  seinen  LehrbOchem  von  seinen  kleinen  Brleb- 
aiisen  ans  so  unterhalten.  Er  besitst  grosse  litterarisehe  Kenntnisse, 
die  er  «tets  da  anbringt  wo  sie  am  wenigsten  hingehdreif*).  Heine 
Verehrang  fißr  Luther  kennt  keine  Grenzen**).  Bei  alle  dem  ist  Nean- 
der  TOD  grosser  Wichtigkeit.  Die  Humaniaten  pflegten  in  ihrer  Re- 
geisternng  einen  so  hohen  Flug  zu  nehmen;  sie  benahmen  sich  meist 
wia  Professoren  wo  ein  Schulmeister  nolhwendig  war;  während  sie 
mit  einzelnen  ansgezeichneten  Köpfen  durchgiengen ,  lieszen  sie  dio 
Wassen,  welche  sich  in  berühmte  Auditorien  drätifrten.  ro!r  und  un- 
ni>:«;end.  T^m  einen  groszen  Theil  der  Nation  auf  jLiicii  Sl;iiHl[)iiukl  zu 
he!)cn  der  üu  I8n  Jh.  dem  aufstrebenden  Geistesleben  in  Denlst  liland 
eine  breitere  Basis  gewährte  als  England,  eine  solidere  als  Frankreich 

*)  In  den  Vorreden  ^  Anmerknngen*  und  Digresaienen  mitten  In 

einem  ganz  heterogenen  Text.  Die  Vorrede  zu  seinen  graecae  Ungnae 
erotemata  ist  ein  eigenes  Buch,  litterarhistorischen  Inhalts,  von  340  Sei- 
ten. Die  Abschweifungen  in  der  Geographie  sind  weit  lächerlicher  im 
Original  als  sie  sich  bei  Banmer  (S.  233)  ausnehmen.  Morhof  weiss 
Keander  als  Polyhistor  ««ehr  sn  schKtzen.  Insbesondere  hatte  Neandcr 
mich  für  Hil)li"tliekcn  und  deren  Schicksale  viel  Interesse.  **)  Ge- 
wöhnlich nennt  er  Luther  Thennder  und  Meyalander.  oft  Anlief nixlophonte»^ 
such  S.  LutAerus.  In  der  epistola  dedicatoria  der  tabulae  graecae  fin- 
dto  sich  folgODde  Stellen :  8*  LtUhems  Oermaniue  propheia,  fi/yttff  nm^i' 
9os  aarijff,  tertius  Helias  9'Bonvsvat07ravT060q3o6vva(iog ,  et  ultim  ndUe' 
narii  in  erclesia  regrtaior^  os  illud  ^fOTtvsvatOflcoaGonvQeevrov  .  .  ,  . 
und:  Luthents  ^eoKVBvatOYXvxvQQOvv  x^gLGtitt  nal  ^sovi-HTjtov  cpcös 
to#  «o'tff»ov  nebst  mehreren  viel  längeren ;  in  der  epistola  vor  dem  gno- 
Bologium  tindet  sich  9'80wvQ8evtiMitii4^ofXm4füotUviftogf  HeUaa  laUherus 
ud  Tielea  andere  der  Art. 
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sie  halle  y  masta  nathweDdiff  dai  e^t  aolnilaieiBterllalie,  tiabar  päd««« 
liaohe  ala  aerfahraBe  System  des  eiadrUlena  erfanden  und  durch  zusam- 
menwirken vieler  in  eine  eoroi^aeta  deneiaselneomil  sich  reiszende  oder 

Zügelade  Tradition  umgesetzt  werden.  Institutionen  wie  die  Trotz. en- 
dorfschen  hätten  einer  weit  gröszeren  Beg finstigang  aller  Umstände  be- 
dürft,  um  so  weil  zu  erstarken,  dasz  sie  sich  in  sich  getrag^en  und  ohne 
den  Impuls  des  Urhebers  fortgepflanzt  liatlen.  Sturm  gab  die  l'rincipiea 
and  die  Grundlinien  der  Ansfiihrting  fdr  das  System  des  ünlerrichls  an. 
Er  war  aber  Iheils  zu  vornebm  um  selbst  im  einzelnen  das  lebendige 
Beispiel  zu  geben,  tbeils  litten  seine  Organisationen  eben  so  sehr  als 
diejenig-en  Melanchlhons  an  der  verderblichen  Tendenz  zum  akademi- 
schen, es  fehlte  die  kluge  ßescbraukufig  des  Ziels.  Hieronymus  Wolf, 
der  hierin  sehr  klar  sah,  haito  zu  wenig  Einflusz  nach  auszen,  war 
vielleicht  auch  zu  wenig  hervorragend  an  praktischer  Tüchtigkeit,  um 
in  dem  erforderlichen  Punkte  Meister  zu  werden.  Michael  Neander 
war  in  jeder  Hiaaicht  der  Mann  dam ,  seiae  Zeit  war  die  Zeit  das«, 
und  80  gieng  aas  dem  Verlall  des  höheren  strebens  selbst  die  lang^ 
same  Grandleg ung  einea  neuen  Baues  hervor.  Steht  deshalb  M.  Neao> 
der  als  Hauptvertreler  eines  selbst  eulturgesehiefatlich  wichtigen  Wen- 
depnnktes  da,  so  ist  er  uns  noch  besonders  dadurch  willkommen  daan 
seine  anbindige  Geschwitsigkeit  uns  mehr  in  die  Binaelnheiten  den 
Betriebs  einfißhrt  als  irgend  ein  anderer  Sehriflsteller.  Wir  erhalten 
aus  seinen  verschiedenen  Mitlheilungen  ein  vollständiges  Bild  des 
Schn4|ebetfs  einer  vergangenen  Periode,  so  dasz  bei  der  Seltenheit 
vieler  seiner  Schriften  Raomer  eher  noch  mehr  hätte  mittheilen  dürfen 
als  weniger.  Auch  geht  man  bei  Neander  schwerlich  fehl,  wenn  man 
aus  der  Nalur  seiner  Bücher  sich  einen  Hiickschlusz  erlaubt  auf  dio 
Art  seines  mündlichen  Unterrichts.    Dieselbe  Klarheit  und  Kürxe, 
Festigkeit   in  der  Hauptsache,  Scharfe  und  laktfesle  Sicherheil  \m 
einprägen  dessen  was  nun  einmal  durchaus  behaUcn  sein  so!!,  aber 
auch  vermutlich  dieselbe  Gemütlichkeit  in  allerlei  Abschweifungen  und 
humoristischen  nicht  immer  ästhetisch  sehr  hoch  stehenden  Erfri- 
sciiuügsmilleln  hat  man  da  sieb  zu  (knUen,  au(  !i  wol  dieselbe  Ver- 
mengung von  Deutsch  und  Latein,  mehr  Deubch  bei  den  kleineren, 
mehr  Latein  bei  den  grösseren  Schal ern,  bei  letzteren  auch  manche 
griechische  Sentens  datwisehen.  Anffiinen  wird-  man<^em  die  Be- 
merkung Neanders ,  welche  Räumer  S.  231  miltheilt,  wonach  geradesn 
Bum  Princip  erhoben  wird  was  die  Philanthropisten  so  heftig  tadelten, 
dass  die  Jagend  vieles  einstweilen  unverstaaden  lernen  müsse, 
liiemit  stimmt  der  Mechanismus  vollst&odig  (iherein  durch  den  Nenn-- 
der  seine  Schüler  zum  lateinschreiben  and  reden  brachte.  Interessant 
ist  in  dieser  Hinsicht  Neanders  Anleitung  zum  lateinischen  Briefstil 
(Locutionum  ac  fotmularum  lat.  campend.  Lips.  1582).   Hier  theilt 
Neander  in  der  Vorrede  ein  vollständiges  deutsehes  Pensum  mit,  wie 
er  es  den  Schülern  zum  übersetzen  ins  Lateinische  zu  dictieren  pflegte. 
Es  Mgt  darauf  die  lateinische  üebersetzung,  wio  sie  der  Schüler  liefern 
.  soll.  Vergleicht  man  diese  Stäcke  mit  den  betreifendeii  Abschnitten 
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der  Phrisea  selbfl,  die  der  Sehüler  bereits  wArttieli  ■wweedig  ge- 
lernt hat,  so  siebt  mao,  dasa  der  gaase  Brief  fast  nicbts  als  eiae  Mo- 
saikarbeit au9  nirligeB  aosweodif  geleratea  Staaken  ist,  bei  denen  der 
Kaabe  fast  nichts  za  ändern,  selbständig  la  erfinden  oder  aneb  aar  von 
entlegenen  Punkten -in  seiaeiD  Gedüditaisse  zusammenznsQehen  hat. 
Wir  begreifen  da  wie  man  das  Latein  so  früb  mit  den  Kindern  treiben 
konnte. 

>Ui«ten  wir  schon  bei  der  Besprechung  Neanders  die  grosse 
Frische  und  Hührigkeit  anerkennen  mit  welcher  d(>r  Vf.  sein  bedeu- 
tendes Werk  zu  fördern  bestrebt  ist,  so  ist  dies  noch  mehr  der  Falf, 
indem  wir  nun  von  einer  gmz  neuen  Monographie  %u  bericlilen  itaben, 
die  wir  hier  eingeschaltet  finden.  Um  so  mehr  ist  die  Aufnahme  von 
Hieron  y  in  ij  s  Wolf  zu  verdanken,  als  er  unter  den  grossen  Schnl- 
maiinerii  die  lUiuuier  aus  dieser  Zeit  hervorgehoben  hat  der  bedeu- 
lüudale  riiiiolug  ist.  Die  Beiläge  gibt  uns  Nachricht  über  die  benutz- 
ten Quellen.  Ausser  der  Selbstbiographie  Wolfs,  die  sich  in  Reiskes 
Oratores  Graeei  voL  VllI  p.  772  sqq.  indet,  nnd  Passows  'H.  Wulfs 
Jngendleben'  (Pr.'V.  Ranmers  bist.  Tasebenb.  1830.  Aocb  Passows 
fern.  Sobriften,  Leips.  1843.  S.  277  ff.)  wird  besonders  die  Arbeit  des 
Angsbnrger  Reetors  Meager  in  drei  Programmen  von  18^3,  1834  und 
18A1  berrorgeboben.  Sodann  bat  aber  Ranmer  awei  Ausgaben  von 
Rtvins  Grammatik  benntst,  von  denen  namentlieb  die  aweile  (Augastae 
Vindel.  1578)  mit  mehreren  Abbandlungen  eines  anonymos  versebene 
wieblig  ist.  Beide  Bücher  müssen  sehr  selten  sein.  Wir  stimmen  Raa- 
Bier  darin  bei  dasz  der  anonymus  Woif  ist.  So  klar  und  einfach  ist 
aber  die  Sache  doch  nicht.  Das  Argument,  welcbes  als  entscheidend 
angenommen  wird ,  ist  das  dasz  jener  anonymus  Oettingen  für  seine 
Vaterstadt  erklnrfe.  Hier  beruh?  das  zwingende  lediglich  auf  der  Aii- 
nabme,  Oettingen  könne  nur  einen  Philolui^en  und  Methodiker  des  Un- 
terrichts in  jener  Zeit  hervorsrebracht  haben.  Dasz  dem  nicht  so  ist 
seigt  uns  Struve  Guarini  do  ordine  doc.  praef.  26  sq.,  wo  es  nach 
einer  Stelle  ütier  V^ives  beiszt:  Circa  iäem  tempus  cUirefuU  Joannes 
Musler  US,  patria  Germanus^  Oetlinf/ensis,  qui  et  scr/pfis  et  [actis 
pro  erudienda  juienlule  lum  in  Schölts  tum  in  acadeums  sedulo  ad~ 
laborabaf.  Die  ferneren  interessanten  Mittheilungen  über  diesen  ver- 
lebollenen  Scbnlnmnn,  dessen  Leben  nocb  abenteuerlicher  ist  als  das 
leinea  Landsmannes,  wfirden  bier  so  weit  fiifiren.  Seiner  Richtung 
ateb  könnte  dieser  Vnsler  ebenfalls  Uber  deutsehe  Ortbographie  ge- 
•ehrieben  beben.  Da  aber  der  anonymes  der  versobiedenen  kleinen 
Sebriften  wol  ein  und  derselbe  sein  mns«  und  da  wir  wenigstens  swei 
derselben  auch  anderwärts  als  von  Woif  herrflbrend  besetchnet  finden, 
•0  bat  es  bei  der  Autorsebsfl  des  letsteren  sein  Bewenden.  Man  er- 
iaaerl  sieh  nemlich,  dsss  Ranmer  zu  Sturm  als  Quelle  eine  seltene 
Sammlung  citiert:  Institntionis  literatae  Tom.  I.  Sturmianus.  Tornni 
Borassornm  1^86^).    Der  zweite,  vermntlioh  noch  seltenere  Band 


*)  Nacbricbt  über  dies  Werk  findet  sich  aaeb  bei  Löaebke:  ral.  Bit- 
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dieses  dreibindigeii  Werkes  enlhilt  Ban  eaeh  Slruve  onter  andermn: 
a)  HieronyBii  Wollli  eonsCilolio  gymeasii  Auguslani.  —  ejasd.  de  ex- 
pedila  nlriiisqoe  linguae  rel  private  studio  discendae  falione.  —  aliee 
quaedam  comsMeefaetiooes.  —  somnium  de  expedita  in  bonis  auloribos 
interpretandis  progressione.  b)  JoannisRivii  de  docendi  ratione  libellus. 
Da  diese  vSammlung"  nicht  Innere  nach  Wolfs  Totle  (?rschion,  so  ist  der 
Hcrnusfrcber  derselbeo,  alroband.  jedenfalls  Uber  die  Aiilorscbaf(  wol 
unlerrichlet  [^uwesen.  —  Vier  andi  r  c  Beilagen  V  B,  C.  D  u.  E  geben 
uns  einen  Briet  >k  huichthons,  eine  Stelle  aus  Wölls  Grabschntt  (nach 
Adami  vitae  philos.j,  Sebald  Hudens  Schulgesetze  und  endlich  ein 
Urteil  Wolfs  über  das  Studium  der  allen  Sprachen  und  Klassiker.  Die 
Abhandlun?^  selbst  gibt  auf  last  20  Seilen  Kuerst  MiUlieiUmgen  über 
\\  ülfs  Lcbcii  hi^  m  seiner  Uebernahme  des  St  Annen  -  Gymnasiums  in 
Augsburg  (I5ä7j.  Sodann  folgen  Auszuge  aas  den  schul wissensctiafl« 
liebee  Schriflen  Wolfs,  aas  deeen  men  sieh  im  aUgemeiaefl  eiee  klare 
Vorsler.uDg  aber  Lehrgang  und  Methode  dieses  Haones  verschaffen 
kann.  leteressant  wäre  es  freilich  aoch  ans  dem  somniom  etwas  sa 
erfahren»  doch  war  natürlich  die  wirklich  angewandte  Hetbode  wich- 
tiger. Auf  S.  256  erhalten  wir  iwei  schätsenswerthe  Urteile  aber 
Wolf  als  Philologen  y  von  Reiske  nnd  von  Nigelsbaeh,  endlieh  Bericht 
fiber  sein  Lebensende  and  eine  Cbarakleristik.  Dass  Wolf  zeitweise 
trübsinnig  gewesen  spricht  Haumer  ans;  eine  in  dieser  Hinsicht  merk- 
wilrdige  Stelle  tbeilt  er  (S.  242  Anm,  3)  gröstenlheils  im  Original 
mit,  offenbar  um  dem  Urteil  nicht  vorzugreifen.  Es  ist  aber  gar  kein 
Zweifel  dasz  es  sich  hier  um  eine  vorübergehende  Gemütskrankheit 
handelt  und  das2  die  Verfolgungen,  von  denen  Wolf  spricht,  einge* 
bildete  waren. 

Die  Darstellung  des  benihmlcn  Straszburf^or  Hectors  Sturm  galt 
mit  iitu  lit  als  ein  Glan/.j)uiilct  des  Bik  lies  schon  in  den  früheren  Aus- 
gaben. Ddsz  sie  mit  Vorliebe  gearbeitet  war  ergibt  schon  die  Vorrede 
der  ersten  Auflage ,  in  der  es  an  Sturms  Beispiel  gerade  klar  gemacht 
wird  dasz  eine  grundliche  Darstellung  einzelner  hervorragender  Per- 
sönlichkeiten weit  mehr  Anscliauung  und  Beiehrung  gewähren  müsse 
als  ein  lerstQckeltes  charakterisieren  vieler  mitlelmäsziger  Schulen. 
Und  In  der  That  behaupten  wir  wol  nicht  an  viel,  wenn  wir  sagen 
dasa  das  so  lebendig  aufgefrischte  Bild  dieses  Mannes  nicht  wenig 
dasa  beigetragen  hat  die  Nothwendigkeit  einer  Concentration  des  Un* 
terrichts,  einer  einheitlichen,  positiv  bestimmten  Cresamtwirknng  den 
Lehrplans,  wieder  fühlbar  an  machen.  Echte  Geschichte  greill  eben 
stets  sicherer,  wenn  anch  leiser  als  die  heftigsten  Debatten  in  den 
Entwicklungsgang  der  Gegenwart  ein.  Ob  diese  Wirkung  In  allen 
Punkten  diejenige  war,  welche  Raumer  seiner  Stellnng  zu  dert  Fragen 
gemfisz  wünschen  musle,  ist  uns  sweifelhaft.  Es  scheint  als  ob  das 
Bild  des  alten  Rectors  selbst  mit  assimilierender  Kraft  stftrker  anf  die 

dung  des  16n  Jh.  8.  197.  Er  kennt  alle  drei  BSnde  und  bemerkt:  f3r 
die  Gcächlclite  der  Pädagogik  des  16a  Jahrhunderts  ist  das  Werk  gana 

unentbehrUcb. 
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affenrtiehe  Meinung  gewfriil  bitte  all  die  seherfe  vnd'tmgtktmdt  Kritik 
RaoBers.  Diese  Kritik  liefert  aemlich  im  ganien  niekli  weniger  all 
ein  gQnatiges  Resnllat.  Ranmer  ist  d^m  Manne  nur  hold  als  der  im* 
posantesten  Erscheinung  eines  festen,  sweckmissig  geordneten  sire- 
kens,  die  wir  auf  diesem  ganien  Gebiete  finden.  Er  lobt  es  (S. 
dasB  Stnrm  wnsste  was  er  wollte ,  dasz  er  mit  scharfem  Ange  sein  « 
Ziel  fixierte  und  rüstig  und  gesehickt  auf  dasselbe  losgieng.  Sturms 
Ziel  selbst  aber  wird  nicht  nur  nicht  unbedingt  gelobt,  sondern  in 
Wirklichkeit  mit  Ausnahme  des  christlichen  Elementes  in  demselben, 
fast  unbedingt  verworfen.  Die  unvollkommene  Einriclifun?  der  akade- 
mischen Zwitternnslalt  wird  Sturm  zum  höchsfen  Vorwurf  gemacht, 
während  Melanclitlion  für  denselben  Fehler  bei  der  Einr idilung  des 
nürnberger  Gymnasiums  leer  ausgeiil:  die  sorgfältige  i'lleye  der  Schul- 
komödie ^^lrd  streng  censiert,  während  die  Einfühlung  derselben  in 
Deutschland  Meiiclilin*)  in  Raumers  Urteil  wenig  geschadet  hat.  Die 
religiösen  Slreiligkeiteri,  welche  die  Absetzung  Sturms  r.ur  Folyo  hal- 
len, hat  riuuiücr  so  viel  wie  möglich  bei  Seite  gchchubeii;  können 
wir  dies  nur  billigen,  so  scheint  uns  dagegen  Sturm  doch  im  Ver« 
biltnis  SU  den  Obrigen  Lebensbildern  die  Banner  gibt  sn  abstrakt 
als  Schalmann  gefasst.  Seine  grosaartige  Thätigkeit  im  Interesse  der 
Reformation  tritt  vollstftndig  snrflelK.  Die  vortreffliohe  Darstetinng  der 
petitisehen  nnd  iKirehliidien  Wirksamkeit  Stnrms,  welehe  Sebmidt  uns 
gibt,  liat  Ranmer  nur  benntst|  nm  anf  den  grossen  Sehnlmann  einen 
Verwarf  an  werfen,  dessen  volles  Gewiebt  wir  nieht  vertreten  kön- 
nen. Doeh  bevor  wir  darauf  zurückkommen,  wollen  wir  Uer  eine 
karse  Besprechung  des  Schmidtschen  Buches  einschalten. 

Karl  Schmidts  Arbeit  über  das  Leben  und  die  Schriften 
Storros  ist  wol  eine  der  besten  historisch- litterarischen  Monogra- 
phieen ,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind :  der  Gegenstand 
bedeutend,  die  Forschung  erschöpfend,  die  Darstellung  anreo-end  und 
gediegen.  In  französischer  S[)r'ache  o^eschrieben ,  mit  jener  Klarheit 
nnd  Gefäll iiiUeit  der  Form  ausgestaltet  die  bei  uns  noch  nicht  voll- 
ständig^ eingebürgert  i.sl,  bietet  das  Werk  zugleich  die  reifen  Früchte 
echt  deutscher  Wissenschalllichkeit.  Abgesehen  von  der  a^rüudlichen, 
qaelleiiinuszii^en  Darstellung  alles  dessen  was  sich  auf  Sturm  bezieht, 
sehen  wir  hier  auf  die  Zustände  des  öffentlichen  Unterrichts  in  der 
Reforoiatiohszeit  und  der  so  wichtigen  vorbereitenden  Periode  das 
hellste  Lieht  greworfen.  Untersttttst  dnreh  das  reicAbaltige  Material« 
welehes  Strasaburg  sowol  an  Handsebrillen  eis  an  Drucken  Ittr  jene 
Seiten  darbietet,  Imt  Sebmidt  uns  a.  B.  im  an  Kapitel  des  In  Theites, 
nn  In  nnd  8n  des'2n  Theiles  dne  Falle  von  Hittheilnngen  geboten, 
welehe  theils  Aber  bekannte  Hinner  nnd  bekannte  Bileher  ansltthr- 
lieberes  nnd  gennneres  nngeben,  theils  vergessene  Erscheinungen  von 

*)  Und  doch  ist  gerade  der  Menno  keineswegs  sehr  moralisch.  — 
Auf  Reuchlins  durchschlagendes  Beispiel  fuszend  schreiben  wir  diesem 
die  ESnlühnuig  der  yereinselt  und  in  anderer  Form  schon  früher  vor« 
kommenden  Schulkornddien  an.   YgL  fibzigen«  Sehmidt  Stnrm  S.  27S^ 
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groasem  loteresse  wieder  bq  aoserer  KennlBW  bringen.  Die  Lilleratvr- 
oachweise  der  Noten  sn  dieses  und  andern  Kapiteln  sind  sehr  beaeh- 
teoswerth. 

Von  bekannten  Pidagogen,  Ober  deren  eigentliche  Richtnng  i»d 
Bedeatuiig  uns  Schmidt  zum  erstenmal  genQgende  Klarheit  yerscbalft, 

erwähne  ich  nnr  Otto  Brunfels,  den  Parteigänger  Huttens  in  dessen 
Streit  mit  Erasmus^  einen  Mann  von  groszem  Einflusz  auf  die  Verbrei- 
tung besserer  Grundsätze  im  Schul-  und  Erziehungswesen.  Auf  S.  24 
— 28  finden  \nr  Angaben  über  das  Leben  und  die  Schulunternehman- 
gen  dieses  Mannes,  auf  S.  226  —  229  eine  DRrstellung  und  Kritik  seiner 
Grundsätze.  Auch  Wimpheling  wird  mis  in  mnncfHM-  Beziehung 
verständlicher;  es  ist  aber  auch  hWWn  liior  der  tleiszig-cn  Vorarbeifen 
Slrobels  zu  gedenken,  der  in  sciiur  kistoire  du  gymnase  profea'm^l 
de  Strasbourg ,  Str.  1838,  hmsiclillicli  dieser  Männer  »ie  aucii  Sturms 
selber  die  brauchbarsten  Anhallpunkte  gegeben  hat.  Ihm  geht  wieder 
Ob  erlin  vorher.  Das  Elsasz  hat  eben  immer  Männer  gehabt  die, 
gelehrt  und  patriotisch  zugleich,  die  litterarischen  Traditionen  ihres 
Gaues  nhd  seiner  Haaptstadt  fortgepflanzt  haben.  —  Von  verschollenen 
Hethodikem,  an  die  wir  hier  erinnert  werden,  wollen  wir  nnr  Sturms 
Freund,  den  Italiener  Ca m i  llo *),  erwifanen  (S.  352  f.)*  Dio  Instrne- 
liren  Kartenspiele  und  fthnliehe  Stndienmittel,  die  nns  onwillkOrlieh 
an  unsere  Phiianthropisten  erinnern,  sind  ebenfalls  fiRr  die  Zeit  charak- 
teristisoh.  Erst  wo  man  eine  Zeil  naeh  einer  bestimmten  Bichlnog 
ihrer  Bestrebungen  hin  so  in  lebendigem  Znsammenhang  erfasst  sieht, 
wie  es  hier  bei  Schmidt  geschieht,  lernt  man  das  Gesetz  der  Nothwen- 
fiigkeil  begreifen ,  nach  dem  auch  die  bizarrsten  Experimente  einzel- 
ner Tirailleure  des  Fortschritts  mit  dem  gemessenen  vorrQcken  der 
eigcnllicheii  Bcherschcr  des  Feldes  zusammenhangen.  Und  Schmidt 
verliert  dabei  nirfrend  «einen  besondern  Zwerk  nu^  dem  Auge.  Es 
(gruppiert  sich  alles  vorbereitend  und  erklärend  um  Sturm  und  dessen 
Arbeiten. 

Was  nun  diesen  insbesondere  betriiTt,  so  versteht  es  sich  von 
selbst,  das7.  bei  einem  Pädagogen  nichts  belehrender  und  zum  Ver- 
ständnis seiner  W  irksamkeit  nothwendiger  ist  als  eine  Uebersicht 
seiner  eigenen  Schul-  und  Studienzeit.  Das  erste  Kapitel  der  ersteu 
AbUieilung  ist  bei  Schmidt  in  dieser  Hinsicht  besonders  beacbtens- 
Werth.  Da  lernen  wir  erst,  was  wir  bei  Ranmer  vergebifch  snctalen, 
wie  viel  Stnrm  den  Scholen  der  Hieronymianer  verdankt.  Viele  der 
wichtigsten  Einrichtungen,  durch  deren  Verbindung  mit  seinem  hnna* 
nlstiseheu  Finge  Stnnn  die  Strassbnrger  Schale  in  einem  so  hellen 
Vorbild  in  Deutschland  machte,  hat  er  als  Knabe  zn  Lattich  von  den- 
selben Lehrern  gelernt  denen  er  überhaupt  seinen  ersten  höheren  Un* 
terricht  verdankte.  Bei  den  Brüdern  hat  Sturm  seine  Pädagogik  stu- 
diert, in  Löwen  gewann  er  die  höhere  humanistische  Bildung,  in  Paris 

*)  Zwar  gibt  Morhof  Poljb.  I  2,  6  f  25  'ff.  über  Ckmillo  einen 
eiemlich  ausführlichen  Bericht,  aber  nur  unter  andern  Sachen  die  auch 
picmand  mehr  ansieht. 
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g-ewann  er  die  Principien  der  Roformallon.  Was  dto  Löwener  Kreise 
betrifft  in  denen  Starm  sieh  bewegte,  so  treten  sie  uns  ebenfalls  recht 
lebendig  eolgegen.  Es  waren  dieselben  Kreise  begeisterter  humanisti* 
scher  Lehrer  und  Studenten,  aus  denen  Vives,  einer  der  ersten  Stimm- 

fuhrer,  erst  seil  einem  Jahre,  Erasmus,  das  Ilaupf.  seil  wenigen  Jahren 
geschieden  war;  in  ihrem  Mittelpunkte  die  Lehrer  und  Studenten  des 
Busieidenschen  Colleginms,  dessen  Wichlig^keil  wir  schon  oben  bei  der 
BesprecliiniLT  Jes  Erasmus  hervorgehoben  hoben.  Das  zweite  Kapitel 
zeigt  uns  Sturms  Aufenthalt  in  Paris.  Hier  entwickeilen  sich  alle  jene 
Bekanntschaflen  und  Beziehungen  durch  die  Sturm  bei  seinem  Hang 
zur  Diplomatie  später  in  die  Verliaiuilungen  wegen  der  Stellung  der 
Confessionen  sn  einander  so  bedeutend  eingreifen  konnte,  zugleich 
verbreitete  sieh  sein  Ruf  als  Lehrer.  Der  Inhall  des  dritten  Kapitels 
ist  schon  oben  bertthrt;  das  Tierte  ersiblt  die  Gründung  des  Strass- 
borger  Gymnasiams.  Die  übrigen  swölf  Kapitel  des  ersten  Theiles 
sehildern  meist  die  'grosse  und  bewegte  Rolle,  welche  Stnrm  In  den 
religiösen  Streitigkeilen,  Versöbnungsversuchen  nnd  diplomaliscben 
Verhaiidlangen  aller  Art  In  Prankreioh  und  Deutschland  spielte.  Die 
Diplomatie  liebte  damals  noch  weniger  den  geraden  Weg  als  heut  zu- 
tsge,  und  Stnrm  liesz  sich  leider  allmählich  zu  einem  wahren  Miitel- 
pankt  offener  nnd  geheimer  Agitation  machen.  Seine  Talente  waren 
gröszer  als  seine  moralische  Kraft.  An  Erfahrung  und  PerPidie  übcr- 
leg:enc  UnterhürHiIer  friehen  ihn  selbst  zu  Schritten  die  jenem  In- 
teresse für  die  hugenoUische  Sache,  das  ihn  ursprünglich  in  dieses 
ganze  treiben  verwickelt  halte,  schniirsfrark«  zuwider  liefen.  Wahr- 
haft tragisch  war  es,  dasz  gerade  die  Schulden  in  die  er  sich  für  die 
hugenottische  Sache  gestürzt  hatte  von  den  Gegnern  derselben  benutzt 
wurden,  um  ihn  in  mt>glichsler  Abhiinf^iffkeit  zu  erhalten.  Schiiiidt  • 
hat  diese  VerwickUiiigen  eben  so  zart  und  schoueud  für  Sturm  als 
aufrichtig  und  den  Thatsachen  gemäss  durgostellt.  Raumer  stellt  in 
der  Beilage  VI  B  die  gravierendsten  dieser  Thatsachen  sosammen  und 
sieht  ans  denselben  den  Schlnsx,  dass  Sturm  erscheine  *  mindestens 
als  ein  sehr  schwankender  inconsequenter  Charakter, 
jamehralsdas.'  Er  pflichtet  dem  Urteile  Bartholds  bei:  Vchwer« 
lieh  liessen  so  entgegengesetzte  Besiehnngen  mit  einer  ehrlichen  pro- 
testantischen ond  deutschen  Gesinnung  sich  vereinigen.'  Dies  Urleil 
nenni  Schmidt  in  einer  Note  zu  S.  56  compl6tement  faux ,  und  doch 
gibt  er  am  Schluss  dieser  Note  Sturms  Sympathieen  für  Frankreich 
die  ihm  Barthold  nicht  verseihen  könne  su.  Was  das  protestantische 
Element  in  Sturms  Gesinnung  betrifft,  so  pflichten  wir  Schmidt  voll- 
kommen bei;  die  entg-efreng-csctzt  scheinenden  Schritte  lassen  sieb  nns 
tiiici  gewissen  Schwäche  und  Eitelkeit,  verbunden  mit  der  Ai  alisi  der 
katholischen  Agenten,  wol  erkliiren.  Sie  nehmtn  sich  in  ihrem  Zu- 
sammenhang ganz  anders  aus  uls  in  der  Art  wie  Haumer  sie  zusam- 
mengestellt hat.  Ein  Verrüther  —  um  das  Wort  welches  Raumer 
anzudeuten  scheint  frei  heraus  zu  sagen  —  war  Slurni  kejiies\\  egs, 
am  wenigsten  an  der  protestantischen  Partei ,  in  deren  Interesse  er 
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AQcb  da  zu  linndcln  glaubte  wo  er  eg  antergraben  half.  Seine  Sym- 
palhieen  für  Frankreich  sind  aus  seinem  Lebenswege  erklärbar.  Von 
pfidagogiscliem  Interesse  ist  übrigens  neben  kleineren  AbschniUen  des 
ersten  Theils  noch  besonders  das  zwölfte  Kapitel,  welches  die  Ke- 
or£^nnisntion  der  Lnuringer  Schule  nnd  die  Gründung  der  Akademie 
zu  Straszburg  erzählt. 

Die  zweite  Abtheihing  des  Buches  zeigt  uns  Sturm  als  Humanisten 
und  als  i'adngogen.  Es  kann  nicht  fehlen,  dasz  hier  manches  vor- 
kommt was  uns  durch  Kaumcr  bereits  fi^elaufig  ist.  Während  aber  die- 
ser direct  an  den  Lehr[)l;in  der  Scliule  atikniipft,  stellt  Schmidt  gewisse 
Gesichtspunklü  aiif,  smu  Zweck  des  Unterrichts,  Grammatik,  Rhetorik 
und  Dialektik,  Kedeübungen  usw.,  die  durch  die  einzelnen  Kapitel 
grilndlieh  nnd  allseitig  abgehandelt  werden.  Das  (klfentliehe  Bxamen, 
an  welches  Ranmer  ?ornemIich  anknüpft,  schiebt  Schmidt  als  ans- 
wendig  gelernt  bei  Seite.  Ist  anch  daran  kein  Zweifel  dass  die  Lei- 
st nn  gen  der  Sehnte  nach  demselben  nieht  gemessen  werden  können, 
80  gibt  es  doch  far  ihr  Ziel «  für  ihr  streben  den  festesten  Anhalt- 
pnnkt.  Was  daher  die  UebersichtUchkeit  der  Barstellnng  dieses  Ziels 
betrifft,  bleibt  Ranmer  noch  nnersetat,  in  allen  übrigen  Punkten  konnte 
Schmidt  natürlich  mehr  bieten.  Namentlich  verdient  die  Breite  nnd 
Solidität  der  historischen  Basis  noch  einmal  hervorgehoben  zu  werden. 
Anszer  den  bereits  erwähnten  Kapiteln  ist  noch  das  vierte  über  Rhe- 
torik und  Dialektik,  das  fünflc  über  Rcdeübungfen,  das  achfo  über  den 
Flor  der  Sfra«;7,!)nr?er  Schule  reich  au  Material,  das  für  die  Geschichte 
der  Pädni^Mgik  zu  verarbeiten  ist.  Freilich  sind  die  Noten  oft  in  ihrer 
Art  bedeutender  als  der  To\t,  aber  ohne  dasz  der  lef/tcrc  deshalb 
von  der  Höhe  des  liistonscben  Kunstwerks  lierabsinkt.  In  Beziehung 
auf  Einzelnheiten  können  wir  hier  nur  au{  das  Buch  selbst  verweisen, 
das  man  nu  ht  wo!  ungestraft  bei  Suite  lassen  kann.  Im  Gegensatz  zu 
dem  wesbullicli  negativen  Iksullat  der  Raumersciien  Kritik  tbeilen 
wir  hier  noch  mit,  worin  schlieszlich  Schmidt  den  bleibenden  Werth 
der  Wirksamkeit- Stnrms  setst:  *es  ist  sein  Eifer  fflr  die  Reform  des 
Unterrichts  und  der  Sitten,  seine  völlige  Hingabe  an  die  Sache  dea 
Lichtes  and  des  Glaubens  nnd  besonders  das  Princip  dass  die  Eraiehnng, 
unsertrennlich  vom  Unterricht,  aar  Veredlung  des  Lebens  dienen  mosa 
(S,  813V 

Wir  kehren  an  Räumers  Geschichte  der  Pädagogik  zurück.  Dan- 
kenswprth  ist  noch  die  Znsammenstellung  von  Trotzendorf,  Neander, 
Wolf  and  Sturm  in  einem  Rückblick,  der  ebenfalls  zu  den  vielen  Berei- 
cherungen der  nenen  Auflaf^^c  zählt.  In  Betreff  der  Verschiedenheiten 
der  Zeit  beziehen  wir  uns  übrigens  auch  hinsichtlich  dieses  Rückblicks 
auf  das ,  was  wir  oben  zu  der  Darslelliinn-  Neanders  bemerkt  hnhen. 

Die  Jesuiten  kommen  bei  Kaumer  ganz  besonders  schlecht  wog. 
Es  ist  das  eben  so  uno;erecht  al's  niif  der  andern  Seite  die  blinden 
Lobpreisungen,  wie  sie  nencrding.-^  wieder  Körner  auf  die  Einrich- 
tungen der  Jesuiten  hautl,  übel  angebracht  und  unliistorisch  sind. 
Bei  80  leidenschaftlichem  Disput  wird  eine  ruhige,  wol  erwogene, 
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Schatten  und  Licht  gerocht  yerlheilende  Darstellung  noch  lange  auf 
sich  warten  lassen.  Die  einzelnen  zu  weit  gehenden  Behauptungen 
auf  ihr  richtiges  Masz  zurückzuführen  lohnt  sich  nicht;  es  genügt  zu 
constatiereii,  dasi  wir  hier  mclit  iiuf  dem  Boden  der  Geschiehle  stehen, 
sondern  der  Polemik*).  Für  die  Fehler  der  Jesuiten  hat  Haumer,  dir 
ihre  Vorjtüge  Körner  (S.  121  'Darin'  usw.)  im  ganzen  den  richligcn 
Fleck  getrolTen.  Was  geschichtlich  noch  fehlt  ist  einerseits  Masy.  und 
Ausgleichung,  anderseits  dor  richtige  Nachweis  des  Urspnmo^s  ihres 
Systems  und  ihrer  Ideen.  Wenn  Körner  sagl ,  die  Jesuiten  luUen  nur 
Trotzendorfs  Erziehungsmethode  mit  Sturms  Unterrichtsmethode  ver- 
bondeD ,  so  ist  das  eine  Redensart  velche  höchstens  dienen  kann  uns 
eine  ungefähre  Vorstellang  ihrer  Bigenthasilichkeit  xu  geben«  Die 
Jesmten  fragten  wenig  naeh  Trotiendorf.  Slnrn  branehte  sieh  anch 
nichl'so  sehr  au  wandern,  dass  die  Einrieblnngen  der  Jesniten  mil 
den  neinigen  so  sehr  übereinstininiten,  Sie  scbGpften  mil  ihm  ans  der- 
selt»en  Quelle:  von  den  Hieronymianern  in  den  Niederlanden.  Den 
EinflusB  Yon  Vives  $chriflen  haben  wir  schon  oben  angedeutet^*). 
Loyola  war  nach  einer  zwar  nicht  unbedingt  verbürgten  aber  höchst 
wahrsoheinlichen  Nachricht  mit  Vives  persöntieh  befreundet.  In  Lö- 
wen machten  die  Jesuiten  ihre  Erstlingsversuche  im  Schulwesen***). 
Die  Richtung  auf  dieses  gab  Loyola  schon  an,  läng:st  bevor  Lainez 
dem  Orden  jene  fürchterliche  Verfassung  ^nb.  Sclion  in  dem  ersten 
dunklen  Thatendrang  des  Ordens  lag  UnlcrncJit  der  unwissenden  als 
gleichberechtigtes  Ziel  neben  Bekämpfung  der  Ketzer  und  Bekclii  nug 
der  Heiden.  Die  Praxis  ergab  bald  wie  trcfTtich  die  beiden  ersten 
Zwecke  zusammen  giengen ;  es  entstellt  aber  den  Thatbestand ,  wenn 
man  die  Jesuiten  das  Schulwesen  lediglich  ergreifen  läszt,  am  in  die- 
sem Tuitkie  die  Prolcälanlen  z,u  ubeiilugcln  und  um  so  die  Jugend  zu 
gewinnen.  Diese  Motive  waren  wichtig  und  für  Deutschland  folgen- 
reich ,  aber  sie  waren  secundfir.  Wo  keine  Protestanten  waren  pflege 
len  die  Jesniten  das  Sehulwesen  nur  mil  halbem  Eifer,  aber  doch  eben 
mil  der  richtigen  HAIfle,  welche  seigl  dasa  das  Unterrichtswesen  neben 
der  Bekehrnng  ihnen  ein  coordinierter  Zweck  war.  Die  Rede  des 
Jesuiten  Farginianus  bei  Uebergabe  des  Gymnasiums  su  Coimbra  (i9ö5) 
mag  anter  anderm  ein  Beweis  dafOr  sein. 


*)  Löschke  hätte  daher  in  seiner  tremichen  Schrift  (Rel.  Bild. 
S  T2i'  A.  1)  die  Lobsprüclic  Ruliltopf.s  nicht  durdi  ciiitndie  Berufung 
auf  iiaumer  corrigiereii  sollen.  Allerdings  rnhcu  dessen  Untersuchun- 
gen auf  historischen  Grundlagen,  aber  auf  einseitigen.  Mau  vgl.  z.  B. 
was  Lösehke  S.  152  mittheiU,  um  sieh  sa  überzeugen,  dAss  manche  für 
besonders  jesuitisch  gehaltene  Principien  auch  anderwärts  Anwcndtinf^ 
fanden.  Ein  mhip^ercs  Urteil  über  die  Sehulon  der  Jesniten  findet  man 
bei  Hahn  (Unterrichts w.  in  Frankr.)  S.  105.  Vgl.  auch  aus  AViese's 
deutschen  Briefen  den  Anhq.ng  über  belgische  Sehnlen.  **)  Wir  ver* 
wei.sen  in  dieser  Hinsieht  noch  auf  den  mit  den  Jesuiten  mindestens  be- 
freundeten Verrepaeus,  dessen  institutioncs  schoIastictK'  (1573)  vielfach 
auf  Vives  fuszen.  ***)  Vgl.  Juste  hütoire  de  l'mstruction  publique 
en  Belyique  p.  102  f. 
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Uer  zweite  Band  der  Geschichte  der  Pädagogik  zeigt  weniger 
budeuloiide  Yerauderungen  als  der  erste.  Arn  meisten  gewonnen  haben 
diü  Arbeitea  über  Raiich  und  Coiueaiuä.  Erstcrer  ist  mit  ver- 
besserter Anordnung  des  StofTes  dargestellt,  letzterer  ist  nicht  mehr 
in  Comna  geborea,  sooderu  in  ^iwnitz.  Zur  Erklärung  der  Veran- 
deruag  wird  eine  Stelle  aus  *  Palacky  Mus.'  angeführt.  Vermnllich 
ist  damit  ein  bereits  1829  erschienener  Aufsats  ans  der  bdhmischen 
Mnsealseilschrift  gemeint,  den  wir  nicht  kennen.  ErwSbnt  wird  der- 
selbe in  einer  Arbeit  *  lieber  des  Johann  Arnos  Comenius  Leben  and 
Wirksamkeit  in  der  Fremde,  ron  Dr  Anton  Gindely'«  die  sieb  abge« 
druckt  findet  in  den  Berichten  der  kaiserl.  Akademie  sa  Wien  Bd  XV 
Heft  11  o.  III.  Raumer  citiert  einfach  Gindely.  Im  ganzen  nweltea 
Bande  ist,  wie  es  sich  auch  für  die  naher  liegenden  Zeiten  erwarten 
liess,  mehr  Zusammenhang,  weniger  sofäliiges  herausgreifen  hervor- 
ragender Punkte  als  im  ersten.  Dagegen  zieht  sich  auch  durch  das 
ganze  der  Mangel  gebürcnder  Rücksicht  auf. die  faktisch  herschenden 
Zustände,  auf  die  ultglüubigen,  mit  det)  Neuerern  in  Opposition  stehen- 
den Träger  des  Schulwesens.  Die  Neuerer  sind  scliarf,  oft  vielleicht 
zti  scharf  kritisiert,  aber  sie  nektncn  einen  Uauin  ein  bei  dem  man 
schlieszlich  niciit  begreift,  wie  nach  einer  solchen  Geschichte  der  Pä- 
dagogik doch  das  alle  humanistisch  -  grammatische  Element  so  machtig 
bleiben  konnte  wie  es  in  der  Thal  geblieben  ist.  Auch  geht  nicht  nur 
von  ßdco  ciue  Vciaudeiuii^  des  ßildungsideales  aus;  euie  andere  und 
noch  frühere  ist  bei  dem  grossen  Sca liger  zu  suchen,  der  an  die 
Stdle  der  schattenhaften  Imitation  der  Alten  das  exacte  Studium  des 
Aiterthums  setzte  und  iinen  grossartigen  Prospect  der  Geschichte  er- 
öffnete, dem  welchen  Baco  für  die  Natur  fand  ebenbürtig.  Wird  such 
die  Bedeutung  dieses  Hannes  erst  von  der  Gegenwart  wieder  Colistin* 
dig  gewfirdigt,  so  durfte  sich  doch  sein  indirecter  aber  durcbgreifeu-  • 
der  Eiuflusz  auch  auf  das  deutsche  Schulwesen  nachweisen  lasseo. 
Aisted,  der  Lehrer  des  Comenius,  einfluszreicb  als  Pädagog  wie  als 
compilierender  Schriftsteller,  halte  Scaligers  Schriften  fleiszig  studiert; 
er  Iheilt  dessen  Vorliebe  für  das  Hebräische  und  seinen  Sinn  für  uni- 
versale Geschichte.  Er  nennt  Scaliger  den  Groszen.  Comenius  und 
seine  Anhüng-er,  ein  llavemann  z.  B.  (Amiisiuni  203.  208.  221.  224. 
232),  beruten  sich  irern  auf  Scaliger,  so  dasz  also  hier  der  groszc 
Philolog  durch  seine  universale  Richtung  der  scmiharbara  caierta 
der  Neuerer  Vorschub  leistet.  Wie  er  auf  der  andern  Seile  eifrig, 
wenn  auch  mit  halbem  Erfolg,  um  die  Vertiel'uiig  der  Philologie  in 
Deutschland  bemüht  war,  ist  dufch'  Bernays  bekannt.  Auch  hier 
konnte  eine  Rückwirkung  auf  den  Unterricht  nicht  ausbleiben,  wenn 
gleich  die  Bewegung  im  groszen  ganzen  der  philologischen  Welt 
'  Deutschlands  eine  entgegengesetzte  war.  Die  von  uns  vermiszte  Be« 
rücksichtigung  der  eonservativen  Elemente  des  Ersiehungswesens  lisst 
sieh  freilich  nicht  so  leicht  an  einzelne  hervorragende  Persönlichkei- 
ten anknüpfen .  eine  Bundschau  aber,  etwa  für  den  Beginn  des  Idn  Jh., 
würde  nicht  nur  zweckm$szig,  sondern  für  ein  eingehendes  Ycrslandnis 
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der  spfitercn  Entwicklungen ,  indirect  für  das  Verständnis  der  Gegen- 
wart von  groslcr  Wichtigkeit  gewesen  sein.  Gegen  das  Ende  des  I7n 
und  den  AnFarig  des  18n  .Iii.  wurde  in  den  gelehrten  Schalen  eine  un- 
verkennbare Ueaclion  gegen  Cömenius  und  seine  Neuerung^en  her- 
schend.  und  während  auf  der  andern  Seile  die  Healschnlcn  sicli  tu  ent- 
wicKela  begannen,  strebten  jene  den  allen  Standpunkt  wieder7,uge- 
\Miinen.  So  traten  die  Gegensätze,  aus  der  Verschmelzung  des  17n  Jh. 
befreit,  klar  ins  Leben.  Der  bereits  erwaiinte  Mechov  ius  sciirieb 
seine  Hernialhene  schon  1676.  ÜyUl  darauf  erhob  Morliof  in  ver- 
schiedenen Schriften,  besonders  im  Polyhistor,  üutchtig  seine  Slimine 
und  erklärte  es  fQr  ein  Unglück,  dass  die  deutschen  Schulen  von 
Sturms  Vorbild  abgewichen  seien.  Ihm  sehliesst  sich  wieder  Cre- 
nins  an  (de  phUologia  1696  S.  232),  der  dnrch  seine  fleiszi^^e  Smm- 
iang  methodologischer  Schriften  Eiaflosn  gewann.  No«h  viele  andere 
Methodiker  Hessen  sich  nennen,  das  eniseheidendste  aber  ist  die  von 
Hallbaner  besorgte  Aasgabe  Ton  Sturms  pädagogischen  Schriften, 
die  noch  jetzt  die  verbreitetate  ist.  So  war  es  also  im  Anfange 
des  vorigen  Jh.  derselbige  Mann,  auf  den  sich  alle  Blicke  richteten, 
der  auch  jetat  wieder,  durch  Vömel,  Räumer,  Schmidt  ans  Licht  ge- 
xogen,  seinen  weit  reichenden  Einflusz  übt. 

Zu  Raumers  Charakteristik  J.  M.  Gesners  wird  man  in  Sauppe^s 
weiroariscbcn  Sclmlrcden  eine  willkommene  Ergänzung  linden.  Ueber 
Hocker,  den  Gründer  der  berliner  Healsduile,  bietet  uns  die  neue 
AulhiL^c  in  Beilage  IX  einiges  nähere  nach  einer  Schulschrift  Ranke  s 
von  1Ö47. 

Man  kann  uns  einwenden  dasz  die  Ausfüllung  der  nachgewiesenen 
Lücken  im  ganzen  mindestens  einen  Band  mehr  erfordern  würde;  wir 
geben  das  zu,  Üiidcii  aber  auch  dasz;  bei  einem  Werke,  das  im  einzel- 
nen mit  so  dankcnswerther  Ausführlichkeit  zu  Werke  geht,  das  kei- 
neswegs zu  viel  gewesen  wäre.  Weit  entfernt  den  Aehrenleser  spielen 
Xtt  wollen,  haben  wir  versucht  auf  den  Gedanken  des  Verfassers  ein- 
gehend, nur  anf  solche  Punkte  hinsuweisen  die  wir  dem  wirklich  ge- 
gebenen für  vollkommen  ebenbürtig  halfen. 

Körners  Geschichte  der  Pidagogik  erfordert  einen  gans  an- 
dern Maszstab.  Da  der  Vf.  auf  Quellenstudien  verzichtet  hat,  so  hatte 
eine  Kritik  des  historischen  Stoffes  im  ganzen  genommen  hier  wenig 
Werth.  Körner  hält  es  für  sein  Verdienst  *den  Versuch  gemacht  zu 
haben  die  Geschichte  der  Pädagogik  in  Fluss  gebracht,  ihre  dialek- 
tische Entwicklang  nachgewiesen  zu  haben,  so  dasz  überall  Zusam- 
menhang, organisches  leben  und  wachsen  sichtbar  hervortritt.'  Die 
getroffene  Einfheilung  scheint  ihm  so  objccliv,  so  aus  der  Sache  s<'lb?l 
hervorgegangen,  dasz  er  holTl  für  spätere  Bearbeiter  eine  Grundlage, 
gewissermaszen  ein  Karlennelz  geschaffen  zu  haben,  welches  auszu- 
füllen ist.  Wir  gliuiben,  die  späteren  Bearbeiter  werden  keine  Lust 
haben  sich  an  dieses  Kartennelz  zu  halten.  Von  vier  Büchern,  in  die 
das  ganze  gelheill  ist,  nmfaszt  das  erste  die  ganze  alte  Welt:  Orient 
im  weitesten  Sinne,  Griechenland  und  Rom.  Dazu  genügen  50  Seiten, 
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etwa  %  des  glänzen  ^yerkes.  Dies  ist  ^die  Periode  der  Erxiehnog.' 
£«  folgt  die  'Periode  des  Unterrichts  zu  formalen  Bildungszwecken/ 
Sie  umfaszt  das  ganze  Mittelalter  (welches  wir  doch  mehr  als  jede  an- 
dere Zeit  für  eine  Periode  verwaltender  Erziehung  halten  möcliten),  aber 
auszerdern  norh  die  jinn/c  huniaiiislischft  Periode -bis  auf  Rnco ,  den 
*  Verküüdii^f  r  di  r  Urals  Imlen'  (S.  137).  Mit  S.  129  beginnen  die 
zwei  schüiiLii  ii  üriltei  de^  Buches,  in  denen  die  Principicn  der  höhe- 
ren Bürgerschule  ihre  Uechnung  ünden;  wir  haben  hier  Fiir  di  ilthatb- 
hundert  Jahre  zwei  Perioden,  doppelt  so  ausführlich  behunUeU  als  die 
gesamte  Vorzeil  von  China  und  Indien  an.  Wir  haben  hier  gleich  die 
Vor/.uge  des  Buches:  einerseits  ein  ehrliches  Doeunienl  lur  die  lic- 
scbichlsauffassung  jener  Partei  welche  in  den  klassischen  Studien 
nichts  als  Wortkram  sieht  ^),  anderseits  in  der  unverhaitnismaszig 
langen  letzten  Periode  eine  gründliche  und  mit  entschiedener  Sneh- 
kenntnis  nusgefOhrte  Rnndschan  fiber  die  pädagogischen  BeslrebnngeD 
der  Gegenwart,  so  weit  sie  der  Volks  -  und  Bargerschule  angehören. 
Ein  oft  oherilichliehes  aher  meist  in  seinem  Ziel  klares  und  scharfen 
Raisonnement  in  der  bekannten  Bichtung  des  Vf.  würzt  diese,  wie  ge« 
legentlich  auch  die  früheren  Tbeile  des  Buches.  Zn  loben  ist  insbe- 
sondere die  praktische  Tendenz  des  Vf.,  die  ihn  sogar  mit  den  Begu- 
laliven  für  das  Elementarschulwesen  in  Prcuszen  einigermaszen  aus- 
söhnt. Der  Uebergang  zum  praktischen  ist  eben  so  seitgemäsz,  dasz 
die  besseren  Kräfte  aller  Richtungen  sich  in  ihm  vereinigen.  Seit  Ref. 
kürzlich  in  einer  Armenschnle  den  wackern  Lehrer  seine  Heerde  mit 
dreiundsiebcnzigstel  Pfennigen  heruinhelzen  sah,  wahrend  die  >'icht- 
kenntnis  gewöhnlicher  Maszverhällnisso  als  Kleinigkeit  freundschaft- 
lichst ergänzt  wurde ,  werden  ihm  Worte  wie  die  auf  S.  3(iÜ  über  da^ 
rechnen  gesprocheneu  stets  eine  Freude  sein.  Diese  und  ähnliche  Vor- 
züge versülinteii  uns  denn  anch  mit  der  Ausgabe  von  dtO  Sgr.  iur  ein© 
•Gcscliiclile deren  gesi  lii<  htlicher  Theil  auf  eine  eingehende  Kritik 
gar  keinen  Anspruch  erheben  kann.  Wenn  nur  die  Quellenstudien 
fehlten,  würden  wir  gern  das  Buch  dem  Gebrauch  des  gröszeren  ^ 
Publikums  empfehlen**),  da  wenigstens  manche  nicht  jedem  zugäng- 
liche Qnellensrbeiten  in  demselben  benutzt  sind.  Selbst  die  falsche 
Dialektik  der  Geschichte  würden  wir  nicht  hoch  anschlagen,  wenn  sie 
nicht  in  ihrer  einseitigen  Durchführung  schon  zn  mancherlei  entschie- 
denen Hisverstttndnissen  führte.  Bildung  und  Erziehung  der  Griechen 
wird  als  ^national  politisch',  die  der  Bömer  als  ^humanistisch  bezeich- 
net. Dasz  der  griechische  Knabe  *oicht  etwa  zum  Menschen,  sondern 
zum  Staatsbürger'  erzogen  werden  sollte  (S.  21),  ist  ein  solcher  Satz 
der  mit  der  schroffsten  Schärfe  in  dem  ganzen  Abschnitt  über  grie- 


*)  Wir  haben  die  günstigere  Stelle  S.  277  f.  nicht  übersehen,  wis- 
sen sie  aber  mit  der  maszlusen  Toleinik  gegen  die  Gyinnasialätudien, 
welche  das  ganze  Bticfa  dnrchsidbt,  nicht  genügend  zu  reimen.  Nach 
einer  Bnchhändlernii^icbt  scheint  es  übrigena  dieser  Empfehlnog  nicht 
zu  bedürfen,  indem  die  Auflage  bereits  vergriffen  ist;  möchten  doch 
wenigsten»  in  dem  neuen  Abdruck  die  gröbsten  Fehler  corrigiert  werden  1 
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chische  Erzielunm  (iurcligenilirl  wird.  Dasz  auch  das  Ideal  der  Mensch- 
lichkeit seine  tüU\  u  Ulunjr  hat,  dasz  es  für  die  damalig-e  Stufe  gerade 
in  der  Slaatserzit  Ining  mil  einer  nie  m  ii  flor  erreiehten  Harmonie  aller 
Kräfte  dargestellt  NNurde,  wird  voilk  oititiicti  i{^ituiicrt.  ])\v  den  liunierti 
xuj2:cschricbcne  Huinaniliit  ist  nichts  als  jene  küsmüi»uiilischö  ÜDiver- 
salilat,  welclie  das  ^^'ellreich  in  seinen  späteren  Zeiten  mit  sich  brachte. 
Ein  weit  grösierer  Uebclslaiid  ist  sclioii  der  Uasz  innei  lialb  dci  Unge- 
heuern Perioden,  die  gewöhnlich  ein  Kapitel  zusammenfuszt,  zwischen 
Zeiten  und  Orten  dorchaus  kein  genügender  Unterschied  gemacht  wird, 
dm  wir  also  statt  des  in  der  Vorrede  versprochenen  ^organischen 
lebens  ond  Wachsens'  im  Grande  nichts  als  den  einseitigen  Mechanis- 
mas  der  Periodendialektik  erhalten.  Wie  leicht  der  Vf.  heterogenes 
mammenhringt,  sehe  maa  s.  B.  auf  S.  96,  wo  es  nach  einer  Sehilde- 
rang  des  Bachantennawesens  vom  iSn  bis  16nih.  heisat:  *von  stndie- 
ren  und  Schulzucht  konnte  unter  diesen  Dmstinden  keine  Rede  sein^ 
wobei  die  Schulen  selbst  in  Verfall  geriethen  und  die  Lehrkunst  ein 
aabekanntes  üing  blieb,  obschon  Vincent  von  Beauvais  (j  1*264)  eine 
Anweisung  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  königlicher  Priniett 
schrieb,  die  freilich  noch  sehr  die  Spuren  des  Erstlingsversuches  an 
sich  Irä^t,  da  in  ihr  Ordnung  fehlt.'  ßeilaiiiig  betrachte  man  diesen 
Satz  auch  als  Stilprobe ;  er  ist  noch  keiner  der  sclileclitesten.  Streben 
nach  kurzer  Zusamntenfussung  vielen  StoiTes  hat  den  Vf.,  der  doch 
sonst  zu  schreiben  weisz,  häufig  zu  dieser  Anhängung  von  einem 
iNebensalz  an  den  andern  verfiiiirt.  Was  aber  vollends  den  historischen 
Werth  des  Buches  auflii  bi,  ist  der  Mangel  an  Gründlichkeit  in  der  Auf- 
fassung und  Verarbcitun*,^  des  /.usammetigetragenea  Materials.  Was 
z.  B.  S.  Öi  über  die  Geschichte  der  pariser  Universität  steht,  wäre 
besser  ganz  weggeblieben:  *in  Parts,  wo  anfangs  die  artes  vorhersch« 
tea,  trennten  sich  die  Wissenschaften  sehr  bald  in  die  vier  Facnititenf 
deren  bedeutendste  spftter  die  theologische  (Sorbonne)  wurde.*  Die 
theologische  Facnltfit  war  die  erste,  weiche  sich  ans  dem  Verein  der 
Malionen  absonderte  nnd  nicht  erst  später,  sondern  seit  dieser  Absen- 
dernng  die  bedentendste.  Die  Sorbonne  ist  ein  Colleginm ,  keine  Fa- 
ealtit.  Von  einem  vorhersehen  der  artes  kann  nur  die  Rede  sein,  in- 
sofern diese  ursprünglich  das  ganze  der  vier  Nationen  ausmachten; 
sobald  die  drei  andern  Facultalcn  sich  vollständig  ausgesoudert  hatten, 
WSr  die  Arlistenfacultät  die  geringste*  Man  vergleiche  die  klare  Dar- 
stellung bei  Hahn  Unterrichtswesen  in  Frankreich  S.  37  ff.  und  Mei- 
ners I  S.  83-  88.  Der  folgende  Satz  bei  Körner  a.  a.  0.  enfhiilt  noch 
gröbere  Verstöszo,  z.  R.  die  Verwechslung  der  philosophischen  mit 
der  theologischen  Facultät.  Die  Zahlen  für  Geburfs-  und  Todesjahr  bei 
Reochlin,  letzteres  auch  für  Erasouis.  mögen  durch  UrucKt'ehler  ent- 
stellt sein  (S.  lOO);  was  sollen  wir  r  zu  folgender  Millheiluug  über 
Erasmus  sagen?  'Erasmus  (hat)  das  schönste  Latein  geschrieben,  da» 
griechische  Testament  herausgegeben  und  aul  Aneignung  realer  Kennt» 
sis  zur  Erklaniiif^  der  AUeii  gedrungen.  Sein  Sch  ulbuch  *Collo- 
qaia' wurde  aber  y  erbo le n  und  ver brennt.'  Nichts  weiter 
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davon!  Wer  solle  du  eine  Ahnung  urhuUen  von  dem  ungeheuren  Er« 
folg  und  dem  lang  andauernden  Scbulgebrauch  der  Colloquia,  von  den 
Grenzen  nnd  Grfinden  der  Verdammung  und  Verbrennung  derselben? 
Hier  ist  offenbar  Räumers  oben  von  ans  gerügter  Ausdmck  eine  Ver- 
anUissang  sum  Hisverstftndnisse  gewesen ,  sonst  hätte  sich  Körner  so 
nicht  aosdrüclKen  können.  Wir  können  nicht  alle  Mis Verständnisse  der 
Art  hier  berichtigen,  rnttssen  aber  doch  noch  rflgen  dass  S.  116  Sturm 
wegen  seiner  Mutherischen*  Ansichten  abgesetzt  wird.  Körner 
bitte  Räumers  ^Iflckenhaftes  Rolimalerial'  besser  benutzen  sollen,  statt 
sich  darauf  zu  legen  diesem  Forscher  das  lesen  zwischen  den  Zeilen 
beizubringen.  Die  Bemerkungen  S.  152,  welche  ^Räumer  nicht  ver- 
standen hat  aus  Ratichs  Andeutungen  herauszulesen', 
sind  vietmclir  dnrcli  Kiw-ner  hineingeiesen ,  und  ein  solches  verfahren 
ist  der  Tod  der  Geschiciitc. 

Schliesziich  noch  einiges  über  Tendenz  und  Ton  der  eingestreu- 
ten Polemik.  Dasz  dem  Vf.  der  *  Piclisttiius '  so  schrecklich  zuwider 
ist,  wuhrend  er  mit  der  kalliolischen  Orthodoxie  und  i^peciell  mit  den 
Jesuiten  im  g-onzcu  unreinem  g"uten  Fusze  steht,  darüber  wollen  wir 
nicht  jnil  ihm  rechten;  die  Art  seines  Urteils  über  den  .süddeulscheu 
Schuiboten  aber,  über  Voller,  so  wie  über  Palmer  und  dessen  Päda- 
gogik tragt  den  Stemj^el  einer  subjectiven  Gereiztheit  die  auf  jeden 
Fall  der  historischen  Würde  zuwider  ist.  Von  letzterem  Werke  heiszt 
-  es  S.  255:  ^positiven  Werth  hat  sein  Buch  nicht,  wenn  nicht  elwa  den 
dasz  es  gegen  das  andere  Extrem  der  abstract  humanistischen  Rich- 
tung eine  Erginsnng  ist.*  Unter  ^positivem  Werth'  kann  Körner  nach 
seiner  Tendenz  wot  nur  Methodologie  verstehen,  aber  die  be wüste 
und  begründete  Opposition  gegen  Ueberschitzung  der  Methode  ist  auch 
etwas  positives.  Geschichtlicher  Werth  ist  unseres  erachtens  in  Pal- 
mers Proleg^omenen  allein  mehr  als  in  Körners  ganzem  Buche.  ^ Palmers 
Systematik  und  Reflexionen  sind  rein  willkürlich ,  sein  Urteil  höchst 
einscili;^:  was  nicht  zu  seiner  Partei  gehört,  taugt  natürlich  nielils ; 
und  die  eitle  Selhslgefälligkeit,  mit  welcher  er  seine 
Ansichten  vor  trag?,  macht  einen  widerwärtigen  Ein- 
druck.' So  anmaszende  Kritik  in  einem  Buch,  das  so  viel  Grund  zur 
Bescheidenheit  hat,  richtet  sich  selbst.  Noch  schlimmer  ist  übrigens 
die  rolciuik  gegen  die  Gymnasien,  welche  sich  auf  S.  216  u.  279  findet. 
ZwiscIuMi  Gymnasien  und  Bürgerschulen  herscbt  eine  unleugbare  Span- 
nung, umn  kann  es  einem  ehrlichen  Gegner  niilil  übel  nehmen,  wenn 
er  seinen  Standjmukt  vertritt;  aber  man  höre  folgende  Worte  Körners: 
^  'noch  ist  der  Widerspruch  nicht  gelöst,  in  welchem  die  Gymnasien 
stecken,  dasz  sie  eine  christliehe  Jagend  in  heidnischer  Anscliäuuvgs-» 
weise  unterrichten,  dasz  sie  Republikaner  studieren  nnd  ihren  Scha- 
lem unsaubere  Bächer  in  die  Hand  gehen,  die  man  in  deutscher  Sprache 
gewis  keinem  Schüler  zum  S Indium  anfnöthigen  wttrde.  Die  Jugend 
mnsz  sich  Jahre  lang  mit  einer  Anschauungsweise  beschäftigen  die  sie 
nicht  annehmen  darf,  denn  unsere  Gesetze  bestrafen  republikanische 
GesiuMiDg  und  heidnischen  Glauben,  so  dasz  der  Schäler  nie  mit  dem 
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Gedanken  Emst  machen  darf  and  aieb  mit  der  inhaltlosen  Form  begnfi- 
gen  musz,  mit  Kedefiguren  und  I<eaarten.'  Eine  vuliständige  Verban- 
nung der  klassischen  Studien  ans  dem  Jng:eiulunforrichte  ist  die  ein- 
zige Consequenz  jenes  Aii^ritrs,  denn  von  '  chrisllicliem  lesen'  der 
Allen  will  Körner  oudi  mchls  wissen ('278) .  Conseiiuenter  als  Gaume 
in  seinem  AugnITe  entbehrt  Körner  doch  des  gewallii^cn  Trumpfes: 
Christenlhum  gegen  Heidenlhum ;  denn  svcil  entrernt  Bibel  und  Kirciiun- 
valer  gegen  die  unsaubern  repnblikanischen  Ikidcn  aufzubieten.  >wll 
*tr  uns  ja  nur  mit  den  lietilieit  beglücken.   Man  höre  was  auf  S.  .H<S4 
steht:  ^man  fieng  mit  dem  Kealisoius  des  Wortes  an  .  .  .  um  zuletzt  zu 
den  Realieo  selbst  zu  kommen.  Aber  noch  hat  man  «den  Mut  nicht  den 
Realien  einen  aelbaUindtgen  Werth  susnacbreibea,  denndieanennl 
aanMaterialismas.'  Wer  man  ?  Ich  denke  doeh  in  wesentlichen 
ieraelbe  ^bmu'  der  auch  (S«  275)  ^die  Yerbreitang  einer  gnten  Getia- 
aang  nla  Hauptaufgabe  der  Univeraitüten  betrachtet'  und  der  ^daneben 
noch  von  einer  Umkehr  der  Wiasenschafl  spricht/  Körner  weiss  sn 
gut  wie  die  Parteien  stehen,  um  nicht  einanaehen  daas  solche  Stellen 
wie  jene  gegen  die  Gymnasien  eine  sehr  zweideutige  Wirkung  haben 
aiSssen.   Solche  Angrdfer  sind  die  besten  Helfer.  Es  ist  überhaupt 
seit  langer  Zeit  kein  Buch  mehr  erschienen,  das  so  geeignet  ist  der 
Sache  der  Gymnasien  Vorschub  zu  leisten,  als  diese  Geschichte  der 
Pädagogik.   Da  übrigens  ein  solches  Buch  in  dieser  Zeil  Nothwendig- 
keit  geworden  ist,  eine  Nolhwendigkeit  deren  Anerkennung  auch  die 
Gymna^iallehrer  nicht  mehr  abweisen  dürfen,  so  hotlen  wir  dasz  reelil 
bald  einer  aus  ihren  Beihen  den  Fehilehandschuh  aufnehmen  werde. 
Mugea  dabei  die  Bürgerschultin  glimpflicher  behandelt  werden,  als  es 
hier  mit  den  Cytuiuisu  n     .schchen  ist,  um  der  li,uiienkung  zum  tim- 
den,  um  dci  Wurde  dei'  \\  laseuiichüft  willen! 

Bonn,  Noveijiber  1856.  Fr,  Albert  Lange, 


9. 

1)  tf.  TullH  Cieeronis  Cato  Maior.   ErMärt  von  Dr  C. 

W.  Nauck^  Direciar  des  Fr*  W,  G^fumums  fsu  Kikiigs- 
berg  i.  d.  N.  Berlin  Steinthal.  1855. 

2)  If.  Tfillii  Cicer Ollis  Cato  Maior.    Erklärt  von  Julius 

■    Sommcrbrodt,   2e  Äußage.   Berlin  Weidmann.-  1 855. 
fi)  M,  Tullii  Ciceronis  scripta  quae  mameninf  omnia.  Re- 
cognovU  Reinholdus  Klotz.    Part.  IV  Voi.  IIL  Liga, 
Tenboer.  1855;  dari»p.  117— 145  Cato  Maior, 

Wenn  nun»  sieht,  wie  neben  zahlreichen  einzelnen  Sehulajisgai»en 
S  il  tiiugeii  Jahren  von  der  Wei dm ann sehen  Buchhandlung  eine 
ganze  Sammlung  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  mit  deut* 
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seilen  Aiimcrkiinfren  veranstaltet  ist  uud  dieser  wiederum  der  um  die 
^^  isscnschal't  liocli  verdiente  jüngst  enlschlafcno  B.  G.  Teubiicr  eine 
ähnliche  iSammlung  zur  Seite      stellen  beschlossen  und  begüiinin  iiat, 
wenn  man  dubei  bedenkt  dasz  viele  von  diesen  Ausgaben  bei  kurzem 
bestehen  doch  bereits  in  wiederholten  Auflagen  erschienen  sind:  so 
läÄZl  sich  nicht  leuG^iicii  dasz  jene  Unternehmungen  von  vielseitiger 
Theilnahine  begrusz,L  wercieu  und  auf  die  Gymnasien  und  deren  Unlcr- 
ridit  nicht  unbedeutenden  Einflusz  gewinnen  müssen,  eben  deswegen 
aber  auch  die  Unterrichtsbehörden  nnd  Lehrer  diesem  Umstände  eine 
besonnene  Aufmerksamkeit  nicht  entziehen  dürfen.  Denn  wenn  aneh 
wenif  e  erfahrene  Schnlminner  ohne  weiteres  mit  dem  kurzsichtigen 
nnd  einseitigen  allgemeinen  Verdaromnogsurteile  übereinstimmen  wer- 
den, welches  bei  der  Anzeige  von  Engers  Ausgabe  des  Aesoh.  Agam. 
in  Zarnckea  litterar.  Centralbl.  1865  S.  759  f.  über  solche  Ausgaben 
ausgesprochen  und  in  derRecension  desselben  Buches  vonDr  Schmidt 
in  Mfttzells  Z.  f.  d.  G.  1856  S.  332')  in  milderer  Form  wiederholt  isl» 
80  musz  man  doch  anderseits  wol  auf  seiner  Hut  sein  in  den  entgegen- 
gesetzten Fehler  zu  verfallen  und  Jene  Ausgaben  samt  und  sonders, 
ohne  genauere  Prürung  im  einzelnen,  den  Schtilern  zur  Benutzung  zu 
empfehlen.    Denn  wenn  die  allgemeinen  Grundsätze ,  welche  namcul- 
licii  der  Wcidmannsclien  und  leubnerschen  Sammlung  zu  Grunde  ge- 
lehrt sind,  auch  vortrefflich  sind,  und  die  Namen  derjenigen  üeleiirten, 
welclio  an  der  Spitze  der  beiden  Unternehmungen  stehen,  den  besten 
Klang  haben,  so  fragt  es  suh  doch  bei  jedem  einÄulaen  Werke,  ob 
und  wie  jene  Grundsätze  voti  dem  Herausgeber  nun  auch  wirklich 
burucksichUgt  und  praktisch  ausgeluhit  siud,  und  danach  wird  das 
Urteil  über  die  Brauchbarkeit  verschiedener  Werke  aus  ein  und  der- 
*selben  Sammlung  höchst  Ycrschieden  ausfallen  können!  Durch  ver- 
kehrt eingiarichtete  Schulansgaben  kann  allerdings  (was  Schmidt  nnr 
nicht  hätte  generalisieren  sollen)  eine  verderbliche  Beschrinkung  der 
eignen  Thfitigkeit  des  lernenden  Subjects  veranlasst  werden,  aber  da- 
rum soll  man  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  ausschatten  ^  sondern  «uf 
dergleichen  Gefahren  mit  ernster  Vorsorge  aufmerksam  machen,  wie 
es  Rttd.  Dietsch^)  in  diesen  Jahrbb.  (I85&  LXXIl  S.  429—32)  mit 
gewohnter  Besonnenheit  und  unparteiischem  Blicke  gelhan  hat,  indem 
er  zuvörderst  zugibt  dasz  durch  die  neueren  Schulausgaben  mit  Recht 
mehr  Umfängliohkeit  der  Lectflre  und  Fertigkeit  erstrebt  werde,  aber 
zugleich  hinzufügt  dasz  sie  es  den  Schülern  auch  nicht  zu  leicht  ma- 
chen sollen,  z.  B.  durch  unmittelbares  darbieten  des  deutschen  Aua- 
druckes obue^olh. 


1)  Hier  heiszt  es:    'Ref.,  der  nichts  für  verderldicher  halt  als  eiue  . 
Beschränkung  der  eigneu  Thätigkeit  des  leruendeu  »Subjects  bei  jeder 
Arbelt,  ....  Ist  tiberbau pt  für  den  Schnlbedaif  ein  Freund  yon  guten 
Texten  nnd  ein  abgesagter  Gegner  der  Hülfen  nnd  Erleich» 

terungen,  welche  erl  iiuternde  Anmerkungen  ii  ti  t  r  r  dem 
Texte  dem  Schüler  gebeu  sollen'.  2)  Vgl.  auch  i^Inger  iu 
MutzcUa  Z.  f.  d.  G.  1850  S.  32ü. 
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Die  Anrordeniiigen,  welche  an  eine  gate  Schnlanagabe  sa  alellen 
sind,  sind  wabrticli  Iceine  geringen ;  vom  philologisch -theorelisehen 
Gesichtaponkle  aos  soll  sie,  weit  enirernt  von  bequemer  leiehtferliger 
Fingerarbeil,  das  Werk  eigener  eingehender  wissenschafllicber  Studien 
sein');  vom  pädagogisch- faktischen  Gcsichtspiinkto  aus  soll  sie  auf 
den  Grand  concreter  Erfahrung  das  eigenthümliche  Bedürfnis  der  Scbnio 
als  massgebend  berücksichtigen  ond  sich  eben  so  sehr  vor  dem  zuviel 
wie  vor  dem  zuwenig  in  aclit  nehmen.  Je  schwerer  es  aber  demnach 
Ffir  den  Verfasser  einer  Scluihiusgalje  sein  mnsz  jenen  Anforderungen 
nach  beiden  Se  iten  hin  genügend  zu  entsprei  lien ,  um  so  mehr  ist  es 
Pflicht  der  Kritik  auf  Fehler  und  Schwächen  in  jenen  A'nsgaben  sine  ira 
ac  studio  hinzuweisen^  damit  sie  in  neuen  Aullagen  oder  anderen  ähn- 
lichen Werken  vcrmiciicn  und  der  lobenswerlhe  Zweck  wahrhaft  ge- 
eigneter Schulausgaben  mehr  und  mehr  anualienul  erreicht  werde. 
Um  auch  unser  Scherflein  dazu  beizusteuern,  haben  wir  uns  die  neue- 
sten Ausgaben  des  Gato  maior  snr  Besprechung  ausgewählt,  von  denen 
Nr.  2  inr  Weidmannsoben  Sammlung  gehört  und  aehon  die  sweite 
Anflage  erlebt  hat,  Nr.  1  dagegen  awar  fttr  sieb  selbst  anllritt,  aber 
von  einem  anerkannt  tQcbtigen  geistreichen  Verfasser  herrfibrt,  dem 
anch  in  der  Weidmannsoben  nnd  Tenbnerschen  Sammlung  andere  Werke 
cur  Besorgung  (Ibertragen  sind.. 

Unterwerfen  wir  nun  dfe  beiden  Ausgaben  vonNanok  und  So m- 
■  erb  r  o  d  t  xunfiobst  einer  philologischen  Prüfung,  so  bandelt  es  sich 
hier  wiederum  zuerst  um  die  Kritik  des  Textes,  welcher  denselben 
zu  Grunde  gelegt  ist.  Denn  wenn  auch  beide  Herausgeber  sich  im  we- 
sentlichen an  die  Textesrecension  von  Madvig  (M.  T.  Ciceronis  Gate 
maior  etLaelius.  Havniae  1835)  angeschlossen  haben,  da  dlp?e  damals 
als  die  relativ  beste  Textesausgabe  dastand,  so  haben  sie  sich  doch  ihr 
eignes  Urteil  vorbidialtcn  und  sind  demgemäsz  wo  sie  es  für  nölhig 
Idelten  von  Madvig  abgewichen;  es  w  ü  r  d  e  sich  also  nun  irrigen  euier- 
seits  ob  diese  Aenderungen  selbst  und  anderseits  ob  au  den  übrigen 
Stellen  das  beibehalten  des  Madvigschen  Textes  als  gerechtfertigt  er- 
schiene, —  eine  Untersuchung ,  welche  beide  Verfasser  dadurch  er- 
schwert haben  dasz  sie  der  löblichen  Gewohnheit,  wonach  sonst  mehr- 
fach solchen  Sehulausgaben  ein  kurzes  Verzeichnis  der  von  dem  zei- 
tigen kritischen  Haupttexte  abweiebenden  Lesarten  beigefagt  ist,  ihrer- 
seits sich  entzogen  haben.  Mittlerweile  aber  ist  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahres  von  der  Tenbnerschen  Gesamtausgabe  des  Cicero  von  Reinbold 
Klots  Part  IV  Vol.  |n  erschienen  nnd  hierin  anch  der  Cato  maior 
neu  ediert;  und  da  Klotz,  ohne  sich  von  den  Ansichten  die  er  24  Jahre 
fräher  in  seiner,  eigenen  Specialausgabe  des  Cato  maior  befolgt  hatte 
auch  jetzt  noch  eigensinnig  leiten  zu  lassen,  vielmehr  mit  gr5stem  Be- 
dacht und  höchst  anerkennenswerther  Umsicht  die  Frage  neu  aufgenom- 
men und  den  Text  einer  eben  so  unparteiischen  wie  sorgsamen  Revision 
BBterworfen  haf'X      »oi^o  Auflage  der  groszen  Orellischen  Ausgabe 


3)  VgL  A.  Nauck  in  Mützeiis  Z.  f.  d.  G.  1S56  ä.  494.      4)  Lei- 


Digitized  by  Google 


136  Kftttek  —  Sommerbrodt  —  Kltflz :  Ausgaben  von  Cieero«  Ctle  mUL 

aber,  was  iit  pbilosopbiscben  Sebriften  anlangt,  noeb  auf  sieb  warten 
lisxt,  80  nahmen  wir  nach  sorgflltiger  Prfiriing  keinen  Aastand  die 
neue  Reeension  des  Cato  maior  von  Klotz  augenblioklich  für  die  rela- 
tiv beste  zn  erklären  und  werden  daher  im  allgemeinen  über  alle  die 
Stellen,  an  denen  Nauck  (=  N.)  oder  Sommerbrodt  (=  S.)  in  üeberein- 
stimmun^  mit  Klotz  K.)  von  Madvig^  (=  M.)  abwciclien,  ohne  wei 
teres  liinwpiro'nhpn .  dagegen  die  Abweichi5n2"cn  von  K.  einer  kurieii 
Besprechung  luUerziehen.  Im  a  1 1  c  m  e  i  n  e  n  ,  sagen  wir:  denn  es 
lüs/J  sich  erwarten  dasz  sich  (auclj  abfresehen  von  Inlerpunclion  un  l 
Orthographie)  in  einzelnen  Punkten  aucli  mit  K.  wird  rechten  lassen; 
und  diese  wollen  wir  der  Uebersichllicbkeit  wegen  in  der  gegenwär- 
tigen Besprechung  gleich  voran  behandeln. 

^  Da  haben  wir  denn  sofort  mit  dem  Titel  der  Schrift  zn  beginnen. 
M.  S.  (ancb  Tiseber)  geben  naeb  bergebracbter  Weise  M.  Tvllii 
Cieeronis  Cato  maior  Hve  de  seneciute  dialogu$  ad  T.  Pomponim 
Atücum ,  obwol  nicht  nur  das  siec  hier  durchaus  nicht  am  Platse  ist 
und  die  SVorte  ad  T.  F.  AlUcum  eine  auffaüende  Stellung  haben,  son- 
dern auch  der  liberbavpt  bei  Cicero  seltene  Ansdrnck  diahgus  fflr  un- 
sere Schrift,  in  welcher  *Cato  fast  allein  das  Wort  führf  ),  unpassend 
8u  nennen  ist^  wie  denn  auch  in  der  Schrift  selbst  c.  1,  3  einfach  ?oa 
Catonis  sermo  die  Rede  ist.  Hit  Recht  hat  daher  K.  an  dem  vulgären 
Titel  Anstosz  genommen ;  was  er  aber  selbst  statt  dessen  gibt  (M.  T. 
Cic,  Cato  Maior  De  Senectute  Uber  Ad  T.  Pomp.  Atticum)  kann 
gleichfalls  nicht  befriedigen,  da  einerseits  die  Worte  Cato  M.  De  Seit. 
Liber  eine  sehr  harte  Verbindiinj]r  darbieten,  anderntheils  die  auffallende 
Stellung  der  Endworte  beibt  halten  ist.  Gehen  wir  dagegen  von  Stellen 
aus  wie  1,  3  (Hunc  Uhr  um  ad  le  de  senecfnfe  misinins).  de  divm.  II 
J,  3  (interjectus  est  etiam  nuper  liber  is,  quem  ad  nostrum  AlUcum 
de  senectute  niisimus),  Alt.  XIV  21,  3  (Legendus  mihi  sacpius  est  Cato 
viaio)  od  te  raissus),  Lael.  1,4  (Ut  in  Calone  maiore  feci,  qui  est 
scriptus  ad  te  de  senectute)^  und  vergleichen  wir  damit  Off.  II  9,  31 
(De  andciHa  allo  Uhro  ^ctum  est,  qui  tmcHbUur  Laelius) ,  so  bietet 
sich  uns  von  selbst  der  rechte  Titel  in  folgender  Gestali  dar:  AT.  TyllU 
Cieeronis  Ad  T.  Pomponitm  Atiieum  De  Seneetuie  Liber^  Qui  Imeri- 
bOur  Caio  Maior ^ 

'   Ferner  sebreibt  K.  mit*  H.  S.  N.  1 ,  1  *e$$d€m  rebas' ,  obgleich 
ausser  dem  cod.  T  auch  cod.  R  (nach  Madvig  p.  XXIV)  Hedem  bat»  • 

der  ist  er  nns  die  Begründnng  seiner  Rccenaion  im  einzelnen  noch  schul- 
dig geblieben;  er  sagt  im  prooemium  p,  XV:  JJe  liOris  de  senectute 
et  de  amicitia  a  Cteerone  seripHa^  de  quShua  fortasse  alfo  hco  a  me  ea> 
pticabitur  y  nihil  dicam  hoc  loco  nisihoc^  me  qui  tarn  ante  in  his  libris  einen- 
dandis  atque  explicandis  versatus  sitn,  repetUis  cuiis,  adhiljiUs  etiam  rccen- 
tiorum  criticorwu  editionibm,  nuucime  id  spectasse,  ut  ad  atUiquisttütiarum  et 
optimorum  librorum  aueioritatem ,  quoad  sententia  cuimque  loci  concederet, 
»ßripioris  verba  constituerem.  —  Möge  obiges  fortasse  bald  stur  Wirklich- 
keit werden!  5)  Wie  S.  S.  11  sagt;  anch  Tisclier  S.  4  f.  und  N. 
8.  IX  hen  sich  daher  geuöthigt  den  Begriff  des  Wortes  eHafogw  abzu- 
schvvachon. 
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was  danach  den  Vorzug  vtinlient;  doiui  das/.  WLMiige  Zeilen  vorher 
fersihus  eisdem  siebt  beweist  bei  dem  bestandigen  schwanken  zwi- 
lehcii  beiden  Formen')  far  uosere  Stelle  nichts;  steht  doch  7,  24  hart 
neben  einander  Odern  in  eis»  —  1,  2  ^Nonqnam  igitur  taudari%  wIIn 
read  H.  N.  S.  mit  Recht  nach  dem  R  Nanqnam  laudari  igOur  gegeben 
hhbeo,  eine  seltnere  aber  keineswegs  unerhörte')  Stellang  des  igitur^ 
tn  der  nfan  spater  ohne  Nolh  Anstosz  nahm  nnd  daher  das  iemäari  von 
darstelle  dringte^  das  nun  in  den  abrigen  Handschriften  ansicher  an 
Terschiedenen  Stellen  umherirrt.  —  2,  4  schreibt  K.  nach  M.  und  S. 
Bit  cod.  Ii  *Qui  omnia  bona  a  se  ipsi  petunt' ,  während  doch  der  Za- 
sammenhang  (=  wer  die  Quelle  des  Glücks  in  sich  nnd  in  nichts  nn- 
derem  sucht)  vielmehr  ipsis  verlangt,  wie  es  die  beiden  gleichfalls 
gnfpn  Hss.  E  T  auch  wirklich  darbieten,  nach  denen  sich  N.  nachOrellis 
Vorgaiig^f^  mit  Becht  gerichtet  hat.  —  3,9  hat  K.  (abweichend  von  M. 
N.  S.)  'fH  in  e\  [rcnio*  quidem  lempore  aetalis',  obgleich  der  auch  9,  30 
indemstlbcii  Ausdrucke  vorlioninicnde  bloszo  Abi.  ohne  in  sich  nicht 
Bar  grnninialisch  besser  empfiehlt,  soiiUcrn  auch  die  besten  Hs.  E  T 
und  (nacli  Madvi»  p.  XXV)  wahrscheinlich  R  das  in  weglassen;  und 
ihnlich  steht  es  5,  14,  wo  die  codd.  K  (Madv.  p.  XXY)  E  Ii  das  tjui- 
de«,  welches  K.  aas  seiner  früheren  Ausgabe  zwischen  ego  und'^utn- 
fue  beibehält,  nicht  haben.  —  6, 16  schreibt  K.  mit  N.  und  S.  Utqae 
bec  ille  egit  sepiem  et  decem  annee  post  allernm  consnlatnm'.  Da 
dieser  von  den  eodd.  RE  gebotene  Accosativ  aber  dorchans  eine  Dauer 
bssdchaen  mSste^),  was  an  unserer  Stelle  anstatthaft  ist,  so  haben 
Orolli,  If advig')  nnd  Tiseher  der  Lesart  des  cod.  T.  annis  den  Vor- 
zog gegeben.  Hiergegen  iSszt  sich  nan  auch  grammatisch  nichts  ein* 
wenden,  wol  aber  chronologisch.  Denn  da  Appios  a.  296  Iternm  eon- 
m1  gewesen  vyar,  so  kann  es  a.  280  nicht  heisnen:  upUm  et  dpeem 
anuis  post.  Bei  Zeitbestimmungen  den  termimis  a  quo  und  ad  qnem 
mitzurechnen,  ist  im  lateinischen  zwar  bei  den  Ordinalzahlen  gar 
nichts  seltenes'"),  «ndcrs  aber  steht  es  mit  den  Crrrdinalzalilen : 
Szeptern  et  decem  atinis  post  setzt  17  volle  Jahre  nach  einem  Ereig- 
nis voraos ,  würde  also  an  unserer  Stelle  auf  das  Jahr  279-  ja 
veno  man  es  streng  nehmen  wollte  ^'),  anf  278  hinführen.  Fassen  wir 

6)  Auch  23,  82  steht  iisdem.  Ferner  kommt  iis  im  Cato  maior 
ISmal  vor,  eis  nnr  zweimal  (5,  14  nnd  7,  •2t>.  7)  Vgl.  z.  B.  Cic. 
Tuäc  IV  18,  41  {qui  modum  igitur  vitio  quaerit;;  Off.  I  2,  6  (hae  disci- 
igUar).  8)  Wie  5,  lä  richtig  presagt  wird:  «rixit  guinguenuban 
postca.'  9)  Im  Texte  steht  zwar  der  Acc. ,  er  wird  aber  p.  XXVIII 
woter  den  Corrifrendis  durch  den  Abi.  verbessert.  10)  Vgl.  auch  Mom  m- 
sen  in  diesen  Jahrbb.  1855  LXXI  S.  240,  dessen  Ausführung  sich  noch 
ionh  weitere  Umstände  stützen  läszt.  Vielleicht  könnte  man  danach 
&ach  Cat.  m.  6,  19  «exte»  bic  et  tricesimna  (mit  Mannt.)  statt  teriius 
hie  et  et  tr.  (VI  statt  III)  schreiben;  quin  ins ,  was  N.  S.  <^obcn  ,  ist  je- 
denfalls nur  wniliiirlicho  Correctur.  11)  Vfrl.  () ,  10  novem  a)inis  post 
Bieum  Cüusuiatuui  a.  195:  185);  12,  42  Septem  annis  post  quam  con- 
nd  fttiaaet  (c=s  a.  192:  184),  Stellen,  an  denen  die  Erklttrer  (auch  N. 

S.)  nicht  nSthig  gehabt  liätten  Aiffttoes  an  nehmen,  geschweige  denn 
m»  Aendenug  rorsunehmen. 
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nan  die  handsehriftticben  LemrtOD  gentiier  ins  Aoge,  so  ftthrl  eine 
Vergleiebaog  des  R.  Septem  dteem  annos  mit  E.  Septem  et  deeem 
mmos  ebenso  leicbi  anf  ein  nrsprfingliches  XVII.  atmo^  als  anf  die 
wabrscheinlicb  nar  anf  Corrector  bernbende  Lesart  des  ood.  T  Septem 
et  deeem  imnis;  jenes  septimo  decimo  anno  aber,  für  welcbes  an- 
niehst  schon  die  richtige  Zeitbestimmnng  spricht,  findet  sich  ansaer- 
deai  wirklich  in  dem  guten  cod.  b,  und  wir  glauben  dasz*  er  hier 
das  rechte  bietet.  —  7,  24  möchten  wir  bei  dem  schwanken  der  Hss. 
mit  N.  ^Quarnquam  .  .  minus  hoc  mirnm  dem  Indiontiv  esl  bei  M. 
S.  K.  vorziehen,  da  der  Coiij.  bei  qiiamquam,  so  rif-hfiL,'^  (^r  an  unserer 
Stelle  auch  schou  von  Tischor  erklart  ist,  do(  h  eiiii'  selliierc  Constru- 
clion  ist,  daher  aber  schwerlich  auf  späterer  Aenderung  beruht.  —  8, 
25  wird  durch  die  codd,  REb  das  von  N.  und  S.  gegebene  ^in  ea,  quae 
non  vult'  empfohlen,  während  K.  mit  Orelli  ^in  ea  quidem ,  q,  n.  v.* 
schreibt;  —  tiagegeu  zvveiiclii  wir  nicht  tlaran,  dasz  8,  26  nach  Madvig 
p.  XI  wiederum  mit  N.  und  S.  statt  des  von  K.  beibehaltenen  hds.  ut 
ego  feoi'  vielmehr  an  cor ri gieren  ist  ^ei  ego  feci'*  —  9,  27  corrigiert 
K.  mit  M.  nnd  S.  ^ne  nunc  quidem  vires  desidero  adoleseentis';  aUe 
codd.  haben  dagegen  ^nec  nnnc  quidem',  was 'wir  für  richtig  halten, 
awar  ntoht,  wie  Nanck  will  (z,  d.  St.  nnd  firtther  in  Jahns  Archiv  XII, 
S.  563)  in  dem  Sinne  von  »e^qnidem  (daran  hat  Madvig  p.  IX  mit 
Recht  Anstosa  genommen;  auch  wOrden  wir  nach  dem  Fortschritte  des 
Gedankenganges  hier  beim  Beginne  des  zweiten  Theiles  dann  die 
Wortstellung  'ue(c)  eires  4|nidem  numc  desidero'  erwarten  massen): 
vielmehr  gehört  nec  zum  ganzen  Satze ,  quidem  aber  bloss  an  nnnc, 
und  der  Sinn  ist:  'auch  vermisse  ich,  far  jetzt  wenigstens,  meine  Ja- 
g'endkräfte  nicht*.  Will  Cafo  nemlich  aus  eigner  Erfahrung  (re  ej?per- 
tus  23,  85)  sprechen,  so  musz  er  allerdings  (worin  Tischer  nach  sei- 
ner Anni.  zu  dieser  Stelle  einen  Anstosz  gefunden  zu  haben  scheint) 
von  der  Zukunft,  so  wabrscliciiilich  sich  auch  aus  der  Gegenwart  auf 
sie  schlieszen  liesz,  völlig  absehen;  daher  sagt  er  auch  §  28  von  dem 
canorum:  'qiiod  equidem  adhuc  non  amisi  et  videtis  annos'.  —  (im 
auch  kleines  nicht  z,u  übergehen'^),  so  begreifen  wir  14,  46  nicht,  wa- 
rum S.  und  K.  trotz  der  Bemerkung  von  ISauck  in  I alias  Arch.  XII 
566  bei  dem  Titel  der  Xenoph.schrift  Mn  symposio'  das  kleine  s  bei- 
bebalton,  da  sie  doch  nicht  nur  5, 13  Panathenaicos  nnd  17,  59  Oeco. 
nomicos  (wo  allerdings  dabei  steht:  *qni  inscribiCnr'),  sondern  anch 
6, 20  Lndo,  7,  24  Synephebis,  14,  SO  Trncnlento  nnd  Fsendolo,  18,  65 
Adelphis  mit  grossen  Anfangabncbslaben  verleben.  —  14,  49  gibt  K. 


12)  Aueb  die  Anlübningsseieben  vor  nnd  hinter  den  Werten  de  re- 

hiis  rusdcis  15,  59  bei  K.,  Uhnlich  wie  bei  Orelli,  sind  wobt  rishtig.  Der 
Titel  des  Werkes  heiszt  de  re  rustica  nnd  hebt  hervor  daaz  die  Land- 
wirthschatt  als  Gesamtheit  darin  behandelt  sei;  dagegen  bejseiclmet  der 
Plural  aberhanpt  nur  Utndltche  Bescbäftiguugcu  ohne  Kücksicht  auf  ih- 
ren Bystematiaeiien  Zneammenhang  untereinander.  So  beisst  es  gleich 
nachher:  ''iicc  voro  segetibns  solura'et  pratis...  res  rusüßde  (daa Land- 
leben) laetae  sunt  cet. ;  vgl,  auch  16,  55.  i 
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iMli  Jottt  Mrah  iDift  N.  ^iMKiMOi  «Mrilii  lapMMÜu  liU4iMi,  uOA- 
liMU,  eoiilifilifMi^i  ioMoitiAraM«  MpidittUin  oouiiNni'.  Cod.  R  hat 
aber  Bichl  io,  awiderii  vtA  Midvif  p«  XXVI  mlMehf  eomUnOommi^f 
nd  ebeMO  «odd.  BT,  waa  M.  aod  S.  mit  Recht  haihahalteli  hahea; 
oaatanlionam  ist  dann  znnfichst  mit  ioimioitiarum  sasaaNnea  eu  D«b- 
aaa;  vgl.  Cic.  Off.  I  38, 137  (rectum  est  etiam  ia  illis  tamenHamitm' 
qpaa  eam  inimtcüsimis  fiUDt,  . . .  iracoodiam  repellere).  •—  16,  52  le^ 
MO  wir  bei  K.  und  S.  nach  OrelU  ^ex  ceterarum  frug^um  ac  atirpiom 
minulissimi»  seminibus',  während  M.  und  N.  den  codd,  RETh  gemBsz 
auf  stirpium  haben,  da  kein  Grund  vorbanden  iat  di«  beglaubigte  Les- 
art aufzugeben.  —  lö,  53  schreibt  E.  jettt  mit  H.  ^sarmentorum^ue 
ea,  quam  dixi,  .  .  .  immissio'.  Wir  halten  et  dagegen  mit  N.  und  S., 
welche  das  que  weglassen,  weil  es  einerseits  in  codd.  Eb  felili  (mit 
R  ist  es  nach  Äladvig-  p.  XXVI  z\n  eifclhaft) ,  aaderseiU  durcli  Tilgung 
desselben  das  Salzgeluge  gewinnt.  —  lö,  57  ist  ohne  ersichllicbeu 
Gruitd  die  hdschr.  Lesart  ^viaearan  oUreteromaa*  aufgegebea  oad  da- 
für olivetorum^e  geschriebea.  ^  1%  67  hat  allain  K.  lait  daai  aod.  R 
(nach  Madvig  p.  XXVIl)  gesehriabea  ^qnod  ni  ita  aaoidaret,  et  aaUoa 
et  pnidaaliaa  viveralar^  ahar  das  al  Yor  malina  paaal  aiaht  ia  daa  Za* 
iwairnhanir  aad  koaata  nagameia  leicht  iich  ciaacUeichan  wagaa  daa 
Yarherg eheadca  acolderai.  —  90,  It  hat  K.  Vaate  ia  aa  («o.  aaaeetata) 
vivitar,  qaoad  aiaaaa  ofBcii  axacqai  et  taari  pmU  morimque  com- 
tBam§r^»  Dia  Hsa«  schwaakaa:  R  hat  po$9ii  wiarfmquB  coniemnere; 
T  poaata  al  iamm  marUm  conteamere  (waa  N.  aafgenoBimea  hat) ;  B 
eadUah  dasselbe,  oar  daas  statt  coniemnere  verschriebea  ist  non  U- 
atfra,  Madvig  p.  XV  s.  hält  die  Worte  hinter  pot9i$  für  unecht ,  doch 
ilad  aeiae  Gründe  nicht  atichhallig.  Nach  seiner  Meinung  nemlich 
*praTa  erit  sententia  .  .  .  Nam  qinun  tamdiu  recte  vivi  statuitur,  quam- 
dio  quis  munera  exeqiii  et  morlem  contemnere  possit,  sequilur,  ut, 
quam  qois  mortem  mm  nequeat  contemnere  summoque  eius  limore  an- 
gatur,  tum  sif  tempus  e  mla  txvedendi;  quo  quid  est  pervoräius."  Er 
hiittc  aber  stall  der  Worte  tum  sit  tempus  cet.  vielmehr  einfach  schrei- 
ben müssen  ittm  non  iam  rede  rwatur ,  dann  wäre  allei  ia  Ordaaag 
gewesen.  Man  wird  daher  auch  uiil  seiner  weiteren  Heiaang:  *ex  ipsa 
©odicom  dibcrepanlia  manifestum  fit  adiecta  hacc  eaaa'  aichl  ohae 
weiteres  übereinstimmen  wollen,  obgleich  Tiaehar  aad  Sdaiaierbrodt*  ) 
gleichfalls  die  leliten  Worte  weglassen;  vialaMbr  wird  ea  daraal  aa- 
kommen ,  aaa  weMer  arepraaglichea  Lesart  sich  Jeae  Disorepaaa  aai 
beataa  herleite«  lUat.  Üad  da  saheiat  es  ans  daaa  am  gaeigaetstea 
possö  et  martm  eoMmnere  herauslellen ;  denn  aus  dem  possis  $t 
koBBia  leicht po$$ii  eatslehea,  worauf  der  cod,  R  dann,  um  die  Ver- 
hiadoag  SB  eraetaea,  sela  ^üc  hioter  mortem  einschaltete  ;  die  codd. 
B  aad  T  dagegen  hahea  awar  dss  posai's  et  heihehaltea,  abar  um  den 


18)  Hcttcrdiiiin  •ach  Professor  Kleine  adnotationes  in  Ciceroun 
Cat.  xnai.  (die  aber  leider  fast  gar  keine  pipaitiT«  Anabente  gewahren 
el  Laeliun.  Wetalar  Progr.  1855.  p.  4  s. 
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liefeMali  Manr  tonrofuhetf  «b  Imm»  hurter  Mi  ei  tlngtäAa^ 
b«a.  —  93, 83  sdmbl  K.  *Deqaa  rero  foloff  «oaveoira  «veo,  qm 
ipte  eogBOTi%  oluie  dm  um  danelit,  wtnim  er  gerade  hier  von  der 
ift  des  Abrigen  Aoagaben  mit  Recht  berolgten  Anctorität  des  cod.  Bern, 
abweicht,  welcher  sohm  bat,  da  doeb  a.  B.  aach  gleieb  aachher  §  81 
folgt:  *profici8car  eniai  non  ad  eoi  sotum  viros,  de  quibiis  aate dixi.— 
fiadiicb  sehen  wir  33,  84  (bei  N.  nnd  S.  schon  §  85)  ^  quum  in  illnd 
divioam  animorum  coacilitim  coehimque  proflciscarc'  bei  N  S.  K. 
die  Praeposition  in,  wibrend  alle  codd  vielmehr  ad  haben,  was  un- 
serer Ansicht  nach  in  Schatz  zu  nehmen  ist.  Man  versrleiche  B 
auch  Fronto  p.  148  ed.  >ieb  :  Mors  ....  miserrimis  corporum  vineulis 
liberatoä  ad  tranquilta  nos  et  amoena  et  omuibtts  bonis  referta  aoi- 
maram  conciliabnlo  Irans veli it. 

Wenn  wir  uns  nun  nach  den  bisherigen  Ilülfsmitteln  der  Kritik'^) 
abgesehen  von  den  wenigen  eben  durchgenommenen  Fällen  sonst  im 
ganzen  mit  deai  Texte  der  Ansgabe  von  Klots  eiavenlaade«  erkli- 
rea,  ao  ergibt  aioli  daraas  tob  selbst,  dasa  wir  io  den  Aasgaben  vm 
Naack  aad  Soaunerbrodt,  die  an  laebrerea  Stellea  toq  jener  abwei- 
ehea,  nancberlel  ßlr  oariebtig  baltea;  aad  swar  siad  das  eiaaalbeils 
Stellen  wo  die  Madvigaehe  Lesart  mit  Unreebt  beibebaltea  iat,  ander-- 
tbells  Abweidiangen  aneh  vom  Mad? igseben  Texte.  Um  aber  diese 
Anaeige  niebt  an  sebr  ansaadebnea ,  wollen  wir  von  erateren  nnr  die- 
jenigen beapreohen,  in  denen  beide  neoeren  Heransgeber  mit  M* 
fibereinstimmen  '^).  Zunächst  schreiben  beide  1,  2  ^qnum  de  seneotate 
aliquid  Vellern  scribero',  obgleicb  eodd.  BEb  gellem  aliquid  haben. — 
Ferner  4,  10  aus  Ennins  ^non  enim  rumores  ponebat  ante  salutem'  mit 
Verschmäbnn^-  der  trefflichen  Conjectur  Lachmanns  ad  Lucrel.  III  198 
p.  150,  nach  welcher  noenum  ***)  statt  non  enim  zu  lestn  ist.  —  8,  !?6 
'ut  ea  ipsa  mihi  nota  essent'^  wahrend  der  beste  cod.  H  nai  h  .^Indvig 
p.  XXV  nota  hinter  essetit  hat.  —  Aehnlich  steht  es  9,  27  *at  Iii  qui- 
dem  iam  mortui  sunt',  wo  codd.  H  und  E  mar  im  inm  ^ehpn;  9.  28 
•sed  lamen  es£  decorus  senis  sermo',  wo  alle  guten  ilss.  decorus  est 
beben,  wahrend  es  von  cod.  R  nach  Madvig  p.  XXV  wenigstens  zwei- 
felbaft  ist;  10,34  'Masinissa  .  .  nonaginta  annos  natm\  während  die 
besten  eodd.  B  B  b  die  amgekebrte  Ordnung  natus  annos  ausweisen.— 
17,  59  *  eelens  In  rebns  eomaiiiiieai  erga  Lysandnim  atqne  hnmanum 
fiiisse'.  So  beben  allerdings  die  eodd.,  da  aber  wegen  der  grossen 

14)  Denn  ein  grof^zer  Tlioil  wird  erat  demnUchst  der  Benutzung  zu- 
gänglich werden;  s.  ilalm  zur  HandschriltenkTtiifle  der  ciccronisehen 
Sefariften.  München  1850.  15)  ßommerbiodt  allein  hat  sich  ncm- 
heb  axiszcrdem  zn  folgenden  Lesarten  dnnsh  M.8  Auctorität  verleiten  las- 
sen:  7,  20  rini  itrt;  10,  31  sed ;  16,  55  rertUQ  nuliesnun;  16,  56  band 
8cio  an  imlla,  und  supervacaneia;  18, 63  LacedacmoTTP  ;  18,  05  sed  oam  ; 
22,80  discedat.  16)  Auch  Vahlen  in  sbiuen  Kun.  pues.  reliquiae 
bat  dies  mit  Beeht  angenommen.  Ifaaek  vorweist  jene  Verbeaserung 
mit  einem  unpädagogischen  'Tielleicbt*  in  die  Note  nnil  scbwankt  auch 
da  noch  zwischen  den  StcHongen  noenam  mmorea  ponebat  —  nnd  noe* 
num  ponebat  rumores  s.  s. 
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AchoUAtteil  te  AbkflnvBgw  die  beidM  Wdrtor  eomi$  nmi  eotmmmii  ^ 
kau  SU  DBteff0«li0id«ii  sind  und  die  Prlpei ilioa  erya  MtoohMea  Ihr 
enterta  spricht»  90  hal  Klols  schon  in  HmdwftrtorhRcha  i.d.  W.  co«ls 
(I  S.  968  a)  mit  Recht  aa  anserer  Stelle  coaicai  hergestellt,  aater  Veru 
gleicboDg  von  Cie.  Fin.  II  25  ,  80  (qais  illom  negat  et  hosaai  Tim»  et 
emem  et  humanum  fuisse).  • —  Ebend.  am  Ende  'rtfe  Tero  to  Cyre 
beataoi  feroot'.  Nach  Madvig  p.  XXVII  scheint  ea  als  ob  auch  cod.  R 
vielaiehr  rede  habe;  daher  stimaiea  wir  K.  bei,  welcher  dieser  durch 
die  codd.  TE  b  entschieden  dargebotenen  Lesart  deo  Yoriag  vor  der 
bisher  üblichen  rite  einn-eräumt  hat.  —  19,  70  *Breve  enim  teoipua 
aelatiß  satis  longum  est  ad  beno  honesleque  vivendum*.  Cod.  R  faszt 
dagegen  das  est  weg  nach  Madvig  p.  XXVII,  Und  dafür  spricht  auch 
der  Umstand  dasz  die  anderen  Hss.  in  der  Stellung  des  est  variieren: 
cod.  E  bat  ^salis  longum  est'",  aber  cod.  h  'est  sa(is  longunr.  —  Wei- 
ler haben  ebendaselbst  die  codd.  R  (nach  Madvig  p.  XXVIl  )  E  b  're- 
liqua  aulem  tempora  denielendis  fructibus  accommodata  sunt'.  Den 
Bochstabtu  nach  kunnle  dies  autetn  allcrdingä  leicht  dem  Ende  und 
Aafange  der  angrenzenden  Wörter*  seine  Entstehung  verdankt  haben, 
aber  neu  sieht  keinen  Graad  der  sa  dieser  Annabpie  swinge.  Vgl. 
Tielaiehr  %  71  ^seoes  auUm  sie/  19,  71  *  Adolescentes  mihi  mori 
rie  'videntar,  nt  quum  aquae  mnltitadine  flamauie  vb  opprimitnr,  acnes 
aatem  s^,  «H  sna  spoate  anlla  adhibita  n  consamptas  igais  extingai- 
lar*.  Der  Analegic  nach  mOsto  der  sweite  Sats  heisaen:  *seaes  antem 
ffe,-  ffl  ^iMi  aaa  sp.  cet.  nad  so  hat  nach  Madvig  p.  XXVIII  der  beste 
ced.  in  der  Thnf.  —  Ferner  33,8$  ^nonne  vobis  videtur  is  animw^^ 
wie  die  codd.  I.b  haben.  Dagegen  muss  nach  Orelli  im  cod.  E  am 
Schlüsse  'animusis'  stehen,  und  für  die  Richtigkeit  dieser  Stellnag 
spricht  die  völlige  Auslassung  des  is  in  dem  ällcslen  cod.  (Born  ),  iii- 
jofern  sie  sich  aus  dem  hart  vo! hergehenden  animMS  am  leichtesten 
erklären  läszt.  —  Endlich  ebendaselbst  'quo  quidem  me  proliciscenlera 
liaiid  sane  facile  quis  retraxerit',  WO  K.  mit  OreUi  die  Lesart  des  äl- 
testen cod.  (juis  factle  beibehält. 

Auch  unter  den  von  Madvig  sowol  als  von  Klotz;  abweichenden 
Lesarten,  die  wir  nicht  billigen  können,  sind  vier  Nauck  und  Sommer- 
brodt  gemeinsam  :  zuerst  2,  4  'qui  minus  gravis  esset  iis  seneclus ,  si 
octiugeutesinuini  annum  agerent,  quam  si  octogesimum'.  Hier  lassen 
alle  guten  codd.,  auch  R  nach  Madvig  p.  XXIV,  das  zweite  9i  ans,  and 
wir  sind  mit  letaterem  der  AniM  dass  es  bei  der  stark  Yerkttrsten 
Form  des  letsten  Gliedes  nicht  noth  thnt  ^si'  hinein  an  corrigieren, 
weshalb  nach  Klots,  der  in  seiner  fraheren  Specialaasgabe  dies  ge- 
Ihin  hatte,  Jetst  anf  die  hds.  lesart  snrBekgekommen  ist,  —  Ueber 
die  willkarlicben,  theilwose  selbst  verkehrten  Correetnren  der  band- 
•dviftllch  feststehenden  Zahlen  Urtius  nnd  novem  6, 19  in  quinHa  und 
decem  haben  wir  schon  oben  Anm.  10  und  11  das  nöthige  bemerkt.  <— 
6, 20  *  nt  est  in  Naevii  Ludo* Die  besten  Hss.  haben  statt  dessen 


17)  8*  aclureibi  Ludo  im  Texte  mit  grossem  Anfangsbuchataben  und 

11* 
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««I  «Ii  In  f98i9Hoit4  Uhu^y  w«rifl  «m  CorripM  slwiMni  «ni»«, 
wdobe«  irte  wir  M  Madtig  (dir  freüinh  die  SIelle  Mii  «Is  swviM- 
hau  keiiiiilwei),  TMitr  KIoIs  gliidtei^aioh  iM  dm  tekoii  dwrdi 
«Ito  Asigtb«!  febotaien  ^Nuerii  |»i>#IM  wol  ablaiUi  Mafel. 
16,  f6  'Nobi*  ftolbM  ex  lasiotiibui  niiltit  lalos  roliiiqmiit  ei  iMwai: 
id  ipaum  ntcunque  labebil,  qooniam  sine  iit^  bMta  eis«  mmIm 
potest'.  Der  hindgchrifMidMi  Lttfirt  *id  ipfum  utmm  labebil'  i«l  vm 
den  frftheren  Erkl&rero,  toeb  von  Tischer  aotb,  der  Sinn  ontergfele^t: 
^oDd  «ach  davon  Was  sie  wollen',  so  dasi  sich  utruoi  aaf  die  vorher 
erwähnten  tali  einerseits  und  die  tesserae  anderseits  bestehen  sollte. 
Die  zweilellose  "^Sprach  und  Sinnwidrigkeil'  dieser  Erklfimng  bat 
N.  nan  oline  weileres  aut  die  LesRi  t  selbst  übertragen  and  deshalb 
bereits  lb4'i  in  lalins  Archiv  VIII  S.  55ö  bemerkt:  Itaqiie  diibilnvi,  an 
Hlrum  illud  ex  uirumque ,  inex|»licBbili  scilicet,  id  rursiis  levissimo 
sune  aut  manns  aut  ocuJorum  rescribentis  errofe  ex  ulcutnque  mena- 
verit  — ;  eine  Coiijectar  die  er  dann  auch  1846  im  Archiv  XII  S.  567 
wiaderbolti  Md  die  SommerbroiU  sowol  wie  er  selbst  in  den  Text 
ibMat*  Aoagvbca  anl^Ha— »en  haben.  Aber  mit  Unrecht;  denn  eincr- 
a«lta  iMsü  daa  allgonaliie  ^Unmfu  d«rclM»  nicht  zu  einer  einfachen 
WabI  olitar  xlnai  Diagm  wo  aa  snA  aar  am  Ibon  oder  lassen  bandelt, 
aadaraasia  tal  der  Skitt,  «aiabeii  N.  «lii  fttabi  orwartel  Cfaiis  «aab 
Beltobco'),  ifl  dar  bdt.  iioaärt  cmballttD  aml  btaber  atr  tarkaml  odar 
iberaebea.  Umm  iat  aaiiiHab  aUerdinga  raiaUr  s%  aiahiaan,  Ahnliab 
wie  Cie.  Sest.  42,  92  (borom  utro  nti  nolaaiQS,  «itero  eal  atea^iu»), 
«bar  nicht  auf  die  beiden  aloaainen  Begriffe  taht  and  ieaera»  an  b#* 
sieben,  sondern  auf  den  ganzen  Satx  ^nobis  saniboi  4»%  relia^aaiH  v 
tesseras'  einerseits  und  das  zu  dieser  Annabme  jsa  truffinKende  Gegea- 
theil  Mnderseits,  nnd  der  Sinn  ist  nun  ganz  einfach:  selbst  darin 
mögen  sie  thun  wbs  ihnen  beliebt  (nemlich  entweder  wenig« 
atens  das  Würfelspiel  dem  Alter  lassen  oder  auch  das  nicht). 

Abweichend  auch  von  Nauck  hat  S.  weiter  6.  20  in  den  Worten 
des  Naevius  ohne  Moth  mit  Hermann  proventahant  statt  proveniehant 
geändert,  und  ebenso  ohne  >(^h  7,  24  den  crelfschen  Vers  des  8la- 
Ulis  mit  Grotefend  und  ßillerbeck  zu  einem  iambischen  Senar  umge- 
wandelt^'^ Die  Lesart  *in  quo  est  senil o  illiquid'  11, dH  haben  freilich 
die  oodd  R  itbd  aber  da  cod.  b  ^iu  quo  aliquid  senile  est'  gibt  und 
T  das  arl  gans  wegUlaat^  lo  lisat  sich  dieses  schwanken  woi  am 
laicbteiten  ana  dar  lefatbn  Leaart  nriilMn:,  an  welcher  das  est  erst 
apiler  biaangaaetst  an  aein  aabnint.  —  14, 47  vero  iib4ntef  iat  ino 
profbgi'  andet  aieb  in  kainer  gntan  Handaabrift)  wol  aber  bat  bei  de« 
aahwdnken  deraeiban  die  LeaarC  daa  cod.  T  'A»eMar  nero  iaiine  pro- 

bameikt  doch  d&tn  in  der  Note:  'Ob  iudus  der  Titel  «Ines  bestimmte« 
Stu^s  oder  nur  die  ailgemeino  Bezeichnung  eines  Schauspiels  sei,  iat 
Tinge^sz'.  Dergleichen  passt  nicht  für  ein  Schulbuch.  18)  wofür  N. 
Jj*  schreibt,  obwöl  iraeh  eod.  B  naeb  Madvig  p.  XXVII  vielmeiir  iis 
hat.  10  K  i  I  n  er  ad  Cic.  Tose.  I  14,  31  spricht  si6h  Milch  in 
dieser  Beaieimag  anentsehieden  »na» 
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fuf  du»  io«i3te  fuF  «ich  ^  15,  t^Ht/ß  4*9  ff«(eii  Hs»,  «iolit  «U« 
dwflivfonii  rfiftMm,  w^tatfi«  8*  ImI^  iowiMr«  rpfmktm  dir.  ^  In 
W«rt«ii  18,  6$  ^polAit-eni»  qnkkiiuHi  4m  «iMiurdi«»  quam  quo 
VM«  ma«0  rMAM,  ^  pliiff  rüiliol  ^«em»?'  M  lief  O04*  Moli 
Xiäviff  p*  XXVil  vlelnobr  Gw.  rtfitl,  4e«i  vir  wkki  l»«gr«i* 
f(i  we»h«lb  TiselMBr  in  leUuir  NiM«  Mgt«  Ila4vte  iNi  'qaibA<P 
f  reifliche rw «19  0  win4er  in  4*«  Ttxl  fmnmen'.  Sclioo  Nnnok 
«rWirl  den  Qoni.  als  gmt  rcgelfeehl  aus  4«r  Abhaugigkeil  des  Q«- 
MWM.  —  19,  71  hüte  S.  mit  cod,  a  (nach  Madvig  p.  XXVIII)  'po- 
M  ex  aritoritpiis  vix  ^eeUuntur^  gebeu  sollen  statt  Orellis  aceiluntur 
bsizabehailen.  —  £ndÜch  81  hat  das  durch  die  codd.  Rem. 
wd  E  gebotene  inquit  dennoch  weggelassen,  verleilet  wie  es  beinahe 
scheint  durch  die  (übrigens  von  Madvit,^  s^bst  p.  XXVIII  unter  die 
cefrigendn  uuiV,renommene)  irrige  Lei^äri  im  Madvigseheu  Texte**). 

£s  bleiben  tur  unsere  kritische  Erwägung  n«n  noch  die  Stellea 
öbri^,  in  denen  Nauck  ohne  mit  S.  übereinzustimmen  mit  liwcciil 
von  iJludviK  lind  Klot»  abKöweichen  scheint;  sie  siad  bei  M.  z.uülrci> 
eher,  wahrend  sich  bei  S.  (s.  oben  Anui.  ii)  mehr  Stellea  vorfanden 
an  denen  er  m  i  t  Madvig  der  peaesten  TextesreCQgnttiOD  gegenaber^ 
Staad.  Aus  dei  (Gesamtheit  der  hjUirJiergebörigen  SteHen*')  hfhen  wif 
larOrderst  zwei  bervor,  welojto  lf .  hereil»  Vmv^  Jahn«  Archiv  XII 
$.  959  un<i  W  ehenso  beh«ii4eU  hat,  ohne  fim  ihn  4ie  Niehlberfieh* 
fiihligiiog  vo«  Seiles  der  späteren  Hem«9g»ber  in  aeiiier  Sieberheit 
ifinhend  gcmaeht  h«l:  snerel  4  er  eorrigierl  *Kintn  eal  9Mir 
Ha  ei  ineanetantii  ecqiie  perrersiliia%  «bwal  hier  stttlUti«  viWig  fther* 
tisiig  eein,  dagegen  irgend  ein  ^eneUr  der  ferfon  yermiaat  werdea 
wferde,  wfihrend  die  bandschrifiUcfae  Leearl  Mania  esl  murine  in- 
eoaalantia'  durchaus  richtig  ist,  da  ii«h  die  slnUilia  ja  gerade  in  die- 
se« hohen  Grade  {taMa)  vea  innonstantia  ptqae  perversilas  erweist. 
Die  aadere  aehen  ^dher  von  N.  empfohlene  Schreibweise  ist  6.  IH  'at 
leaaltti  f|nae  awU  gerenda  praescribo'.  Der  indicatir  soll  besser  r.w 
der  anv^rsichUichen  Weise  des  Cato  stimmen.  Aber  wenn  man  das 
aach  angebea  wolMe  (au4  man  i^aon     Wahriwi  hi^^bsAeoa  den  Uul, 


20)  Merkwürdigerweise  haben  sich  die  be?den  T.esarten  in  M^dvisr« 
TexT-  wplrhe  uachträfrlifh  von  ienfm  selbst  dm'ch  die  corrigend*  ais 
irri«  bezeicimet  *>iad,  ^mh  m  i>oiuweri»rudti«  "Text  fortgepflanÄt,  erstere 
(ö,  16  Septem  et  decem  am0$  poat  a.  c.)  freilich  aus«ydew  »»<^t  »»^ 
A^bJ  TOn  Nauck  und  Klotz.  oben  WA  Anm.  0.  ,  21)  Es  smd 
abg^seben  von  bloszen  DrncktVlü.m  oder  Incon8eq,.en7,eT,  (wie  IQ,  32 
M  Olabrione  statt  W.  G\  ;  19,       /«^^m  statt /Wtin« ;  6,  19  und  14, 


A  u»b  uiMuiMadrig  p.  — -   

est  fortosse  quidam  naturalis  motus ;  lb,J2  vxid  ego  Yitium  so tus,  or- 
te, incrementa  oommemorem;  über  16,  3H  AiS  s.  ohen  Anm.  17?  17,  59 
(mH  Tiscber)  ▼«nisset  ad  emn  Sardet;  lÖ,  68  aanex  vb  quod  speret  qm- 
dem  habet,  ohoe  »tj  23,  85  (8«)  ae  huno  enrorem  jncum  mortta  philo- 
9^ki  irrideant. 
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an  äich  auch  als  möglich  hinstellen),  so  müste  mau  doch  so  lange  bei 
der  Lesarl  der  besten  codd.  iHU  stehes  bleiben  bis  diese  geradezu 
als  nDptHend  ood  verkehrt  Mchgewiesen  wire.  Mit  Recht  heben  sieh 
daher  die  nenerea  Heraosgeber  Ton  N.  nieht  beirren  lassen,  and  wenn 
dieser  mit  derselben  objectiven  Unparteilichkeit  wie  Klots  es  gethan 
hat  seine  frftheren  Yorschlige  noohmals  In  Brwägung  gezogen  bitte, 
so  wftrde  er  bei  dem  Sebarlblieke  der  ihn  sonst  aaszeiohnet  ihre 
Unsalingtiehkeit  sicher  aach  selbst  ^kannt  haben.  —  Weiter  wenden 
wir  uns  in  1,  5  wo  N.  mit  den  schlechteren  eodd.  sehreibt:  ^onnem 
antem  serrooncm  tribiiimus  non  Tilhono,  ot  Aristo  Cins,  fie  pttrum 
esset  aiictoritalis  in  fabula,  sed  M.  Catoni  seni,  quo  maiorem  anoto> 
ritatem  haberet  oratio'.  Die  besten  codd.  H  E  haben  dagegen 
^parum  enim  esset  anctoritatis  in  fabnla',  der  gleichfalls  gute 
cod.  b  endlich  ^parum  ne  esset  cet.%  wozu  schon  Orelli  bemerlite: 
quum  in  lectione  illa  sano  praeslanti  ^parmn  enim  esset'  enim  solifns 
in  corruplelas  »biisset,  postea  suppietum  est  «e.  Aber  nnch  der  Gniml 
den  N.  aus  der  Responsion  der  beiden  Sätze  herniniml  {/  Nvie  non  Ti~ 
thono  —  sed  Catoni^  so  .stehen  auch  nc  parum  —  quo  maiorem  zu 
einander'),  ist  nicht  slichhaltij; ;  denn  wenn  man  es  einmal  so  streng 
nehmen  will  mit  jener  Responsion,  so  würde  man  in  derselben  doch 
noeh  einen  Mangel  entdeeken,  indem  in  dem  zweiteii  Gtiede  der  enu 
sprechende  Gegensata  sn  dem  fOrhergehenden  in  fabula  fehlte  und 
Ciceros  Worte  etwa  folgendennassen  sn  Tervollstlndigen  wären :  ^quo 
msiorem  anctoritatem  heberet  oratio  tiri  grdpissM^.  —  16, 56  hat  N. 
*a  Villa  in  senatum  areesiebmUitr  et  Cnrins  et  eeteri  senee*.  Siall 
dessen  empllehlt  sieb  die  Lesart  der  eodd.  R  B  areessebatttr^  welche 
syntaktisch  nieht  angefochten  werden  kann"),  durch  ihren  bandschrilt> 
liehen  Vorzug  sowol  wie  dniißh  die  grossere  Seltenheit  der  Conatra- 
ction.  —  18,  63  endlich  bietet  cod.  R  nach  Hadvig  p.  XXVII  die  Les- 
art ^ Lacedaemonum  esse  honestissimnm  domiciliam  seoeclbtis',  codd. 
ET  daj^egen  ^/.ace</aemone  cet.'  Dass  anch  letzleres  unstatthaft  sei 
hat  N.  richtig  ang^edeulet.  Eine  besonnene  Vergleichung  der  beiden 
Lesarten  mfiste  mm  schon  auf  dem  Wege  der  ConjectiflT  zu  der  siche- 
ren Annahme  der  Furm  Lacedaemunem  als  gemeinsamer  Quelle  jener 
führen,  und  da  diese  sich  gar  in  dem  guten  cod  b  wirklich  vorfindet, 
so  wird  N.s  Vermutung  Lacedaemona  dadurch  alier  Boden  entzogen. 

Wägen  wir  nun  die  beiden  Textesrecensionen  von  N  n  u  c  k  und 
Sommerbrodt,  nachdem  wir  sie  hinreichend  im  einzelnen  bespro- 
chen haben,  im  allgemeinen  g*igen  eiuauder  ab,  so  ergibt  sich  ans  dem 
obigen  dasa  sie  sieh  ihrem  Werthe  nach  ziemlich  gleichstehen,  mit 
dem  Unlersehiede  Jedoch  daai  Sommerbrodt  sich  zu  sehr  un  st me  Vor- 
ginger, namentlich  an  HadWg,  angeschleasen  hat,  während  bei  Nauck 
das  Bestreben  hervortritt  mögliehst  neue  und  eigne  Ansichten  durch- 

72)  Wie  Nauck  in  der  Note  diese  Lesart  hat  'minder  hczcnf^t»  nen- 
nen können  ist  daher  unbegreiflich  und  beruht  wol  auf  einem  \losKen 
versehen.  28)  Aehnlich  heiasi  es  Cic  Att.  IX  10,  2  Nunc  mihi  nihil 
libri,  nihil  Utterae,  nihil  doetrbut  prodeti. 
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zufeclilen.  So  ist  es  denn  gekLntiinen  dasr,  beide,  wenn  auch  oft  in 
versciiiedeoer  Weise,  auf  tuuiiclicrlüt  irrig^ä  verl'uiien  sind  und  dio 
Palm«  der  verhältnismäszig  besten  Texlesgestaltung,  wie  wir  »choii 
oben  erwihmt  haboB,  der  BeoflsteB  Ausgabe  von  KloU  oicht  streitig 
miebeii  könoea. 

Die  anreite  Ibeoreiisoli-pliilQlagiaehe  AafordeniDg  aber,  welche  an 
dem  Verliaaer  aiaer  tfiehligea  Scbulaaagabe  geatelil  werden  atasa^  ist 
die  einer  riehtigea  Erklärung;  die  gegebenen  Anmerkangen 
ai^saen  sich  wUseaschafUich  rechtfertigen  lassen  and  auf  sicherem 
Verständnis  des  gan^n  wie  der  einzelnen  Stellen  beruhen.  Freilich 
wird  ea  nie  an  Stellen  fehlen  wo  Irrlhüner  unterlaufen  oder  wenig- 
stens verschiedene  Ansichten  am  den  Vorrang  streiten  können;  darauf 
hat  eine  sorgsame  Kritik  hinzuweisen,  ohne  aber  wegen  einzelner 
Verschen,  wean  es  eben  nicht  grobe  und  unverzeihliche  sind,  gleich 
über  den  Werth  einer  Ausgabe  den  Stab  zu  brechen.   80  ündet  sich 
denn  anch  in  den  Ausgaben  von  Naiick  und  Somniurbrodt  eine  Anzahl 
Erklärungen  mit  denen  wir  uns  niclit  einverstanden  erklären  können, 
oüue  damit  der  anerkannten  wissenschafllicbea  Tüchtigkeit  und  Be- 
fähigung der  Herausgeber  selbst  im  geringsten  zu  nahe  treten  zu  wol- 
len. Wir  heben  zunächst  eiui^^e  Slelleu  hervor  in  denen  beide  im  gan- 
zen ubereinstimmen,  aber  nach  unserer  Ansicht  das  rechte  verfehlt 
hidifen.  Dahin  gehört  6, 16  ^notun  eaim  vobis  Carmen  est,  el  tarnen 
ipsius  Appii  exstat  oratio'.  Hier  erklärl  Tiscber:  *docb  Existiert  ja 
(wenn  euch  jene  Stelle  aas  Enains  nicht  bekaant  sein  sollte)  auch  Ap- 
pius  eigene  Bede  noch  (am  kenaea  au  leraen  wie  Appius  gesprochen)'. 
Aehnlieh  S.  and  N.«  welcher  in  seiner  Note  «wischen  et  und  tarnen 
ein  wo  nicht  einschieben  möchte  das  freilich  dem  Satae  eine  andere 
Wendnng  geben  wttrde,  obwol  es  immerhin  wunderbar  bliebe  dasz 
Cato  seiuejnagen  Freunde,  wenn  sie  die  Worte  des  Ennius  nicht  im 
Kopfe  hätten,  statt  auf  Eanius  selbst  nun  vielmehr  auf  des  Appias 
wirkliehe  Kede  zum  nachlesen  verweist,  als  ob  letzteres  einfacher  ge- 
wesen wäre.  Aber  mit  Recht  nimmt  Kleine'^)  an  dem  el  tarnen  An- 
stosz,  welches  in  jenen  Zusammenhang  offenbar  nicht  passt.  Ein  ähn- 
liches et  tarnen  begegnet  uns  übrigens  gleich  hernach:  et  tarnen  sie 
a  patribus  accejnmiis,  wozu  man  aus  dem  vorhergehenden  zu  ergänze« 
bat:  *obwol  man  ein  solches  autlrelen  in  so  hohem  Aller  nicht  erwar- 
leu  sollte'.  Ferner  z.  B.  10,  31 :  ef  tarnen  (obgleich  Nestor  aa  Körper- 
krallcn  sich  mit  Ajax  niclit  uicssc»  kuiiiile)  (inx  iile  Graeciae  nusquam 
u|)lal  ret.   Aehnlieh  w  ird  aiic  h  an  unserer  Steile  zu  jenem  et  tarnen 
aus  dem  vorhergehenden  (die  \\  orte  'noluni  enim  VObis  Camen  esl' 
bilden  natürlich  nur  eine  Parenthese)  ein  Concessivsats  an  erglnsen 
lein,  etwa :  ^obgleich  mao  sonst  glauben  aiftchte,  in  Wirklichkeit  habe 

24)  8.  oben  Anm.  13.  Er  bemerkt  p.  3:  «dixisset  scriptor  quamquam 
vel  sed  vcl  tale  quid.  Ei  tarnen  est  und  dennoch,  und  demnnge- 
achtet'.  Kleine  aelbst  will  dann  freilich  dieser  wie  anderen  titeilen 
dmeh  eine  gewaltsame  ümstellung  der  Worte  helfen,  welche  keinen 
Auproeh  auf  allgemeine  Billignng  machen  kann. 
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A| )piüs  nicht  so  grariier  g^esprochdü,  sondern  dichterische  Ausscbmü- 
tkuiiü:  sei  zu  Hülfe  gekommen'.  Vffl.  Cic.  Brut.  16,  62;  Quonqnain  his 
laudationibus  (neben  denen  16,  61  '  Appii  Caeci  oratio  haec  ipsa  dö 
Pyrrlio'  erwähnt  wirii)  bistoria  reruoi  nostrarum  est  facta  meodosior. 
Multa  enim  scripta  suni  io  i»i8  qaae  faota  noa  sunt,  folsi  trkmpht, 
pliirei  eoiiMlata«  cot/  —  Perser  6,  90  wo  N.  (tehoii  In  Mm  Archiv 
1846  XII  S.  569)  »ad  8.  nil  Madvifr  «nd  Tiaeher  den  Vera  daa  Nm- 
vioa  folgandenniMeii  iatarpaaf  ieraa :  ^Proreniebat  oraiorea  aovi,  aUil*- 
Ii,  adoleieaBtu]i^  Naaek  fftgl  Uaaa,  ebea  daria  liege  der  Nerv  des 
Beweises  dasa  die  Begriffe  $imiii  md  uMeseetUnÜ  parallelialerC  wer*> 
den,  darum  sei  das  Komma  dazwisclien  wesentlich.  Aber  dies  Konma 
wirkt  eher  das  Gegaathall,  da  aun  die  beiden  Wörter  selbstfindi^, 
jedes  fär  sieli ,  zu  oratores  hiaaatretea  obne  irgend  eine  Andeutong 
ihrer  inneren  Ycrbindongr.  Lassen  wir  dagegen  mit  Klotz  das  Komma 
weg,  so  gibt  slulti  gleichsam  als  ständiges  Epitheton  der  adoiescentttfi 
deren  Wesen  überhanpt  an        thörichte  Biirschchen).   Dasz  es  aucU 
stuUos  senes  geben  könne  macht  nicht  mehr  aus  ^  d\s  dasz  man  wäh« 
rend  die  Dichter  Jahr  aus  Jahr  ein  den  schönen  Mai  preisen  aus- 
nahmsweise auch  ab  und  an  einen  schönen  October  oderiNovem- 
ber  erleben  kann.  —  10,  33  interpungieren  N.  und  S.  mit  Madvig 
^tanlum,  quauüim  putesl  qoisquc ,  mtalui  '  wozu  Nauck  bemerkt,  in 
solchen  Fällen  werde  quisque  stets  mit  dem  rolutiven  Satze  verbun- 
den.  Aber  so  bestimmte  Ausdrücke  wie  jenes  stets  wollen  mit 
grösserer  Vorsicht  gebraochl  werdea  ^) ;  denn  sa  obiger  Regel  kos»- 
meo,  wie  selbsl  SabulgramnaCihea  naehweisea,  aacdh  Aoaaahnan  vor» 
B.  B.  um  eiaea  dem  uasrigea  fthalieheo  Bata  ansafälireB  Cio.  Or.  7y 
21:  Naac  iamUim  guisque  laadat  qHantmm  se  posse  speraC  imitari« 
DasB  wir  aun  auch  ansere  Steile  mit  Orellt  «ad  Tiseher  sa  dieses  Aa»- 
aahmea  aihten  hat  seinea  Grand  in  der  Worlstellaiig'*),  da  awa  aoaat 
erwarten  müsle:  guanhtm  quiigue  potea^  UmHm  nüattir^  wie  nntes 
.  19,  69  qood  cuique  temporis  ad  vivendum  datur,  eo  debet  esse  eon« 
tentus.   Am  besten  ist  es  daher  w^  mit  Klotz  in  der  obigen  Stelle 
überhaupt  gar  kein  Komma  za  setzen.  —  Zu  12,  4Ü  *  Exoralus  in  con* 
vivio  a  scorto  est'  fügt  S.  die  Note:  ^ tcorto  hier  von  einem  Knaben 
ffesagt.  Bei  Uv.  heiszt  er  Philippus';  und  !V. :  'nach  den  Nachrichten 
ungewisz  ob  von  einem  Knaben  oder  einer  Bnhierin'.  Wenn  nun  in 
dergleichen  Dingen  eine  übergrosze  GcnaLiigkeil  ohne  besondere  Ver- 
anlassung überall  in  Schulausgaben  nicht  passend  erscheinen  kunn,  so 
sind  obige  Bemerkuagen  hier  auch  nicht  einmal  richtig ;  denn  von  den 


25)  So  sagt  N.  auch  zu  Cn.  et  P.  Scipiones  0,29:  ^so  stets  M.  et 
Q.Cicerones,  Ti.  et  C.  Gracchi».  Was  soll  dazu  ein  SecundÄner  sa- 
gen  der  kürzlich  gelesen  hat  Sali.  Jug.  42 ,  l :  nam  poatquam  Tiberitis 
et  r.  (Tracclins  vindicare  plobera  in  Ubertatem  coepere  cet.,  während 

A]lerdin<!;s  derselbe  Sallust  Cat.  17,  H  sa^t:  P.  pt  Servius  Sullae!   

•i6)  8,  26  (Semper  agens  aliquid,  tale  scilicet  qtmle  cuiuxfpte  Studium  in 
aaperiore  Tita  foit)  kann  naturlich  mit  der  hiar  beregten  ä teile  nicht 
Tcrgliehen  werden»  ^ 
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beiden  Berichten  welche  vod  jener  schnuliIichLn  Tliat  des  L.  Flamini-^ 
nus  umliefen  und  von  Liv.  39  ,  42  und  ungetulirt  werden  fol^t  der 
cicerouische  Cato  überhaupt  dem  zweiten  (vgl.  aliqoem  eoruin  qui  in 
viaculis  esseot  damaati  ni  capitaiw),  mni  in  dietem  htisst  es  gerade- 
sa:  Pt«Q«ntMie  faamam  mnUieirem^  Mint  amore  deperiral,  m  mbH«. 
vum  arceaaitam  aaribii  (Valeriaa  Aaliaa).  Um  iaataalaai  aett  tcorH 
iatar  eatara  relaliasa  qmm  aiallaa  capitis  dannalos  in  Tiacalia  Wbe. 
rat  eat.  —  M  13, 44  «(Dailiaa)  delaatabatar  cra6ro  fiiaati  al  Übid. 
oa*  iankoa  dia  Aoslagar  att  lahlreiche  Faakala  aad  MsailiaalaB, 
roB  danan  ar  nah  Ahends  vom  Schmaiiaa  nach  Hause  begleites  liats^ 
wibrattd  as  doch  nach  Liv.  epit.  libr.  17  featilalrt  dasz  ihm  nur  dar 
^pcrpetuus  hoflOS  habitus  est  ut  revertenti  a  coena  tibicine  canenle 
funale  praeferretur'.  la  crebro  liegt  also  nicht  der  Begriff  einer  gleich- 
lettigen  Menge  sondern  der  einer  häufigen  Wiederholong,  und  nur 
so  passt  es  auch  recht  in  den  Ziisammenhanjii' ,  wie  ja  tinmittaibar.  VOr« 
hergeht:  redeuntein  u  coena  senem  sat'pe  videbani  puer. 

Wahrend  nun  in  den  obigen  Fallen  die  beiden  Herausgeber,  von 
anderen  ErUlärern  abgesehen,  mit  einander  ühereinstimmtcn ,  gibt  es 
ittch  eine  Reihe  anderer  irrig  erscheinender  IkuKukungen  welche  nur 
von  einem  derselben  gegeben  werden,  und  zwar  zeigt  sich  hierbei 
der  Erklärung  dasselbe  wit  üben  bei  der  Texleskrilik,  dass  sich  nem- 
Uüh  Sontaierbrudl  laehr  auf  den  alten  Bahnen  hält  und  früheren  Aus« 
legem'')  folgt,  Nauck  dagegen  mil  Vorlieba  naoe  Wage  der  Erklärung 
einschlügt,  deB  ABsidrtaB  frttiarar  Intarpratan  garadesn  entgegeotritt 
md  tbatall  oaeh  da»  RaiMia  daa  aigaBea  und  lalbitgafaBdaBan  ättM^ 
wadirek  dar  Rtahtigkait  teiaar  BamarbMigaD  mihrfaah  Abbruch  ge- 
MhaheB  iai,  wia  ar  dann  anali  salbat  im  Vorw.  S.  VII  ang^aalaht:  *  ahar 
hOmrte  mir  Basorgata  erragan  daas  OMiaa  BirliliraBg  vaa  jeaatt* 
(Tiaakar  and  Somaiarbrodl)  sa  oft  und  so  waaamUeh  «bwaiabt.*  Aliar« 
dinga  hat  Nanak  daa  nabestreitbara  Verdienst  raahrfaaba  Irthümer  seU 
aar  Vorgiagar  Tiichar  aad  Sosomerbrodt  in  der  arttan  Auflage  itnrs 
■ad  aoUagaad  arwiescn  und  berichtigt  m  haben,  weshalb  wir  van 
diesen  hier  ganz  absahen  können,  obwol  sich  mancba  daraalban  moab 
iader  iweiten  Auflage  Soinmerbrodts  r.eigen'^'^). 

Dafür  eher  ist  Naiick  seinerseits  nicht  selten  in  andere  Trthiimer 
gefaÜMa,  woza  ihn  theUweise  gerade  sein  übermäszigea  streben  nacb 


27)  zn  denpn  halb  und  halb  freilich  auch  Nauck  gehört,  insoferu 
er  schon  1846  in  Jahns  Archiv  Xil  S.  558 — 08  (Beitrüge  zur  Textes- 
kritik oDd  Erkl&rnng  Ton  Cieeros  Cato  maior)  an  viersig  Stellen  aua 
anserer  Seiirif t  be 5« prochen  und  dasn  in  deas  wol  an  beachtenden  Oster- 

irrogramni  des  königsberger  Gvmnasiuins  von  1850  (über  das  Vor- 
wort von  Sali.  Cat.)  uoch  einzchio  Bemerkungen  hinzugefügt  hat:  was 
alles  nachträglich  auch  in  seine  Ausgabe  des  Cato  maior  übergegangen 
iai.  t8)  s.  B.  ö,  14  (spatio  anpremo),  7,  22  (in  manibus  habere), 
11,  (fiUus  is ,  qni  te  adoptavit)  ,  11,  38  (quod  qm  sequitnr),  16,  56 
(a  me  ipRo>  (snccidiam  alteram),  18,  Ö5  (mcribus  boni»  et  artibu«),  20,  72 
(eertis  sensibua) ,  21 ,  78  (tot  artes ,  tantae  scienttae) ,  23 ,  82  (nustra 
vidaamus)^ 
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Selbständigkeit  verleilet  hat,  und  von  diesen  wollen  wir  iüer  Eeispiels 
kalber  «af  einige  etwas  genauer  eingehen.  Zu  3,  7  'qui  mihi  non  id 
Tidebititiir  aecmare,  qa«d  esaet  aeeiwaiidaBi'  beinerkl  N.  sckon  in  Jahns 
ArehivXIl  S.  5fi9:  *«n€h  der  aeaoste  Uabenetier:  diese  Miaaer 
seheiaea  mir  aaa  keiaeiwegs  das  aaaaklagen,  was  sie 
aaklagea  solltea,  als  ob  Cale  sagea  wollte  dass  allerdiaga  der 
Grand  aar  Klage  vofbaadea,  aar  roe  dea  klagendea  aichl  riebUgange- 
gebea  sei!  Notkweadig  masi  es  beissea:  aicbls  tob  der  Art, 
was  anzuklagea  gewesen  wäre"*).  Aber  Naaek  seheiat  su- 
aiekst  <len  Unterschied  iwisehen  anklagen  und  klagen  aiebl  streag 
geaag  im  Auge  behalten  zu  haben,  und  daan  hat  er  den  Zusammen- 
hang  mit  dem  folgenden  nicht  gehörig  berücksichtigt.  Sckon  die 
nfichsten  Worte  ^nam  si  id  ctilpa  senectutts  accideret,  eadem  mihi  nsu 
venireat'  hatten  Hm  in  seiner  Meinung-  stulzis-  machen  müssen,  die 
späteren  Worte  aber  ^sed  omninni  isluisiiiodi  querelarum  in  rnüril>us 
est  culpa,  non  in  aetate'*)  niusten  ihn  i^eradewegs  zu  der  mit  Unrecht 
aiigegniTenen  Ueberselzung  zurückgeführt  haben.  —  In  8,  25  ^  in  ea 
quae  non  vult  saepe  etiam  adolescentt'a  incurril*  soll  nach  Nauck  das 
Würl  adülescentia  nicht,  wie  bisher  erklärt  ward  und  auch  noch  von 
Klotz;  in  seinem  liaiidwürterb.  u.  d.  W.  angenommen  ist,  metonyniiscli 
für  adolescentes  stehen  (was  freilich  ein  seltner  Gebrauch  ist),  sou- 
dera  aef  eioer  PersoaifioatioB  berabea,  wie  vermöge  einer  solchea 
aaeh  das  Aller  kars  Torber  aageredet  Isl.  Aber  N.  bedeaki  aickl 
dass  es  vorher  beisal  ^seaeelas,  si  all  quidquan  altad  v|ti  apportes 
leeaai%  aad  daaaeh  also  aaeh  aa  aaserer  Stelle  sa  lesen  wire  etwa: 
^io  ea  qaae  noa  eolwil  saepe  etiaai  adoleseealia  hominei  imdmcii% 
weaa  aaders  kier  aa  eiae  ihalicke  Persoaifieatioa  gedeckt  verdea 
jnflsle,  was  aber  am  so  weoiger  aoth  tkat,  weaa  wir  aaeh  14,  48  is. 
Betracht  aiehea.  —  Ii,  34  wird  sa  ^itaqae  non  modo  qaod  non  possa- 
SMM,  sed  ne  qaaataai  possumns  quidem  cogiaiar'  folgende  Bemerkaag 

gesMcht:  ^non  modo,  ich  will  aicht  sagen  So  ist  weder 

zu  non  modo  ein  non  ...  zu  snpplieren.'  Freilich  s  o !  Aber  noa  mod« 
bedeutet  auch  nicht:  ich  will  nicht  sagen.  —  Die  Worte  semin^ 
üne  sensu  in  11,  3H  (ita  scnsim  sine  sensu  aelas  senescil)  siud  schon 
in  Jahns  Archiv  XII  S.  565  und  danach  jetzt  in  der  Ausgabe  übersetzt 
durch  'allgemach  in  aller  Gemächlichkeit.'  Dadurch  ist  aber  der  Be- 
grid'  von  sine  sensu  keineswegs  riclitig  wiedergegeben.  —  13,  44 
'caret  ergo  etiam  vinolentia  et  cruditale  et  insomniis,'  Das  letslere 


29)  Wörtlich  aufgenommen  von  Tische r  z.  d.  St.  ohne  dass  er 
freilich  hier  wie  auch  sonst  mitunter  seine  QTiellf  angibt.  Aehnlich 
schon  früher  (1827)  Strombeck  m  seiner  Uebersetzung :  'es  schien 
mir  aber  als  klagten  sie  etwas  an,  welches  nleht  ansnklagen  sei.* 
30)  Aehnlich  5,  14  'sua  enira  vitia  ins'ijuentes  et  suam  culpam  in  se- 
ncctutem  confernnt';  eine  Stelle  welche  Dietsch  ad  Sali.  Ing.  1,  4 
(suam  qnisqne  culpam  actorcs  ad  neprotia)  p.  1 1  hatte  l>o!iut?:en  kön- 
nen um  atme  Ansicht  zu  ätützen:  ceterum  Uaeu  verba  prau  se  Icrunt 
proTCrbü  quandam  speeiem. 


Digitized  by  Google 


Ntnok  —  Sommerbrodt  —  Klotz :  Ausgaben  von  Ciceros  Cai.  mai.  149 

Worl  soll,  wie  schon  im  Archiv  S.  566  hervorgehoben  war,  ^iiolh- 
wendig'  von  insomnia^  ae  herkommen,  v^ie  dergleichen  schlaflose 
Nachte  allerdings  bei  Sali.  Cat.  27,  2  erwähnt  virerden.  Indessen  be- 
merkt bereits  Strombeck  in  seiner  Uebersetzung  S.  114,  1:  'von 
Schlailosigkciten,  an  denen  diku  Aller  von  iNatur  leidet,  kann  hier  nicht 
die  Rede  sein'.  Sehr  gut  passt  dagegen  in  den  Zusammenbang  das 
Wort  inMomniim ,  roa  wetehem  daber  aaeh  Freood  in  WOrterbnelie 
obigen  Ablativ  abieilet.  Ueber  15,  53  *Dialleoli,  plantae,  sirmenta, 
vivlradiees,  propagines,  noone  etreffieiaot  Qt  quemvis  com  idnira- 
tiooe  delectenl?'  redelNanck  eigens  im  Vorwort  S.  VI,  es  sei  ibsi 
■och  nie  rorgekommen  dasz  ein  Sebttler  anf  seine  eigene  Hand  das  ea 
falsch  (d.  h«  als  Snbjects&ominativ  wie  es  Tisoher  fosst)  rersianden 
habe.  Abgesehen  davon  dasz  wir  dieser  von  Nanek  genaehten  Er- 
fihning  ttQsere  eigene  Lehrererfabrung  entgegensetzen  könnten,  be- 
merken wir  nur  dasz  der  Plural  ea,  der  sich  nach  N.s  Annahme  nach 
wacher  es  der  Accusativ  sein  und  solches  bedeuten  soll*')  nur  ge- 
zwungen erklären  liesze^),  auch  uns  für  Tischer  zu  sprechen  scheint. 
—  Wenn  ferner  N.  zu  19,66,  wo  mors  nnt  plane  neflrligcnda  genannt 
wird,  "^öM^  etiam  optanda.  si  aliquo  cum  deducit  ubi  sit  fnlurus  aeler- 
nus'  mit  Hinweisung  auf  Sali.  Cat.  52, 13  bemerkt,  das  sei  nicht  richtig, 
nicht  einmal  nach  heidnischer  Vorstellung-,  so  hat  er  übersehen  dasz 
Cato  roaior  noch  zu  Aufung^  des  vorhergehenden  Kiipilels  (18,  62)  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  er  rede  nur  von  einer  ho- 
nesia  setieclus.  —  Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  uocii  die  Stelle  23,  H3: 
*quo  quiUem  me  proliciscenlem  huud  sauo  quis  facile  retraxerit  neque 
lanquam  Peliam  recoxerit.'  Hier  nehmen  Tischer  und  Sommerbrodt 
einfach  an  dastf  Cicero  den  Aeson  (vgl.Ov.  Metan.  VII 159  ff.)  mit  den 
Peilas  verwechselt  habe"),  Nauck  dagegen  bemerkt  in  Anschlosi  an 
andere  Interpreten  gegen  die  bereits  Tischer  Bedenken  erhoben  hat: 
*Cato  meint  offenbar:  mit  mir  sollte  niemand  einen  so  thö- 
richten  Verjangnngsversnch  Tornehmen  wie  mit  dem 
fei  ins!  Aeson,  dem  die  Sache  nach  Or.  trefflich  bekam,  konnte  hier 
gar  nicht  genannt  werden.'  Aber  die  Thorheit  jenes  Versuches  fällt, 
wenigstens  nach  eben  dieser  bekannten  Erzählung  des  Ovid,  nicht  anf 
Pelias ,  sondern  auf  seine  Töchter  narück ,  Pelias  tragt  eben  so  wenig 
die  Schuld  des  unglücklichen  Ausganges  als  dem  Aeson  das  Verdienst 
des  glücklichen  Erfolges  zuzuschreiben  ist.  Di^tu  kommt  dasz  jener 
*lhörichte  Verjiincfiingsversuch'  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang 
pa««!;  denn  zu  einer  solchen  Verkeht  Iheit  würde  freilich  niemand  Lust 
haben.  Cato  will  vielmehr  sa^a  ii .  er  wünsche  gar  nicht  noch  einmal 
jung  zu  werden,  selbst  wenn  ihm  die  Möglichkeit  dazu  geboten  würde 


31)  Nauck«  Recensent  ia  MüUells  Z.  f.  d.  Gymn.  1855  Ö.  204, 
HartaMnn,  seheint  diesor  Ansicht  freilich  beizupflichten.  32)  Vgl. 
dagegen  z.  B.  auch  13,  02:  ex  quo  efficitur  id,  qnod  ego  magno  qaon- 

dam  cnm  assehsu  omnram  dixi  cet.  83)  Aehnliche  Irthümcr  finden 
sich  aucli  4,  11  bei  Salinator,  16,  50  boi  Ciucinuatus.  In  Bezug 
auf  föttUust  z.  B.  vgl.  ferner  Dietscii  i^d  CaU  42;  3j  52,30. 
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vie  früher  dm  Aeson.  Dtiz  dUeie  IK^IiebHeil  «twa  «iae  (rOgliclitt 
•ein  kftniie  fconinl  dabei  attartigh  gar  nielit  ia  Brtraelit 

lai  TarliergelieBden  alod  wir  bei  BearteUnag  der  baideo  «aa  var* 
Megendea  Aoagabea  vaai  briliacb  and  exageliaeh^pbilolegiaebea  Ue« 
eiehUpaakie  aiiagega<V^  ^  wollea  hier  MuaAbaehlaia  gera  beben« 
aen  daaa  bei  allen  AOMtelhiagea  die  im  aiaaelaea  gemacht  werden 
köaaea  beide  Ar  heilen  i«  aUgemebMa  aaf  taebliger  wiMeaaehalUieber 
<2rnadlege  beraben  and  als  Frucht  eines  eiugeheodea  griladUehea  Sln- 
diaaie  alle  Achtung  verdienen.  Doeb  d««i4  ist  üwe  pldagogisch« 
9r«uchbarkeit  noeb  beiaaswegs  erwiesea,  und  auf  diese  aiiUsen 
wir  daher  jetzt  oooh  unser  Augenmerk  richten.  Freilich  stammen  beido 
Bücher  VooGymnasialdirectoren,  also  jedenfalls  tächtig^eiiSchultnänneru 
her,  doch  das  darf  uns  lucbt  beirren:  denn  ein  Schulmann  mag  in  der 
Praxis  noch  so  anregend  und  bildend  wirken,  so  ist  damit  doch  noeii 
nicht  unbedingt  ausgemacht  dasz  er  ein  gutes  Schulbuch  zu  schreiheu 
imstande  sei,  ym  so  weniü^er  je  aubjectiver  und  individueller  viel- 
leicht jene  praktische  Wirksüiakeil  durch  die  bt  ^oiitlere  Eigenlhüm' 
lichkeil  des  belrelTenden  Lehrers  bedingt  w  ii'd  uud  luifs  engste  luit  ihr 
luüaiumenhängt.  Fassen  w  ir  nun  also  ohne  alle  ^iuiüuiiliche  Uucksich- 
len  die  beiden  Werke  selbst  ins  Auge,  so  haben  wir  es  zuvörderst  mit 
der  Eioleitan^  zu  thuQ,  welche  mit  Recht  den  neuereu  crkläreodett 
Aasgabea  vorgutu^t  wird  am  den  Sebttler«  mi  einem  Schlage  in  den 
nMigslea  Yorkenntniseen  ia  Bezag  aaf  die  Perami  4es  Seteillatellern 
nad  den  Charabler  and  Zwesk  der  ISebrift  m  orientieren.  So  gera  wir 
bier  nnn  die  ron  Naaek  gegebene  Einleitaag  als  aageaiessea  nad  Im 
ganaen  geaUgead  anerkeaaen»  wenn  wir  es  aaeb  lieber  gesehen  bitten 
dasc  ein  Tbeil  des  Raases,  welshea  die  Sbermfiaslg  analabrlieba  i>ar-< 
lagang  des  ganaen  Inhalts  nad  Gedaakangaagea  der  Sebrift  Jetsi  in 
Anapraeb  «mait  (B,  X«— XY)»  daaQ  benntat  wdre  anderes  %n  ergänsen 
oder  weiter  auszufahren,  so  müssen  wir  dagegen  die  HAlfle  der  3oai- 
sasrhrodtschen  Einleitung  theils  als  üherflüssig  theils  geradezu  als 
verwerflich  für  Schüler  bezeichnen.  UeherBüssig  ist  zunächst  die 
ganze  Ausführung  S.  7  und  8  über  die  Ahfassungszeit  der  Schrift.  Für 
Schüler  viel  zu  Nveitlaufig  und  zu  sehr  ins  einzelne  j^ehend,  ist  sits  für 
Gelehrte  anderseits  nichl  j^enfiffcnd,  wird  doch  z.  B.  weder  hier  noch 
aaehher  in  den  erkliirenüen  Anmerkuii^^en  der  Anstosz,  der  si«h  aus 
der  Steiie  i,  2  (hoc  enim  onere,  quud  mihi  commune  tecum  est,  aui 
iam  urgentis  aut  certe  adventinUi^^  senectutis  et  te  et  me  ipsum  levari 
volo)  ergeben  konnte^*),  auch  nur  erwähnt,  obwol  das  eher  hierher 
gehurt  hatte  als  manches  andere  und  jcuü  Stelle  selbst  zu  S.  8  sogar 
citiert  wird.  Ungleich  schlimmer  sieht  es  Liide6i»eR  noch  mit  der  andern 
Partie  in  der  Eialeitung  in  welcher  eine  scharfe  Kritik  von  Ciceroa 
gaaseai  aafireten  and  seiner  |K>litiseben  Handkiagsweise  gegeben  wird, 
die  doeb  an  dieser  Sielte  aiebls  fkf  sieb  aber  sehr  viel  gegea  sieh  bat. 


94)  VgL  Tis  ober  S*  4  wo  dieser  Einwurf  an  lelebt  ahgemeoht 
wird. 
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ZanSehst  kann  sie  keincswefirs  Anspruch  auf  nnhcstrilfr'ne  Wahrheit 
machen  ;  manche  Funkle  die  das  ßüd  vvebenlhch  heben  mubleii  sind 
ganz  anberücksichtigt  geblieben,  z.  B.  das  an  sich  ehrenwerlhe  sire- 
ben Cieem  il«t*  di»  «omch^b  ordimiai,  da«  fiMcigawIdil  dar  fir» 
leieM  «ufreoht  su  •fhaUeu»  worats  aieb  mindiai  iekwanktii  iii  soiMn 
ivflraton  6rklirt»  Bedtmi  wflrde  jene  Clianikterifliik  aetbat  wm  at« 
dareliaaa  walMr  wftr«,  dooh  kaiMfalla  daia  gaeignet  ada  dieBiiiltilwif 
aiier  Sebalaoagaba  ftir  SacoBdaaar  anazffNMcbaa  md  dai  Seholara  tttia 
Masatacliafl  ni«  omeA  lla&ae  i«  veraiittahi  sum  waMMB  tr  mULimI 
laab  viel  leaevi  and  lernen  aoll.  Wie  kann  er  der  Grösse  dea  llannea 
vil  Benmnderung  aich  erfreuen  wenn  er  gleich  anfangs  aber  ihn 
gelesen  bat  dasz  er  (S.  6)  *a.  46  tnm  aweitenmale  eine  sittliche  Nie^ 
derlage  erlitten  habe  deren  Gröeae  nur  durch  Caesars  feines  oed  rück^ 
sichtsvolles  Benehmen  einigermaszen  verhallt  warde%  dass  er  *Bich 
selbst  nnd  der  Sache  der  er  fniber  angehangen  hatte  nnfren  g-eworden 
seP,  d^<7.  i  r  (S.  10)  später  die  Schuld  zu  sühnen  gesucht  habe  die 
seit  sein<^r  z\veideiitis:en  Stellung  auf  ihm  lastete'  iisw  ?  Es  ist  eine 
pädagogische  Suiido  der  Jiif^orid  ihre  Ideale  7.11  verkiitninern ;  Mänsrel 
lind  Schwachen  ycigen  sieb  freilich  in  allem  menschlichen  und  lern 
sei  es  sie  der  W  ahrheit  zum  Trota  wegleugnen  zu  wollen,  aber  man 
soll  inchl  getlissenllich  von  vorn  herein  den  Bück  der  Jugend  dorthin 
lenken  und  ihr  die  Freude  und  siüliclic  Erhebung  verderben,  von  deren 
edler  Höhe  die  prosaische  Erfahrung  den  Menschen  nur  zu  früh  herab- 
zieht. Um  so  mehr  mOeaen  wir  uns  wundern  dast  Sonmerbrodt  nickt 
wenigsteiM  i»  der  «weiten  Anflage  jeiePkrli^  der  Binleitong,  die  itecer' 
dem  Mil  den  Inhalte  der  voriiegenden  Sekrifl  gar  niehta  sn  thmi  bat, 
geatriaben  bat,  da  doch  aebon  in  der  Becenaion  der  eraten  Anflage  yeii 
Jordan  in  Mataella  t,  t  d.  Gyam.  1851  S.  568  Ober  eine  aolebe  Kritik 
Cioeroe^m  Geiafe  Dmmiftna  ein  gereeblea  nnd  eniaebiedenee  Verd«M^ 
rnntaganrlail  seflllt  war.  Wir  bedauern  den  in  der  eratea  Haitle  der 
Blnleitang  bertehebden  Tob  aufrichtig  end  nibiaen  gestehen  dasx  Wir 
am  seinetwillen  Sommerbrodts  Ausgabe  unsern  Schülern  niebt  eni>« 
pfehlen  möchten,  da  wir  sonst  gleich  damit  anfangen  mQsten  die 
ersten  Seiten  des  empfohlenen  Buebea  fdr  dieSeböler  wenigatena  mOg» 
Kelwt  nnschadlich  zu  machen. 

M'endcn  wir  uns  aber  weiter  zu  den  dem  Texte  beig-ecebenen  An- 
Morkunjij^en,  so  läszt  sich  gegDn  sie  bei  Sommerbrüdl  im  ganzen  wenig, 
bei  Nanck  dagegen  sehr  viel  und  ganz  erhebliches  einwenden.  Wenn 
die  Bemerkuogeu  für  das  Bedilrtnis  der  Schüler  sorgen  und  durch  Er* 


35)  Sehr  wahr  sagt  R.  Die  t seh  in  diesen  Jahrbb.  1855  LXXII 
&.  577:  Bs  ist  überhaupt  erfreulich,  wenn  m&n  der  Jugend  gegenüber 
dae  wiaaenaebaftUebea  fir&st  und  die  Stufe  der  Ausbildung,  welche  Ci- 
cero erreicht  hatte,  ins  rechte  Licht  gestellt  aiabt,  da  dieao  nur  ttti 

leicht  sich  jetat  Terfülirt  sieht  über  Jenen  Mann  abzusprechen,  von  dem 
»ie  Bicli  <>rsi  viel  ^utes  aneip^-nen  sollte  und  müste ,  ehe  eie  «ein  histo- 
risehcs  liüd  iii  voller  Wahrheit  und  Richtigkeit  zu  fassen  und  au  be- 
nrtolte  aicb  erkChnen  dirfle. 
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gänxung  ihrer  Kenotnisse  wo  es  BOtb  ihui  die  haoslicbe  Praparalioo 
ond  das  OberselieB  in  der  Sebole  iBlestiv  md  extensiv  i&rdern  soUen, 
eo  können  wir  ee  nielit  billigen  dest  Nenck,  dem  doeli  eeben  in  Beireff 
•einer  Ansftbe  des  iieltns  eine  s«  grosse  Spirlieblieit  der  lustoriselieB 
Notisen  vorgeworfen  wer^),  hier  noeb  weit  sparsamer  gewesen  ist. 
Ja  mit  ilnsnahme  der  fiinleitnng,  wo  von  Cato  maior,  taeltos  nnd  Scipio 
samt  seiner  FamiUe  die  Bede  ist,  last  so  gnt  wie  gar  lieine  gesebicbt- 
liebe  Bemerlinng  gegeben  bat..  0ass  der  SohQler  solobe  Notinen  in  je- 
dem Handwdrierbnehe  finden  könne  (S.  V)  laszt  siob  leiebt  prsliiiseb  - 
widerlegen^  biesse  auch  von  einem  solchen  Werke,  wenn  es  nicht  etwa 

.ein  Speeialwörterbuch  zum  Cato  maior  sein  soll,  wahrlich  zu  viel  ver> 
langt.  Wollte  Nanek  bei  den  an  sich  schon  zahlreichen  (es  sind  an  100) 
und  dann  sich  groszentheils  mehrfach  wiederholenden  Eigennamen  die 

-  Sache  YereinFachen,  so  konnte  er  ja  leicht  ein  kurzgefas2;tes  alphabe- 
tiscbes  Register  anliän^en,  aus-dem  sich  der  Schüler  jeden  Aiig-cnhiick 
Raths  zu  erholen  vermochte.  —  Auch  m  einer  anderen  btixichung  bat 
Nauck  bisweilen  vergessen  dasz  sein  Buch  für  Schüler  bestimmt  ist; 
denn  so  rühniundc  Anerkennung^  im  allgemeinen  der  kurze  und  schla- 
gende Ausdiuck  seiner  Bemerkungen  verdient,  so  gilt  doch  auch  hierT 
sunt  certi  deiiiiine  fines;  manche  Punkte  des  Commentars  bedürfen  zu 
ihreoi  Verstaodui^i^äe  wiederum  eines  Commentars  von  Seiten  des  Leh- 
rers 

Wenn  aber  eine  gute  Schulausgabe  in  den  Bemerkungen  auf  der 
einen  Seite  das  zuwenig  vermeiden  musz,  so  hat  sie  sich  anderseits 
noch  mehr  vor  dem  zuviel  in  acht  zu  nehmen.  Dahin  gehören  znn&cbst 
alle  solebe  Anflibrnngen,  welehe  Aber  den  geistigen  Horisont  der  SebA- 
ler  fär  welche  das  Bneb  nnniebst  bestimmt  ist  hinaos  liegen  oder 
doeb  mit  dem  Verstfindnisse  der  vorliegenden  Sebrift. selbst  nichts  no 
tbnn  haben.  Dergleichen  finden  sich  bei  Nanck  nicht  viele  (u  B.  1,  S 
die  etymologische  Bemerkung  sn  dignui;  6«  13  ^teribem,^  Auch  Pe- 
trarca nnd  Leibniti  starb  mit  der  Feder  in  der  Bend';  1%  63  mteiari^ 
iati$;  19,  70  reUqmts;  33,  82  dornt)  ^  bei  Sommerbrodt  aber  desto 
mehr,  so  dasz  es  nicht  noth  thut  aus  den  zahlreichen  ohne  Noth  ange> 
fahrten  Stellen  eines  Plato,  Polybius,  Plutaroh,  Taeitos,  Valerius  Ma- 
ximus noch  besondere  Beispiele  anm  Beweise  hervorsnbeben^}.  Da* 

36)  Vgl.  die  Beeension  von  Schfits  In  MfitzellB  Z.  f.  d.  Oyam. 

1853  S.  780  f.  Dagegen  ist  Hartmann  in  seiner  freilich  nur  oberfläch- 
lichen Recension  des  Cato  maior  ebd.  1855  S.  203  mit  Naucks  vorfalircn 
allerdings  einverstanden.  SD  So  sollen  zu  1,  1  die  Worte  ''ein  armer 
doch  redlicher  Mann'  die  Erklüruu^  des  i$pätereu  Verses  ille  vir  haud 
magna  ewn  re,  sed  plemtt  fidei  geben ,  oluie  dasa  dies  im  mindesten  aa- 
gedeutct  ist.  Aehnlich  steht  es  mit  den  Bemerkungen  zu  7,  21  (eivinm), 
18)02  (auctoritatis  'könnte  allenfalls  auch  der  Accusativ  sein*);  18,65 
(sie:  wie  wir  es  sehen  an  den  Brüdern  des  Teren^)  u.  a.  m.  Vergleiche 
nneb  Hartauum  bei  Mfitadl  1855  S.  204.  38)  Was  in  aller  Welt  soll 
s.  B.  die  ans  Tischer  entnommene  Bemerkung  zu  20,  72  Z.  4:  *Bei  Fla- 
tarcb  Solon  c.  31  gibt  Selon  diese  Antwort  nicht  dem  Pisistratu«  selbst, 
süuiii.in  es  heiszt  tcoIImv  —  nvvd'avoftivcov  nsw  .  V  ]It'Igzt  es  doch 
bei  deiuselbeu  riuteicii  de  rep.  seni  gerenda  21  ^Xü  p.  128  f.)  gerade 
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gegen  ist  Nanrk  in  einen  anderen  noch  ^^  ci(  schlimmeren  Fehler  ver- 
fallen. Es  lät  ja  wol  allgemein  anerkannt  dasz  dem  Zwecke  einer 
Schulausgabe  kritische  Aoseinandersctzungen  fremd  sind,  noch  viel 
mehr  aber  ist  naturlit;h  jede  Art  von  Tolemik  gegen  andere  Erklärer 
fern  xu  haUen;  der  Polemik  die  geheiligte  Pforte  der  Schule  öirueii 
hat  leider  nur  zu  leicht  und  zu  schnell  zur  Folge  dasz  das  heilsame  ' 
Vertrauen  des  Schülers  auf  die  objective  Auctorität,  die  ihm  imponieren 
goll,  untergraben  aad  die  frahreife  Jof  end  la  jenem  widerlichen  bla- 
•ierten  abapf eohen  verleitet  wird ,  den  maii  bentivtage  ao  oft  gern 
eine  lakoniaohe  Zncht  enlgegenaetsen  mftohte.  Nanek  Imt  non  aber 
vielfaeh  polemiaolie  Bemerkongen nieht  snrdekbalten  k^kinen»  und  wenn' 
dabei  freiliob  die  Namen  der  angegillfenen  Gelehrten  neistena  ver- 
seliweigt,  so  ist  das  namentlieh  rar  Sehfiler  denen  Jene  Namen  doeh 
nnr  ein  bobler  Seball  sein  wfirden ,  völlig  gleiehgiltif  .  Da  begegnen 
aas  (vom  Vorworte  gani  abgeaeben)  polemische  Aenasernngen  gegen 
die  fraberen  Erklirer  7, 3i  und  23, 83,  gegen  Tiseber  16^  63  nnd  31«  77, 
gegen  Sommerbrodt  13, 44  nnd  16,  ö6  sogar  zwei,  gegen  Madvig  9, 27, 
gegen  Hand  Turs.  der  sogar  nur  citiert  wird  18,  65,  —  ja  selbst  in 
Bezug  nuf  eine  falsche  Variante  2,  5,  so  wie  in  Betreff  ganz  anderer 
Schriftsteller,  z.  B.  Nepos  7,  24,  Ovid  17,  59  gegen  Freund,  Phaedroe 
7,  21  gegen  Raschig**).  Fürchtete  Naiick  an  einigen  bisher  falsch  er- 
klärten Stellen  dasz  (S.  VI)  stillschweigen  für  Zustimmung"  g;^enommen 
werden  könnte,  oder  wünschte  er  ab  und  an  seine  Erklärungen  g'cg-en 
Kinwande  oder  Misdeiitungen  zu  schützen,  so  g\bt  es  ja  Zeitschriften 
stmig  in  denen  er  anderen  Gelehrten  gegenüber  die  Richtigkeit  seiner 
abweichenden  Ansichten  verfechten  und  dabei  auch  polemisch  verfah- 
ren konnte,  in  einer  Schulausgabe  aber  ist  letzteres  stets  vom  Uebel.  \ 

Das  schlimmste  aber,  was  eine  Schulausgabe  thun  kann  und  wo- 
durch sie,  >\ie  wir  gleich  anfangs  zugaben,  ihren  Zweck  geradezu  ver- 
fehlt und  scbadlicb  ftatt  nützlich  wirkt,  besteht  darin  dasz  sie  dem 
Schüler  seine  Arbeit  mögliebst  ganz  abninnt,  Jede  Anstrengung,  ohne 
welehe  sieh  doeh  weder  Körper-  noeh  Geisteskrifle  entwickeln  kön- 
asn,  ibm  an  ersparen  sachl»  mit  einem  Worte  sieb  dem  Charakter  der 
mit  Recht  vermfenen  Eselsbrfieken  frQberer  Zeit  wieder  nihert.  Die 
Absicht  des  Verfassers  dabei  mag  noch  so  gnt  sein,  das  Resnltat  ist 
immer  dass  solche  Ausgaben  yon-dcn  Schalem  misbraueht  werden  und 
daher  so  weit  es  die  Schnle  vermag,  von  ihnen  fern  an  halten  aind. 
Wenn  nun  in  dieser  Hinsicht  schon  Sommerbrodt  an  einigen  Stellen 
den  Schülern  eine  schädliche  Uebersetzungshttlfe  geleistet  hat,  was 
wir  indessen  da  ihre  Zahl  nicht  eben  sehr  gr^ss  ist  wegen  der  Ab- 


wie  bei  Cicero:  itiiiipccvtog  8^  rov  FlhiaiGtQarov  nghg  uvtov  xal 
xvv^avo^ivov^  zlvl  mnoi^tiq  xavta  nqurrbL ,  TdS  yjjQa  elitsv. 
39)  Die  betreffende  Bemerkung  über  equidem,  weiche  in  der  Ausgabe 
det  Phaedms  von  Nsnok  faat  bnehBtttblicb  wiederkdirt,  wird  In  d^  um- 
sichtigen Recension  der  letzteren  von  Ebers  in  diesen  Jahrbb.  1856 
LXXI  V  8.  285  selbst  unter  den  Noten  zam  Pbaedrus  gerfigt,  wie  viel 
ueUi  im  Cato  maior! 
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hang-igkeit  eiuca  solchen  Urteils  von  äubjectivem  ermessen  nur  des- 
halb hier  rügeo ,  weil  der  Vf.  trotz  der  sehr  richtigen  Warnung  des 
Recensenten  der  erateo  Aoflage^)  selbst  m  den  von  diesen  eigens 
atgeftiirltB  Beispielitellen  (wie  %2  cui  qui  pareat;  §  6  itl«e  l|iio 
parrenifti  n.  a.)  in  dar  naoaii  Anflage  ni^tlt•  geindert  hat,  so  wfinla 
jeaar  BaoaDiant  mit  Fng  uad  Reeht  wol  kanai  aaia»  Aagaa  traoen, 
wau  aaia  Blick  la  dar  Naackschea^  Aoagabe,  wohin  ar  aieh  aaeh  nur 
riahtata,  aaf  Datsonda  solcher  ganz  fertig  dargeboleDenJUeberaetuo« 
gen  Man,  walaha  hei  dem  Ireffendaten  and  geachmaekTollatea  Ah' 
draeka,  dar  ata  grdsteatheils  aasaeichaet'*),  für  den  SehAler  niobta 
aaderea  sind  als  Tragheilshrfickaa  an  etnem  mfthelosen  Verstlndaisse. 
Wer  möckte  wol  leugnen,  yrtß  Nanck  zu  seiner  Rechtfertigung  S.  V 
herforbebt ,  dasz  'die  Entscheidung  ob  omnis  aller  oder  jeder  be^ 
deutet,  oh  ras T ha  tsa  eben  oder  Tbaten,- Ereignisse  oder  Ver* 
haltnisse  sind'  oft  recht  schwierig  ist,  aber  soll  eine  Scl^ulausgabe 
einem  Schüler  denu  alle  Schwieritrkeilen  ans  dem  Wege  räumen  oder 
nur  solche  zn  deren  Bßwulligung:  die  Kraft  des  Schülers  nach  seinem 
derzeitigen  Standpunkte  niclit  ausreicht  ?  Die  Nauckscben  Aiimerkun- 
geu  verlrel»jn  gew  issermaszen  die  Stelle  des  f>ehrers,  aber  der  grosze 
Unterschied  isl  der  dasz  der  Lehrer  nachtrtiglich  den  unrichtig  oder 
geschmacklos  übersetzenden  Scböter  durch  geeignete  Nachhülfe  mög- 
lichst selbsiüudig  zu  dem  bessern      fuhren  oder  durch  seine  Mit^cliü- 
1er  führen  zu  lassen  sucht,  —  eine  Aasgabe  wie  die  von  Nauek  da« 
gegen  dem  Schüler,  chü  er  auch  nur  bei  seiner  liüuälichcn  Fruparation 
zum  nachdenken  kommen  kann ,  den  richtigen  Sinn  in  der  ausgesacb^ 
testen  Form  gleich  fix  und  fertig  darbietet  oad  den  Lehrer  in  die  Lage 
hriag^  steh  in  der  SInade  «iaa  nach  dan  Unutiaden  »ehr  od»  weniger 
ToUslindige  Uehersetsung  vorleHan  sa  lassen.  Die  Pelcge  aas  Nanck 
hier  aasnffihrea  hiesae  hei  der  aberraiehen  FdUe  derselhen  faat  daa 
halhe  Baoh  aassehreihcn,  nor  aosn  Ueherflnsse  weisen  wir  hin  anf  den 
gansen  Ahsats  an  4, 11  m»  toga^  anf  15,  61  an  imiriii  (^t  ea  sich 
aas  diesen  —  das  GrOa  ans  den  Saheiden  —  *horvorgesrbeitet%  flm- 
dit  dann  *hrtngt*  es  die  Fracht,  spici  ordme  in  der  regelmissigen  ^Forn 
der  Aehre  geschichtet^),  oder  auf  die  SchluszbeBerkung  des  gansen 
Buches  (re  experti  *naoh  thatsiehlieher  Erfahrung',  probare  ^guU 
heiszen').  Wir  erkenaen  aehen  anderen  rühmlichst  bekanaten  Gaben 
des  Verfassers  mit  freediger  un4  dankbarer  Benaizang  namentlich  auch 
die  an  dass  er  dem  Sinne  des  fremden  Idioms  m.eist  einen  höchst  treffen- 

40)  Jordan  in  Mützells  Z.  f.  d.  Gymn.  1851  S.  553,  welcher  die 
Recension  mit  den  Wmrten  aehliesst:  ^In  dieser  Weise  ist  oft  gefehlt, 
YfM  namentlich  an  allen  den  Stellen  durchaus  nicht  gut  zu  heiszen  ist 
an  denen  der  Sinn  dem  Schüler  wol  klar  ist,  die  treffende  UeberRptzung 
aber  einige  Schwierigkeit  macht.  Hier  ist  das  recht  eigentliche  Feld 
seiner  Sclbstthätigkeit ,  aaf  dem  er  ohne  Sehadea  für  die  Eaftwieklang 
seiner  geistigen  Kräfte  durch  seine  Ausgabe  keine  befneme  Erleich* 
terung  finden  darf.'  41)  Selbst  Variationen  kommen  vor;  so  wird  zu 
(Vyruä)  moi'iens  9,  30  hinzugefügt  'auf  dem  Sterbebette',  22,  79  dagegen 
'im  Angesichte  des  Todes.* 
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den  echt  denlschen,  mitunter  selbst  uberrdsclienden  Ausdruck  zu  ver- 
leiben weisz  ,  und  zweifeln  nicht  daran  dasz  smn  Unterricht  in  der 
Praxis  hüi  list  anregfend  wirken  wird  und  seine  ScliüU  r,  \>ie  er  es  selbst 
ab  wünscbcnswerth  bezeichnet  hal*^),  in  den  lateinischen  und  g:ricchi- 
schen  Stunden  bei  ihm  auch  ein  gut  Tlicil  deutsch  lernen;  aber  der  Ver- 
fasser ist  leider  in  Bezug  auf  seine  lilterarischen  Erzeuenisse  auf  einen 
fabchcn  Weg  geralhen,  indem  er  seine  wenn  auch  iiutunter  irrigen 
doch  stets  geistreichen  und  interessanten  Ansichten  statt  sie  wie  früher 
in  Zeitschriften  niederzulegen,  so  wie  seine  von  feinem  Geschmarke 
und  ungewöhnlichem  Sprachtakle  zeugenden  Leberseizungen  statt  bie 
wie  [t  über  geradezu  als  solche  etwa  in  Programmen  zu  veröfifentiichen, 
nun  in  Schulausgaben,  und  zwar  in  rascher  Folge,  untersobringen 
sacht,  obae  sa  bedenkeD  dass  was  aa  anderem  Orle  böebst  dankens- 
werlb  gewesen  wSre  htei^  geradeso  als  verkebri  and  sobidlieh  be- 
ifliebnel  werden  musz.  Wir  sagen  mil  Absiebt,  Nanck  bsbe  eine  falsehe 
^abn  eittgescblagen:  denn  da  er  sieb  in  seinen  bisberigen  Aosgaben, 
SB  denen  jetzt  noch  der  Ütpw  gekommen  sein  soll,  in  dieser  Hinsiebt 
mehr  oder  weniger  treu  geblieben  ist.  Ja  die  Haoptstarke  seiner  Com- 
mentare  gerade  in  diesem  pftdagogischen  Fehler  bernbt,  so  lasat  sieh 
kanm  erwarten  dasz  er  in  Zukunft  bereit  oder  auch  nur  im  Stande 
sein  werde  eine  so  fandameutale  Umgestaltung,  wie  sie  allerdings  notb 
thäte,  mit  jenen  vorzunehmen,  obwol  bereits  mehrere  Reeensenten  mit 
Bestimmtheit  auf  den  gefährlichen  Misgriff  des  Verfassers  anfmerkiMm 
gemacht  haben 

Sollen  wir  nun  zum  Schlüsse  unser  Urleil  über  die  beiden  vor> 
liegenden  Werke  als  Schulausgaben  kurz  zusammenfassen,  so  ist 
es  folgendes:  Sommer  brodts  Ausgabe  würde  wegen  des  Charakters 
ihrer  Anmerkungen  wol  im  ganzen  als  für  Schüler  g-eeignet  be/A  Jchnet 
werdeu  können ,  aber  wegen  ihrer  zur  Hälfte  pädagogisch  geradezu 
verwerflichen  Einleitung,  die  man  doch  von  dem  ganzen  nicht  trennen 
kann,  luszt  sie  sich  nicht  direct  empfehlen,  sondern  höchstens  in  der 
Hand  der  Schüler  dulden;  —  bei  Nauck  aber  erbeben  sich  selbst 
hiegegen  entscheidende  padogogisciic  Bedenken;  sein  Buch  darf  den 
Schulern  nicht  zuganglich  gemacht  werden,  wenn  mau  sie  anders  zur 
SeibsUhätigkeit  anhalten  will,  während  es  dagegen  von  den  Lehrern^) 


42)  Osterprogr.  von  Königsberg  i.  d.  N.  1850  S.  21:  alle  Lectio- 
nen,  swnal  die  sprachlichen,  könneii  und  sollen  stets  in  die  beathnmteste 

Beziehung  »ur  Muttersprache  treten,  und  es  wäre  vielleicht  ganz  zweck- 
TB'v<7.i^^  wenn  auch  die  lat.  nnd  griech.  Stunden  als  deiitscTie  anfgeführt 
winden:  neuilich  als  deutsche  Btundeu,  in  welchen  das  Deutsche  am 
Lateinischea ,  in  welchen  es  am  Griechischen  gelernt  würde.  43)  8o 
Sehiits  in  der  Beoenslon  des  Laelins  bei  Mütsell  Z.  f.  d*  Gjmn.  1853 
S.  786,  Hartmann  in  der  des  Cato  maior  ebd.  1855  8.  204,  Eberz  in 
der  desPhaednis  N.  J«hrbh.  1856  LXXIV  S.  284 f.  44)  Vgl.  Schütz 
a.  ».  O.  S.  785:  Herr  ^^auck  hat  aber  vielfach  mehr  föt  den  Lehrer  ge- 
lehrieben  als  fiir  deü  SefaÜler,  d.  h.  jenen  meist  in  sehr  treflSsnder  Weise 
auf  die  Punkte  anfinerksam  gemacht  die  bei  einer  näheren  Besprecliuiig 
besoade»  fruchtbar  sein  können;  Ebera  a*  O.  S.  287:  wenn  ich  auch 
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weg^en  der  Menge  von  anrependon  Gedanken,  voti  gelungenen  üt'ber- 
selznngen ,  von  scharfsinnigen  lu  ut  n  Ansichten  (von  dent  n  sich  hei 
Hommerbrodi  nicht  viel  findet)  mit  grosxeni  Nutzen  zn  Haihe  gez.ogeu 
werden  kann,  wobei  mir  zu  bi  (lauern  ist  d«sz  dazu  der  Verfasser  eineB 
80  Terf«hlten  Weg  eingesehUgea  hat. 

HaAttover.  Gtutav  Lakmeyer. 


10« 

A  1  e  s  i  a. 


Das  Allienaeiim  fraiK^ais  Jahrg.  1856  S.  384  ff.  enthält  einen  lan- 
gen Arhkel  über  du:»  wirkliche  Alesia.  l>a  ich  dieseu  ioteressanteo 
Artikel  noch  nirgends  beachtet  gefunden,  erlaube  ich  nir  einen  kür« 
Ken  Aoszug  zu  geben. 

Sciion  seit  einifr^r  Zeit  lialle  di»  Flur  des  Dorfes  Alaise  auf  dem 
Wege  von  Omans  nach  Salin  bei  dem  Dorfe  Nans  durch  die  Menge 
der  daselbst  gefundenen  alten  Waffen,  wie  Sibelklingen,  Pfeile  nsw. 
die  AuAnerksamkeit  der  Besneher  des  Mns£e  so  Besänne  erregt.  Hr 
de  la  Croix,  Stadlbaumeister  von  Besannen  kam,  durch  Zufall  darauf, 
dieses  Alaise  fflr  das  Alesia  Caesars  an  halten,  xumal  es  auch  in  alten 
Urkunden  Alesia  heissl.  Das  bisher  dafnr  gehaltene  Alise  bei  Flavig'ny 
passte  ihm  nicht  1)  wegen  der  34  lieues  bis  sur  Saone  betragenden 
Bntfernang,  2)  wegen  der  doppelten  £bene  zn  beiden  Seiten  den 
Berges^  die  in  eine  dritte  mflndet,  3)  weil  der  Berg  ?on  Westen  nach 
Osten  lauft.  Dagegen  ist  die  Lage  von  Alaise  so,  dasz  der  Berg  von 
IVorden  nach  Süden  läuft.  Zwei  Flüsse  umfassen  den  Berg.  Nach  Osten 
lag  das  Lager  des  Vercingctorix ;  das  Thal  1  lieue  lang:,  das  einzige 
der  Umofep^end,  wird  von  den  Bauern  le  plans  (plaoilies)  genannt. 
Hier  waren  die  Trancheen  und  doppelten  Wälle  Cae3ars,  deren  Spuren 
noch  jetzt  la  fossure  und  les  vallieres  heiszen.  Das  eine  Ende  des 
Thaies  heiszt  ile  de  bataille,  weiter  oben  ist  dus  diaitip  de  guerre. 
Am  Zusammenflusz  der  beiden  Flüsse  liegt  das  Dorf  Myoa,  der  Sai^c 
nach  ein  Cavalleriequartier.  Die  gallische  llülfsarmec  lagerte  auf  den 
Höben  gegenüber  Alci>iä.  Aucii  diese  ilulicn  tragen  noch  Spuren  der 
Befestigungen  pnd  diese  haiszen  la  fossure.  Von  der  Mündung  der 
FIdsse  am  nttrdllehen  Ende  Alesias  erhebt  man  sieh  auf  ein  Plateau, 
wo  die  Rdmer  ihre  Beservequarliere,  ihr  Lager,  die  Spitse  der  Um- 

«OS  den  mit  aBer  dNnbeit  ansgesprocheneii  Bedenken  die  Nan^ache 

Ausgabe  einem  Schüler  nicht  empfehlen  würde,  so  bietet  sie  doch  dem 
Lehrer  an  sahlreichen  Stellen  viel  gutes  nnd  gibt  manche  nicht  mibe- 
achtet  SU  lassende  Winke. 
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Wallung  halfen.  Es  heiszt  le  camp  de  la  Mine  und  slöszl  an  den  Ci- 
meliere  des  goudes,  wo  der  HauptangriiI  der  Gaüier  stattfand.  Dar- 
über lieg-t  der  Camp  de  Cassar,  eine  grosze  iiedoule,  aiillen  auf  dem 
Plateau  aber  das  Champ  de  vietoire.  7  lieues  von  hier  nach  Ni).  an 
der  Passage  des  Ognon  heiszt  ein  Orl  auz  Armes  und  aux  ßataiiles  in 
der  FInr  von  HulTey,  und  Bataille  in  der  Flur  Bruery,  hier  mag  das 
lavallcriegefecht  stattgefunden  haben.  Von  hier  nach  Ahse  sind  30 
heues.  Ein  mebreres  entlHIIt  dtff  Sehriftchen:  Alesia,  extrait  des  M^^ 
■oir«f  de  la  Society  d^^malttion  da  departemeot  da  Doabs.  Broch,  in 
8L  58  Pag.  «ree  8  eartes.  Besn^oo. 

Niher  aaf  die  WahrocheiDliehkeit  dleaev  Sefeaaptung  einzugehet 
iiluebt  der  Zweck  dieser  Notis,  es  genügt  wol  wa  Imefken  dati 
die  Sebwierigkeitett  der  Aaslegang  bei  der  AsBähne  einet  so  weil 
öftllek  liegenden  Ales»  keineswegs  MAweggeriant  sind,  eher  noch 
iiMreicher  herTortreten. 

Baotsen.  H*  8i^b0m. 


ßerichie  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnuügen,  statistische 
Notizen»  Anzeigen  von  Programmen, 


Ajcsteboau].  Je  seltener  wir  apecielle  Nachrichten  über  das  höhere 
rnterrichtswesen  unseres  so  hoch  stehenden  Nachbarlandes  Holland  zu 
erhalten  Gelegenheit  haben,  um  so  willkommener  ist  uns  das  Programm 
des  CfTiiiiMtiiiiiui  xa  Anutodtm,  welches  nach  Beendigung  des  Schol- 
jsbrs  ISö&'^M  snsgegebeii  worden  ist.  Diese  A'nstalt  hat  zwei  Abthei- 
lunpen  ,  cHe  erste  zur  Vorbereitung-  ffir  die  akademischen  Studien,  die 
«weite  für  solche  welclie  sich  geweibliclien  Be>;<  h;lttiL;uiif;cn  widmen 
vollen  bestLmmt.  Der  Cnrsus  des  ganzen  Gymnasiums  ist  auf  ü  Jahre 
berechnet  und' ainfassit  Ö  Klassen,  von  denen  II,  III  und  IV  die  beiden 
Abtheilnngen  getrennt  haben«  Den  Lehrplan,  in  welchem  die  Keligion 
niclit  zu  finden  nach  den  «r<»<Tcnwärtigen  in  Holland  bestehenden  Ver- 
hältnissen wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  wird  man  ans  folgender  dem 
Stuidenplau  für  1857  entnommenen  Tabelle  kennen  lernen^): 

'       I         II  III  IV         V  VI 

lA.  2A.    iA.  2A.    lA.  2A. 
Uteiiüsch....   10    4  4        0    —     10  —    10  8 

Oriechiscli   -«6     —  8     —  6—434 

Holländische  Sprache. ... .  42  2  2        —  — 

HoU&ndische  Litteratur . . .  —     —   —  —   —  —   —  1 

Fransösiech   4        4  2    6  2  4 

Deidsdi   —    —    4  24  24  22 

*)  Die  Zeichen  «■  >  bezcicliTien  Combinationcn  zweier  Klassens 
die  ohne  solche  Zeichen  gesetzten  Zahlen  geben  die  Unterriehtsstnnden  an. 
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Kngliscli  

Geographie,  alte  «.  neue. . . 

Geographie,  matfaem  

Vaterlandageschichte  

Al)<rem .  Oeitchichte. .  •  

Alte  Geschichte  

Mykologie  

Ibtliematik   

AstiqidtilteB  

Alte  Littoratnrgesdi«  .«•«.• 

Hebraelseli ,  facult. 
BuchhalttiDg,  facult  

Ausserdem  wird  für  alle  Klassen  eine  Stunde  w.  Unterweisung  im  ge- 
radlinigen aeichnen  ertlipjit.  Ilemorkenswerth  ist  dasz  splir  häufi? 
zwei  Stunden  hintereinander  deutselben  Lchrgegenstande  gewidmet  äiud, 
ja  in  III  2  folgen  sogar  djr«i  Standen  FranaSswcli  hintereinftaitor.  Dw 
Gang  des  Unterrichts  wird  man  noch  hesser  aus  den  eingeführten  L^br- 
biicherii  iiii  l  gelesenen  St  liriftstellem  ersehen.  Im  Lat.  wird  in  der  I. 
Kl.  De  Klerckr  lat.  JSpraakknnst ,  in  den  folgenden  die  Madvigsche 
Gramm,  gehruuciit,  daneben  in  1  und  11  Jacobs  uud  Dörings  ist. 
Lesebuch  Ir  Th.  und  in  1  Bake;  themata,  in  II  n.  III  Nepoe  nud 
Pliaedme,  in  III  u.  IV  van  Ommeren:  anthologia  poStica  (uucU  tsV) 
und  Caesar  gelesen,  in  IV  treten  Ciceros  Vrxto  mai.  und  Reitz:  tbc- 
roata  (zugleich  auch  für  V^)  hinzu,  in  V  werden  auszerdem  Cicero»  Ke- 
^  den ,  Sallust ,  Yergil  und  V  o  s  s  i  n  s  Bhetorica  getrieben ,  In  VI  Horts, 
Tacitus,  Terens  und  Cie.  de  off.  Im  Griechischen  wird  Engers  Graip- 
matik  in  allen  Klassen  gebraucht,  in  III  u.  IV  Bossclia:  theinata,  in 
IV  Cobet  en  de  Gelder.  Gelesen  werden  in  II  u.  III  Kreenen  und 
T.  d.  Kl  Oes:  griech.  Lesebuch,  in  IV  Xenoph.  Anab.  und  Horn.  Od., 
in  y  Horn*  It.,  Herod.  und  Xenoph.  Memorab.,  in  VI  Buripid.  Heetiba, 
Plut.  Ti.  Gracchus  und  Thcocrit.  Dem  Unterrichte  in  der  alten  Litte- 
ratuT'reschiclito  wird  ^Veytingh:  compendinm  historiae  litterariae,  für 
den  in  den  Antiquitäten,  die  Handbücher  von  Bojesen,  in  der  Mytho- 
logie De  Klerck:  alg,  Mythulog,  zu  Grunde  gelegt.  Für  das  IlolIäO' 
ditehe  werden Kuy per:  letterk  Leere,  Kiewits;  font-Opstellen,  Ln- 
lofs  Kakographie,  und  Hofdijk:  Gesch.  d.  Nederl.  Letterk.  gebraucht, 
im  DenfHclien  Oltrogges  Lesebücher,  Jaarsveldt;  Schulgramm., 
Bauwgarten:  kl.  Uebungsh.,  Heinrichs  iSchulvorschriften,  Cor- 
vey; fibejr  die  Interpunktion  beniitzt,  in  V  Schillers  Werke,  in  VI 
Voss  Idyllen  gelesen.  Im  Fransösischen  sind  die  Lehrbücher  Bescbe- 
rrlle:  grammaire  et  cxercises,  und  Demogeo  t:  bistoire  de  la  litter. 
Iranv.,  gelesen  werden  hi  I  Fables  de  Lafontaine  und  Lame  Flenry: 
histoire  romaine,  in  Ii  uud  111  Vinet  Chrestomathie,  III  2  Moliere,  in 
IV  I  Boilean  und  Montesquieu:  graudeur  et  ddcadence,  In  IV  2 
Moli^ri*  und  Kacine,  in  V  Holi^re  und  Racine,  in  VI  Corneille. 
Knglischen  sind  eingeführt  Metfor d  Leesboek,  Cowannnd  Maatjes: 


*)  Unter  dem  Namen  wiskunde,  wisknnst  werden  die  gesam- 
ten mathein atiHchen  Wissenschaften  begriffen;  die  $  getrennten  Standen 
in  II  2  sind  dem  rechnen  (cijferen)  gewidmet. 


I      n        III  IV 

lA,  2A«   lA.  2A.   lA.  2A. 
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«ügl.  Leere,  Vetb:  Speciraeus,  WilliAms:  Engl.  Spraakkonst,  Len- 
ste: ESngl.  grammar,  Hakbijl:  Koopmaimsbr.  [das  leiste  Buch  natfir- 

lich  nar  in  deu  Realklassen],  Cowan:  table  of  english  litteratiire,  ge- 
leseii  Ooldsmitlis  Vicar  und  in  d.  VI  Kl.  Shakspere.    Für  die  Mathe- 
matik werden  dio  Lehrbücher  y.  Strootm an,  Vau  Koten,  ämaasen, 
Kempeea,  Laoroix,  Meyer  Hirsch  nebat  den  logaritlun,  Tafeln, 
fiir  die  mathematiache  Geogr.  Wiegands  Lehrb.  gebraucht,  in  der 
üeogr.  V.  Heusden,  fiir  die  alte  Geog;r.  "Willemier,  in  d.  Gescliirhto 
Vis  scher  und  Bosse  ha.  —  Zur  Aut'naiime  in  das  Gymn.  wird  intler 
Hegel  mindestens  ein  Lebensalter  von  12  J.  vorausgesetzt  and  auszer 
einer  leserliehen  Handsehrifi  kunstraftsiiges  lesen  des  HolUhidischen, 
die  AafangHgründe  des  rcchnens ,  die  Grundkenntnisse  in  der  hoUündi- 
»chen  n!i(l  französischen  Sprache*),  die  Anfangsgründe  der  Geograpliie, 
eine .  allgemeiiie  Uebersicht  über  die  Vaterlandsgeschichte  und  einige 
Kenntnis  von  der  allgem.  Geschiehte  gefordert.   Nur  eine  mehr  als  ge> 
«Slinlielie  Verstandeseniwiekinng  soll  eine  Ansnahme  rüokaiehtlieh  der 
Srf&Uang  dieser  Forderungen  rechtfertigen.    Die  Stunden  fallen  zwi- 
schen 8*1^  und  11*^  Morgens  und  1 — 4  Nachmittag-s ;  Fürsorge  wird  für 
di^enigen  gatroffeu,  welche  in  der  freien  Zeit  die  Schule  nicht  verlassen 
wellen,   Fenen  sind?  S  Tage  smn  neuen  Jahr,  die  Woehe  T^r  Ostern 
und  6  Wochen  naeh  der  Mitte  des  Juli.    Vor  den  letzteren  groszen 
F^rioii  wrrdcn  die  Examina  gehalten.    Dag  ScJmlji^eld  beträtrt  jährlich 
ilK)  ft.     Die  Strafen  sind:   Strafarbeiteii .  notae  ne^^lif^entiae ,  notae  ma- 
litiae,  zeitliche  Wegsenduug  (jeder  Lelurcr  kann  einen  Schüler  einen  Tag 
ans  seinem  Unterrichte  wegsenden ,  rnnss  aher  sofort  daTon  dem  Reetor 
Anseigre  erstatten),  gänzliche  Entfernung.    Preise,  werden  in  den  Klaa- 
sen  vertheilt.    Die  Anstalt  steht  unter  dem  Rathe  der  Stadt  und  einem 
von  diesem  eingesetzten  Curatorium.    Die  Lehrer  waren  der  Rector  Dr 
D.  J.  Veegeus,  Conr.  Dr  J.  G.  Hnlleman,  Ir  Lehrer  Dr  J.  Dorn- 
seiff«n,  2r  I>r  J.  Nienwveen,  3r  Dr  A.  jv.  de  Klerelr,  J.  G.  S. 
Aequo y  für  d.  Hehr.,  Dr  D.  van  L  ankoren  Matthe s  und  J.  H. 
van  Koten  für  Mathem.,  W.  J.  Hofdijk  für  Holl.,  L.  Chatelain 
for  Französisch,  Dr  H.  A.  Corvey  für  Deutsch,  F.  M.  Cowan  für 
Eaglisch«  Die  Seh&lersahl  betrag  am  Anfange  des  Sebuljalires  i8&5--56 
112  (I  20,  III  23,  112  0,  IUI  19,  ni2  4,  IVl  9,  IV2  1,  V  17,  VI  10), 
am  Beginn  des  folgenden  120  (I  31,  II  I  2  1,  TT?  H,  ITH  13,  IIT2  10, 
IV 1  15,  IV2  1,  V  11,  VT  9  ,  also  ein  oniHcliiedenes  Uebergewicht  de- 
rer weiche  eine  klassische  iiildimg  suchen  über  diejenigen,  welche  nur 
die  Bealwissensdiaften  hetretben).  Zur  Uniyersitftt  giengen  2  Schüler. 
Das  Programm  enthält  S.  39—42  die  von  dem  Rector  bei  der  Promotion 
IH'SP)  rrrh,Tlten(^  Rede,  welche  den  Zweck  des  Gymnasinm?  f^ofren  die, 
weiche  denselben  nicht  zu  würdigen  verstehen,  entschieden  und  nach- 
drücklich vertheidigt  und  die  Bedingungen  aufzeigt,  unter  welchen  ein 
ScMUer  sidi  die  Bitdang ,  welehe  Ton  der  Anstalt  gegeben  wird ,  ansn- 
eignen  vermag.  —  Beigegeben  ist  ausserdem  eine  Abhandlung  von  dem 
In  T^ehrer  Dr  J.  Dornseiffen:  de  articulo  apud  Grarros  cius-que  usu  in 
praedieato  (32  S.  8),  welche  wir  wegen  ihrer  Gründl ichlieit  und  als  über 
einen  bisher  noeh  sdir  sehwanicenden  Gegenstand  der  giiechischen  Gram* 
•atik  klares  Licht  verbreitend  ernstlieh  zum  Studium  empfehlen.  Der 
Vf.  geht  natürlich  von  dem  ViTesen  des  grict  hischen  Artikels,  wie  es  die 
attisflie  I'rosa   auf  die  er   mit  Recht  seiiu^  1  "nte^■^!1Ichung  bescliriinkt 
entwickelt  hat,  sodann  von  Ueu  £eg;rjilicn  iSubiect  und  i'rUdicat  iäus.  Die 

*)  Bekanntlich  wird  in  Holland  das  Französische  für  einen  TTanpthe 
standtheil  der  höhern  Bildung  gehalten.  Die  Knaben  besuchen  bis  zum 
lOn  Jahr  die  holländische,  dann  bis  zum  12n  die  sogenannte  französische 
Schule. 
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letztaren.  bestimmt  er  al«o:  stddeclum  esi  de  quo  aliquid  dMint^  de  qmß 
§erm  eUf  eogüaäa  primaria^  eubu  attribtOum  ^M^md  emmUaturtwumm:  prae" 
dictUum  id  qitod  de  eo  suhtecio  dicilur,  est  genus  illud  indefimtum  ad  quod 

stibiectum^  eiug  pars  ficßnitn,  referixtr.    Diese  DefinitioTif  n  sollpn  vielleicht 
zanächst  nur  für  die  Sabstautive  gelten,  denn  sonst  würden  sie  Tiel  za 
enf  sein;  alleia  sndi  «Uim  ist  die  dei  PrMicats  neeh  sn  en^  imd  laidcit 
auszerdem  daran  dasz  sie  an  die  des  Subiects  niebt  genQ^nd  angelehnt 
ist,  da  (loch  der  Begriff  Priidicat  ohne  den  Snbject  gar  nicht  existiert. 
Wenn  es  daher  vom  Subjecte  heiszt:  cuius  uttiihutwn  nlitjitod  enuntiaturi 
sumuft  so  folgt  ttotbwendig  dasz  das  Prädicat  ein  Attribut  des  Öubiects 
•ein  miiM,   Ist  dies  aber  mur  ein  genm  mdefltdtmn,  woTeA  das  Bvbteet 
definUa  pars?   In  den  meisten  Fällen,  wo  ein  Substantiv  Prädicat  ist, 
hat  dies  seine  vnllo  Richtigkeit,    aber  nicht  in  allen,  wptl  eben  die 
Sprache  nicht  nach  rein  logischen  Gesetzen  verfälirt.    Sie  nimm^  ein 
Substantiv  öfters  zum  Prädicat ,  wenn  sie  eine  Handlung  oder  eine  Ki- 
gensehaft  gleiehsam  in  «onareter  Gestalt  denlct.  Das«  in  deiA  8«tae 
paler  mens  est  apiimtts  meus  amicus  'optimns  mens  amicns'  das  wahre  , 
Suhject,  'pnter  mens*  das  Prildicat  fei,  ist  dem  Vf.  keineswegs  einzu- 
räumen.   Indem  ich  jenes  sage  kann  ich  nichts  andcre%-  ansdrücken 
wollen  als  'mein  Vater  meint  es  unter  allen  Menschen  am  besten  mit 
mir%  aber  indem  meinem  Geiste  der  Vater  dnreb  diese  Vorstellung 
gleichsam  zu  einem  anderen  Wesen  wird,  nenne  ich  ihn  meinen  besten 
Freund.    Dasz  dabei  ^mein  bester  Freund'  nicht  aufhört  I'rädicat  zu 
sein  beweisen  deutlich  die  Sprachen  selbst  durch  die  Flexion  der  Co- 
pnla.   Der  Gedanke  wird  doeh  wol  derselbe  bleiben,  ob  ieh  ibn  geg-en 
einen  dritten  oder  gegen  den  Vater  selbst  ansspreche;  dann  aber  sag« 
ich:  'du  bist  raein  bester  Frennl.'    Oder  nimmt  vielleicht  der  Vf.  an 
dasz  in   diesem  Falle  sich   die  Copula  nach  dem  Pridicate  richtet? 
Wenn  wir  ferner  aucii  dem  Vf.  eimäumen  dasz  Cic.  i'arad.  VI  3,  51 
davon  bandelt:  quem  fnieUigimut  äMiemf  so  ist  desbslb  doeh  ni^t  sn* 
angeben  dasz  in  dem  Satze  contentum  suis  rebus  esse  maxtmae  stmt  eer- 
fissimaeqtte  divitiae  nothwendig  'divitiar'  Subiect  und  'contentrim  esse* 
Prädicat  sein  müsse.    Denn  ist  jene  Frage  nicht  so  zu  verstehen:  wem 
legen  wir  die  Eigenschaft  eines  reiehen  bei?  Wenn  daher  erörtert  wirdf 
welcher  Begriff  mit  *reieh'  za  verbinden  ist ,  so  ist  es  suerst  dnrdaws 
nicht  unlo;ris(  h  den  so  gefundenen  Adiectivbegriff  von  einem  Dinp'c  ans* 
»«sagen:  also  die  angenommene  Intention  des  Schriftstellers  liat  keine 
beweisende  Kraft.    Wird  aber  ferner  jenes  Urteil  seinem  Inhalte  nach 
TerSndert»  wenn  ieh  dasselbe  (nach  Valer.Mar.  IV  3,  ö)  so  aosdriiek«: 
'contentum  esse  facit  maxime  ac  certissime  divitem'  ?    Also  weil  mir 
die  Zufriedenheit,  indem  Ich  \\;ihrnehinc  dfisz  sie  mich  reich  macht, 
nicht  mehr  als  eine  Eigerij^cliHlt  meines  Herzens,  sondern  als  ein  äusze- 
re'r  Besitz  erscheint,  sage  ich  von  ihr  aus  dasz  sie  Keichthnm  sei.  Die 
Verkennnng  dieser  Spra^e^fenfhttmHehkeit ,  dadnreh  entstanden  dsaa 
das  logische  Gesetz  über  die  Urteile  snm  alleinigen  Maszstabe  fttr  die 
Bildunp^  der  Sprache  und  ihrer  Formen  <?emacht  wird  ,  läszt  denn  nun 
auch  die  Kegeln,  welche  der  Hr  Vf.  hndet:  praeduato  numquam  arlicuUis 
adtfüur  nisi  cum  penitus  cognitum  ««I  defimtum  tamquam  par  nddeeto  öppo- 
nitur.  Si  stAtoeium  ariknda  earetj  earei  eo  eiUm  praedk»ttim.  Exceptio  est 
si  aut  subiectim  tnU  vocahulo  expressum  est,  qttod  per  se  sine  articulo  cogni- 
tiim  esse  potesty  aut  si  praedicatum  iali  vocahulo  expressum  est  quod  nisi  cum 
articulo  posiuUUam  significationem  non  habet,    Itaque  eiäem  huic  excepUoni 
loeo  daiOf  H  edUrum  memlbrum  ärHeuhim  h^Aeit  id  stAiedum  eat  sMturt 
possuwus,  im  allgemeinen  swar  als  gana  liobtig,  aber  doch  wenigstens  In 
der  Weise  welche  die  Anwendung  voransznsetzen  nöthigt  etwas  zu  eng 
gefaszt  erscheinen.    Betracbten  wir  z.  B.  die  Stelle  Xen.  Cyrop.  11  1, 
11:  vag  ^£  y^tviot,  i^vjf^a^i  nJi^ytiv  avuav  7^^t£^ov  to  tqyov^  so  gewinnen 
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wir  midit«»  w«bii  #ir  wAi  dm  VI.  —ßtai  *M  ibi  4iiMitio  «tt  de  e«ii- 
firmaadis  animis,  aed  de  officio  suo  imp«ratorit,  nti  in  proxi- 

niis  de  militum  officio  locutus  erat  Cyrtis^  qnare  recte  ei  reif  fnynv 
oratiouis  siibiectum  est'.  Eä  iat  im  vorheigeheudeu  uicht  voti  <len  i'tl teil- 
ten, sondern  von  den  neuen  Waffen,  welche  den  i^oldaten  dieselbe  Kaiu|if- 
fiUdgkeit  wie  den  Homotiniia  j^ebea,  die  Bede^  Und  es  wirf  den  wa« 
die  Soldaten  bereits  haben,  oca^ta  oü  usuma  und  OJrZo^  o{ioia  roig 
iqufTfQOig  (denn  nicht  Si  entspricht  dem  vvv  (xbv  ,  sondern  pLirtot)  ^  das* 
eatgegen^esetet  was  ihnen  noch  zu  Theil  werden  musz,  zag  ifnfZ^i 
yH9  ttiitmv^  Dedi  Ztmimmeiihange  uMh  wild  mao,  wenn  man  streng 
Isjgiedh  so.  Werke  geht,  dies  letztere  als  ein  Subieot,  von  den  etwas 
aue^esagt  >vf!rdcn  wird,  zu  betrachten  berechtigt  sc  in.    ^^'c'nn  nun  der 
Vf.  meint  da.sz  to  ^Qyov  Has  vovhrr  ^n  sa^i^te  ^ijy£LV  rtcg  substan- 
liyisch  susammeufaszt  (_aiso  wi«  to«xo  zo  igfOf)  und  da^^u  ijp(,ttf(fov 
als  Pritdieat  gesetst  werde^  so  wird  von  Beltea  dee  Simms  dagegen 
nichts  eÜBzuweudea  sein  (wiet  ^Sbiten  Math  anzufeuern,  —  die  Aufgabe 
ist  unser').  Vielleicht  kann  suiH  Stutzpunkt  die  bekannte  Stelle  llevud. 
V  1  vvv  ^{jktzt^ov  to  tgyov  (söil.  to  ««rtjjfipftV  roCg  nolffiioi^)  ange- 
führt werden.    Allein  wenn  in  solchen  ätellen  wie  Eurip.  Phueu.  444 
999  Ivyots  f»^r£(>  loHttOrfff  XifH9  tosovedir  fi^9vg,  el«  iutXiu^eig  mva 
ubestoitten  eov  i^yttv  Prädicat  ist,  so  sieht  man  duehaas  nicht  eitt^ 
warum  die  Griechen  unter  Zufiigung  des  Artikelf^  oirn«  andere  Satzform 
hätten  eintreten  lassen  wollen«  Khetorische  GruuUe  kann  man  nicht  an- 
führen, da  die  meisiea  Stellen  wo  def  Artikel  dabei  steht  der  nüchternen 
Prosa  aagdkören;  schwerlich  auch  wird  bmUI  in  den  letztem  Naehab- 
ssung  der  gewöhnlichen  Volkssprache  erkennen.  Der  Artikel  tnacht  nun 
allerdings  ?gyop  ca  etwas  bestimmtea.    Wenn  etwas  als  to  t(iyov  ei- 
nes Mannes  bezeichnet  wird^  b<j  i^l  es  ihm  ausschlieazlich  eigen.  Die 
Gricctien  saben  also  in  to  f(^yov  den  Beitif  (schoa  Hemer  gieng 
voran:  tcc  travT-qg  i^yu  mifii^B)  und  deshalb  haben  sie  in  der  Redens- 
art Gov  fQynr  brild  df*n  Artikel  weg'gelapsen  ,  hald  ihn  gesetzt,  je  nach- 
dem  ^if'  einen  Uenit  oder  den  Beruf  bezeichnen  wollten.    ^Venu  also 
auch  Uertlein  nicht  ganz  das  richtige  getroÜ'eu  hat,  indem  er  %6  i^yov 
als  di6  «Hauptaufgabe*  fasste»  so  liat  er  doeh  die  Stelle  nieht  falsch 
verstandeB.    CjrVM  sagt;  es  ist  dies  das  einzige  was  wir  noeh  au  den 
Soldaten  zu  thun  hab<^n  und  defnnach  unser  ganzer  Remf  (notniich  der 
in  Bezug  auf  die  Soldaten,  nicht  in  Bezug  auf  uns  selbst).   Durch  diese 
AossteUungen  wird  aber  unser  zuerst  gegebene»  Urteil  ganz  and  gar  nicht 
giiaderty  vielmehr  erkennen  wir  vollkommen  an  das*  der  Vf.  ftber  viele 
St^en,  namentlich  über  ovzog  als  Prädlcat,  tnibedingt  richtiges  vorge- 
bracht und  einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Aufhellong  and  Feststellung 
der  LfOhre  Tom  Artikel  geliefert  hat.  R.  D. 

BatBsnfH.]  Von  de#  dasigen  k.  StndfemtastaHl  wer  mit  Beginn  des 
Sebn^afares  1855  —  5Ö  der  Assistent  Le ebner  als  Btudienlehretf  naeh 
Erlange"  versetzt,  an  seiner  Stelle  der  Lehramtscand.  Jac.  Bauer  an- 
L'CfitolIt  worden.  Da  der  Studienl.  Dr  Holle  wegen  Kränklichkeit  das 
ganze  Jalir  hindurch  beurlaubt  war,  so  übernahm  der  genannte  Assistent 
m  Yerbtndnng  mit  deW  MranrtSoandidaten  B  ombart  die  unterste  Ab- 
tbeÜiing  der  lateinischen  Schule,  während  der  Studienlehrer  Grosz- 
mann  die  Geschälte  des  AssistenteTi  erhielt.  Die  Sehülerzahl  betrug 
wälurend  des  Schuljahres  275 ,  am  Schlüsse  269  (2'iO  Prot. ,  40  Kath., 
3  IsracL),  nemlich  im  Gyran.  78  (IV  22,  III  6,  IIB  7,  U  23«  I  18), 
in  ddk>  lai.  Bebnle  101  (lY  35,  HI  86,  H  52,  IB  31,  lA  37).  In  den 
Programme  Ist  enthalten  die  Schrift  des  Prof.  Dr  Heerwnpren;  e.r- 
eerpta  e  codice  Bambergens^  ad  Lim  Lib^  J  (18  S.  4).  Von  dem  Ilm  Vf. 
«warten  wir  nur  muaterhalLes,  und  die  vorliegende  Schrift  erfüllt  di^se 
Brvtrtong^   Mit  greester  Genauigkeit  wird  der  Codex  besolu^ebtti»  nit 
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Seharfoimi  Min  Wertli  antartucht  vaaA  adt  Klarlwlt  da«  Resnltet^  Atmm 

wir  zwar  nicht  eine  neue  sichere  diplomatieebe  Qaelle ,  aber  vielAicli» 
Gelegenheit  die  Lesarten  des  Archetypus,  ans  welchem  alle  Codices  der 
ersten  Decade  geflossen  sind,  zu  ermitteln  dnrch  ihn  erhalten,  heraus« 
gestellt.  Die  Mittheilung  der  Lesarten  zum  in  Buche  gibt  dem  lirn  Vf. 
Oelegenhell  sn  vielen  kritieehen  Bemerknngen,  anoh  einigen  nenen  Emen- 
dationen,  welche  eben  so  den  Seharfeinn  deeeelben  wie  eeiue  Vertraut- 
%eit  mit  Livius  darthun.  H  D. 

DjiTyoLO.j  Das  Gymnasium  Leopoldinum  hatte  im  Schuljahre  1855 
— 56  im  Lehrereollegium  ^ne  Verändening  niobt  erfakren.  Nmr  huI 
dem  Ende  gab  der  Seminarinspector  Dresel  den  Gesangunterricht  wegen 
Kränklichkeit  auf.  Für  die  Oiflinarien  wurde  folgende  Instruction  auf- 
g-optellt;  1)  Wie  dem  Director  die  Sorge  für  die  Gesamtwolt'ahrt  der  Ilim 
anvertrauten  Anstalt  obliegt ,  so  sind  die  Ordinarien  fUr  die  Woltahrt 
der  ihnen  sugewiesenen  Klassen,  deren  Einheitspnnikt  sie  bilden,  be- 
sonders verantwortlich.  2)  Es  liegt  ihnen  deshalb  die  Beaufsichtigung 
der  ihnen  anvertrauten  Klassen  sowol  in  wissenschaftlicher  als  beson- 
ders auch  in  sittlicher  Hinsicht  ob.  In  beiden  Beziehungen  sollen  sie, 
unbeschadet  der  Aufsicht  des  Directors  und  des  Ansehens  ihrer  Mitleh> 
rer,  die  Vorgesetsten ,  väterlicben  Freunde  und  Führer  ihrer  Klasaca 
sein«  3)  Zu  diesem  Behufe  werden  die  OrdinariMi  sieb  yor  allen  I>i&» 
gen  das  Vertrauen  der  Schüler  ihrer  Klassen  zu  erwerben  snchen  und 
sie  anhalten  sich  in  allen  Angelegenheiten  zunächst  ihnen  zuzuwenden, 
wo  sie  aacb  immer  ibres  Beistandes  dnrch  Rath  und  That  bedürfen, 
nur  dasz  sie  die  Schüler  mit  etwaigen  Beschwerden  jahet  andere  liebrer 
nicht  annehmen,  so n  lern  sie  damit  an  den  Director  verweisen.  4)  Da- 
mit sich  die  Ordinarien  über  das  sittliche  verlialten  wie  über  die  Kennt- 
nisse und  Fortschritte  der  Schüler  ihrer  Klassen  ein  raoghcIiBt  voUstän- 
diges  und  sicheres  Urteil  yerscbaffen  mögen ,  so  haben  sie  die  Pflicht 
und  das  Recht  ridi  von  ihren  Mitlehrern  die  nöthigcn  Mittheilungen 
machen  zu  lassen,  welche  aber  auch  selbstbemerkte  odf^r  in  Erfahrung 
gebrachte  Ordnungswidrigkeiten,  von  ihnen  in  den  Klassen  frttrnffcTie 
besondere  Anordnungen  und  Verfügungen,  in  Anwendaug  gebrachte  Dis- 
ciplinarmaszregeln  u.  dgl.  den  Oxdinarien  unan%efordert  mitmtheilen 
haben.  Die  Ordinarien  sind  jedoch  nicht  befugt  den  Besuch  von  Lcill^ 
stunden  welche  ein  anderer  Lehrer  in  ihren  Klassen  hält  vorzunehmoTj, 
ab  welcher  dem  Director  allein  vorbehalten  ist.  5)  Um  nicht,  nur  den 
Fleisz ,  die  Ordnungsliebe  und  die  Fortsehritte  der  Schiller  beurteilen, 
sondern  auch  ermessen  su  können,  ob  die  Sehfiler  nicht  durch  sn  viela 
Aufgaben  der  verschiedenen  Lehrer  überhaupt  oder  an  gewissen  Wochen- 
tagen überladen  werden,  haben  die  Ordinarien  sämtliche  sciiriftlichen 
Arbeiten  der  Schüler  ihrer  Klassen  von  Zeit  zu  Zeit  sich  vorlegen  zu 
lassen  und  darnach  den  Schülern  die  nSthigen  Weisungen,  dem  Diraetor 
die  gehörigen  Anzeigen  zur  Kegelung  entdeckter  Hisstände  au  machen* 
6)  Die  Ordinarien  haben  nicht  nur  in  dem  Bereiche  der  Schule  auf  ilire 
Schüler  insonderheit  zu  achten  und  sie  zur  Ordnung  anzuhalten ,  son- 
dern sie  haben  auch  über  den  Kreis  der  Schule  hinaus  ihr^  Auiiuerk- 
samkeit  auf  dieselben  au  richten.  Ueber  den  bKuslicbm  Flebs  der 
Schüler  haben  sie  nöthigenfalls  mit  den  Eltern  oder  Vormündern  der- 
selben Rücksprache  zu  nehmen,  ganz  besonders  aber  ist  es  ihre  Pflicht 
Schülern,  deren  Eltern  niciit  hier  wohnen  und  die  auch  nicht  unter  spe- 
cieller  Aufsicht  eines  andern  Lehrers  stehen,  ihre  besondere  Aufmerk- 
samkeit anzuwenden,  sie  namentlich  von  Zeit  zu  Zeit  in  ihren  Woh«- 
rungon  zu  besuchen,  von  ihrem  Fleisze  utuI  ihrer  sittlichen  Führung 
sich  zu  überzeugen  und  wenn  sie  in  ungünstigen  oder  gar  gefährlichen 
Verhältnissen  leben  sollten,  hiervon  ungesäumt  dem  Director  Anzeige  zu 
machen.  7)  Da  sich  die  Aufinerksamkeit  der  Ordinarien  auch  auf  den 
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Brirfttfeiss      SebSler  «q  erstreolMi  hat,  so  iil  es  angfeiiMMeii  dan  di« 

Schüler  aas  der  öffentlichen  oder  Schulbibliothek  nur  diejeiugen  Bücher 
erhalten  ,  deren  Leetüre  ihre  Orflrnnripn  rliirr"}!  NnnuMif?untergchrift  auf 
Hem  Lcihzettel  jrebillipt  haben.  8)  J  'ic  ( u diiiarien  sclilapreji  nicht  nur 
die  zur  Versetzung  reifen  iSchüler  iiirer  iviassen  vor ,  sondern  sie  haben 
MMsh  die  BeUienfolge  deraelben  wie  «aek  die  KlMaeiiaiifeeher  sq  be- 
stimmen. 9)  Ausser  den  genannten  allgemeinen  Verpflichtungen  haben 
dio  Orf^innrien  endlich  anch  noch  diejenigen  besondern  zu  erfüllen,  welche 
ihnen  als  Kiassenvorsteheru  von  dem  L>irector  auferlegt  werden,  als:  den 
Schülern  mitzuthellende  Bekanntmachungen,  Verhaltungsmaszregelu,  War- 
mmgenf  Untersuchungen,  Znreehtweieiiagen  u.  dgl.  Bti  Terhüngter  Oar« 
cerstrafe  endlich  haben  sie  für  angemessene  Beschäftigung  ihrer  Schüler 
wflhrend  der  Dauer  des  Arrestes  zu  sorgen.  —  Die  Schtilerzahl  betrug 
im  Wintersemester  159,  im  Sommer  149  (X  0,  II  13,  X  Ueal.  19,  III  19, 
n  Beal.  13,  TV  14,  V  n,  VI  30).  Zur  Universiat  wurden  3  entlaseea. 
Die  den  Miulnachrichtcn  vorausgestellte  Abhandiimg  des  Dr  C.  W  e  e  r  t  h : 
Andeutungen  über  den  Eniivickfungsgang  fi er  neueren  Naturphilosophie  f'2SS.  4) 
beruht  auf  gründlichem  Studium  aller  einschbij'enden  nur  einigermaszen 
bedeutenden  litterarischen  Erscheinungen  und  urientiert  den  Leser  über 
den  Kern  der  Tersekiedenen  Lebren  and  ibr  Verb&ltais  an  einander  reeht 
g«t   Der  Scblnsz  soll  folgen.  R,  D.  ■ 

DüsßEr.DORP.]  Am  königl.  G^Tnnasinm  hielten  die  Candidaten  Dr 
Hup  er  z  und  Dr  Peltzer  ihr  l^robejahr  ab,  der  letztere  erhielt  jedoch 
noch  vor  Beendigung  desselben  eine  andere  Beschäftigung  an  der  Kitter- 
akademte  in  Bedburg.  Die  Zabl  der  Schüler  betrug  am  Ende  dM  Sebul- 
jahres  1856  283  (I  34,  II*  19,  II"»  31,  III  44,  IV  45,  V  67,  VI  43), 
Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  vorauggcstellt  ist  die  Aljhnnd- 
lung  des  kathol.  Beligionslehrers  Dr  L.  Krähe:  über  die  ISoütwendiykeil 
4er  t^rittiichen  MoriU  im  GegenMaixe  zur  pMotopkudim  (21  S.  4). 

DüiSBURO.]  Von  dem  danigen  Oymnaaium,  mit  dem  eine  Realschule  • 
und  eine  Yorsclinle  verbunden  sind  ,  scbiod  m  r'.brrn  1  des  J^chuljahres 
1855 — 50  der  Hülfslehrer  Dr  Cr  HTH  er.  Das  Collegium  bestand  mis  dem 
Dir.  Dr  Eichhoff,  den  überkiirern  Prof.  llerbst,  Kühnen,  Hüls- 
mann (ev.  Religionsl.))  Dr  Nitsseh,  den  Gymnasiallelirem  Dr  Sehnlts 
■nd  Dr  Foltz  (in  eine  nea  gegründete  Stelle  eingerückt),  den  Gymna- 
siallehrern Schmidt  nnd  Sperling,  dem  Oberl.  Fulda  (Ordinär.  <\. 
I.  Realkl.),  dem  |leallehrcr  Dr  Vogel,  dem  Cand.  Dr  Busch  (an  des 
abgegangenen  Hülfslehrers  Dr  Gräm  er  Stelle),  dem  Hülfsl.  Werth, 
Zeicbaenl.  Feld  mann  (wegen  KrXnklidikeit  dnreh  den  Lithographen 
Steinkarop  yertreten),  Turnl.  R.  Werth  und  dem  kathol.  Religions- 
lehrer, Kaplan  Gaillard.  Vom  1.  Octbr  185ß  ist  eine  dritte  ordent- 
liche Lehrstelle  an  der  Eealsclmlo  begründet  und  dem  Schulamtscandi- 
daten  W.  Polscber  Itberti-agen  woraen.  'Die  Sebüleraahl  betrag  im 
Semmersemester  215  (Gymn.  180,  I«  19,  I>>  15,  II  33,  III  36,  IV  32, 
V  ?5,  VI  ao,  fiealscfa.  33,  I  3,  U«  9,  23).  AbUnrienten  Ostern  1, 
Mich.  13.  Ä.  D. 

Fbbibebo,]  Das  dasige  Gymnasium  hatte  laut  dos  zum  12.  Decbr 
1866  ausgegebenen  Programms  im  LebrercoUeginm  keine  Verändernng 
erfahren,  ^  dasz  am  29.  Oct.  der  Cenrector  Dr  Döring  gestorben 
war.  0«?tf'rn  wurde  1,  Mich.  1856  3  zur  Universität  entlassen.  Die 
Schiaerzahl  betrug  140  (I  20,  IX  17,  XXI  25,  XV  26,  V  28,  VI  24).  . 

R,  D, 

Fbibdlaxd.]  Die  dnreb  den  Tod  des  Dr  Dietrich  erledigte 
Lehrerstelle  am  dasigen  Gymnasinm  wurde  dem  Lehrer  am  Gymna- 
sium zn  Prenzlau  Gu.  Plemming  übertragen.  Die  Schülerzahl  be- 
trug am  Schlüsse  des  Schuljahres  Mich.  1856  122  (I  10,  U*  5,  11^  4, 
III«  13,        11,  IV-  27,  IV"»  21,  V-  10,  V»  21).  Am  (Scblime  dei 
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Sdnydbfe»  war  1  ScMIkr  aar  Umr.  — tliMea  worte. 

I>eil  gchohiadnichten  Tontosgestelli  iat  die  Abhanittiiiq;  des  Lehren 
Hegenbarth:  on  the  dixrrplinf  in  ertgtish  xchooln  (12  S.  4).  /?. 

GÖTTHiaEH.]  Von  den  an  der  Georgia  Augusta  erschieoeneu  Gciegea- 
beitsschriften  erwähnen  wir  die  den  Lectionäveraeichnissen  Sommer  imd 
Herbat  1866  ToranvcrMeftaten  Mde»Tli6il«  der  tommaUaÜ»  4e  vMarU 
.it  stnio  contpotiti  coäice  €irchetypo  von  dem  Prof.  Dr  £.  v.  Leutsch  (beide 

10  S.  1).  Wir  erLalten  dadurch  suerst  gewisse  Ansktinft  über  den  von  Ar- 
•euius  eigener  Uand  geschriebenen  cod*  ^)58  der  pariser  Bibliothek,  und 
anrar  die  AbUM^iuig  A,  dank  weieltea  Baieatotkwwai  an  laaii^eii  8tellaft 

■  Ton  Klasffkem  eraiögUeht  aad  wenn  auch  die  Ausbeute  aiobt  eine  be- 
deutende genannt  werden  kann,  doch  jedenfalls  ein  interessanter  Blick 
in  die  L'eberlieferungsschicksale  der  griechischen  Litteratur  geboten  wird« 
Von  der  im  Nam^n  des  philologischen  Seminars  dem  Andenken  Her- 
BMaiw  «ad  SehiMidewina  gewfdinMea  Bebrift  ron  H<  Useaer:  fM§^ 
stiofws  Anaximeneae  (64  S.  8)  müssen  wir  rahmend  anerkennen,  dasz  sie 
die  Fracht  mit  rechter  Methode  getriebener  emsicr  fitlldi^  biatead,  <b«a 
so  die  groszen  liChrer  wie  den  Vf.  ehrt.  R.  D. 

Gbkifswalo.]  Als  Einladung  »um  WiiicIteUnaonstage  9.  Decbr. 
IM  erschien  «In  Tain  Prof«  Dr  M.  Herta  im  Jalw«  Torhcr  gehalfenar 
Vortrag:  zum  Säaäai^ed&Atmne  an  Winckelmann»  Einirtii  in  Harn  und 
nn  Jofinnn  Georg  Zoega  (.^7  K.  8).  Nachdem  die  ersten  Eiiidrücke, 
welche  Wiackeimann  in  Rom  emjitand,  raeist  mit  seinen  ei>r<"neu  Worten 

•  ^geschildert  sindj  wird  Zoegaa  liehen  bis  zu  seiner  dauernden  Nieder- 
la«fluag  in  Bma  dargesteDt.  Hatte  aaob  der  Hr  Vf.  an  Weiekera  Bio- 
grapbie  (dorn  aneh  als  an  seinem  7^n  Gebnrtstage  die  Schrift  gewidraal 
ist)  eine  trotfliche  Quelle,  so  ist  (^nch  sein  VorHifrist  nk-ht  su  verken- 
nen. Er  weis:&,  wie  wir  schon  au8  i^achmauns  Leben  wLssen,  mit  sicher- 
stem Takte  die  treffendsten  Züge  auszuwählen,  in  die  geetgnetate  Fom 
eu  kleiden  und  za  einem  lebendigen  Bilde  an  vareinigen.  Der  Eindtaek, 
den  das  wilde  Sturm  und  r>rangesleben  Zoegas,  die  innere  Zerrissen- 
heit und  der  Maupf  1  an  J?pfriodigung,  unter  Festhaltang  einer  groszen 
Aufgabe  and  Wahrung  der  Kraft  dafür,  in  des  Hm  Vf « Darsteliong  auf 
aas  aaehtf  Ist  ate  dorclianfl  fet»cflnder*  H.  B, 

GuuBiNXKN.]  Das  dasige  künigl.  Friedrichs  -  Gymnasium  war  am 
1.  Scptbr  1850  von        SVhülern  besucht  (VI  41,  V  5f>,  IV  41,  ITT  H, 

11  26,  I  17)  und  entlies/  H  Abiturientpn.  Den  Rfhilhmchrichten  geht 
Im  Programm  vorans  vom  Prof.  Dr  J  ul.  Arno  Id  t:  Frieär,  Ang,  IVolf, 
l)  Zum  LeeUonM-  mtd  SiundeitpUm  gelehner  SektOem.  II)  Ven  der  Unier- 
richtsfolge  wid  dem  granmatischen  und  iexiedo^edlm  Unterricht  in  den  bei- 
den gelehrten  Sprachen  (22  S.  4).  Wer  da  weisz  wie  nothw^^ndic  gründ- 
liche Monographieen  über  Männer  welche  auf  die  Entwicklung  der  Päda- 
gogik Maan  aadikahigen  Einfltise  gehabt  haben  für  andere  Zdit  sind 
—  wta  in  ^iem  H^fta  ftekon  Ton  einem  aodeM  mtarbaltar  bamarkt 
ij*t  — ,  wer  aus  den  Arbeiten  von  Körte  and  K.  v.  ßauoier  und  aus 
anderen  Walirnelimungen  eine  Ahnung  von  der  Wirkung  besitzt  welche 
Fr.  Aug.  Wolf  auf  die  Qestaltong  des  Gclehrtensi^IwesenB  hervorge- 
kraeht  bat,  nad  nitn  weiaa  dasa  seit  jenen  AtMtett  maaeia  naaa  Qadid 
luD/ngekomnien  litt,  dar  Wbrd  die  Absicht  des  Hrn  Yf.  dam  iprossen 
Philoloprcn  eine  seine  pädagogischen  Ansicliti  n  rnm  Hauptgegenstand 
nohuiende  Monographie  zn  widmen  mit  Freuden  be<j:rü$zen.  Das  im 
vorliegenden  Programme  enthaltene  gibt  zwei  Abschnitte  aus  dem  nach» 
itena  ersebeinanden  gf$«aeraa  Werk««  Batraabtan  wir  diasalbaa  ala 
eine  Probe ,  so  w&rde  es  zwar  unb^ründet  voreilig  dein  darHai  adtail 
über  das  ganze  Schlüsse  7.u  ziehen,  inrle?  hilt^n  wir  doch  nns  zn  dem 
Urteile  berechtigt,  dasz  das  13uch  selbst  Hut  tri  iuulHchen  und  omfasscn- 
dan  Stadiftn  benihen  werde«   Wolfs  püdagugiäche  Andichten  im  eiu^el« 


Digitized  by  Google 


Beridite  über  gekitfte  Anstalteii,  V^rorduujigeii,  sUUsk  MoiÜMO.  165 


tien  darzustdllea  demi  €b«r  da»  BUdangside&l,  wtkliM  Hub  vor  der 
^Seele  fort  und  fort  anTorrUekt  stand ,  kommt  man  leidittr  ins  klare  ^ 

hat  schon  tira  deswillen  grosze  Scliwierig-keitcn ,  weil  er  sie  selbst  inft 
I-nnfn  der  Zeit  vielfach  modificiert  bat  und  wir  nicht  überall  die  Er- 
lahrnogen  uud  Järwäg^ugen  kennen  welche  dasa  die  Veranlassung  ge- 
geben, wBhrand  «af  der  «adaMii  Saite  aUerdlofa  er  ein  Chmrakter  iat 
der  ytM  er  einmal  ins  Auge  galaaat  aach  conscquent  durchführt.  Des- 
halb würden  wir  es  ^em  sehen,  wenn  der  Hr  Vf.  überall  die  ver?-rbie- 
denen  Arbeiten  \^'olE's  auseinander  hielte.  So  wünschten  wir  dasz  tiae 
kallesche  liCctiunäverzeichniH  von  1803,  der  nach  1805  gearbeitete  Plan 
aad  der  Katalog  Ton  1811  Ten  einander  getreimt,  nickt  in  eiaanider  ga- 
atbeitet  würden»  damit  man  die  iniMffe  Conaaqnemi  Mea  «iuEelnen 
dentlieh  ork<^nnen  und  die  Abweichnnpjen  derselben  unter  einander  auf 
Moditicationen  in  den  principiellen  Anschauungen  zurückführen  könne. 
Wir  sind  gewis  dasz  diesem  unserem  bescheidenen  desiderium  in  dem 
Boehe  salbst  Genüge  gesebehea  aein  werde.  R,  D, 

Hambubo.]  Obgleich  das  Programm  der  Oelehrtenschule  bereits  in 
diesen  Jahrbüchern  (LXXIV  S.  50(3)  erwähnt  ist,  so  li.nlten  wir  es  doch 
für  nns^e  Pflicht  die  in  demselben  enthaltene  Abhandlung  snr  Respre- 
ebnag  an  bringen.  Den  von  der  genannten  Anstalt  ausgegangenen 
wichtigen  Untersuchungen  über  die  alte  Gleschichte  (Ullrichs  Unter 
8nchun<ren  über  Thukydides  und  Ilerbsts  trefflicher  Abhandlung  über 
die  Bchlacht  bei  Aeg-ospotamoi)  scblieszt  sich  in  würdiger  Weise  die 
Abhandlung  des  Dr  Meyer  I  der  Freiheitskrieg  der  ßaiuven  unter  Cwi/is 
(00  8.  4)  an.  Bfngebendes  Stadium  des  Taoitns  Tereinlgt  sieh  hier  mit 
aasiger  und  umsichtiger  prüfender  Erforschung  der  übrigen  Quellen, 
so  wie  mit  kritischer  Benutzung  der  über  die  oft  so  nnklnron  Locali- 
tätcn  von  neueren  geführten  Untersuchungen.  Es  ist  nichts  was  aiir 
Aufhellung  der  Geschichte  und  Feststellung  des  thatsächlichen  dient 
nnherBeksiebtigt  gelassen.  Die  DarsteUang  iat  klar  and  lebendig,  naf 
hier  and  da  au  eng  dem  lateinischen  Ausdraek  des  Tacitus  angesoblos- 
sen.  Irthümer  haben  wir  keine  bemerkt,  nur  64  Z.  3  o,  ist  wol 
(HifUis  für  CeriaUs  verschrieben.  Einige  Bemerkungen  mögen  dem  üru 
Yf.  die  Aufmerksamkeit,  welche  wir  der  Sehrift  gesclieakt  habeat 
zeugen.  Zuerst  möchten  wir  fragen,  ob  denn  Laean.  PharsaL  I  431 
wirklich  als  historische  Quelle  zu  betmoliten  ist.  Da  Caesar  selbst 
(b.  g.  IV  10)  ünbekanntschaft  mit  rlen  Hntavcn  beweist,  so  erscheint 
die  Sache  dasz  batavische  Keiter  mit  ihm  gegen  Pompeius  gezogen 
sismiieh  aweifeihaft.  Der  Aasdraek  ttnüfua  soMum  (Tae.  Garm.  20) 
terUert  aiehts  an  seiner  "Wahrheit ,  wenn  man  das  Bündnis  erst  von 
flen  Zeiton  des  AnfrTistns  an  datiert.  Das  was  der  Hr  Vf.  Anh.  11  S.  78 
gegen  die  AuszeichiiTi nir  ler  batavischen  Kelterei  in  der  Schlacht  bei 
Pharsalus  selbst  anführt,  sollte  unserer  Meinung  nach  auch  wol  in  den 
Aeaaserangea  8«  18  a.  30  eine  Modüleation  herbeilfibren.  Interessant 
wäre  femer  eine  Vefi^aiakaag  des  Freiheitskampfes  unter  Armin  mit 
dem  Batavenkriege  gewesen  und  sie  hätte  vielleicht  zu  einer  etwas 
▼erschiedcnen  Betrachtung  des  letztern  geführt.  Bei  des  Tacitus  Dar- 
steUang kann  ich  ndoh  nicht  des  Eindradka  erwehreta  dast  eine  gewisse 
Kiiide  über  dea  Bataven  nnd  ihren  Bandesgenossen  zurückbleibt.  Zwar 
musz  zugestanden  werden  dasz  er  sich  von  dem  einseitigen  rf-mischen 
ätandpurikte  nicht  loszureiszen  vermochte,  aber  ich  bin  doch  überzeugt 
dasz  wenn  er  an  den  Bataven  ein  wirklich  tiefes  nationales  streben 
wahrgenommea  hStte,  wir  eine  griSsaere  WSrme  für  dieselben  hindafch- 
iUilen  würden.  Ich  empfinde  aus  seiner  Darstellung  heraus  mehr  die 
unglückliche  Zcrriyst ulinit  rles  römischen  Reichs,  als  eine  hochherzige 
Kraftanstrengung  der  Deutschen  und  Gallier;  ich  sehe  den  Grund  zur 
aofänglichen  furchtbaiou  Au^breiking  des  Aufstandes  yielmehc  in  jeaer 
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Bk  in  der  'b^peifllerlen  y«terUMiil>-  und  FreOieitoliebe  der  kicteteii.  £• 
ist  dtircbaiis  nicht  zu  vergessen  dasz  die  Bataven  dureh  die  langen 

J)ienste,  wel(?ic  sie  den  Römern  geleistet  haben,  ;iiulere  gt?wordcn  sind 
als  sie  ursprünglicii  war^n.    Nicht  olme  Bedeutung  sin<l  die  vono  Hru 
V£.  8.  33  erwähnteu  iu  dcu  lleeriagera  vorgekoiuiueueu  lieibuugen,  d« 
•le  dentUeh  darsnf  hinweiaen,  wie  die  BataTen  eben  nicbta  anderea 
beaweckten  als  das  was  sie  für  die  Börner  thaten  für  sich  thtui  in.  kSn- 
nen.    l^if  Hcgierde  nach  Beute,  welche  allüntlia]br»n  im  Kriege  hervor- 
tritt, beweist  auch  mit  dasz  eben  die  grosze  Masse  mehr  nra  des  eignen 
Vortheils  willen,  nicht  für  eine  mit  Begeistemng  ergriffene  beilige  Sache 
die  Waffen  fflhrte«  Armin  und  «eine  Chemaker  wollten  von  den  Bomera 
unangefochten  frei  in  ihrer  Heimat  bei  ihren  heimbchen  Sitten  bleiben; 
die  unter  Civilis  aufgestandenen  Völkern  wollten,  wenigstens  in  den 
Ländern  diesseits  der  Alpen,  an  die  Stelle  der  Börner  treten  (verkün- 
deten doeh  die  Bndden  den  traasalpfniaehen  Völkern  die  Weltherachaft, 
a*  S.  57).   Danut  ist  nicht  ausgeschlossen  daas  nicht  einzelne  höherea 
erstrebten,  und  namentlich  wird  Veleda  immer  mit  dem  Qlanze  einer 
echt  volk.sthüinlichen  Priesteriu  umgeben  bleiben.    Leber  Civilis  aber 
laüchtcu  wir  dach  dem  Tacitus  mehr  Glauben  schenken  als  es  der 
Hr  Yf.  an  thnn  scheint.    Wir  wollen  dem  Hm  Vf.  (3.  38)  angaben 
dfLHz  ihn  seine  Rottung  hätte  anm  Vitellius  hinziehen  müaaen,  allein 
k'>iiiite  sich  Civilis  nach  dem  war  er  erl(»bt  hatte  nicht  überzeugt  halten, 
dasz  ihm  dasselbe  bald  wieder  begegnen  könne,  das;^  er  unter  Koiufi 
Herschaft  immer  ein  Spiel  der  willkürlich  auf  den  Thron  gehobenen  und 
wieder  geweehaelten  Imperatoren  aein  werde?  Und  kann  man  demnach 
nicht  annehmen  daBz  ihn  doch  Sorge  um  seine  Person  in  den  Kampf 
p:egen  Rom  getrieben!^    Wenn  weiter  sein  altius  consilium  auf  die  natio- 
nale Freiheit  der  Germanen  allein  gerichtet  war,  wie  musz  man  es  nen- 
nen daaa  er  sogar  römische  Legionen  mit  aeinem  Heere  rereiaigte  ^ 
Unklugheit  und  Mangel  an  Behurfsinn  mag  ea  heiszen,  wenn  er  mit 
Gal!i(^rn  die  »Sache  der  Germanen  vereinte,  man  mag  ilm  bedauern  dasz 
er  nicht  vorausgesehen  wie  dies  gerade  der  eignen  h^at  lie  den  Unter- 
gang bringen  müsse,  aber  konnte  er  hoffen  dasz  Kumer  und  Genuanen 
neben  einander  wohnen,  neben  «Inander  kämpfen  könnten,  daaa  awi- 
sehen  ihnen  ein  dauernder  Friede  bestehen  länne,^  wenn  er  nicht  ge^ 
glaubt  hatte  er  könne  den  römischen  Legionen  ein  impcr.ator  sein,  wenn 
er  dies  nicht  werden  gewollt?    Die  Mittel,  welche  Cerialis  gegen  ihn 
anwandte,  sprechen  auch  deutlich  genug.  Liesz  er  doch  seine  Besitzun- 
gen yerachont  (B.  7S),  Tielleieht  nur  um  ihn  bei  den  seinen  an  verw 
dächtigen?  Aber  kana  man  nicht  auch  eine  Wirkung  aaf  den  Charakter 
des  Mannes  selbst  als  beabsichtigt  vornnssetzen?    Vor  allem  endlich, 
^      wenn  Civilis  Lage  nicht  so  verzweitlungsvoU  war  (S.  74)  als  er  den 
Frieden  aobloas ,  ist  er  dann  noeh  als  ein  wahrer  Fre!heitahdd  an  be- 
trachten f   Wollte  er  aich  und  sein  VoUc  nnr  klug  für  bessere  Zeiten 
jiufsparen  ?    A\'Hre  er  wirklich  so  tief  und  innerlich  l'atriot  gewesen, 
hätte  er  wirklich  die  Freiheit  Hoines  Volkes  über  alles  «restelU,  er  hätte 
keinen  Frieden  geschlossen,  er  iiattc  Erneuerung  des  alten  Büuduissea 
nicht  fiberlebt.   So'  spricht  manches  in  den  Saichen  selbst  fttr  die  Be< 
nrteilong,  welche  ihm  Tacitus  angedeihen  läszt.  D. 

Innsbruck.]  Der  Lehrkörper  des  das.  kk.  Staatfo^ymnasiums  be- 
stand während  des  Schuljahres  IHäO  aus  dem  Dir.  Cousisturialruth  Dr  ph. 
J.  Siebinger  (Piarist),  den  ord.  Lehrern  Dr  ph.  T,  Wildauer,  Dr  ph. 
J.  Zingerle,  Dr  med.  A.  Pichler,  den  Weltpriestem  M.  Panlweber, 
Äf.  Lisch,  O.  Vorhauser,  J.  Greuter,  S.  Morlggl,  ferner  J.  v, 
Kripp  u.  Dr  iur.  J.  Malferthein  er,  den  Hülfslehrern  Lehramtscnn- 
didateu  A.  v.  Schullern,  J.  Döring,  Frz.  Meszmer,  Frz.  Da- 
TidoYskj ,  deaKebenlehreruM.  Specktenhauser  lu  Fra.  Thuraer«. 
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m  (vm  28,  vn  20,  vi  15,  v  20,  iv  31,  in  47,  u  37, 1  52),  dazu 

2  Privatiiitai.  Von  24  Scbülera  die  sich  der  Matfiritaiaprtlfiiii|^  unter- 
zogen erhielten  17  ein  Zeni^nis  dor  Keife.  Dom  Prograrara  ist  eingefügt 
di«'  Abhandlang  des  GymnasialJehrer  Weltpr.  .1.  (J  von  t  er:  die  Ursachen 
mid  die  Entwicklung  des  Bauernaufstandes  im  J.  Iö2ä  mit  vorzüglicher  Rittk' 
ikM  auf  Tirol  (61  S.  4).  E«  irt  In  dieser  Abhandlang  maneliee  mteb 
fiir  den,  welcher  mit  dem  Standpunkt  des  Vf.,  dem  katholisch-hierarchi- 
schnn.  in  entsohiedenditem  Gegensati  stdit,  doch  hraachbares  Materini 
za  tiiiden,  Ft.  D. 

KjLRLsnvuE.]  Die  dem  Programme  des  das.  Lyceunis  beigegebene 
AUuindlang  des  Prof.  E.  Zandt;  über  die  At^igehe  und  die  Steihmg  de» 
frmaSeitchen  Sprachunterrichts  in  Gelehrtenschulen  (42  S.  4)  verdient  eine 
eingehendere  Besprechung  als  dies  oben  S.  84  «resdielien  ist ,  weil  sie 
eingerissene  Uebelstände  und  Misbräuche  klar  und  otieu  aufdeckt  und  dM. 
mit  Termeidung  zweehnüUBige  Wege  anfze^.  Man  hat  über  die  Ein- 
«rdnmg  dee  französisehen  Unteniäite  In  die  Gymnasialbildnng  tiefe 
theoretische  Ansichten  nnfp-estollt  und  ihm  deshalb  Zwecke  und  Ziel- 
punkte pesteckt,  deren  Krreichung  nnrnüg^Uch,  deren  Vcrfolprung;  also 
uaclttheilig  ist.  Der  Ur  Vf.  spricht  ganz  otifen  aas  das»  das  i  rauzüsische 
ia  den  Gymnaafen  gelehrt  werde,  weil  die  Kenntni«  dieser  Spradie  ein 
Bedürfnis  des  Lebens  sei,  und  stellt  in  Folge  davon  Fertigkeit  im  spre- 
chen als  Ziel  auf.  Blicken  wir  in  (lir>  (Jrschichte  zurück,  so  ist  das 
Französische  nacli  dem  westphäJischon  Frieden  (s.  Kaumcr  Gesch.  d.  PUd. 
II  S.  108  ti*.  u.  d.  vorliegende  Schrift  S.5  Aum.)  in  den  gelehrteu  Luter- 
lieht  ana  keinem  anderen  Gnmde  aufgenommen  worden  als  weü  sie  den 
zu  den  höchsten  und  gebildetsten  Ständen  gehören  wollenden  im  Leben 
noentbehrlich  «geworden  war,  I^nd  wenden  wir  uns  an  das  Bewustseiu 
der  Jogend,  wird  wol  irgend  ein  Knabe  oder  Jüngling  sich  einen  andern 
Gnmd,  warum  er  jene  neuere  Sprache  lerne»  daalen  als  den  dasz  er  sie 
im  Leben  gebrauchen  werde?  Wir  findm  die  jungen  Leute  immer  mit 
l^nlnst  gegen  diesen  Unterricht  erfüllt,  wenn  sie  fühlen  dasz  Jener 
Zwesk  durch  denselben  nicht  genügend  gefördert  wei  de,  nnd  sehen  daher 
sehr  viele  noch  nebenher  Privatunterricht  sich  versciiatien  um  den  Man- 
gel SU  ersetsen.  Ist  aber  auch  dies  im  allgemeinen  als  riehtig  ansuer- 
kennen,  so  mnsz  es  doch,  wie  der  Hr  Vf.  keineswegs  Terkennt,  limitiert 
and  modificicrt  werden.  T)ns  Oymn,nf»inra  rnns'^,  wenn  es  auch  einem 
praktischen  Bedürfnisse  entgegenkommt,  dennocli  alles  so  thun  und 
geben  dasz  ein  Kesultat  für  die  wahre  höhere  geistige  Bildung  sich  er- 
gibt; es  kann  sich,  wenn  es  nieht  sein  Wesen  in  einem  Punkte  yerleug- 
Deo  will ,  auch  hinsiektlich  des  Französischen  dieser  Aufgabe  nicht  ent- 
liehen und  darf  sich  keineswegs  als  Ziel  setzen  diejenige  Fertigkeit  im 
möndlichen  Gebrauche  der  Sprache  zu  geben,  welche  um  z.  B.  auf  einer 
Beiie  hi  Frankreich  fortzukommen  nöUiig  ist.  Denn  der  hierau  erfor- 
derliche SprachstofF  ist  nicht  Geist  bildend,  höchstens  das  Gedächtnis 
Übend  und  aiuh  in  dieser  Hinsicht  nicht  genügend,  weil  die  praktische 
Anwendung  mangelt.  Solche  Uebungeu,  wie  sie  in  hundert  für  die  fran- 
züsische  Conversation  berechneten  Bücher  vorkommen ,  in  denen  100 
Namen  verschiedener  Speisen,  verschiedener  Ess-  und  Kttehenwerkseuge, 
verschiedoier  Kleidungsstücke  u.  dgl.  oder  verschiedener  platter  Höflich- 
keitsformen vorkommen,  sind  schlechterdings  der  Gymnasien  unwürdig, 
Bas  praktische  Bedürfnis  der  meisten  in  Deutschland  Fi'anzüsisch  lernen- 
den  Jünglinge  ist  auch  in  Wahrheit  nicht  auf  diese  Conversation  ge- 
lielitet;  die  wenigsten  können  trotz  der  vermehrten  Reisegelegenheiteu 
anf  einen  Aufenthalt  in  Frankreich,  auf ' tUglichen  Umgang  mit  kein 
Wort  deutsch  vorstchnTitlGn  Franzosen,  auf  Bewegung  in  jenen  Salons 
in  denen  man  die  Muttertipraohe,  weil  sie  die  Fadheit  offenbaren  würde, 
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verachtet,  im  voraus  rechnen,  aber  ^in  Bedürfnis  kennm  und  ahnen  aie 
alle:  die  BeÜÜiifi^ang  frauSaiedie  Bieber  der  eebönen  und  wlaaeaaebaft- 
liebeii  Utteratur  xu  verstehen.  Dasit  bahnt  jene  Conversaüon  keiaea* 

wegs  siclicr  den  AX'ep'.  T?f'f.  hnt  wenirrstcriR  viele  p^efanden,  welche  re4;bt 
hühsch  französisch  plappern  konnten  und  doch  keine  tiefere  französische 
Schrift,  ja  oft  selbst  nicht  seichte  Komane  ZVL  lesen  im  Stande  waren. 
Dieeaa  Bedftrfoia  alio  hat  das  Gymnasinin  an  befriedigen,  mid  erfSlIi  ea 
in  dieier  Binateht  eeiae  Aufgabe  recht,  so  Avird  das  was  noch  für  dia 
Unigangspraxis  mangelt  mit  der  leichtesten  Mülie  von  jedem  Zöglinge 
erworben  werden.  Aber  wie  ist  zu  dieser  Befähigung  zu  crelangen  ?  l>a- 
fur  gibt  der  Hr  Vf.  treffliche  Winke,  indem  er  für  das  Franzüsisciie 
daeselbe  und  mit  Beebt  in  neeh  hSheren  Ghrade  fordert,  wae  man  ettd- 
Iteh  wieder  angefangen  hat  aach  für  d^  Unterricht  in  den  alten  Spra- 
chen als  das  richtigste  anzaerkennen,  unmittelbare  lebendige  £infiilirung 
in  die  Sprache  durch  vieles  hören,  sprechen  und  schreiben,  nicht  durch 
viele  grammatisebe  Regeln  und  BIstinotionen,  sondern  durch  Anschauni^ 
des  richtigen  an  Beispielen  (von  deren  Beschaffenheit  in  gewöbBÜebe» 
Grammatiken  gibt  er  S,  8*2  n.  :V1  f .  einifre  erbauliche  Beweise),  wobei 
natürlich  die  Gründlichkeit  iiiclit  ;ui»g:escldo8sen,  aber  nicht  in  vielfache 
Reflexionen,  die  das  aneignen  dos  Gegenstandes  nur  verkümmern,  ge- 
setst  ist.  Bei  Anwendang  e^efaer  Methode  wird  viel  aidierer  enteioht 
werden  was  man  erstrebt,  Einsicht  und  Kenntnis,  Vorbereitung  für  die 
Litteratur,  Auf  eine  Erfnssnn;}'  de«  Spraebs-eistes  in  schien  innersten 
Gründen  und  auf  nm*  einigermaszen  au.sg-ebreitetere  Kenatais  ih  r  1/itte- 
ratur  zu  versuchten  swingt  ja  ohnehin  die  Zeit,  welche  sich  in  alles  ein- 
miseht,  weil  sie  zu  allem  geeefaehn  die  Grundbedingung  ist.  Dabei  wÜl 
ich  nun  nicht  behaupten  dasz  man  alle  Vorschläge  des  Hm  Vf.  überall 
ausführbar- findi'Ti  werde,  —  eine  absolnte  Methode  gibt  es  ja  einmal 
nicht  nnd  gegen  manches,  wie  z.  B.  dasz  der  französische  Unterricht  in 
den  ersten  swei  Coreen  nnr  wfladHdi  ohne  Bnoh  betrieben  werden  soll, 
gehen  mir  bei  dem  Gedanken  an  eine  wirkliche  Behulanstalt  manche  Be< 
denken  bei  — ,  aber  das  wesentliche  von  dem  worauf  er  dringt  enthält 
so  rie\  wnhren  und  gutes,  dasz  wir  ons  seine  Schrift  dringend  zu  em- 
pfehlen berechtigt  halten.  D, 


Pers  0  aaln  o tizen. 

KnMMmimgeB  an«  Temetannfent  Aeenrti,  Joe.,  Snppl.  am 

kk.  G.  zu  Finnin,  Lehrer  am  kk.  G.  zu  Capo  d'Istria.  —  Apelt,  Dr 
E.  F.,  Honi)i  arpif>f. ,  o.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  d.  Univ.  Jena,  — . 
Bartl,  Aut.,  Suppi.  am  Josephstadter  G.  zu  Wien,  wirkl.  Lehrer  am 
katb.  O.  an  üngbrar.  —  Banmgftrtl,  Jos.,  Snpplent,  wirkl.  Lehrer 
am  kk.  G.  zu  KSniggrätz.  —  Beer,  Ad.,  Gymnasial!.,  ao.  Prof.  d. 
üsterr.  Geschichte  an  d.  Rechtsakad.  zu  Groszwardein.  —  Bilous,  Tb., 
Suppi.  am  2n  G.  zu  Lemberg,  Lehrer  am  kk.  G.  zu  Tarnopol.  —  Blu- 
mestbal,  F.  Zieglauer  £dl.  v. ,  Lehramtscand.,  ao.  Prof.  d.  österr. 
Geschichte  an  d.  Rechtsakad.  an  Hermannstadt.  —  Brunn,  Dr  H.« 
Privatdoc.  in  Bonn,  SecretHr  d.  arcli5loTopr.  Instituts  in  Rom.  —  Brae* 
z  i  n  8  k  i ,  K. ,  Sappl,  am  kk.  G.  zu  Krakau ,  wirkl.  Lehrer  am  G.  zti 
Tarnow.  —  Buhl,  Dr  Ed.,  Privatdoc.  in  Prag,  ao.  Prof.  d.  dcutsclien 
Reiehs-  n.  Rechtsgeschiehte  an  der  Univ.  Krakau.  —  Busoni,  De- 
metr.,  Suppl.  am  Staatsg.  San  Procolo  in  Venedig,  wirk!.  Gjmnasialt 
—  Castio-lioni,  Cnstos  u.  Suppl.  am  O.  zn  Cromona,  wirkl.  L.  an 
ders.  Anst.  —  Cesarini,  Job.,  Lehramtscand. ,  zum  GjrmnastalL  ffir 
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d.  venetianischen  ßtaatsgg.  em.  —  Cesky,  Ada  Ib.,  Suppl.  am  kk.  G. 
zulieuhauS)  wirkl.  Lcihrer  an  ders.  Anst.  »  Cholawa^  Ötepb.,  Lehr- 
aaiimuid.,  snm  Lehrer  an  G.  m  Salitbiirg  em.  Dsvcha,  Joe;» 
Ss^pl.  am  kk.  G.  su  Leutschau,  wirkl.  L.  an  dens.  Aaet.  Di  er, 
Lndw.,  Gyrannsijilsappl.,  wirTil.  ara  kath.  G.  zn  l^nghvar.  —  K,<i7!, 
Jos.,  Snppl.  am  (i.  zu  Marburg,  wirkL  L,  an  ders.  Angt.  —  Frisch, 
Frs,  Sappl,  am  kk,  G«  m  £ger,  wiikl.  L.  daselbst.  —  Fnk,  Frz, 
Seppl.  am  kk.  G.  an  Tamow,  wirkl.  L.  mn  ders.  Anet.  —  Galgaer, 
provisor.  Prof.  am  obern  G.  zu  Ellwangen,  defiuitir  angeetellt.  —  Gin-  ^ 
dely,  Ant. ,  Lehrer  in  Prag,  ao.  Prof-  d.  österr.  Ocscbiclite  an  d. 
Bechtsakad.  zu  Kaschau.  —  Hägele,  G/mnasiall.  in  Braunsberg,  Ober- 
lehrer am  G,  sQ  Knim.  —  Hampel,  Job.,  GyTnnaaialsnppl.,  wiikL  L« 
am  kath.  G.  zu  Unghvar.  —  Hentl,'Prdr.  v. ,  Ministerialsecr. ,  Sec- 
Uonsrath  im  Minist,  d.  Kultus  in  Wien.  —  Jahn,  Ed.,  Snppl.  am  kk. 
0.  EU  Troppau,  wirkl.  L.  an  ders.  Anst.  —  Janovich,  T'eter,  Suppl. 
am  ii.  zu  Leatschan,  L.  am  kath.  G.  zu  Unghvar.  —  Kawczjnski, 
HIIM.  am  G.  sa  Contts,  ord.  L.  an  den.  Anst.  ^  Kawka,  Aeg., 
Lehramtseand* ,  wirkl.  L.  am  kk.  G.  zu  Ji6in.  —  Kostic,  Suppl.  am 
kk.  0.  S5U  Essegg,  wirkl.  L.  an  ders.  Lebranst.  —  Krück,  Wenz., 
ikippl.  am  G.  zu  Warasdin,  wirkL  L.  an  ders.  Lelniuist.  —  Krücke!, 
K.,Dr  th. ,  ReligionsL  am  G.  d.  theresian.  Akad.  in  Wien.  —  Läu- 
fer, Prof.  d.  Zoologie  ia  Petth,  an  d.  med.  ehiniTf.  Akad.  in  Wien 
rers.  —  Lindenblatt,  Gymnasiall.  in  Conitz,  in  gl.  Eigensch.  an  d« 
6,  in  liraunsberg.  vers.  —  Madiera,  K. ,  Gymnasialsnppl. ,  wirkl,  L. 
am  kk.  G.  zu  Neusohl.  —  M&teoki,  &o.  Prof.  d.  kl.  Phüol.  in  Inns- 
krnek,  ao.  Prof.  d.  Poln.  tn  Lemberg.  Malipiero,  Leop.,  Si^pl., 
zum  wirkt.  L.  lur  d.  YenetianischenfitaaiagTmnasien  ern.  —  Marelli,- 
^*pt.,  Suppl.  am  kk.  G.  Porta  Nuora  zn  Midland,  wirkl.  L.  daselbst.  — 
Mesic,  Matth.,  Priester  u.  Gymnasiall.,  ao.  Prof.  d.  österr.  Geschichte 
au  d.  Kechtsakad.  zu  Agram.  -~  MolinelU,  Job.,  Priester,  Suppl. 
•m  G.  S.  Alaasandro  in  Mailand,  w.  L.  am  G.  ra  Bresda.  —  Mnzler, 
Steph. ,  proyis.  Dir.  d.  G.  zu  Warasdin,  als  wirkl.  Dir.  bestätigt,  — - 
Paldamus,  Dr  Frdr.,  Gyranasiall,  in  Elberfeld,  Dir.  d.  böhern  Bür- 
gwscbule  in  Frankfurt  a.  M,  —  Pallaveri,  Dr  Dan.,  Sappl,  am  G. 
KQ  Capo  d'Idtria,  wirkl.  L.  am  kk.  Oberg,  zu  Brescia.  —  Pebal,  Dr 
Leop.,  Lehxer  in  Klagenfnrt,  ao.  Prof.  d.  Chemie  an  d.  Unir.  Lem- 
l>erg.  —  Peter,  Ant.,  Suppl.,  wirkl.  L.  am  G.  zu  Troppau.  —  Pe- 
trik,  Job,,  Suppl.  am  G.  zu  Leutschau,  L.  am  kath.  G.  zu  Un^rbyar. 

—  Fetter ö,  Ign.,  Sappl,  am  kk.  G.  zuPisek,  wirkl.  L.  an  ders.  Anst. 

—  Picci ,  Gymnasial!,  zu  Brescia,  an  d.  G.  Porta  Nnova  in  Mailand 
Vera.  —  Kudenski,  Arabr.,  Sappl,  am  G.  au  Tamopol,  wirkl.  L. 
daselbst.  —  Sc  idl,  Job.  Gabr.  ,  Custos  d.  Antiken  n.  Münzkabinets 
in  Wien,  Sehatztiirister.  —  Sol]jcra,  K.,  Lcliramtscand.,  wirkl.  L.  am 
kk.  G.  zu  Neuhaus.  —  Stern,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  d.  Theol. 
in  Breslan  an  Movere  Stelle.  —  Stumpf,  K.  Frdr. ,  Lehramtaeand.» 
ao.  Prof.  -d.  österr.  Geschichte  an  d.  Kechtsakad.  zu  Preaalinrg.  — 
Sncbecki,  H.,  Suppl.  in  Lemberg,  ao.  Prof.  d.  Polnischen  an  d.  Univ. 
Prag.  —  Swoboda,  Wenzel,  Lehrer  am  kath.  G.  zu  Preszburg,  pro- 
»iser.  Director  ders.  Anst.  —  Tagliabue,Frz,  Lehrer  am  G.  Porta 
NuoTa  zu  Kailand,  proviaor.  Director  d.  G.  zu  Lo^.  —  YMek,  Wena., 
Grmnasialsuppl.,  wirkl.  L.  am  kk.  G.  zu  Neusohl.  —  Volk  mann,  Dr 
W.,  Privatdoc,  ao.  Prof.  d.  Philosophie  an  d.  Univ.  Prag.  —  Wilde, 
Hölfsl.  am  G.  zu  Gels,  ordentl.  L.  am  G.  zu  Görlitz.  —  Wissowa, 
Collabor.  am  G.  au  Leobachütz,  ordentl.  L.  an  dem.  Anst.  —  Wunder» 
Ib*  Herrn.,  Lelir<nr  am  Blochmann-Bczzenbergerschen  Institut,  8r  L.  am 
G.  zu  Freiberg.  —  Zalioiircl^,  Job.,  Lehrer  am  G.  zu  Leutsebau, 
an  d.  kath.  G.  zu  Preszbuig  veis.  —  Zeithammer,  Ant. ,  Präfect 
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an  äer  theresianlschen  Akad.  in  Wien,  wirkl.  L«  am  G.  zu  Agram.  =z 
II««isnleHt  Alt,  Antoiiiii,  P. ,  DIreetor  ftm  kk«  katli«  G.  bü  Press- 
bnzif*  s  jPmedicIertt  Bo^er,  Obcrreall.  am  Lyc.  in  Oehringen,  Prof« 

—  Ftinck,  Dr,  Oberl.  am  O.  in  Kulm,  Prof.  —  Hofmann,  Dr  Frdr.f 
Oberl.  am  G.  z.  gr.  Kl.  in  Berlin,  Trof.  —  Krasper,  Ed.,  ordentl.  Tv. 
am  Döing,  zu  Magdeburg,  Oberl.  —  Scheele,  Dr,  geisil.  Inspector  am 
Pädagogimn  mm  KL  U.-L.-Fr.  in  Magdeburg,  Prof.      Schftck^  Tft 

ordentl«  L.  am  Gh.  s.  8t  Maria  Magdalena  in  Breslau,  Oberl.  — 
Seemann,  Dr,  Oberl.  am  G.  zu  Kulm,  Prof.  =  CSestorbco:  Am  •J4« 
Aug.  1856  in  Wien  P.  Adalb.  Steinheimer,  Capitnlar  zu  den  Schot- 
ten, früher  Gymnasiallehrer,  geb.  1706.  —  Am  1.  Sept.  1856  in  Flens* 
bttr;  Oberconaistorialr.  Ob.  0.  J.  AsBchenfeldt,  theoL  ScfariftiteUer« 

—  Am  29.  Sept.  in  England  Dr  Sam.  Brown,  Verf.  d.  Blogr.  Hum- 
phreys  u.  Begründer  einer  Theorie  der  Elemente.  —  29.  Sept.  zu  Kal- 
tem in  Tirol  P.  Dism.  Tatzer,  geb.  1779,  länger  als  50  Jahre  im 
Gymnasialfaehe  tbfttig •  —  Am  3.  Oct.  zn  Beesenlaiibingen  bei  Aisleben 
Frdr.  Chr.  Schwan,  Prediger,  71  J.  alt,  der  in  der  Geogr.  bekannfa 
Pseurlonvmus  Selten.  —  Am  10.  Oct.  zu  Prag;  Dr  Jos.  Denkstein, 
Domherr,  kk.  Landesschulrath  u.  Inspector  der  Gymnasien  in  Mähren^ 

>im 57.  Lebensjahre.  —  Am  19.  Oct.  in  Florenz  Francesco  del  Farla, 
Bibliothekar  der  Lanreatiana*  —  Am  30.  Oet«  zn  Qroaawardein  d«  Prof, 
am  dasigen  Obergjmn.  Domhen*  Gabr.  Fekete,  im  43.  Lebeasjabie« 

—  Im  Nov.  zu  Pra^  der  Dir.  des  kk.  Altstädter  G.,  Jos.  Padem.  — 
Im  Nov.  zu  Kopenhagen  der  Conferenzrath  J.  E.  Larsen,  berühmter 
Jurist  u.  einer  der  bedeutendsten  Forscher  im  scandinavischen  Mittel« 
alter.  —  Am  26.  Dee.  In  Preftsborg  Dr  P.     Sslemenics,  Prof.  an 

■  der  ßcchtsakademie.  —  Am  5.  Jan.  zu  Leipzig  der  als  mathematischer 
und  astronomischer  Schriftsteller  bekannte  Privatgelehrte  Dr  ph.  Gast. 
Ad.  Jahn.  —  An  dems.  Tage  in  Tübingen  ganz  plötzlich  der  durch 
«eine  rSndzebe  Oescbfobte  (der  drttte  Band  soU  im  Mscr.  fast  Tollendet 
fein)  rühmlichst  bekannte  Prof.  Dr  Schwegler.  —  An  dems.  Tage  ia 
Breslau  der  in  katlioli^cln  n  Streitfragen  bclvannto  Domdechant  Prof.  Dr 
Kitter.  —  Am  8.  Jan.  in  Preszburg  der  banifätsrath  Prof.  Dr  Jul, 
Nega.  —  Am  14.  Jan.  in  Breslau  der  Prof.  d.  Zoologie,  Geh.  Hofir» 
Dr  Lndw.  Grayenborat* 
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Zweite  Abtheilung 


Mühe  und  Lust  im  unterrichten. 


Arbeit  und  Genusz  sind  die  beiden  Momente,  in  die  sich  das  Le- 
ben Üieiit,  sofern  der  vernunftbegabte  Eigeuthumer  desselben  nicht 
etwa  in  thierischer  Ungcwccktheit  die  eine,  wie  den  andern  verträu- 
meod  übersieh  weg  die  Dinge  liireu  Gang  gelten  lud/.l,  »ich  selbst 
aber  als  zu  den  gehenden  Dingen  gehörig  zu  erkennen  nicht  im  Stande 
ist.  Siebt  nan  van  solcben  fest  gewaebseneo  Mollusken- Na luren  ab, 
so  bleiben  dreierlei  Arten  Toa  Henschen  sieben:  solche  die  nur  ar- 
beiten and  nie  geniessen ,  solche  die  nie  arbeiten  nnd  immer  ge- 
niesxep,  aolcbe  die  arbeilen  and  weil  oder  indem  sie  arbeiten,  auch 
geniesien  in  wollbnendem  Wechsel,  wobei  onter  Genass  nalfirlich  das 
zu  verstehen  ist,  was  daa  voraosgesetale  Snbject  mit  Bewaslsein  als 
solchen  erkennt,  nicbt  was  ein  fremdes  Urteil  oder  ein  fremder  Wille, 
der  ohne  Urteil  sich  breit  macht,  ihm  dafür  zu  halten  zamotet. 

Es  kann  ja  sein,  dasz  einer  in  Wahrheit  vollauf  hat,  was  diesem 
oder  jenem  —  sei  es  überhaupt  für  jeden,  oder  gerade  für  diesen  — 
das  höchste  Gut  scheint,  selbst  aber  von  der  Vortreffiichkeit  dieses 
Besitzes  nichts  empfindet  und  nach  anderm,  was  er  nicht  hat,  sehn- 
süchtig blickt 

Es  gibt  keinen  absoluten  flcnusz,  sondern  ^enieinsc!tafllich  ist 
tinsernn  Geschlechte  nur  die  huhigkeit  Lust  /.u  iiub  n.  erregt  aber 
wird  die  letztere  in  mir  nicht  durch  dasselbe  Ja  und  Nein,  wie  in 
dir,  und  oft  in  mir  selbst  zu  einer  Zeit  nicht  durch  dasselbe,  wie  an 
einer  andern. 

Arbeiten  ohne  jegliche  Art  von  Genusz  könnte  ein  Unding  schei- 
nen, als  müsse  man  voraussetzen,  dasz  wer  nur  für  die  Arbeit  Sinn 
hat,  hierin  auch  scinu  Befriedigung  ärnte,  douli  ilndcn  sich  erstens 
aller  Orten  Menschen  unter  einem  Zwange  ihr  Leben  zu  verarbeiten, 
wobei  von  beseligender  Pflichterfüllung  nicbt  wol  die  liede  sein  kann. 

Dieser  Zwang  ist  entweder  ein  ftnsverer,  wie  anch  immer  beschaf- 
fen, oder  ein  anbjectiver,  wenn  bei  fehlender  innerer  Neigung  das  Ehr- 
gefühl ein  Sporn  ist,  immer  aber  mit  verlangenden  Blicken  nach  den 

A.  Jakrb.  f.  Piui.  u.  Paed,  M  LXXVI.  Hft  4.  13 
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Fleisclitupfen  SclilarafTenlamis  g^ebückt  wird;  wer  so  ai heilet  hat  min- 
destens den  reinen  Geniisz  niclit.  Und  zweitens  ist  ein  Unterschied 
zwisclien  einer  Thäligkeit,  Uie  mit  trcude  erfüllt,  »eil  sie  aus  freier 
und  fröhlicher  Wahl  hervor^egantren  und  ebeuso  ungehindert  sich  be- 
stuailig  aus  sich  sellist  wieder  erzeugt,  und  einer  Art  des  arbeilens, 
die  zwar  auch  frei  gewählt  ist,  aber  unfrei  sich  fortbewegt,  ich  noiae 
jenes  literarische  lasttragen  und  handlangen ,  dis  oft  genug  über  eieh 
seoht,  weil  es  Urteil  von  »einer  aater^e ordneten  Stellung  hat,  und 
doeh  nicht  ans  sich  heraus  kann,  weil  ihm  Mittel  und  Wege  dazu  feh- 
len: der  Trieb  in  arbeilen  ist  da,  aber  nicht  das  Talent,  also  gebt 
das  scharren  immer  fort,  aber  ein  Gebilde  kann  sieh  nicht  gestallen, 
im  besten  Falle  kommt  ein  wüster  Gedicblniskram  sn  Stande. 

Die  Zahl  der  ohne  Arbeit  genieszenden  ist  in  allen  Ständen  und 
Altersklassen  grosz.  Doch  ist  das  Mass  Bedingung:  wie  bei  andern 
Arbeit  zur  Lust  wird,  so  kann  hier  das  la  genieszende  ins  Unmasz 
gehen,  und  wie  die  nnendiichen  Ergüsse  des  üranos  der  Erde  Geburts- 
kraft überwältigten ,  so  die  Fähigkeit  des  genieszens  erschöpfen  und 
Unlust  an  die  Stelle  der  Lust  setzen.  Das  werter  zu  verfolgen  würde 
die  Grenzen  einer  pädan-o^ischen  Abhandlung  überschroitcn. 

Näherer  Betraclitung  werth,  weil  sie  sich  selbst  bctraihfct  nnd 
erkennt,  ist  nur  die  dritte  der  angegebenen  Lebeusrichlungun.  Wen 
die  VecJiunft  leitet,  der  wirkt,  weil  er  ntcltt  anders  kann,  und  hat  in 
dem  Bewuslsein  seine  Menschenbestimmung  zu  erfüllen  unmittelbar 
seine  Belohnung,  sulile  auch  gewisser  Umstände  halber  des  gewirkten, 
der  Ergebnisse  seiner  Arbeit  wenig  sein  — ,  je  mehr  er  aber  erwachsen 
sieht  uüler  seiner  scliöpferischen  oder  pQegenden  Hand,  ein  desto  vol- 
leres Masz  der  Freude,  und  bcdart  streng  genommen  keines  andern 
Genusses,  als  dieses  theoretischen  anschanens.  Dabei  ist  es  nicht 
nöthig,  dass  das  gewirkte  in  die  Erseheinnng  trete  oder  mitgetheilt 
werde:  auch  das  ist  ein  Werk  des  Geistes,  was  ein  Subject  innerhalb 
der  Grensen  seines-  Bewnstseins  als  ein  Moment  seiner  eigenen  Ent^ 
wickinng  empfunden  und  gedacht  hat,  obgleich  —  die  Menschheit  als 
gantes  genommen  —  es  der  Pflicht  näher  kommt,  wenn  sich  der  ein- 
nelne  nicht  in  gdtilicher  Abgeschlossenheit  an  der  Selbslbetrachtiing 
genügen  lisst,  sondern  obieetir  erkennbare  Zeichen  seiner  ThiHgkeit 
erzeugend  dem  wirken  einen  allgemeinen  hnmanen  Inhalt  gibt.  Wie 
I^afael  ohne  Hände  der  grOste  Maler,'  so  wäre  Aristoteles  der  grtele 
Philosoph  gewesen,  hätte  er  auch  mit  niemand  geredet  und  hatte  er  nie 
geschrieben.  Die  Dichtung,  so  scheint  es,  und  hier  besonders  das  Epos, 
das  Kind  unter  den  Gattungen  der  Poesie,  vermag  es  am  wenigsten 
tintcr  den  Thätigheitsformen  des  Gei?^tes  innerlich  jai  bleiben,  sie  hat 
ein  uijiiberwindliches  Verlangen  nach  dtr  plaslischen  Gestalf,  eine 
unwandelbare  l.iist  an  sich  selbst  in  der  Erscheinung,  und  las/t  dem 
Künstler  keine  Ruhe,  bis  er  der  jedesmali^-en  Re?ön<r  <^ine  Form  g-e- 
geben  und  sie  somit  als  Gemeingut  unler  alle  hat  hinaustreten  lassen, 
bis  der  Dichter  zum  Sänger  geworden  ist.  Aber  der  Dichter  Homer 
wäre  nicht  minder  grosz  gewesen,  wenn  ihm  der  Mund  and  die 
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Sailen  gefehlt  hallen:  aber  er  wiire  unglücklich  gewesen.  Nicbt 
so  ist  es  mit  der  Er^iehuag  uud  dem  liutenicüt,  weil  äie  praktischer 
Arl  smd. 

Der  Erzieher  and  Lehrer  mwx  objecÜT  el^ae  ver' jich  briogen, 
fOQil  ist  er  ketaer.  Zwer  deakbar  wire  tm  Eide  taeh  der  grdele  Pi- 
dagog  ebne  ZdgUege ,  aber  nur  dtwafMi  —  i«  der  aUererelen  Anlage 
vad  oboe  eigne«  Bewnstaein.  Die  Naler  kam  io  elMi  MaeBe  alle  die 
Gabea  vereinigen,  die  Im  bdebalen  Maaie  dam  alcb  aebickeo,  gute 
and  erfolgreich  virkende  Meoacben  sa  bilden»  Verhällniaae  aber,  die 
aoaierbalb  der  nalfirlieben  Wirkliehkeil  atehen ,  ihn  jede  Gelegenheit 
vertagen  diese  Beflhigmg,  wenn  nicht  ttberhan^  m  erkennen,  doch 
ik  ibrem  ganrnn  Uaifange  abmaehiUen  und  in  ihrer  Kraft  zu  beobach- 
laa.  Denn  das  eben  ist  das  nnterscbeidende  swischen  kOnslIerischer 
ader  rein  theoretischer  md  anderweitiger  Begabong,  diu  cagleich 
ant  jener  «oeh  das  volle  Bewnstsein  davon  und  ein  Drang  nach  Ob- 
jeelivierung  gegeben  ist,  auf  jedem  Gebiet  aber,  das  nicht  dem  sromv, 
sondern  dem  Ttgarteiv  gehört,  die  Erfahrung  Lehrmeislerin  auch  über 
das  eiirs^nc  Ich  ist.  Der  Maler,  der  Dichter  und  besonders  der  Musi- 
ker, iiiid  niiderseits  der  Philosoph,  der  Malliemutiker,  bedürfen  keiner 
andern  Materie  um  ihre  Kraft  zu  nähren,  als  deror,  die  sie  selbst 
fort  und  fort  erzeugea ,  ihrer  Coaceptionen  und  Gedankt»  ^  die  für  sie 
selbst,  sobald  sie  es  wollen,  als  ganze  dastehen  —  der  Padagog  aber 
treibt  weder  eine  reine  Wissenschaft,  noch  eine  schaffende  Kunst, 
sondern  er  soll  ein  ihm  gegebenes  der  möglichsten  Vollkommenheit 
entc:eE:enführen  ,  d.  Ii.  zur  iieite  bringen  was  in  deniseibtn  angelegt 
ist.  Darin  liat  sein  thuu  Yerwandlschait  mil  dem  des  Bildbauerä,  dasz 
beide  nichts  sind  ohne  einen  Stoff,  der  an  sie  herangebracht  wird, 
aber  der  Meiszel  der  Scniptnr  ainsn  die  ganse  Porm  nna  sich  ersev- 
gea  cnd  nnf  den  Hnmor  flhertrngen,  dem  Erzieher  hat  die  Natnr 
schon  vorgearbeitet  ((reitteh  in  sehr  verschiedenem  Masse)  nnd  die 
^^  cgo  gcwieaen,  die  er  einacblagen  soll,  nm  ihren  Wülm  m  voll- 
Iringen:  denn  das  Ist  doch  die  Hnnptanfgabe,  ansmbilden  was  sie 
fales  in  das  Kind  gelegt,  nicht  die  dtgno  IndividnaÜtil  in  die  des 
Kmdes  hlneinsartragen ,  sondern  mit  Ausrottung  des  Uokranta  ans  den  • 
gagehmev  gnsanden  Blementen  eine  nene  Initividnalitfit  sn  geatalten. 

Also  deijenige  wire  kein  Pidngog,  der  in  aeimr  Klanae  aua  ir- 
fand  welchem  nicht  erfnhrenen,  sondern  ersonnenen  oder  aufgenom- 
menen Princip  heraus  Theorien  über  Erziehung  und  Unterricht  aufsteU 
lea  wollte.  Sind  Pädagogik  nnd  Didaktik  überhaupt  Wissenschaften, 
w  sind  sie  es  doch  in  ganz  anderem  Sinne,  als  irgend  eine  andere 
Disciplin.  Der  ausübende  sowol  wie  der,  an  dem  er  seine  TliLitigkeit 
übt,  kommen  zumeist  nicht  in  Beziebnng  auf  ihre  t;(etig:en  ^eiicrellün, 
loödern  in  Beziehung  auf  die  wandelbaren  individuellen  Kigensehalten 
und  Gaben  in  Betracht :  also  kann  alles  disserieren  über  Pädagogik 
und  Didaktik  gewisscrniaszen  nur  Induction  sein,  ähnlich  wie  in  der 
Heilknade  nicht  für  alle  Fälle  dasselbe  Verfahren  anwendbar  ist,  son- 
dern die  accidentellen  Unterschiede  eine  verschiedene  üeUandiung  be- 
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dingen .  tinil  also  die  reluliv  volUtündigste  Theorie  nur  durch  die  re- 
iaiiv  vollständigste  Beispielsimmlung  erreicht  wird. 

Wie  tu  der  an  sich  «bsolnteii  Natorlehre ,  so  gehOreo  sa  dieser 
reladveB  WMsensebifl  vor  allem  Bzperinente;  geleral  wird  sie  aai 
bestea  dnrch  eigaes  TeraaoheB,  in  swaiter  Linie  darch  beobaehten 
fraaider  Praxis  aad  aafaehaian  irendar  Erfahrangan.  Sia  hat  nnr  ^iu 
allgamaiaes  Theorem,  das  heistt: 

Eines  schickt  sieh  nicht  fttr  alle, 

sehe  jeder,  wie  er*s  treibe, 

sehe  Jeder,  wo  er  bleibe, 

und  wer  steht,  dass  er  nicht  falle. 
Und  vorschreiben  läszt  sich  dem  Pädagogen  nichts  anders,  als  negatiVf 
dass  er  sich  vor  den  Extremen  hAte:  Tor  Pedanterie  wie  vor  über- 
springen des  Schulstandpunktes ,  vor  polternder  Verdrieszlicbkeit  wie 
vor  impotenter  Nachsiclit,  vor  träger  oder  eifriger  Laagweiliglioit 
wie  vor  oberflächlicher  Eile. 

Wir  wollen  uns  fr;i2:cn :  worin  liegt  das  anziehende  im  unterrich- 
ten und  in  welchem  Verhältnis  steht  die  Freude  oder  das  Interesse, 
das  es  o-ewährl,  zn  der  Muhe,  die  es  fordert?  Wir  wissen:  'dat  Ga- 
ienus  opes,  dal  Jtisiinianus  honores'  cet.,  wir  wissen,  dasz  zumal  das 
öffentliche  Lehramt  io  grossen  Städten  seine  sehr  verdrieszlichen  und 
sehr  angreifenden  Seilen  bat,  wir  wissen,  dasz  der  ScluilzpMti un  der 
JSchulfacuitHl  ein  arnier  Teufel  ist  mit  eingefallenen  Backen,  der  den 
güUÄen  Tag  zu  liiuti  hat  und  den  die  übrigen  g^elchrtcn  udcr  uiigelehr- 
sen  Herren  gewöhnlichen  Schlages  nicht  am  \\ege  ansehen,  wir  wis- 
sen, dass  vom  Seholmsnne  ^ine  Polymathie  verlangt  wird,  welche  voov 
ov  MuCKU  —  nnd  dennoch  strftsien  wir  in  bellen  Hänfen  nnr  Prafung 
und  snm  Glackstopfe  der  Aeinter ,  in  so  bellen  Hänfen  dass  es  inunor 
noch  nicht  Aemter  genug  gibt.  Dieses  strGmen  möchte  nnn  swar  niebl 
sowol  als  Beweis  fflr  eine  reiche  innerlich  durch  das  Schnlamt  ge- 
währte Belohnung,  als  vielmehr  fär  das  masalose  Jngandlicher  UnAbar-  - 
legtbeit  gelten  dttrfen,  doch  finden  wir  bei  älteren  Lehrern  troti  dar 
Darftigkeit  ihrer  Stellung  neben  der  Untnfriedenheit  Aber  diese  mei- 
stenthetls  eine  grosze  Befriedigung  in  ihrer  Praxis,  die  nicht  auf  Selbst- 
täuschung berohen  kann.  Und  auch  der  Verfasser  wäre  nicht  auf  Be* 
sprechung  dieses  Themas  gekommen,  sondern  hätte  lieber  über  das 
nachsitzen  oder  über  die  gangbarsten  Arten  des  lügens  in  der  Schale 
geschrieben ,  hatte  er  selbst  in  den  viertehalb  Jahren  die  er  öffentlich 
unterrichtet  nichts  als  Muhe  und  Verdrusz  davon  getragen.  Der  letzn 
tern  Masz  ist  reichlich  g^emessen  für  den,  der  die  Sache  ernst  nimmt, 
und  besonders  für  den  jungen  Lehrer,  der  von  der  Holte  seiner  IJni- 
versifälsstudien  in  französische  oder  Kechenstunden  in  Sexta,  Quinta, 
Ouaria  herab ^e\vorfen  wird  oder,  wenn  man  ihn  ehrenvoll  behandelt, 
alle  drei  Wochen  sechszig  bis  siebenzig  deutsche  Aulsät/e  der  Secun< 
daner  zu  corrigieren  i)ckommt,  und  neben  seinem  didaktischen  Eifer 
seine  Geduld  durch  so  viel  Dutiirnheil  und  Indolenz,  Trägheit  und  Un> 
aufmerksamkeit ,  auch  wol  bo^eu  Willen  auf  die  Probe  gestellt  sieht. 
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ÜU(i  doch  bleibt  die  ßogeislerung  für  tlie  Jutrend  ,  mit  der  man  ziitll 
Werke  schreitet,  im  wesentlichen  dieselbe,  man  hat  Ver<>nugen  auch 
am  geringfügigen,  Uszt  man  sich  die  Uebel  nicht  über  den  Kopf 
wtchm. 

MQtie  und  GeBMS  werden  sieh  tm  Dfttarliebeteii  steh  den  Ob- 
ieeten  theilen,  dareh  welche  eie  hervorgerufen  werden.  Diese  sind 
•her  TOB  nweierlei  Arl:  Obieote  des  lehrens  and  belefarens,  Ueterial 
tsd  Personen  y  Wissensehaften  and  Sohllter*  Weil  Mähen  tnseinander 
in  Selsen  selbsi^eine  Hohe  ist  nnd  wir  niesints  dem  sogenannten  diehen 
Bade  das  da  nachkommt  Gesehmaek  haben  abgewinnen  können,  wollen 
wir  uns  des  odium  das  auf  dem  klagen  liegt  snerst  entledigen.  Denn 
ohne  Klagen  kann  es  nicht  abgehen;  der  Lehrsland  ist  ein  Wehrstand 
für  das  ailgemeine  gegen  Barbarei  and  Despotismus  der  Materie,  aber 
iQch  fttr  sich,  denn  er  musf.  sich  seiner  Haut  wehren  gegen  den  Un- 
verstand, den  schlimoMten  Feind  den  es  geben  kann  nnd  der  einenr 
Gott  an  Besonnenheit  zn  rathen  aufgibt.  Dieser  Feind  wohnt  aber 
nicht  in  den  Dingen,  sondern  in  den  Personen:  aiso  haben  die  Schüler 
den  Vürlritt  in  unserer  Be«prec!uing'. 

Eine  Galerie  von  Schüler  -  Charakteren  ciiifzusfellen  wäre  eine 
reiche  eines  Theoplirast  würdige  Aufgabe;  wir  bescliränken  uns  für 
diesmal  auf  die  aligemeinälen  Umrisse.  Fragt  mau,  ob  die  !iel)eas> 
wflrdigen  oder  die  unliebenswilrdigen  Formen  menschlichen  Daseins 
io  der  Schule  die  Maiorität  haben,  su  durfte  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dasz  der  Preis  in  dieser  Beziehung  den  lelsteren  gebühre.  Nur  iät  das 
Verhällnis  nicht  so  abschreckender  Ai  1,  dasz  die  ungemischt  unerfreu- 
lichen Individuen  die  Oberhand  huUen;  solche  gibt  es  nur  wenige. 
Einzelne  finden  sich,  gegen  die  entweder  die  Natur  rein  negativ 
verfahren  ist  oder  die  bei  eigentlich  gnter  Anlage  sich  gans  dem  ver- 
neinenden  Geiste  ergeben  haben ,  wie  auf  der  andern  Seite  nach  deren 
Kahl  nicht  gross  ist,  bei  deren  Ersohalfongdie  Natnr  verschwenderisch 
l^ewesen  wfire  mit  Fassnngs-  nnd  Willenskraft,  anf  das  gute  gerichtet. 
Bei  weitem  die  meisten  sind  gemischter  nnd  schwankender  Eigenthüm- 
lichkeit,  nnd  bei  diesen  ist  im  gansen  das  nnerfrenliche  Oberwiegend* . 
Damm  ist  es  eigentlich  ein  bestindiger  Kampf,  in  dem  sich  der  Lehrer 
befindet:  es  stellen  sich  ihm  mehr  widerstrebende  oder  wenigsten« 
sim  aufnehmen  ungeschickte  als  empfängliche  Elemente  entgegen,  er 
MSs  seine  ganze  Art  und  Weise  nach  dem  gewöhnlichen  Mittelschlage 
der  Köpfe  wie  der  Vorsätze  zuschneiden,  er  sieht  sich  gehemmt  bei  je> 
dem  Schritte,  den  er  nach  dem  Haszstabe  der  fähigen  und  lebhaft  theiU 
Bahnenden  beschleunigen  möchte,  und  das  musz  ihn  im  Anfange,  wo  er 
mit  eifrig^er  Begcistprnnf^  an  dos  lehren  geht  und  sich  einen  groszen  au- 
genblicklich siibtbureii  Erfolg  verspricht,  sehr  verstimmen.  Ist  er  aber 
einige  Zeit  dieser  Verstimmung  nachgegangen,  so  merkt  er  dasz  das  den 
Erfolg  nur  noch  mehr  beschränkt,  dasz  ein  verdriesziiches  lehren  ein  ver- 
driesrJicheres  lernen,  auch  wol  ein  verlernen  des  elwa  schon  begrilTonen 
erzeugt.  Nun  denkt  er  auf  Mittel  den  Kampf,  den  er  aufzunehmen  sich 
gezwoDgcD  siebt,  ehrenvoll  und  glücklich  durchzufahren.  Dazu  aber 


Digitized  by  Google 


176. 


Habe  und  hasX  im  uaUrrichten. 


mQ82  er  itdi  vor  allein  aber  die  Feinde  klar  werden.  So  riete  Ua- 
lugenden  ein  Scbfiler  nnoh  beben  kann ,  sie  redneieren  aiek  alle  aal 
swei  Quellen:  Beacbrinklheit  der  natarlichen  Fihigkeilen  nnd  Da- 
reife;  and  so  viele  Fehler  ein  erwaehaeaer  haben  kann,  sie  aind  alle 
oiebls  änderet  als  Baraekgehliehene  Unreife  dea  Verstandes,  wenn  an- 
ders die  Tagend  lebrhar  ist  —  nach  der  Verbreeher  fehlt  nor  des* 
halb,  weil  er  nnriehtige  Vorstellangen  von  sieh  hat,  weil  er  entweder 
nicht  fähig  oder  nicht  dahip  gebracht  ist  sa  begreifen,  was  Würde  des 
Menschen  isi.  Welcher  der  angeführten  Schüler  -  Mängel  aof  seiner 
rechten  Höhe  der  VeraweiAang  näher  bringen  kann,  will  ich  unerörlert 
lassen.  Mit  dem  Kopfe  gegen  die  Wand  laufen  bringt  keine  Legionen 
anrück  und  fördert  keinen  Schüler.  Nur  aus  Ueberlegung  entsteht  zu- 
letzt ein  iiberlegensein  der  eigenen  Kraft  über  die  feindlic!»c  vis  iner- 
tiae.  Doch  liiszt  sich  niclil  in  {[gleicher  Weise  und  mit  gleich  siche- 
rem Erloige  nach  beiden  liichUin^^cii  liio  vorgehen. 

Aus  dem  absoluten  nichtscio  kann  dBs  sein  nicht  erwachsen,  und 
alles  \vus  ich  in  ein  Fasz  ohne  Boden  schütte  fällt  zur  Erde,  der  abso- 
luten Dummheit  gegenüber  ist  man  rathios.  £s  gibt  Köpfe ^  denen  es 
durchaus  versagt  ist,  sich  in  eine  fremde  Sprachform  und  inslusondere 
in  die  antike  hineinzufinden.  Diese  haben  überhaupL  kein  Sprachs:c- 
fülil,  sie  sprechen  und  schreiben  aucli  in  ihrur  Muttersprache,  o  tl  y,i.v 
in  u'AdLqi^av  ykißiiuv  l'X'O'^,  uud  rani^ea  höchstens  durch  bestündiges 
hören  etwas  Conversation  in  neuereü  Sprachen  auf,  sind  sich  aber 
dvrchaas  in  keiner  Kategorie  irgend  einer  ratio  bewuszt.  Hit  ihnen 
l&sat  sich  in  der  Schale  niebls  aublellen,  ihre  Unßraehtbarfceit  ist  ve« 
einer  nnerbittlichen  Logik,  vor  der  eine  verschlossene  Thflr  wie  ein 
Baom  unter  dem  Sturz  der  Lawine  in  nichts  sasanmensinkt.  Ihre  2ahl 
ist  sehr  gering ;  wenn  sich  aber  auch  tfnr  öiner  von  dieser  Art  In  dem 
Inventarinm  einer  Klasse  vorBndel,  der  da  mit  glolienden  oder  snm 
schlafen  willigen  Aagea  und  offenem  Munde  den  Auseinandersetaungen 
des  Lehrers  gegenübersitat,  so  kann  er  ihm  das  Leben  zur  Hölle  ma- 
chen »  denn  keinen  grösseren  Schrecken  gibt  es,  als  mit  der  sicheren 
Ueberzeugung  von  der  Fruchtlosigkeit  aller  Bemühungen  seine  Pflicht 
Ihun.  Oder  vielmehr  es  ist  schon  Verletzung  der  PAicht,  eine  solche 
Ueberzeugung  zu  haben.  Dürfte  man  sie  haben ,  so  wäre  es  geboten 
einen  solchen  Schüler  nicht  mehr  zu  berücksichtigen,  um  nicht  mit 
ihm  auf  Kosten  der  andern  die  Zeit  zu  würgen:  wie  aber  der  mensch- 
liche Blick  beschränkt  ist,  so  ist  es  nicht  in  allen  Fällen  erlaubt  nnzu- 
nebmep,  dasz  etwas  nicht  sei  was  man  noch  nicht  gesehen  hat,  und  so 
ist  man  immer  wieder  darauf  hinfj^ewicsen,  den  Fels  den  Abhang  hinan- 
zuwälzen,  von  dessen  Hände  er  sicherlich  wieder  herabrollen  wird. 
Gegen  diese  absolute  BegrifTlosigkeit  ist  die  relative  eine  Freude. 
Hat  man  aber  wieder  einmal  Sisyphus  gespielt  und  sieht  sich  nun  eine 
ahnliche  Aufgabe  vor  einer  steilen  Höhe  gestellt,  auf  deren  Spitz© 
sich  doch  aber  ein  Halt,  eii»  bichcicr  Huhepunkt  für  den  Block  zei^l, 
SO  athmet  man  leichter  und  thut  was  geheiszeu  ist  schon  aiit  gruäzc' 
rer  Freudigkeit,  poch  bleibt  immer  auch  diese  Arbeit,  laszt  sich  gleich 
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eu  Ende  von  ihr  absehen,  eia  schwerer  Prarstein  Tür  Geduld  and  6e^ 
sundbeit;  und  darum  wäre  es  eine  prächtige  Einrichtuug,  wenn  es  be- 
ionclere  Anstalten  oder  Klassen  für  die  talentvolle  und  für  die  geistig 
onbemittelte  Jugend  gübe  und  für  die  letztern  die  Riesen  unter  des 
Lehrern  mit  ehernem  Phleg^ma  ausscliliesziich  verwandt  würden,  be- 
sonders aber  lu  ine  Anfänger,  denen  dieses  Geschlecht  ihren  Bortif  von 
vorn  herein  gründlich  verleiden,  ihre  Stimme,  wenn  sie  lebhaft  bei 
der  Suche  sind,  ruinieren  kann.  Junge  F  ührer  werden  mit  Dummköpfen 
selten  ein  erkleckliches  uüsrichtcn;  zum  laufen  hilft  /liriit  schnellsein 
iiiul  auf  einem  Esel  können  viele  Kinder  ihre  Stocke  zuj  prügeln,  ohne 
ilaaz  er  sich  von  der  Stelle  rührt;  Dunuuköpfo  haben  Aiantische  Wider- 
standskraft und  werden  slorriäch,  wenn  man  sie  leidenschaftlich  und 
gewaltsam  anfaszt  — >  sie  bedürfen  einer  zwar  energischen  und  conse- 
quenten ,  aller  darch  Erfahrang  bernbiglen  uod  eonsoUdterten  Kraft, 
mU  Ihnen  die  Irftge  Rohe,  in  der  aie  sich  von  ICaUr  befinden,  verbaast 
ud  daa  begreifen  lieb  gemacht  werden. 

Veraehieden  von  dieaem  Wangel  an  Anlage  snr  Inlelligena,  av 
Veratande »  ist  die  UnveraCindigkeit,  die  in  mannigfachen  Gealallen 
bia  aar  oberafen  Sinfe  an  dem  Schüler  haftet  Per  Boden,  der  die  Saat 
der  Wlaaenschaften  anfnebmen  soll,  kann  an  aieb  ganz  erlriglicb  aeini 
aber  oben  mit  Steinen  bedeckt,  dasa  der  Same  keine  Slitte  findet. 
Einen  solchen  Acker  zu  ainbern  ist  fast  eben  so  saure  Arbeit,  wie  das 
einreden  auf  einen  an  sich  sterilen  Kopf,  nur  dasz  bei  rjchliger  Be- 
handlung hier  der  Erfolg  nicht  ausbleiben  kann.   Dasz  der  Schuler 
von  Sezla  auch  ein  Bewuataein  des  Zweckes  habe  wird  kein  vernfinf- 
tiger  erwarten ,  und  die  wenigsten  würden  einer  solchen  Forderung 
entsprechen,  wenn  sie  gemacht  würde:  die  Heiszigcn  und  aufmerksa- 
men arbeiten  entweder  deshalb,  weil  die  Nalur  h'w  einmal  so  nngelegt 
haf,  oder  aus  Ehrgeiz,  oder  uus  Furclit  vor  Strafe,  aber  viele,  die  einen 
ofTeneii  Kopf  lialien,  keniiun  Ueins  von  allen  drei  Motiven.   Sie  folgen 
der  heiieiu  Lebensanschauuiirr ,  sie  seien  da  um  vergnügt  zu  sein,  ha- 
ben sehr  verschiedene  Vorstellungen  von  dem  was  Vergnügen  heisr.l, 
und  realisieren  nun  diese  wie  und  wo  sie  können.  Die  relativ  guten 
unter  ihnen  benutzen  wenigstens  die  Lehrstunden,  um  wie  sie  meinen 
ausz.iU'  denselben  sicii  iliren  Neigungen  überlassen  zu  können,  und  ma- 
chen nach  Maszgabe  ihres  Talents  Fortschritte;  die  andern  aber  büszen 
auch  io  den  Leclionen  ihre  Lust  und  (räumen  entweder  oder  treiben 
aellv  andere  Dinge  ala  aie  treiben  aollen.  Diese  sind  eigentlich  daa 
aehwerale  Krens  für  den  Lehrer,  denn  sie  reizen  ihn  —  oft  genug  ab- 
aiebtlieh  — -  aum  Zorn  und  stellen  ihm  dadoreb  eine  Falle,  aeiner  Ge- 
aaadheit  und  aeinem  Rufe  als  Lehrer  gleich  geffthrtich.  Solchen  An*., 
griffen  gegenfiber  den  richtigen  Ton  zu  behaupten  iat  eine  leicht  zn 
verfehlende  Aufgabe.  Man  vergisat  gar  zu  leicht  dabei,  dasz  man  die 
*  Knaben  nicht  verachten,  sondern  zum  bessern  leiten  soll,  man  faszt 
eiae  Abneigung  and  Erbitterung  gegen  sie  und  behandelt  sie  grausam, 
wieder  aber  zu  nachsichlig  wenn  man  Rene  empfindet.    So  kommt 
eine  Unaieherheit  in  daa  verfahren,  man  bat  das  stärkste  Gescbatz 
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vielUichi  schon  im  Anfange  verbrancbt  tind  sieht  sich  nnn  wehrlos 
gegen  die  immer  fortgesetzten  AngriiTe.  Also  Hasz  im  strafen  — 
verbal  odt'r  real  —  ,  bisweilen  nichtbeachten  der  Kindereien  ,  über- 
haupt uin  vornehmes  von  oben  herab,  mög^liclist  wcnin:  Vertranücbkeit, 
l{pin  verächtlicher,  aber  ein  sicher  überlegener  Ton  bei  z\\iiigender 
Form  des  Unterrichts,  aber  vor  allem  keine  Leidenschaft,  die  so  leicht 
der  Rachsucht  ahnlich  wird  und  so  oft  eine  Beiiiiischun^  von  Lächer- 
lichkeit bekumint  I  Merken  die  Knaben  erst  di^sz  man  sich  reizen 
laszt,  so  tragen  sie  dem  Feuer  immer  mehr  Nahrung  zu,  ihr  Anfangs 
immcrhm  noch  entschuldbares  Vergnügen  an  der  Aufwallunar  des  Leh- 
rers wird  zur  Bosheit,  und  welcher  Theil  schlies/.licU  der  beklagens- 
wcrthcic  ist  und  auch  der  scliuldigere ,  kann  keinem  Zweifel  uater- 
liegen. 

Die  Mfthe  die  dts  llaterial  mit  sieb  hringt  liegt  zum  grösleo 
Theil  vor  der  Zelt  des  nnterrichlens  ftberbaapl.  Der  Lehrer  mnss 
seine  Wissenschaft  heherschen  gelernt  haben.  Hat  er  das,  so  bedarf 
es  anflingHch  auf  den  oberen  Lehrslnfen  einer  Vorbereitnng  far  jede 
einzelne  Stunde,  damit  er  sich  deallich  hewnsst  wird,  was  er  den 
Schfllern  sagen  will ,  spiter  aber  entweder  gar  keiner  mehr  oder  doch 
einer  sehr  geringen,  voransgesetzt  dasz  er  selbst  mit  der  Wisaeii' 
Schaft  immer  gleichen  Schritt  hfilt  Aber  in  dem  Fall  bleibt  die  Vor- 
bereitung eine  Last,  wenn  er  in  einer  anderen  Disciplin  zu  unterrich- 
ten gezwungen  ist  als  die  er  beberscht.  Mathematische,  geograpbi* 
sehe,  ToUends  natnrgeschichtliche  Stunden  sollten  nie  einem  Philologen 
aufgepackt  werden  ;  dergleichen  Kenntnisse  sich  haftend  eiazoprägen 
macht  ihm  eine  gewaltige  Mühe,  und  weil  er  doch  immer  nur  für  das 
gerade  vorlie<;cnde  Pensum  Interesse  haben  kann,  bleibt  sein  wissen 
davon  eine  Einzelheit,  es  fehlt  ihm  immer  der  verbindende  und  da- 
durch fest  haltende  Blick  anf  das  ganze,  der  ihm  seine  eigene  Dis- 
ciplin lieb  macht.  —  Weil  also  solche  Leclionen  immer  wieder  Zeil 
zur  Vorbereitung  erfordern  und  dem  eignen  Studiunt  eutzielien,  so 
wird  er  sie  mindestens  innerlich  mit  Unlust  geben  und  nicht  einmal 
so  gut  als  er  es  eig"cn!lich  könnte:  er  wird  sich  zwar  durchschlagen, 
doch  aber  froh  bciii  am  Ende  jeder  Stiiiidc,  jeder  Woche,  jedes  Se- 
mesters holTund  dasz  ihm  eine  ähnliche  Aufgabe  nicht  wieder  werde 
gestellt  werden;  der  Unterricht  wird  rein  zum  opus  operatum.  Be- 
dächten die  Directoren  die  Noihwendigkeit  die  in  diesen  Schlüssen 
liegt  und  den  Nachtheil  der  daraus  far  die  Anstalten  erwicfat,  sie 
würden  die  jüngeren  Lehrer  anders  beschiftigen  als  es  gewöbollch 
geschieht.  Weniger  vermeidbar  ist  das  andere  was  ihnen  obzuliegen 
pflegt,  ich  meine  das  tradieren  von  mensa  und  amo.  Die  Elemente 
beizubringen  wird  in  der  Regel  den  Anfängern  anheim  gegeben ,  weil 
die  alteren  Lehrer  sich  nicht  dazu  verstehen ,  und  es  ist  ihnen  das 
wahrlich  nicht  zu  verdenken ,  denn  dieser  Unterricht  ist  auf  das  ^ 
äuszerste  ermüdend.  Oh  aber  fflr  die  Sache  und  für  die  auszubildende 
Lehrkraft  am  besten  so  gesorgt  wird,  das  dürfte  doch  die  Frage  sein. 
Wiren  alle  Schaler  gut,  so  wQrde  die  zerstörende  Langeweile,  die 
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man  M  dtn  Blenenlen  empfindet,  som-srttotoa  Theil  wegfallen,  denn  ' 
mr  die  langsanen  and  trigen  rnfea  diese  hervor,  die  flhigen  und 
flttssigea  maohen  gerade  im  Kindesalter  die  grtele  Freude,  Aber  die 
Masse  isl  Hiebt  gat,  und  so  Oberwiegt  die  BmpAndaiig  des  geheuittt- 
seins  ?or  der  Befriedigaog  aber  das  was  geleistet  wird.  Sodanii  aber 
ist  der  Biemetttamaterrieht  entscbieden  schwieriger  als  der  adf  den 
bMMren  Stnfen,  weit  das  weiterbaaee  aberall  nicht  bloss  erfrenUcher, 
wdl  angenbliekUoh  frnehtbarer,  sondern  ancb  leichter  nnd  mit  weni- 
ger Verantwortung  verknapft  ist  als  einen  Plan  su  entwerfen  nnd  den 
fimnd  zu  legen. 

Also  wire  es  in  thesi  gewis  geboten,  diesen  Unterricht  in  geüb- 
tere Hände  zu  geben :  ein  älterer,  der  schon  oft  erfahren  hat  dasz  der 
Lehrer  hinter  dem  zurückbleibt  was  er  zu  erreichen  sich  vorgesetzt, 
wird  nicht  so  leicht  ermüden,  da  er  nur  das  eintreten  siebt  was  er  er- 
>varlet,  nnd  wird  deshalb  einen  fcslercn  Unterbau  zu  Slande  bringen, 
als  wer  noch  in  ntupi^chen  Träumen  befangen  über  jedes  misÜngenun- 
mutbi^  wird,  dasz  er  das  Handwerk  lieber  aiifg-eben  möchte. 

Man  kann  dagegen  einwenden,  gerade  dieses  misüngen  uud  das 
gezwungensein  neue  Pläne  zu  entwerfen,  immer  neue  Anläufe  zu  ma- 
chen, das  oft  vergeblich  versuchte  iiiuner  aufs  ueue  von  einer  anderen 
Seile  her  wieder  aufzunehmen,  sei  das  bildende  im  unterrichten.  Darauf 
ist  ja  zu  antworten  in  Bezug  auf  solche  die  ihr  Leben  lang  nichts  wol- 
len als  Elementarlehrer  sein:  andere  bedürfen  gerade  im  Anfange  einer 
gröszeren  Freude  an  Resultaten,  und  diese  ist  iu  der  Regel,  wenn  sie 
andm  die  Art  haben  mit  der  r^eren  Jugend  nmsngehen,  nur  auf  den 
oberen  Stnfen  fttr  sie  nn  gewinnen.  Und  wie  soll  denn,  wer  weder  mit 
seinen  Fähigkeiten  noch  mit  seinen  Wttnseben  auf  das  elementare  be^ 
schränkt  ist,  die  mir  Realisierung  derseiben  erforderliche  Uebung  er* 
langen,  wie  soll  er  sein  hOnnen  ttberhaupt  neigen,  wenn  ihm  die  Ge- 
legenheit nbgesdinitten  wird?  Anderseits  kdnnte  man  die  Behauptung 
auf  die  Spitse  treiben  und  verlangen  wollen,  dasz  aberall  die  erfah- 
rensten und  gelehrtesten  Paedagogen  die  ABC -Schützen  in  die  Lehre 
nähmen,  doch  laszt  sich  mit  Uehertreibung  alles  ins  lächerliche  ziehen.  . 
Was  wir  fordern  ist  nicht  mehr  als  dasz  dem  jungen  Lehrer  im  An- 
fiage  durch  Beschäftigung  in  den  oberen  Klassen  ein  Sporn  werde,  sich 
auszuzeichnen  und  in  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  nicht  stehen 
zu  bleiben,  später  durch  ausschliesziiche  Beschränkung  auf  die  unteren 
wiederum  weder  f  nst  noch  Zeit  genommcu  werde,  fAr  sich  selbst  wis- 
senschaftlich weiter  zu  bauen. 

Fiir  die  Schätzung  der  allergröslen  Mühe,  die  durch  die  verein- 
ten Kräfte  von  Material  und  Personen  erzeugt  wird,  d.  h.  des  Ver- 
brauchs von  rotber  Dinte,  wäre  es  sehr  ohne  Interesse  hier  noch  etwas 
beitragen  zu  wollen.  Daher  schlieszen  wir  hier  das  mühselige  Kapitel 
und  wenden  uns  für  jetzt  dem  genieszen  der  iiuhc,  bei  einer  künftigen 
Gelegenheit  der  Betrachtung  des  reichen  Genusses  au,  der  dem  Lehrer 
bei  treuer  PÜichterfüllung  niemals  fehlen  wird.  R* 
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Es  ist  noch  immer  herschende  Sille  ,  eine  vorgefundene  Modal- 
form dadurch  für  hinliinglich  erklärt  zu  Italien,  dosz  man  sie  auf  eine 
•   aufgestcllle  GrnndbcdLuitung  zurückführt.  Nicht  mit  Unrerfil  ist  daher 
>voI  der  Grammatik  der  alten  Sprachen  der  Vorwurf  der  ünbeslimml- 
hett  und  Willkürliclikeit  i^cmacht  worden.  Man  nehme  z.  B.  die  Grand- 
hcdeulung  eines  «r,  eines  Conj. ,  wie  man  wolle,  folgt  daraus  immer 
die  Nolhwendtgkeil,  warum  es  hier  stehen  mässe,  dort  nicht  stehen 
dürfe,  wenn  auch  die  Grundbedeutung  noch  so  sehr  passl?  Brrilenb. 
z.  B.  ad  Xen.  Oec.  VII  20  erklärt  (nach  l'x^iv)  6  ti  Etgtpigcoaiv  kön- 
nen), 0  TL  av  cig(fi{jcü(jLv        können,  wenn),  o  zi  tigcptQOLti'  (kuun- 
leu),  o  Ii  UP  tig^iQouv  (könnten,  wenn)  gar  durch  deuische  Ueber- 
solzung,  als  ob  diese  Formen  alle  dort  mdglich  wären  uDd  als  wenn 
ier  deotochea  UaberialaaB^  Irgeiid  sa  eDloehmeD  wftrea  die  in  Grie- 
ehiaclian  gallendan  Gasetsa.  Aaf  ibnliaham  Priaoip  barahaa  uaeadlicli 
viele  Erlcliraogao  ia  Grammatikeo  and  CoauRealareD,  weao  naa  aia 
aaeh  aellea  aiil  aoleher  Enlaabiedeaheit  babaaptel  iiehl.  Dagegea  fin- 
det nuin  Tielfaoh  bei  der  Verwerfaag  icbleoliter  Leiarlen  nach  gani 
andern  Priocipiea  enlaohieden,  ala  naob  der  Anlegens  PasaUobkeit 
von  Graadbedeatangen,  uad  letalere  werden  nar  (wenn  aaeb  oft)  da- 
neben als  Nolbbehelf  gebrancht,  wo  ein  beatimmtes  Geaels  noch  alcbt 
Haafgefaadea  war.  Danach  scheint  es  eatsebieden  die  Aufgabe  zu  sein, 
jene  Gesetze  des  Gebrauchs,  nach  denen  man  facti§ch  sich  doch  meist 
richtet,  vollständiger,  bestimmter  und  zugleich  geordnet  aufzustellen. 
Aber  wie?  Kühner  hat,  welche  Modalformen  in  welchen  Sätzen  vor^ 
kommen,  aufgestellt,  während  z.  B.  nach  Rost  überall  eigeuUich  alles 
erlaubt  scheinen  musz ;  aber  wann  jede  einzelne  slallhabo,  wird  nur 
durch  Wiederholung  der  Grundbedeutungen  bestimmt.   Da  bleibt  die 
alle  Unhestiminlheil,  abgesehen  davon  dasz  die  Grundbedeudiiigen  sel- 
ber so  verschieden  angegeben  werden.  Räumlein  sucht  die  Bedeutung, 
welche  die  einzelnen  Modi  mit  und  ohne  av  haben,  nicht  durch  Addi- 
tion angenommener  Grundbedeutungen,  sondern  entnimmt  sie  dem  Sinn 
der  Stellen  und  kehrt  von  da  aus  auf  den  Nachweis  der  Grundbedeu- 
tungen jener  Be^iandlheile  zurück.  Ziel  bleibt  also  auch  hier  die  Grund- 
bedeutung; diese,  wenn  auch  schon  von  ensammengesetzlen  Modalfor- 
men aufgestellt,  soll  also  begründen,  warum  im  einzelnen  Falle  jede 
gebraaebt  aal.  Pie  aprioristische  Bestimmungsw  eise,  dio  eben  mit  dem 
faetiaeben  Gebrancb  aberall  collidiert,  ist  damit  nnr  eiae  Strecke  zu- 
sOekgedrtngt.  Pie  TInscbnng  bleibt  auch  hier  nicht  aaa.  So  werden 
Jieim  lad.  Praeter,  e.  &v  alle  Bedeataagea  ans  eiaer  einaigen  abgelei^ 
tet ,  womit  dem  Gebraaeh  Gewalt  aagetbaa  wird«  Der  Graad  davon 
liegt  aaf  der  Hand;  aowol  im  Praeter.  Ind.  hat  man  swei  gaos  ver< 
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BCbiedene  ADwenduogsarlon  auzueikennen  (womit  wir  die  Möglichkeit, 
beld«  aaf  eioe  einsige  GrandaDscbauung  der  ältesten  Zeit  zurückiu- 
fikrea,  niclit  abweiien) ,  ab  aach  bei  av,  ganz  wie  bei  jedem  andern 
Adverb,  sobald  ea  logiaobe  Bedaulong  iiiigcaoaiaiaa  bat.  Alto  daa  auf- 
atallea  Yon  Grundbedeotonfea  aacfa  soaanaieBgeaeUtar  Modaifornan 
geaflgt  Hiebt  Ueberbaopf  fcOaoten  GraadbadentangeD  docb  aar  daa 
iaiitan  Graad  der  ia  einen  Salsa  vargafoadenea  Slroetar  aageben  sol- 
iea;  ea  handelt  sieh  aber  saTor  am  die  niobatliegeadea  Grftnde.  Nan 
aber  bilden  jeae  aacb  vom  leisten  Grande  nur  einen  Factor. '  Wie 
bdonlen  sonst  z.  B.  Irlhümer  und  Logen,  und  swar  vom  ScbrifUteUer 
als  solche  angesehen  ,  im  Indicaliv  referiert  werden?  Man  bernft  sich 
da  auf  die  'Lebhaftigkeit' ,  diese  aber  ist  aaebweisbar  der  Graad  niobt, 
da  die  Spracbgesetze  sa  diasw  oft  z  w  a n gen.  Die  Stellang  im  Sa  tse, 
das  Verhältnis  in  diesem, «usz  jedenfalls  znr  Bestimmung'  mit  heran- 
gezogen werden.  Zun&clist  also  ist  pufzusuchen,  welche  Modalformen, 
av  nebst  ov  uud  fi?J  mitgerechnet,  in  den  einzelnen  Satzarten  vorkom- 
men. Man  findet  dann,  dnsz  das  griechische  im  ganzen  immer  die  Mo- 
dalität in  vierSlufeu  auszudrücken  vermag,  die  es,  je  nach  der  Bedeu- 
tang  des  Salzes  oder  Satztheües  mit  Hülfe  von  äv  oder  nicht,  von 
ov  oder  (xr}  markiert,  wenigstens  iu  der  ausgebildeten  Sprache.  In 
manchen  Satzarten,  namentlich  z.  B.  in  den  gewöhnlichen  Uelativ- 
satzen ,  findet  mau  verschiedene  solcher  Modusreihen,  jeder  Reihe 
aber  im  ganzen  kommt  eine  gemeinsame  Bedeutung  zu.  Von  da  aus 
läszt  sicli  daun  zur  Grujjpicruni!:  der  erlaubtea  iMiiaiicitirungcn  uud 
Abweichungen  leicht  fortschreiten.  Einen  Versuch  der  Art  habe  ich 
M.  Jabrb.  Supplem.-Bd.  XIX  H.  1  lSä3  gegeben  (Druckfeblerbericb-  • 
tignag  abend.  Oetbr.  1864).  Hier  sollen  einige  Pnnkte,  die  dort  Ihells 
nnr  angedentel,  Iheila  gans  abergangea  waren,  niber  begrUndet 
Verden:  and  swar  ohne  irgend  aber  Grnndbedeutaagen  sa 
streiften,  ist  Zwaek  aar  Aafstaiiang  and  Anordnnng  des  faetisebea. 
Wo  Gmadbedealongen  angefftbrt  sind,  gesebiebt  dies  die  Anflia^ 
sang  denHicb  an  maeben,  einstweilen  oboa  Aospraeh  auf  objeotive 
Gellnng. 

Wir  haben  den  Weg  gewiblt  von  einzelnen  Stellen  auszugehen, 
die  Ankattpfnagsf anfcte  boten,  w^  das  theils  deutlicher,  theiis 
qaemer  erschien,  da  wir  nicht  voraassetzen  können,  dass  vielen  Le^ 
Sern  obige  Abhandlung  bekannt  sei.  Jedoch  ist  diese,  wo  es  nöthig 
schien,  mit  *Syst.'  citiert.  Nr.  I  wird  namentlich  die  verschiedenen 
Modusreihen  der  Relativsätze  behandeln  und  einen  fast  übernll  über- 
sehenen Gebrauch  des  Ind.  Praeter,  c.  av;  Nr.  H  die  verschiedenen 
Slructiirreihen  bei  nach  Vbis  timendi,  so  wie  die  Scheidun<;  dieser 
von  den  indircclen  Fragen:  Nr.  III  die  Gesetze  der  orat.  obliq. ;  Nr. 
IV  und  V  den  Unterschied  einiger  Modalformen  der  Finalsätze;  Nr.  VI 
einen  «Is  attractio  modi  jG^efaszten  Opt.  c.  «v  im  Znsammenhange  sei- 
nes Gebrauchs.  Ein  Excnrs  über  ft  ov  und  et  av,  nach  Klassen  geord- 
net, so  wie  eine  Abhandlung  über  die  Bedeutung  von  jii?}  und  ov  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  der  Satzlehre  soll  solurl  folgen. 
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I.  Phaed.  p.  57  B.  ovdelg  aq)LKvai  j^ovov  av^^ov  ixa^fv,  otfti; 
av  iqfttv  <Sa<pig  xi  ayyükai  oloqxe  tjv. 

1.  Das  u'i' ist  gcschölzt  durch  alle  llaadschriften.  Dennoch  streichen 
es  Hciudorf  und  ilermann,  denen  Stallb.  beistimmt.  Grund  ist  wol  nur 
dasK  die  Ergänzung  eines  sl  nicht  passen  wollte.  Reisig  hat  Bedeokea 
wegen  der  eonseentio.  Die  Stnietvr  berobt  daranf,  dasz  es  in  Gegen- 
wart beissea  würde:  'es  glebt  keinen  der  im  Stande  wäre'  s  ovde/jp 
httv^  og  oUstB  Sv  eir^,  was  in  Vergangenheit  gesetst  ^  «v  gibt:  im 
dentschen  'gewesen  wftre*  =  Opt.  Vbi  Perf.  als  Vergangenheit  des 
Opt.  Vbi  Imperf.,  den  es  scbon  filr  die  Gegenwart  Terbraneht  hat.  La- 
teiniseh  wäre  Jener  Opt,  e.  s=  sit,  dies  in  Vergangenheit  esset, 
ancb  fuerit,  aber  nie  fnisset.  —  Woher  soll  es  aber  heiszen  ovdd^ 
0(5%!^  oUgtB  av  iX-q  und  nicht  einfach  o^xig  —  iaxM  Allerdings  gienge 
der  Indic.  Praes.  ebensogut  und  danach  in  Vergangenheit  blosi  4*^. 
Jener  Opt.  c.  av  ist  nur  eingetreten,  wie  die  Vba  des  könnens  gern  in 
diejenige  Hodalform  treten,  welche  selber  ein  können  ansdrQckt:  nach 
einer  ^Verschiebung  der  Modalität',  nach  welcher  man  SvvceCfujiw 
av  sagt,  auch  wo  das  können  selber  wirklich  ist,  also  für  övva^ai^ 
um  anzudeuten  das/,  die  gekonnte  II  a  n  d  hi  n  g  noch  keine  Nvirkliche 
sei.  —  Es  ist  sogar  ein  Unlerscliied  und  der  Grund  der  Wahl  dtr 
Slniclur  mit  av  ersichtlich.  Der  Üpt.  c.  av,  prefflszt  wie  das  Urteil 
in  Gegenwart  lauten  würde,  wäre:  ^dieser  Mensch  möchte  wol  nicht 
imstande  sein',  sc.  Svenn  wir  ihn  fragten;  denn  er  ist  doch  nicht 
dabeigewesen.'  Das  Praeter,  ohne  av  = :  ^keiner  war  im  Stande', 
wobei  möglich  bleibt  duüL  er  gefragt  wäre.  Durch  das  av  soll  dem- 
nach angedeutet  werden,  dasz  keiner  gefragt  sei,  dasÄ  kein  Mensch 
von  der  Beschaffenheit  nur,  dasz,  etwas  uahcrca  von  ihm  zu  erfahren 
zu  hoffen  gewesen  wäre,  dagewesen  sei.  Somit  ist  sogar  das  KriCe- 
rinm  der  Supplierbarkeit  dea  ü  gerettet. 

2.  Obiger  Satt,  schon  in  der  Gegenwart,  gehört  an  denen,  wo 
lateiniaeh  der  Conj.  steht,  mag  man  ihn  an  sunt  qni  oder  an  talis, 
einsmodi  qni  rechnen«  Man  erkl&rt  ihn  in  beiden  Fällen  dnrch  Auf-* 
lösnng  mit  dem  consecntiven  nt.  Griechisch  wflrde  hier  der  Indie. 
oder  wenigstens  eine  Modalform  des  Hanptsatses  stehen.  Die  Relativ- 
altse,  da  in  ihnen  alle  mdglichen  Modusreiben  vorkomroen,  eignen  sieh 
am  besten  zur  Darlegung  allgemein  giltiger  Gesetze,  so  wie  der  Gründe, 
auf  denen  die  Verschiedenheit  der  beiden  Sprachen  beruht.  Das  grie- 
ehisohe  hat  zuerst  die  Modusreihen  des  selbständigen  oder  Haupt- 
satzes: l)  die  des  Urteils-  oder  Aassagesatzes:  Indic,  Opt.  o.  etv, 
Praeter,  c.  c^v,  Negat.  bei  allen  ov;  2)  die  des  Begehrungssatzes : 
Imper.,  Conj.  ohne  a\\  Opt.  ohne  av.  Praeter,  ohne  av,  Negat.  überall 
fi^.  Beide  erscheinen  auch  in  allen  Relalivsälzen  mit  derselben  Be- 
deutung, die  sie  im  Hauptsatze  haben,  wenn  auch  die  letztere  nur  wo 
die  relative  Verbindung  nnr  formell  ist,  d.  h.  wo  qui  =:  etliic.  Auszer- 
dem  aber  erscheinen  in  den  subordinierten  Sätzen ,  und  somit  auch 
in  den  gewöhnlichen  Relativsätzen  subjunctive  Modusreihen, 
welche  eine  logische  Unterordnung  zum  Hauptsätze  ausdrücken. 
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IHmo  sind  amser  dem  Opt.  der  oral,  obliq.  (an  sieh  olme  av,  Ncgat. 
(n>)  l)  die  eonditionale  (ladic,  CodJ.  e.  äv,  Opt.  dbaeav,  Praeter, 
otaaeav,  Hegat.  aberall  (tj);  3)  die  finale  (lod«  Fol.,  anch  Opt  e. 
«y,  Negat.  f»^.  Im  latetDiseben  isl  eine  solclie  Seheidong  nieht  müg- 
lieh.  Qni  polest  temperanliam  landare  is»  qni  aammnm  bonam  in  vo* 
hiptate  ponaif  Beseichnet  hier  ia  den  Epieor,  so  steht  grieehtseh  der 
Indio«,  die  Negation  wire  o^^  z.  B.  fQr  qni  —  in  virtate  non  ponat*  Isl 
es  aber  allgemein  gesprochen  *ein  solcher,  der'  =  *wenn  einer'  oder 
*frenn  er%  so  sieht  og  (xri  mit  Indio,  oder  dem  Conj.  c.  Sv.  Es  lassen 
sich  anch  lateinisch  Conjunctive  denken,  die  nicht  zur  Bezeichnung 
solcher  Abhängigkeit  gebraucht  sind,  sondern  wie  ein  Opt.  c.  uv  oder 
Praeter,  c.  av  schon  stehen  wttrden,  wenn  man  den  Nebensatz  als  einen 
selbständigen  hinstellte.  Doch  würde  das  hier  abführen.  Sämtliche 
Fälle  ,  in  denen  lateinisch  ein  Conjunctiv  steht  als  subjuncfiver  Modus 
zur  Angabe  eines  ^iogisclion'  Verhältnisses  zum  Huiiptsalze,  wie  sie 
1.  B.  Zunipt.  §  556 — 569  aufführt,  lassen  sich  dahin  zusammenfassen, 
dasz  ein  ausg^es[)rochenes  Causelverhältnis  zum  Hauptsatz  den  Conj. 
bewirke,  mag  nun  der  Nebensat/,  das  efficiens  oder  das  elfectum  sein. 
Ersteres  isl  er  bei  dem  Verlialtnis  eines  wenn  oder  weil  (ob- 
gleich), letzleres  bei  dem  eines  *düniit'  oder  ^so  dasz'.  Von 
Fixieruugen  bei  zu  Conjunctionen  gewordenen  Bulativudv erbiis  sehen 
wir  hier  ab.  Während  also  das  Latein  in  allen  vier  Fällen  den  Con- 
junctiv setzt ,  braucht  das  griechische  die  subjunctiven  Modi  da ,  wo 
der  NebensalB  eine  A b sl e h t  oder  Bedingung  bringt.  Die  beiden 
Verbiltnisse  der  Folge  and  des  Grandes  seigen  keine  andern  Modi 
als  die  des  Haoptsalaes,  allerdings  also  aaeh  Dfodasformen,  die  latei- 
■iseh  den  Cönjaneliv  erfordern  könnten:  Opt.  e.  Praeter,  e.  «v^  ov. 
Es  sind  also  diejenigen  Formen,  in  denen  Folge  oder  Grond,  als  selb- 
sliadige  Sitae  hingestellt,  ansaosagen  wiren.  0ie  S^heidnng  einer 
bloss  gedaehten  Folge  dnreh  den  Inrib.  fällt  im  Latein  weg.  Die  Sitae 
mit  annl  qni  erklirt  man  gewdbnlioh  mit.  eiosmodi  nt.  Aber  Iheils  ist 
es  anpassend  von  einer  Folge  zu  reden,  wo  gar  nichts  angegeben  ist, 
von  dem  etwas  folgen  solle,  theils  zeigt  das  Griechische  mehrere  Ab- 
weichungen zwischen  beiden  Satzarten  auf.  s.  ant.  Nach  unbefan- 
gener Auffassung  kann  man  in  sunt  qui  dicant  nur  eine  abstracte  De- 
finition sehen,  verbunden  mit  der  Behauptung,  dasz  es  Wesen  der  Art 
gebe.  Die  Angabe  einer  Beschalfenheit,  zufolge  derer  «^ie  etwas  sngcn 
inüsten,  wäre  wenig  begreiflich.  Nun  müssen  wir  freilich  auch  die 
griechische  eonditionale  Modusioihe,  wann  wir  ihre  Bedeutung  im 
Bedingungs-  und  im  allgemeinen  reloiivischen  Satze  zusammenfassen 
wollen,  als  die  einer  abstracten  BegrilTsbestimmung  fassen,  aber  der 
Unterschied  ist  der,  dasz  griechisch  diese  nur  da  anwendbar  ist,  wo 
die  Handlung  des  Nebensutzes  als  der  zur  Existenz  derjeiii^^en  des 
Hauptsatzes  nothwcn(liy:ü  Grund  ausyesprocheti  werden  soll.  Elülv  ot 
av  (fti/)  kiyuxit  hicsze.  'wenn  \\elche  (nicht)  sagen,  so  existie- 
ren sie.' 

3.  Der  Grieche  setzt  bei  svnt  qni  dieselben  Hodi  wie  bei  non- 
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nuUi  9  da  der  Nebmals  dem  Slnm  ntdi  Haaptsali  iit  Beispiele  atier 
im  CMirancli  mktMlettes  MöglidikeileB  sied:  ])  Thae.6t  10  ehl 
e^^i  idi^avto.  FL  Grese.  29  iyhovxo  yaff  nvsg^  ^ovn  ^Jlov§>^ 
Cav,  Xen.  Hell.  7,  5,  26  ftHklg  ^  Sevi?  ^kto.  b.  ep.  3  ovdds 
iaziv^  o<nrf$  0^  %ütfym>  Aeeh  Dteh  Opt. :  Thae.  %  98  ißonv^  9r$  oi- 
9h  avtwv  iffi,  o  n  ov  fkst  htdvw  ii^9%%fi  (wäre).  Hdt»9«  160  ov- 
di^v  atfj^Btv^v  dvtttf  muag  nifO^&riaovTai,  PI.  Ap.  31  E  ov  ym^ 
itfriv,  04fng  dv9(fAswv  ünd^trai,  2)  Is.  Eiiag.  13  ovx  hriv,  Mag 
ovn  etv  nqoKqivumf.  Dem.  50,  53  d%ov  wähy  o^bv  Sv  htiGLtl^ctimo, 
Isoer.  8, 133  ^(Sn  Zv  äv  hutvoff&todatfitv  xa  xijg  noXEcog.  S)  Isoer. 
P^nath.  98  ovk  Motiv  onmg  ov%  av  ifäöfjaav.  Dem.  38,  20  &vdelg  im«^- 
S^iff  ovx  ofv  iScDXE  XQicc  xuXavta.  Dem.  18,  43  ov  yuQ  fjv,  o  xt  av 
inoiHTS  (lovoi:  wonach  sich  auch  die  von  einer  consecutio  hergenom- 
menen Bedenken  bei  Phafd.57B  als  un<j:c<rründel  erweisen.  Ein  e«!j?ent 
qui  steht  PI.  Men.  s9  P>  ft  — ^jj0av  av  di  iyCyvcoCüov.  Dtigeircn  Xen. 
Cyr.  7,  5^  61  ovf)di  yao  av  r^v,  oOxtg  ova  av  a^Lcoaeiev  ist  t/v  blosze 
Verschiebun!?  fiir  Eiij  a  i .  s.  Syst.  S.  85.  Auch  der  Conj.  (ohne  «v. 
ftrj)  ist  deTikbar:  Soph.  Aj.  5H  fftui  yuQ  ovKit  icfxlv  o  ri  pAfjrw. 
^'wohin  soll  ich  sehen?').  Andoc.  3,  16  el  de  fAfjxs^  dt'o  t«,  ^ir^u 
oxoiOt,  fiT^E  aq>  orov  nokeurjcsmasv^  iötiv,  nmg^  oux  in  Ttcrvxog  x^onov 
x^v  eiQ^vriv  Ttoirjtiov  ijfitv.  Mehr  Beispiele  dieses  Conj,  habe  ich 
nicht  finden  können.  Es  erklart  sich  derselbe  ebenfalls  aus  seiner  ße- 
dentnng  im  einfachen  Satze  als  zweifelnder  Frage.  Gewöhnlicher  ist 
dalttr  op»  ix»  e.  Conj.  oder  bei  ov»  letty  der  Opl.  e.  (ov).  Dieser 
Uebergang  des  kdnnens  in  das  sollen  findet  sieh  aaeh  soast  eiolgensle, 
in  Objeelsttxen:  Is.  Faneg.  44  ittati^ovg  ix^tv,  iq>*  olg  q>tloxi(ii^^m' 
0tv,  Xen.  Hern.  3,  7,  5  (pQovtlfSovKt^y  o  ti  ngiufapoi  ^  Amdmvtm, 

4.  Dagegen  bei  Tocevrof  finden  sieh  im  ftelati?salse  alle  3  IMas- 
reihen:  die  eondltionale,  weiche  hier  nieht  weniger  eine  Bedin- 
gung bezeichnet  als  bei  f^:  nur  dast  die  Bedingung  bei  ti  Ton  einer 
Handlung,  bei  ofog  von  einer  Person  oder  Sache  abhangig  ausgesagt 
wird:  1)  Xen,  Hell.  7,  4,  37  ovStlg  (tvÖ^vl  togyl^eto»  aexig  an  mm 
(vgl.  ovÖHg  fjvy  otfriff  ov»  mno  7,  5,  26).  Dem.  Lepl.  131  ov  f90 
idx*  ovSslg  axEXrjg^  oroo  (irj  i^^iOfi«  didante  ariXstav,  Dem.  23, 
126  ooovg  firiösvog  l^rjXog  iniqxezai^  xovxovg  otofiai  nzK.  Isoer.  3^  6SI 
OLOvgnsQ  xovg  v(p  v^(ov  of()5jouifOi'j  otec^s  ÖEtv  niQl  vfiug  slvai^  xo§~ 
ovTOvg  XQrj  Treoi  rijv  iufjv  vj^äg  yEvia^ai.  ib.  16  rtc  ovx  av  Si^<xixo 
xoiavx7}g  noXirdag  ^srixELv,  it'  fj  ^t]  diaXjjaei.  Dem.  31,  29  tl  ovx  av 
itQa^EUv  0  TOiovzogj  oazig  yQa^^aza  Xaßcov  ui]  ano6iSoay,Bv  OQd-cog. 
2)  Dem.  Ol.  1,  28  xoiovxot  n^ixal  fffecrO^a,  onoLa  arr'  av  vaäg  mQtGirj 
xa  Ji(jayiiaTa,  PI.  Phaed.  112  A  ylyvovrca  ^mazog  roLovroi,  oTag 
ttv  %al  trjg  yrjg  ßh^^tv.  Is.  21,  8  xofl  tovTOvg  iyxaXovöi^  ovg  av  ftJjr' 
aLü-/^vi'Cüi'ica  ixtfia  didlißGip.  3)  Xen.  Cyr.  2,  4,  23  ovg  61  SvvaivTO 
ka^ißaveiv,  dnoaoßovvxEg  av  ifmodwv  ylyvoiiio.  Xeu.  Mem.  3,  6,  18 
og  firi  i^iXoty  i^iXot  av  xxX,  4)  PI.  Charm.  171  E  ov  ya^  äv  i.^f- 
XEtQov^sv  TtQmuVj  ä  ftij  mtiCzafU^a  (=  'wenn  wir  nicht  verstün-  ' 
den';.  Prolag.  327  C  Stov  hvffv  i  fdog  evgwhnexogy  ovxog  ap  iXXo-  . 
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fL^og  Apol.  17  E  sl  ^ivog  hvyxavOv  wv,  Cvi'Eyiyvaaxete 

in&ffufifiipf  (=5 *ireiiii  ich  wäre'))  ^S^'  Theaet.  165  B.  Hier  soll 
iMW  blQftg  UV  tMeai  so  Meh  Poppo  «i  Thae.  3,8i,  3  nod  Ma 
Opt  XU  Tbiie.  6,  89«  6.  Auch  Go«iter  m  Thnc.  8»  68  iiehl  keiiuNi 
Vstersehied  swiseben  S  yvoitj  und  S  Sv  fvoA}.  Intoreni  di«  or.  obllq. 
n  solelm  Formen  in  Betradil  komnl)  werden  wir  dmaf  inrOek* 
komnen. 

5.  Bringt  der  Relttivsats  eine  Behanplnng,  sei  es  sor  Verylei- 
ehoBg  oder  snr  Angabe  einer  Folge,  so  ersclieinen  die  Modi  des  ein- 
fachen Aassagesalies,  also  niebl  fn}  sondern  ov:  l)  Indie.  Isoer.  15^  56 

öictßaXlovrctg^  Ott  yffitpm  xowvxovg  Xoyovg^  oX  vrjv  naktv  ßXaitiowsiv, 
b.  iby  36  tOMvtog  olog  ovdslg  alXog  yiyovs.  Is.  15,  51  f^fi^  rotov- 
le*;,  oToig  ovdüg  uXXog.  Thuc.  8,  1  ateQOfiSvoi  rjXtxlttgy  otav  ovx  hi^ 
^Btv  IcD^eov  VTtaQXOvßav.  Is.  15,  52  »ceXXl6nf}v  rjyovfiatr  rrjv  toiavrriv 
anoXoylav,  t^ttg  eiöivcci  noin.  Hdt.  1,  57  ovdEtg  yaQ  ovxag  ctvorjto^^ 
oOxf;  noX^aov  (vvr  ti^i^vtig  al^EBTCtt,  Xen.  Hell.  5,  2,  17  ovösv  liyo- 
ftfv,  0  TL  OV  avnioXsxTOv  iczi,  Isocr.  5,  48  ^p'ayy.aO&t^Gav  xndvveveiv 
xoiovtov  yUi'dvi'op^  ov  —  viKrj0avT€c  oxjÖev  ficiXXov  ct7Ci]XXayfiivot 
Tmv  xcfxtüv  eLöLv.  Xen.  Mem.  1  ,  2,  64  (pave^og  riv  nQOxairaov  iitiQ-v^ 
unv  trjg  KakXhtng  dgtvrjg^  v  noXsig  te  aal  ol'xovg  ev  (nKovijiv,  Is. 
raneg.  113  rig  ovtod  TtOQoo)  tcjv  n^ayfiarcov.,  oCtcg  ovx  ayy.ccöxTi], 
Lys-  29,  13  (^ai/c^ov  noit^üciE,  ort  ovk  eazt  ZüCavia  j^^j^|(.i(<Tf< ,  a  v^dg 
uTioTQiiffH.  Is.  Nie,  (3)  ißovXi^O'ijv  ovv  iv  xovtoig  ifiaviov  iTtiösi^cd^ 
%aQteQ€tv  dvvttiievov,  iv  olg  ijftsXXov  ov  ftovov  rc5v  aXXav  ötoüS€iv  ktX, 
Hier  »st  die  Folge  aberall  als  wirklieb  bebaaptet;  dennoch  seist  das 
LaleiOy  am  diesen  logischen  Zusammenhang  anssndrfleken,  den  Conj., 
das  Dentsehe  braneht,  so  lange  der  Hauptsatz  positiv  ist,  den  lodic, 
bei  negalivem  Hanplsats  aber  schon  in  Gegenwart  BMist  den  Opt.  Vbi 
Impf.  (Impf.  ConJ.))  daher  in  Vergangenheit  Opt.  Vbi  Ferf.  (Ptusq. 
Gonj.).  —  3}  Opt.  c.  efy,  ov»:  Dem.  34,  308  ovdsl^  oXfym^  ovrog 
hvipf  Q^ttg  ov%l  fknfirimev  av^  »a^*  ocrov  iwtetmi,  Lys.  aee. 
Ate.  do  tig^  ovrmg  aneiQog,  og  ovk  av  ilgvfyi^imo.  Lye.  Leoer.  69 
tis  ovrm  qi&ovegog  itttWy  og  ov%  üv  tiv^aixo,  Fl.  Cat.  Mj.  ^  olg  ovn 
iv  uliiotsaixs  (Sv^ßovXoig  x^i}<rfC^or«  kox*  iäUiv^  wA  tovvmw  ilg 
^wel&avtag  aysa^e.  Is.  15,  33  rovg  vovv  ijpvtag  totovtovg  s^t- 
Tccg  slvai  totg  «Aloi^,  oToaimeg  av  ttvtol  tvyxavsiv  ci^iwacctsv,  Is. 
Fhil.  135  o7ag  Sv  ttvrog  ßovXri&Elrjg.  PI.  Euthyd.  283  ü  tzoXXov  av 
aliot  slsv  roiovrot  fplkoi ,  oTzivsg  TtEQL  itavzog  dv  notfjCatvw.  Diese 
Opt.  c.  äv  sind  nicht  durch  die  Ergänzbarkeit  eines  si  zu  erklären, 
da  das  fehlen  des  ccv  ganz  undenkbar  ist,  sondern  jedentalis  erst  aaf 
den  Gebrauch  im  einfachen  Satz  znrückznffihren.  Dem.  Ol.  I  13  tag 
in  IXXvglovg  —  avTOv  yal  nooc  A^^ßav  nal  oTtoi  zig  av 
iHTTOt,  nagaluno)  OxQaxCag^  wo  man  den  Conj.  erw^riea  könnte; 
allein  es  ist  doch  immer  nur  die  Rede  von  bestimmten  Etpeditio- 
ncn,  die  einer  anfführen  könnte,  keinesweg-s  von  beliebigen  Namen. 
Ebenso  Ol.  il  3  nav-Q^  oöa  dv  emoi  xig,  Ol.  Iii  lö     pa^ßa^og^  ov% 
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0  tt  Sv  dit<n  rig;  cf.  Dem.  25,  17  isti  tolvw  ovrog  ^A&fivodt»^^ 
^*(xal)  ulXog,  oottg  Sv  ßovXoito,  —  3)  Ind.  Praeter,  c 
«y,  ovni  Is.  31, 15  JMg  dttog  Nimlav  elg  zovt  Jtvoiag  ikd-siv, 
wvtoig  aöU(og  iyxtiluVf  nuff  mv  ovd^  OftoXoyovwatv  anoCTt(fHVf 
ologits  av  lUxtiv  Xaßetv.  Thae.  8, 3  loyi^o^isvot  xivSvvmv  roM>v- 
tmv  irnilXaxd^at  av  xo  kotnov^  o2o$  .xal  o  wto  tmv  ^A^tpmkov  ns^ 
^thtfi  av  ccvtw^Si  *i  £li>KXf%ov  naqikaßov.  In  einer  andern  Be- 
deutung des  Praeter,  c.  av,  wo  es  die  Vergangenheit  eines  Opt.  o. 
beieichnet,  wird  es  unten  vorkommen:  s.  B.  Dem.  34, 138  olfM»  toi- 
ovvov  ov6\v  elvot»,  otov  av  aiticj^, 

6.  Bisher  war  die  Folge  immer  eine  behauptete,  wenn  aoeh 
nicht  indicativisch.  Für  die  btos7  gedachte  Folge,  wo  über  das 
eintreten  g^ar  nichfs  aufgesfeüt  wird,  sollte  man  nach  Analogie  des 
Gegensatzes  von  coorr  r.  Mod.  ünit.  zu  mute  c.  Inf.  auch  bei  oiog  usw. 
den  Infin.  erwarten.  Diesen  gibt  es  auch,  aber  selten;  und  da  steht 
das  olog  meist  mit  dem  rolog  in  gleichem  Casus,  and  zwar  woi  nur 
im  Nominativ.  Dagegen  erscheint  hier  der  In  die.  F  u  t.  als  rein  sub- 
junctiver  Modus,  nicht  eine  Behauptung  bringend,  sondern  rein  eine 
Beschaffenheit  bezeichnend,  zufolge  welcher  etwus  als  aus  ihr 
flieszcnd  zu  erwarten  sei.  Das  Futur,  sieht  also  da  zul'uigc  dersel- 
ben modalen  Bedeutung,  nach  welcher  es  auch  in  Finalsätzen  steht, 
und  zwair  als  die,  anszor  bei  zu  Conjunctionen  gewordenen  Relativ- 
■dverbien,  einsig  mögliche  Form,  nach  Vergangenheit  wie  nach  Ge- 
genwart. Den  Unterschied  awischen  Absicht  nnd  Folge  bezeichnen 
nnr  fti;  ^*  Dem.  cor.  142  yQUiifuev*  ixmv  iv  reo  Sri^ala  KUfisva^ 
l|  äy  %a&t  intdei^n  üaq>mg^  i»^vo  g)oßoviAai  ft^  xrl.  Dem.  will 
nnr  sagen:  Mch  hdnnte  seigen,  werde  aber  nicht/  D,  Phil.  III  9  sF 
US  ravtipf  dfftjvff»  {fitola(ißavet^  i|  ^  ixsivog  itavta  takln  laßav 
hp  ilf-äg  rilst,  Xen.  Mem.  3,  3, 15  ivet^o  inl  xavxa  n^qhutVy  atp* 
iv  wtig  fo<pskri^rjiSri,  ib.  2,  8,  3  y.Qetttov  iativ  toSg  tOMvxoig  xmv 
iQyav  intxl^sC^cci.  f  a  xal  n^saßvxiQca  ^svo(iivcp  iittCifltiaBi,  PL 
Euthyd.  289 D  deofu^a  xouxvxTig  xixvrig y  7p:ig  iTtiaxi^csxai  (wo  das 
Fut.  mit  dem  Opt.  c.  av  wechselt),  vgl.  p.  306  D.  Phaed.  88  D  diofto» 
akkmt  TLvog  Xoyov^  og  fie  nelaei.  Isoer.  14,  32  t/v«  xrikixuvxriv 
svEQyeaiav  axouv  av  slitetv,  r^tig  tKavrj  yEvi^G btcci  Siulvacet  rrjv 
fj^^^f^r.  PI.  Phaed.  94  D  inelvcov  nctvxojv^  wv  (pri6Ei  zig  avriiv 
elvca  (  -  q^alfj  av).  Is.  Paneg.  185  xlg  ovv(o  §ctd-vi.wg  fVr;,  oaiig  ov 
fiSTaö/Eiv  ßovki^CEtcet  ;  ib.  12  xovg  ^rjfti^Govxag  idatu  tolovtov,  o  rtce^a 
xoig  (xkXoig  ov^  evQ^ßovöiv.  Final  mit  firj:  Is.  Paneg.  189  ov  TtQSKU 
xouxvxa  Xiyeiv^  l|  av  6  ßlog  (irjöev  imöaöev,  Is.  15,  12  XQri  ^i^xstv 
xvOqvtov  ^<f(Jog,  ooov  ^17}  XimriöEi  Tovg  nccgoviag.  Xen.  Mem.  2,'  6,  12 
Xiystg  xoiavia  XQi^i'cu  iy.aGxui  titaÖELV  ^  oia  ^  q  lOfiUL  y.zL  Dem.  25, 
92  Xoiitov  iöxi.  fiaXiGTa  fiev  avx(p  ^avaxov  xiii-^Oai ,  si  öh  ^yj,  zogov- 
xov  ava^etvai  xlfirnia  XQfitiatav,  ocov ivvjcsxat  (piquv.  Thuc. 
6,  11  avoijxw  M  toiovtmfg  Uvta^  tav  n^i^cag  fiti  nataaxriaBi. 
tiif,  Soph.  Trach.  800  (lid'eg  ivtuv9wy  mtov  [is  fii^xi,g  oilfexai  ßgo- 
twf*   El.  380  ftiUemv/  tf«  hfuMa  %fy>f^v^  iv9a  fti^Tcor'  ^libv 
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(pi^jog  TtQogo^fSi.  Vgl.  Aj.  659.  0.  fi.  1412.  1437.  £1.  436,  wa  d^i 
aU  f  ut. 

Diese  Fiitnra  bleiben  natürlich  in  Aiifuhi  liiiueu  von  Reden  aus 
der  Vergangenheit;  PI.  Pomp.  57  ov^  QQoiv  öwd^ng  cclg  amov  afiv-' 
vovvTcti.  Tliem.  29  iTCinalvrlfet.  Crass.  11  olg  ini$Ei^txtti.  Phoc.  30 
IWjjt'  ineivov  AkE^ai'doov  ßsltiova  elvca  fitiis  %Qdxxova  X7]v  aixiaVy 
£(p^  tj  krjiiJtxac  vvv  o  xüi&  ^ij  dt^a^apOi;  (das  fu]  hier  durch  wenn 
pro  weil  leicht  erklärbar).  Es  bleibt  aber  dies  FuUr  ubcThau^il  lu 
Vergangenheit,  ist  also  finaler  Modus:  Aesch.  Ctes.  124  i^^^gp/- 
fmat  ipsuv  ijifivtttg  doytia^  »a»*  Z  n  ^i%ag  SioitovifL  Thac.  3,  16, 
13  vetwitncv  ittiQBCnfvatoVf  o  u  ni^iiJovCiv  itg  irjv  Aiaßw,  ib.  4, 82 
hiJLBvav  fiwüffovg  iJiiis9w'^  aSkivts  ngoßovlHfCwciv.  Besonders  Pia» 
Isreh  so:  Flam.  15  dungdiato  dtSovai  xqovov,  iv  a  i^itiöovßiv.  Mar. 
II  yijg  xQfjS^H^  ^  ^ohpu  TOtfovvo  Ttl^diig,  Pyrrh.  i26  ii^tu  .mXe- 
ftov,  9  iffif^H  TO  czffdxevfia.  Timol.  %  i  $üd'img  Äd^ormv,  H  mv  » 
itoit^ttm  tffv  KoUv  v^'  ovTcp  (was  sieh  aieht  verwirkliokte).  Wo 
es  nicht  Absicht,  sondern  reine  Folge  ist  in  VerganigeDheit,  ist  es  wol 
innier  als  Theil  einer  or.  obliq.  su  fassen.  Timol.  25  ai^{%ct)^}/(rav  cog 
futtvoftivov  TifuoXiovrog  xal  dLccQvmvtitg  o6ov  oktcj  fifisgoiir  tiiv  dvva^ 
fttv,  o&sv  WTS  Cad'ijvttt  %Oig  g>evyovCiv  ^  ovte  jcifprjvcei  zotg  neöovdtv 
«ffir^lsi:  was  zeigt  dasz  or«  obliq.  nicht  einmal  bei  PI  utaroh  be- 
wirkl.  Arlax.  23  ötrjXkayri  tfj  (irjtQ^,  cilxiag  fijjösfiiag  ijinoSiav  ovarjg^     •  • 

fjv  vnoipovxaL  ciXl^koig  (Svvovrsg.  Der  Opl.  Fut.  auch  final  PI. 
Caes.  28  insocavev  (ov  avaösLX&riöOLXo  ohne  irgend  einen  Unter- 
schied von  avadHX'd''qcsxca.  Bei  ^'fteAAe  gibt  es  sowol  ov  als  fit/,  je 
nachdem  die  voraiisgeselzte  folge  zugleich  als  etwas  erstrebtes  aus- 
gesagt werden  soll  oder  nicht.  Is.  Nie.  (3)  39  ißovk'tiiytjp  ovu  iv 
XQVxoig  ifcavxov  KaQXEQHv  övvaiievov^  iv  olg  sftsXkov  ov  ^ovov  T<av 
akkcov  ÖLOLOetv.  PI.  €orioI.  22  Xaßtov  iod-ijxc4,  iv  rj  fiaXt<STa  r{  öo'^EiVy 
og  Tjv  ^  e^isXXsv.  Doch  ist  ov  wegen  der  Bedeutung  des  (liXku)  das  ge- 
NMiImlichcre ;  maiiclinial  auffuHiff  für  fAi] :  Hdt.,9,  109  iSlSov  y.cd  yov- 
üoi'  i/7tksxov  Kul  üc^aioi-',  xov  efAcklE  ovdclg  c(qE,£lv  aU.  tiitiy^.  man 
erwartet  dies  eher  als  Absicht  des  sohcnltenden  Xeixes  ausgesprochen, 
dssz  es  aber  das  gar  nicht  sein  soll,  zeigt  schon  das  Tempus ;  bei  An« 
gäbe  eiaer  Abflieht  wire  es  or.  obliq.,  dann  aber  naste  es  ^lIXXoi  oder 
fiHU»  heiszen;  denn  or.  obliq.  bewirkt  so  wenig  eine  Veränderung 
des  Tempus  wie  der  Negation.  Daher  wird  man  (von  Plutareh  abzu- 
sefaeo)  bei  ri^eklB  nur  ov,  fti/  nur  bei  fi^Ust  und  fA^AAoi  linden.  So|tb. 
Fhil.  408  ffpid«  ytiQ  vtv  ituvrig:  iv  Xoyov  0i/yivta ,  acp*  r^g  {iTiöhf 
dixatov  ig  tilog  fi^AAsi  noutv, .  Xen.  Hera.  1, 1, 10  ffv  iheov  ttJuUatQig. 
ftiUot  cwiß&f^M:  Negnlion  wSrde  fi^  sein. 

7.  Viel  baufiger  ttoeh  als  dies  Fut.  ist  der  Opt^  c.  äv*  Dieser' 
eitbill  allerdings  eine  Behanpfung,  aber  nur  die  des  sein kön neos, 
was  aber  mit  dem  BegriiT  einer  blosz  gedaehlon  Folge  wol  Knsaoimen- 
stimmt.  Das  Latein  braucht  daher  für  diese  constant  posse,  Balürlick 
im  Conj.  Muilae  res  sunt  eiusmodi,  quarum  exilum  nemo  providero 
possit.  Griechisch  gehören  daher  die  Beispiele  oben  vor  der  behaap«' 

ir.  Mrb,  U  Mtf.  ».  JM  Bd  LXXVI.  Hfl  4.  14 
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teten  Folge  auch  hielier.  Soph.  0.  C.  IBi  ayB^  Tv'  av  t6  fisv  ELTtoi^ev 
TO  öh  ocKOV(Sai^Bv  xal  |u-7/  X^«^«  TroAfftcoftfv.  Iiier  ist  Tva  =  ubi;  dia 
Slructur  ays  xal  ft^  noX.  Letzterer  Conj.  ist  also  einem  Imper.  gleich 
nnd  hat  mit  im  nichts  zu  thun.  —  Die  Negation  bei  diesem  Opt.  c. 
av  ist  immer  nur  ov,  wenn  anch  die  Foljto  nur  eine  denkbare  ist. 
^  Xen.  Mem.  2,  8,  9  ov  ^o:öl6v  ioiLv  cvqclv  k'Qyov,  l(p'  a  ov  h  äv  xi.g 
uiiiav  liQi.  PI.  Rep.  6,  oiü  E  ixetva  lÖHVy  a  ovk  av  äklios  }!6ot  ri$  ij 

öiavola.  Ist  die  Handlung  eine  erstrebte,  so  ist  die  Negation 
firi  :  PI.  Polit.  20  A  ivatknrt  $lg  mroo/crv  ijiiäg  i^ißaJiXov  ntd  ipe^atmvj 
iv  fiti  av  inin^tat»  iv  toI  mt^fwvt  Stiwm  «Mi.  Rep.  6, 

187  A  iett»  oiv  (iintl»jit  totomov  Isrmjtfev^a ,  o  fnqn^v*  Sp 
Msts  yivoito  (%tnmg  hfwtfi^ui ,  ü  firi  tpvaei.  eti}  fiv^ftttv.  Dem. 
Lepl.  161  %qri  xo&otvttt  xal  l^nv  %ul  vofMiS^imVf  ofg  firiöglg  Sv  im^ 
Itsoiqam.  ib.  126  yiiQ  otf«  rtg  nffuttU'-^,  tfMtvwi  ^ptUvefffhUf 
otv  f&ifd*  Sv  ht  ini^Qnmv  niftyfihnu  novf^  ifwd^.  Die  gewAhn- 
lieh  bei  eoleben  ^  e.  Opt.  e.  orv  Torgebracble  Brkliriiiig,  dus  das 

derch  orat.  obliq.  hervorgebracht  sei,  ist  so  wenig  haltbar,  dast 
es  gar  nicht  nöthig  ist  Beweise  dagegen  aafzustellen.  Ein  ou  c.  Opt. 
(sin  dasz)  kann  gar  nicht  f»^  haben-  und  die  indirecte  Frage  behält 
die  Negation  der  directeh.  Andere  Opt.  c.  av  und  ft^  werden  uotei 
aa  erklären  sein.  Nirgend  aber  ist  or.  obliq.  Grand  des  fi^. 

8.  Dieser  Opt.  c.  av  kann  ebenfalls  in  Vergangenheit  stehen 
bleiben  ,  wenn  ncmlich  die  Möglichkeit  noch  fortdauert.  Horn.  Od.  4, 
104  Tooa  ftTTag,  6<sa  av  nenwfiivog  avyjQ  eI'ttol.  Dem.  23,  141  noXXce 
xal  ditva  £7X0181,  navxn  noiwv^  Oda  av  avOodyrrog  noiriGEi^v  äviv  v6- 
Umv  xed-^ai^iivog,  Ist  aber  die  Möglichkeit  eine  nur  in  Vergangenheit 
bestandene^  so  tritt  ein  der  Indic.  Fraet.  c.  av  als  Verg^on 
genheit  des  Opt.  c.  av.  Dem.  23,  155  f^ta^f  rOLOvrov^  oloi'  ovi 
ort  Gt^axYiyoq  av  'iiyvoriöi  xig  ilvai  (padxcov,  ibid.  ovd^  oziqvv 
%(0(}lov  t^wv^  ovd  o&sv  av  Cixonofiniag  svnoQfjffs.  Dem.  15,  36  Oda 
av  ovöh  Karanw^Levog  ^.svQS  rig^  roaavta  TCiTzovd-aöi  xaxa.  ib.  24, 
138  olfiai  roiovioi'  ovdh'  eIvcu^  orov  av  aTzlo'/jro.  Is.  8,  127  xooav- 
xtjv  oöfiv  ovö  av  tv^aöd'cci.  loig  d^tolg  ti^ozc^üv  ii^ltaCau.  Dem.  i5,  14 
xlg  ovxtog  a^^CDV,  6<Sxig  av  xavx*  k'jtQa^ev.  a  yaQ  ovt^  —  out'  ov 
^ni^a^ev  avdfi^^  tmv0*  ovxot  fiEfia^^xaatv,  Thuc.  8,  66  ivrfiuv  «orl 
ovg  w»  &P  ntn9  fttQ  t$g.  ib.  6,  10  ovg  ff^o  Jtollmv  Sv  fnft^savtü. 
Ferner  gdiAren  bieher  die  den  lateiniseben  erederes,  andlres,  videres, 
eemeres  (==  *hitte  kennen')  entspreehenden  Aasdrfieke :  Mu 
Sv  fyvm  ng^  oUyovg  Sv  Mtg,  riy^aca  av^  mxo  nnd  ^ri&ri  &v  tri;. 
Aueh  Xen.  Hell.  ^,7,7  wts  ya(^  ^v  Ittel  tig  ov»  Sv  na- 
^saQO)v=  ^wdrden  niebt  haben  sehen  kOnnea',  ohne  den  sonst  in 
ov«  Sv  itttfreo^csv  liegenden  Gedanken :  'sahen  aber  doch/  Ueberall 
verbilt  sieh  hier  das  Praeter*  e.  av  %vm  Praeter,  ohne  Sv  wie  der  Opt. 
e.  av  sum  Ind.  Praes.,  d.  b.  man  kann  Sv  weglassen  ond  behält  die- 
selbe positive  .oder  negative  Behauptung,  nur  enisebiedener  nasge- 
sprochen.  Ganz  wie  nemo  dabitet  dasselbe  behauptet  wie  nemo  dn- 
bitat,  aber  das  Impf.  Conj.  nemo  dobilaret  fttr  gewObnlieh  snai  qni 
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dobileBt  «otliSlI;  bei  Jeoem  erederee  vielos  aber  niebt.   Man  rer- 

gleiche:  Xen.  Hell.  4,  2, 12  ISIew«  ron  6  ^og  aviotg  iQyov^  olo»  ovÖ* 
rilomro  ffor'  Svj  mil  PL  Fhaedr.  340  A  ort  i^^trig  tv^cttt*  uvftvh-^ 
^uu  Lyc.  Leoer.  69  tlf  wtca  fp&ovsQog,  og  oi%  äv  fv^ft;  ferner  If« 
8,  79  tig  yccQ  av  viUfMVB  trjv  aailysiav  xav  naxi^mv  tmv  ^itsti^mvi 
ttii  Xen.  Mem.  1,  S  ovrng^  ^  ovd'  av  slg  öovXog  diatxtofuvog 
(jdvuE,  Und  I».  7,  49  li^  maitriXila  nutv  ovdslg  ovd'  av  oUixrjg  ibrtei- 
.tifß  ixol^f^cs  mit  la.  ^  95  %(g  yag  av  xolfi'^am,  la.  12,  3  av  ihUgeunß 
ml  ^kititk  UV,  Dem.  19,  240.  Pi.  Phaed.  83B  ov  xoaovxov  iftadtv 
000V  «V  TIS  olrfisirf  mit  Xen.  Hell.  5,3,  ^Jpig  av  ^svo,^  Thuc.  8,  6S 
wg  OVK  av  Tttni  xig  mvo.  Dem«  cor.  225  a  fftijdcl^  ttv  ^tfiti»  Ferner 

'  für  das  Praeter,  ohne  av.  Dem.  37,  23  n^g  yocQ  iyä  nf^gixa^a,  og 
ovd'  OTiovv  {dav  mit  37,  07  ^oog  av  iy(o  ae  rjölKtiöa.  Xen.  An.  1,  5,  8 
^atxov  fi  wg  rig  av  mto  mit  Hell.  7,  5,  26  ovösig  tjv  o(SXLg  ovk  msxo. 
Dem.  37,  47  TtEQL  cov  ov6^  av  TjhttCav  iavxov  »axtjyoQy]d^7]a£Gd-aL  mit 
13,  30:  ol  de  yriv  6vv{(ovi}fi£voi  ye(OQyov6LV ,  otSrjv  ovÖ  övao  ijkTctcav 
ntmoxe.  Antiph.  5,  28  7t(ög  ovv  ovk  av  i^ev^i^ij;  Svie  sülüe  möglich 
sein  ,  dasz  er  ni  cht  gefunden  wäre?'  Ohne  av  ebenfalls;  *wic  wäre 
denkbar,  dasz  er  nicht  —  wäre?'  In  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung 
wurde  OVK  dv  ev^i^ij  enthalten:  *ist  aber  doch  gefunden.'  Man  findet 
obige  Praet.  c.  äv  mit  der  Ergänzung  eines  Svenn'  ab,  aber  dieses 
liesze  sich  beim  Opt.  c.  «rund  selbst  Ind.  anch  ergänzen.  Ich  halle 
es  für  nachgcNN  lesen ,  dasz  das  Praet.  c.  äv  sich  hier  vom  Opt.  c.  äv 
nur  t  empor  eil  scheidet.  Auch  bei  crederes,  cernerei  usw.  ist  nicht 
Lü.  verlangen,  dasz  man  die  abliebe  Erklärung  durch  Ergänzung  eines 
fremdartigen:  ^wenn  d«  dabei  feweaen  wirest'  aonebme,  und  dann 
noeb  jenea  erederea  ffir  eredidisses  gesetst  ballen  aoll«  man  wird  viel- 

*  mebr  einfaeb  Jenea  erederes  ala  Vergangenbeit  von  eredas  Opt. 
e.  arv)  faaaan.  Diese  Faeannf  im  GHeebiaoben  wie  im  Latein  bean* 
sprucbt  Dar  die  Giltigkelt  eines  von  andern  Ersebeinongen  ber  scbon 
festalebenden  Satsea,  daas  das  apgenannle  Imp,  ConJ.  sowol  Uodiia 
der  Kieblwirkliebkeit  fdr  die  Gegenwart  ala  aneb  Vergangenbeit  dea 
Cenj,  Praes*  aein  kann ,  nnd  eine  analoge  awiefaebe  Verwendung  das 
Praeter,  e.  av  erfahren  hat.  Ba  liegt  dnrebana  verfolgbar  im  Gange 
der  Spracbentwieklttng ,  dasz  nraprüngUeb  modale  Elemente  immer 
mebr  so  temporalem  Ausdruck  verwendet  werden. 

Das  Deutsche  hat  nur  2  Stufen  der  Modalität,  indem  es  ai  sit 
und  si  esset  nicht  mehr  scheidet.*  Das  Latein  hat  seinen  zweiten 
Goiy.  meist  nur  als  Conj.  der  Vergangenheit  des  ersten,  und  die  zweite 
Anwendung-  als  Modus  der  Nichtwirklichkeit  für  die  Gegenwart  ist 
nur  als  liest  seiner  ursprüngliclicn  Bedeiitünn-  stehen  geblieben.  Das 
Griechische  schiilft  aus  dem  Conj.  ein  Futur  und  gibt  den  augmen- 
tierlen  Formen  neben  ihrer  ursprünglich  modalen  Bedeutung  auch  eine* 
temporale. 

Letztere  ist  im  Latein  dann  schon  die  cin;igo  der  Praeterila  ge- 
worden, wie  auch  der  im  griechischen  noch  durchaus  modale  Unter- 
schied der  beiden  Conjunctive  zu  einem  wesentlich  temporalen  abge-. 

14' 
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schSvöchl  ist.  Dos  Sanskrit  iibenagt  au  Ucichllium  der  Modalformen 
noch  das  Gi  iechischc,  wahrend  es  in  temporaler  Genauigkeit  sehr  zu- 
rücksteht: Aorist  und  Perf.  werden  im  Gebrauch  nicht  geschieden; 
ein  Plosquamperf.  existiert  nocb  nicbt.  Naeh  dieiem  historischen  Gange 
der  EntwIckloDg  wird  Ben  van  den  swel  Bedentongen  der  eogenennteB 
freelerita  Im  Grtecbiechen  die  modale  der  Nichtwirklichkeit  als  die 
iltere  nehmen  müssen ,  die  der  Vergangenheit  als  nur  eine  temporale 
Verwendung  der  erstoren.  Der  ftltesten  sinnlichen  Anffiassung  fiel  nem- 
lieh  nolbwendig  Wirkllohkeit  und  Gegenwart  insammen,  und  die  Ver- 
gangenheit war  nur  das  erste  niehtwirkliehe,  woffir  es  eines  Ans* 
drnckes  bedurfte.  Die  Zukunft,  nooh  abstraoter^  fand  In  Griecblsehen 
wie  Im  Latein  ihren  Aasdruck  noch  spfiter  und  auch  durch  einen  Mo- 
dus. Sonach  nehmen  wir,  unbekümmert  darum  dasz  die  griechischen 
Praeterila  ihre  Namen  nach  ihrer  gewöhnlicheren  Verwendung  er- 
halten haben,  die  modale  Bedeutung  derselben,  die  der  Nichtwirklich- 
keit, als  die  nrspranglichere  an ,  und  awar  als  eine  die  nicht  erst 
durch  das  av  gebracht  wird.  Indem  nun  das  Ind.  Praeter,  c.  äv  die 
Vergangenheit  eines  Opt.  c.  äv  zu  bezeichnen  gebraucht  ward,  bleibt 
von  der  Bed(^nfnng"  der  Nichtwirklichkeit  ■weiter  nichts  als  dasz  die 
l'iir  die  Vergangenheit  als  möglich  behauptete  Handlung  allerdings 
eine  in  der  Gegenwart  nicht  wirkliche  ist.  Es  ist  dies  aber  derselbe 
Vorgan«?,  wonach  im  Latein  das  Impf,  Conj.  seine  zwiefache  Bedeu- 
timg  eiiiallen  hat:  die  der.  Wirklichkeit  ferner  stehende  Modalforni 
ward  benutzt  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit  der  der  Wirklichkeit 
naherslehenden.  Das  Bedürfnis  modaler  Unterscheidung  ist  das  ältere, 
das  temporaler  das  erst  allmählicii  mehr  hervorlretende ,  und  um  letz- 
terem zu  geniigen  sind  Foniieu,  welcliü  ursprünglich  der  inotialeii 
Scheidung  dienten,  verwendet.  Dasz  du»  möglich  war  beruhl  darauJ, 
dasz  jene  Wirklichkeit,  deren  Modificationen  die  verschiedenen  Modi 
aussprachen,  zugleich  auch  nothwendig  Gegenwart  war.  Der  sinn- 
lichen Anifassung  ist  nemllch  Wirklichkeit  nur  da  wo  Gegenwart. 

Die  bisherigen  ErklSrungen  der  Bedeutung  der  Nichtwirklichkeit 
der  griechischen  Praeterita  auf  temporalem  Wege  stellen  die  Sprach- 
geschichte auf  den  Ko^  und  sind  trotadem  nur  mit  Willkarlichketten 
dnrchführbar.  Die  Vergleicbung  einer  Ähnlichen  Anwendang  der  deut- 
schen Praeterita  beweist  gar  nichts;  denn  erstens  gilt  diese  nur  far 
die  Vergangenheit,  die  griechische  auch  fflr  die  Gegenwart:  man  mäste 
denn  auf  die  willkarlichste  Weis^  Stellen  wie  Dem.  Ol.  1,9  auch' 
durch  Anwendung  eines  dentschen  Praeter,  erklären  wollen:  d  roTS 
lj3o^^^*^tffi£v  avro/,  nolv  xontHvotiqoi  vvv  äv  ixQ(6(is^€C.t^  0t3iht9e9ß* 
Phil.  1,  X  fl  in  Tov  Tta QElriXvd-OTOg  xqovov  t«  diovzce  ovtoi  cvve- 
fiovXivGav^  <yv$hv  äv  vfiocg  vvv  iöet  ßovX^BCd^ai.  Plat.  Apol.  17  D. 
Xen.  An.  3,. 2,  24.  PI.  Them.  18.  Cat.  mi.  52  etc.  Zweitens  kann 
deutsch  in  Gegenwart  statt  des  sog.  Impf.  Conj.  auch  das  Praes.  Ind. 
gebraucht  werden:  der  denlsclie  Gebrauch  auch  der  Praeterita  beruht 
also  einfach  darauf,  (\n^7.  stotl  der  Stufe  der  Nichtwirkliclikeif  fgrie- 
chisoh      die  4e)  die  erste  gewählt  ist,  deren  allgemeines  Urteil  auob 
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in  der  4n  enlliallen  und  die  Nichtwirkliclikeit  eben  gar  iiichl  ausge- 
sprochen ist.  Der  Gehraach  des  französisclion  si  j'etois  und  die  Form 
seines  ('uiidit.  als  eines  Ind.  Praet.  beruhen  d.irauf,  dasz  bei  der 
immer  steigenden  Abnahme  des  Ausdrucks  modaler  Utilcrschiede  (im 
Griech.  4,  im  Latein.  3,  im  Deutschen  2  Stufen)  zu  Gunsten  j^roszerer 
temporaler  Genauigkeit,  das  Französische  schÜeszlicb  duhii^  umkommen 
ist,  auch  modale  Verhältnisse  geradezu  in  temporaler  Aulfiissmig  zu 
geben.  —  Ferner  wurde  luau,  da  jedonfalls  der  Ausdruck  durch  dea 
Ind.  Fract  im  Deutschen  kein  noth wendiger  ist  und  das  Impi*. 
Conj.  doch  die  eigentliche  Form  für  die  Nichlwirklichkeit  hier  bleibt, 
rein  der  Theorie  za  Gefallea  zugestehen  mtfseen,  dasz  das  Grieehi- 
sehe  hier  dem  Deatsohea  gegenaber  in  NaehUietl  stehe,  lodern  es 
einer  eignen  Modusform  fihr  die  Niehtwirkliehheit  ermangele:  was  bei 
dem  Modalreiehlhum  des  Qrieehiseben.  vdllig  anglaablloh  erscheint. 
Endlich  scheiden  sich  beide  Stufen  im  Griechischen  doch  auch  formell, 
je  nachdem  das  ov  hlnsugesetst  wird  oder  nicht. 

fiäamlein  (T.  u.  Hod.  S.  Iö6  ff.)  sondert  zwar  den  Gebranch 
der  Praeter,  c.  &v  als  *  sabjectirer  Behauptung'  aber  Vergangenheit 
?on  dem  der  Nichtwirklichkeit,  sueht  aner  beide  Gebrauchsweisen 
mit  der  der  Wiederholung  aus  einer  gemeinsamen  Grundbedeutung 
herzuleiten^  Da  ist  von  vorn  herjBin  sehr  anwahrscheinlich,  dasz  eine 
so  anbestimmte,  wie  diese  nothwendig  werden  musz,  den  Griechen 
solle  wirklich  vorgeschwebt  haben.  Das  ist  fast,  als  wollte  man  für 
die  Bedeutungen  des  Deutschen  *ihr'  eorom  und  eins  (fem.)  eine  ge- 
meinsame Quelle  aufsuchen.  Es  ist  ferner  nnhistorisch  auszer  Acht  zu 
lassen,  dasz  die  Entstehung  der  einen  Bedeutung  später  fallt:  und  ab> 
creschen  von  den  obigen  Dalis  der  liislorischcn  Kniwicklung,  kam 
doch  das  Bedürfnis  einer  eii^neu  Forin  fiirs  Praet.  des  Opt.  c.  «v  nach- 
weisbar erst  später  auf.  Die  Bedeutung  nun,  die  di^v  Ind.  Praeter,  c. 
«V  nach  Bäumlein  haben  soll,  ist  'Setzung  eines  Facturus';  dies  müsto 
man  im  ersten  Fall  als  Lengnung,  im  zweiten  als  Behauptung 
eines  Factums  verstehen  dürfen.  Ferner,  da  Banmlein  diese  Bedeutung 
darauf  gründet,  dasz  av  c.  Ind.  überhaupt  'die  Setzung,  dasz  eine 
Handlung  wirklich  sei',  bedeute,  müsle  es  duch  gerade  auch  den 
Indio.  Pracs.  und  Perf.  mit  äv  geben:  und  durch  die  Angabe  dasz  das- 
selbe 'gewöhnlich  (Bäuml.  Schulgr.  S.  255)  nur  mit  den  bistori« 
sehen  Zeitformeil  vorkomme wird  entweder  jener  falschen  Annahme 
Yorschnb  geleistet,  oder  aber  die  Unhaltbarkeit  der  gegebenen  Aof-> 
fiissutig  dargetban.  Auch  bleibt  nnklar  dss  Verhiltnis  zum  Opt.  c.  Sv 
(*$etzung,  dasz  ein  gedachtes  wirklich  sei'):  beim  Ind.  Fraet.  c.  av^ 
ist  trotz  dea  Ind.  das  ^Factum'  doch  nicht  als  wirklicher  gesetzt  als 
heim  Opt.  c.  ap.  Bndlich  wird  so  die  Bedeutung  der  Niehlwirkllehkeit 
aas  der  temporaleo  hergeleitel  (Schulgr.  S.  359)«  sodass  der  Gehrauch 
der  Praeterita  far  die  Gegenwart  nnherfihrt  bleibt,  und  die  Niehtwirk- 
liehkeit  wesentlich  durch  ZutriU  des  Sp  erklärt  wird,  während  es  doch 
genug  ganzer  Gebranchswelsen  gibt,  wo  av  gar  nicht  dabei  stehen, 
darf. 
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Um  Misverslandnisse  zu  vermeiden,  ist  noch  hinxiizafüp^en ,  dasz 
wir  jene  BeTühigung  des  OpL  c.  civ  in  Verg-an^enheit  Ind.  Praed.  c.  av 
tu  werden,  nicht  an  eine  beslinunle  Klasse  des  Opt.  c  civ  geknupit 
haben,  ferner  dasz  dag  Impf.  c.  ai^  auszer  tpeio  au^  ijkni^Eg  üv  usw. 
hier  f-ieinlich  selten  ist,  z.  B.  Lya.  29,  7.  Soph.  Phil.  572.  Aj.  1142,  und 
endlich  ihisz,  der  Gebrauch  besonders  in  negativen  Sijt/eri  oder  Fragen 
sich  Rndel,  ausser  den  diceres,  crederes  usw.  eiilsprechcDdcn. 

9.  Für  unsere  Stelle  ist  nun  zu  erklären,  dasz:  ^cs  giebt  keinen, 
der  im  Staude  vire'  sehr  wol  beissen  kae«  ovdt/;  Itfr^v,  og  ologre 
icti:  nadi  der  obeo  f0r  mml  anfgeslellten  Reget.  Dem.  35,  4 
ov«  IJ(9vro^  det^ai  vo^ov  oang  ccvt^  diBnSiv  i^vtstw,  Ued  so  I» 
Vergangenheit:  Off  Mtfte  ohne  &v,  Thuo.  6,  S8  ißoav^  ori  ov4ht 
itfi  «vtciv,  ouov  f/LVs'  htilvcv  ingax^fi.  Bar.  Ale.  ovng  ovrto  «an 
xog,  dv  ov  Tt^euti  (hfitle).  Xen«  Mem.  %  %  B  ctuttiv  ixolffta  ovihfy 
i<p^  o  rjffxvv^ri,  Is.  Paneg.  115  %(g  ovra>  nof^^ta  iiv  zosv  nqayf/Mtmv^ 

Qv%  ^fyvg  ijvoj^xinr'&ii  ytviiS^m  tnv  mifc^e^y;  Des  Grieohisehe 
sieht  hier  die  Negierong  darch  den  Haaplsats  schon  voUstfittdig  ge- 
geben, das  Latein  setxt  den  Canjunctiv  der  reinen  Annahme:  also  sii 
und  esset  nach  temporaler  Scheidung.  Das  Deetsebe  dräokt  die  Nicht- 
wirklichkeit  noch  einmal  am  Nebensatze  ans,  verwendet  dafftr 
schon  in  Gegenwart  den  Opt.  Ybi  Impf.  (Conj.  Impf.),  so  dasz  in  Ver- 
gangenheit  der  Opt.  Vbi  Perf.  (Plusq.  Conj.)  eintreten  mnsz.  Dasselbe 
Verhältnis  findet  sich  bei  den  Sülzen  mit  'nicht  als  ob*,  vgl.  Syst.  S.86. 
< —  Aber  bei  den  Vhis  des  könncns  findet  griechisch  ^ern  dieselbe 
Verscliiebiiiig  der  lUodalilät  satt,  wie  im  Deutschen,  dasz  nämlich, 
auch  wo  das  können  wirklich  ist,  dieses  in  diejeni^n^  Modalform  tritt, 
die  eig^entlich  der  gekonnten  Handlung  gebührt,  besonders  aber, 
wennn  dies  der  Opt.  c.  äu  ist,  die  Modalform  also  die  Beilen tnng-  des 
Hülfsverbs  noch  einmal  ausspricht.  Vgl.  Syst.  S.  Ho  fl.  Is.  Faneg.  10 
toifg  ovTcag  iTrKStaaivovg  ilnuv^  caq  ovSeig  av  ukkoq  övvaixo.  Xen. 
Anab.  5,  7,  6  :üra'  oei/,  6(StiQ  tomo  övvaa  av  v^äg  i^arcaTiiaaL.  Die- 
ser Opt.  c.  äv  wird  nun  in  Vergangenheit  Praeter,  c.  äv.  Dem.  19,  51 
OV  yocQ  av  tcois  zovg  iQovovg  ävskcovy  ev  olg  ijdvviyOiyr'  «V 
rrivixccvv^  ixaAet.  Lyc.  Leoer.  31  tlg  riv  ovrco  fiiaoötiiiog  ootig  »jdvvij- 
6i|  tfv.  Xen.  Hern.  3,  6  fin.  '^dwri&tiv  äv,  wo  des  allerdings  snppUer- 
.  bsre  diSet  nicht  des  ivvuciat^  sondere  das  it9fU$«n  bedingt  Is.  6, 
^  tig  yoQ  Sv  nlosn  4^.iMilv<rm,  vgl.  Syst.  S.  91.  Unserer  Stelle 
analog,  wenn  aach  ohne  HOlfbYerb  des  könaens,  doch  mit  dessen  Be« 
deutung  in  der  Modslform,  sind:  Eor.  Iph.  T.  356  ovdl  ftogOfilg  ^^X- 
^8v^  71  av  'EUvt^v  riyaysv:  ^hitte  könneh*;  für  blosse  Angabe  des  Fa- 
etnms  könnte  av  fehlen.  Med.  1340.  ffl.  ovx  iativ  j^i^  tovt'  äv^EX- 
Xi^Agj^vii  hXfi  it<n4.  Soph.  Oed.  R.  117  ovd'  oj^^elog  tig  —  xmc- 
9eVy  mov  tig  hfia^siv  i%Qri(Sav^  av.  Aj.  405  toctfd'  uvi(fce  j^^Oifiov 
^pmvstv,  tt  TtQod^sv  ovxog  ovk  hkrj  nori  av!  was  nicht  ein:  *hat  ea 
aber  doch  aber  sieh  gebracht' !  in  sich  schliesat. 

(Fortsetsung  folgt.) 

Güstrow.  Akm^ 
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18. 

Horat.  Od.  1  28. 
Arohytas. 

Die  verschiedenen  Erklarer  dieses  Gedichlus  ijaben  über  dasselbe, 
Mmentlich  über  die  rcrsooen,  welchü  in  ihm  reden,  düüwtigeu  ver- 
schiedeuo  Meinungen  aufgestellt,  weil  sie  den  Endzweck,  tn  welclietn 
llüraz,  dio  Ode  geschrieben,  nicht  klar  vor  Augen  hallen.  Derselbe 
ergiebt  sich  aber  nnsweirellMifl  am  dar  Oda  aeibiC^  baaondars  au  dar 
leisten  Hilfle,  und  ist  karzlich  in  diaae  Worte  m  faasaii:  *fibret  Bod 
begrabet  die  Todten!' 

Als  vabrsebeiBiicbate  Varaidasaiiv  dea  -CSedicbtea  aimoit  man  aU 
lea  Schiffbritcb  an,  waieher  daa  Leban  dea  Horas  aaf  der  Rttelckebr 
aas  der  Schlacht  bei  Pbilippi  bedrohte.  Sachen  wir  eine  solche  Hee- 
resfogand,  wo  der  llacblige  Kriegstriban  beinahe  ein  Opfer  des  Todes 
geworden  wire,  so  weist  nns  Od.  III  4,  28  nach  den  Palinoras  an  der 
Weelkfiste  Lncaniens.  Mochte  die  hier  Oberslandene  Gefahr  in  der 
Wirklichkeit  grosz  oder  klein  gewesen  sein,  dem  durch  die  erlittenen 
Kriegannfällo  und  durch  die  Beschwerden  der  Seefahrt  aufgeregten 
Dichter  schwebte  bei  der  Umschiffung  des  barachtiglcn  Vorgebirges ') 
der  Gedanke  an  den  Tod  und  überhaupt  an  seine  künftigen  Schicksale 
lebhaft  vor.  Wie  es  dem  Palinorus  und  beinahe  auch  ihm  hier  ergan- 
gen ,  so  konnte  es  ihm  und  manchem  andern  ferner  ergehen.  Fast 
wäre  es  mit  seinen  HofTniiiig-en  und  Enlwurfun  für  die  Zukunft  uns  ge- 
wesen nnd  sein  Geist  lialte  nach  der  religiusen  Ansicht  des  Heiden- 
tbums  als  Schatten  in  dio  Unterwelt  hinabsteiy^en  müssen,  wiilircnd  sein 
Leib  —  ein  schreclilicber  Gedanke  —  dalag,  den  lebenden  ein  Aer- 
gernis  und  gefräszigen  Thieren  des  Meeres  oder  des  Landes  zur  Nab- 
rang. Seinem  zartfühlenden  Herzen  muste  es  daher  wünschenswerth 
scheinen,  dasz,  wenn  er  starb,  man  ihm  die  letzte  Ehre  nicht  versage 
to,  sondern  die  jedem  todten  gebührende  ßestatUing  nach  allgemeiner 
Menschenpflicht  an  seinem  Leichnam  vollzog  (vgl.  Od.  11  6,  21^ — 24). 
Er  kannte  aber  die  Gesinnung  seiner  Landäleute,  die  Gleichgültigkeit 
vieler  gegen  fremde  Noth  und  Uülfsbedürftigkeit  und  die  natürliche 
Scheu  des  Henschen  todte  m  sehen  nnd  ansnrühreni  ^)  Insbesondere 
awcble  er,  wie  in  seiner  frühen  Jngend  bei  den  abergUnhigen,  rohen 
Strandbewobnern  Apnlians^),  so  nneb  Jetat  in  nnd  nach  der  unglücfe* 
Mea  Schlacht  bei  Pbilippi      manche  tranrig e  Brfahrnngen  der  Art 


1)  Mau  lese  die  rührende  Erzählung  vom  Untergange  dea  Stener<> 
flMimes  Faliniiraa,  wie  sie  Tergil  (Aen.  TI  887  ff.  V  888  ff.)  naeh  das 

Sagen  der  Vorzeit  hearbeitet  hat.  2)  Horaz  selbst  spielt  noch  Od. 
III  17,  1  auf  die  Wildheit  der  uralten  Küstenbev-ohnor  Westita Üens  nn. 
\^\.  auch  Ev.  liTic.  10,  30 — 37.  3)  Darauf  deutet  wenignteus  A  s  26: 
Venusinae  plecianiur  silvae,  4)  wenngleich  Fropcrz  (II  1 ,  27)  sicli  so 
vemehmen  iSset:  quoües  cMKIa  hutia  PMUpptu  oanerem. 
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gemacht  haben.  Um  nun  dieser  Gefabllosigkcit  und  Kohheit  entgegen- 
zuwirken, knüpTfe  er  nn  (Hci  vom  holicn  Altcrnuim  gelieiliglc  Sitte 
auf  jeden  Leichiui  in  ,  den  man  ir^ondwo  unbegralicn  lie<rcn  sah,  drei 
Hände  voll  Sand  zu  streuen,  seine  aienschenfreundlit  hin  Lcdrcn  und 
Ermahnungen  an.  Nach  dem  Volksg'lanben  nun] ich  .sollte  das  dreima- 
lig© bestreuen  des  Leichnams  mit  Krde  aiistaU  v.uiv.s  voilständigeu  Be- 
gräbnisses dienen  und  dem  lodten  den  Eingang  in  die  Unterwelt  ver- 
schaifen.  Das  begraben  der  gestorbenen  ist  aber  einestheils  gegen  sie 
selbst  ein  Hcsveis  der  Liebe  und  Achtung,  andcrntheils  gegen  die  le- 
benden ein  Act  der  Hmnauilat,  also  für  jedes  unverd  )i  ijeiie  Mcnschen- 
herz  eine  allgemeine  Verpflichtung.  Was  in  dieser  Hinsicht  der  eine 
allein  nicht  vermag,  das  sollen  mehrere  zusammen  oder  nadh  und  oach 
than.  Fand  also  ein  reisander  irgendwo  einen  Leichnam  nad  war  er 
nieht  im  Stande  Ihn  sofort  zn  beerdigen ,  so  sollte  er  rorlinAg  we- 
nigstem drei  HSnde  rbll  Sand  anf  denselben  werfen  und  danach ,  so- 
viel in  seinen  Kriften  stand,  das  weitere  snr  Bestattatt(f  und  Berofai- 
gung  des  verstorbenen  veranlassen.  Sonach  wsr  die  Spendnng  dreier 
Binde  voll  Erde  an  den  todten  eine  a^mboliscfae  Handlttng  and  an- 
gleicb  eine  wirkliche  Betheiligung  am  Begrfibnis ,  wie  ja  bei  uns  Cbri- 
Bten  diese  bedeatsame  firomme  Sitte  gleichfalls  noch  geabt  wird.  Das 
Bestreben  diese  Gefrihle  der  Pietät  und  Humanität  tu  den  dorch  Man- 
gel an  Bildung  und  durch  die  Grenel  des  Krieges  verflirteten  tiema« 
thern  seiner  Zeitgenossen  zn  wecken  und  zu  nähren  veranlasste  den 
freisinnigen,  menschenfreundlichen  Horaz  die  28ste  Ode  des  ersten 
Boches  zu  schreiben,  und  damit  seine  hochherzigen  Ideen  ungetrübt 
von  aller  gehässigen  Rücksichtnahme  auf  die  Gegenwart  desto  willi- 
gere  Aufnahme  fänden ,  so  verlegte  er  den  Schauplatz  seiner  Darstel- 
lung in  dio  Zeit  des  Arrfiytas.  Sei  es  dasz  er  hierbei  der  Geschichte 
gefolgt  ist  oder  dasz  er  uns  ein  reines  Phantnsicg-ebiide  vorführt, 
wir  sehen  den  berühmten  Feldherrn  aus  Tarent  bei  dem  matinischen 
Vorgebirge  Apuliens,  nicht  weit  von  Y^enusia,  des  Dichters  Ileimath, 
iinbeordigl  fVs  24)  am  Gestado  liegen.  Ein  Kaulfahrer  (nauta  hier, 
wie  ufter  bei  Horaz,  s.  v.  a.  mercator;  s.  Heindorf  tn  den  Satiren  l 
1,  29  und  vgl.  Vs  27:  merces),  welcher,  wenn  auch  nicht  aus  Tarent 
{iiliin  tio;,  doch  mit  dieser  reichen  Stadt  in  Handclsverbindung  steht 
uiul  dahei  Gelegenheit  gefunden  haben  mag,  sich  dem  Archylas  nicht 
nur  durch  seine  Gewandtheit  im  Geschäftsverkehr,  sondern  auch  durch 
ein  gewisses  Interesse  für  dessen  mathematische  und  philosophische 
Studien  persönlich  an  empfehlen  (Ys  I  f.  5  f.  14,  indice  te  etc.)«  will 
eben  vorflbersegeln:  da  erblickt  er  an  Strande  einen  menschlidiett 
Leichnam  und  erkennt,  sobald  er  niher  gekommen,  an  den  ihm  wol- 
bekanaten  Zügen  (Va  21)  den  jingst  noch  vielverm^enden  Staatsmann 
«nd  Metaphysiker.  Die  Situation,  in  welcher  sich  der  KanÜBiaBn  dem 


5)  Schon  Sulon  gebot  eiaen  unterwegs  gefundenen  Licichnam,  wenn 
man  nicht  im  Stande  sei  ihn  gans  m  bestatten,  doch  mit  Erde  au  be- 
werfen. Aelian.  var.  bist.  5,  4.  de  anirn*  nai.  2,  42« , 
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verstorbenen  g-egenüber  bcfindel.  ist  so  eiiifcu  h  und  verstiindliuli,  dasz 
wir  der  eilauteruden  Worte  kaum  bcdurica,  iiuiem  Iloraz  aber  dea 
wehmüthigen  Empfindungen  und  Gedanken  des  Schiffers  und  der  hülfs- 
beddrfligen  Lage  des  Arcbytas  angemessene  Worte  leiht,  ge&lallei  äich 
die  Ode  von  selbst  sa  eineni  Cragiscben  Dialog^). 

Der  Sehiifsberr^  darob  den  ^nerwerteten  TodesbU  xa  mstea 
Betraohlungen  fiber  das  endlicbe  Loos  der  sIerbliobeD  avIgefMrdarli 
wendet  aicb  an  die  Leiobe  dea  von  ibm  hoebgesebitslen  lUinae  aid 
aprichl: 

Te  maris  et  terrae  mmeroque  earemüs  aremae 
Mensorem  eahibent  Archifta  eet^) 

G)  Weiskc's  Hypothese,  dasz  diese  gauze  Ode  ein  Monolog  sei, 
TTelchea  der  auf  einer  Seefalirt  durch  Sturm  gefährdete,  sich  als  eiuea 
bereits  gestorbenen  betracbtende  Dicliter  gesprodien  babe,  ist  ii]mat1lr<- 
licb  und  nicht  haltbar,  Avennglelob  einer  nnsrer  ersten  Philologen  sie 
noch  neulich  für  die  allein  gültige  erklärt  hat.  Es  wird  nich  derselben 
aemlich  dem  Leser  ohne  irgend  eine  nähere  Andeutung ,  ohne  ein  Hülfa- 
mittel  diehleriacher  Fiction  (vgl.  in  dieser  Hinsicht  z.  B.  Hör.  Od.  II 
13,21  f.  quam  paene  vidimus,  V.  27 — 30:  me  tntneuä  «~  sustulerat, 
nisi  etc.  III  4.  Vs  1.  6  f,  21  f.  29  —  36)  zugemutet,  anzunehmen,  das« 
der  lebende  Horaz  als  ein  Todter  oder  als  Schatten  den  im  Grabe  lie- 
genden Archytas  (um  nicht  za  sagen  dessen  in  der  Unterwelt  oder  um 
den  langst  vörweseten  Ldcbnam  scbwebenden  Schatten)  anrede  nnd  dann 
zufällig  und  doch  rechtzeitig  ein  Schiffer  ankomme,  um  den  Sermon  zu 
nntorhrocTicn  nnä  die  folgenden  Worte,  die  Bitte  des  qnasitodtcn  um 
Becr<li^  ung,  au  sich  richten  zu  lassen.  Woher  soll  mm  der  Schriftstel- 
ler und  der  Leser  Kund©  vom  Hergang  der  »Sache  erhalten?  Von  dem 
quasitodtea  Dichter  docb  wol  nicht?  Eben  so  wenig  von  dem  lebendem 
weil  ja  Horaz  in  dieser  Ode  die  Rolle  eines  verstorln  in  n  spielen  soll. 
Vorn  Schiffer  auc>i  reicht,  es  müste  denn  derselbe  die  Kedo  r!*  s*  Dichters 
von  Anfang  an  gehört  haben.  Aber  dann  erscheint  der  hülfsbediirftige 
Redner  in  einem  sonderbaren  Lichte,  da  er  in  philoaopblscher  Sorglosig- 
keit den  eilenden  Schiffer  warten  lilsst,  bis  der  Vortrag  an  Aiäiytaa 
beendigt  ist.  —  Die  Behauptung,  dasz  auch  Bentley  der  Mcmung  ge- 
wesen ,  das  Gedicht  sei  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  einer  mW  dersel- 
ben X^erson  geesprochen  worden,  beruht  auf  einem  Irthum.  Bentley 
liaxt  vidmebr  einen  Dialog  besteben,  es  aber  nnentaebieden ,  ob  Ys  18 
ttoeb  der  nauta  oder  schon  Arcbytas  spricht,  oder  ob  dieser  erst  Ys  23 
zu  reden  anfängt.  Er  sagt  nemlich  zu  Vs  18:  Sive  enim  nauta  hic 
loquitur,  quac  aiultoruin  sententi?!  est — sive ,  ut  alii  volunt,  Archytae 
iam  oratio  est  — '  und  zu  Vs  19:  ^i'orro  in  versu  21:  me  quoque  devexi 
ele^antissimua  N»  Heinsius  in  ora  libri  sui,  jFbr^,  Te  quoque:  adeo  ut 
a  V  !  n  demum  23  Arcbytas  loqni  incipiat'  (S.  Jahns  Jahrb.  Band 
XII  Heft  3.  l'^30.  Philologus  V  171  f.  ^Nlcincke's  Ansg.  des  noraz'S,  IX). 
7)  Eine  ähnliche  Apostrophe  enthalten  Schillers  Kraniche  dea  Xbycua: 

Und  musz  ich  so  dich  wiederfinden  usw. 
Desgl.  die  Jungfrau  von  Orleans  (III  7): 

Furchtbarer  Talbot!  Unbezwlnglicher! 

Nimmst  du  verlieb  mit  so  geringem  Kaum? 

Und  Frankreichs  weite  Erde  konnte  nicht 

Dem  Streben  deines  Bieaengeistes  gnügenV 
Anch  Ublands  Oedtcbt  ^ Teils  Tod'  von  der  6n  Strophe  an,  welche  so 
begiaitt: 

Da  liegst  du,  eine  l4eiche,  der  aller  Leben  war  usw. 
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Den  Vortrag  hal  der  ia  seinen  Gegenstand  vertiefte  Dicliter  so  leben- 
dig fortgeführt,  dasz  der  Leser  bei  dem  siebenten  Verse  den  Perso- 
nenwechsel kaom  wahrnimmt,  bis  er,  schon  im  14  und  21  Veraj»  daran 
«rinnert,  im  23  fioh  estoddeden  bewnst  wird,  dui  niebl  mehr  der 
Schiffer,  sondern  ArcliyU»  der  radende  ist**). 

Die  sechs  ersten  Verse  drfldte«  den  Gegensttt  ivischen  dem, 
wie  der  Terstorbene  etnsl  war  (maris  et  terrae  nnmeroqne  carentis 
nrenae  meosor)  «nd  was  er  jetst  ist  (te  oohibent  cei),  anschaolieh 
BUS.  Der  Sinn  ist:  *dii»  dessen  messende  und  berecbnende  Geistes- 
kraft sonst  dem  weifen  Umfang  des  lle«res  nnd  Landes  und  dem  nn- 
sUhlbaren  Sande  entsprach ,  bist  Jetst  von  einigen  Hfinden  roll  Stanb 
abbflogig  nnd  gehemmt  (te  oohibent*)  usw.  Vgl.  Vs  23—25:  vagae  ne 
parce  cet*  nnd  Vs  36),  und  deine  unstäte  Wiszbegierde  hat  dir,  ansfatt 
zu  natsen,  endlich  den  Tod  gebracbt  (Vgl.  Vs  21  f.).'  Treffend  laast 
Uoraz  gerade  den  Kaufmann,  dessen  ganie  Thätigkeit  auf  seinen  go- 
iihrvollen  Reisen  im  rechnen  und  streben  nach  materiellem  Gewinn 
aufging,  diesen  Aassprach  than,  wahrend  die  Aowendong  aaf  ihn 
selbst  so  nahe  lag. 

Vom  siebenten  Verse  an  erfolgt  nun  die  Antwort  des  Archylas, 
wie  sie  der  Dichter  ihm  oder  seinem  Schatten  in  den  Mund  legt  '*^). 
Zuerst  thut  der  angeredete  dem  Schiffer  Bescheid  (Vs  7—22)  und  dann 
bittet  er  ihn  um  ein  ehrliches  Begräbnis ,  wenigstens  um  Beförderung 
'desselben  durch  eiue  geringe  Dienstleistung^  indem  er  den  Wunsch 
hinzufügt,  die  Götter  mögen  den  Schiffer  für  seine  edlo  ThaL  belohnen, 
für  den  Fall  aber  dasz.  derselbe  nicht  der  Erwartung-  gemasz  handeln 
wollte,  schwere  Verwünschungen  und  Drohungen  gegen  ihn  ausstöszt. 

Durch  die  Worte  moriiuro  nnd  occidit  cet.  war  der  Uebergang 
vom  ersten  vom  sweiten  Absehnitt  der  Ode  fOglicb  eingeleitet.  Ar- 
ebytas  erwiedert  dem  Schiffer,  weleber  seinen  unerwarteten  Tod  be- 
ilaaert:  ^Wundere  dich  nicht,  dass  ich  gestorben  bin  nnd  nun  so  bfllf- 
los  da  llllfe!  Bs  sind  j«  schon  Tor  mir  bedentendere  Mfinner  gestorben, 

8)  Bei  der  Annahme,  dasz  Horas  auf  der  Bfidkkehr  Ton  Phllippi 

ond  bei  der  Yorüberfahrt  vor  dem  erwähnten  Vorgebirge,  von  den  gewiu- 
tigeu  Eindrücken  der  Gegenwart  org^riffon ,  sofort  niederschrieb  >vovon 
^eine  Seele  erfüllt  war,  mixssen  wir  es  natürlich  finden,  dasz  er  in  der 
Darlegung  seiner  Qedanken  weniger  avf  die  Ausprägung  der  dialogi- 
schen Form  Bedacht  nahm ,  als  er  in  späterer  Zeit  unter  günstigeren 
Verhältnissen  gethan  hUttc.  Uebrigens  kehrt  die  Gesprächsform  bei 
Horaz  oft  wieder,  ohne  ijerade  die  Gleichmäszigkeit  zu  haben,  welche 
UDS  in  dem  ailerliebäteu  Wechseigesange  Od.  III  9  so  schmeichelnd  ver- 
spricht. Vgl.  Heineke  im  Fbilologos  Y  171  imd  Grotefend  ebendaselbst 
8.  144*  9)  Mit  coMbent  vgl.  eontinere  loco  (z.  B.  ea$äi$)^  an  einem 
Orte  zusammenhalten,  festhalten  und  dadurch  hindern,  sich  anderswo 
hin  zu  begeben,  also  auch  s.  v.  a.  zurückhalten.  Vgl.  Vs  9  f.  habentque 
Tartara  Punihoiden.  —  Die  Worte  pidveris  exigui  parva  munera  bezeich- 
nen die  drei  HSade  toU  Stanb ,  welehe  jeder  vorfiberreisende  wenigstens 
Auf  den  Leichnam  zn  werfen  verpflichtet  war ,  bis  dieser  ganz  beerdigt 
worden.  10)  Nach  Vergil  a.  a.  O.  erzählt  Paluutms  als  Schaltea  in 
der  Unterwelt  dem  Aeneas  seine  Schicksale. 
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j!.  B.  Tanfaliis ,  Tilhontis,  Minos  und  Fyllins'orns ,  der  ehemalige  Fu- 
phorbus.'  Zfinüchst  balle  wol  der  verfäii<!:liche  Ausdruck  tentasse 
aerias^^)  dornos  die  Erwähnung"  des  Tantalus  veranlasst,  dessen  Name 
schon  den  hoclüahrenden  Unternehmun^ss^eist  andeutet.  Aul"  des  ge- 
nannten verscherztes  Glück  und  seine  Frevellhaten  gegen  die  Götter 
ist  in  den  Worten  conviva  deorum  und  PMopis  qenilor  angespielt. 
Dem  übermüthigcn  Tantalus  reiht  sich  der  willenlose  und  schwache 
Tilhoriüs  an,  welcher  bei  der  Aurora  (remolus  in  aurjis)  ein  unthäti- 
ges  \\  onnelebun  i'uhrte  und  auf  die  I  urbiUe  der  Geliebten  zw  ar  mil 
Unsterblichkeit  beschenkt  wurde,  aber  für  das  thörichte  Vertraoeo 
bdder  «nf  die  UiiTdrgingllekkeit  seiner  »cbi^Mä  Gestalt  soliwer  basten 
nnare*^).  Minos  ist  das  Gegentheil  von  Tantalns:  in  Jopileis  OeM«^ 
nisse  eiogeweihi  (Joeit  aretmit  mimim»^  Jioq  /[i£^«Aov  oa^mi}^ 
flon.  Od.  19, 179) ,  war  er  auf  ISrden  ein  weiser  Gesetzgeber  nnd  ge- 
reehler  König,  nnd  jetzt  hllt  er  in  der  Unterwelt  Aller  die  ?ersterie- 
nea  Gericht»  wogegen  Tantalns,  der  ab  Theilnebmer  an  den  GMter* 
nablseiten  die  Geheimnisse  der  himmliselien  verrietk  nnd  sie  selbst 
iof  Erden  nut  einen  grissliehen  Habl  bediente,  in  Tarlarns  fnrehtbare 
Qiilen  erdolden  musz.  Pylbagoras  =  Eupborbos  steht  als  aasge- 
iftiehaetcr  Erförseber  der  Nator  und  Lehrer  der  Wahrheit  und  Tugend 
(soft  iordidns  auoior  tuUurae  verique)  dem  gerechten  Herscher 
Mives  wirdig  snr  Seite  und  bildet  in  seinen  Streben  nach  dem  Ideal 
des  ewigschönen  einen  Gegensatz  zu  Tithonns.  Wahrend  dieser,  an 
Geist  nnd  Körper  zum  Jammerbilde  einer  Heuschrecke  r.usammenge- 
schrumpfl  [ins  Reich  der  Schalten  ^efldchlet] war,  durchwanderte 
jener  aits  dem  (rojanischün  Krieixo  bekannte  Held  Kuphorbiis  (^KvtpoQ- 
ßoQ')  mit  ungeschwüchler  Geisteskraft  (qui  vilul  vltra  nervös  atgue 
cutem  morti  concesserai  atrae)  in  erneutem  Leibe  unter  der  Gestalt 
des  Pythagoras  zum  zweitenmal  die  Erde,  bis  er,  an  Erfahrungen  und 
Tugenden  reich,  zu  seiner  Bestimmung  in  den  Orcus  gelangte.  Denn 
ollcrdinijs  inustü  er,  von  sterblichLti  Aeltern  erzeugt,  endlich  der 
Macht  des  Todes  erliegen;  dasselbe  Loos  traf  aber  auch  den  Tantalus 


11)  aetherias  lesen  Haupt  und  Meineke,  aber  die  handschrifklieibe 
XiMirt  airias  lüsst  sich  als  ironische  TriTialität  im  Munde  des  fiehites 
wol  rechtfertigen.  12)  Hör.  Od.  II  16,  30 :  Longa  Tühonum  mimtit  se- 
neetus.  13)  Pythagoras  renatus  (Epod.  15,  21).  14)  Die  Worte: 
*  hAice  te  cet.  gehen  auf  den  Schiffsherrn  als  Bepräsentanten  dos  gebil- 
deteren und  Btimmlilhigeii  Theüs  dee  Pnblieiims,  und  der  Sinn  ist; 
^Selbst  du  als  Kaufmann  und  nngelehrter  must  auf  deinem  Standpnnei 
der  Bildung-  imd  Erfnlnnrif^  dem  Pythagoras  das  Zetiguis  geben  usw.' 
£»  konnte  der  Ausdru!  ];:  non  sordüfus  anctor  cet,  als  eine  Anspielung 
auf  den  sordidus  quaeslus  des  nauia  {rnerculor)  geuommen  werden ,  doch 
iDQss  man  bedenken,  dasa' Archytas  als  gebildeter  Grieche  sprieht,  dasa 
die  der  Industrie  und  dem  Handel  ergebenen  Griechen  hierüber  anders 
dachten  als  die  Römer,  und  dasz  selbst  hei  diesen  die  Grenze  des  ed- 
len und  unedlen  der  mercahtra  schwankend  war  (vgl.  Cic.  de  off.  I  42). 
1!>)  Siehe  Beutleys  Bemerkung  z.  d.  St.  und  die  Erklärungen  au  Od. 
III  3,  40  ttber  PHM  tesAan,  namenlHeh  Tenffets  in  den  N.  Jahrb.  Bd . 
41.  Heft  4  8.  249  f. 
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und  Minos ,  Söhne  Jupiters,  und  den  Tithonns ,  welcher  im  sGclislen 
Gliede  von  ebendemselben  abstammte.  Es  starben  also  (jiötlersöho& 
uod  Menschenkinder,  gute  und  böse,  und  mnsten  in  die  Unterwell 
binab,  aber  die  hochmülhigen  und  Thoren  werden  dort  Ix  struit,  die 
gerechten  und  weisen  ia  abgesonderten  Sitzen  (Od.  11  16,  26)  belohnt. 
—  Wie  dum  Archytas,  so  sind  auch  dem  Lobe  seines  berflhmteoi  Vor- 
finger s  rylhagoras  6  Zeilen  gewidmet.  Auf  beide  passl  dio  Charak- 
terislik :  ^llaris  et  terrae  Boaieroque  careotii  maae  meiuor  —  aetbe- 
riaa  tentavit  domoa  animoqae  rotondttni  percurrit  poian  —  noe  aordU 
daa  anetor  nalvrae  verique. 

Nachdem  nun  Horas  an  den  genannten  Beiaptelen  die  Mögliebkeit 
dea  strebena  nnd  dea  gelangena  in  die  Unterwelt  naehgewieaen,  aprioht 
er  Va  15  f.  dieaen  Gedanken  %\»  ein  in  der  ^aUgemeinen  Brfabrnng  be- 
grOndetea  Natargeaeta  ana:  *Sed  omnea  nna^manet  noz,  et  calcanda 
aemel  ?ia  leti',  d.  h.:  aber  wozu  bedarf  es  weiter  noch  Beispiele? 
Jeden  erwartet  bei  aller  Verschiedenheit  im  Leben  die  ^ine  Nacht, 
fiemlich  des  Todea »  nnd  der  Xodeaweg  mnai  doch  endlich  einmal  be- 
teten werden.' 

lieber  die  folgenden  4  Verse  sind  die  Erklärer  des  Horaz  nicht 
einig.  Wir  behalten  sie  in  der  von  den  Handschriften  überlieferten 
Ordnung  vollständig  und  ohne  Umstellung  bei,  weil  sie  in  diesem  Zu- 
saniiiieiihungc  den  besten  Sinn  geben '^).  Wie  nemlich  in  denW^orteii; 

onines  una  manet  nox,  et  calcanda  semel  via  leli'  die  Allsfemem- 
heit  des  Todes  und  dio  Gewiszheit  des  hiuabsteigens  ins  Todtenreich 
ausgesprochen  ist,  so  gelten  sie  eii^ontlich  und  zunächst  nur  vom  na- 
türlichen Tode  als  dem  vom  Schicksal  ursprüDgUch  gesetzten  Lebens- 
ziel. 'Viele  Menschen  aber',  fährt  Horaz  fori,  *  sterben  vor  der  Zeil 
durcli  einen  gewaltsamen  Tod;  die  meisten  werden  ein  Opfer  der 
Kriegsw Ulli  oder  kommen  durch  Si:.hiirbruch  uia  (dant  alios  üU.  Vs  17  1'.}. 
Daher  die  Leichenbaufen  yoUendeter  Greise  und  in  der  Blüte  der  Jahre 
weggeraffter  Jttnglinge,  welche  sich  gemiacht  som  Orcna  drängen. 
Wie  Terstfimmelt  jedoch  nnd  wie  acbenaslich  anaabücken  manche  aein 
mögen,  sie  werden  alle  anfgenommen,  denn  aelbat  Proaerpina  verleng- 
net  in  der  Unterwelt  ao  aebr  die  Zartheit  der  weibliehen  Natnr,  daas 
aie  bei  dem  leideaachaftlichen  Eifer  (aaeva)  in  ErfülluDg  ihrea  Amtes« 
von  Jedem  Todten  eine  Jlaarlocke  abanachneiden  i^),  noch  von  keinem 
xarOcfcgeflohen  iat  (Mixta  cet.  Va  19  f.).  Wie  kann  alao  (dica  folgt 
ans  dem  Gehoraam)  ein  vemflnfliger  Meoach,  welcher  die  Ungewiaa- 
heit  aeines  eigenen  Lebens  bedenkt,  es  über  aich  gewinnen,  an  aeiaem 
Mitmenschen  im  Tode  nicht  die  letaten  Pflichten  dea  nftchaten  erlUlleQ 
so  wollen!' 


Doch  siehe:  Verhandlungen  der  zwölften  Vorsammlung  deutscher 
Philologien  usw.  zu  Erlangen  I.  J.  1852.  ö.  51  ff.  ]7)  Vgl.  Vcrg.  Acu, 
IV  0Ü8  f.:  Aofidum  Uli  flavum  2'ruscrpma  vertice  crinem  ahsluleral  Sly^io^ue 
eaput  damnmerat  <hreo»  Deagl.  Hör.  Sat.  II  5,  109  f.:  8ed  me  imperiom 
irahit  Proserpina,  Dazu  lese  man  Fr.  Wieselers  Abhandlong:  'Ueber 
Uaaropfer*  im  PhUologoa  9.  Jahrgang.  S.  711—715. 
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Um  nun  die  anzusclilieszende  Biltc  um  seine  Beerdigung'  noch 
mehr  zu  begründen,  erwähnt  Archytas  die  Todesart,  durch  welche  er 
selbst  umgekommen  ist.  Wie  der  Schiffer  wol  sehen  konnte,  hatte 
weder  der  verstorbene  sich  selbst  noch  ein  anderer  ihm  das  Leben 
genommen,  auch  war  er  nicht  im  Kriege  gestorben,  sondern  nach  sei- 
nem eignen  Geständnis  auf  einer  Meerfabrt,  die  er  vielleicht  zu  wis- 
senschaftlichen  Zwecken  unternommen  halte*^),  das  Opfer  eines  Win- 
ter^turmes  geworden  (V.  21  f.),  es  stand  seiner  Bestattuiig  also  kein 
religiöses  oder  poUüäcties  Bedenken  entgegen. 

Nachdem  der  verstorbene  seine  Rechtfertigung  geführt  uud  die 
Grande,  wtlelie  Ton  seiner  Seite  flr  die  Seerdigaog  des  Leichnams 
sprechen,  erfloböpfl  hat,  bittet  er  den  SeUiFer  on  BrUUung  dieser 
wenig  Zeit  and  Mflhe  kostenden  Plldit  (Tgl.  V.  SS.  35:  wtgae  urenae 
fatüevtam  d^re;  Ys 35 f.)?  dma  Verwelgertmg  er  Ülr  eine  mora- 
Ils^  Sebnld  erlilirt  (ne  parce  maÜgmu  eet.  —  fiegligis  fromdtm 
emmUUrkf)^  und  erieht  ihn  von  Jnpiter^*)  nnd  Nepttin*<^)  Mr  die 
BrIUlang  seines  Wusohei  Heil  ond  Segen ,  bedrolit  aber  entgegen- 
fesetsten  Falles  ibn  nnd  seine  Naehkonnen  mit  gOtUieher  Raehe  nnd 
snabwendbareni  Verderben 

Dass  Arehytas  sogleich  eine  möglichst  völlige  Bedecknng  mit 
Brde  wQnseht,  geht  nngeachtet  des  beseheidenen  Ausdruckes  partim 
miam  am  der  Wahl  der  übrigen  Wörter  ne  parce  malifftius  cet.  her- 
vor, auch  sagt  er  dem  Schiffer  nur  unter  dieser  Bedingung  (stc)  per- 
sönliche Sicherheit  und  grosze  Belohnungen  zu;  erst  eis  der  Schiffer 
ndk  noch  zu  bedenken  scheint  (Vs  30  f.),  wird  Vi  36 f.  das  minininni 
den  verlangten  bestimmt  aass^esprochen. 

Auf  die  Einwohner  seines  Geburtsortes  Vennsia  scheint  Horaz 
nach  Vs  25 — 27  dieser  Ode  nicht  gut  gestimmt  zu  sein.  Der  Umstand, 
dasz  er  in  frfiher  Jugend  als  Sohn  eines  armen  freigelassenen  mit 

18)  YgL  Verg.  Aen.  VI  a37— 339.  Interesauit  ist  es,  die  Parall^e 

zwischen  Archytas  und  Palinnms  ganz  darchznführeik ,  um  zu.  sehen 
iii'virrürn  der  mit  Horaz  rivalisierende  Vergil  Ft^inen  Freund  erreicht 
oder  ii].»erboten  hat.  19)  Zsvg  t-nsaiog  (txfrTjatog)  und  ^eviog.  Zu 
aequo  ab  laue  (Vs  28  f.)  gibt  der  Dichter  Od.  III  4,  45—48  selbst  die 
ErkUbcnng;  terrem  iMtfUm^  qiA  mare  temperat 

yenloswn  et  urbes  regnaque  triaUß 
Divoxgue  mortalesqxic  iurhas 
Jmperio  regit  unus  aequo. 
20)  Uoettimv  9oUüvxo9.      21)  Wie  nutslieh  mitunter  die  Beerd^ng 
eines  lieichnams  Seefalirem  ifetäen.  konnte,  beweist  die  Geschichte  des 
Dichters  »Simonides.    Dieser  wurde,  wie  einst  bei  Scopas  in  Thessalien, 
PO  auch   auf  einer  Seerciso  wunderbar  orhalton  1>ei  folfrendcr  (Jelegcn- 
b«it.    Al^  er  den  todtcn  Körper  eines  iiim  unbeiianuten  Menschen,  der 
•m  Meeresstrande  lag,  beerdigt  hatte  und  eben  im  Begriff  war  aieli  auf 
See  zu  begeben,  warnte  ihn  der  Geist  des  beerdi^''ten ,  sieh  dem 
tnigerischon  Elemente  anznvprf rniifn,    T!r  heherzig-te  dio  Warnung  nnd 
blieb  zurück.    Nicht  lange  narhln  !•  vernahni  er,  dasz  jenes  Schiff,  wel- 
chfeif  er  besteigen  wollte,  mit  der  ganzen  Mannschaft  untergegangen 
seL  Es  tat  SV  Terrnnten,  daas  Horas  diene  Begebenheit  bei  Anfertigung 
seiner  Ode  im  GedXebtnis  hatte. 
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seinem  Vater  uacli  Kom  ausgewandert  war ,  hatte  ihn  den  Verusinern 
entfremdet,  dasz  er  aber  in  Korn  und  Athen  im  Umgang  mit  vorneh- 
nieu  Leuten,  sich  eme  huliere  Bildung  erwarb  und  im  Kriege  sogar  eia 
Ehrenamt  bekleidete,  konnten  die  beschrankten  Kleinstädter  nur  mii 
Neid  ertragen.  Dieser  Meid  wire  Meli  der  Niederlage  der  Partei,  bei 
w^eher  A>m  im  Amelwii  etaid)  in  beleidigende  VeraelitiiBg  iberge* 
gingea,  wenn  der  ungl  uckliebe  in  aeiiier  Yatetftadl  eine  Znllnebt  ge- 
enebt  bitle.  Das  feblinnale  war  far  Ibn  sn  fOrehten,  wenn  er  an 
Apuliene  Kftste  Sebiffbnieb  Uli.  Piee  erwigend,  wandte  er  eleb^ei 
der  RAekkebr  aneVaeedenien  nlehl  naeh  Venasla,  Maden  naehRom**). 
Da  er  nun  in  dieeer  Ode  die  Römer  beMren  wollte »  wie  etiafbar  die 
Uebleie  Rehandlnng  der  MbiffbrAobigen  and  todten  sei»  nnd  d««& 
seine  Landalenle  in  dieier  wie  in  maneber  andern  Beziehung  sieb  die 
Grieeben  zum  Huster  nehmen  könnten,  so  stellte  er  die  Venusiner  nnd 
Tarentiner  im  Zeilalter  des  Archytas  (im  J.  400  ?.  Chr.)  einander 
gegenflber.  Jene  ersobienen  dadnreb»  daen  sie  den  Archytas  am  Meer« 
busen  anbegraben  liegen  Hessen ,  gegen  denselben  in  einem  ahnlichen 
sündhaften  und  strafbaren  Verhältnisse,  wie  nach  Vergils  Darstellung 
die  I.ncaner  ge^ren  Palinnrus,  dagfeg^en  wird  die  griechische  PHanz- 
stadt  Tarent  als  Silz  der  GoUcsfurcht  und  Fliegerin  der  Humunität 
gegen  lebende  nnd  todte  bezeichnet  (Vs  25^ — 29).  Wie  aufrichtig 
Horaz  dieses  meinte,  erhellt  aus  einer  späteren  Ode  desselben  (11  6), 
worin  er  ausdnicklich  den  Wunsch  aasspricht,  dasz  er  tu  Xarent  sein 
l^ben  bescliliöszen  möge. 

Beiläufig  vertheidigt  der  römische  Dichter  auch  die  pythago- 
reische riiilosophie,  deren  Anhänger  der  larenliner  Archytas  war, 
indirect  gegen  die  Anschuldigungrcn ,  dasz  sie  sich  nur  in  abstraclen 
Theorien  bewege,  Freigeislcrei  und  Unglauben  bcfurdero  und  die 
Volksreligion  beeinträchtige,  indem  er  den  Archytas  noch  im  Tode 
an  die  Hälfe  Jupiters,  Neptuns  und  Proserpinas  appellieren  und  sichere 
Brbiymng  seiner  Gebete  rerbeiesen  Iflaat.  —  Ineofem  Vs  1 — 6  eine 
Ironie  entbalten  sollte,  bette  Archytas  Vs  14  f.  mit  dem  Lobe  des  Py- 
Oagoras  würdige  Selbslrertheidigung  verbanden. 

So  bennlBte  der  dnrob  Grieebenlands  Litteralnr  reredelle  Geist 
des  Flaeens  aaeb  in  dieser  Ode  die  Gelegenbeil,  seinen  Landslenten 
die  Hilde  nnd  SanftmnI  grieebispher  Gesittang  an  empfehlen  and  die 
Starrheit  des  rOmiseben  Nationalcbarakters  sn  mildern.  Aneb  ans 
'   wie  ihnen  mit  er  darin  an:  *Bbret  und  begrabet  die  todten!' 

Potsdam.  BtfAfmtiitef. 


22)  Entgegengesetzter  Meinung  ist  Franke  (Fast.  Horat.  p.  17), 
indem  er  sa<;t  :  Scd  fallnnturf  qui  recta  vin  cum  Rfminm  revenisse  iudicant 
—  scd  ubi  fundü  paLerno  primtiim  ae  viilit,  eum  verisvidle  Homam  profcctttm 
este,  VgL  Hör,  £pist.  iX  2,  49  ff.  Dixaz  Horaz  gegen  l^ude  d.  J.  42 
T,  Ohr«  bereits  wieder  in  Bom  anrttek  war  (s.  Weber:  Q.  Horetius 
Flacons  als  Mensch  und  Dichter  S.  III),  hatte  auch  wol  noeb  einen 
besondern  Grund  in  seiner  Liebe  anr  cänara  (s.  meinen  Commenitar 
SU  Od.  I  11). 
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14. 

Die  Bibliotheken  zu  CoastaiitiDopel  und  dereii  alte 

Handschrift^. 

Unter  d«Q  lä  gröszeren  and  25  kleineren  öffentlichen  Bibliolkeken 
SB  CoastiBtinopel  (Klutab-Rhanös  genannt),  TOn  denen  die  sieben  be- 
dentandtlen ,  welolie  liier  aofgefOkrt  werden  eotlen,  MieiMien  gefen 
400OO  Binde  entbellen  Mögen,  ninat  den  ersten  Rang  die  Bib  Uoth  ek 
dee  Serail«  ein.  Von  den  beiden  Gebinden  in  Innern  dee  elten 
kaieerHeben  Peleetea,  in  weleben  dieaelbe  anligeiteUt  iel»  wnrde  den 
ittere  Yon  Abmed  III  1719  erriehtel»  dae  iweite  1767  von  Hnatapha  III 
nr  AnfbabaM  der  Ton  ibn  nnd  aeinea  Voiginfem  Mahand  I  und  Oe» 
man  III  erwerbenen  Werke  binsngellgt.  An!  diese  rieblete  sieb  die 
Aateerkeamkeit  nnd  die  Sebnsncht  wisseasehaftlicher  Forgcher  des 
Abendlandes,  denen  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  tdrkiseben  Herr- 
sebafi  nicht  bloss  der  Besuch  der  Bibliolbeken,  sondern  sogar  der  An- 
kanf  mnselmännischer  Bacher  in  den  Basars  verboten  war,  nm  so  nebr» 
Je  grössere  HofTnungen  aaf  bedeutenden  Gewinn  von  bisher  verloren  ge- 
glaubten vollstfindigen  Exemplaren  griechischer  und  römischer  Schrif- 
steller  durch  eine  gründliche  Nachforschung  in  derselben  p^ebaut  wer- 
den durften,  wenigstens  nach  den  Versicherungen  zalilreiclier  reisen« 
der  (z.  schon  des  Pietro  della  Yalle)  und  des  Constanlincs  Las- 
caris*).  Eine  ßestatigung  dafür  liefern  auch  einzelne,  in  europaeische 
BihUolheken  durch  Schenkung"  der  früheren  SuUano  gelang^fe  Manu- 
scripte  alter  Classiker  mit  dem  kaiscrliehen  Stempel,  wie  eine  latei- 
nische Uandscbrift  der  pariser  Bibliothek,  N.  72S9,  welche  schon  im 
i.  1687  dnroh  den  damalie^en  französischen  Gesandten  an  Louvois  ge- 
schickt ward.  Dennoch  haben  die  bisherig-en  durch  Fürsprache  ein- 
Üus7.reichcr  Gesandter  bei  der  Ptorle  vermittcUcii  Nachforschungen 
auf  dieser  Bibliothek,  vou  denen  das  Journal  Asiatique  de  Coustan- 
tinople,  Januar  1652,  und  Vbicini  im  Athenaeum  frangais  vom  13.  Aug, 
1853  p.  779  eine  dankenswertbe  Uebersicht  geben,  noch  keine  Bestiti- 
gung  dafar  geliefert;  die  genahten ErMrnngen  bmebligen  ans  aber 
eben  so  wenig  alle  Hoffonng  anfkageben. 

'  Der  erste  Bnropier,  welebem  es  möglicb  worde  Ton  den  Sebitien 
der  knieerlieben  Bibliotbek  des  Serails  eine  genanere  Kenntnis  ao  er- 
kalten «nd  der  gelebrten  Welt  Bnropas  etwas  dariber  »itsntbeilen, 
war  der  Abbate  Toderini,  Seoretair  des  venetiamsoben  Besidenten 
Chnrsoii,  weleber  Tom  J.  1781 — 86  in  Constantinopel  lebte  and  dnrcb 
Vermittelnag  eines  jongen  Palastbeaaiten  die  Absehrift  eines  Cataloga 
von  990  Biebem  der  kaiserlieken  Bibliothek  erbielt,  welebe  er  toU- 

*)  ^gl*  dessen  Schrift  de  scriptoribus  Graecis,  patria  Biculis,  bei 
Fabricii  Biblioth.  Graec.  T.  XIV  p.  29:  Ego  autem  omues  (IHodori) 
libros  Tidi  in  BibHotbee«  Imperatoiris  Constantinopolitam,  und  flUoitom 
Aaeod.  gr.  II  p*  204. 
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2^2  Die  BiMioUiekeii  su  CoostaiUiiiopel  und  deren  alte  Uandtobrifieo.^ 

Ftändi^  in  seiuem  Werke:  * Lelleralura  tarchesca ,  Venez.  1787'  ab- 
(IruckiM  liesz.  Dieses  Verzeiclinis  enthalt  allerdings  einige  griechi- 
sche uüii  römische  Handschriflcn,  aber  weder  den  Namen  des  Livius 
noch  des  Tacitus  oder  Diodor,  iiuf  deren  Supplemente  man  sich  be- 
sonders Hoirnuiig  gemacht  liat(e.  Im  J,  1801,  wahrend  der  IVauzüsischen 
Expedition  in  Aegypten,  welcliü  dem  englischen  Einflüsse  vorwiegende 
Geltung  in  Constantinopel  verBchafifte,  erhielt  Dr  Ca  r  Ii  sie  die  Er^ 
lanlmlB  die  Dibliolliek  Htutaphas  III  »  beiaelien ,  und  faad  in  der- 
•elbeii  1393  Bteda ,  aber  onter  dieieB  «lleB  kei«  grlediisohes ,  latei- 
nisckea  oder  bebraeiaehes  Manosoript.  Üai  dieselbe  Zeit  wvsite  eich* 
der  erste  DragoniaD  der  Pforte,  Gregror  Gbika,  durch  aeioe  Freaiid- 
sohafi  Bit  den  BBDnehee«  welker' Avfaeher  des  kaiaerlichen  Sebstsea 
war,  den  Zntrltt  sn  der  älteren  Bibliothek  Ahmeta  III  an  veraehalfoo, 
f|ad  aber  in  derselben  von  alten  Hendaobriften  nur  eiae  Reih»  von 
Conmeatatoren  des  alten  Testaments,  welche  er  mitnahm  und  ersi 
dann  zurackstellte,  nachdem  er  eine  Abschrift  von  denselben  genom- 
men hatte '^).  Im  i.  1807  erhielt  der  franaftsische  Gesandte,  General 
Sebastian  i,  vom  Snltan  Selim  Iii  nicht  dar  die  Erlaubnis  die  Biblio- 
thek des  Serails  fumu  anzasehen,  sondern  sogir^die  Aussicht ,  was 
ihn  etwa  besonders  interessierte,  zum  Gesehen*  zu  erhalten,  doch 
fand  er  bei  genauer  Ansicht  aller  in  den  Fächern  und  Schränken  anf- 
gestcüten  Bücher  nur  reri^nrnente  über  theologische  Gegenstände  und 
>>  ahUe  sich  de&balb  ein  wertb volles  Manaseript  des  neuen  Testamen- 
tes aus. 

Ausführlichere  Miltheilungen  von  einem  ihm  gestalteten  Besuche 
der  Bij)liol1ick  im  J.  ]845  gab  der  Baron  de  Slaoe  in  dem  Joui-nal 
(jeneral  de  P  insti  uchon  publique;  derselbe  schrieb  im  J.  18+7  an  den 
Akademiker  R e  i  n a  ud ,  die  Bibliotliuk  enthalte  etwa  1500  Bände  ara- 
bischer, persischer  und  lurkiseher  Sprache,  aber  er  halte  unter  den- 
selben mehls  bemerkenswerthcs  gelimdeu;  die  griechischen  Hand- 
schriften sollten  sich,  wie  man  ihm  gesagt  habe,  in  dem  Souterrain 
befinden.  Dort  habe  man  sie  1845  durchsuchen  lassen  und  das  Besultat 
davon, einem  evropiisehen  Gesandten  mitgretheilt.  Bin  junger  nnter- 
richteter  Tdrke ;  dier  bei  der  Dorcfasucbang  zugegen  gei^esen«  habe 
ihm  versicherly  er  habe  nichts  bemerkenawerthes  gefunden  als  ein 
altes  und  schönes  Exemplar  dea  Pindar;  das  flbrige  seien  nur  theo* 
loglsehe  Werke  gewesen.  Darnach  sweifelt  anch  de  Siaue  nichts 
dasB  ea  noeh  grieehische  Manusoripte  im  Serail  gebe «—  und  der  Bo* 
richteratatter  im  Aihenaenm^übicint)  flgt  hinau,  wie  ihm  der  Gene* 
mlinspector  der  tarkiscbeta  Schulen  versichert^  er  habe  in  dem  sogen. 
Kiosk  von  Bagdad  im  Serail  an  Constantinopel  eine  giroeae Menge 
alter  seit  Jahren  dort  vergrabener  und  halb  von  den  Wurfflern  aar- 
fressener  Handschriften  gesehen.  Auch  wird  die  Zahl  säa^tlicher  Hand^ 
acbriften  dieser  Bibliothek  von  d'Ohsson  auf  16000  angegeben.  — 

%  In  der  von  Mohammed  II  gegründeten  Bibliothek  der 


*)  ützo^Iferoulot  Coors  de  Utterator«  grecqae  moderne^  Geof.1828. 
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Ma  h  9  ni  III  e  d  i  j  e  h  (der  Moschee  des  Eroberers),  deren  Gebäudenach 
einem  Erdbeben  1761  durch  Mustapha  Iii  wieder  her^^estclU  wurden, 
lahlte  Toderini  1625  Handschriften,  darunter  einen  Koran  in  k iiiischer 
Schrift,  —  indes  mng  er  auch  über  diese  Sammlung  nichf  vollsländi§f 
unterrichtet  gewesen  sein;  denn  sie  enthält  nach  den  neuesten  An- 
gaben  aus  halb  officielUr  QaeUe  9(KM)  Uaodsohriften  uad  1200  ge- 
krackte Werke. 

5 — 6.  Die  Bibliothek  der  So  phi  en  k  i  rche,  von  Soliman 
dem  Groszen  gegründet  und  von  Mahnrnd  1  175-4  erweitert,  enthalt 
nach  Toderini  1527  HandscbriftcD ,  die  Bibliothek  der  Sulei- 
manijeh  gegen  2000,  die  Bibliothek  der  Nnri-Osmanieh, 
1755  von  Oemaii  III  gegründet,  gegen  8000  Handschriflei ,  dwmater 
eine  Ulrkisohe  Uebenelsung  der  nstronomit eken  Tafeln  Cüawni'a,  eine 
arabifohe  des  Fentatencha,  der  Paalnen  und  des  Svangelinns,  die 
Bibliothek  Abdul-Hamids,  1779  gegründet,  1604  Btteher. 

7.  Bndlich  niOge  noch  die  dnrch  die  sorgsame  Answahl  ihrer 
Werke  (2000  an  der  Zahl),  wie  dnrch  die  Elegani  ihrer  Bauart  sich 
ansseiohnende  Bibliothek  der  GrossTeaiere  Kuprali  Akmed 
Faacbn  (+  IffTS)  nnd  Raghih  Pasoha  (+  1762)  hier  erwihnt 
werden ,  welche  nnch  eine  grosie  Anaahl  lateinischer  Handschriften 
enthalt 

Bis  Ende  1S61  waren  die  handschriftlichen  und  gedruckten  Werke 
dar  genannten  sieben  Bibliotheken  von  einer  kaiserlichen  Commission 
verzeichnet  worden;  nach  einer  mehrjährigen  Unterbrechung  dieser 
Arbeit  sollte  sie  wieder  aufgenommen  und  zunächst  nur  die  histori- 
schen Werke  der  übrig-en  Bibliotheken  verzeichnet  werden,  um  eine 
Uebersicht  der  Litleratur  in  diesem  Fache  zu  gewinnen.  HofTeu  \s  ir, 
dajiz,  wenn  auch  die  Kriegsslürme  eine  neue  Störung  und  Unterbrechung 
dieses  Unternehmens  verursacht  haben  sollten,  doch  auch  die  Liberalität 
der  Behörden  gegen  Gelehrte  des  Abendlandes  (besonders  gegen  fran- 
zösische nnd  englische)  zugenommen  hat,  und  dasz  von  diesen  neue 
Versuche  gemacht  worden  sind  auch  die  altklassischen  Schätze  der 
dortigen  Bibliotheken  zu  heben;  ; 

Erfurt.  Prof,  E,  Weis^nbom, 

...  .  '  , 


ArrUtns  ÄnabasU.   Für  Schulen  ium  öfeniUehm  und  Frhai- 

gebrauch  herausgegeben  von  Dr  Gottlob  Ha rlmann.  2s 
Bändchen,  IV — VII  Buch.  Jena,  Mauke  1650  (8.  194  S.). 

Den  vielen  Freunden,  welche  .sich  das  erste  Bändchen  dieser 
Aasgabe  seit  seinem  erscheinen  erworben  hat,  wird  es  genügen 
zu  erfahren,  dasz  die  Ausgabe,  deren  erste  Hälfte  wir  in  dieser 
Zeitschrift  Band  LXXIV  S.  485  CF.  angeseigt  haben,  jetftt  vollen* 
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det  ist.  Wir  können  hinzufügen,  <]as7.  auch  diese  zweite  Hälfte  den 
(irundsälzen  j?emas7.  bearheiU't  isl,  das/-  sie  uberall  den  praktischen 
Schulmann  verralh  utiti  sich  ui  jeder  Wei&ö  der  i^rstea  würdig  anreiht. 
Durch  eine  Veränderung  unserer  amtUclien  Stellung  sind  wir  zwar 
augenbiiokUcli  verhindert  «Qpb  beim  Utterrlelit  diese  Ausgabe  za  ge- 
braacl^^n ,  f  Iwben  «ber  deniiodi  die  Hoffnong  aosspreeleft  m  dirfen,  * 
dm  die  ia  den  ADmerkengen  oll  eintreleode  Vergleichun^  des.  grie- 
•hipebeii  Aiiftdrjtelu  »ii  dem  Uteiaisekea  sieh  eU  CrndilbriBgend  in 
der  PraxÜ0  bewUir^ ii  vird. 

Oae  «ngeliiiigtf  geograpliselM  Begittor  fil  svar  km,  gMAfi 
aber  ToUkomiaeBt  w  kitten  wir  gtwinaekt  dais.anek  eine  Kmie  bei- 
gegaben vir«. 

ONeradorf.    '  f*.  FgKEftreeibl. 

16. 

Prompluarium  sententiarum  ex  veterum  scriptorum  roinannrum 
Ubris  congessit  E.  F.  Wüstemann»  GotiM,  Sobeube  (L  iwd 
278  S«  kl.  Format). 

Indem  Ref.  diu  letzte  Arbeit  eines  iiebeu  eiilschlafunen  Freundes 
anzeigt,  beabsichtigt  er  nicht  demselben  einen  Nachruf  zu  widmen,  — 
einen  reckt  wirdigen  bat  ibm  bei  der  Anzeige  deaselben  Backes 
Ür  Fror.  Hartmann  in  tfiUelli  Zeiteokr.  X  S.  774 f.  gewidmet  — 
vieimekr  daaselbe  als  ein  Vermicktnie  an  wirdigeo ,  dae  ein  an  Er- 
fakrnng  reicker  und  mit  tiefem  Wissen  ansgerOsteter  Soknlmann  aeir 
neu  Bernbgenossen  nnd  der  lernenden  Jugend  kinterlassen  bat.  Es 
ist  bekannt,  dasa  die  Seknlmfnne?  der  ilteren  Zeit  auf  die  Sammlung 
nnd  Einprignng  TOn  Kernspricken  ena  den  gelesenen  Sckriltstellem 
viel  hielten.  Sie  batten  dabei  die  Alten  selbst  als  Vorbild,  welelie  in 
der  Aneigonng  solcker  Sentenzen  in  früher  Jugend  ein  tüchtiges  Riet* 
aeng  fttr  den  kanftigen  Redner  sahen  (Qnint.  I  9).  Warum  hat  man 
jetzt  diesen  Gebrauch  in  den  Schulen,  wo  nicht  gans  verbannt,  doch 
sehr  bedeutend  eingeschränkt?  Vielleicht  weil  man  auf  die  fremde 
und  alte  Weisheit  keinen  Werth  mehr  legt  und  die  jungen  Leute  bil- 
den will  aus  sich  selbst  alles  zu  schöpfen?  Oder  weil  man  fürchtet, 
dasz  die  Sentenzen  falsch  oder  nur  halb  verstanden  nnd  übel  ange- 
wandt, das2  die  Lust  mit  fremden  Schlygwurlern  zu  glänzen  und  huiilo 
Flickwerke  zu  lieben  an<i;ercgt  und  genährt  ^^  c^de^  möchte?    Es  ist 
wahr,  es  hat  in  aller  und  neuer  Zeit  genui;  solche  g<'<?(  licn,  die,  damit 
sie  sich  den  Schein  von  Gelehrsamkeit  gaben,  Gedanken  gedreht  und 
gemodelt,  um  nur  eine  Sentenz  aus  dem  grauen  Allertbum  oder  ans 
weiter  Ferne  anzubringen,  und  wer  die  Jugend  kennt  weisz  nur  zu 
gut,  v\iü  sehr  sie  dazu  geneigt  ist.    Aber  um  des  Misbrauchs  willen 
soll  man  nie  den^uten  Gebrauch  beseitigen,  am  weuigsten  bei  der 
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Ju^eod ,  welcher  die  Weilar«  fiiHuag  Bod  das  Le^a  fftliMi  die  Vek- 
kehrtheiten  abscbleifen,  Mrfihrend  sie  den  guten  Kern  wol  entwickelt, 
nicht  aber  erst  hiaeiolesreD.  Und  in  der  That  ist  der  Sobata,  wekhtii 
die  Jugend  in  sotcheo  Sentenzen  eiusammelt,  von  grossen  Werth«. 

Denn  in  ihnen  ist  Weisheit  enthalten,  welche  nicht  allein  von  den  be- 
deutendsten Geistern  gefunden,  sondern  oft  das  Erg-ebnis  ganzer  Enl- 
wickhjrigsperioden  der  Menschheit  ist,  aus  der  alle  folgende  Jahrhun- 
derte iiicJit  nur  lernen  sollen,  sondern  auch  können.  Sie  geben  frei- 
lich kein  System,  aber  wie  sie  dio  Schlusxsatze  g-anzer  langer  Gedan- 
keoreihen,  Beobachtungen  und Erfahruugen  sjnd,  so  entiiaiten  sie  auch 
den  Keim  zu  solchen  in  sich,  und  siud  deshalb  eben  so  Frobiersteine, 
an  denen  man  die  iiieliti^^keit  der  eignen  Gedanken  prüfen  kann,  wie 
sie  zu  fruchtbarer  Belraohtuflg-  und  Beleuchtung  von  andern  den  An- 
last ^abcii.  Die  Alten  halten  daher  ganz,  Uecht,  wenn  sie  die  Erler- 
nung und  die  Uebuug  in  der  BeoiiUuDg  solcher  Sentenzen  aU  ein 
üiuel  der  rhetoruoben  Tednifc  iiiiMbeB,  und  wird  nun  mit  Recht 
geklagt  dMs  d«r  4ügeuA  inner  meS»  und.  «ekr  die  Filygkeit  Geda»- 
kto  IM  prododeren  and  Aber  «riiste.  and  wiebtige  Wekrkeilee  eis> 
fdieod  zm  nobreiben  «bkaeden  koame  (P.  IL.  hfil  oben  S.  61  ff.  darü- 
ber viel  treffettdea  und  beaeblniigewerlhee  geaagl,  veeB  er  aoeb  der 
von  ihü  beisiiDf  flen  Riebtimf  oiebt  volle  GereebUf keit  widerfahren 
Jiiil),  so  B^il  man  naoi^llieb  dieaea  Vitlet  eiebt  veraehmibeo,  daa 
anl  dei  sonetigeB  Stedien.  v^h  innigste  zusanmeabangt  nnd  aieb  ana 
deoselben  gvwieseri^aszen  von  selbst  darbietet.  Man  meine  niebt  dar 
■it  etwaa  in  apiteren  Leben  unbrauebbarea  der  Jiifend  zu  geben. 
Der  Beleg  der  Wahrheit  dnrolt  alte  Zeugaisae  bewibrt  noch  immer 
leiaa  Kraft  für  die  Ueberzengang  und  das  arge  nnd  verkekrte  Badet 
Doch  imaier  scharfe  Züchtigung,  wenn  man  es  an  Erfahrungea  der 
Vergangenheit  riclitet^).  Allein  die  Sentenzen  haben  auch  einen 
groszen  formalen  Nutzen,  wenn  man  so  sagen  darf,  indem  sie  den  In- 
halt in  scharfer,  klarer,  schUigender  Form  geben  und  dadurch  nicht  nur 
eiaiMiisfer,  sondern  auch  oft  geradezu  den  geeigneten  Ausdruck,  das 
passt;iule  ^^■url  seihst  für  andere  Fülle  bieten.  Selbst  davon  abge- 
sehen, sind  sie  \'erkürpeninf,^en  des  üeistes  der.  Sprache  und  bewei- 
sen was  dieselbe  durch  ^^  orte  und  Satzbau  wieder  zu  geben  vermag, 
während  sie  hinwiederum  die  Anschauungsweise,  wie  des  einzelnen 
Schriftstellers,  so  des  ganzen  Volkes  darlegen.  Deshalb  ist  die  wie- 
derholte Bclrachtuny:  und  Benutzung  solcher  (itidauken  gevvis  nicht 
ohne  heilsamen  EinÜusz:  auf  die  Erkenntnis  der  Sprache.  Es  ist  daher 
gewis  eiuo  gute  Sitte ,  die  man  wieder  mebr  nad  nebr  snrückrufen 
sollte,  den  Schüler  zur  Samn^luig  der  sogenannten  loei  eomaiunea  aas 
eiaer  oder  mebreran  Sebr|fleo  Sfwner  LeetOre  au  Teranlassen  (Seyffert: 

Wie  wirksam «aolebe  Sentenzen  sind,  daron  Icann  sich  jeder  aus 
den  Artikeln   einop   anonyiTien  Staatsmannes  'aus  Thüringen'  in  der 
Leipziger  Zeitung  überzeugen.    Es  ist  überraschend,  dasz  sie  aus  def'^  ^ 
■slbaa  Gegend  ihren  Ursprung  herleiten,  aus  welcher  d&a  blae  mkVt» 
iWsbende  Baeb  steaunt*  . 

15* 
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4«  Priyatstad.  S.  56  nennt  solche  ZusaranemtellwgeB  nicht  za  Ter- 
aebtende).  Laszt  man  Jedoch  solche  ZastaiBcoftellaogeD  und  Sanm- 
•Imgen  von  dem  Schüler  selbst  anlegen ,  so  ist  eineraeile  der  UmfaDf^ 
ein  nach  dem  Masse  der  LectQre  beschränkter,  andererseits  die  Or4- 
nm$  eine  aohwierige ,  und  deshalb  sind  eben  geordnete  Sammloagen 
in  seiner  Hand  wQnscbenswerlh.  Sie  geben  ihm  Veranlassung  oad 
Gelegenheit  den  ihm  bei  seiner  lectöre  aufstoszenden  altgemeinen 
Gedanke!!  an  eine  beslinuiUe  Stelle  einzuordnen,  mit  andern  ähnlichen 
Aussprüchen  zu  vergleichen  und  so  tiefer  in  ihn  selbst  einz.iidrln?en, 
wie  durch  ihn  andere  verstehen  zu  lernen;  sie  bieten  ihm  ein  Mittel 
sich  zu  unterrichten,  wie  die  bedeutendsten  Männer  des  Allerlhoms 
über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Lehens  gedacht  hoben, 
und  i?ewühren  ihm  zor  eignen  Prodaction  Ausgangspunkte ,  Stoif  und 
Prülungsniillel.  ,  ' 

•  Man  wird  ans  dem  gesagten  entnehmen ,  mit  welchem  Rechte  ich 
^8  letzte  Werk  meines  enlschlfitenen  Freundes  ein  werthvolles  Ver- 
mächtnis genannt  habe  und  seine  Verbreitung  und  Benutzung  in  dM 
Gymnasien  wünsche.  Um  jedoch  Misverständnisse  zu  vermeiden,  tnosi 
ich  noch  fiber  die  Art  der  Benntznng  einiges  sagen.  Ich  bin  sehr  wait 
davon  entfernt,  das  regelmäszige  anawendiglernen  solcher  SeDteam 
empfehlen  su  wollen.  Einprägung  in  da«  Gedicbtnia  halte  ich  für  sehr 
irerihvoll ,  aber  ale  wird  am  heaten  dnroh  die  Benntsang  und  Aawaa- 
dung  erfolgen  nnd  wenn  dea  Seblllera  inneres  interesee  an  den  Ge- 
danken geweckt  wird.  Das  letatefe  kann  anf  die  remehiedenste  Weise 
Ifeachehen.  Ich  habe  ateta  gefunden,  daas  irenn  die  Grdase  nied  Erhabetf- 
heil  eines  Gedankens  den  Schalem  fühlbar  gemacht  wnrde  —  aad  es 
geschah  dies  nicht  dnreh  weitltefig»  Erörterungen,  öfl  nnr  dereh  aaeh- 
drncksvoHes  lesen  nnd  aosaprechen,  die  allermeisten  denselben  ihren 
Gedächtnisse  einprägten.  Wenn  eine  Sentenz  inr  Erlfiuternng  eioer 
Stelle  herbeigetogen  wurde,  waren  alle  aufmerksam,  nnd  die  Frage  aach 
einer  solchen  ans  der  Leetüre  erregte  stets  gespanntes  naehdenkeo. 
Ich  habe  freilich  viele  Schüler  kennen  gelernt,  welche,  wenn  sie  über 
etwns  schreiben  sollten,  zuerst  damit  begannen,  überall  zu  suchen,  wo 
sie  etwas  zu  benutzendes  finden  könnten,  und  damit  die  nützlichste 
Zeit  verlhaten,  aber  ich  habe  auch  die  erfreulichsten  und  unerwarlete 
Resultate  gesehen,  wenn  ich  selbst  dies  und  jenes  zur  Benutzung  nach- 
wies. ^^'erden  die  Schüler  auf  solclie  Art  zur  Benutzung  und  Ver- 
wendung^ von  Sentenzen  geleitet,  so  werden  sie  diesclbeu  nitiiUodt 
und  unverdaut  in  das  Gedächtnis  aufnehmen,  sondern  als  geistiges  Ei' 
genthum  bewahren.  Es  ist  durchaus  nothwendig,  dasz  der  Schüler 
wiederholt  zu  demselben  zurückkehre;  was  beim  erstcnmale  ilufl  W^ 
borgen  blieb,  das  wird  er  bei  der  zweiten  Betrachtung  schon  beseef 
begreifen  und  herausfinden.  Des  Lehrers  Aufgabe  wird  es  sein,  ibe 
wiedmrholt  an  dasselbe  zu  führen,  und  die  schriftlichen  Arbeiten  gebca 
dasn  vielfache  Gelegenheit,  welche  indes  auch  im  mündlichen  Ualer- 
riehtn  nitht  mangali.  Snllen  die  klisiischMi  Studien  dem  Bewail^ 
sein  die  Grundlage  der  höheren  BUdung  blelhen,  so  gilt  es  den  Sabali 
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^  lUMong,  welobe  die  Alken  gewonnen,  Kum  lebendigen  Besitae  M 
Mchen.  Die  Senieozen  sind  gleichsam  die  Edelttoine  dieees  SohaUet  • 
Mögen  die  Lehrer  nicht  versSumen  sie  wirksam  zu  verwenden.  Dasi 
sie  es  können,  (inru  bieten  ihnen  selbst  sich  solche  prompluaria  sen- 
teiiiiarutn,  wie  das  vorliegende,  als  gceigaete  HülfsiniUel,  und  wenn  sie 
fierglücfien  iu  den  llaiideu  der  Schüler  wissen  —  sie  können  durch 
Vt^rleihuDg  a!s  Prämien,  Empfehlung,  leihen  u.  d^l.  daza  viei  bei« 
tragen  — ,  so  wird  ihnen  die  Sache  noch  leichter  »erden. 

Um  nun  von  dem  Buche  selbst  su  sprechen,  erinnere  ich  mich 
dasz  man  liie  I  r;igü  aufgeworfen  hat,  \variim  denu  der  Verfasser  nicht 
a\kdi  aus  den  i^riechischen  Schriftstellern  Sentenzen  zusammengestellt 
uuü  sich  auf  die  Lateiner  beschrüukl  habe.  Ich  meine:  die  hileinische 
Litleralur  ist  unUangrcich  genug,  dasz  man  begreileii  wird,  wie  man 
voo^ioem  Manne  schon  sehr  viel  verlangt^  wenn  man  aus  ihrem  gan- 
MB  Beretobe  den  SeotaDieusdiats  amnliabeB  ihm  lamntot.  Allein 
Moh  «b^esebea  dtfon^  dMS  mb  IMer  dtnkbiur  hiBB^am  «ol^  was 
Nibafler  Kfaft  geleisUI  wird,  Bidit  Bielir.verltngBB,  die  leteinleehe 
liHtfiler  ül  reieher  i^i  SeateMea^  weil  dae  röMbohe  Volk  dem  prek- 
ttsthee  Leben  mehr  lafewiBdl  war;  der  Aoedraek  denelheB  isl  meiat 
küittr  aad  praciaer  eU  der  plaetiaeh  aehdaere  ^echiaehe«  BBd  end- 
lieh  habeB  die  Rdmer  eiBO  ao  groaae  Falle  von  Gedankea  eua  des  ' 
fimebae  berObergefloauiieB,  daas  wir  toa  ihBeii.vlelea  aehöpfen,  waa 
M  janea  rerioren  gef  aBgea,  aad  bei  Bianehem  nicht  bia.  bb  JeBen 
Biraekzugehen  braeohtfi.  SolUe  ferner  wel  im  Ernsee  Jelat  der  Ein- 
wirf erhoben  werden,  dasz  die  Zusammenstellung  aus  so  vielen 
Yendüedenartigen  ScbriftstellerB  dem  reinen  ciceronianischen  Stile, 
u  dessen  Studium  nnd  ^Uiobahmung  der  SehAler  au  leiten  sei,  Eib-  ^ 
Irtg  tban  werde?  Nan  dann  ist  zu  sagen,  dasz  gerade  in  den  Sen- 
tenzen sich  die  AhweiekoBg  vob:  jcBem  Mealeralile  am  weeigateB 

offenbart. 

Was  nun  den  Inhalt  betrilTt,  so  findet  man  das  Motto  auf  dem 
Tilel  Te  longinqua  petens  comitem  s$bi  ferre  viator  ne  dubitft:  parro 
pondere  multa  vcfus  durch  das  ganxe  Buch  bewahrheitet.  jNicht  als 
es  schwer  Ueio  noch  manche  Sentenz.eu  nachzutragen,  aber  ich 
^ann  aus  Erfahrung  versichern  dasz  mich  dasselbe ,  wenn  ich  etwas 
sachte,  niemals  im  Stiche  gelassen  hat.  Man  kann  eher  hier  und  da 
über  einen  zu  groszen  Reichthum  des  gebotenen  sich  wundern.  So 
*.  B.  kann  man  fragen,  warum  p.  239  die  drei  Sentenzen  hinter  einan- 
der stehen:  :SuTumuTU  ins  summa  inruria  (Cic.  ofT.  1  10,  66).  lus  suni- 
Baai  saepe  summa  esi  tnaitiia  (Ter.  Ucaut.  iV  5,  47)-  Summum  ius 
^ifiU  iummam  putabant  crucem  (Colum.  R.  R.  I  7),  aber  man  wird,: 
Bit  ia  diesem  so  in  allen  anderen  Fällen,  leiehi  finden,  daas  die  ver- 
HUedeae  Faaaung  doch  eise  YeraehMeae  MötifieaHoB  dea  GedaBkeae 
MlbiU  aad  dadarch  bb  frttehlharem  BBahdeakeB  Veraalaaaang  gihl.: 
^ifaa  hUte.dagegeB  wol  wegblelbeB  kÖBaea.  So  eathalleB  die  p.  10 
^  11  laaaauaeagdyraehteB  Steliea  de  iideHhu  aicbt  aowol  SeBl^asea, 
*b  sie  ttber  daa,  waa  die  Altea  tob  dcB  RllhaelB  dea  Himmela  geahat 
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haben,  Anfschlüsse  eiihdllon.  Streng  genommen  geMm  sie  niclit 
»  das  Bach.  Die  Sentenzen  p.  140  :  Munäus  unwer9us  exercet  hittrio- 
niam  (Petron.  arb.  fr.  10)  und  totus  fere  munäus  Hdeim  mimm 
implere  (ibid.)  sind  für  die  Jugend  wenigstens  nicht  angemessen, 
während  allerdings  die  foljgrende  au^  Valer.  Max.  II  6,  7  zwar  nur  ein 
Beispiel,  keine  Sentenz  enlhäU,  woi  aber  geeiirnot  ist  den  Ahschrii 
gegen  unsittliche  Theateratücke  schon  aus  den  Alten  zu  bckrufiigen. 
Die  Sentenz  aus  Cic.  pr.  dorn.  41,  109:  nikif  sanctim^  nec  omni  reih 
gione  sanctiwt  quam  domus  unitiscuius^juc  civium  ....  hoc  perfu- 
gium  est  ita  saue  tum  omnibus^  nt  inde  abnpi  neminem  fas  sit  p.  16'] 
wQrde  ich  ebenfalls  weggelassen  haben,  weil  sie  in  die  Discussion 
eines  politischen  Keohtes  hinein  führt,  von  der  man  die  Jugeiiil  fern 
halten  musz.  Zwar  habe  ich  nicht  alle  Sentt  nzen  mit  den  besten  Tex- 
ten vergleichen  können,  doch  slud  mir  bis  ji-tzl  beim  Gebrauohe  aosb 
nur  wenige  Abweichangen  von  denselben  aufgestoszcn,  so  wieaifb 
keine  Draekfehler.  Ob  p.  194  em9^9ma  dementia  aus  Sali.  log.  S  flr 
eiben  iolobMi  xii  bitten  sei,  wag«  ieh  «teilt  ite  ^nteciieidei.  Pae Ct* 
breoeh  des  ftnelMi  erlelehtert  fliirigene  eaf  dts  beste  die  trelfidie 
logische  AiiordfliiBg.  An  der  Hand  der  an  Bude  beigefogtea  lleba^ 
aicht  wird  iioh  aaeh  der  ugeahle '  darip  vellkeaHmHi  svreaht  taAM 
kOaneii. 

Ea  er&brigt  noeh  einige  Worte  aber  -die  Widaiaag  des  Saihei  n 
•agen,  welebe  der  Terstorbeae  an  ieiaea  Arsder,  daa  hiraogC.  Altoib. 
Minister  a.  D.  G.  Chr.  t.  Waat e man a^  gerfiehtal  hat^  Sie  iaiMft 

eine  Darlegung  des  Stodiengangee ,  welchen  beide  BrAder'  unter  der 
Leitung  ihres  klassiaoh -gebildelea  eharaktervollen  Vaters  und  treff- 
licher Lehrer  dur<UlgMMaht  haben;  Wäre  nicht  die  Meisterschaft  im 
lateinischen  Stile,  welche  dar •  vmtdrbene  Wfistemann,  Eicbstädts 
würdiger  Nacheiferer,  besessen,  altgemein  bekannt  und  anerkannt,  «t) 
w  ürde  ich  denselben  besonders  rühmend  hervorheben.  Hier  aber  lege 
ich  nur  auf  die  Innigkeit  der  Pietät,  welche  der  Verf.  g^egen  alle,  die 
ihm  durch  Bande  des  Blutes  oder  durch  Freundschaft  nahe  standen, 
im  Herzen  trug-,  Werth,  da  die  ganze  Darslollong  der  wahrste  und  er- 
greifendste Ausdruck  davon  ist.  Es  kann  leicht  manchem  der  Ge- 
danke beikommen ,  das£  der  lateinische  Ausdruck  eine  der  Waiirheit 
nicht  ^anz  entsprechende  Ueberschwänglichkeit  des  Lobes  enthalte, 
um  so  mehr  gilt  es  Zeugnis  dafür  abzugeben,  dasz  der  verewigte  slrf* 
so  schrieb  wie  er  dachte.  Die  Liebe ,  die  über  manches  üiuen  rosige- 
ren Schimmer  wirft,  thut,  wenn  sie  das  Herz  wahrhaft  erfüllt, 
.sie  la  würdigen  im  Stande  ist  auch  dann  wol,  wenn  er  Olier  BMBihsi 
aadera  deakt 

Die  AnasUttaag  daa  Baelidi  eiMhC  awar  dea  Preia  etiru. 
ab  für  dea  iraierw  Sebiler  wdaaebeaawertb  kit,  gereiebt  aber  d«** 
aalbea  aiabi  weaig  aar  Zierde  aad  fiai^Mdattg« 

'    Rudolf  Dkkek. 

■    .  ■ 
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Aufgaben  zu  laleinischen  Siüübungen  ton  Karl  Friedrich 
SüpfU.  Erster  TkeU.  Aufgaben  für  untere  md  mütlerß 
Klane».  Aehle  wrheeeerU  Außitge.  'hmknlm  1856^  Droflk 
niid  y^ftag  Ton  Chr.  Th.  Groos.  XVI  o.  288 

Die  irn  Jahr  1854  in  doppelter  Anzahl  von  Exemplaren  ausge- 
gebene siebunle  Auflage  hat  —  wie  sich  erwarten  liesz  —  schnellen 
und  wol verdienten  Absatz  gefunden.  Die  anzuzeigende  neue  AuQage 
unlerscbeidel  sich  von  der  älteren  weder  durch  eine  Vermehrung  des- 
uhnehin  schon  reichen  StofTes,  nocli  durch  ciuü  Kru  eilerung  des  Um- 
fangs,  die  dou  Gohrauch  einer  «Itereii  neben  der  neuen  Ausgabe  auszer 
Cours  setzen  >>ui  dti.  Gleichwol  läszt  sich  die  sorgsam  und  gewissen- 
bafi  bessernde  Hand  des  Herrn  Herausgebers  von  o^oem  erkennen  in 
den  sahlreichen  Yerbesseningen  des  IphiUto  nnd  der  Aimerkungen. 
Nieht  stifrieden  die  nnlergelegto  Phriseologie  einer  geoaii«]|  Dnreh* 
sieht  unlerworfen  sa  bnben«  hat  der  Verf.  aoeh  den  Inhalt  nnd  die 
Form  manoher  Uebungsstacke  beriehligt  nnd  verbessert  nnd  dadurch 
grössere  UebersichUichkeit  nnd  einen  genaneren  inneren  Znaammeo. 
bang  erstrebt.  Znmeiat  zeigt  sich  dieses  streben  in  den  grötieren 
AbschniUen ,  nnd  hier  besonders  in  den  freien  Aufgaben  fdr  die  vor- 
gerückteren. Ueberau  ist  der  Stoff  anziehend  nnd  belehrend,  die  Phra- 
seologie gewfibU  und  ausreichend,  der  Fortschritt  vom  leichteren  anoi 
sthwierigeren  inn  allmählicher.  Mit  Recht  wänscht  der  Verf.  dasz,  so- 
bald thuDÜcb,  möglichst  viete  SIficke  mündlich  übersetzt  werden. 
Dadurch  erkennt  der  Lehrer  genau  die  Leistungen  jedes  einzelnen 
seiner  Schüler,  dadurch  sichert  er  sich  eben  so  wie  die  Schüler  dem 
einzelnen  gegenüber  vor  untergeschobenen  Arbeiten,  mit  denen  gerade 
die  schwächeren  so  gern  paradieren,  wenn  ihnen  nicht  gleich  beim, 
ersten  versuchten  F!Me:c  die  fremden  Federn  aiisgeschnilteo  werden. 
^icblä  schadet  aber  dem  kräftigen  Fortschritt©  des  Schülers  mehr  als 
diese  oft  vom  Hause  begünstigte  und  wol  auch  geflissentlich  genährte 
Dieberei,  die  nie  zur  Selbständigkeit  führt,  sondern  geistige  i^ettier 
erzieht,  Bettler  die,  wenn  sie  wirklich  so  glücklich  waree  ^iich  hin-  > 
durchzubetteln,  überall  ihre  Armuth  bekunden. 

Der  fortwährende  Gebrauch  des  anzuzeigenden  Buches  bat  dem 
Kef.  zu  einigen  Bemerkungen  Stoff  gegeben,  die  hier  Platz  tinden 
nu)!j:en.  Nr.  I,  12  lies  jucundus,  ^^.      schreibe:  ä.  Diese.    Nr.  16 
halten  wir  t^her  geschrieben:  durch  das  Feuer  des  Aetna,  dazu  die 
Note:  besser  der  Plural.  Dann  genügte  Nr.  32.  10  die  Venrohnmg  Mf/ 
unsere  Stelle.  Nr.  To.  5  vgl.  Nr.  24.  7  oder  SS.  IS.  Nr.  3$.  1»  iai 
Baeeba  voUkommen  ausreichend.  Mr.  96b  4.  Vgl.  Nr.  17. 5*  Nr.  S7.  6.' 
Vgl.  92. 3.  Nr.  a3  Uee:  eliOB  Seefiler,  Nr.  »3.  Id-  Vgl.  95.  Ih  Nr.- 
37  aelze  hinter  das  letile  Wort:  (YgU  Nr.  33).  Nr.  89  vol:  Plntar- 
eb«s,  «in  grieehiaoher  SdirUleleller.  Vgl.  Nr.  133.  —  Nr.  148  lioa: 
Mr4id^E»lrBgoa  habe.  Nr.  53  tetio  dl«  1  hei  ll«rhttl««  sn:  Hflateg; 
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sq:  tbgeleitet  Bets«:  14.  Nr.  73.  $.  Vgl.  SS.  ö.  Nr.  89.  9  w  oll, 
eher  wire  denam  an  Flitse.  Nr.  93.  8  wol  indieare.  Nr.  99  lies: 
üeaopos.  lür.  1S5.  9.  Vgl.  96.  14.  Nr.  138  setse  sn:  sn  Lande  eine 
Nmnner,  und  Yerweise  auf  96. 16.  Nr.  131.  13.  Die  Verweisung  lof 
186.  6  ist  wol  passender.  Nr.  136.  7  hätten  wir  in  klannieni  baige- 
fflgt,  dasK  unter  Asien  oft  Kleinasien  (vgl.  den  Text)  an  verstellen  sei. 
Nr.  138  am  Ende  wol  auch:  ruhmvoll  nieder:  morte  occumbere;  als- 
dann würde  151.  12  u.  13  auf  die  gleichen  Noten  hier  verwiesen  wer- 
den können.  ISr.  151.  14  auch  incedere.  Nr.  153.  1  wol  nicht  ganz 
klar.  Nr.  165.  5:  um  zu  jn^ev.  Nr.  172.  9  besser:  Vgl.  135.  9  Nr. 
*213.  9.  Vgl.  100.  8.  Daran  reiht  sich  die  Bitte,  es  möge  der  Verf. 
uberall,  wo  blos  auf  die  Anleitung  zum  Lateinschreiben  von  Krebs 
verwiesen  wird,  z.  B.  Nr.  212.  13,  statt  der  einseitigen  Verweisung 
das  nöthige  selbst  angeben. 

Ref.  wünscht  dem  trefflichen  Bnehe  eine  immer  grössere  Ver- 
breitung. Das  auszere  ist  sehr  gefällig. 

Sondersbausen.  Uarlmann, 


1^ 

Geschlechlstafeln  mr  Erläuterung  der  allgemeinen  Geschichte. 
Nebst  einer  synchronistischen  UebersiektsiafeL  Von  Frdr, 
Thßod,  Riekier.  Erste  AbtkeUwng.  B^.  Le^' 

xig,  T.  0.  V^eigel  1853  li.  !856  (LXXX  Tafeln  Fol.). 

Ref.  macht  auf  dies  mit  grossem  Fleisze  und  Genauigkeit  aosge- 
ftthrte  sehr  nützliche  Unternehmen  aufmerksam.  Es  ist  keinem,  wel- 
cher geschichtliche  Studien  betreibt,  unbekannt,  wie  nothwendig  die 
Kenutuis  der  geschlechtlichen  Verwandtschaftsverhältnisse  zur  rich- 
tigen Auffassung  und  Wiirdis^untr  mniichcs  bedeutenden  Krcignisses 
ist.  Ungemein  viel  ist  auch  in  unseren  Taigen  zur  Anniellung:  davon 
geschehen,  indes  ist  das  meiste  in  vielen  oft  kostbaren  Werken  zer- 
streut, und  deshalb  sehr  dankenswerth ,  wenn  ein  fleisziger  Mann  dio 
Zusammenstellung  davon  unternimmt.  Der  Hr  Verf.  des  vorliegenden 
Werkes  hat  ganz  Recht,  wenn  er  sich  nicht  «lle»n  auf  die  Herscher- 
und  Königsfamilien  beschränkt,  sondern  auch  andere  Geschlechter, 
welche  historische  Wichtigkeit  haben,  aufnimmt.  Dasselbe  ist  auf 
vier  Abtheiluiigcn  berechnet.  Die  erste  Abtheilung  soll  auszer  deo 
Stammtafeln  zur  allen  Geschichlc  die  Genealogie  sämtlicher  Kegenten- 
bluser  enthalten,  die  II.  die  Familien  des  sogüii.  hohen  Adels,  die  ebe- 
naligen  reichsunmittelbaren  Familien  Deutschlands,  welche  jetatva- 
dilMiiert  bind,  die  HL  dsn  Grarenalaiid  and  den  Biederen  ildel,  laio- 
waia 'beide  Ittr  die  Cfeaolliehle  and  Genealogie  msikmMig  iiod»  die 
IV.  «üia  AvawaM  aoleiier  oiohtadeligen  PamlKen,  «aa  welalMii  darah 


Digrtized  by  Google 


F.tlMtor:  GefoUeditataleiDSttrErläateroogderAlt^.aeseluGlite.  211 

Wissenschaft,  Kunsl  und  irgend  soiisl  ausgezeichnete  Männer  und 

Frauen  hervorgegangen  sind.    Es  liegen  uns  die  beiden  ersten  Hefte 

der  ersten  Abtheiinng  vor,  welche  folgende  Tabellen  enthalten.   I.  Die 

KÖnisfc  der  Juden  [viclleiclit  ■wäre  zum  Verstandiiiss©  der  heiligcil 

Sciinft  auch  eine  ZusammensteUuog  der  Könige  von  Israel  wünsclicns« 

werlh  gewesen].  II.  Die  AcbimeDiden  in  Peraien.  III.  Die  Eurysthe- 

ndeii  und  Proklideo  in  Sparta  (Ref.  hat  diese  Tabelle  sorgfUUig  durdi. 

fmaebl  nd  kann  ibre  6eiianigkeit  yeraiebern].  IV.  Die  AtknIODideii 

II  Athen  «nd  ihre  Verwtndtaebafl  ond     Hau  dea  HiWadea  [hier 

«aeheiiit  allerdiegs  maBebes  als  xweifelbafl].  V.  Die  PiaialralideB. 

VI.  Die  Beberaeher  tob  Agrigent  und  Syraknt,  VII.  Die  Könige  vim  « 

Epirns.  VIIL  Die  Tevenidea  too  Makedonien  (anch  die  Ihrakiaidieaf 

Uiige  lind  w«gen  Verm«blmge&  mit  hiaeingesogen).  IX.  DieAntt- 

gmaden  Yon  Makedonien.  Tafel  X  n.  XL  Die  Ftolemier  nnd  Könige 

Nnaidieng  [die  Vereinigung  beider  wegen  einer  Vemihlang  der  lets* 

ten  Aasliofer  acheint  nni  etwas  gesucht].  XII.  Die  Selenkiden.  XIII. 

Die  Könige  von  Pergamns.  XIY.  Die  Könige  TOn  Bithynien.  XY.  Die 

Achaemeniden  in  Ponlus.  XYI.  in  Kappadokien.  XYII  n.  XVIII.  Die 

Arsakiden.  XIX.  Die  Makkabaccr.  XX.  Das  Haus  des  Uerodes.  XXI 

ilXXII.  DieManlierin  Rom.   XXIII.  Die  Fabier.  XXIY.  Die  CorneUi 

Cossi  and  Blakigincnscs.    XXY  —  XXX.  Die  Cornelii  Scipioncs  [der 

Gebrauch  dieser  Tabellen  ist  etwas  erschwert,  da  die  Familien  der 

Caecilii  Metelü  ,  L^elii,  Aemilii  Lepidi  und  andere  hineingezogen  sind.- 

Der  Hr  Veri".  halte  jedenfalls  besser  gethan  diese  gL'sondert  zu  halten, 

wobei  immer  diu  Verwandtschaft  deutlich  gemacht  werden  konnte. 

Nor  wo  eine  formliche  Verschmelzung  zweier  Geschlechter  in  eins  i 

eingetreten  ist,  können  wir  eine  solche  Zusammenstellung  billigen]. 

XXXI  n.  XXXII.  Sulla.    XXXIII.  M.  Licimus  Crassus.   XXXIY.  Die 

LucuUer  und  Cäpionen.    XXXY.  Cicero.   XXXVl.  Catiliiia.    Die  fol- 

geodcn  Tabellen  umfusäcü  die  römischen  Kaiserhäuser  bis  herab  z>u 

dem  makedonischen  in  Byzanz. 

Diese  Uebersicht  wird  eine  Vorstellung  von  der  Reichhaltigkeit 
Wwkes  uud  dem  Fleisie  dea  Hm  Verf.  geben.  Wo  wir  an  die 
Aagahen  die  Probe  legten,  haben  wir  -dieaelben  immer  mit  Sorgfalt  den 
Qiellen  entlehnt  nnd  mit  atrenger  Kritik  gepraft  getaden.  Die  An* 
aerhiingett  bitten  aber  wol  die  Hinweiinng  anf  nenere  Foriehnngen 
Mx  gans  TeraehmShen  »oUen«  Ea  iat  nieht  gans  ohne  Intereaae  sn 
wiiten,  wer  eine  Saehe  riehtig  dargealellt  imd  geihnden  hat,  und  dai 
Pihlikam  ist  gewissermaaien  bereehfigt  an  fordern,  daaa  ihm  6e^ 
legenheit  geboten  werde,  den  gemachten  Fortschritt  dareh  Verglei- 
<!bQDg  kennen  lu  lernen,  wie  den  Gani^  der  Forschung  noch  einmal 
^Brchznmachen.  Die  Anordnung  der  Tabellen  empfiehlt  sich  mit  Aaa- 
Mkme  der  schon  bei  der  Uebersicht  bemerkten  Uebelitfinde  im  gan- 
ten als  Kweckmäszig  und  der  Druck  ist  scharf  ond  oorrect.  Ein  klei-. 
Oer  üebelstand  sind  die  sich  auf  die  Anmerkungen  beziehenden  Zah- 
len. Nichts  ist  natttrlicher  als  dasz  man,  was  den  Sohn  betrifft,  gleich 
viter  dem  was  den  Vater  angeht  anoht;  hier  wird  man  aber  oft 
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erst  durch  vielo  Sciicnzweigo  gefuhrt,  ehe  mao  in. die  ReiheDfalge  m- 
rücktritt. 

Je  nütKlicber  uns  das  Werk  erscheiat  und  je  mehr  wir  uns  auf 
aeiiie  VoUendung  frMieiiy  nn  80  weniger  kdonen  wir  swei  WftDsebe 
ttttlerdrftclMiL  £•  isl  eine  s^QnA  Stehe  wn  die  Vollstindigkeit.  8U 
wird  dem  Forseher  sn  etoem  wahren  HerAeoabedllrrais  iiod  Isr  die 
WiflMBseliRft  gihi  es  eisreottich  Iteioe  Kleittigkoil — ^  vod  doeh  gibt  es 
Vollfltindigfceit,  de^eo  naa  sieh  nieht  erCi^aoi  kano ,  die  wel^  die 
Uebersiobt  ersehwert  imd  das  wichtige  roa-niiwieblfgeli  uobt  achei- 
dat.  Wir  wollen  weniger  gellend  machen,  daai:manehe  Tabalie  gana 
wegbteibea  konnte.  Die  Cornelii  Malugineoses  wirdo  niemand  vor* 
miaaen  und  dio  Tabelle  iBr  CatUina's  Haus  kann  aneh  nar  den  Ans- 
aprneh  des  Saliust,  dasz  er  gentis  patriciae  nobilis  gewesen  sei,  wlh- 
read  man  Jetzt  dasselbe  nicht  mehr  weil  hinauf  verfolgen  könne,  beali» 
Ilgen.  Aber  in  den  Tabellen  selbst  finden  wir  doch  manche  Namen, 
welche  aufzusuchen  man  kaum  jemals  Veranlassung  findet.  YollstäO' 
dige  Stammbäame  haben  für  die  Familien  juristischen  Werth,  für  die 
Gescliichte  nur  in  so  weit  sie  diese  selbst  aufkluren.    Der  Hr  Verf. 
hätte  manchen  ganz;  uiibedentenden  Namen  durch  den  Druck  als  sol- 
chen bezeichnea  können,  ja  manches  gaus  in  die  Anmerkungen  ver- 
weisen.    Wie  weit  man  die  bilhynischen  Küiii<re  zurtickverfolgen 
kouDti,  hatte  in  einer  Anmerkung  ganz  passend  Platz  gefunden,  wäh- 
rend man  so  eine  lange  TabeUe  erhält,  deren  Werl^  hei  genauer  Prü- 
fung recht  zweifelhaft  wird.  Wir  zweifeln  keinen  Augenblick  ,  dasz 
Liübhaber  dies  dem  Hrn  Verf.  Dank  wissen  werden,  wir  haben  aber 
die  Verbreitmi^j:  des  niltsUchen  Werkes  iui  Auge,  dessen  An8c!»atTiiiig 
iu  süiiier  Ausdehnung  kaum  einem  Golehrtfeu  und  nur  deu  r^ichät  do~ 
tierten  Bibliotheken  möglich  werden  wird.    Lftszt  die  Verlagshand- 
luDg  die  Ahtheiluogen  einzeln  ah,  so  wird  die  erste  vielldeht  auch  iu 
MmlbibUotbeban  Eingang  finden. 

Einen  aweiten  sehr  erheblichen  Uobelaland  Inden  wir  i»  den 
ohffOnolof  iachen  Anglben.  Da  linden  wir  bald  die  Jalinnieiabe  Periode, 
bald  dio  jadiBChcZeilrechnang,  bald  die  nabonaasarisobe  neni)  dann 
dio.dnr  Setottkiden.,  die  der  Olympiaden  nad  die  Jahre  der  Stadl  Rom 
nn  6vilade  gelegt  Spiter  soll  noch  die  mokammedaniache  Zeibrecb- 
mng»  wie  Uer  in  4en  letalen  TabellBn  ichon  die  chriatliehef  hijuii* 
kommen.  Der  Hr  Verf.  mspriebt  iwnr  dnreb  eine  aynehroniatiseh» 
Ueberiichtstabelle  die  Reduction  zu  erleicklem«  allein  welche  Muhe 
mutet  er  damit  dem  der  seinBnch  benutzt  zu?  Wir  tbeiien  seinen 
Wunsch,  dass  jene  Zeitrechnungen  allgemeiner  bekannt  werden  mögen, 
durchaus  nicht.  Für  den  Geschichtsforscher  haben  ale  grosien  Werth» 
aber  für  das  gebildete  Publikum  nicht.  Man  kann  sich  geradeso  nur 
freuen,  wenn  endlich  allen  chronologischen  Zeitangaben  dieselbe  allen 
verstündliche  und  /.ug^fingliclie  Zeürechnunsr  zn  Grunde  i?cle<^l  wird. 
Um  dar  Angaben  m  den  Quellen  und  in  anderen  Werken  willen  er- 
scheint es  allerdings  wüuschenswerlh,  auch  die  Angaben  nach  älteren 

ans  dem  Lehen  verAchwuideaen  2«eitrechnttngen  xu  haben»  aliein  jeder- 
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mna  wird  dann  die  gewöhnliche  daneben  gesetzt  wQnschen,  und  die> 
senWansch  bälte  der  Hr  Verf.  oboe  groaae  Mühe  befriedigen  können. 
Wir  sind  üborzeagt,  er  wird,  wenn  er  diea  für  die  Zukonfl  Uittt,  fitr 

ita  Absatz  wesentlichen  Vortheil  schaffen. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  sollen  der  Anerkennung,  welche 
Mir  der  mühevollen,  mit  so  groszeni  Fleisze  und  SorgfaU  durcbge* 
führten  ArbeU  von  Uerzeu  solleu,  keiaea  Eintrag  tbun. 

Rud.  DieUck, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen ,  statistische 
Noüzea,  Anzeigen  von  Programmen. 


Halle],  Von  der  lateinischen  Schule  im  Waisenhanse  waren  Mich, 
18^  die  Oberlehrer  Dr  H.  Keil  und  die  CoUaboratoren  Dantz  und 
Todt,  finde  1855  der  €k>11abor8tor  Dr  F.  W.  F.  A.  Sftvern  (ward 
Pfarrer),  Ostern  1856  die  CoUaboratoren  I>r  A.  H.  Oeist  (an  d.  Gymn. 
tn  Krotnprljin)  und  L.  W.  Hilliger  (an  ä.  Ovmn.  zu  Greiffenberg  in 
Pommern),  kurze  Zeit  dnrnTif  der  Oberlehrer  iJr  8.  R.  Geier  (wurde 
froTiis.  Dir.  der  m  ein  Gymnasium  umzugestaltenden  ^LÖhem  Bürger« 
tMn  in  Treptow),  deagteleben  d.  HüICslehrer  Sehnlarntteandidst  Dr 
Kahl  abgegangen.  Dae  Lebirercollcgium  bestand  nach  Besetzung  der 
erledigten  Stellen  auszcr  ^in^r  Mich.  185ß  mt"  dorn  Rcctor  Dr  Eck- 
stein, don  Oberlehrern  Inspector  Dr  Liebmann,  Prof.  Weber, 
Scheuerlein,  Dr  Arnold,  Dr  Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske 
and  Dr  Imböf  {beide  Ton  CoUaboratoren- anftpeHlckt) ,  den  CoflaboTa- 
toren  Prediger  Plath  (ward  mit  der  Verpflicainng  16  w.  Stunden  zu 
ertheilen,  den  Schulgottosdicript  fitr  die  Pensions-  und  Waisenanstalt  ab- 
zuhalten und  die  Confirmandcn  derselben  vorzubereiten  ordiniert  und 
stn  Bweiten  Geistlichen  an  d.  St.  Geoi^nkirche  in  Glauchau  yocicrt), 
prSehwars,  Dr  Boteek  (Torher  Lelu>er  an  der  böhem  Bürgeredinte 
in  Landshut),  Martin  (hielt  d.  Probejahr  in  Posen  ab),  Schulz  (vor- 
her an  einer  Privatlehranstalt  iit  Halle),  Frahnert  (vorher  Hülfs» 
l^rer),  Dr  Blau  (vorher  Hülfslebrer  und  Adjonot),  Drosibn  (vorher 
BBlftlefarer),  DIaeonn»  Dr  Wolf,  SebeLhinitieandfdat  Sebwars  und  Dr 
Leidenroth,  den  Hdlfillebrern  Gollum  und  Fischer,  Zeichenlehrer' 
Voipt,  Muslkdir.  Greg  er,  Tnrnlehrer  Oberl.  Bilcke.  Die  Schüler- 
«ahl  betrug  im  Wintersemester  1855—56  571  ^Ty  30,  II*  26,  II»» 
35,  llci  26,  II«:*  25,  m*  43,  lU*  46,  IV*  4b,  IV »>  49,  V«  61,  V^  61, 
VI*  48,  VI  i>  30),  Abiturienten  15*  Ixn  darauf  folgenden  Sommenreineater 
•14(I«  88,  1^  38,  II«  29,  Tl^  10,  11«^  28,  H««  25,  m*  36,  111^  46, 
IV«  45,  IV h  nO,  V«  64,  Vi»  66,  VI«  55,  VI^  45),  Abiturienten  22. 
Wegen  dieser  ungemeinen,  von  der  Anstalt  und  ihrem  Rector  und  Leh- 
tRi  das  rühmlichste  Zeugnis  ablegenden  Frequenz  bat  das  Provinzial» 
ichulcollegium  empfoblen,  fortan  ein  beatinimtes  maximnni  der  Sohfiler« 
sahl  in  jeder  Klasse,  bez.  Klassenabtbeilung  nicht  zu  überschreiten  und 
dahin  zu  wirVrn,  dfinz  keine  untere  Klasse  mehr  als  70,  keine  mittlero 
mehr  als  50  Schüler  zähle  und  in  Secunda  und  Prima  die  Zahl  40  in  jeder 
Mlbttün^en  Abtheihing  nicht  übersidurttten  werde.  Im  Programm  bat 
dtr  Beetor  Dr  Eekateln  den  Seblnaa  der  vom  veiitorbeBen  CoDabo- 
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rator  Br  TTieofl.  Arnold  hinterlasscncn  Abhandlung:  vo7i  den  fp-iechi- 
sehen  Studien  des  /Joraz  (35  S.  4)  veröffentlicht.  Wir  freuen  uns  auf- 
richtig ,  dasz  dieselbe  nim  vollttftndig  vor  uns  liegt ,  da  sie  sieht  mr 
Uber  Tieles  conselne  im  Horaz  durch  fleisKige,  aber  auch  umBichtig 
prüfende  und  von  aller  liier  so  Iciclit  möglichen  Geeuchtheit  sich  ent- 
fernt haltende  Nachweisun^r  4' '  iecliischen  Quollrn  und  Vorbilder  neue 
Aufschlüsse  erthcilt,  soudeni  auch  über  das  Verliultnis  dos  wichtigsten 
Dichters  und  dadurch  der  ganzen  Litteraturgattung  zn  den  Grieohes 
neu  s  Liebt  yerbreitet.  Im  Vorwort  macht  der  gelehrte  Hr  Herausgeber 
auf  mehrere  litterari^^clio  Werke  über  denselben  Gegenstand  aufmerk- 
sam und-  lenkt  das  fctudmm  auf  den  EinÜusz  hin ,  welchen  Horaz  auf 
die  deutschen  lyrischen  Dichter  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhmi' 
derts  gefibt  bat.  Denen,  welche  des  rerstorbenen  Meier  Leben  vihI 
Verdienste  sich  in  einem  mit  warmer  Liebe  und  lichtvoller  Klarheit  ge- 
zeichneten Bilde  veransoliaulichen  wollen,  empfehlen  wir  die  zuerst  im 
hallischen  Courier,  dann  im  besonderen  Abdrucke  erschienene  Biogrt* 
phie  von  dems.  Bector  Dr  F.  A.  Eckstein  (14  S.  4). 

iL  Ä 

Kjreuznach.]  Das  dasige  kSnigl.  Gymnasium  hatte  im  Schuljahre 
Herbst  1855 — rt6  keine  Veränderunp:  im  Lchrercollegium  erfahren.  Die 
Schülerzahl  bctru^;^  im  W^inter  172,  im  Öommer  lüö,  Abiturienten  Mich. 
185  2 ,  Ostern  50  2 ,  Mich.  5ö  3.  ,  Das  Programm  bietet  stets  eine  Za- 
eammenstellnng  der  Freqoens  seit  dem  bestäen  der  Anstalt  1819.  Hseb 
derselben  macht  sich  zuerst  ein  steigen  bis  1821 ,  dann  tSn  stehenblei- 
ben auf  ziemlich  f^leicher  mittlerer  Zahl  bis  1830,  von  da  an  ein  starkes 
fallen  bis  bernerklich,  hierauf  ein  allinHhlirhes  steigen  bis  1Ä42, 

worauf  ein  längeres  steiienbleiben  aut  ziemiicii  derselben  Hohe  folgtt 
bis  iiä  Winter  1848—49  ein  plötsUches  starkes  fallen  %ioh  aeigt,  wonnf 
wieder  eine  Zunahme,  stärker  seit  1852  eintritt.  Ahnet  man  hier  nicht 
einen  Zusammenhang  mit  den  ge«5cbichtlichen  Begebenheiten?  Die  Ab- 
handlung im  Programm  scbriel)  der  Oberlehrer  Kaim.  Seyffert: 
MchoHa  ad  Boratii  Saiiras  (33  S.  4).  Sie  zeugt  von  umfänglicher  Be- 
leeenbeit  nnd  eingehendem  Stndinm«  Bat.  I  5,  6  erklärt  der  Hr  Tf. 
gravis  gewis  richtiger  als  die  bisherigen  Erklärer  als  auf  die  naclithei- 
ligen  Wirkungen  des  Aushauches  aus  den  pontinisclicn  Sümpfen,  so 
welchen  die  Appische  Strasze  vorbeiführte ,  bezüglich,  weniger  abec 
sieht  man  ein,  warum  ftirdit  die  am  Abend  sieh  Terspfttenden  bedeatan 
müsse,  da  der  Begriff:  langsam  gelwid«i  oder  TorwSrts  kommenden 
mit  aldus  ac  nos  praecinctis  in  richtigem  Gegensatz  steht  nnd  die  durch 
.'^cluverfiUliges  reisen  bewirkte  Verlängerung:  des  Aufciulialts  ebenfaU« 
die  CJefahr  vergröszert.  Dasz  eben  da  36  priuiae  baiiUtwi  das  lächerlidis 
insigne  saeerdotii  seit  dessen  sieh  der  ehrgeisige  Schreiber  bedient,  hst 
viel  ansprechendes,  auiih  ist  es  sehr  wabrscheinlieh  dasz  97  L^pi^f^ 
iratis  vielmehr  auf  den  wahnsinnigen  Aberglauben  der  Gnatienser  geh« 
als  auf  das  schlechte  Walser  der  Stadt.  Weit  weniger  ^^efallt  uns  Sat. 
I  10,  41  die  Coniectur  comi  yan  ire  labellOy  weil  man  einmal  jedeefsl» 
UtbelUM  erwarten  mQste  und  sodann  die  .Häufung  der  Ablative  eine  nn- 
erträgUche  Härte  bildet.  Sat.  II  5,  95  wird  awam  substiinge  lotpM» 
conüciert ,  wo  wir  für  den  Ausdruck  vor  allen  Dingen  einen  Belepf  nt* 
ben  mochten.  II  6  23  wird  liomwn  mit  Marcilius  geschrieben.  ^^^^^ 
gefällt  uns  weit  besser  eben  da  die  Emendation  sttrge  ne  prior  itfP^ 
guUquam  retpandeat,  Eia,  Da  wir  nicht  eine  eingebende  Becension  be- 
absichtigen, so  erwähnen  wir  nur  noch  die  Stellen,  welche  besprochen 
werden:  Sat.  1  6,  26—29,  49—5?,  ]04~I06,  III  f.,  122,  10,  43  f., 
71.  Od.  III  6,  13—16.  Man  wird  auch  da,  wo  umn  dieselben  MW* 
billigen  Icann,  doch  die  Ansichten  des  Hm  Vf.  einer  sorgfältigen  W" 
fung  und  Besiehtnng  würdig  finden.  ^  $  ^* 
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*   IiüMfCk]  Zur  AnkQndigimg  der  FreisanfgAben  fSr  die  Studferandea 

hat  1856  statt  des  durch  Augenleiden  verhinderten  Prof.  Dr  Wester- 
mann der  Prof.  Dr  Beinh.  Klotz  das  Programm  geschrieben:  de 
tmendationibm  quae  per  coniecturam  fiunt  comm.  I.  (32  S.  4).  Dasselbe 
i»t  aiiB  den  Yorlesniigeii  entnommen «  welche  der  Br  Terf.  fiber  Kritik 
Ifehalten,  und  gibt  zu  den  Regeln  von  ihm  selbst  gemachte  Conieoturen 
als  Beispiele.  Dle^jc  sind  (wir  übergehen  die  srhnn  anderwUrts ,  beson- 
ders in  diesen  Jahrbb.  veröffentlichten  und  von  den  Herausgebern  bereits 
aafgenommenen)  Arist.  Acharu.  928:  naxayj  für  futzocyy ,  Clem.  AI. 
paed,  m  10,  49:  ere^l  «d  dexo^Mm  für  wtpl  th  i^oq,  Oie.  d. 
nat.  D.  I  29,  81 :  «/  dicii:  a  parth  eeSm  Icnfem,  pr.  Mnr.  14,  31  wieder« 
holt  dari^shnfic  fuertmtj  während  Halm  nach  Handschriften  rjrntissimae 
aafgenommen  hat.  Aesch.  Ag-am.  645  wird  interpungiert  Ifi^yiov  xwt 
^fur(^  ov  nEnoL^öitg  '^vxjl  und  1324  a^vijffo/iai.  äs  —  ft-o^ui/,  ccnHi^op, 
Seph.  Ant.  494:  Toi^iff'  tovto  nSm,9  äwddpw,  Ikfwt  &p  — .  Ferner 
erwähnt  der  Hr  Verf.  die  in  seiner  Ausgabe  TOi^eiiommenen  Aendernn« 
genCie.  Ep.  ad  fam.  II  16,  2;  IV  12,  2;  ad  Attic.  X  4,  6,  und  wieder- 
holt die  Ansiebt,  dasz  Nep.  Ages.  c.  7  sine  dubio  zu  dem  letzten  Satze 
ies  vorhergehenden  Kap.  quae  cogitaverunl  zu  ziehen  sei.  Cic.  div.  in 
Ctec  14,  2Ö  wird  ora&nd  sMne.  InvidUm  vide  mods  gegen  Jordan  auf- 
recht erhalten.  Ep.  ad  fam.  VIII  1,4  wird  iam  peneticam  —  esurire 
coniiciert,  Aesch.  Agam.  851  mg  ts  cvyyovov,  Cic.  Ep.  ad  fam.  I  10 
^  itänc  uemuntf  V  18,  1  mit  Wesenherg  not  nati  simus,  ad  Att.  IX  4,  1 : 
lofeX,  eä  tmpuHbtis,  XV  15,  1  ofle^oMter.  Nummot,  IT  5,  2  dieeM  ea- 
Uxm  te  tttasisse  qua  facerem^  VlI  3,  4:  eki  uires  ad  resislendum  sint,  ad 
fam.  IV  12,  4  in  legendo  te  scriptore  retinere,  VIII  5,  1  mit  Bengel:  Nam 
«  hoc  modo  rem  moderari  possemvf^,  d.  oflT.  II  14,  48  exciiat  ad  glorimn^ 
Sal.  Fragm.  IV  £p.  Mithr.  17  nisi  ui  partum  f  Cic.  £p.  ad  iam.  II  4,  1 
Tcnm  imniiearmn  domuüoot  kabe$,  VUI 3,  3:  ineptot  Opto  aHqwd,  II  4, 
I  entweder  naehlfadTigw  Vorgang:  ii<  neque  ea  quae  nunc  senüoy  mtdtam 
^qve  ea,  quae  non  sentiOf  uelim  scrihpre,  oder  nach  Baiters  ui  neque  ea.  q^iae  • 
wwc  sentit),  neque  ea,  qttae  non  sentio,  velim  seribere,  VIII  4,  2:  cojisiliis, 
fUB  inita  erant  ah  ÜliSf  d.  prov.  cons.  4,  9:  nihil  aliud  neque  gestum  ne- 
eeteM  est.  '  R,  D, 

LcBQNiTz.]  Erst  TOT  knnsem  ist  uns  das  Programm  des  königl.  und 

'tdr^tischen  Gymnasiums  von  Ostern  1856  zugekommen.  Aus  dem  Leli- 
'ercollegium  war  Ostern  1855  der  Hülfslehrer  Schaub  geschieden  (an 
li.  üymn.  zu  Batibor).  Der  an  seine  Stelle  getretene  Cänd.  Scholz 
(•«s  Hiraehbeig  benifen)-  ward  bald  wieder  an  die  BQrgersehule  %Jk 
landshut  abbemfen,  darauf  trat  Br  Dahlecke  ein.  Das  Lehrercolle- 
ginm  bestand  demnach  aus  dem  Dir.  Prof.  Dr  Müller,  Fror.  r»r  Urix, 
Conr.  Balsam,  Oberl.  Matthäi.  Den  Gymnasiallehrern  Mäntior, 
^öbel,  Hanke  und  Harnecker,  Hülfsl.  Dr  Dahlccke,  kathol. 
KeUgionsl.  Caplan  K8nig,  Zeiehenl.  Fahl,  CaAtor  Franz,  Tomlehrer 
Prem.-Leutn.  Scherpe.  Die  Schüleraahl  betrug  im  Wintersemester 
272  (T  37,  II  34,  III  51,  IV  51 ,  V  61,  VI  38).    Abiturientrn  Mich. 

5.  Die  Abhandlung  im  Programm  rührt  aus  der  Feder  des  geist- 
wMien  Dir.  Prof.  Dr  Ed.  Müller  her  und  behandelt  das  christliche 
MtmprtMip  tefnem  get^teküi^m  Vrtpirmgc  «aeft  (18  S.  4).  Ref.  hat 
daraus  viel  Anregung  und  Belehrung  geschöpft.  Die  Untersuchung  ist 
pündlich,  auf  Zeugnisse  gestützt,  unbefangen  und  stellt  die  Resultate 
üi  lichtvoller  Klarheit  hin.  Das  geringere  gedeihen  und  die  Einseitig- 
keit in  tJebnng  der  Künste  im  jüdimhen  Volke  findet  der  Hr  Verf. 
nicht  im  Spiritualismus  der  Religion,  eondem  in  dem  Nationaleharakter 
imd  flpTTi  eigenthümlichen  Wesen  der  semitischen  Yöllcer,  aus  dem  sich 
die  Juden  trotz  der  Offenbarung  nie  ganz  erhoben,  be^rründet.  Da«? 
Cbristenthum  enthält  zwar  einen  noch  weit  reineren  Spiritualismus  als 
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das  Jadentbum  (keinesweg^s  wird  das  wahre  Verhältnis  beider  za  einan- 
der verkannt),  iat  aber  von  der  Geringachtung  der  Sinnenwelt  weit  ent- 
fernt (vielleicht  hätte  noch  nachdrücklicher  und  ausführlicher  hervorge- 
lioben  werden  können,  wie  erst  der  christliche  Glaaba  die  wehre  Freuide 
iiud  den  erhabensten  Genusz  der  Natur,  wie  die  aUein  richtige  Betneh- 
tung  derselben  gibt) ,  und  überhaupt  schlieszt  es  nichts  aus ,  was  nicht 
wider  Christus  Ist.  Als  die  beiden  wichtigsten  Factoren,  welche  das 
Christenthum  zu  der*  Entwicklung  der  Kunst  hinzubringt,  werden  dis 
Verk^nuig  des  Leibes  und  die  £rhebnng  des  Gefühlt,  die  Zerknirselrnng 
nnd  Sehnsucht  nach  der  Erlösung  mit  der  Seligkeit  des  Glaubens  be- 
seichnet.  Die  gerechtere  Würdigting  des  weiblichen  und  kindUcheo 
Natur  werden  nicht  übergangen.  7?.  D. 

Uainz.]  Das  I»ehrercollegium  des  das.  g^oszh.  U^mnaaiiuus  liaile 
im  Schuljahr  1855 — 56.jk«iiie,  weiteren  Yecändeningett  erlitten  als  dm 

die  provisorisch  aufstellten  Lehrer  Kieser,  Noiro  nnd  Dr  BiU- 
hardt  definitive  Ernennung  erhielten,  der  Reallehrer  Dr  Büchner  nabh 
Darmstadt,  der  Caud.  Keis  an  d.  Gymn.  zu  Rensheim  nnd  dann  nach 
Worms  versetzt  wurdeu  und  füi-  den  eriuraukten  Dr  Albrecbt  der 
Bepetitor  Dr  Hattenier  aad  der  Cand.  Dr  Sti^ell  den  frans.  Vats- 
rieht  ertbeilten.  Die  Schillerzahl  betrag  am  Ende  des  Schuljahres  2^ 
(I  14,  n  25,  III  23,  IV  37,  V  aO,  VI  52,  VII»  33,  VH^  28,  VIII»  32, 
Viii^  25).  Abiturienten  Mich.  1855  20,  Ostern  1850  5.  Den  Scbol- 
uaduichten  vorausgestellt  ist  von  Dr  J.  H,  Henues:  Prinz  Eugen  vi» 
Smsym  (20  8.  4).  Eine  Lebensbeschreibvng  des  tapfeni  und  klogcn 
Prinzen,  dessen  Thaten  wesentlich  mit  die  politische  Gestaltung  Eiiro[!^^ 
zu  Anfang  des  18n  Jahi'hnnderts  herbeigeführt,  und  der,  obtrieich  Ans 
läuder,  dennoch  nicht  wenig  sur  Hebung  des  deutschen  £hr-  und  ^ft- 
tionalgcf Ullis  beigetragen,  wird  jedermann  von  vom  heirem  als  eine  'ffiP' 
dige  Aufgabe  eines  Geschiehtsohreibars  anerltettnen,  gewis  aber  auch 
fühlen,  dasz  dieselbe  in  einem  so  engen  Rahmen,  wie  hier  gcschelieu  Ift, 
koine  allseitige  Lösung  finden  kann.  Wir  befinden  uns  wegen  einer  Be- 
urteilung der  vorliegenden  Schrift  in  einiger  Verlegenheit.  Dürien  wir 
dieselbe  als  eine  Skiase  ansehen,  in  der  nur  einige  herrotragende He- 
mente  weiter  ausgeführt  sind,  so  können  wir  von  derselben  viel  gutes 
rühmen  und  der  Yollcndnng  des  Gemäldes  nicht  ohne  f^instige  Erwar- 
tung entgegensehen;  sollen  wir  sie  aber  als  etwas  vollendetes  hiimeli- 
meu,  so  wissen  wir  nicht  den  Zweck  zu  erkennen.  Für  diu  bchüiei  ist 
die  Lebensbesehreibung  als  gedrängter  Ueberbliek  doch  noch  sa  wotr 
läufig,  sa  einem  Bilde  des  Mannes  aber  fehlen  uns  viel  ^u  sehr  die  per- 
sdniichen  und  individuellen  Züjre;  für  das  giöszere  deutsche  Publikum 
ist  vieles,  was  der  allgemeinen  Geschichte  angehört,  zu  lückenhaft  ange- 
deutet, und  auch  damr  fehlen  die  das  Interesse  für  die  Persünlichkeit 
weckenden  und  spannenden  Züge;  für  den  Gesehieht«nanA  von  Beruf 
endlich  ist  alles  viel  zu  bekannt.  Hr  Prof.  Hennes  hätte  wol  gctlam 
uns  mit  einigen  "Worten  über  den  Zvyeck  seines  Werkes,  in  dem  man 
übrigens  tüchtige  Geschichtsstudien  und  lebhafte  Dai:stellung  erkenntt 
sa  belehren.  Das  Ende  scheint  etwas  abgebrodim  oad  eUig  dem  Ab- 
•dilnsse  angeführt  zu  sein.  R.  D. 

Marienwebdeb.]  Das  Programm  des  dasigen  kÖnigl.  Gymnasiums 
Mich.  1856  meldet  den  Eintritt  des  Cand.  Schröder  als  wissenschaft- 
lichen Hülfslehrers  und  dasz  der  Consistorialrath  Liedkc  und  Prediger 
Reinieke  die  theilweise  Yertretong  des  erkrankten  Gymnasiallehrers 
Henske  nbemalinien.  Das  Lehrercollegium  bestand  ans  dem  Dir.  Prof. 
Dr  Loh  mann,  Pror.  Prof.  Dr  Gützlaff,  Conr.  Prof.  Dr  Schröder, 
den  Oberi.  Grosz  und  Kay  manu,  den  Gynmasiall.  Dr  Zeysz^^ed- 
dig,  Henske,  den  HiOfsl.  Dr  Plemming  und  Schröder,  dem  Irth' 
rer  &x  Frans,  und  Engl.  Qril«ar,  Z^chwi*  nnd  ScfareihL  Be;r«ad*« 
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Bniohto  fiber  geicbcta  AiisiftHeii,  Veronüumgeii,  itaiisl.  Dioliseo«  217 

Cantor  Leder.  Die  Schülerzahl  betrog  im  letzten  Semester  331  (I  29,  H 
3j,  m«  33,  III»»  37,  IV  72,  V  57,  VI  78).  AMtttr.  Ottern  3,  Mioh.  fk  Die 
dem  Programm  beigegebene  Abhandlung  des  Dir.  Prof.  Dr  Lehmann: 
spradlUche  Studien  über  dfi.9  iS'iheluvrjenHed.  \s  lieft.  Sa/zstelhmg  (24  B.  4) 
hoffen  wir  einer  besoriflcm  Besprechung  unterziehen  zu  können.     R.  D. 

MüKST£K£iF£L.]  Däs  daslge  Gymnaaium,  deasen  Lehrercolleginm 
100  dem  Dir.  Katsfey,.  den  Oberl.  Dr  Hagalüken»  DrHoth,  Dr 
Kohr,  Reliponslchrer  Roth,  Dr  Thisqnen,  den  ord.  Xiduretm  €r»- 
mer  und  Dr  Trieten  und  dem  Cand.  Sydow  bestand  Imd  an  dem 
der  Cand.  Dr  Stahl  sein  Probejahr  begonnen  hatte,  zahlte  im  Herbst 
1856  124  Schüler  (I  17,  ii  31,  III  19,  IV  20,  V  23,  Vi  14).  Die  Zahl 
der  Abiturienten  ist  nicbt  angegeben.  Den  Sobnlnacbrichten  Toratii  gebt 
eine  Abba&dlang  des  Religionslehrers  Oberl.  L.  Roth:  de  Stella  quitc 
Magis  apparuU  (18  8.  4),  eine  exegetische  Arbeit  über  Matth.  2,  1 — 12. 
Der  Hr  V  erf.  gibt ,  indem  er  nachweist  daaz  der  Stern  nicht  fortwäh- 
rend auf  der  Reise  vor  den  Magiern  hergewandelt  oder  vor  ihren  Augen 
geitanden  babe,  sondern  ihnen  erst  in  Palästina  wieder  vor  das  Gesicht 
gekommen,  eine  zwar  nicht  neue  nber  in  der  katholischen  Kirche  noch 
nicht  recipierte  Erklärung  von  n^oigycv,  indem  or  es  übersetzt  ante* 
terubal.  Allerdings  ist  las  Imperf.  gewis  als  descriptiv  zn  fassen, 
aber  man  mnsB  docb  dann  die  Bedeutung  piMtdre^  dueere  notbwendiif 
aufrecht  erhalten,  die  anch  einen  ganz  passenden  Sinn  gibt  (s.  Geriet 
ZM  dieser  Pfi  IL  ),  T^^^z  der  Stern  die  von  Kepler  bereclmGtc  Coniunctur 
des  Jnpiter  und  Saturnus  (747  a.  u. ,  7  vor  der  recipierten  Zeitrech-* 
nong)  gewesen. sei,  wird  verworfen  und  mit  Friedlieb  die  Geburt  un- 
wnn  Herrn  749  gesetzt,  der  Stern  aber  als  ein  anszerordentliober,  wie 
die  von  Tjcho  de  Brahe  nnd  Kepler  1574  und  1604  gesehenen  (Hütt-' 
b  liU  Kosm.  III  S.  223  ff.),  an^renonimen,  wobei  freilich  auf  den  Unter- 
schied aufmerksam  zu  machen  ist,  dasz  die  letztern  doch  bis  zu  ihresi 
verschwinden  eine  Zeit  lang  constant  siehtil>ar  waren,  wShrend  nach  des 
BmYwt,  «igener  Ansiebt  dier  den  Magiern  ersebtenene- Stern  in  ge- 
tremiten  Momenten  sichtbar  wurde,  wie  die  Coniunction- des  Jnpiter  nnd 
Satam  dreimal  747  (*20.  Mai,  27.  Oct.  und  12.  Nov.).  /?.  D. 

NEUBCBa  AM  DES  DosTAu.]  Dem  uns  vorliegenden  Jahresberichte  von 
dar  kdnigl.  Studien-  nnd  Erzfebtingsanstalt  ^ntnebmen  wir,  dass  an  der- 
salben  im  Sebidjabre  18&S — unterrichteten  der  Studienrector  J.  W. 
Thum  [rlfTt  1.  Febr.  wcfrcn  Krankheit  enthoben  nnd  dnnn  dTirob  den 
Seminarpräfecten  ScLeidt,  nach  dessen  Beförderung  zum  Hubre^ens 
des  Seminars  St  Georg  in  München  durch  den  Präfecten  Daisenb er- 
ger im  Unterriebte  vertreten],  die  Pro£f.  Dr  MSrtI  [vorber  Stbdieh^. 
vnd  Prof.  In  Kempten,  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Mang  bier-  . 
her  versetzt],  Kern  mer  [nach  Quiescierung  des  Prof,  Clesra  vom 
Stndienlehrer  aufgerückt  unter  Zurücknahme  seiner  Versetzun«^  nach 
Landshut],  Kaiser,  Ratzinger,  Lehrer  der  Math.  Prof.  Scheid- 
ler, Rellgionsl.  für  die  Pr^estanten  iStadtpf.  Saubert,  Lebrer  des 
Hehr.  Seminarprafect  Waldvogel,  die  Stndienlehrer  Zöllner,  Ger- 
linger, Leickert  [von  der  lat.  Schule  zu  Kitzin^cn  hierher  v^r^otzt], 
Dr  Wenz.  Linsmayer  [nach  zw^eijähriger  Beurlaubung,  zum  Behufe 
weiterefStti^ien,  wieder  eingetreten).  Die  Bebfileresibl  bietrug  in  der  lat. 
Sch  ule  101  rv  23,  ni  18,  II  28,  I  32),  im  Gymnasium  78  (IV  14,  IITI 
21 ,  II  23  ,  I  20),  in  Snmma  170.  Dem  Jahresberichte  l)ci:n:>geben  ist 
die  Abhandlung^  des  Prof.  W,  Scbeidler:  die  normal  überflächten  regu- 
lären Polyeder  (16  8.  4).  • 

NüBRBBBG.]  Von  der  dasigen  k.  Stndienanstalt  wurde  Hieb.  1850  als 
AbUndlmig*)  noigegttben:  MmmtätOmuMi  int  TMH  Hbror  Tom  Stndienl. 


*)  Je  dankbarer  wir  die  regeimäszige  Uebersendong  der  Programm- 
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^8  Berieye  Ober  gelehrte  AasteUeii,  Verordnungen,  stalbt.  ^oUien 


Dx  Heinr.  Wölf  fei  (ÖS  ä.  8).  Die  Verbesserungsvorschlage  beweisen 
«He  ein  eingehendes  Sindinm  des  Taeitns  und  sorffHltige  EnrXgong  der 
einzelnen  Stellen,  so  wie  tllehtige  Kenntnis  des  Lateinischen.  Freilich 
sind  viele  der  zalilreichen  Coniectnren  Te«!  sind  HP<  Stellen  behandelt) 
kühn  und  können  schwerlich  auf  allgemeine  Auerkennung  rechnen,  aber 
einige  erscheinen  uns  evident,  so  Annal.  II  63  habilus  rex,  «t  jtunufo 
nnd  in  10^  e  8^mo  aput  senatum  —  ex^pdrUj  und  aneh  wo  mtn  sidi 
niebt  einverstanden  erklären  kann,  ymienen  dooh  die  Aa8einande^ 
setsm^fen  des  Hm  Verf.  Beachtung'.  R.  D. 

OESTERRKTcn."'  Wie  Bd  LXXIV  S.  318  theilcr»  wir  auch  jetzt  aus 
dem  12n  Hefte  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasiea  über 
das  Schuljahr  1855 — 56  folgende  tabeliarische  Notizen  mit. 
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Tirol  und  Vorarlberg 

Steiermark  
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Ifllnea  .... 
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Ungarn:  Preszbarg.  D. 

Oedenhurger  „ 
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•  Summen;  |270|180j90|     [  |1715|1610|49791|2983tlÖl 

i 

Vollstftndige  Nachrichten  wurden,  noch  vermisst  ans  den  5  Distrlcten 
Unfrarns,  so  wie  aus  der  Lombardei  und  Venedig.  Die  Lehrerzahl  in 
der  Militärgrenze  ist  um  1  geringer  als  die  vorhergehenden  einzelnen 
Zahlen  addiert  betragen,  well  von  dem  Gymnasium  zu  Vinkovce  der 
Brigadier  der  I>ireetor  ist«  Die  LehrersaMen  in  den  beiden  lotsten  Fn>- 
irinien  sind  ungenau,  weil  es  nweifeUiafl  ist»  ob  nicht  dieselben  LehWf 


3bhand!iiTi<:»'en  anerkennen,  nm  so  g-e^visser  hoflfen  wir  eine  froundücb« 
Berücksichtigung  unserer  Bitte  um  Mitübersendnng  der  Schulnschricbten. 
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rtaS»  Tiirscluedeneti  Rubriken  gereclmet  sind  und  ob  der  Director  Vtti 

teixicht  ertheilt  oder  nicht.    Was  den   rrchtlichnn  Znsfnnd  (ler  d'ymna 
6xen  betritTt ,  so  ist  über  das  Gymnasiitm  /u  t^alzburg  die  Bestimmung^ 
getrpffea  worden,  dasis  die  Gesamtdotation  des  trüberen  philo«ophuchen 
Stwiiims  auf  £rlHiltmi(p  de»  Oytnnoiiiini«  Terweadet,  die  5  dMM»  Im«' 
M^detai  Ldirstellen  einschlieszlich  der  des  Birectort  Toa  der  Begfieningf 
die  öibrigen  durch  dio  Stiftf  r  St  Peter  und  Michclbenren ,  aber  nur  mit 
geprüften  Lehramtscandidaten   besetzt  werden.     Das  Gymnasium  ssu 
Brünn  ist  ganz  aus  den  Stadienfonds  dotiert  worden,  über  das 
Grats  sebwebea  noeli  die  Verliandltnigqn.  Dm  Qymnmiinin  sti  Feld^ 
kireli  umrde  den  Jemiten  tibergeben.    Dai  kstbol.  Gymnasium  zxi 
UngvÄr  wnr<!e  in        8  kl.  verwandelt  und  tranz  auf  den  tingarischen 
Stad^enfonds  übernommen  (wie  sdion  früher  die  zoPressburg,  Neu« 
sohl,  Ofen,  Lentsehan  nnd  Kaeehan).  Zu  den  evangelischen  Qjm-k 
aaiieB,  weldien  du  Oeffnitlichkeltsrecht  znerkaant  tnirde,  Ist  das  za 
Eesmark  hinzngetreten.    Das  evangel.  XJntergymnasium  zu  Raab 
Würde  ans  Manj:^el  von  Subsistenzraitteln  in  eine  Bürgerschule  umge- 
wandelt.  Bekanntlich  ist  dasselbe  Scbicksal  spftier  noch  über  mehrere 
evangelbi^  Lehraniialtaii  verbliigi  worden.  Zlle  ZaU  der  Sapptonten 
hat  äeb  vermindert  t  nur  in  Galizien  bildete  sie  noeb  fast  w%  der 
Lehrer.     T>a?!z  die  Frequenz   fast    allenthalben   im   wachsen  begriffen 
ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung  mit  der  vorjährigen  Tabelle.  Dem 
Glanbensbekenninisse  nach  waren  37810  röm.-kath. ,  2474  griech.-kath.,  • 
1400  i^rieeh«  niebt  «dert,  2808  angsberger,  8014  belvetisehen  Bekennt- 
nisses, 2001  Juden  ,  36  arm.  und  253  unitar.    Das  VeritUftais  zu  dei^ 
Gesamtbevölkcning  betriTp-  bei  den  röm.-kath.  1:  675,  griech. -kath* 
1:  1417,  griech.  nicht  liniert  1:  1965,  A.  C.  1:  433,  H.  C.  1:  620,  jtid. 
1:  426.    Noch  immer  finden  sieb  einzelne  Gymnasien,  an  denen  das 
Ifufflsani  der  Sebüersabl  einer  Klasse  €D  flbereebritteii  ist  Bfieksiebt^ 
lieh  der  Unterriobtssprachen  haben  sieb  die  Angaben  geändert.  Aus-^ 
schlieszlicb  die  deutsche  haben  88,  die  italienische  70,  dentsch  und  ita-* 
Heoiscb  2,  deutsch  und  cechiscb  7,  deutsch  und  polnisch  (ruthen.)  7, 
deutsch  neben  magyar.  oder  slavlsoii  oder  beiden  Spraeben  27,  deutoelr 
md  serMscb  2,  deutsch  und  iHjrlsob  4,  deutsch  und  kroatisch  1,  dentselr 
imd  romanisch  2.    Solche,  welche  eluc  T'nterrichtsspracbe  haben,  die 
nicht  ausschlieszliche  bleiben  kann,  sind  magyar.  51,  slavisch  1,  slowa- 
kisch 1,  kroatisch -slayonisch  1,  romanisch  1.    An  drei  italieniscbeft 
Oyrnnasieii  ist  die  d^itsebe  Spraebe  aeeb  nieitt  Üiiierriehtsgegenstsml« 
Nicht  im  YerbSÜnis  SU  der  Temelirlen  Schülerzahl  hat  die  Einnahme 
an  Schnlgeld  zTi^enommen;  sie  betrug  12181ß  fl.  20  kr.  CMS  fl.  38  kr. 
mehr  als  im  vorigen  Jahre) ,  die  Einnahmetaxen  11270  fl.  50  kr.  (275  fl. 
26  kr.  weniger).    Die  Schulgeldbefreiung  beträgt  38  % ,  und  ist  daher 
der  Kormalsats  fiberscbritten.  Bttekslebtiieb  des  bestShens  der  Vatiiri- 
titsprüfung  stellt  Galizien  ein  ungünstiges  Verhältnis  dar.   Während  ia 
den  übrigen  deutsch-slavischen  TCropländern  67  %,  haben  dort  nur  31  % 
die  Prüfung  bestanden.    Von  denen,  welche  die  Maturitätsprüfung  be- 
standen, wählten  236  Theologie,  376  Jurisprudenz,  140  Medicin,  80* 
ndhrnopUe.  doch  beben  aneb  IM2  ebne  llatnritltspriifüng  Anfnabm» 
in  das  tbeologiscbe  Studium  gefunden,  und  darunter  sol<die,  welche  nicht 
mr  Maturitätsprüfung  zuT^Rsip;,  ja  wie  Ton  einem  Ojmaiinm  berichtet* 
Ward,  die  in  ihr  reprobiert  waren.  '        R.  D,       '  ^ 

BosvooK.]    Da  seit  einer  Isngen  Reihe  von  Jahren  kein  Beriebt'  . 
fiber  die  biesige  gr,  Stadtscbnie  TerlMÜBiiCliebt  worden  ist,  so  möge  es 
gestattet  sein  im  nachstehenden  etwas  ausfuhrHeber  'Qber  die  alfanäb- 
liebe  Erweiterung  dieser  Anstalt  zu  berichten. 

Durch  die  Beorganisation  des  hiesigen  städtischen  Schulwesens  im 
JAte  im  und  ihtrsh-  welterr  fn  Jabre  1830  naditritglieb  ge^toStn^ 

ir.  Joftfi.  f.  PhU,  u.  Paed,  Bd  LXXVI.  0ß  4,  16 


8»  MIM  Hier  gcldvl»  JwMtto,  VtaiAraiglMi,  itaütfl,  MstiM 

BestimmongBO  wurde  die  hiesig  BMtsehiile  itt  efaw  W0««i  Hwy<> 

theilen  bcstnhendeu  Lehranstalt  nmp^escLaffen :  zu  einem  Gymnasium  von 
4  Kisaiieu  (I — IV")  und  einer  Realsciiule  von  ebenfalls  4  Klassen  (1 — 4), 
WQB.  denen  die  beiden  untersten  BeftlkUtaen  aogleidai  V  orber eitungsk ias- 
MB  OTfili  llir  <Im  QjwumtSmn  Mifai  floQtai»  dabsr  Jede  6  flluta 
}«tem.  Elementanmterriciit  im  Lehrplane  aogetheUt  erhiellelL 

Nachdem  diese  Einrichtang  7  Jahre  hindurch  (von  1830 — 1837)  he- 
standen  batie,  machte  die  Ueberfüllung'  der  3n  Kcalklasse,  die  Ln  ilirer 
£igenj»cbAfi  ala  Vorbereitongfklasse  für  Gymuatiium  und  üeal^ubuie  hi& 
■ü'einev  SoliüffiraaU  warn  beiiudie  MXdpfSeft  «ageiWMhfeii  w»r,  «im 
Trennung  derselben  nach  diesen  beiden  Bichtangen  hin  in  swei  selbslta»- 
dige  Klassen  nothig,  deren  ^ine  als  Va  sich  an  das  Gymnagium  an? 
Mhlieszen  sollte,  die  andere  als  '6e  Bealidassei  mit  Wegfall  der  iatein« 
Ijehrstunden ,  ganfs  der  Bealschnle  sngetheilt  wurde.  Nachdem  diese 
Abänderung  geMfeii  war,  bestand  das  Gyiieiiim  ans  5  Klessea  ml 
die  Realschule  aus  4,  Ton  denen  aher  dio  tratcrstc  zur  Elemcutarvor- 
bereitungsklasse  für  beide  Zwe^^e  der  Aaitftli  dienie  i}iid  dAber  4w 
latein.  Unterricht  betbehi^t.  <  ; 

Nadi  abennali  7  Jafarai,  im  JiAve  liflin  4ia  buMr  aebr 

wachsende  Sdiülerzahl  to  8a  fiealklasse  aufs  neue  eine  Treanvag  der- 
selben in  zwei  Abtheilnng-en  rweckm&asig  erscheinen  ,  welche  nun  als 
3*  nnd  3^  in  den  meisten  Lehrfächern  getrennt  ala  JPareUelklasseai  ift 
den  übrigen  jedoch  combixuert  unterriclitet  wurden. 

Zwei  JalifQ  epftter,  sa  Oeteia  184(1,  warde  aiaeh  die  apeh  als  Vc»^ 
bereitungsklasse  bectebende  4e  Bealklasse  a«s  demselben  Orunde  der 
Ueherfüllnn«?  in  zwei  für  sich  bestehende  Elementarklassen  getrennt  und 
somit  für  daa  Gymnasium  eine  äexta,  für  die  Bealsobuile  eine  de  i^eal- 
klasse  geschaffen ,  indem  zugleich  die  seit  1844  bestehenden  beidea  pi%> 
imltelen  AbtisAngeii  der  3n  BealkUwte  su  selbständigen  Klassen,  «Ii 
3e  und  4e  Healklasse,  erhoben  wnrden.  Der  latelu.  UlUffTfiebt  W- 
aehwand  nun  ^anz  aus  dem  Lehrplaiie  der  Bealscbule. 

Erst  vou  diesem  Zeitpunkte  an  sind  die  beiden  in  der  gr.  Stadtschul«  | 
vereinigten  Anstalten  ihnHa  I«ehrgange  naoli.  vo»  eiae»der  nnabliängif  i 
«ad  faaÜech  selbständig  geworden ,  fibffjgCBs  jedoch  in  sofern  noch  mit  \ 
einander  verbunden,  als  das  Lehrorpersonal  beider  o'in  Lchrercollegium 
biltlet  und  bei  den  öffentlichen  Priifunp;en  beide  Tlieile  alg  ein  ganzes 
erscheinen,  so  wie  aiush  untur  derselben  UböraufmcijUt  und  Leitung  stehel 
imd  Ui  mem  Loeele  vereinigt  sind« 

tüM  letzte  Erweiterung  des  Klassensystems  der  gr.  Stadtschule  fand 
zu  Anfanpre  des  Sommerhalbjahres  1852  statt  durch  Theilnnjif  der  vier- 
ten Gyn  nasialklasse  in  Ober-  und  Unterquarta,  so  dasz  der  auf  zwei 
Jalure  berechnete  Unterrichtscursus  der  seitherigen  Quarta  wmmebr  ita 
sw^  getreanten  KUesen  mll  eiväbrigem  Cursus  durcl^geführt  wira. 
Der  Grund  der  Trennvifir  war  ebenldls  die  de»  Unieinobt  eceebwenadf 
Veberfüllung  dieser  Elasse.  | 

Seit  dieser  allmählichen  Yennehrang  der  K^fUisen  ist  die  Frequeaf 
der  groszen  Stadtschule  fertwlbrend  in  ilelgendeai:  VerUatnis  geblie- 
ben»  Während  In  den  Jahren  1B28  bis  1844  d«r  Geeamtbeetand  der 
Anstalt  zwischen  den  Zahlen  220  bis  270  schwankte,  hat  derselbe  seit 
dem  Sommerhalbjahr  1845  stets  die  Zahl  350  ubersticcren  und  zeigi  ßei^ 
dem  Jahre  1854  folgende  numerische.  Steigeruug:  Pommer  1654: 
Winter  l8l^/5&9  41t;  fiommer  18Mi  415i  Winter  W5/56:  418;  Soaip 
mer  1856:  418 1  Winter  1856^7:  4^, 

Das  Tjehrcrporsonal  der  grossen  Stadtschule  besteht  gegenwärtig 
ans  fo]f::endcn  Mitgliedern;  Prof.  Dr  Ludwig  Bach  mann,  Diirector. 
Br  Job.  iriedr.  Aug.  Mahn,  Condirector,  Prof.  Dr  Geprg  Nieelew 
Bnieh,  Cendlieetot.    Dr  frMr.  &iik«dea»  Dar        Wi^  8r««r 
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merstädt.    Frieds»  WiQi.  CU«6««    FiMb.  Witte.    Dr  HMar^ 

Wenflt.  Wllh.  Roever.  Au^.  Scbaefer.  Friedr.  Carl  Wendfct 
Aug.  Raddatz.  Dr  Carl  Holsten.  Dr  Sig-ismund  Kraeger.  Oeor^ 
Diesen  »eo.  (Öctuaib-  and  S^ch^ebrer).  X)r  Julea  Robert  (Lehrer 
fir  temMralie  Cottrenwlio»).  Theod«  Otle  Wahnechefft  (X^ehrer 
Hür  englische  ConversatioaX  G^org  Wilh.  Dresen  jim.  (Sehreib-  u«4 
Rechenlehrer).  Aug  Hagen  (Geganglehrer).  Job.  Friedr.  Hesse 
(Zeichnenleiirerj.  Den  lieUgionaunterricht  in  den  beiden  obersten  Qymr 
oaaiaUclaMeii  ertheilt  Heirr  Pastor  BalcJc, 

Als  EinladmifieBlinllen  swn  OitemMMü  üoä  dem  Jakve  1647 
nschatehende  Programme  erecbienen: 

iM7:  Theodori  Ducae  Lascarls  imperatoris  in  laudem  Nicaeae  nrbis 
oratio.  £  Cod«  Ms.  Bibl.  JSeg.  Parimiit  priwus  edidit  I«adoT« 
Badimwm  (SU     Ift  8.). 

1818  t  Seholia  vetusta  in  liycophronis  Alexandram.  B  Cod.  BibL  Vap 

ticanae  antiqnissimo  edidit  Ludov,  Baolimann  (XH  a.  30.  S.). 

i&öO:  lÄui-  ixandschrittenkiiiide*  Is  He^t,  Hermge^febei»  yon.  Iiodw» 

Baohmauix  (14  6.). 
l8Ht  lomais  TtttMA  Qmmepliqii.  ib«^)  «fs  tiri»  «iui^«y.  ^ui^ogäs, 
r    £  Cod.  Mf«  BiU.  «egw  Pwrii:  «didit  In^.  MaOm^m  (VI  «• 

10  £L). 

18&2:  Die  natmbisfcorisclien  Sammlnogen  der  gfosjKea  $ta4t»qhviie  jsn 

Bestock.  YoA  Q.  F.  A.  Kaddata  (17 
1853:      TluiUiui  Ag?ieola.   Von  Qw  Vi  B««fth  (24  8»)« 
18M  Betrüge  sinr  Geahichte  de»  alt«  wvodiielie»  Beitoeks* .  Von 

J.  F.  A.  Mahn  (34  S.). 

  Ztix  Himdochriftenkwide.   2i  Holt.   Herausgegeben  von  Ludw« 

Baehmaxm  (24  B,), 
18S5:  Die  Bedeutung  des  Wortes  adqt  ^  nenen  Testamente.  Von  Dr 

C.  Holsten  (44  S  ). 

Coup  d'oeil  peucral  ßur  la  litt^rature  fraii9ai8e  an  dix-neuvi^me 
8i4cle.   Par  Juleu  Ruber Dr  (2^  S.). 


Personaluotiseo. 

AngfStelll  oder  versefstt  Aegidi,  Dr,  Docent  an  der  Univ. 
la  Marburg ,  itte  ao»  PM*  de»  ^teatsreelite  naeh  Erlangen  berufen.  ^ 
Biamker,  G. -L.  am  G.  zu  Paderborn,  zumOberl. ,  Banee,  Hnirsl. 
das..  zum  G.-L.  aufgerückt.  —  Beschmann,  Dr,  Lehrer  am  Fried- 
richsgymnasium in  Berlin,  Rector  d.  Prog.  zu  Spandau.  —  Bonmot, 
Br  Ad.  W.,  Adjunct  am  Pädag.  zu  Puttbns,  ord.  Lehrer  an  d.  Realsch. 
b  Kolberg.  Franke,  Dr  R.,  Cand.  u«  Lehrer  am  Kranseschen  In* 
stitut  ZU  Dresden,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Zwickau  engest.  —  Frey  er, 
Panl,  SchAC. ,  College  am  G.  zu  Schweidnitz.  —  Gerstäcker,  Dr, 
l:^riv&tdoc. ,  Costos  der  entomolog.  Sammlung  an  der  Univ.  zu  Berlin. 
—  Onerike,  Q erb»  Ford.  Chr.,  Cand.  tbeol.  v.  d.SehA.,  Lehrer  am 
6'  zu  Lyck.  —  Gieaebrecht,  Dr  W. ,  Prof.  am  Joaehimsth.  G.  zn 
R^Hin,  ord.  Prof.  der  Gnschiclite  an  der  T^niv.  KönigpTiorn;.  ■ —  Hacker, 
Cand.  u.  Privatschulendir.  zu  Mügeln,  9r  Lehrer  am  G.  zu  Freiberjj^. 
'"'Kohlraascb,  Dr,  Prof.  ssu  Göttingen,  ord.  Prof.  der  Physik  in 
SileiigeD,  —  Lobmann,  Lehramteprakt. ,  Lebter  am  Lyeeum  au  C!6n* 
—  Leydiff,  ao.  Prof.  in  Wfiraborgi  ord.  Piof.  der  Zoologie  n. 


m  '      ftMMilMMitC  ' 

rmgi.  Anatomie  an  der'ITiiI?.  ztt  Tübingen.  Lorentzen,  Br  K.^ 
aus  Holstein,  ord.  Lehrer  am  G.  illustr.  sa  Qotha.  —  Lott,  Dr  Fr«, 
ao.  Prof.  au  der  UniY.  in  Wien ,  ord.  Prof.  der  Philos,  ebenda.  — 
Sc  Ii  au  XU,  Dr,  Privatdoc. ,  ao.  Prof.  iu  der  pküoä.  Fac.  der  Uniy.  ia 
Bcalfai.  ^  8elien»eli,  Dr  Ge«,  orfl.  PmT.  derPUkw.  an- dir  Uaiv.  ia 
Insbmck,  in  gleich.  Eigenseh.  an  der  Univ.  an  Wien.  —  Theisz,  Dr 
Fr.  Carl,  Conr.  n,  Prof.  am  G.  zu  Nordbausen,  Rector  des  Htiftsp'.  m 
Zeitz,  —  Wendty  1>t  C.  G.  A.  F.,  Pror.  am  G.  zu  Greifenberg, 
Dir.  dea  G.  zu  Hamm. »  Mm— taaaaygg»  l^madlderufaBt 
t*I1igal,  Dr,  Prof.  a.  D.  in  Dresden,  £hrenm%1iMl  derkäte.  SiHiti. 
BIbl.  in  St  Petersburg.  —  Als  Hofrath  praediciert:  Weiszgerber, 
Prof.  am  Lyceum  zu  Frciburpf  im  Br,  —  Als  Professoren :  Dr  C.  G.  A. 
Ho  che,  Pror.  am  Stiftsg.  zu  Zeitz,  uud  Ch..JIL  J.  Hülsen,  Conr. 
«m  Boing«  sa  .KamnlMurg  a.  d.  B.  ^  Air  Obttiahrer:  Dr  Alia,  oid. 
Lehrer  am  6.  aa  Keasz ,  Dr  Ed.  Caaer,  Cöllegtt  am  O.  8t  UiBA 
Magdal.  zu  BrcsTan ,  Dr  C.  Tr.  Götze,  orr!,  Lehrer  am  PKdac^o»^.  z. 
Kl.-U. -L.-Fr.  in  Magdeburg,  Lüken,  Lehrer  am  G.  zu  Meppen, 
Quossek,  ord.  Lehrer  am  G.  zu  2«eu8Z,  Dr  Frdr.  W.  Schmidt, 
ord«  Ldirer  am  PSdag.  s.  K.-V.-L,*Fr«  In  Maadabiifgt  ^  ^*  SefcS* 
Bar  mark»  ord.  Lehrer  an  der  Ritterakad.  zu  Liegnita,  Tdlker,  Leh- 
rer am  G.  KU  Meppen.  c=3  ^estarkaa:  Am  13.  Febr.  zu  Leipzig  Dr 
B.  W.  Fritz  8ch;e,  6r  Lehrer  am  G.  8t  Nicolai,  36  J.  alt.  —  Am  17. 
Febr.  zu  Darmstadt  Oberstndienr.  n.  Gymnasialdir.  Dr  KarlDilthey, 
gab,  KU  Nordhansen  12.  März  1797.  —  Am>  20.  Febr.  Wien  Dr  IL 
Aug.  Hahn,  ord.  Prof.  der  deutschen  Spr.  u.  Litt,  an  der  Univ.,  gsbt 
in  Heidelberg  1807.  —  Am  28.  Febr.  in  Lüttich  der  berühmte  Ge^t 
Eector  n.  Prof.  der  ßtaatsnniT.  Andrd  Dumont,  48  J.  altr 


Berichtigung. 


Die  oben  S.  31  angefahrte  Aeuszemng  des  Prof.  Dr  Klein  aas 
Mains  sollte  lauten;  iatmmm  liabe  man  Jahrhmiderte  lang  für  diiai 
Vaehtstubt  angesehen,  bis  Seebode  in  Wiasbs^en  es  fUr  ein  Koelig»- 

schirr  erliTärtc  ,  worin  ihm  jetzt  alle  Interpreten  des  Horaz  folgen,  80 
dasz,  was  ehemals  einen  Nachtstahl  bedeutete,  jetst  für  ein  Kochge' 
schirr  gehalten  wird.  .  ^  . 


13.  Horat.  Od.  I  28.   Archytas.   Vom  Oberlehrer  Dr.  Rühr^ 

.   mund  in  Potsdam   193—200 

14.  Die  Bibliotheken  zQ  Constantinopel  und  deren  alte  Hand- 
schriften.   Vom  Prof.  Dr.  JFeiazenhom  zu  Erfnrt     .    .  201—203 

15.  Arrians  Anaba.sis.  Hrsg.  v.  Hartmann.  28  Bdchn.  Angez. 

vom  Rector  VoUbrecht  in  Otterndorf   203  f. 

16.  Wüstemann:   promptuarium  sententiarum.    Ang.  y.  R. 
Dietsch    204—208 

17.  Süpfle:  Aufgaben  zn  lat.  Stilnbangen.   Ir  Th.  8e  Aofl. 
Angez.  V.  Prof.  Dr.  Hartmann  in  Sondershaasen     .     .     209  f. 

18.  Richter:  Geschlechtfltafeln.    I,  Is  n.  2s  Hft.  Ang.  y. 

R.  Dictscfi  210—213 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 

Notizen  ,  Anzeigen  yon  Programmen  213 — 221 

Halle  (/frnnlä:  von  den  griechischen  Studien  des  Horaz  und 
Eckstein:  Nachruf  an  Meier)  8.  213  f.  —  Kreuznach 
(Seyjfcrt:  scholia  ad  Horat.  Sat.)  S.  214.  —  Leipzig 
(Klotz:  de  einendd.  quae  per  coniect.  fiunt)  S.  215.  — 
Liegnitz  (Müller:  das  christl.  Kunstprincip  s.  Ursprung 
nach)  S.  215  f.  —  Mainz  {Hennes:  Prinz  Eugen  yon 
Savoyen)  S.  216  f.  —  Marienwerder  S.  216  f.  —  Mün- 
stereifel (Roth:  de  Stella  quae  magis  apparuit)  S.  217. 
Neu  bürg  a.  d.  D.  S.  217.  —  Nürnberg  (Wölffei:  emen- 
dationes  in  Tariti  libroa)  S.  217  f.  —  Oesterreich  S.  218  f. 
—  Rostock  S.  219—221. 
Perso'.ialnotizen  221  f. 


3ni  3?cvlai]c  lu^n  99.  ®.  itcubner  in  Selpjig  ifl  focbcn  erfc^icucn  unl> 

ttt  ber  ©egentDart 

01  e  b  e 

•     bei  (linfü^rung  be«  ?}rof.  Dr.  Äraner 

am  20.  ^'pxil  1857  gehalten 

'  :    Dr.  Il0btrt  ®tt0  ©tlii^rt, 
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Zweite  Abtheilimg 


19. 

Schedae  criiicae  in  Sophoclem. 

I 


1. 

Ueetr.  r,  m  sqq.  : 

V«rbt  sunt  ehori  ex  ianiiio  ClyUteaiiwtrike,  qaod  panllo  ante 
«intvil  Chryaolheails,  novaai  apem  conoiplenüs  fore  st  neqoam  Uli 
I  iivuiqoft  Affanenmoms  percussores  mos  meritan  poenam  aeoipiaal. 
Da  TDigata  autem  lectione,  qaam  sitpra  IraDSscripsimas,  iam  olin  reole 
TiditBothina.  VvlgOj  inquit*)^  legiinr  tcqo  toivdi  %oi(ii,*  i%ei^  quod 
;  nihüi.  Ac  profecto  nihili  eal,  qaod  expticare  aolent:  fMel  seu  occu-^ 
p(U  me  (cogilaUo  acil.) ,  haud  irreprehensum  Ciyki$mnestrae  eiusque 
»eüssotimium  apparuisse,  Qoae  interpretaiio  si  vera  est,  verba  ita 
inter  se  cohaere&l,  at  verborum  ¥xsi  (is  sabiectoai  ail  illad,  quod  se- 
quitur ,  accasativus  cnm  iufinitivo.  At  alia  id  g-enus  exempla  nemo- 
k  hm.  altulit  aut,  si  quis  attolisse  sibi  videtur,  in  Electrae  locum  parum 
*  c^dunl.  Äccedit,  nt  epitbeton  aipeyh^  qnod  in  codd.  somnio  tribuitur, 
;   Diirifice  ieiunum  et  languidiitn  esse  videatur,  eo  praesertim  loco,  ubi, 
'   öt  Schneide wini  verbis  utar,  de  vita  ac  morte  agitur.  Has  auleni  diffi- 
I   coltates  alii  aliter  tollere  coDati  sunt.  Bothitta,  qui  vulgatftm  leclio- 
aea  nibiU  esse  olim  putabaf,  scripsit'): 

51-^0  ravds  det/A  ixH  (seil.  i(A£)  itrA. 
Unde  haec  sententia  nascitur:  metuo^  islud  nobis  portentum 
ittÖö,  nuUo  pacto  innoxium  fore,  sceleris  auctoribus  et  sociis.  Mo- 
i^U  (sie  iu  commentario  ille)  sceleris  principum  suorum  participem 
II  ^ik^ii ,  ituque  et  sibi  meiuü.  At  hoc  nihili  esse  sponte  patet.  Cho- 


1)  Iq  versibas  citaudis  u.sc[uequaque  editione  Schneidewiuiana  usus 
^     2)  Sopb.  dramat.  Tom.  II  p.  S)  Soph.  dcamat.  Vol.  I 
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rus  enim  ex  virginibus  (uoii,  ul  Camerarius  vult,  ex  malronis)  constal, 
et  iis  Electrae  amicissimis,  qiiae  per  totam  fabulam  virginein  deser- 
tani  pro  viribus  suis  consuiarilur  et  adinvant.  Quid?  an  credibile  est 
eundem  chorum  metuere  se  affirmare,  ul  somniuni  illud  A^amemnonis 
interfecloribus  iimoxium  evadal?  El  quid,  quaeso,  virginil  us  Electrae 
amicis  cum  perditis&iuus  hominibus  commune?  —  OnannjiKiiii ,  si  me- 
riioi  loqueiidi  usum  spectes,  couiecluru  ßoUui  nun  ita  mala  Sie 
V.  c.  dicitur  OavfA«  ft'  aldtag  6*  s^n^)^  tpoßo^  tyei      j  e.  q. 

a.  s.  Posteriore  tarnen  tempore  et  ipse  Botbius  vulgatam  lectioneoiii 
pristioam  aedem,  ande  diu  exalirat,  reati(ait^).  —  Neqae  ntna«  Her* 
mmnas*)  et  Reisigias*')  hanc  falgatam  toentiir,  ea  adhibila  iateryn- 
fatione,  de  qaa  sapra  comnemorafiaiis,  quam  quidem  alleri  illi  sebo- 
liaatarnm  rationi  longe  praeatare  faoile  eoocedo:  qoi  qnon  ellipsii 
statnentes  ad  Misi  fte  sabstaittiTum  aliqood,  r.  c.  iJiaUg  vel  ^^otfOfy 
anppleri  iobeant,  mogiDari  potivs  Tidentur,  quam  serio  loqoi.  Nolin 
tauen  ideo  ad  id  confngere,  qaod  aibi  radulaeroDt  Wmidenis  et 
Wieekitts^^),  qai  aimplioiter  eieetis  Terbii  (i  M%u  aobatitneraat  4^^- 
tfoff.  Scilicet  band  miti  annt  aoboliastaram  gloflMun  |>odtae  obmder«. 
— V  Seqaitar  Dindorfliuiy  qai  baee  dedit: 

i^q>hg  nsXäv  vigag, 
Itaque  cum  Lanr.  A  priai  illnd  (ntjfWtf  delevit ,  sablati  oominis 
loeo  in  textum  id  irrepaiaae  rttiia.  At  parom  incri  inde  reduodat,  at- 
qie  aaadiplosis  illa,  qoan  Tocanl,  quae  Scbneidewino  iodiee  aptissima 
est,  aegerrime  desideratur.  Melius  est,  quod  pro  atlfeysg  DiBdot&tn 
dedil,  atpecplg,  quod  Hesycbius  explicat :  afpQOvzLdxoi' ^  afitU^*  — 
Venio  ad  Scbneidewinum ,  qui  sagacissime  suspicatos  eal'^): 
,  TtQo  Twvd'  froift'  l'x£*  (vel  if^ol)^^) 

iicti\)E7tig  Tcskäv  xigag  nzX, 
Taineri  dubito,  an  dici  possit  ftota'  fjref.  Citius,  opinor,  hoiu 
ifiol.  quam  illud  placeret.    Ac  uescio  an  baec  formula  loqueiidi  pro- 
saia  polius  or^itionem  quam  poesin  reduleat;  certe  ditliciie  duxenui  ö 
Iragicis  buiusniodi  cxempla  alltirre.  —  Cootra  valde  mild  arridetaUw* 
illa  coniectura  iiatl^nig,  etiamsi  verbum  ut  ujta^  Xeyoiitpov  vel  poti* 
a  Sülmeidcwino  demutn  formalom  impugnavil  Luebckerus  l.  1. 
quidem  similiLus  e\L'n)[)lis  a  Schneidewiiiü  allalis  satis  munituH  ö** 
videtar*').  Praeterea  loco  maiia  oppido  aptum  eat.  aigniOcat  eii» 

4)   Pliiloct.   686.         5)  Eur.  Orcst.    101  Musgr.    (edit.  Beck.). 
C;  Ibid.  1255  Musgr.  (edit.  Beck.)-       7)  Poet.  scen.  Gracc  Vol.  lU 
p.  196.       a)  Opusc.  I  161.      Ö)  Comm.  crit.  O.  C.  p.  242.      10)  C. 
F,  Wieck:  ftber  die  Electra  dea  Sophades.   Merseburg,  1826. 
11)  Vid.  Verbandlungen  der  Pbilologenyersemml.  1853.   Yandenh.  n- 
Rnpr.  p.  03  sqq.       12)  E  contrario  Porsonus  et  Scbuetzius  apud  Ae- 
.schylnm  (Agam.  *i<)7  ITerm.)  pro  xoiotd*  ^toifioi,  guod  in  aliquot 
est,  dedernnt:  toioiös  toi  (loi.    Vid,  Aesch.  ed.  Herra.  Tom.  II  p« 
^    ad  1. 1.      18}  Yeriiaiidl  der  Fbflol.  etc.  p.  04  med, 
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qood  requirilur,  somniiim  choro  neutiqiiam  inane  videri.  Qiianlo 
i^iliir  melius  hoc  quam  intolerabile  iHud  Kipsy};.  qnod  lanhim  ubu^it 
iit  IiKiiiü  soninium  i^ignificet ,  ut  ipsum  inane  sit.  — *  Celerum  nee  Uoff< 
(uaanus  rem  saam  male  gessit  coniectando  i'^) : 

nQO  rävdi  tol  öixov  ^ 
cai  adiiino^it  Dindorliaitam  coniecturam  d^sipig.  JtiiQ^m  autem  h.  1. 
u\yuture^  queiiiailtiiodutii  in  Aiace'^)  legilur: 

quae  SchiiciiloM  iiius  in  edilione  ila  explicuit;  ncque  liuiic  tibi  viriiin 
ctlarailatem  fore  puta.  —  Denique  paucis  commemoranda  sunt,  quae 
de  loco  nostro  disputavit  Kayser^^).  Suspicatur  autem  nomen  e  texta 
aieidisM  idem  qnod  iXnlg  vel  ^Qaaog  signiAcaos;  qaumque  in  Aug.  c. 
M  uTalitino,  in  qno  nno  vera  lectio  saepenumero  resliterit,  rcffo  tmv^ 
Ü  fc'  ixjBt  J^uQßog,  legalur,  BOii  sine  nia|;na  Teri  specieteriM 
^iio:  nqi  tnv^^  exei  ^Qaaog,  idque  eliam  •  Btropha  connendarl, 
^iie  in  TersB  reapondento  pmbeat;  vmatt  (toi  d^croro^,  l^o  denique 
b  frot  et  ixot  rärie  nrntotim  eaie  «tqne  eorraplnn.  Hteo  ita  fieri 
potaiwe,  imnio  «ezceotief  Sophoelis  manum  hoc  Tel  rimili  modo  ohscn- 
nltn  esae  Ubenter  largior,  non  itena  tantam  corroptelaan  hoc  noatro 
loeo  reTera  irropaiaae.  Qaid  eniai,  ai  literarnm  anutatione  rix  opna 
lit?  Nan  eqnidem  credo  Sophociem  scripsisae  haee: 

^tlfSTchg  nsXav  tigag 
toig  ^p<cff«  n«A  avvd^wfiv, 
l  e. :  hae  de  cmua  (handdam  animam  despondi,  aed)  fuio  aäkne 
U  ipero  nepM^pum  iovmium  noHi  vmium  iUie  ofpafuiue  maleficii 
tmmque  socHb» 

Qnod  prinum  ad  n^o  ravSs  ailinet,  id  cuai  ot^cci  coniongendum 
censeo,  non,  ai  vait  Schneidewinus,  cum  mXäv,  Choraa  enim  haeo 
<^)nt:  summa  scelera  et  flagitia  Clytaemnestra  eiusque  socii  perpefra- 
ruDl;talia  vero  vindicantFuriae,  vindices  deae;  qua  de  causa  meo  iure 
•rbilror  verax  esse  somnium.  Alii  aliter.  Celerum  fuere  qui  dubita- 
renl  an  tt^o  tavös  oninino  signißcare  posset  propter  liaec.  Sic  v.  c. 
Healliius,  de  quo  Brunckius:  Heathius^  inquit,  legenduin  censet 
mvÖE.  Miror  cum  tgnorasse  TtQO  saepe  idem  valere  ac  vniq.  Ilaque 
sine  Ulla  dubitatione  Musgravium  seqiior,  qui  ir^o  xavöe  por  oh  haec 
'nlerprelalus  commode  Uomericutn  illnd  comparavit  q)oßota 
driioKSt  Xlnoisv.  Nec  satis  assequor,  cur  hanc  interpretationem 
nuper  reieoerit  Kayser,  cuius  verba  1.  \.  haec  sunt:  *Schneidewin  er- 
Uirt  n^T^v$imi  avil  z^vöe^  ohne  sich  deutlicher  darüber  anszu- 
*preclieii.  Unserer  Ansicht  nach  kaan  es  nur  heiszen:  vor  ditsera, 
ih.  vor  dem  erscheipen  der  Erinnys.'  —  Sequitur,  ut  de  vacula  Ir* 
ptQc«  adiiciann.   Nam  foraitan  quis  nurülur,  quid  sU,  quod  ad  verbum 

14)  E.  Hoffmann  In:  Zeitsclir.  für  österr.  Gymn.  5.  .Tjihrg.  1854. 
7*  Hat.  15)  p.  68.  16)  Ceiisur.  edit.  äduieidew.  iu:  Jahns  Jahrb. 
Bd  LXIX.  S.  öio.      17)  lUad.  P  6Ö7. 
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ol(jica  ,  quod  per  se  facilc  sufTöciäsel ,  tu  accedat;  quin  etiam  iucptuui 
id  dücerc  quispiaiu  possit,  si  quidem  chorus ,  qui  de  visu  noclurno 
tantam  quod  cerlior  factus  est  ,  vlx  diCtiie  puase  vidülui'  cUamoone 
de  somnii  veritate  credere,  quusi  iam  pridem  credidisset.  Tainei 
arbilror  Toealaon  illam  perbene  posse  defendi.  Potentia  Furiaran  fnU,  ^ 
inquit  «horiia,  m  mediU  Ina  rerum  dilftoaltatibiu  baaddam  aiioM»  e6>  ; 
cidi »  sed  eUammne  apero  fore  nt  aoBnuon  yemn  eTtdal.  Proprie 
▼ero  dictunia  iUe  aat:  hob  iam  tniamm  deaiiai,  sed  rel  nana  ipen»  | 
fore  ut  analeftd  dabilam  poenam  depandanl.  Hanc  taaaen  acutaatitui  | 
aptiiaiaie  conforaMit  aoamiam  commemoraiia,  ita  fameD)  «t  res  eode«  | 
redeal;  naai  loai  denmiii  verax  aat  aomniiUD,  si  poena  afficiuntar  Aga- 
maauiosiia  percnasorea.  —  De  aingolU  baec  annotaase  suffteiat.  Öljim 
proprie  eit  jwlo,  deinde  etiaai  tat  Umeo  aut,  nt  aoakro  ioeo,  tpm; 
nam  de  adTerais  rebua  pariter  alque  de  aeeundia  id  aaarpari  M» 
aaal  lexica.      Porro  eliaie,  qaaai  voeaat,  qaa  ia  verbo  oJfAoc  litene 
vocales  m  absorptae  snaft,  ab  Homere  inqoe  priaua  a  poetis  posterio- 
ria  aevi  admodum  freqaentatur ,  apad  Sopboclem  uon  inaudita  est,  | 
eerte  ia  melicis  pariibus.   In  Odyssea  v.  c.  legitur  ^®):  ßovko^ 
ttnav(fi^v.   Et  in  Trachiniis**);  tt$i(fOfi  ovS"*  ancoGofUitu Em  ! 
aalem  est  illic ,  i,  e.  in  Clylaemaeatrae  doraiitorio,  ubi  in  quiete  son- 
nium  vidit,  idqae  arctissime  coniongeadam  eam  fuXuvt^  Deaique  addi- 
derim,  si  qneoi  male  babeat  iUud  Ir»,  eum  levi  mutatioae  adbibitaüe  , 
legere  poaae:  TtQO  tmvöe  o  olfi  i»ei 

(FortaeUuiig  folgt.) 

E.  ßuchhok.  1 


(M.) 

Sechs  Stellen  aus  Platous  Phaedon  erklärt ,  mit  gtmmr  | 

tischen  Excursen.  | 

(Fortsetzung  von     180—192.)  ! 


II.  Pliaed.  p.  -84.  E.  Xak&tov  c<v  rovg  aXXovg  neiaaiiu,  oTtwl 
v^kUg  <f>o§tUC^£j  fiff  SvgKoXmrsQOv  ti  vvv  6 tdas  i(j.ai  ij  iv  roa  it^- 
^ev  ßta.  Mit  Recht  nimmt  Stallb.  ötatutfiai,  als  Indic. ,  wahrend  An- 
dere darin  einen  Conjuncliv  sehen.  Mit  Unrecht  aber  statuiert  er,  u» 
diesen  Indic.  halten  zu  können,  eine  indirecte  trage. 

Für  die  Möglichkeit  jener  Form  als  einer  conjunc  Ii  vischen  kann 
man  jctit  iinch  auf  Büuml.  Schulgr.  verweisen.  Es  fordert  aber  defl 
Indic.  schon  der  Sinn.  Der  Conj.  würde  fürchten  lassen,  dasz  etwas 

18)  XVII  81.      19)  T.  216. 
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Wrt  geschehen  werde.  Der  Indic.  spricht  eine  Furcht  aus,  dasz  et- 
was schon  jetzt  bestehe.  So  ist  p.  77  B  aXX'  exi  ivißrrpiBVy  o  vvv 
fiYj  Kißrig  eXsy^v^  oncog  (jl^]  c^ict  aTto^vrjffxovrog  zov  ard-otOTtov  Sia- 
6y.(6dv  vvr  ai  t]  'ipf/j']  Coiijiincliv:  *es  ist  die  Furcht  noch  nnbeseitinrt, 
dasz  trotzdem  später  die  Seele  untergehen  werde.'  Ebenso  p.  84  B 
ovdev8$tv6v,  (iri  (poßrjd-ij^  oTtcog  ft^  oixvjTut  (die  einzelne  Seele  ihren 
kflnftigen  Untergang).  Dagegen  p.  77  D  (irj  dta<pvaa  ital  diaöKeödv' 
wttv  lidle. ,  vom  Stendpinkl  eira  tiideni ,  des  Philosophen  ans,  die 
Feeht  dasx  die  Seelen  ttherhenpt  und  Immer  das  Ihiten. 

h  In  diesem  e.  Ind.  eine  indirecte  Frage  tn  sehen ,  daii 
kane  man  erstens  dadurch  kommen ,  dass  man  Qherhanpt,  nm  das  «e 
md  fii}  nach  Vhis  timendi  an  erliliren ,  eine  indireete  Frage  slalnierl. 
9iwa  Annahme  hegrfindet  man  dann  dnroh  Nachwels  vom  vorkommea 
meh  anderer  Fragformen,  was  fireüieh  im  Grieehlscben  so  gnt  wie  im 
Daatschen  der  Fall  ist.  Aber  die  Willkflriichkelt  springt  anoh  sogleiek 
u  Tage,  da  man  damit  die  Bxlslens  der  der  dentsehen  mit  ^dass*  ent- 
sprechenden Ansdrncksweise  dem  Griechischen  abspricht.  Mit  Anf- 
lindung  einer  Erklfimng  des  firf  und  ne  =  *da8i*  fftllt  also  diese  An« 
Mhme.  Ferner  berücksichtigt  dieselbe  nicht  den  Unterschied  von  ov 
und  ari  in  Fragen:  siehe  Bäuml.  Temp.  n.  M.  S.  195  fT.  Endlich  zeigt 
das  Latein  einen  Unterschied  beider  fie,  und  es  ist  falsch  den  encliti- 
aelea  Gebrauch  der  Frage  als  den  ursprünglichen  zu  setzen.  Jenes 
uri  und  ne  aber  ist  schon  häufig  dadurch  erklart,  dasz  das  färchten  ao- 
gieich  immer  ein  wünschen  enthalte.  Das  kann  willkürlich  erscheinen, 
so  lange  diese  Auffassung  des  Griechischen  and  Latein  nicht  als  eine 
für  beide  Sprachen  nothwendige  nachgewiesen  wird.  Diese  Nolhwen- 
digkeil  bemht  aber  einzitf  und  allein  darauf,  dasz  das  (iricchische  und 
Latein  ihre  Objerfsatzo  ztmächst  als  in  der  Rerfioii  oiiies  Acc.  vorba- 
lis  (vitam  vivere)  stehend  fassen,  das  Deutsche  aber,  bei  dem  dieser 
Acc.  theils  fast  verschwunden  ist,  thei!«  mich,  wo  eine  Art  desselben 
noch  vorhanden  ist  (Acc.  cfFectus,  z.  B.  ein  Hans  bauen),  nicht  mehr 
als  solcher  erkannt  wird,  das  Verhältnis  dieser  Satze  als  das  eines 
Acc.  transit.  faszt.  Die  Existenz  dieser  Auffassung  zeigen  auch  noch 
(iie  Sätze  mit  oxl  und  cog,  besonders  insofern  hier  der  Indic.  eine 
offenbare  Lüge,  und  vom  Schriftsteller  so  angesehen,  enthalten  kann: 
i'  B.  0  ayyElog  ^yy^ile ,  ort  ij  noXtg  (plsyerc^i,  ganz  gleich  (pXiyoLio. 
lHi8  Latein  macht  schon  eine  Beschränkung  mit  seinem  dem  oxi  ent- 
sprechenden quod;  aber  auch  diese  zeigt  die  angedeutete  Auffassung 
als  dort  vorhanden ,  da  sich  die  oft  leicht  misverständfichen  Bestim- 
noDgen,  wann  statt  eines  Acc.  c.  Inf.  quod  stehen  dürfe,  gana  seharf 
^luB  gehen  lassen ,  dass  dann  der  Satz  in  der  Rectton  eines  Acc. 
Inmit.  stehen  mfisse.  So  gibt  der  Objectsatfe  bei  den  Vbis  timendi 
M  fhrieehen  nnd  Lateinern  in  natarlicher  und  logisch  richtigerer  Aiif- 
hnaag  als  im  Penischen  nicht  ein  Object  als  vorhanden  an «  gegen 
^>  man  sich  richte,  sondern  den  Gedanken,  den  der  ffirchtende  her- 
^rbriagt,  schafft,  nnd  dieser  ist  ein  negativer  Begehmngssata.  Das 
^tore  Sfst.  S;  10*  f.  n.  112. 
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2*  Wattii  man  abar  n  ■  r  dan  ladia.  aU  Miraafa  Fra^  fa»t|  sa  ut  ; 
4a8  abanfalia  aar  aina  WUlkflrliebkail  aar  ErUirung  daaladk.,  fir  ^ 
dia  Bich  kain  andarar  Craad  aafftadaa  liast  ab  daas  im  Lataia  dtci 
,  ne  naeh  tnneo  alato  daa  Conjuneli?  ragiart.   Aaah  wOrdaa  daanb 
Stellaa  wia  Ear.fhoea.  90  a(^M>v|a^vi|aav  milßov,  (^i  tts  nütm 
iv  9%ißta  (pavttt^Btai  (jetzt)  KUfiol  {ihf        (demniokat)  ipavlog  mm 
anangaaakmatt  Wachaal  dar  Stmctar  saigaa.  Jana  ÄBaakma  lallt  lo- 
lort  Back  Aabaekang  and  Anordnang  dar  varackiadanan  SlradaraSg 
lickkeilan  im  GriacbiaakaB ,  dia  aina  groaaa  Akvaiakaig  Tom  Ulm 
aaigan.  Wird  aratens  das  Object  der  Forckt  ala  vorh  an  daa  be- 
hauptet, so  aleht  ou  (quod),  and  der  Sats  ist  transitives  Obsjsci 
Es  als  *weil'  zu  fassen  ist  unnöthig  und  willkttrlicb,  wie  nach  g'aadto 
aad  miror.  PI.  Apol.  21  E  nal  Mmg  ort  a7trix&ttv6(jirivi  klar  braacht 
man  ora  niokt  durch  das  früher  voraufgehende  ah^avofuvog  xal  kih  '■■ 
M>v(uvog  %ü  arkiäraa.  Tbuc,  7 ,  67  C(  ng  vfiuov  kccI  zods  7t&p6ßfi(cit^  > 
Ott  ovx  l'aatg  vafvfuxx^tf«!  zeigt  deutlich  ort       ^daai%  aifiklgleM^  • 
•weil'.  Vgl.  Aadoc.a,  28.  PI.  Cratyl.  403  B  (poßovvtat  5w  17        y¥»'i  ' 
insQx^f^^  ^t«^  Tovro  TtEcpoßrjvtai.   Das  &g  stall  Ott  wurde  vermiedeo, 
weil  es  sich  auch  =  ^aU  ob'  fassen  Uess.  Xeo.  Gyr.  5,  2,  11  H  ' 

ipoßov  cog  c(7tnny'i()c[g. 

Wil  d  z  \\  v  i  t  c  n  s  die  Existenz  des  geturchteten  nicht  behauptet, 
so  miiiiL  fit]  stoben.  IÜl  t  zeigt  sich  sofort  ein  Unterschied  vomLateia.  j 
Letzteres  sagt  unbedenklich:  limeo  ne  venerit,  fürchtet  also  auch  nich 
der  Vergangen  h  eit  zu    Dies  ist  griechisch  nicht  gut  möglich.  Den  : 
Conj.  Aor.  würde  hier  w  enigstt  ns  niemand  so  fassen  wollen,  uad  das  ' 
Perf.  Conj.  ist  sehr  sollen,  druckt  auch  eigentlich  keine  Vergangenheit  1 
aus.  liier  ist  es  nun,  wo  griechisch  der  Indic.  eintritt.  Horn.  Od.  5, 
3(M)  ()t<\)iyM  {.i>j  fh]  Ttcivtcc  d-ccc  i^i^fif ortVc  iinev.   Thuc.  3,  53  vvv  ti  (po-  : 
ßov(^e^^ciy  fi7]  ttjLtg oTf'(Koj'  atlo:  }jt.LCioifiKaii£v.   Fl.  Lys.  218  D  q)oßov^ 
fir^  koyoig  tpBvöeai  v  ii'iciv/)]-Kaiic-i'.    Aber  auch  die  Erklärung  4«  1 
Indic.  durch  Anlegung  seiner  (iruadhedeutung,  wie  denn  Rost  VSi  1 
^fester  Ueberzeugung'  usw.  spricht,  passt  nicht.  Denn  z.  B.  Od.  6,300  ; 
fttrcktat  Odyssaas  daa  Untergang  seines  Schiffes  gewis  mit  daiwslhm 
•fcstea  Üdbarscngung'  wia  das  vij^^^riar  dm^  and  dock  k&anta  erils* 
raa  aia  dnrok  daa  Indic.  ausgedruckt  aain.  Dar  ^inn  ist  nalMohr^ 
Mcb  ffircklB  daaa  es  siek  saigan  wird,  daas  lia'  usw.;  d.  k.  ia  dtr 
Sirnctnr  mit  dam  Conj.  färcktat  man,  dasa.aina  Handlung gasckshn 
war  da  9  in  dar  mit  dam  Mic,  daas  ein  Sali  aiek  kawakrhsiM 
werde  (mit  daasan  Zngaatandnia  dann  allardinga  auck  daa  kastebaa 
einer  drohenden  Gefahr  augaataadan  wird).  Da  es  nnn  diese  StraslBr 
ancb  mit  ^tf  au  nnd  sowal  mit  dem  Indic.  aller  Tempora  als  aiil  den 
Opt.  c.  &v  gibt^  wird  man  einfach  als  Regel  anfanatallan  babea,  \ 
nach  Vbia  tim.  stehe  nrit  den  Modis  des  elaracken  Bakanptangssatzes.  ! 
wenn  die  Bewakrkeitnng,  Offenbarwerdnng  eines  S ata  es  gefärcbtet  1 
werde.  Ffir  den  Ind.  Praeter,  c.  Sv  kenne  ick  kein  Beispiel ;  doch 
lassen  sich  leicht  Fälle  construieren,  wo  dieser  notkwendig  eiotrelcn 
musta:  nnd  daa  gekört  doch  aar  Anfjgaba  wia  in  den  Krilariaa  fiatf 
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gegangen  sein,  ytma  mn  diese  BefobU  beColgl  hille'.  Das  Griecbisdi« 
iil  s«  fololiMr  Ausdruokswaifle  gedrängt,  weil  ee  durcli  seiM  Modi 
VerfeiigMeit  aicht  9iia»idräekeii  verwieg.  Ee  hilft  eieh  derob 
«in  Brecliylogie  (oieht  Ellipse),  «lialieh  wie  wenn  Sabslantiveilie 
4irch  'wenn',  mit  Auslaseesg  des  Setzee  nil  ^dan*,  tasgeeproebea 
werden,  s.  B.  dniivfutt»  ^  vi(  den  Hodie  des  SaUes  mit  ort.  So  liegt 
ia  SlSoiKcc  firj  isn  der  Giedankengang  zu  Griiode :  öiöoiKCi  fäSf  (^oys^y 
yivfl%ai  özl)  lüxiv.  Da  eigentlioh  jedes  fürchten  auf  die  Zukunft  geht, 
ist  diese  Ansdrocksweise  sowol  die  natürlichere  als  die  richtigere. 
Difsc  Ursprfingliobbeit  zeigt  sich  ebenfalls  darin ,  dasz  nicht  wie  im 
Lataia  für  ne  wm  doreh  ein  Rechenexetnpel  iH^esetnl  wird,  sondern 
4m  iM-obibitive  fii;  ttotbwendig  bleibt.  Hat  man  nun  einmal  jene  Fas* 
sQQg  durch  Brachylogie  angenommen,  so  seigt  sieh  erst  der  ausdrucke» 
volle  Reichthum  der  Modalformen  im  Griech.  gegenüber  dem  Latein,  \ 
wo  alles  bis  auf  den  temporalen  Unterschied  abgefärbt  ist.  Der  Unter** 
scbied  schon  zwischen  fti/  fcTrt  und  fi))  ?/  existiert  lateinisch  nicht. 
DerConj.  wird  in  Vercrnng^enheil  Üpl.  (ohne  fy'}  )  der  orat,  obliq.,  für 
dessen  Anwendung  freilich  keine  Notliwendiffkeit  besieht,  besonders 
vor  Xenophon.  Als  dritter  finaler  Modus  erscheint  der  Indic,  Fraelt., 
ibenfalls  immer  ohne  äv.  Dessen  Anwendbarkeit  nuis/,  hier  wie  in 
huabuUen  überhaupt  dahin  beschränkt  werden,  dasz  er  nur  möglich 
ist,  wenn  schon  der  Hauptsatz  durch  Negation  oder  Fragform 
öder  den  Modus  (Traett.  c.  nv)  negativ  ist.  Man  lehrt  oemlich 
überall  (auch  Bäuml.  Schulgr.)  noch,  er  stehe  von  nicht  erreichter 
Absicht,  Während  er  nach  positivem  Hauptsatz  rein  uuiudglich  ist, 
wie  er  hinwieder  nacli  110^:1  (i\  cta  gar  nicht  nolhwendig  ist.  PI.  Eutyph. 
15  D  ibuöaq  (Mtj  övz  o^c>wc  rcocy^aotg.  Beide  Furaicn,  Ind.  Praett,  wie 
Opl.,  sind  hier  nur  Ausdruck  der  Obliquität;  nur  der  Conj.  zeigt  die- 
jenige Form,  in  welcher  der  Finalsatz  als  selbständiger  hingestellt  er«- 
NbiBen  würde:  s.  Syst.  S.  51,  2.  S.  108,  2.  Darnnf  berabt  2.  B.  die 
irkliruDg  von  Dem.  eor.  §  28. 

Gaben  wir  nun  in  den  Modis  des  Bebauptungssatses,  so  ist  ofl 
«Usidings  der  Untersebiad  des  ^  hnv  von  fit}  j[  iassersf  gering, 
»ia  die  GrsKso  swiseheo  Gegenwart  und  Znknnfl.  Der  Coiy.  ist  Im 
'^fonsinea  hiußger,  stebt  manalimB!  aneb  ans  Felnbeit  fttr  den  Indio., 
B.  FL  Eutbyd*  372 B  Hiotna  fi^  itQt^ßmi^og  yg  (dich  herausstellen 
Vflliest).  Sopb.  0.  T.  747  dsivag  «Ovftw,  ^ti  ßXincav  6  ftawig  ^. 
l^igegen  Soph.  Traeb/  551  ^o^pe^  pif  noaig  fs^  KtcXttwt^ 
ii  vtmi^  avriQ  (Putur.^.  Bbeneo  Ar.  EecL  39  der  Indic.  nothwen- 
^  hwttxt9^if(SiD^  fi^  ttvriQ  0  ngogiav  xvyxdvsi.  —  Der  Opl.  c.  av, 
'ien  man  hier  wie  sonst  gewöhnlich  vom  bloszen  Opt.  aus  durch  Ad- 
«htien  des  av  erklärt,  vvfibrend  doch  der  blosze  Opt.  häufig  (naeh  Ge«' 
Keawarl)  nicht  möglich  wäre,  zeigt  die  Nothwendigkeit  unserer  Tbei- 
long  noch  einleuchtender,  Ihne.  2,93,2  ovu  Kf^ogSonia  r^v ^  fit}  av 
ol  TCQÜiiWL  i^cmAVttUas  oZtcag  imnltvCWtv,  Erklärt  man  da  mit 
^♦»0  ^s  iu  dnreh  so.  ii  istmkvicuuVf  so  siebt  man  erstens  nicht, 
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warom  lUGhl  aach  in  unzähligen  andern  Stellen  av  beim  Opt.  siebe;  i 
•in  solcber  Zasats         0i«b  allenthalben  anbriBgen.  ZweHaas  wird  \ 
m  Ueberfall  Immer  m^liohst  pidlalioh  gasdiaben;  daher  darf  mn  { 
Hieb  I  als  Sian  bimtelle« :  *aie  dacblea  Diebl  dasi,  ynm  er  geschehe, 
er  so  pldtslieb  geecbebe*.  Der  Sinn  iai  vielmehr:  *die  Athener,  abfie 
Heraeher  dea  Neerea ,  daehlen  nicht  an  die  M  5 gli eh k e i t  eines  sel- 
chen Ueberralls*.  Der  Opt,  c.  Sv  steht  also  in  der  Bedoatang ,  die  er  | 
schon  im  einrachen  Satxe  haben  kann ,  and  hier  eehoo  in  di^  oratio 
directa  der  Athener.  S.  Trach.  631  (690)  SiSouttt  fu)  teoos  Uyotq  S»  \ 
tov  Tto&ov  ZOP  |£  ifMv,  Xen.  An.  6, 1^  38  d  do«o/i}y  ^ —  «im^  nouh  ' 
to  hudvmv  il^fofm^  huivo  iwom^  fii}  Uav  Sv  tmp>  eoMpffovia&B^: 
wo  man  den  Opt.  c.  Sv  geradezu  als  Hanptsats  des  d  doMlriv  tum  i 
luinn,  nüt  Weglassung  des  Ybi  tim.  Von  letalerer  Art  sind  neehdie 
von  Kühner  angeführten  Stellen:  d.  Yeetig.  89  u.  41. 

3..  Nach  unserer  Auffassung  des  (iiq  ist  nicht  nothwendig,  daif 
ein  Verbnm  der  Furcht  voraufgehe,  d.  h.  dasz  schon  voranf  angedeu- 
tet werde  dass  der  Objeetssatz  ein  prohibitiver  sei ;  ebenso  ^ie  nan  ; 
statt  aQvovfiat  ft^  not^aat  sagen  kann  Xiyto  fs^  TtOiijeeu,   Indirecte  . 
Fragen  mit  firj  zu  statuieren  ist  man  daher  nur  berechtigt,  wenn 
ersfens  dffs  ft^  sich  in  der  Bedeutung,  die  es  in  der  directen  Frage 
zeig-t  ,  nachweisen  läszl.    Zweitens  beim  Cnnj.  musz  man  gleichfalls  , 
verlangen,  dasz.  er  wie  in  der  direclen  I'rage  ein  sollen  enlhaite^^  . 
z  R  PI.  Lach.  196  C  aXX^  OQtäiiEv  (.irj  I\'iy.Lac;  mtial  xi  kiysiv  xcf  ov 
loyov  i'vsxcc  rama  kiyn^  ist  als  mrlirecte  Frage  nicht  haltbar,  ^  | 
gerade  die  Annahme  gemacht  wird,  es  könne  etwas  dahinter  sein. 

Ebenso  Plut.  Apophlli.  p.  41.  Ta.  icpr}  SeSiivcci  fitf  ovn  f6o6tv. 
Ferner  PI.  Theaet.  196  ß  OQifcjg  yao  oi'fr  ncd  ii'xfvfiov  |wr/  tt  itott 
ylyvixm  äXlo  olrj&ijvai    usw.,  wo  auch  die  Antwort  koms  zeigt,  dm 
es  keine  Frage,  jedenfalls  keine  negative  Tendenz  war.  Für  den  Coa-  j 
junctiv  sind  z.  B.  als  Fragen  unnoiöglich:  PI.  Phaed.  70  A  antOt^ 

Nicht  selten  fehlt  der  Hauptsatz;  wo  mau  ü^a  ergänzt,  WSIin 
Sinne  von  didotxa  zu  fassen  ist.   Besonders  häufig  ist  der  Conj.  nil 
(lil  ov  (dabitentins  negat) ;  einigemal  gibt  es  so  fiif  c.  Conj. ,  was  ds-  , 
bitanter  afftrmat.  PL  Gorg.  462  E  ft^  ay(fo$mv6QOP     wofttr  aaeh  dir  i 
Indic.  denkbar  wire  (s.  oben).  Ooeb  kenne  ieh  tom  Indio,  kein  B«- 
spiel;  denn  Ar.  Ach.  318  steht  oncag  fii^,  wenn  das  anch  natfirM  i 
ebenso  xn  erklären  ist.  Sympos.  333  D  (i^  n  idihv  ttvt^  yivfftm  i>(  . 
etwas  anderer  Art,  insofern  wirklich  %n  der  Handlang  sich  in  AcM 
sn  nehmen  aufgefordert  wird:  so  dass  hier  auch  bei  o^  heia  Isdie» 
möglich  wäre.  i 

4.  Der  oben  bei  ati  ansgeschlosseae  Gebraneh  von  ig  ^^^^ 
noch  eine  nähere  Bestimmnng.  Xen.  Cjr.  6',  3^,  HO  itl^nr^ 
ifdiiag  Ttad'evÖYiastB^  ib.  5,  13  fc^  ipoßov  tig  iitofi^^tg,  8er.  Heraej. 
349  ftij  r^iarig  önoag  ol  ttg  /Jcafiov  »o«d'  dnocnacu  ßlct-  Sof\  o"' 
1309  (iri  Seiarjg^  mg  o^CTM.  Bl.  1436  fti^xir"  iwpoßw  ivrt^o^«^»- 
Pem.  Pbil.  4,36  s^  uvÜm^v  ti»  ipoßov  ng  oi  imfemi.  Desi.  Sif»»^' 
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25  £1  Tiuvieg  ot  leyoi  T'-g  qxißoui',  cag  }]t,eL  ßcajilEvg^  ixig  iiaQSüti  'Ali, 
Während  in  den  Sätzen  mit  ou  eine  Behauptung  der  Existenz  enthalten 
var,  lassen  diese  Sfitze  mit  co^  immer  die  Uebersetzung  mit  ^als  ob' 
offen:  daher  auch  der  Hanptsatz  immer  negativ  oder  Bedingungsvor- 
ienatf  »t.  Jedoch  ist  das  *al8  ob'  nur  al«  Ueberaetzung  bequem; 
grieehiiob  sind  diese  Sllse  inner  als  Objeelssllie  sn  fassen,  nur 
liflht  als  Aeens.  transil.  wie  die  nit  ofi,  sondern  als  Aeens.  verbalis, 
ad  swar  so,  dasa  vom  Begriff  des  flircbtens  nnr  der  des  glanbens  und 
«dioBS)  aber  nicht  der  prohibitive  Sinn  geblieben  ist.  Bornemann  svr 
Cyr.  8.  0.  verwirft  nit  Recht  Sebifers  dabitatio  can  neta  conjanota, 
itataiert  aber  ein  XiyoDP  asw.  als  an  supplieren,  wihrend  das  ftirchten 
Mir  ebea  niebis  als  Vb.  sentiendi  Ist,  nicht  wie  sonst  ein  begehren 
nHilt.  Was  Tott  dnbitatio  etwa  darin  an  finden  ist,  erhlirt  sich 
hreh  die  Fassong  als  Aoons.  verb.  nnd  aweiCens  dadarch  dasa  die 
Furcht  hier  iinner  eine  vom  redenden  nicht  anerkannte  ist  Anch 
bei  Dem.  Symm.  25  brancht  man  nicht  das  Xiytav  rar  Erklirnng;  ^0* 
ftuvi^  ^bewirken  dasz  man  fürchtet,  dasz'  naw.  Nicht  herangezogen* 
werden  sollten  hier  Beispiele,  wie  Eor.  Hipp.  520  diöoixa  oncog  firj 
pMi/ov  (pavy  (oder  tpavst)  awprj:  wo  nur  (ma>g  f«i}  für  firj  steht;  und 
Ipbig.  T.  1002  triv  &bov  ontog  Xce^oD  didotxa,  was  einfach  eine  in« 
directe  Frage  ist.  Da  aber  in  den  obigen  Fällen  statt  (og  auch  fifj 
möglich  wSre,  ist  dies  jedenfalls  eine  dem  üenlschen  analoge  Auf- 
fassung. Diese  zeigt  sich  auch  beim  nobrnnch  de«:  Infin,,  der  dem 
lateinischen  dnrchnns  nicht  correspondiert.  lateinisch  fribt  es  nur 
vereor  c.  Infin.  in  der  Bedeutung  von  nolo,  griechisch  aber  auch  den 
lufin.  als  eignen  Satz ,  was  lateinisch  Acc.  c.  Inf.  wäre ,  als  Ohject. 
PIbI.  Philop.  fin.  dsiaag  avy.Xtor^ijveii.  Crass.  34  Sedoixmg  7Ca9eh'  ottsq 
h(oiYj6{v  avroc.  Lys.  Fand.  12  sdeiGsv  nSQi  tov  <f(6(iccTog  «yöWffüo'Ora. 
lateinisch  ist  der  Acc.  c.  Inf.  nach  timeo  eine  Seltenheit  in  der  guten 
Sprache.  Zumpt.  §  534;  für  Livius  s.  Weiszenb.  zu  1.  1!  c.  7. 

Dasz  hier  ag  nicht  die  Finalconjunction  sei,  ergibt  sich  daraus 
i-af;/  flann  der  Sinn  ■  -  ^irj  ov,  ne  non  =  tit  sein  müste.  Ef  ist  viel- 
mehr dasselbe  eog,  da»  sonst  mit  ozl  so  gleich  verwaiiflt  >vii'ti.  dasz 
•eine  ursprüngliche  Bedeuüjng  ganz  zurücklnlt.  Auch  ist  die  Schei- 
«liing,  zu  der  es  hier  verwendet  wird,  nnr  eine  im  Interesse  der  Deut- 
lichkeit vorgenommene.  An  sich  mfiate  anch  hier  statt  vig  —  ort  wie 
<il«n  statt  oti  —  mg  möglich  sein.  Dennoch  hat  on  ffir  sieh  das  Ob- 
jMlSferbiltnis  eines  Acc.  trans.  in  Anspradi  genommen,  nnd  &^  da- 
fegen  das  eines  Aee.  ?erh.,  wo  dieser  nicht  dnrcb  fiij'  gegeben  werden 
Mtite,  d.  h.  wo  das  fdrchten  als  Vb.  des  meinens,  nicht  desbegehrens 
faliiiit  wnrde.  Die  Bedentnng  *als  oV  kann  Sri  eben  so  gut  haben 
^  ilg:  in  m>%  vtu  Die  nrsprflngliche  Verschiedenheit  beider  neigt 
rieh  aber  femer  noch  in  den  Cansnisitsen ,  wo  m  =  *weil',  i^-= 

wlrd^  nnd  diese  Sitxe  sind  der  niten  Sprnehe  ebenratls  Sitse  acen- 
Ntivischen  Objeets. 

S.  Znm  Schlnss  noch  ein  onriosom ,  ein  charakteristisches,  das 
^  Nigt  wohin  es  führt,  wenn  man  nnr  Brkiirnng  von  Stractnren  nitr 
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die  einmal  festgestellte  Grundbedeutung  verwendet,  ohne  die  Stetlang, 
das  Verhältnis  de^  Nebensatzes  zum  Hauptsatze  als  Factor  mitzurech- 
lun.  Dasselbe  öiöoLXcc  ^irj  riO^vriKSy  das  nach  Kost  u,  Ä.  eine  ^ feste 
Ueberzeugung'  ausspricht  wegen  des  Indic. ,  da  doch  ^Behauptung' 
nicht  wol  angieng,  erklärt  liilsch  Partik.  S.  161:  ^ich  fürchte  seiuen 
Tod,  doch  denke  ich  nicht  (^rj),  dasz  er  gestorben  ist',  undebeod. 
S.  137  ft))  ri&vri'A£  'er  ist  möglicherweise,  vermutlich  usw.  gestorben', 
wüii  Fritsch  nur  vom  Gegensalz  beider  Negationen  ausgeht! 

III.  Phaed.  p.  86  A  el  t^-  ölloivql^olto  rw  avz^  '^oyco,  (ogjtSifGv^ 

liier  scheint  der  Grund,  aus  welchem  die  Erkhircr  das  dardi 
die  Mss.  durchaus  ireseliützie  ai/  he'LW  cUiAw ,  (lüichaus  verwerflich. 
Man  vei  wcisl  auf  den  Opt.  ohne  av,  der  nach  Inf.  wie  nach  Opt.  und 
Indic.  mit  yuQ  und  ovv  als  Fortsetzung  einer  Orat.  obliq.  stall  des 
Acc.  c.  Inf.  erscheint.  Ebenso  müsse  auch  hier  au  fort.  Stallb.  rälli 
freilich  zur  Vorsicht  und  fas/.t  den  Opt.  e.  üi*  '  virttlhiiHug^  aber 
welchen  Opt.  c.  civ  erklärt  er  nicht  so?  Damit  lil  also  nichts  ge- 
sagt. Iii  dv.v  (jdil  III  wird  hinzui^ctu o^l,  es  bci  das  permixlio  quaedjoi 
Or.  obliq.  oL  dir.  und  paronlhelisclie  Ncbeiibemcrkiinj;  dos  Siminias. 

1.  IJleibun  w  ir  zutiaclist  beim  Sinne  stehon  ,  so  verlangt  diewr 
olTeiibar  den  Salz  mit  yao  als  (jruiid  vom  SiiöivQi^ouciog  angeführt. 
Doch  /;U^"(*s(aiideii  (iasz;  dies  Eiiiscbiebung  de.s  Simniias  sei,  so  bleibt 
die  i'rage  unci),  n\  a  s  denn  zu  setzen  \\  ar,  v\cnn  Simniias  diese  Worte 
ex  mente  des  aiideni  referierte?  Auch  daufi  nniste  das  (ti' bleiben. 
Jeoer  Opt.  ohne  «r,  uuf  den  die  Ürklärer  sieb  berufen,  stebl  dofh  Dur 
für  einen  I  n  du-,  or.  dir.  Ein  Opt.  mit  der  or.  du.  kann  (iuch  aber 
anmöglich  in  urat.  oldiij.  das  o:i>  wegwerfen  bOlleaV  Fehlt  in  solcbeiB 
Falle  av,  so  musz  es  sogar  aus  dem  vorigen  ergänzt  werden,  d.  h.  es 
wäre  nur  nicht  wiederholt.  Und  so  an  unserer  Stelle,  falls  (iv  fehUe. 
Xen.  Cyr.  5,  1,  2J  atGivi'ol}Lr}v  av  voi.il^OLiu  yuQ,  Xea.  Au.  4,6,13 
6oKQv^Ev  (=:  puto)  —  i^^>ij(j{>«t '  (.livoLEv  ydg.  S.  Kühner  zu  1, 6,2. 
So  von  Stallb  s  Beispielen  Phaed.  87  E,  während  Legg.  IV  719  B  das  uv 
wiederholt  ist.  Die  Ergänznng  nemlich  eines  av  aus  einem  andern 
Satze  oder  Satzlheil ,  mit  der  viel  >lisbrauch  getrieben  Mird,  hat  bei 
der  copulalivcn  und  den  aadern  coordinierenden  Salzv erbiudungea 
kein  Bedenken.  Bei  der  mit  ^denn',  welche  Ionisch  genommen  schon 
subordiniert  ist,  ist  sie  schon  seltener.  Bei  der  formell  sabordinier- 
ten  ist  Sie  nicht  zu  statuieren  uud  uieiäl  aui  eiu  BedloguiigsveiiiuUuis 
zu  redticieren  (s.  nr.  VI). 

2.  In  Bezug  auf  die  oral,  obliq,  hersehen  noch  unliaHtiare  An* 
sichten,  die  sich  leicht  widerlegen,  wenn  man  di(^  facta  des  debraacbs 
zusammenstellt.  Oft  erklärt  man  au*  ihr  ein  fi^j,  was  überall  unia- 
lässig  ist.  Häufig  statuiert  mau  beim  Indic.  überhaupt  eine  ^Lebhaftig- 
keit' des  Ausdrucks,  ohne  zu  sagen  inwiefern  die  Sprache  zu  solcher 
zwinge.  >laii  macht  Unterschiede  zwischen  Indic.  und  Opt. ,  diu  gar 
piehi  exi&Ueren.    Ueberliaupl  darf  mau  uicht  ForUerimg^n  wie  im 
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Utein  an  (iia  or,  obliq.  im  Griechischen  stellen.  Lateiniich  musz  aU«s 
in  den  (  aujuncliv,  wenn  auch  die  andern  inodaleu  I  nterschiede  schvvin- 
öeo.  Griechisch  sibt  es  nur  ©ine  Form  der  or.  obliq.,  den  Opt.  ohne 
ttv.  Der  Conjimcliv  ist  hier  nirgend  Folge  einer  Abhängigkeit.  Jener 
Opt.  hat  nur  hescbriinkle  Anwendung.  Daher  kann  or.  obliq.  nicht 
tiberail  bezeichnet  werden,  und  damit  ist  eme  Notbwendigkeit  solcher 
Bezeichnang  überhaupt  nicht  vorbatideo. 

Soll  der  Opt.  or.  obliq.  angewandt  werden,  so  musz  der  Haupt- 
satz nolhwendig  in  Vergangenheit  stehen:  wie  denn  ein  referioion  ge- 
nau genommen  immer  nur  von  etwas  vergangenem  möglich  ist.  Das  . 
Latein  heil  auch  m  Gegeaw  art  den  CoDj.,  nemlich  in  der  indirecten 
Frage.  Xen.  Mem.  3,  5,  13  O^av(xdt^(o,  OTtcog  t)  Ttoh^  iitl  xn  ynnov  i'xAt- 
vBv.  Zweitens  kann  nur  ein  indic.  und  der  Coijj.  der  directen  Rede 
in  den  Opt.  treten,  die  andern  Modalfurmen  mfissen  bleiben.  Selbsl- 
versländlich  ist  auch,  dasx  die  or.  obliq.  das  Tempus  nicht  ändert, 
obwol.das  manchmal  angenommen  wird.  Die  Fälle  des  Conj,  sind  so- 
wol  der  der  z>MMft  liuUi)  Frafre  als  der  finale  und  der  coiidilionale  mit 
Äf,  wo  dann  letzleres  meist  schwindet.  Da  ferner  der  indic.  Praes. 
onbedenklich  in  den  Opt.  tritt,  so  ist,  dasz  der  Opt.  of(  ein  Praeter, 
enthält,  eigenilirli  niisbränchlich  ,  daher  mit  Recht  dieser  Gebranch 
dabiu  bcstiiiiüit  wird,  dasz  keine  Zweideutigkeit  enistehen  dürfe.  Be- 
htDptet  man  nun  dasz  der  Opt.  Aor.  einem  Praeter.,  der  Opt  Praes. 
einem  Praes.  der  or.  dir.  entspreche,  so  widerspricht  das  dem  sonst 
swischen  den  Modis  beider  Tempora  gellenden  Unterschiede.  Ks  i,qU 
auch  jene  Wes^^il  nicht  von  den  indirecten  Frästen,  so  weit  diese  direct 
ans  Conjnnctiven  bestanden.  Sonach  ist  die  liegcl  nur  insoweit  rich- 
tig als  der  Opt.  Aor.  auf  einen  Indic.  Aor.  nnd  der  Opt.  Vbi  Impf, 
auszer  dem  Praes.  auch  auf  ein  Imperf.  ziinickztischlieszen  erlaubt. 
Auch  hier  gilt  also  allein  der  Unterschied  der  n:anzen  Tempusstämmfi 
des  Vbi  Aor.  und  Vbi  Imperf.,  d.  h.  der  Opt.  Aor.  wird  It  i  ilich  schwer- 
lich je  von  der  Gegenwart  sich  finden,  aber  nur  weil  zum  Ausdruck 
der  Gefrenwart  und  hier  zumal  der  Gleichzeitigkeit  immer  der  Aus- 
drack  der  Dauer  nothwendig  ist.  Also  derselbe  Grnnd,  aus  welchem 
das  Vb.  Aor.  eines  Praesens  Indic.  entbehrt.  Umgekehrt  genügt  bei 
der  Vergangenheit  wie  im  Indic.  so  im  Opt.  meist  die  Angabe  des 
Factams,  d.  h.  der  Aorist.  Soll  Daner  ang^e<i(  ben  werden,  so  w  ird  wie 
der  Indic.  so  der  Opt.  dem  Vbo  imperf.  entnommen:  z.  ß.  Hdl.  9,  100 
^  (prj^i}  dt^k^i  Ccpi  cö^f ,  wg  ol  "EkXrivig  ri^v  Maqdovlov  aiganriv 
vt'/.mv.  eh.  Q,  16  tavxa  —  rjnovov'  xal  taSe  ngog  tovxoLOL^  tag  avtog 
(ivrly,a  kiyot.  PIttt.  Dem.  26  kiyexat  yovv,  iog  ma^oiTO  —  x«i  ßov- 
kono.  Xen.  Mem.  2,  6,  13  iyKovaa  ort  IleQLKkijg  ijtiözaiio.  An.  4, 
3)34  ikt^Ev  ort  —  ov  cpai}]  (dixisset).  An.  1,  3,  20  oti  anovoi.  An. 
7,4,23  ccTTEÖfiKvvov  a  kiyotiv.  Häufig  stehen  Praeter  und  Opt. 
Wbeu  einander ,  und  dann  gehört  letzterer  wo!  immer  der  Gegenwart 
W:  z.  B.  Xen.  Hell.  6,  4,  7  anfiyyekUio  Mg  ol  vem  nai/zeg  uvstpyovto 
t£  uQeica  kiyouv.  Isoer.  Trap.  18  ekeysv  (hg  yjvayxda&ri  xal  mt- 
^9Qm,   Xaii,  UeU.  3,  5,  1§  äiudsUvviQ  ou  na(icc%i,v4vv^0Oi$v 
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fuiiovu  ^  Mlafov.  vgl.  2,3,  15.  Thuc.  6,  28  Ißomv  ou  ov^sv  £ft|  att 
OOff  htQui^Tj.  PI.  Protg.  335  B  lyroi^  yoQ  oti  ijQ€iS£v  ctixog  avm  %d 
Cftt  ai»  J^eAiJtfoi.  Plat.  Poplic.  7  elnev  ou  rotg  fihv  vtotg  uvrog  cmo- 
%^(ov  Sinafftiig  (fuisset) ,  7t{Ql  de  rav  iHtov  Toi$  noUxatg  ^tfw 
ildtodtv:  Dor  letzteres  könnte  Opt.  werden. 

S.  Nnn  wird  der  Unterschied  anfgestcllf,  dasz  im  Opt.  nar  eine 
Meinung,  Vorstellung  eines  andern,  im  Indic.  aber  eine  Wirklichkeit 
behaaptet  werde.  Aber  in  Sätzen  von  der  Formel  o  ayyeXog  ijyytik 
Ztt  rj  Tcoltg  (pkiystat  gilt  das  (pXiytxai  nicht  als  Behauptung  des  Schrifl- 
etellers,  sondern  nur  als  eine  des  ayyiXog.  Völlig'  dasselbe  bedentet 
^Ifyfnxo^  auch  da  wird  als  wirklich  gemeldet.  Der  ganze  Unter- 
schied lisst  sich  mathematisch  so  bestimmen ,  dasz  bei  jenem  Indic. 
ein  Minuszeichen  vor  der  Klammer  steht,  beim  Opt.  aber  die  Klammer 
durchmuUipUeiert,  die  Operation  vollzogen  ist.  So  stehen  haaßg  IV 
Wahrheiten  und  vom  Schriftsteller  als  solche  angesehene  im  Indic. 
So  fahrt  Socrates  die  Angaben  seiner  Ankläger  im  Indic.  an,  und  nn- 
endlieh  oft  ebenso  die  Redner.  Auszerdem  s.  Theaet.  149  A  XiyoMQi 
oti  itcnmctzog  sl^t,  Plul.  Demetr.  1 1  n^gayytlXctq  oti  vs  v iKriKa6i' 
oXtyG)  61  vötEQOv  xrl.  eb.  15.  49.  52.  Dien  2.  47.  56.  Them.  10.  la 
Aloib.  25.  31.  Cat.  mai.  3.  PI.  Theaet.  164  D  nett  ovrw  dii  fiv^ 
andlho  0  TlqmayoqHog  o  ir%  isttCti^firig  nal  ccta^riastag,  ort  Tavrov 
iöxtv,  Gorg.  467  C  htidsiiov  oxi  ^svöofUit»  Ale.  1  114  D.  Dem.  23, 
169  yvwg  Ott  Cco^i^öiTtti  iäv  »ti,  ainnvot  Karmovturav.  Dem.  37, 
24  cvuoipavteiv  de  ßovXofttvog^  G>g  ngogita^a  h'iyQft^E.  vgl.  §  23  ticöj 
fiff  iy&)  nQogita^a,  o§  %zX,  Andoc-  redit.  20.  Thue.  3^24.  3,  16. 
Xea.  Hell.  1 ,  6 ,  38  ßoavtag  ort  KuXXiXQariSag  vavlxrjxs  vav(juixmv. 
Für  Praelerita  s.  Plut.  Dem.  4  iysyovu»  Artax.  16  ißovXsto  aitam; 
mneta^aiy  a)g  ixQia^  (ikv  aitog^  ixtstve  i**i%Bivov.  Art.  12  ilkuXmi- 
1)eni.  36)  60  niXtvsxt  ttvxov  iniöei^at.  rj  (og  ov  Sii&tto  tccv^*  6  natiff 
—  ij  i5g  ovx  ciq)'^K£v,  Plat.  Cat.  mai.  12  Xiysxa£  xig  avxov  ^i^sö^at  Xo- 
yog,  ov  'EXXi]vi(Sxl  n^ag  xov  Sijfiov  slnsv  iro  d'  ov»  aXtf&ig  i<snv 
(vgl.  Dem.  47,  74  ovh  cev  ivoXfirjöa,  ovö^  av,  $1  s5  jjSHVy  on  «/^^tfo- 
fjLai  avxovg).  Isoer.  15,  40  ^novame  liyavtog  xov  Koxijyiffov  on 
Uußov, 

Ferner  gibt  es  ja  anch  den  Opt.  von  wirklichen  and  als  solchen 
ausgesagten  Handlungen.  PI.  Charm.  155  E  fiO^iff  imnQivoitnj^i 
oxi  iTCiaxaifMiv,  Dem.  50, 50  inoKQivsxat  axi  xQitiQtt^x^g  iya  xrjg  vm 
sYriv  nul  xov  liiO^ilv  mtQ*  i(iMv  hx^ivoi,  Andoc.  Myst.  61  6ici  ravttt 
cJffov  x^^ßovl'j  on  elÖeirjv  xovg  7toii^()cetnttg.  PI.  Symp.  174  B  ihov 
ovv  0X1  viKoifu  KxL  Danach  ist  nicht  begreiiiich,  wie  s*  B.  PI.  Fhileb. 
58  A  ^Kovov  G)g  öicttpiqoi  statt  6m(piqH  unice  vernn  sein  soll.  Ferner 
ist  Xen.  An.  2,  l,  3  ovxot  iXeyov  oxi  KvQog  fihv  xid'vrjKev^  ^A^imog  St 
nsq>svyag  iv  x^  axad-ft^  dtj  ml  Uyoi  das  und  Xiyoi  auch  nicht  im 
mindesten  weniger  als  wirklich  ausgesproehen  alr  das  vi&vqx^v;  vgl. 
Plut.  Anton.  76  KUomexQcc  nqog  ^Avtmvtov  iyyeXovvxetg  St*  ti^vi^xf. 
eb.  83  sl7ta)v  on  ctvxrj  xQi^ßsxm  ItcfMt^toov^  ^^exa  immtf  l{i}9ifftijf- 
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Cil.  mai.  6  iKstvo  ov  Xiysig^  orirjMKl  zag  fi(U^  xvßevst  (als  nicht 
wirklich).  Es  steht  dort  nur  das  eine  im  lodio*,  weil  Opt.  Perf.  nichl 
Uufig  gebraucht  wird  und  die  Sache  «chon  früher  erzfihlt  war;  für 
die  MeiduDg  des  Boten  nacht  es  keinen  Unterschied ,  auch  die  0|>(. 
sollen  wirkliches  melden.  Ebenso  sind  anhaUbar  firkliraagaa  wia 
die  Staübaams  au  Protag.  336  B  fyvav  yocQ  oxt  rjQsasv  amtis  aSt^  Kai 
tu  ov«  i&sX^iSOi' :  wo  i&eX'^cet.  ganz  dasselbe  wäre  und  fli^aev  nur  aU 
PkMter.  nicht  zugleich  mit  einem  Tanp*  Pfaea»  in  Ojpt.  treten  konnte. 
ÜMiex.  240  0  Öi4affmXoi  iyivovto  on  wfictxog  sfri  Ilelon.  övvafng 
mä  mg  nXovTog  ccQsrrj  vmi%Bt :  die  Wirklichkeit  and  ihre  Behasp*» 
tug  ist  gleich,  nur  führt  imlnu  eine  den  Hörern  in  dieaer  Fem  schon 
bekannte  Sentenz  euu 

4.  Die  Erklärung  des  Indic.  durch  ^Lebhaftigkeit'  naw*  muste  fOr 
alle  ladic.  gelten,  während  doch  zwischen  Indic.  Praei.  lad  Praeter« 
eia  groszer  Unterschied  statlOndet.  Pinl.  Craai.  38  U»jfmß  or»  Av^' 
WS  6nMetm  (=  anivdowo^  aad  hier  geradean  elwaa  anwahraa)« 
Xea.  Hell.  2 ,  1 ,  24  iniksvCBv  Kutidovra^^  o  xt  not9vC&  (=  ffO$oüv)j 
vnxluv.  Selai  man  in  solche  Stollen  den  Indic.  P  r  a  e  ter.,  so  kdnnte 
dis  entweder  auch  nur  die  mens  alius  angeben,  aber  so,  daaa  aohon 
die  erat.  dir.  das  Praeter,  hatte ,  deutsch  Opt.  Ybi  Perf. ,  z.  B.  o  ti 
holovv  ^gethan  hätten',  oder  aber  eine  Behauptung  des  Schrift- 
stellers bringen ,  z.  B.  ileyev  ou  iaiUvSno  als  wirklieh,  Alan 
kurz:  ilsyev  oxi  ßovXetM  ist  immer  or.  obl.  ex  mente  alias  von  etwaa 
znrZeit  des  Hauptsatzes  gegenwärti<^em,  dasselbe,  nur  von  Vergan- 
genheit, ißovKsto  ^gewollt  hätte'.  Zweitens  ist  aXiysv  ori  ißovXstQ 
aach  Wirkiiohkeitsbehauptung  des  Schriftstellers.  Ebenso  Hs^cv  o  u 
ßovXtiat  verweist  auf  die  eignen  Worte;  dasselbe  kann  anch  o  n 
ißovXsto;  letzteres  aber  kann  auch  auf  schon  bekanntes  oder  vom 
Schriftsteller  so  behauptetes  gehen;  ersteres  =  quid  voluisset,  leta- 
^res  =  id  qaod  volnerat.  Is.  14,  41  itoil  tovrrav  ag  o  ßaadei/g  afuo^ 
fiv  otxsXsvtaioi  xQovoi  aaipeg  iniösi^ccv  =  Wirklichkeitsbehanptaag 
Am  Is.;  während  i^idei^iv  Ttg,  ig  £<sri  xtA.  nur  ex  mente  des  v^« 
Beispiele  in  §  3.  Für  die  Fragen  würde  oben  Xen.  Hell.  2, 1,  24  o  rt 
aoünv  behaupten,  dasz  sie  etwas  thäten  was  zu  beobachten  sei.  Plut. 
Pomp.  11  ixiXBvov  ayuv  oitTj  povXexai  (==  ßovlotvo).  Umgekehrt  ist 
PI.  Protag.  328  D  insl  de  dij  yO^ofirjv  öxc  x^  wti  neTtavfAiiög  eTi}  a 
Uli:  gibt  nur  die  Wahrnehmung,  wie  sie  augenblicklich  damals  dem 
Socr.  erschien,  ist  daher  viel  ironischer  als  welches  voranstellen 
Wirde  die  Behauptung.  Bei  Verbis,  die  an  sich  keine  Meinunga- 
iaszernog  enthalten,  dient  so  der  Indic.  Praes.  geradezu  als  F^rm  ^ 
einer  or.  obliq.  ex  mente  alius:  z.  B.  Thuc.  8,  6d,4  idni^vfo  %o» 
ftsv  AXmßidöipf  iiul  ov  ßovXsxai  iäv.  Nimmt  man  nun  hinzu ,  dasa 
von  beiden  Klassen  4es  Gebrauchs  der  Praeterita  die  erste  nor  be» 
idirinkt,  die  zweite  gar  nicht  in  den  Opt.  treten  kann,  so  zeigt  sich 
mit  der  Erklärung  durch  ^Lebhaftigkeit'  nicht  viel  gesagt  istb 
Denn  dieser  Ausdruck  ist  dem  Begriff  des  Indic.  überhaupt  entnom^ 
M|  aber  in  den  meisten  Fallen  ist  die  Sprache  an  solcber  ^iebhaftig-* 
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keit'  gezftmgVA^  obie  dasz  es  auf  den  Muriltoteller  ankäme:  z.  6. 
Piiil.  Arist.  1  T£7i(i^Qiov  fiyetxai  tijv  inmwiiov  i^xiiv  iq^e:  i^m 
tat  nicbl  Böslich.  Ebeoso  la.  Panalh.  60  xcii  av  xivbq  St^ttov 

OVffar^^t^.  Lys.  aco.  Pol.  15  vTtoXditexai  kiysiv,  advvarog  ««- 
t^avfi  /Saij^^cTat.  Dem.  47,  47  t^g  av^^coTSOv  ßtniiiPiSo^evrig  oitou^ 
i|^gif  XHQmu  idlnov:  wo  flberall  der  Opt,  mimdglioh  ist.  Daher  si 
Ariat.  a.  0.  die  Erklftroag  ^aaa  dem  Streben  zu  ob] ecti vieren'  hMt 
ist.  Plat.  Cal.  mai.  22  Xoyog  iicctn%sv^  mg  ivfiff^'Ekktjv  k'^mu  Sttfof 
if^ßißkriKS  wird  erklflrt:  *dareh  das  Perfeot.  IriU  die  Darstallaar 
ana  der  Erzähluag  heraaa  nnd  versetzt  in  die  Vergangenheit  ala  Geg«a- 
wart'.  Aber  das  heiszt,  das  6ine  atebe  ffira  andere,  ohne  an  sagw 
wie  daa  mdglieb  aei.  Ferner  scheint,  wer  so  erklärt,  doch  ein  anderes 
Tempus  zu  erwarten;  aber  der  Opt.  Perf.  stände  freilich  ohne  irgead 
einen  Unteraebied  des  Sinnes,  jedoch  der  Aor.  oder  Plusql  brachte« 
eine  Bebaaptwig  dea  Plafareb,  niebt  den  Inbalt  den  Geredea.  Und  dm 
war  viel  nöthiger  bemerken. 

Hienaeb  beruhen  die  Indicative  der  griech.  or.  obliq.  weder  auf 
der  BebanpUittg  der  Wirklichkeit,  noch  auf  einer  ^Lebhaftigkeit'  oder 
Streben  zu  objeetiTieren*  naw.  dea  Sobriftatellers  (denn  dieser  wird 
dnreb  die  Sprache  geawangen),  noch  erklaren  aich  dieselben  dadorcb, 
daaa  man  jene  Eigenschaften  der  Sprache  anaehreibl;  denn  der  Üa- 
teraebied  der  Indicatiref  nach  welQbem  der  eine  die  mena  afina,  der 
andere  eine  Bebaoptiing  dea  referierenden  gibt,  wird  dadnroh  nieht 
berflhrt.  Eb  ist  vielmehr  anangeben^  daax  ftttch  die  Spraehe  an  jeaer 
^Lebhaftigkeit*,  ^Streben'  usw.  geswnngen  war  dnroh  ihre  eigatt* 
Mmliehe  Art  dea  Auadnioka  der  erat.  obIi(|.  Deren  Erkllraag  in 
ganten  beraht  aber  darauf,  daaa,  wihrend  in  den  modernen  Bpraehei 
die  Objeelafttse  ala  in  Reetion  eiaea  Aec.  transit.  atehend  gefnat  wer- 
den, dieaelben  grieebieob  in  der  einea  Aec.  yerb.  nnd  apeeieli  des  Ace. 
elfeetoa  eraebeinen.  Der  Aec.  rerb.  beseiebnet  daa  durch  die  Haud- 
Inng  erat  berTorgebrachte,  geachalfene:  ao  gibt  er  hier  den  referier* 
ten  Sata  in  derjenigen  Form,  die  er  im  flnnde  dea  redenden,  des  Bo- 
ten uaw.  wirklieb  hatte,  ohne  eine  der  Hodalformen  der  dhrecten  Rede 
an  terittdern.  Daaaelbe  gilt  aelbatTeratlndlich  von  den  Temporibm 
nnd  der  Ifegatlon.  So  kann  bei  iffysiXi  ttg^  er»  ij  noXi^  ipUyfrat  der 
Schriftateller  daa  ala  Lfige  anaehen  nnd  wiaaen.  Das  Verbiltaia  ist 
daaeelbe,  wodurch  wir  daa  fuf  nach  timeo  erklfiren«  Daa  Deatsehe 
aiebt  die  Nacbrieht,  Meinung  uaw.  ala  etwaa  vorbandenea  aa,  dsi 
anm  Objecto  einea  handelna  gemacht  wird  (Acc.  tranait.),  wie  aclMHi 
die  Auadrficko  ^Meinung  a ufateilen,  Nachricht  bringen'  usvr.  sei* 
gen.  Daa  Crriechiacbe  faaat  den  Sata  ala  Acc.  trana.  nur,  wenn  er 
wirklich  etwaa  adion  beetebendea,  d.  h.  7om  Schriftatelier  ala  vorine- 
den  geglaubtea  iat :  daher  atebt  er  dann  in  der  Form ,  in  welcher  d^ 
Sata  dem  Scbriflateller  gilt.  So  ist  o  mqit^  tlyysiJü  m  ^  nokfS^V^ 
yetots^  gebrannt  bittest  Aec.  verb. ;  iat  ea  ==f  *daaz  die  Stadt  brannte, 
wurde  von  dem  IKHen  gemeldet'  =  Acc.  trana.  vgl.  UhxvfU^  ^ 
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üitcai  and  asro.  Das  genauere  äber  das  Verhiltais  dieser  Accus.,  wie 
es  historisch  Jo  beiden  Sprachen  sich  zeigt,  s.  Syst.  S.  104  f.  Ditf 
fteclion  des  Acc.  trans.  iat  es«  wo  lateinisch  quü4  möglieh  wird. 

Das  Griechische  schüF  nun  anch  eine  Form  zum  Attsdrnek  der 
oral,  obliq.  Indem  es  aber  allein  den  Opt.  data  terwandte  j  konnte 
dieser  uicht  für  alle  Formen  der  or.  dir.  eintreten;  so  ward  der  Ans- 
drack  der  or.  obliq.  nicht  snr  Nolhwendigkeit  wie  im  Latein:  nnd  dier 
ift  der  einzige  Grund,  weshalb  der  Indic.  besonders  des  Fraes.  denn 
'  Opl.  ganz  gieieb  gebranohl  wird.  Da^  Latein  erscheint  deshalb  in  ge- 
viaier  Hinsicht  genaner,  andrerseits  aber  das  Oriechiscbe.  Die  Be- 
schränkungen' des  Opt.  auf  Vergangenheit  des  Hauptsatzes  und  Gleich« 
2ei(igk|it  des  Nebensatses  zeigen  den  Ursprang  der  Stractnr  deat* 
Hcher.  Anszerdem  bat  das  Griechische  TOrans  die  ?iel  genauere  Be- 
stinmnng  der  Modalität  des  Nebensatzes.  Lateinisch  wird  alles  einfach 
^CoDjanctiy'.  Bitte  aber  das  Griechische  nnn  noch  ffir  alle  Modalfor- 
M  der  directen  Rede  noc^h  eigene  für  die  or.  obl.  schaffen  sollen? 
Das  ist  nicht  zu  verlangen.  Allerdings  hat  das  Griechische  einen  An-> 
laof  genommen ,  noch-  eine  eigne  or.  obliq.  ffir  die  Ind.  Praett. 
in  ihrer  modalen  Bedeutung  zu  bilden,  ihn  aber  nicht  durchgeführt: 
weshalb  an  solchen  Stellen  gewöhnlich  die  Stractor  bald  in  den  Opta- 
Gr  larfichflllt.  Nicht  immer  laszt  sich  hier  der  Salz  durch  Svenn' 
aifiöaen.  Xen.  Mem,  ^>  5^  8  H  ißfwlofu^ci  x^tKiartov  avtovg,  q>v  oI 
SUof  d%ovy  ccvTiTcomad'ctL,  Dem.  Chers.  1  (du^  o  ßHnarov  sKaßxog 
ifitto^  vevr'  anotpoclvsc^ai.  Lys.  Ale»  aee.  91  wihv  äv  iö»  %wf 
^(fatrifmVf  oi6h  y«Q  slxov  (sc.  Sp)y  otov  riyomto*  Thuc.  3,  11,8 
(ui^^  ij^gwwo  äv  iuatifatevELv ,  d  ^rj  rjilTWWj  olg  inrieaciv 
(ag^ederentar).  Dem.  PblL  3,  25  w6h  äv  iktsiv  ^ovug  i|  <^^x%, 
on  ^df^ovffrsl^a  (Vergangenheit  wäre  hier  auch  schon  adtwvfied'ay 
PI.  Theaet.  165  E  ^Xsyx^v  av  ovk  avtslg^  n^lv  ^vvejtodüf^vis'  ov(ubi) 
^  9z  ^mfSvfiotq  ^di}  &v  tote  ilvtgw  xffrifMittioVy  otfcnv  tfo/  rs  xaxf/v^ 
^iontt.  Ein  Sp  dflrfle  nur  stehen,  wenn  der  Nebensatz  wirklich  einr 
Behauptung  enthielte.  Rep.  X  600  B  il  fti^  £)W40ov,  avrol  äv  iuuttdU'- 
fayowy  onri  ^cffav,  %aiq  tmv(6g  nuLÖüaq  (isxccXäßoisv.  Cratyl. 
991 D  ov  Tov  tBüivTog  &^Jtov  idu  r^v  iTcawfiiav  ^%hv  ,  aXku  tov  yi* 
Wff,  oj  sfiy  (=  ^v).  Hen.  89  B  gwtfa  otaya&ol  iylyvovto,  rjcav 
HC«  ^lUVy  <Ä  iylyvaxSKOv  tovg  iyad-oiSg*  oSg  ^[tsig  uv  nccQaXaßov- 
IfüMTrofisv ,  ivct  firfislg  ceiwvg  ^titp^BiQBV,  aXX%  instdri  cttpL" 
X 0 1 VT 0  eijp  viji»  ijAix^,  y^i^t  ylyvoivxo.  Med vig  Synt.  S.  117, 3 
barfihrt  freilich  die  Sache,  aber  iuszerlich  und  ungenau.  —  Ans  un« 
>erer  Auffassung,  nach  der  auch  der  Opt.  ohne  &v  in  Pinalsätzen  nichts 
ab  Opt.  der  or.  obliq.  Ist,  erklirf  sich  nicht  blosz  der  finale  Ind. 
Praett.,  sondern  auch  die  Beschrftnkung  in  dessen  Auwendnng,  die 
man  freilich  nirgends  angeführt  findet,  dass  er  nemlich  nur  tiann  mdg^ 
Kch  (aber  gar  nicht  nothwendig)  ist ,  wenn  schonderHauptsatz 
ttegatir  ist,  sei  es  durch  Negation  oder  durch  Modalform.  Ist  jener 
positiv,  so  ist  auch  von  nicht  erreichter  Absicht  der  Ind.  Praett.  un- 
M6glich.  ^ 
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5.  Man  liest  manchmal,  in  Sätzen  wie  ovr.  slyov  ^  cp  y^ijaocLvia 
ctvza  sei  beim  Opt.  av  ausgelassen.  Aber  jener  Üpt.  ist  nur  die  or. 
obl,  des  Conj.  bei  ov/.  P/ovüi.  Umgekehrl  bleibt  der  Opt.  c.  av  auch 
möglich,  da  nach  ovk  k%(ü  statt  des  Conj.  niolu  selten  der  Dpi.  c.  av 
erscheml,  der  dann  in  Verg-angenheit  bleibt.  Xeo.  An.  3,  1,  41  m 
oUa,  0  xt,  av  ti$  y^rfiahto  amoii»  Dem.       ö3  ov»  ^TifiVy  o^^v  u» 

6.  Das7-  orat.  obliq.  auch  das  Tempus  verwandele,  Praes.  in 
Praeter.,  wird  niemand  behaupten.  Das  Deutsche  könnte  manchmal 
dazu  verleiten.  Griechisch  sind  Ausnahmen  nur  sclieinbar.  Xen.  Hell. 
5,  1,  33  tUyev.  4,  14  inMinH.  2,  3,  15.  2,  2,  16  dyß.  Thuc,  8, 76 
ilv  und  ^1%^^  besonders  we^en  ocplGL  auffällig.  Plut.  Pomp.  5  ^^o% 
SirjXd'sv  iv  ra  Gr^aTomdoj  y.al  koyog  ^  oyg  avrjorjy.cL  rov  veavfcy.ov  o 
JUpvag  wird  av^Q^m  zu  lesea  «ein,  da  das  Gerückt  von  Flut,  nickt 
geglaubt  wird. 

(Fortsetsung  folgt.) 
Güstrow.  Aken* 


SO. 

0« EoraUus Fiaccus.  SchfAarum  in  ttmm  edtdil  Guslauus  Lin- 
ker us.  Vindolioiiftd  »nmptibiu  el  typU  Carolt  GetM  fUH 
MDCCCLYI.  LVIn.  280S. 

Da  der  Urheber  der  hier  genannten  Schulausgabe  des  Horaz  in 
einer  ziemlich  ausfuhrlichen  Vorrede  seine  Arbeit  zu  rechtfertigen 
und  -in  erlüutern  unternommen  hat,  so  werde  ich  nach  Anleitung  die- 
ser Mittlieilung  den  Schulmännern  und  Lesern  dieses  Blattes  über  das 
neue  Unternehaien  AuFschlnsz  zu  geben  suchen.  ^Zwar  gibt  es',  lesen 
wir  dort  p.  III,  Mer  Schulausgaben  des  Horaz  eine  gute  Anzahl,  aber 
beachtenswerth  und  brauchbar  sind  unter  denselben  nur  zwei,  von 
welchen  die  eine  durch  M.  Haupt  i  na  Jahre  1851,  die  andere  durch 
A.  Memeke  1854  besorgt  worden  ist'.  Warum  der  Ileruusgeber  mit 
diesen  noch  nagelneuen  und  vorzüglichen  Ausgaben  nicht  zufrieden 
sein  konute,  dafür  linden  wir  das  einzig-e  g'iltige  Motiv  in  dem  Wunsche 
der  Gelehrten  Wiens:  ul.  noua  edidone  hac  ipsa  in  urbe  paranda 
quasi  public  0  exemplo  ostender elur ^  quam  parum  ei  quitms 
uulfjo  uti  solemns  lihri  iusfis  desiderns  satis  facere  possetil.  Halten 
wir  diese  ErülTuuug,  dasz  die  vorliegende  Bearbeitung  des  Horaz  glei^H- 
sam  als  eine  niustergiltige  Staatsausgabe  (^quasi  pnbliciufi 
exeinplmn)  angesehen  werden  wolle,  mit  dem  weitern  InhaKt)  ilt^r 
Vorrede  zusammen,  so  dürten  folgendo  Bewcg-grfinde  als  die  wahren 
von  uns  angeführt  werden:  l)  Die  genannten  zwei  Ausg-aben,  ob- 
gleich besser  als  alle  andern,  sind  noch  weit  davon  entfernt  den  g*- 
rechteu  Bedarf oiMeu  abzuholfoo.  Sie  laMen  noob  viel  räudig«* 
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(scnbritiem  S.  V)  in  dem  Texte  stehen,  was  durch  gesundes  und  reines 
irselzt  werden  n^usz.  2)  Haupt  und  Meineke,  besonders  der  erstere, 
liaben  de.s  ujiecliteii  zu  wenig  im  llora/,  get^jnden;  das  kritische  Mes- 
ser musz  diesem  viel  tiefer  ins  Fleisch  eiudrint^en  und  mehr  weg- 
schoeiden .  wenn  die  ursprüogüche  und  reine  Gestalt  seiner  Poesie 
zum  Vorschein  kommen  soll.  Grand  genug,  die  vorliegende  Arbeit 
sciwrf  ins  Gesicht  zu  fassen. 

Also  erstens;  der  neue  IkTiuisgebei'  musle,  um  keine  Räude  im 
Horaz  zu  dulden,  in  der  Conjecturaikritik  einen  tüchtigen  Schritt  über 
Haupt  und  Meineke  hinaus  Ihnn,  muste  noch  allerlei  Conjecturen  von 
sich  und  von  anderen  hlneinbrin<ren.  Prüfen  wir  zuerst  einige  Ver- 
IteMeruQgeny  welche  Linker  selbst  erfunden  hat.  Carm.  11  Iß,  34: 

le  fjreges  centum  Siculaeque  circum 

nuignwt  itaccae^  tibi  loUU  kiufUtum 

apta  <iuadri>jis  equa  cet. 
Hier  bewundern  wir  gewöhnlichen  Leser  des  Horaz  einerseits  den 
eclit  poetischen  Ausdruck  tihi  folNt  hinmtuni ,  wo  das  tollit  uns  das 
lang  andauernde  froiie  wielieru  der  Stufe,  das  anheben  zu  dieser  freu- 
digen Aeuszerung  und  die  Fortsetzung  jiialt,  wir  bemerken  weiter  mit 
Anerkennung-  der  antiken  rhythmischen  Kunst,  wie  durch  die  Fort- 
setzung des  einen  Sapphischen  Verses  durch  den  folgenden  in  dem 
^Vorte  hinnitum  der  malerische  Effect  gesteigert  wird.  Ganz  anders 
llr  Linker,  er  findet  darin  etwas  räudiges  und  wird  in  seiner  Annahme 
bestärkt  durch  den  Vorgang  des  Hrn  Pauly,  der  solche  Verse  sich 
ebenfalls  verbitten  will.  Pauly  ändert  tibi  mofUs  hinnit^  unbe- 
kümmert um  die  Nachweisung,  wie  daraus  ein  tollii  hinnitum 
liatte  entstehen  können,  eben  so  gleichgiltig  dagegen,  dasz  an  die 
Stelle  eines  hoch  poetischen  Ausdrucks  ein  prosaiseher  treten  soll. 
Liölier  iindet  auch,  dasz  sein  Vormann  par  um  caute  coiijieiert  habe, 
UDd  zwar  aus  dem  einzigen  Grunde,"  weil  er  bedenklich  darüber  ist, 
ob  man  im  Lateinischen  mollis  equa  sagen  könne.  Er  hat  dabei  über- 
sehen, dasz  sein  Freund  doch  wol  mollis  hinnit  verbindet:  denn 
)llle  r«o//«s  unmittelliar  zu  equa  gehören,  so  hätte  Pauly  sich  eines 
Dehlers  schuldig  gemacht,  insofern  die  Stute  bereits  ihr  Epitheton 
(flfXa  quadrigis)  hat  und  daneben  nicht  noch  ein  zweites  nachschlep- 
pen darf.  Was  nun  Hr  Linker  selbst  conjiciert,  tibi  Gallica  hin- 
^il  oder  tibi  c  a  n  d  i  d  a  h  in  n  1 das  leidet,  abgesehen  von  anderem, 
vollständig  an  jenem  Fehler,  \  oii  welchem  Pauly  allem  Anscheine  nach 
tfeizusprechen  ist;  die  Stute  wird  dadurch  mit  zwei  im  vermittelten 
Kpithetis  überladen.  Dazu  kommt  dasz  kein  Sterbliclier  mehr  wissen 
^*nn,  ob  die  von  Pompeius  Grosphus  eingespannten  Stuten  aus  Frank- 
reich nach  Sicilien  eingeführt  oder  ob  es  W  e  i  s  z  -  S  c  h i  m  m  e  l  wa- 
ren, nnd  wahrscheinlich  hal  üoraz  «ellifll  um  dieses  Problem  iioä  nieht 
*wter  bekümmert. 

Sehen  wir  jetzt  ob  Linker  bei  seinem  zweiten  kritischen  Ver- 
buche glücklicher  gewesen  ist  und  mehr  berechtigt  über  Haupt  uud 
Moineke  hinaufixogeiiea.  Cnrm.  III  1,  41  sieht  in  dem  neuen  Hotm;^ 

f.  m.  «.  Amt.  94  kXXVU  Bfi  6,  i% 
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qnid  si  dolenlem  nec  Phrygim  lafiSf 
71  er  pin  puraritm  st  der  e  clarior 
(ielenit  usus  ^  nec  Falerna 
uitis^  Achaemeuiumque  coslum  usw. 
Das  lii<  1  gefrebene  quid  statt  des  liandschrifilichen  quod  würden  \\\t 
für  enieii  Druckfeliler  ansehen,  weil  weder  nach  dem  Worte  iismi 
nocli  !Ktc!i  coslum  ein  Fragezeiclien  steht,  welches  doch  nacli  quid 
unentbehrlicli  wäre,  wenn  wir  nicht  durch  die  Vorrede  ausdrücklich 
belehrt  wurden,  dasz  hier  eine  alte  Hände  abzuthun  sei.  So  mag  denn 
wol  das  l  r;i<jrez(  ichen  nach  vostum  einfach  ubersehen  sein.  Allein 
wenn  wir  <lirs  annehmen,  so  wird  die  Sache  nur  noch  schlimmer. 
Denn  die  folgende  Schluszstrophe  gibt  zwei  neue  Fragezeichen,  50 
dasz  die  Ode  mit  drei  unbeantworteten  und  räthselharkn  Fr3?en 
schlieszen  würde.  Bei  der  bisherigen  Gestalt  des  Textes  sind  die  bei- 
den Frugt  ii  der  letzten  Slropiie  ganz  an  ilirer  Stelle ;  sie  werden  durch 
einen  \'or(lLisatz  mit  quod  si  eingeleitet  und  erhalten  durcl»  dieseö 
eine  befriedigende  Lösung.  Sobald  aber  dieses  Verhältnis  durch  das 
finsrende  qnid  s?  gestört  ist,  wird  der  Leser  an  einer  Stelle,  wo  der 
Dichter  ihm  AiitlvUirung  zu  geben  schuldig  ist,  mit  drei  Fragen  uber- 
schüttet. Allein  warum  soll  das  unschuldige  und  allein  passende  qnoi 
si  verdrani2  i  \\  erden ,  sowol  hier  als  wo  es  sonst  in  den  Oden  des 
Horaz  von  allen  Handschriften  überliefert  wird?  Hr  L.  sagt  (S.  XI): 
quod  si  coniunctione ^  quae  rel  I  Grysario  (praef.  CXXIII)  Uiffico 
diceadi  impetu  paene  iudi(/tni'  u'isa  est^  Horatius  in  carminibus  pror- 
sus  se  abstinuil.  Die  conclusive  Partikel  quod  si  ist  allerdings  ftir 
lyrischen  Schw  ung  wenig  geeignet,  allein  das  hindert  gar  nielil. 
dasz  dieses  Wörtchen  auch  vom  Lyriker  an  solchen  Stellen  gebranehl 
werde,  wo  der  Schwung  mit  wol  berechneter  Absicht  gedämpft od«r 
ganz  zin  urkg-ehallen  werden  soll.  Das  ist  der  Fall  in  der  besprochenen 
Stelle  des  Horaz,  wozu  aus  den  Oden  noch  eine  (1  1,  35)  und  aus  den 
Epoden  noch  drei  kommen  (2,  39.  10,  21.  11,  15),  von  welchen  der 
Kritiker  die  erste  seiner  Regel  zu  Liebe  umgeändert,  die  beiden  andern 
aber  unangetastet  gelassen  hat,  wahrend  er  am  Schlüsse  der  ersten 
Ode  des  ersten  Buches  aus  Abneigung  gegen  das  ihm  einmal  verbaszl« 
quod  si  einen  bis  zwei  Verse  abreiszt  und  die  Ode  ihres  nneotUhr- 
liehen  Schlusses  beraubt. 

Eine  dritte  Aenderung  wird  uns  in  der  Vorrede  zu  den  oeoen 
Abdrucke  geboten  Carm.  IUI  4,  13: 

qualemue  laetis  caprea  pascuis 

intenta  fuluae  malris  ab  ubere 

tarn  lacte  depulsum  leonem 

dente  nouo  peritnra  uidil. 
Hier  sollen  wir  nach  Linker  fuluae  tnairis  ab  ubere  non  anie  de- 
pulsum leonem  lesen  und  verbinden.  Was  werden  wir  damit  gewin- 
nen? Gar  nichts,  aber  wir  werden  manches  einbüszen.  Wir  verliereo 
wenn  wir  diese  Conjectur  aufnehmen,  den  Qegtnsalt  zwischen  dem 
jungen  Reh,  welekea,  dem  Eiter  seiner  brnanenHuUer  fefo, 
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üppiger  Weide  nachspähet,  und  dem  Löwen,  der  von  der 
Milch  der  Mutter  verstoszen  auf  Beute  ausgeht,  wir  ver- 
tieren diese  schöne  Wechselbeziehung  und  überdies  no>ch  etwas  mehr, 
die  Vergleicbung  der  Haler,  welche,  aus  ihren  Wohnsitzen  über  den 
Brenner  gekommen  und  bis  zu  den  Seen  des  italischen  Alpenlandes 
T€fdrittgend,  in  diesen  s'escgüuten  Feldern  einer  fetlejn  Beute  sich  er- 
freuten, mit  dem  Reh,  das  an  dem  Kiter  der  Mutter  keinen  Gefallen 
mehr  hat  und  einer  üppigen  Weide  sui  glos  nacligehl.  Dafür  tauscheu 
wir  bei  Linker  den  merkwürdigen  Aufsciilusz  ein,  dasz  jener  junge 
Lö-we  bis  zu  dem  Tage,  wo  er  das  Reh  versciilaDg,  mchts  als  Milch 
aus  dem  Eiler  seiner  Mutter  eingesogen  habe.  Darüber  endlich,  wie 
doch  in  aller  Welt  statt  des  angeblich  ursprünglichen  nun  ante  in 
sämtliche  Handschriften  das  falsche  iam  lade  gekommen  sei,  blei- 
ben wir  gan/i  ohne  Aiif^i hlnsz.  IJr  Linker  läszt  sicii  auf  solches  nicht 
ein.  Doch  genug-  von  den  eignen  V^erbessurungcn ;  wir  w  ullcu  weiter 
sdien,  wie  Hr  L.  durch  Aufnahme  von  Conjecluien  aus  fremder  M  ei  k- 
statt  gegen  die  Zustimmung  vou  iluupl  uudMeineke  dem  Hora^  gehoi- 
bnhat. 

Von  zahlreichen  S(ellen  dieser  Art  sollen  hier  ebeuialls  drei  ge- 
prüft werden.  Carm.  II  13,  17  schreibt  Huraz; 

miles  sayitlas  et  cclci  ctn  fugam 
Parthi^  caienas  Purihus  e/  Halum 
robur  (Jim  e  l). 

linker  laszt  statt  dessen  luicli  einer  Conjeelnr  von  Beniley  drucken,^ 
fi^s  sa^ittas  et  reducem  fuf/ufit.   BenUey  ^vn^de  zu  dieser  Aen- 
dATung  voranlaszt,  weil  er  meinte  unter  ceiercj/i  fiKjani  könne  man 
Woe  ver  s  t  c  1 1 1  e  Mucht  verstehen ,  weh  lie  der  Gedankenzusammen- 
lllDg  hier  erfordert,  stnidern  nur  eine  ernstlich  g-ememte,  was  er 
dwoh  Anführung  einiij-er  Stellen  aus  lateinischen  Dichtern  zu  belegen 
Mcbte.   Wenn  Bendey  statt  weniger  Stelleu  auch  noch  zehnmal  so 
Viel  namhaft  gemacht  hatte,  er  würde  dennoch  nichts  bewiesen  haben, 
iM  dem  einfachen  Grunde,  weil  daniher,  ob  eine  schnelle  Flucht  ernst- 
oder  nicht  so  gemeint  sei,  nur  der  Züsanmieidiang,  nicht  der  AnS- 
^€k  selbst  Aufschlusz  geben  kann.   Daher  ist  das  einzige.  >vas  hier 
Ul Frage  gestellt  und  zu  Gunsten  oder  zum  iNaohtheil  des  Dichters  ent- 
icliieden  werden  kann,  dieses,  ot)  der  Zusammenhang  des  (iedankens 
verstellte  Flucht  deutlich  gcnu;^^  anzeige.    Diese  Frage  ist  ent- 
whieden  zu  bejahen    Der  Dichter  hat,  was  Bentley  übersehen  haben*^ 
■osi,  durch  die  Yerbiudung  sagittas  et  celerem  fufjuin^  ferner  durch 
^  Aassage  miles  tintet  für  die  Dm  chsichtigkeit  seines  Gedankens 
Wnreichend  gesorgt.    Daher  haben  Hau[)l  und  )tcineke  sehr  wol  ge- 
^a,  als  äie  das  prosaische  reducem  \er\varlen,  und  selbst  der 
tehne  Bentley  ist  in  diesem  Falle  bebuLsainer  gew  esen  als  sein  Jün- 
denn  er  hat  diese  Conjectur  in  den  horazisciieu  Text  nicht  auf- 
C^iommen. 

Von  UeuUey  gehl  der  neue  Herausgeher  weiter  zu  Hrn  Pauly  und 
•Areibl  oiii  demselben  Serm.  i  6,  i2ö:  [uyiu  campum  tHutaumqu^ 
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trigonem  slalt  luiumque  trigouem.  Woher  wollen  aber  Panly  oid 
Linker  erfahren  haben,  daas  dem  Horas  das  Ball8|>iel  verhaaal  ge- 
ufeaen  aei?  Die  gegenwärtige  Stelle  lehrt  doeh  eher  das  Gegentheil: 
denn  er  neidet  den  Ball  erat  In  der  Mitlagaslnnde,  wanh  die  Soaoe 
ihm  anf  den  Scheitel  sn  brennen  anfängt.  Vielleicht  wird  man  sid 
auf  Senn.  I  5,  49  bernfen  wollen,  was  gans  unstatthaft  wflre:  deaa 
in  den  Tagen,  von  welchen  hier  geredet  wird,  litt  Horas  an  entstta- 
deten  Angen  und  enthielt  sieh  darum  einer  stärkeren  Bewegung.^ 
Ur  Linker  mag  daher  n»r  getrost  in  die  von  Hanpt  und  Meineke  ihn 
vorgezeichnete  sichere  Bahn  znrflckkehren  und  durch  den  Hrn  Fauly 
sich  nicht  ferner  irre  fahren  Jassen. 

Sehen  wir  nun  an  einem  dritten  Beispiele ,  wie  der  Kritiker  ur 
Unseit  sich  von  Döring  verleiten  liszt  und  nach  dessen  Conjeclor 
Epist.  I  20,  28  schreibt: 

foiUegim  Lepidum  quo  disit  LoUius  omto. 
Von  eatUegmn  will  ich  nicht  reden  (die  Orthographie  des  Hrn  Liaker 
sieht  einer  plautlnisehen  fthnlicher  als  einer  horasischen),  nicht  ta 
naehsiehtig  aber  kann  Ich  dm  aufgedrängte  disü  statt  des  ailns 
passenden  dumii  mir  gefallen  lassen.  Doch  ist  wenigstens  sasner- 
kennen,  dass  der  Herausgeber  an  dieser  Stelle  .eine  Art  von  Recht- 
fertigung veraueht,  wahrend  er  sonst  seine  Sachen  als  Aber  Jedm 
Zweifel  erhaben  in  der  Regel  ohne  Beweis  hinstellt»  Jene  Becblfw- 
ttgung  lautet:  dixit  scripsi  ex  »eceisaria  opiMr  DaeringU  mmr 
datione  pro  duwii^  quod  nemodum  apie  defmdere  potmii,  Die89 
angeblich  durch  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit  geforderte  Aca- 
derung  ist  lilseh und enthilt obendrein  einen  historischenSchait* 
ser:  denn  Lollius  hat  fülr  das  Jahr  seines  Consulats  den  zweiten  Coa- 
sul  nicht  Jisibst  ernannt,  waa  flberhaupt  in  Rom  höehat  aalten  und  nor 
unter  besonderen  Umstlnden  geschehen  ist,  sondern  die  Volksversssul- 
long  bat  dem  Lollius  einen  Mitconsnl  gegeben,  wie  Unker  beiDio 
Cassius  (um  6)  naehlesen  kann*  *Aber  daa  horasische  duxit  bit 
bisher  niemand  sn  rechtferHgea  vermocht.'  Huss  es  darum  giM 
ausgestossen  werden?  Wie  viel  besser  wftrde  es  sich  geaiemt  hibcBi 
wenn  Ur  Linker  einfach  gestanden  bitte,  dasz  er  die  Worte  nicht  ver- 
stehe, oder  wenn  er  sich  AnfkUrung  von  kundigen  ansgebeten  bittCi 
wie  noch  jungst  DAderlein  über  eine  schwierige  Stelle  der  An 
poiüea  gethan  hat.*  Weil  die  Erörterung  einmal  sn  diesem  Faibtt 
gekommen  ist,  so  will  ich  versnehen,  ob  leb  vor  andern  Philologci 
das  verdftohtigte  ilv^l  rechtfertigen  nnd  aufktiren  kann*).  Der  gü- 
tige Leser  wolle  sich  an  etwas  erinnern,  was  Linker  gans  aberssbm 


*)  Hier  ist  die  Stelle,  wo  ich  meinen  Lesern  «iuige  Aufklärung  üb^ 
Linkers  Verhältnis  sn  mir  schuldig  zu  sein  glaube.  Linker  hat  beiia 

Abdrucke  seines  Textes  den  ersten  Band  meiner  Ausgabe  des  Horiu 

noch  nicht  vergleichen  können,  in  seiner  Vorrede  hingegen  hat  er  einige- 
mal Rücksicht  darauf  genommen.  Er  musz  nicht  ohne  unanjj^enelime 
Ueberraschuug  wahrgenommen  haben ,  dasz  seine  Conjecturenjsf<l  ^ 
mir  einen  entschiedenen  Qegner  finde. 
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bibaa  mnis,  dus  im  Zetfaller  det  Xn$usi  beide  Coisiilo  wMireDd 
ier  Dauer  ihres  Amtee  in  Rom  rerweilten,  daM  bei  feieriieben  6e-' 
ItgeaheiteD  und  öffeatliehAi  Auftritten  die  beiden  Collegen  Arm  in 
Arm  vortraten.  Das  ist  es  was  Horas«  seinem  poStiseben  Bemfe  wie 
iMsier  getreu,  hier  za  unserer  Ansehauang  gebracht  bat.  Wenn  dabei 
d«n  LoUins  vor  dtA  andern  Consnl  ein  Voring  eingeriumt  wird,  so  ^ 
wird  dieser  genügend  dnrch  die  Tbatsaebe  erkiirt^  dass  Lepidns  aas-  * 
Mbiasweise  später  als  Lollins  sn  seiner  Wftrde  ernannt  worden  war. 

Folgen  wir  jetst  dem  Hrn  Linker  auf  ein  anderes  Feld,  wo  er 
nter  der  Aegide  der  snerst  genannten  aneb  von  mir  boeb  verehrten 
Fkilologen  steht. 

€arm.  III  34,  4  läsnt  der  Wiener  Heransgeber  naeb  einer  von 
Hittpt  aufgenommenen  Conjeetnr  von  Lacbmann  drneken : 

eamentii  Heet  oceupes  » 
f  err Sfitim  onme  Aits  ei  mare pub  lieum 
statt  des  in  der  überwiegenden  Mehrsabi  der  Handsobrifken  enthaltenen 
Tjfrrkenum  cmne  tuis  tt  mare  Poniieum.  Diese  Vermutung  habe 
'  ich  ia  meiner  Ausgabe  als  eine  unglaeklicbe  beKeiehnet,  nicht  nm 
ahras  hartes  gegen  den  verewigten  Lacbmann  sn  sagen,  sondern  um 
aadare  gegen  den  trfigerisoben  Schein*)  dieser  Aendernng  sa  warnen* 
Aach  habe  ich  an  derselben  Stelle,. weil  ich  unwesentliches  in  jener 
Arbeit  grundsitslicb  meide,  mich  anf  4inen  Grund ^ aber  einen  vdUig 
lureichendeD ,  beschrinht,  indem  ich  seige  dass  der  Ausdruck  eae^ 
9$nii$  oecupare  sowol  nach  dem  Zusammenhange  dieser  Worte 
als  auch  nach  einer  bei  Horas  sonst  beliebten  Vorstellung  nur  von 
M« erbauten  xn  verstehen  sei,  insofern  auf  dem  Grunde  des  Heeres 
dareb  Einsenkung  mlcbtiger  Felsbl&cke  ^eaemeuia)  das  Fundament 
fir  einen  auf  und  Aber  dem  Meer  emporragenden  Palast  gewonnen 
Warden  soll.  Bei  Linker  hat  mir  das  nichts  geholfen.  Dafttr  sollen 
ibm  auch  meine  flbrigen  Bedenken  hier  nicht  entsogen  werden:  1}  die 
UtiDitit  des  Ausdrucks  omne  lefr^ii«ni (jegliehes  Terrain) . 
klingt  mehr  als  verdlehtig,  ja  sie  lautet  gans  wie  ein  Germanismus''"*'); 
2)  siflre  puNieum  wflrde  man  kaum  verstanden  haben,  wenn  es  Laeh- 
naan  nicht  selbst  erkifirt  bitte;  er  denkt  dabei  an  eine  nur  den  rö- 
nis eben  Juristen  geUufige  Vorstellung  des  Meeres  als  einer  Sache, 
die  von  Natur  allen  Menschen  gehöre.  Diese  AufGassung  wäre  nur 
daia  möglich,  wenn  sie  durch  einen  deutlichen  Gegensats  vorbereitet 
^äre,  was  gans  und  gar  nicht  geschehen  3)  Es  ist  eine  unpassende 
Vebartreibung,  dass  jemand  die  ganxe  Erde  und  das  gnnie  Meer  mit 


*)  Dieser  trügerische  Schein  wird  dadurch  herbeigeführt,  dasz  einer- 
seits puhUam  in  einer  gnten  und  in  einigen  geringeren  HendBehriftw  sieh 
findet,  anderseits  aber  in  die  meisten  bisherigen  Ansgaben  ein  entschie- 

'^en  falsches  Apulieum  aufgenommen  ist.  **)  Was  Lachmann  ans  Li- 
vius  (XXill  19)  anführt,  mm  hofites  obarassent  guicquid  herbidi  terreMi 
mumm  erat,  ist  anderer  Art,  da  von  einem  bestimmten  Ter- 
'atQ  dort  die  Rede  ist,  und  kann  ohnehin  für  den  dichterischen  und 
bwaiisoben  Sprachgebranob  nichts  beweisen. 
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Batttdaei  «»HNieliiMn  tolltd.  lit  nun  «ber  irgend  eine  NötigQig  si 
80  kQlmem  Wagtttftek  vorlMiaden  ? .  Nein !  Die  Ton  mir  au  der  gresiei 
Mekruhl  tehr  guter  HandediriClen  (onler  diesen  eielil  eine  alte  kenw 
oben  an,  welehe  de«  alten  ftlandimiis  vollkommen  ebenbörtig  ist)  at- 
nommene  Leaart  Tjfrrkemtm  anme  fitli  el  more  PtmHewn  gibt  eia« 
ebenao  klaren  als  dem  Enaammenbange  entspreebenden  Sinn.  Hille 
leb  nnndtse  GelebraamkeH  bei  dieaar  Gelegenbeit  an  den  Mana  brio- 
gen  wollen ,  ao  bitte  idi  auf  Ueberresle  soleber  Meerpaläate  aa  4tf 
Koste  des  lyrrbenlaohen  Heeres,  namentlieb  an  Porto  d*ilnxio,  aad  wa- 
gen des  PonCM  Enximos  inf  iKe  Vorritbe  rtaiseber  Altertbömer  u 
Kertaeb  Verweisen  und  dabei  Beleaenbeit  In  seltenen  Warken  leigfi 
können.  Das  ist  aber  tüt  Horas  nicht  ndlhig,  wir  kOnneniba  Mer 
▼ollständig  ans  ibm  selbst  erklfiren. 

In  der  nicbsten  Ode  (III  25, 9)  bat  die  neue  Ansgabe: 

ftofi  «Bens  M  iBfii 

Edüni*  mpH  EmoM 

Hebrum  pra$pi€ieu$  usw. 
nacb  Beotleys  Conjeetnr  statt  extomnis  nm^eL  leb  babe  diese  Aea* 
dernog  ala  einen  ata rken  Misgriff  beaetcbnet;  dadurch  lisstsich 
Linker  ao  wenig  irre  macben ,  dass  er  mir  die  Ktthnboit  meines  Ani- 
drucks  vorwirft  Benüeio  ^(irauUer  ühertmU^  hfui  amws),  laA 
dann  mit  leiiAlem  Sprunge  iber  die  Stelle  weghüpft.  Die  Saebe  abi^ 
um  die  es  sieb  bandelt,  ist  aonnenklar  und  letcbl  an  oalacboideo.  Best* 
ley  bat  gana  nnzweifelbafi  febl  gegriffen,  weil  er  dem  Horas  dien 
geographlacben  Sobnitser  anfgebflrdet  bat,  einen  Sebnitzer,  der  ibs 
vemftnftigerweise  niebt  ingemntet  werden  kann.  Dem  wenn  die  Utr 
cbantitt  von  den  edoniscben  Höben  den  Hobrns  aebaaen 
ao  ist  das  ebenso  unmdglieb,  als  wenn  jemand  .von  einem  Tbaraaia 
BrQsael  den  Rbein  sehanen  w«4lte.  Die  Edonen  wohnen  mittlm  ia  Mal»- 
donien,  der  Hebms  flieaat  mitten  dnreh  Thrakien;  beide  aind  dor^ 
hohe  nnd  steile  Bergwände  geacbieden ,  beide  Kogen  gnt  ao  weit  an- 
einander ala  BrOssel  vom  Hbein  entfernt  ist.  Heioeke ,  der  BeaHey* 
Cbi^eetnr  empfiehlt,  bat  an  diesiis  Bedenhen  wol  gedacht,  sucht  das- 
selbe  aber  zu  entkräften,  indem  er  eine  SteHe  ans  T b  eo  k  r  i  t  (VII  Iii) 
beibringt,  der  als  schleebter  Oeiograph  die  Edonen  an  den  Bebras  satii. 
Konnte  vielleicht,  waa  dem  Theokrit  begegnetest,  «mcb  dem  Horas  eat- 
wischen?  Nimmermeiir.  Er  tmt  Thrakien  «nd  Kakedooion  als  Mililir* 
tribm  dnrcbaogen ,  bat  beide  Länder  aus  eigner  Anadtanoag  keaaea 
gelernt.  Bef  4im  ist  afm  ao  grober  Irtbum  eine  Sache  der  Unmd8lid|- 
keit.  Noch  weniger  därfen  wir  ihm  diesen  Schnitzer  zuweisen,  weil 
es  an  jeder  NöthiguDg  etwas  ao  ändern  fehlt.  Bentley  sagt,  exias»- 
nts  beiaze nicht  aus  dem  Schlafen nfwachend,  aowdern ach laf< 
los,  nnd  das  passe  nicht.  Bs  paaat  letxterea  aber  aehr  gut:  die  dor- 
tige Bacchantin  bleibt  schlaflos,  weil  sie  Ihrakische  Nycteliea  feiert. 
0ann  wollen  Bentley  und  seine  Anbänger  zu  iugts  gern  ein  EpiChetoii 
-  beben.  Horas  aelbat  hat  ana  guten  drändeu  kein  Epitheton  haben  wel- 
len (wie  er  denn  aberhaupt  aehr  aparaam  damit  Ist),  weil  jeder  Lasar 
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ein  sokhes  aus  der  ürug ebung  der  Steile  sich  Litliiehmen  kann.  Diese 
Gfündo  werden,  so  holle  nli,  sclioii  etwas  greltt^u,  wenn  hucIi  Meineke 
eioen  starken.  Trumpf  auf  Benlieys  Conjeclur  ausgespielt  hat  (er 
schreibt:  recepi  fJaupiiu  praectmte  BentJeii  emendationetn  ccrtissi- 
mam  ^  quam  qui  reirimit .  7ie  legiasc  (juidem  uidenttir  Benlleii  ohuq- 
ialionem;  dies  ietzterc  >Mr(l  er  von  mir  gewis  nicht  behaupten). 
.Ganz  in  der  Nähe  der  vorigen  Ode  schreibt  Linker  (Ul  29,  6); 
hic  Semper  udum  Tihur  et  Aesulae 
declwe  conlempleris  aruum  et 
Telegoni  iuga  parricidae  (=  Tnscuhim)^ 
hic  von  Larlininim  annehmend  für  das  handscbrifliiche  nee  oder  ne. 
Macenas  soll  zum  Landhaus  ded  Horaz  im  Sabiiierlaude  kommen,  soll 
sich  dort  Tibur  und  Tuscuium  betrachten.  Abgesehen  von  dem 
sonderbar  lautenden  Verspreclien  fra<Ten  wir  vor  allem,  'war  es  mög- 
bch  vom  Landhause  des  Hora/  liiiin  und  Tasculiim  zu  schauen?'  Um 
uns  diese  F'rage  zu  beantworten  müssen  wir  die  Lag-e  dieses  Land- 
liauses  uus  verp-eo-enwarliiren.    Um  dahin  zu  kommen  muste  Macenas 
von  Tibur  im  Thalc  de^s  Anio  eine  Strecke  hinauffrehen  bis  Varia  (Vi- 
covaro  jetzt  geuannf) ;  hier  muste  er  in  ein  tief  eingeschnittenes  Sci- 
tiiidi  il,  in  das  Thai  der  Dic-entia,  seine  Schritte  lenken.   Nach  einigeu 
.Siumien  kam  er  dann  zum  IKiuso  des  Horaz.    Hier,  mitten  in  den  Sa- 
liiaerbergeu ,  konnte  er  keinen  Stein  von  Tibur,  keinen  Stein  von 
Tusculam  sehen,  selbst  wenn  er  milden  Aug  ii  eines  Lynceus  ausge- 
slallet  gewesen  wäre     Daher  ist  die  Aeiideniiig  entschieden  zu  ver 
werfen,  wie  sie  auch  Meineke  nicht  aufgenomuHMi  bat.  Das  richtigi  in 

(iitäüi  Steile  ist  nec^  worüber  meine  Ausgabe  genügenden  A«£scbius£ 

bietet. 

Drs  Verhältnis  des  neuen  Herausgebers  zu  einem  von  seiueii  beiden 
gepriesenen  Vorbildern,  zu  Meineke  nemlich,  nins/,  icli  noch  etwas  ge- 
nauer angeben.  In  der  Ausgabe  von  Meint  ko  wird  mehrmals  entweder 
•0  der  Vorrede  oder  in  einer  Note  eine  Conjectur  mit  aller  Bescheiden- 
^leit  vorgetragen,  ohne  dasz  Meineke  daran  denkt  dieser  eine  Stelle 
i<Q  Texte  einzuräumen.  Wie  sich  nun  Linker  in  diesem  Falle  benimmt, 
will  ich  an  zwei  Beispielen  zeigen. 
Zu  den  Worten  der  Serm.  I  2,  64: 

Villins  in  Fausta  Sullae  gen  e  r  ^  hoc  miser  vtw 
nomine  decepftts^  poenas  dedil  usque  superqup, 
schreibt  Meineke  scribendam  uidetur  gen  ero.  Dies  las/>t  sich  I  inkcr 
nicht  zweimal  sa^en,  er  setzt  genero  gleich  in  den  lext  des  Horaz 
'^'oein.  Es  wird  damit  nuhts  ijewonncn  und  viel  verloren  Die  hand- 
schriftliche Lesart  ist  gut  und  enthält  eine  derbe  Satire.  Üei  narrische 
Villius  dünkte  sich  deswegen,  weil  er  Buhlschaft  mit  Sullas  Tochter, 
"ißr  Galtin  des  Milo,  trieb,  ein  Eidam  des  groszen  Sulla  zu  sein,  Sul- 
lae ^etier  ist  nichts  als  ein  euphemistischer  Ausdruck  für 
odulter.  Dazu  ])assen  auch  voilrefflich  die  nächsten  Worte  hoc 
w»V«er  uno  nomine  decppfffs:  der  verführerische  Name  Sullae  gener 
verleidete  den  ViiUus  £iim  Ehebruch,  wobei  ihm  viel  Misgeschick  wider-- 
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fakr.  Wt^  hal  bqd  Hr  Linker  durch  die  Aendennig  genero  gewonnen'^ 

Brhat  erstens  die  Feinheit  der  hürasigchen  Satire  in  pinmper  Weise 

▼erUBstslia,  bat  zweitens  den  Sinn  der  Worte  hoc  tm^fr  uvo  nomtm 

ifee^hifia  Falle  gebracht;  denn  diese  haben  jetzt  ihre  ßewehun«  ver- 
löre». 


anderes  Beispiel  soll  uns  die  erste  Epistel  des  Horas  geben, 
nanentlicb  die  Verse  (ig— 19): 

fNHie  agilis  fio  et  mersor  auilibus  undis^ 
uithitü  uerae  cvsios  riqidttsque  sateUes^ 
MHItf  in  Aristippl  furtnn  praecepta  relahor 
$t  mihi  res ^  non  mc  rebus  mbtungere  conor. 
Daran  hat  Heineke  in  seiner  Vorrede  mehrfachen  Anstosz  ^enomraen, 
was  nn  so  eher  sa  eDtschuldifiren  ist,  als  die  bisherige  Exegese  dafür 
noch  wenig  beigebracht  hat,  so  dasz  auch  Döderlein  mit  diesei)  Wor- 
J"^^  snrecht  finden  konnte.  Um  dem  vorgeblichen  Anstosi 

aosvhelfen,  schlägt  Meineke  eiue  zweifache  Umstellung  der  Verse  vor, 
▼on  welchen  Linker  die  erste  in  seinen  Text  aufgenommen  hat.  Mei- 
neke selbst  bat  behntsam  den  überlieferten  Text  wiedergei^eben,  und 
daran  hat  er  sehr  wol  gethan,  wie  folgende  Erörterung  zeigen  jdic. 
Wenn  Horas  schreibt:  ^ 

Bald  da  ward'  ich  beweglich  und  schwimm  indea 

Wogen  der  Bürger, 
Lanterer  Tugend  ein  Hort,  ein  fester  und  steifer 

Begleiter, 

SO  bedient  er  sich  in  dem  ersten  Verse  einer  Redefi^ur,  wonach  die 
Darsteliong  einer  Sache  oder  die  geistige  Beschättif^uncr  mit  derselben 
als  die  Sache  selbst  hingestellt  wird,  gernde  so  als  wenn  er  ander 
Wirts  (Serm.  110,  44)  sagt,  während  der  Dickbauch  aus  den 
Alpen  dem  Hennon  die  Kehle  abschneidet  statt;  wie  er 
dichtet,  dass  Hemnon  durch  Achilles  gotödlet  wird. 
Dies  anf  nnsere Stelle  angewendet  gibt  den  Sinn;  ich  befasse  mich 
mit  politischen  Erörterungen.   Der  nächste  Vers  zeigt  wei- 
ter, m  welchem  leiste  diese  Erörterungen  ausgeführt  werden.  Sie 
werden  aber  im  Geiste  desPlato  betriebeiu  so  dasz  von  der  Tugend 
dabei  ausgegangen  und  gezeigt  wird ,  wie  die  Tagend  im  Staate  zu« 
Vorschein  und  xur  Geltnng  komme.   Also  ist  der  Sinn  der  beiden 
im  strengsten  Zosammenbange  stehenden  Verse  dieser:  ich  befasse 
mich  mit  politischen  Untersuchungen  im  Geiste  des  Pia  to. 
Dann  flhrt  er  fort:  *bald  falle  ich  verstohlenerweise  in  die  Lehrsätie 
Anstippos  surack,  nad  versuche  es  die  Dinge  mir,  nicht  mich  den 
Dingen  nntersuordnen' ;  mit  dem  zurü  ck  t  a  II  e  n  und  dem  vers  toh- 
lener weise  nimmt  er  ROcksicht  auf  eineu  Protest,  den  er  früher 
g^nEpienrns  und  damit  auch  gegen  Aristippus  erlassen  hatte  (Carm. 
I  34),  im  folgenden  Verse  aber  wird  naher  bestimmt,  was  aus  den 
Le^rsitien  des  Aristippns  aufgenommen  werden  solle,  nemlich  die 
Lehren  Ober  die  Selbstgenügsamkei  t  des  Menschen,  welche  die 
anssern  Dinge  seinen  Bedflrfnisseii  dienstbar  zu  machen  versteht.  Alio 
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fluch  hier  ist  genauer  ZusammeiihaDg.  Was  fäagl  nao  Hr  Linker  as? 
Eflüsxk  drucken:  ' 

16  nunc  agitis  fio  et  mersor  ciuilibus  undis, 

19  et  mihi  res ,  non  me  rebus  suhiungere  conor^ 

17  uirlutis  uerne  cusfos  rigidusque  saielles; 
IS  punc  in  Aristippi  furtim  praecepia  relahor. 

ond  sclmeidet  so  den  Plato  in  zwei  Stücke,  den  Aristippus  ebenso. 
Von  Aristippas  nimmt  er  die  untere  Hälfte  und  set;(t  sie  an  das  Ober- 
stiick  des  Plalo,  läszt  dann  die  andere  Hälfte  des  Plalo  folgen  .  so  dasz 
dieser  in  der  Mitte  den  halben  Aristippus  Irägl;  endlich  folgt  daa 
Oberstück  des  Aristippus  ohne  Unterstück. 

Wir  haben  endlich  noch  an  einigen  Beispielen  in  zeigen,  wie  Hr 
Iitikei  die  höhere  Kritik  zu  handhaben  versteht.  G.  Hermann  hat 
in  der  ersten  Ode  des  Horaz  die  beiden  ersten  Verse  für  unecht  er- 
klart, lind  weil  er  der  Behauptung,  die  einzeiligen  Lieder  des  Horaz 
seien  vierzeilige,  Glanben  geschenkt  halte,  so  muste  er  noch  zwei  un- 
echte Verse  in  derselben  Ode  aufsuchen,  die  sich  ihm  am  Schlüsse 
derselben  darzubieten  schienen.  Die  von  Hermann  angeführten  Gründe 
liahen  weder  Haupt  noch  Meineke  bestimmen  können,  die  ünechthcil 
jener  Stellen  anzunehmen,  was  bei  der  Schwäche  der  Beweisführnnj^ 
nur  gebilligt  werden  kann.  Allein  Hr  Linker  ist  rasch  bei  der  Hand, 
er  verdammt  jene  Verse  ebenfalls  und  umgibt  sie  mit  Klammern.  Aber 
^vie  er  über  seine  andern  Vormänner  weit  hinausgegangen  ist,  so  kann 
ihm  auch  Hermann  noch  nicht  genügen.  Noch  zweimal  vier  Verse 
müssen  stürzen.  Hermann  hat  sein  Verfahren  wenigstens  durch  eine 
lan^e  Abhandlung  zu  rechtfertigen  gesucht,  hat  mit  gros/er  Sorgfall 
allerlei  zusammengestellt,  was  ihm  bei  Horaz  nicht  gefällt.  Was  thnt 
Hr  Imker,  um  seine  weil  gröszere  Kühnheit  zu  begründen'^  Er  sagt 
Ti'ir  or  jie  en  qnae  media  interposita  sunt  omnia  ab  Horalio  scripta 
fm  credamus  (,)  cum  afiae  causae  obstant  (welche  wohl?),  lum  ea 
foUssimum  ratio^  quod  rel  sie  singularum  et  stropharnni  et  scvtentia- 
rum  rompositio  parnm  apla  et  concinna  uidetur.  Da  die  cnmpositio 
mtenliarum^  weiche  Linker  für  fehlerhaft  erklärt,  in  meiner  Aus- 
übe als  eine  in  allen  ihren  Theilen  harmonierende  nachgewiesen  ist, 
PO  will  ich  hier  der  Kürze  wegen  mich  auf  die  gerügte  compositio 
^ir  n  p  h  nr  um  beschränken.  Wie  kann  diese  aber  in  aller  Welt  feh 
Ipfhaft  sein,  da  die  Ode  nicht  strophisch,  sondern  5t  i  cli  i  s  eh  com- 
poniert  ist,  da  der  Dichter  einen  Strophenbau  mit  weiser  Absieht  fl^rin 
vermieden  hat?  Ma  das  ist  deine  Schuld',  höre  ich  l  inker  entgegnen, 
MssT.  Aw  keine  Strophen  finden  kannst:  htitlesl  du  unsere  Augen,  du 
wurdest  sie  schon  sehen.'  Fassen  wir  das  Frincip  ins  Aiig^e.  wornus 
solche  Hesulfafe  entspringen.  Der  Leser  des  Horaz  ^^i^(^  sieh  erin- 
nern oder  hier  erfahren,  dasz  Meineke  im  J.  1844  zuerst  den  (icdnnken 
8u«!jr©sprochen ,  dasz  auch  die  ein-  und  zweizeiligen  Oden  des  Horaz 
^ach  vierteiligen  Strophen  zu  lesen  seien.  Laclimann  iKihm  sich  der 
Behauptung  an  und  erklärte,  dasz  nur  die  Dummheit  an  der  Wnhr-  • 

dieses  SaUes  sweifelB  köoae*  Pa  niemand  gern  zu  den  dummen 
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gehören  wollte,  so  wurden  die  ein7.eiUgen  und  zweizeiligen  Oden  in 
den  meisten  Ans2:aboii  in  vierteilige  Strophen  al)s:elheilt.  Weil  aber 
von  den  sechs  einzeiligen  Oden  eine  (IUI  dem  aiiiichlicbcii  Gesetze 
sich  nichJ  fügen  wollte,  so  warf  die  Kritik  sich  mit  ün^eslüm  auf  die- 
ses Gedicht  und  untersuchte,  ob  etwas  nusg'cfallen  oder  von  unreiner 
Hand  hineirigeihan  sei.  Die  letzlere  Ansicht  wurde  von  Lachmami  \  er- 
trel«ii,  und  nach  seiner  Meinung  sollten  6  nicbthorazische  Verse  hiDtin- 
gepfnscht  sein.  Dieses  Beispiel  fand  Nachahmung-,  die  Inlerpolatoren- 
ja<?crei  q^ev^ann  an  jenem  Geset/o  t  ine  willkoHinu  iie  Shitze,  .letzt  hat 
Linker  diese  Kritik  am  weifusfen  getiieben.  Geraume  Zeit  vor  dem 
ersclieinen  des  Linkerschen  Horaz  habe  ich  in  meinem  Commentar  zu 
Carm.  lili  8  auf  die  mislichea  Folgen,  welche  ous  jenem  S;itzc  ent- 
stehen würden,  hingewiesen,  habe  dann  aber  den  Satz  selbst  tluils 
ans  der  höchst  beachlnngs  wert  heu  Tradition  der  hurazischen  lland- 
schritten  und  Scholiasten,  theils  mit  andern  ganz  einlenclit enden  Grün- 
den *)  widerlegt.  Was  hat  Hr  Linker  aber  gegen  meine  Iieueise  m 
erinnern?  Nichts  als  die  Behauptung,  Lachmann  habe  seine  Belelirüiig 
mir  umsonst  angedeiiien  lassen.  Die  Behauptung  selbst  ist  nii  lit  wahr, 
aber  ich  bin  in  der  That  froh,  solcher  Unterweisung  nicht  gefolgt 
sein,  bip  auch  darüber  froh  dasz  Linker  ein  falsches  Frincip  bis  zum 
Extrem  verfolgt  hat,  nicht  aus  Schadenfreude,  sondern  weil  auf  iüe- 
sem  Wege  die  Wahrheit  leichler  zur  Geltung  kommen  wird.  Denn 
wollte  jemand  au  den  verderblichen  Folgen  dieses  Gesetzes  noch  zwei- 
feln, so  will  ieh  diesem  durch  ein  zweites  Beispielchen  (ich  wähle  ein 
kleines,  um  sclmeller  fertig  zu  werden)  den  Beweis  vor  die  Aug«« 
bringen.  In  der  let-i^ten  Ode  des  dritten  Buches  hat  weder  Haupt  nocii 
Meineke  etwas  unechtes  gefunden.  Daran  stört  sich  Linker  aber 
ni?r,  wenn  es  darauf  ankommt  niederzureiszen.  Dazu  hat  ihm  Peerl- 
kamp  den  Weg  gezeigt,  indem  er  den  schönen  lln  und  12a  Vers 
et  qua  pauper  aquae  Daunus  agreslium 
regnauit  populorum^  ex  humlfi  potens 
aus  Misverständnis  des  Gedankenziisnniiucuhanges  für  uulergeschoben 
erklärte,  und  sich  darüber  nicht  beunruhigte,  wenn  der  Reichthuui  poe- 
tischer Rede  bis  zur  Magerkeit  zusammensclnumpite.  Dabei  bheb 
Peerlkamp  stehen  :  denn  zu  seinem  Glücke  war  damals  dns  Gesetz,  ^ler 
vi^TZeiligen  Strophen  in  stichischen  Oden  noch  nicht  erfnnden;  soiist 
hätte  Peerlkamp  wo!  selbst  nridi  zwei  uniu  hte  Verse  enl  deckt,  \M'il  bei 
dieser  einfachen  iuterpoLation  die  Ode  £u  vierzeiiigen  lUeiloB  sit^ 

*)  Ick  habe  dwt  hervorgehobeix,  dasz  die  Natur  der  gticiiischen  0^ 
dichte  die  Manigfaltigkeit  einer  Strophenabtheihmg  veracbmälie,  dai* 
der  Ton  in  ihnen  ein  so  rnhiger  iat  dass  er  von  einer  Epistel  nicht  weit 
absticht,  dasz  ferner  imter  sechs  sticfaischen  Gedichten  eins  vorkomme 
(IUI  8) ,  welches  der  Abtheilnng  in  vierzeiligen  Strophen  widerstreitet 
und  das  gauze  Gesetz  umstöszt,  dasz  endlich  Horaz,  wenn  er  «olcb« 
Abtheilung  gewollt  hätte,  dies  durch  ein  erkennbares 
^  littUe  anzeigen  müssen,  nnd  zwar  durch  ein  Kriterinm  was  er  in  Odepi 
"  welche  einen  etwas  groszern  Wechsel  als  die  sticbischen  enthalten,  ib 
der  That  kerangesogen  hat. 
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BiehtordDeiiUsiil.  Dag  w«r  Hrn  Linker  vorbehallen.  Er  umgibl  wacker 
im  BWaifen  Vera  mU  «wei  KlaDunern ,  ob»«  Zweifel  recbt  froh,  dem 
SiMphettfeaeto  aclioii  aiemUeb  nahe  gekommen  tu  sein.  JeUt  ist  nur 
locb  eiD  einailrer  Vera  «oasualosaen.  Die  Sache  will  sich  aber  nicht 
Mdien.  Allea  hängl  gar  aa  gel  zusammen.  Auch  besieht  das  ganze 
Lied  aar  aua  16  Verae»,  von  welchen  bereits  3  abgeschnitten  sind. 
Eon  aad  g«t,  ei»  vierter  will  aich  nicht  finden.  Ha  wird  ein  neuer 
W«g  eiDgeaohlagen.  Der  14e  Vers  scheint  »wei  Wörtchen  entbehren 
M  könaeo,  der  löe  aogar  drei;  also  fort  damit !  Aber,  o  Noth!  auch 
10  geht  «8  noch  niekt.  Die  awei  übrig  bleibenden  Versstücke  wollen 
la  eiaem  Verae  sieh  nicht  BasammeBaetaefi  laaaen.  Daher  musz  der 
Editor  aas  aeinem  eigenen  Vorralh  noch  etwaa  hinaalhnn,  ea  wird  ein 
(a  eiagesehoben.  Nun  heisat  die  Stelle : 

deduxiae  modos:  [sume  superbiam 
quaesitam  merüis  et]  tu  mihi  Delphica  naw. 
Bei  BO  versweifelten  Operationen  mag  der  Kritiker  gedacht  haben  fiai 
MiHaetpereatmundu9,  d.  h.  daa  vieraeilige  Strophenge- 
teil  mnaa  aufrecht  erhalten  werden,  wenn  auch  allea 
mdere  darüber  an  Grunde  gehen  sollte.  Wir  aber  haben 
an  eiaem  neuen  Beiapiele  gelernt,  welcher  Fortschritte  die  Inlerpota 
tionen- Theorie  unter  dem  Deckmantel  des  vierzeiligeo  Strophenge 
letses  fShig  ist.  Wo  man  fräher  einen  oder  «wei  Verse  in  Verdacht 
lüg,  da  mflaaen  jetzt  vier  oder  acht  oder  ein  ganzes  Dutzend  fallen. 
Wir  andern  staunen  dabei  hesondeta  über  zwei  Punkte,  erstens  über 
die  infame  BetrOgerei ,  womit  der  vorgebliche  Interpolalor  in  irgend 
eiaem  Jahrhunderte  daa  Pnrpnrgewand  deaHoraz  mit  seinen  schmnfzi- 
geo  Lappen  behiogt  hat.  Ferner  bewundern  wir  die  feinen  Organe 
dieser  aeueaten  Kritiker,  welche  in  die  verborgensten  und  tiefsten 
Winkel  hineindringen,  welche  allen  Schlichen  des  abgefeimten  Belm 
fers  auf  die  Spur  kommen  und  dessen  unsaubere  Sachen  vor  aller 
Well  (quasi  pulHco  exemplo,  wie  Hr  Linker  sagt)  bezeichnen 
QDd  preisgeben,  jeden  aber,  der  auf  solche  Behauptungen  nicht  sofort . 
eingehen  will  (a.  B.  mich)  entweder  mit  Hochmuth  zurückstoszen  oder 
mitleidig  ignorieren.  Wollen  die  Zweifler  erfahren,  in  welchem  Jahr- 
haadert  jener  alte  ungenannte  seine  schwarze  Kunst  betrieben  habe, 
so  werden  sie  keiner  Antwort  gewflrdigl.   Sehr  klug  und  schlau. 
Dens  lautete  die  Antwort  *in  den  ansiern  Zeilen  des  Mittelalters  oder 
in  den  Jahren  der  hereinbrechenden  Barbarei,  400  oder  300  nach 
Chrisli  Geburl'',  ao  würden  die  Zweifler  entgegnen:  'aber  manche  der 
verdlchligten  Verse  werden  bereits  von  Grammatikern  und  h  i^hn  ern 
jeaer  ZeU  erwähnt  und  erllutert».  Das  Zeitalter  des  Schwarzkünstlers 
nosa  demnach  unbestimmt  bleiben  und  in  ein  ehrfurchtsvolles  Dunkol 
fehftlU  werden,  damit  «e  Auarede,  4»  Kukuck  habe  bereits  in  den 
alten  Exemplaren  der  Grammatiker  und  ersten  Commentaioi  eii  sein 
Qawesen  gelrieben,  nicht  abgeschnitten  werde*).  Auch  eine  weitere 

•)"iä^^l  aua  andern  Gründen  als  auch  um  der  Verdächtigung  cia^ 
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Frage ,  wie  doch  gekommen  dass  die  nntergeachobenen  Verse  la 
aimiliche  Handachriflen  geralhen  seien ,  wird  niohl  beanlworlet  oder 
einem  aeltaamen  Znfall  fiberantwortet.  Ich  bitte  darttber  noeb  nia- 
ebes  sn  sagen.  Statt  dessen  will  ich  mein  Urteil  fiber  Linker,  wie  ich 
dieses  bisber  dnreh  bjnreicbende  Belege  begrfindet  bebe,  in  folgeader 
Weise  kars  snsammenfassen.  Derselbe  bat  in  der  Kritik  des  Horn 
alte  Irtbflmer  mit  nenen  gemischt 'und  vermehrt  nnd  dadurch  eiieo 
gans  nnanverlissigen  nnd  nicht  selten  fehlerhaften  horaEisebeD  Text 
an  Stande  gebracht.  Die  yon  frAheren  Gelehrten  bebaopteten  laterpo- 
lationen  bpt  er  ohne  Prfifong  fast  alle  anfgenommen,  anoh  selbst  ntk 
ans  nichtigen  Motiven  hinsngefOgl. 

Bonn.  Fron«  Ritter, 


Ein  Autor  nach  dem  andera  —  oder  beide  neben  einander? 

.  In  dem  z\n eilen  Uefle  dieses  .lahrganges,  zweite  Abtheiluner  S.  52 
—  66,  linden  sich  '  paedagogische  Skizzen  von  P.  iM.',  die  sehr  viel 
beachtens-  und  beherzigenswerthes  enthall(^n,  aber  gleichw(il  nicht 
liherall  auf  Zustimmung  der  Fachgenossen  rochaen  dürften,  l)e^^f. 
spricht  znai'  mit  groszeni  SelbstvertraiiPii ,  s^rinubl  ^anf  die  Srluirle, 
SorßTalt  und  Siclierheit  seiner  ßeobachlungt  n  so  gut  wie  ein  anderer 
vertrauen  zu  können',  und  denkt,  ^seine  Leser  niusten  es  bei  jedem  sei- 
ner Worte  Fühlen,  dasz  er  aus  einer  liefen,  vollen  und  >n  ahrhafteii  Er- 
fahrung spreche',  so  dusz  derselbe  fiir  die  Wahrheit  entge^rengesetz- 
ter  Erfahrungen  nicht  leicht  cmjtfaiiglicü  zu  sein  scheint,  dennoch 
wage  ich**»  heute  nur  in  Bezug  auf  die  von  ihm  beantwortete  Frage: 
'^Ein  Autor  nach  dem  ändert!  —  oder  beide  neben  einander*/'  weino 
Errahruogeu  den  seiuigen  geK'cu  thcrzustellen. 

Der  Vf.  klagt  S.  54  darüber,  dasz  die  Arbeit  der  Schule  heuhn- 
tage  auf  das  muUa  und  nirht  auf  das  multum  gerichtet  sei,  iintl  fias 
mit  voilem  hechte.  Gleirhwul  aber  nennt  er  es  eine  Unnatur  und 
Absurdität,  jedesmai  nur  einen  Sciiriftsleller  mit  den  Schülern  ao 
lesen.  Die  eigene  i^rfahrung,  sagt  er,  hat  iiin^ gelehrt,  dasz,  wean  er 

zelner  Stellen  einen  soliden  Damm  i  iilgeg-enzusetzen,  habe  ich  särot- 
licbe  Anführungeu  der  alteu  Grammatiker  und  der  lateinisclieii  3obo* 
Hasten  in  meinem  kritiscben  Oommentar  zn  Jlorss  namhaft  gema^^^ 
Aueh  habe  ich  dem  ssweiten  Bande  einen  vollstöndigen  Index  bei^^?^' 
hen,  nicht  ohne  die  Absicht  daaa  die  Verdächtigung  einselner  Form^" 
nicht  mehr  so  dreist  wie  bisber  govvn;2:t  werden  möge.  Afan  ist  neinh»^^ 
schon  so  weit  gegangen,  ein  nnscliuliliges  üs  oder  ein.i  als  wenig  beließ 
oder  verdächtige  Formen  zu  bezeichnen.  Werden  die  dargebotenen  Hä»>'* 
mittel  voraiehtlger  machen?  Wir  wollen  sehen« 
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2umal  io  jüngüru  Jahren,  dem  Tagesgfeschrei  des  groszeti  Haufens  Ge- 
hör gebend  (vielleicht  auch  als  Lelirer  wie  es  scheint  im  preuszischea 
Staate  der  durch  die  Lorinsersche  Anklage  hervorgerufenen  höchs^t  ein- 
sichtsvollen Miniälenaivüi  Ordnung  vom  2:^.  October  1637),  eine  geraume 
Zeit  näclt  einander  nichts  als  Yergil,  nichts  als  Horaz  getrieben ,  den 
Schülern  der  Yergii  und  Horaz  auf  das  allergründUchsle  verleidet  wor- 
den sei,  gerade  eben  so  verleidet,  wie  dem  Knaben  der  Kuchen  ver- 
leidet werde,  wenn  er  vier  Wocheu  hindurch  nichts  als  Kuchen  za 
esseo  bekomme. 

Ohne  Zweifel  iiat  dci  Vf.  uacli  &o  trauriger  Erfahrung  w  ol  gethan, 
m  Belebung  seiner  Schüler  gegen  seineu  eignen  Grundsatz  von  dem 
mullo  zu  den  muUis  zurückzukehren,  nur  darf  er  die  an  sich  selbst 
gemachte  Erfahrung  nicht  als  ailgemuiu  giltig  aufslelleu  wollen.  Er-  ^ 
fabrungen  ganz  entgegengesetzter  Art  sind  beim  hiesigen  Gymnasium 
^umacht,  WO  nach  Maszg»be  der  angeführten  Ministeriaiinätruclion 
vom  24.  October  1837  (S.  11  IT.  u.  S.  19ff.)i  so  weit  es  möglich  war, 
im  LfcLiiüiLspluue  eine  Concentfalion  der  ünterrichtsgegenstände  seit 
.achtzeiiü  Jdhren  angestrebt  worden  ist.  Namentlich  hat  es  sich,  wie 
ich  dies  schon  in  dem  Programme  von  1842  ausgesprochen  habe,  vor- 
Ircllhch  bewährt,  den  lateinischen  Sprachunterricht  in  die  eine,  den 
griechischen  in  die  andere  Hälfte  der  Woche  zu  vertheilen,  zwar  so, 
dasz  stets  zwei  Leclürestunden  unmittelbar  nach  einander  folgeu,  und, 
vor  allen  iu  Secunda  und  Prima,  zu  gleicher  Zeit  immer  nur  €m  grie- 
chischer und  6in  lateinischer  Schriftsteller  gelesen  wird,  in  dem  einen 
Vierteljahre  ein  griechischer  Dichter  und  römischer  Prosaiker,  in  dem 
andern  ein  römischer  Dichter  und  griechischer  Prosaiker.  Wol  haben  an 
dieatr  [Einrichtung  Lehrer,  die  von  anderen  Gymnasien  kamen,  in  deneci 
dieselbe  nicht  bestand,  anfangs  Anstosz  genommen,  aber  je  tüchtiger 
diese  Lehrer  waren,  desto  mehr  befreundeten  sie  sich  mit  derselben, 
indem  sie  bald  erfuhren  dasz  auf  diese  Weise  viel  Zeit  erspart,  ein 
Meres  eindringen  in  den  Geist  und  Sprachgebrauch  des  Schriftstel- 
lers gefördert  und  ein  leichteres  und  schnelleres  erfassen  eines  ganzen 
•Is  solchen  und  der  künstlerischen  Com|)OsiUon  der  Schrift  herbeige- 
führt, vor  allen  Dingen  aber  dem  Schüler  die  Vorbereitung  ungemein 
«rleichtert  und  fruchtbarer  gemacht  werde,  indem  er  nicht  nüthig  hat 
•  ^on  eiflem  Schriftsteller,  weun  er  kaum  sich  ein  Wenig  hineingelesen 
bt,  lum  andern  ubiuspringen ,  er  sich  vielmehr  gewohnt,  mit  einem 
Gegenstande  anhaltender  und  deshalb  eindringender  sich  zu  beschät- 
^eo.  Auch  die  Schüler  selbst  erkenuen  den  Vorzug  dieser  Verein- 
bchaog  und  Zusammenlegung  des  homogenen  auf  das  lebhafteste  an. 
Ah  Beweis  dafür  erlaube  ich  mir  folgende  Thatsache  anzuführen.  Als 
'Or  mehrern  Jahren  durch  besondere  locale  Umstände  die  Nothwendig- 
'wtt eintrat,  den  griechischen  Unterricht  so  zu  vertheilen,  dasz  Pro- 
**er  und  Dichter  neben  einander  gelesen  wurden,  äuszerten  sich  die 
«nwaner  dahin,  dasz  das  lebendige  Interesse,  das  tiefere  Verständ- 
ig UQd  die  Totalanschauung  der  damals  gerade  gelesenen  Sophoklei- 
Tragoedie  durch  die  Zerrissenheit  und  Verschleppung  der  Lectüro 


Digitized  by  Google 


252  Kio  Autor  uacli  dem  uudtiia  —  oder  beide  uebeu  »iaafider? 

durch  ein  gan/.^'S  Seuicslür,  vvelches  noch  da/u  durch  die  drei^^ üch«ot- 
Hchcu  SonHiicrfencn  gelheilt  war.  fiir  sie  sclir  beeinlrächtigl  sei,  was 
&ie  um  so  mehr  emplaiidcri  al>  sie  nicht  hinge  vorher  eine  andere  Tra- 
guedie  dessclhgii  Dichlers  im  l.aufe  v/invä  Vici-^tljahres  ununterbrüilnii 
gelesen  Ii  allen.  .Sie  i)aieti  daher  dringend,  die  frühere  Einricbluog 
wieder  cinlreleii  zu  lassen. 

Wird  vollends  der  Unterricht  in  derselben  Sprache,  wie  dies  der 
Vf.  der  Skizzen  wunsolit  und  wie  es  nach  vielen  in  den  Programmea 
mitgetheiltcii  Leclionsplänen  auf  vielen  Gymnasien  noch  geschieht,  in 
einer  Klasse  an  mehrere  Lehrer  verlheilt,  üO  führt  dies  noch  andere 
Uehelstände  lierbei.  Ganz  abj^esehen  von  der  Verschiedenheit  in  der 
Methode  des  l. nierrichts,  welche  Abweichungen  in  den  grammatischen 
^  Theorie*!  der  ein/.ctnen  Lehrer  trotz  der  eingeführten  Grammatik, 
welche  Steigerung  der  Aniorderungen  an  den  hauslichen  l'leiäz.  der 
Schüler  können  da  möglicherweise  eiulreh^u,  geeignet  den  Schülern 
verwirren  und  zu  ermüden. 

Die  hier  mitgetheilten ,  beim  hiesigen  Gymnasium  geniuchlcn  Er- 
fahrungen sind  nicht  die  Erlulirungen  eines  einzelnen,  sondern  allei, 
Lehrer,  die  Gelegenheit  geiiabt  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  zq  ver- 
*  suchen  und  deren  Urteile  ich  zum  Theil  in  dem  afoigea  wörtiicii  auf- 
geuommen  habe. 

W  as  der  Vf.  der  Skizzen  gegen  diese  Vereinlaclumg  des  Ualer- 
richtes  gesagt  hat,  seheint  in  der  That  unerheblich.  Die  Gcialir.  <hii 
der  Primaner  —  denn  auf  Fi  imu  hauptsachlich  beschrankt  sich  ans 
leicht  zu  errathenden  Gniuden  die  Lecture  eines  Sohriflslellers  lu 
einer  Zeit  —  wtihrend  der  vierteljahrigen  Lesung  des  Dichters  lo 
sehr  der  Prosa  entfremdet  werde,  wird  theils  dadurch  gehoben,  dasz 
der  Gegenstand  der  überwachten  und  mit  schriftlichen  Arbeilen  ver- 
bundenen Pri vatleclüre  —  die  freilich  Hr  P.  M.  für  eine  ^höchst  werth- 
lose Sache'  hält  —  ein  Prosaiker  ist,  der  womöglich  mit  der  I  eclure 
des  Dichters  in  inniger  Beziehung  steht,  diese  Leetüre  aber  in  einzel- 
nen dazu  anzusetzenden  Stunden  vom  Lehrer  cootroliert  wird,  tkils 
dadurch  dasz  ein  verständiger  Lehrer  bei  der  Leotüre  des  Dicliters 
stets  auf  die  Abweichungen  vom  prosaischen  Sprachgebrauche  hin- 
weisen  w  ird.  Auszerdom  ist  in  Anschlag  zu  hnugen,  dasz  der  Schü- 
ler in  dem  folgenden  Vierteljahre  ganz  ungetheilt  iu  der  Schule  dein 
IS^tudium  des  Prosaikers  sich  widmet. 

Die  Behauptung  des  Vf.s,  das  moderne  Verfahren  (die  Leclörc 
jedesmal  nur  eines  Schriftstellers)  geh©  nur  darauf  hinaus,  eine  äb- 
2&bl  von  Kapiteln  mehr  ^fertig  zu  kriegen',  gründet  sich  allein  auf  die 
allerdings  betrübende  Wahrnehmung  desselben,  dasz  die  betreffeDden 
Lehrer  die  ihnen  dargebotene  Gelegenheit  nicht  benutzt  hätten  ia  die 
Tiefe  zu  arbeiten  und  den  Autor  mit  einer  erhöhten  Sorgfalt  und 
Gründlichkeit  zu  lesen,  vielmehr,  nachdem  die  gewöhnliche  (?)  Be- 
kannlschatt  mit  Grammatik  und  Sprachgebrauch  erreicht  worden,  sich 
in  der  Regel  in  die  Breite  ergossen  und  ein  möglichst  groszes  Quan- 
tum zu  absolvieren  getrachtet  hätten^  ein  Vortheil,  den  er  nur  ausserit 
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gering  anschlage.  Ich  habe  eine  solche  Erfahrung  zu  machen  nicht 
Gelegenheil  gehabt,  gebe  aber  gern  zu  dasz  bei  conlinuierlicher  Le- 
snnsr  ^ines  Schriftstellers  allerdings,  auch  ohne  die  Griindiichkeit  zu 
beeinträchtigen,  ein  gröszeres  Pensum  vollendet  worden  könne  und 
müsse,  da  dem  Schuler,  wenn  er  einmal  mit  dem  Sprachgebrauche 
des  Autors  sich  bekannt  gemacht  hat,  das  erworbene  weit  mehr  zu 
Gebote  sieben  wird,  als  wenn  er  z.  B.  eine  Tragoedie  des  Sophokles 
wöchentlich  in  zwei  Stunden,  w^omögücb  nach  der  alten  Praxis  Mon- 
tags nnd  Donnerstags,  ein  halbes  Jahr  lang  liest,  und  bei  der  Zer- 
risseniiLit  und  Zersplitterung  schon  Mühe  hat,  sieh  bei  jeder  LectioB 
wieder  in  den  Zusammenbang  za  finden. 

Wenn  der  Vf.  darauf  eingroszes  Gewicht  legt,  dasz  der  Prosaiker 
und  Dichter  der  Seele  des*  Schülers  offenbar  andere  geistige  Elemente 
zur  Aufnahme  und  Verarbeitung  darbieten  (hier  Empfindung  und  Phan- 
tasie, dort  Verstand  und  Reflexion),  Elemente,  welche  miteinander 
empfangen,  Kräfte,  welche  miteinander  müsten  geübt  werden,  ja 
in  deren  innigster  Verbindung  und  Gemeinschaft  die  Bedingung  zu 
einer  harmonischen  Bildung  der  jungen  Seele  enthalten  sei:  so  hat  ja 
wol  noch  niemand  gefordert,  dasz  neben  dem  lateinischen  zn  gleicher 
Zeit  anch  der  griechische  Dichter  gelesen  werden  solle,  vielmehr  wird 
n  ben  dem  lateinischen  Dichter  ein  griechischer  Prosaiker  gelesen 
Diid  umgekehrt,  so  dasz  auch  iu  dieser  Hinsicht  die  junge  Seele  keinen 
Schaden  leiden  dürfte. 

Ganz  einverstanden  bin  ich  mit  dem  Vf.,  wenn  er  auf  das  La- 
teinschreiben nach  ciceronianischen  Mustern  einen  hohen  Werth  legt, 
^eisz  damit  aber  nicht  in  Einklang  zu  bringen,  wenn  er  nichts  davon 
liült,  dasz  der  Schüler  ganze  Kapitel  aus  Cicero  auswendig  lerne,  aber 
(iafür  halt  dasz  man  Dichter  nicht  genug  memorieren  lassen  könne 
ood  dasz  namentlich  Horaz  hierzu  geeignet  sei,  ihn  cum  grano  salis  ' 
?anz  memorieren  zu  lassen.  Ich  lasse  auch  eine  Anzahl  der  schon* 

(^den,  nicht  ohne  die  Rücksicht  auf  die  Einübung  der  Netra,  me- 
liorieren, und  fordere  eine  vertrautere  Bekanntschaft  mit  den  horazi- 
sfiben  DichtungAi  überhaupt,  aber  das  answendiglernen  des  ganzen 
RorsK  halte  ich  für  eine  Uebertreibung,  wodurch  sn^eich  das  pro- 
saische Gewissen  der  Schüler  beim  Lateinschreiben  verdunkelt  wird, 
welches  vielmehr  dnrch  pianmäszig  fortgesetztes  memorieren  grösze- 
rer  SlQcke  aus  Cicero  gestärkt  und  befestigt  werden  mnsz ,  damit  der 
Schuler  einen  Sprachschatz  gewinne,  aus  dem  er  die  Mittel  der  Daiv 
^(eilung  entnehmen  kann.    Dahei  kommt  es  indes  auch  nicht  anf 

mnlta ,  sondern  anf  das  zum  Tülligen  Eigenthnm  gewordene  nuU 
iQiD  an. 

Halberstadt,  13.  Febr.  1857.  Dr  Th.  Schmid, 
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ZwüU  Thesen  zur  Frage  über  das  Privatstudium  auf 

Gymnasien. 


Nachdem  M.  Sey  ffertiii  seiner  vortrefflichen  Schrift*)  auf  die 
Wichligkeil  des  Privalstudiuuis  in  eindringlicher  Weise  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  dieser  Gegenstand  uiiatisgeHelzl  im  Vordergrund  der 
j»aedagogischen  Zeitfragen  geblieiieii.    Auszer  vieien  gelegentlichen 
Bemeikurigen,  die  in  Programmen  und  Zeitschriften  enthalten  siod^ 
habet!  in  besonderen  Schriften  Schra  der       und  Ii  e  h  d  an  Ii  ♦♦♦), 
namentlich  über  die  Privatlecture  der  klassisclieii  Schriftsteller,  ihren 
Umfang,  ihre  Ver^^  erthiing  sehr  beaclileuswerlhe  Vorschläge  veröffenl- 
licht,  und  neuerdings  auf  der  leUleii  Philologenversammlurig  zuStnlt- 
gart  sind  unter  vielen  Thesen,  die  der  ßeralhung  vorlagen,  mit  we- 
nigen andern  die  über  das  PrivatsliidiMm  ausgewählt  und  mit  beson- 
derer Liebe  behandelt  worden.  Allein  so  allgemein  das  Bedürfnis  ge- 
fühlt wird,  dem  Privatstudium  zu  seinem  Kechle  zu  verheilen,  so  weni? 
bat  man  sich  bisher  über  die  Mittel  vereinigen  können.  Be-suiidt^rs 
lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  die  obenerwähnte  Debatte  der  pacda- 
gogischen  Seclion  in  Stuttgart,  über  welche  im  In  Heft  des  75u  Üändes 
dieser  Jahrbücher  Bericht  erstattet  wird.    Obgleich  dort  eine  Ausalil 
der  ausgefseichnelsten  Schulmänner  Deutschlands  versammelt  gewesf" 
ist,  die  zu  den  bereits  verölTenllichten  Ansichten  und  Vorsclilagen  ilir- 
eigene  gehaltvolle  Stimme  in  die  Wagschale  legen  konnten,  so  lai 
man  alv.h  doch  in  weiser  Besonnenheit  damit  begnügt,  seine  ErfahfüQ- 
gcn  gegtnseilig  auszutauschen,  ohne  in  bestimmten  Sätzen  ein Resallat 
der  Berathung  zusammenzufassen.    Ein  deutlicher  Fingerzeig  für 
gegen^Mutigen  Stand  der  Frage,  der  ilinen  jedenfalls  noch  nicht  weit 
genug  gediehen  schien,  um  schon  jetzt  zu  einem  Absclilusz  gehnget^ 
zu  können.   Um  so  unabweislicher  scheint  mir  aber  tur  jeden  Sclial- 
manu  die  Verpflichtung,  so  viel  oder  so  w  enig  als  er  Übt  zur  eiostigefl 
Erledigung  einer  so  allgemein  als  wichtig  anerkannten  Frage  beiiu- 
steuern,  oline  darauf  zw  warten  bis  er  den  Stein  des  weisen  gefunden, 
der  das  FviUhsel  mit  einem  Schlage  löst.    Gutta  cavat  lapidem.  AU 
einen  solchen,  bescheidenen  Beitrag  bitte  ich  auch  nachfolgende  Thesea 
\a  betrachten,  die  keinen  andern  Anspruch  machen  als  das  Interess« 
für  diese  Sache  wach  zu  erhallen.   Sie  beziehen  sich  nicht  auf  ^ 
ganze  Gebiet  des  Privatsludiums,  sondern  nur  auf  die  Privatlectöf* 
der  klassischenSchrif  tateiier,  wollen  das  Yerhältnis  derselbe' 


*)  Das  Privatstudium  in  seiner  paedagogisclien  Bedeutung, 
Skizze  als  Beitrag  zur  Kritik  unserer,  heutigen     muasien.  1847.    **)  Aa* 
leitonir  lum  Privat-Stndinm  für  die  beiden  oberen  Klaaaea  des  biesig«^ 
GymnaBinins.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Sorau.  1853.  ***) 
mala  zu  schriftlichen  Fhrivatarbeiten  für  die  oberen  Klassen  eine!  öy*D* 
naaiums,  Programm  des  Gymoaaiiiiiis  au  Halberatodt.  1806. 
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iHf  öffentlichen  feststellen  und  auf  das  Ziel  hiiuN  irken,  dessen  Ver- 
fegenwärtigung  ja  zunächst  die  uiierg^isclie  Forderung  eines  geord- 
neten Privatstudiuins  hervorg^erufen  hat:  den  klassischen  Studien  auf 
der  Schule  und  über  die  Schule  hinaus  wieder  einen  Theil  des  Krfol- 
ges  uud  der  Liebe  zuzuwenden,  die  von  vielen  Seiten  heutigen  Tages 
vermiszt  wird,  l)  Durch  die  Lecture  der  klassischen  Schriftsteller  soll 
das  Verständnis  des  klassischen  Alterthums  gefurdert  werden.  2)  Um 
däs  klassische  Alterthum  verstehen  su  lernen,  musz  der  Schüler  in  ihm 
mö^Ii  chst  h  ei  mi  s  ch  werden.  3)  Diese  Vertrautheit  wird  nicht 
so wul  durch  möglichst  grosze  Ausdehnung  der  Luctüre  er- 
reicht als  durch  möglichst  grosze  Vertiefung  innerhalb  einer 
beschrLinkten  Auswahl  a)  des  an  sich  vorzüglichsten  und  b)  des 
für  die  richtige  \\  u  r  d  i  g  ii  n  des  .Vterthums  unentbehrlichen. 
ij  Das  Gymnasium  hat  die  Pllicht,  den  Schülern  die  Schriftsteller  aus- 
zuwählen und  bekannt  zu  machen,  die  tur  sie  als  HepräsentaDten  des 
Alterthams  (nach  der  unter  3  angegebenen  doj)])eUen  Heziehung)  geU 
ten  sollen.  6)  Das  Gymnasium  hat  von  den  {'i)  gewolilten  SchnllsteU 
lern  eine  möglichst  geringe  Anzahl  von  Schriften  zu  bezeich- 
ueO)  die  das  Wesen  des  Schriftstellers  und  der  Zeit  am  vollkomiueu- 
sleo  abspiegeln.  6)  Die  von  dem  Gymnasium  au^^go w  ählten 
Schriften  (5)  müssen  von  allen  Schülern  gelesen  wür- 
den, welche  den  Gymnasial  cursHS  bis  zuEnde  verfolgen. 
7)  Auf  ein  möglichst  gründliches  Verständnis  der  ausgewiililten  Schrif- 
len  hat  die  Schule  hinzuwirken  a)  durch  o  f  f  e  n  1 1  i  c  Ii  e  L  e  c  t  u  r  e, 
<üe  vou  Tertia  bis  Frima  für  jedes  Semester  abgegrenzt  ni  einer  be- 
stimmteo  Reihenfolge  zu  ordnea  ist;  b)  durch  Privailectüre, 
welche  ebenso  für  die  einzelnen  Semester  und  Klassen  festgestellt, 
"^ie  öffentliche  ergänzt;  c)  durch  Verbindung  der  öffentlichen 
tJudPrivatlectüre,  so  dasz  a)  ein  und  derselbe  Schriftsteller  in 
der  einen  Klasse  öffentlich,  in  der  anderen  privatim  (z.  ß.  Caesar^ in 
Un'iäi  öffentlich,  in  Secunda  privatim,  Herodot  in  Secunda  öffentlich, 
in  Prima  privatim),  ß)  ein  und  derselbe  Theil  einer  Schrift  in  der- 
selben in  dem  einen  Semester  öffentlich ,  in  dem  andern  privatim  ge- 
lesen wird  (z.  ß.  in  Prima  Hör.  Od.  1  im  in  Semester  öüentlich,  im 
ifl privatim,  11  im  2n  öffentlich,  im  4n  privatim,  III  im  3n  öffentlich, 
H»  In  privatim,  IV  im  rtn  öffentlich,  im  2n  privatim;.  Nß.  Die  von  der 
Schule  festgesetzten  Pensa  für  die  öffentliche  und  die  Privatlecturo 
infassen  sämtliche  Schriften  der  von  der  Schule  (5)  getrolTenen  Aus- 
wahl. 8)  Oie  Pri  vatlectüre,  insoweit  sie  sich  auf  die  von 
ier  Schule  getroffene  Auswahl  bezieht,  musz  contro- 
liert  werden.  9)  Die  Controle  findet  von  Zeit  zu  Zeit  (etwa  zwei- 
mal halbjährlich)  in  den  öffentlichen  Lehrstunden  statt.  10)  Die  Con- 
Ifole  hat  die  zweifache  Aufgabe  a)  sich  die  Ueberzeugung  zu  ver- 
schaffen, dasz  die  für  die  Pri  vatlectüre  bestimmte  Schrift  «vgn  den 
Schülern  verstanden  ist;  b)  den  Schülern  eine  angemessene  Anleitung 
10  frachtbringender  Pi ivatlectüre  zu  geben.  11)  Alle  über  die 
Grenzen  des  von  der  Schule  a  usge  wählten  minimum  (5) 
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hinausgehende  Leetüre  unterliegt  nicht  derControle. 
13)  Sind  die  Schüler  mit  einer  kleioen  Auswahl  der  vorzüglichsten 
und  für  die  richtige  Wurdiguug  des  klassischen  Allerihuuis  unentbehr- 
lichen Schriftsteller  vertraut,  haben  sie  bei  Gelegenheit  der  CuDhoie 
eine  zweckmaszige  Anleitung  ku  fruchtbringender  Privallectüre  er- 
halten, so  lüszt  sich  von  der  Mehrzahl  erwarten,  daszsie 
a)anfderScliule  und  über  dieSchulehiuaus  gern  z  u  der 
ihnen  vertraut  gewordeneu  Leetüre  zurückkeh- 
ren; b)auf  der  Scliule  und  über  dieSchule  hinaus  Lusi 
und  Befähigung  haben  werden,  die  Grenzen  der 
(ö)  getroffenen  Auswahl  zu  uberschreiten.  Viel- 
leicht dient  es  zur  Erläuterung  der  oben  stehenden  Sätze,  wenn  ich 
beispielsweise  das  Verzeichnis  der  Schriften  hinzufüge,  welche  für 
die  Privat-  und  öffentliche  Leetüre  der  Primaner  von  dem  Lehrer- 
colleginm  des  hiesigen  Gymnasiums  aul  meine  Veranlassung  kürzlicb 
ausgewählt  worden  sind:  Lateinische  Schriftsteller.  Cicero: 
ausgewählte  briefc,  Div.  in  Caecil.  u.  in  Verr.  IV.  V,  oder  zwei  phi- 
lippische Heden,  ürator,  Tuscul.  I  u.  V  oder  zwei  Bücher  de  officiis. 
Tacitas:  Germania,  Agricola,  Ann.  I.  IL  Sallnst:  Calilina  (pnvK- 
tim).  ilöi  alius:  ausgewählte  Satiren  und  Episteln,  Oden  (zweimal 
ganz.  S.  7,  c,  — Griechische  Schrif  ts  teller.  Thucydi- 
des  drei  Bücher.  Demos  thon  es:  philippische  und  olynthiscbe Re- 
den. P  I  y  1 0  n  :  drei  bis  vier  Dialoge.  Luci  an;  drei  bis  vier  Dialoge. 
Herodot;  (nur  privaliiu,  theils  Wiederholung,  theils  Ergänzung  des 
in  Secuuda  gelesenen).  Homer:  Ilias  (privatim  ganz,  üiientlich  int 
Hälfte).  Sopiiokles:  drei  bis  vier  Stucko.  —  Andere  mögen  an- 
deres auswählen.  Die  Hauptsache  bleibt,  dasz  um  viel  zu  erreichen 
wenig  gefordert  werden  musz ,  dasz  der  Zwang,  der  in  Bezug  auf  die 
Fnvatlectuie  auferlegt  wird,  keinen  anderen  Zweck  hat  als  desto  siche- 
rerVur  frei  e  ii  Sclbsllliätigkeit  zu  führen,  und  dasz  die  Kenntnis  mni 
das  Verständnis  der  kleinen  Anzahl  von  Schriften  nicht  sowoi  das  Ziel 
selbst  als  der  Weg  zu  dem  Ziele  sein  :iüil,  welches  in  der  letzten  These 
(Nr.  12  h)  ausgesprucheu  ist. 

Anclam.  JuUus  SommerbrodL 


28. 

Correspondenzblatt  (ür  die  Gelehrten-  und  Realschulen 

Württembergs  1856. 

Herausgeber:  Prof.  Klaiher,  Frisch  u.  Hölzer.  Stuttgart  F.  StoiskopL 
firseheint  jeden  Monat  in  je  1^^  Bog.  etninal.  Preis  für  1  Jahrg.  3  fl. 

Nr.  I.  1)  Fortsetsiiin^  I  (IV)  der  drei  Briefe  ei  n  0  s  alteren 
äehulmannes  an  deu  j  iiugeren.   In  allem  wissenschauücheQ  1er- 
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neu  miisz  das  empfangen  oder  die  Couception  (geisti<^c  Fertigkeit)  genau 
unterschieden  werden  voq  der  Perception,  dem  fassen  nnd  verstehen, 
wodarch  das  was  wir  können,  kennen,  ahnen,  anschauen,  zur  Einsicht 
wird.  Der  Apfel,  welcher  neben  Newton  niederfftllt,  wirkt  in  diesem 
eine  Conception,  und  die  Anwendung  des  kepplerschen  Gesetzes  bringt 
die  Perception.  Je  entschiedener  ein  Wissensstoff  die  Perception  for- 
tiert,  desto  wenijrer  wird  die  blosze  Conception  den  Zweck  des  Unter- 
terricktes  erfüilcu,  z.  B.  wenn  es  gilt  den  (ieist  eines  Scliriftstellers, 
«einen  Glauben,  seinen  KsthettBchen  Werth,  sogar  seinen  Sprachge- 
liraiicli  zu  erkennen,  vor  allem  aber  beim  Studium  der  Philosophie. 
Es  ist  falsch  und  wirkt  vielfach  schUdlich  beim  Unterrichte  zu  mei- 
nen, Gedächtnis  und  Conception  seien  eine  und  dieselbe  Kraft.  Er- 
steres  ist  als  Schärfung  der  Aufmerksamkeit  ein  treffliches  Hüifsmittel 
für  letztere,  kann  aber  derselben  hinderlich  werden  und  umgekehrt.  Fern 
bleibe  die  Selbsttiinschung,  als  ob  auswendig  gelerntes  und  hergesagtes 
geistige  Conceptionen  wären.  Die  Muttersprache  lernt  man  als  Kind 
und  durch  alle  niederen  und  höheren  Schulen  hindurch  nur  (Inrch  immer 
neue  Conceptionen ;  die  Perception  derselben  i^t  lediglich  .Sache  des  Ge- 
lehrten. Dem  Schüler,  der  keine  andere  als  die  Muttersprache  lernt, 
crwSdist  aller  Sprachschatz  aus  drei  Stoffen:  dem  Verkehr,  dem  Unter- 
richt in  Schule  und  Kirche,  der  LectUre  zu  Haus  und  in  der  Schule. 
Der  dritte  Stoff  soll  das  maszgebende  für  den  ersten  und  zweiten  sein ; 
dafür  ist  ipfloeli  lanpres  nnd  omsiges  lesen  eines  und  desselben  Buches 
üöthig;  aber  zwei  so  grundwcseutlich  verschiedene  Bücher,  die  mau  in 
den  e?angelischen  Schulen  gebraucht ,  wie  Bibel  und  Lesebuch,  können 
Bit  und  neben  einander  dem  Volksschüler  das  nimmermehr  leisten,  um 
•0  weniger,  da  im  Lesebuch  nahe  an  hundert  Autoren  reden.  Wie  da- 
ir^?ren  solche,  deren  einziges  Lesebuch  in  der  Schule  die  Bibel  gewesen 

pinpn  crebildeten  Stil  erlangen  können,  beweist  ein  Brief  eines  armen 
Tüchwirkers  ^^Hamanns  Briefwechsel  mit  Jakobi  b.  324).  —  2)  Ueber 
4ti  Wesen  der  Poesie  und  des  Dramas  insbesondere,  fiede 
von  Prof.  Kern  in  St.  Alle  Künste  haben  das  Gesets  gemein  die  Idee 
im  Bilde  darzustellen,  d.  h.  das  vollkommene  von  einer  einzelnen  be- 
s^timmten  Seite  in  einer  dem  An^o.  oder  dem  Ohr  oder  })eiden  zugiinor- 
lichen  G^talt  darzu^lellcn.  Die  Poesie  hat  schöne  auf  das  Ideal  des 
Henschen  sich  beziehende  Gedanken  in  schönen  Worten  Ton  kunst- 
vollerer Form  aussudrtteken.  Weil  das  Wort  der  unsweidentigste  Doli- 
aetscher  des  Geistes  ist,  ist  die  Dichtkunst  die  geistigste  der  Künste. 
l^Dter  den  drei  TTanptrrattnngen  der  Dichtkunst  i^t  das  Prfimn  die  vor- 
iüglicl)f?tp.  In  demselben  ist  der  Blick  nach  nuszon  mit  dem  nach  innen 
Tereiuigt.   Auf  der  höchsten  Stufe  des  JJramas  steht  die  echte  Tragoe- 

hk  der,  wenn  das  endliche  am  Menschen  untergeht,  das  unendliche 
in  ihm  Gelegenheit  erhftlt  sich  in  seinem  vollen  Siegesglanze  sn  zeigen,  und 
durch  Erweckimg  von  Furcht  und  Mitleid  eiue  Reinigung  des  (Tcmüths 
(Arigtotelps),  d.  h.  eine  Erbebunp:  desselben  zu  den  reinaten  und  schön- 
sten Stimmungen  bewirkt  wird.  —  Im  Beiblatt :  1)  Verzeichnis  der  Herbst- 
programme von  1855. —  2)  Anzeige  einer  Handelsgeschichte  und 
Geographie fibr  Geweibeschulen  von OberprSceptor Barnes  1855.  S6 S. 
»la  ihrem  Zweck  entsprechend  im  ganzen  empfohlen.  —  3)  Tabella- 
rischer Abrisz  der  homerischen  Formenlehre  für  den  Schnlge- 
bmch  von  Dr  Pres  sei  1855.  26  S.,  angezeigt  von  W.  O.  x\nä  als  Kr- 
l^ichteningsmittel  für  den  angehenden  Leser  des  Homer  auerkaunt.  — 
4)  F.  BehoU  in  St.  über  den  poetischen  Atihang  zum  Volkslesebuch. 

Nr.  IL  1)  Prof.  Zech  in  T.  über  den  Mathe matiknnter- 
ficht  an  den  niederen  Seminarien.  Iii  der  Arithmetik  ist  Be- 
«chräiiknng  des  Unterrichts,  wie  sie  in  Nr.  XT  r.  .T.  vorgeschlagen  wurde, 
K^echtfertigt,  dagegen  sollte  Stereometrie  in  keinem  Falle  gestrieben 
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werden.  —  2)  Die  Materialien  zum  übersetzen  au^  dem  UeuUckeu  ins 
Hebraeische  für  höhere  Lehranstalten  von  Dt  £•  Trumpp  Ton  KL 
in  St.  im  ganzen  als  empfehlenswerth  bezeichnet,  doch  mit  Angabe 
mehrerer  Undeutlichkeiten.  —  3)  Der  ältere  an  den  jüngeren 
Schulmann,  Fortsetzung'  II  (V).  Wenn  das  warum  für  die  Con- 
ceptioQ  und  zu  derselben  hinzugekommen  ist,  dann  ist  die  Perception 
vollzogen  und  der  Inhalt  der  Conception  ist  gelernt.  Die  Prüfung  und 
Yergleichung,  das  suchen  und  finden  des  warum  macht  den  Untendiied 
der  Perception  von  der  Conception  und  des  wissenschaftlichen  Ton  dem 
niclitwissensclififtlichen  lernen,  und  die  Möglichkeit  oder  Nichtmöglicb- 
keit  der  Perception  entscheidet  darüber,  ob  ein  Gegenstand  des  wisäens 
für  den  Schüler  ein  natürlicher  Stolf  des  lernens  sei.  Eben  bieriu  zeigt 
sich  auch  ein  ungemein  groszer  Unterschied  in  der  Lehrfähigkeit ;  wer 
die  ICraft  der  Perception  beständig  anregt  und  fördert,  bei  dem  wird 
wirklich  etwas  gelernt.  Deshalb  wird  derjenige  Unterricht  keine  rechte 
Frucht  tragen,  welcher  sieh  auf  Mitthoihing  von  Resultaten  besciiränkt. 
Dies  gilt  auch  vom  Keligionsuntenicht,  wenn  er  nur  in  der  Mittheilui^ 
der  vom  Lehrer  oder  einem  dritten  gewonnenen  —  oder  auch  nicht 
wonnenen  Besultate  besteht.  Auf  diesem  Wege  sind  schon  nuuidi« 
edlere  Geister  nicht  nur  gleicfagiltig,  sondern  feindselig  gegen  dasjenige 
geworden,  was,  wenn  es  nicht  Herzenssache  ist,  auch  dem  jno'endlichea 
Geiste  keinerlei  Befriedigung  gewährt.  Die  deutsche  Grammatik  kann 
für  den  Schüler  nur  Gegenstand  der  Conception  sein,  dagegen  weil  erst 
^e  Perception  das  lernen  ausmacht,  ist  kein  Schtdfach  in  seiner  As- 
läge  zur  Bildung  des  Erkenntnisvermögens  mit  dem  Lateinischen  n 
vergleichen.  —  4)  Ein  neuer  Globus,  Inductionsglobus,  dessen  Ober- 
fläche aus  schwärzlichem  Schiefergrund  besteht,  auf  dem  sich  Zeichnun- 
gen auftragen  und  wie  auf  einer  Schiefertafel  wieder  auslöschen  lassen, 
vom  Polytechniker  Brandegger  in  Ellwangen,  Preis  8  Gulden,  dsich 
Diesterweg  als  treffliches  I^hrmittd  empfohlen.  —  5)  Das  mittel- 
ländische Meer.  Eine  geographische  Skizze  von  Prof.  Volz  in  St., 
als  Probe  eines  lebendigen  Unterriclits  in  der  Geographie;  fortirp^pt^t 
in  Nr.  III,  Beiblatt.  ~  C)  Lesefriicht  aus  H.  Thiers  ch  'über  ciimt- 
liohes  Familienleben' :  lieber  das  multum  non  multa  im  Unterricht  osdi 
seiner  sittlichen  Seite.  —  Im  Beiblatt:  WSrttemhergica« 

Nr.  III.  1)  Aus  der  abgehaltenen  Conferens  des  konigl.  Studien- 
raths  mit  den  Visitatorcn.  —  2)  Der  ältere  an  den  jün  gieren 
Schulmann  III  (VI).  Unser  Geschichtsunterricht  leistet  den  Kopten 
der  Schüler  dasjenige  nicht,  was  mau  demselben  zuzuschreiben  gewohnt 
Ist.  Wir  behaupten  unsere  Schüler  in  einem  gewissen  Zeitraum  aUg^ 
meine  Geschichte  %u  lehren  und  dass  dieser  Unterricht  bildend  für  ub* 
sere  Schüler  sein  solle.  Diese  Aufgabe  ist  eine  Unwahrheit  auf  Seiten 
dessen,  welcher  das  Lehrfach  behandeln  soll,  so  wie  nach  der  Seite  der 
lerueiiilcn  hin.  Es  ist  ein  groszer  Unsegen  in  unsern  Schulen,  das?  die 
allgemeine  Geschichte  in  dieselben  hereingekommen  ist  oder  vielnstr 
hereingdcommen  sein  will.  Sie  rnusa  in  solch  compeodiariseher  Fofu 
gegeben  werden,  dasz  die  Schütter  auszer  den  etwas  ansführlicliereD 
Qeschichtsdaten  ni(^hts  daran  lernen,  für  ihre  Bildung  nichts  daraus 
ziehen  können.  Dabei  erscheint  mir  das  Leos  der  Mädchen  noch  härter 
als  das  der  Knaben.  Denn  die  allgemeine  Geschichte  fühi't  baldmög- 
lichst zur  Betrachtung  innerer  und  äuszerer  staatlicher  VerhUHnitf«» 
Hat  aber  dafür  die  Jugend  beider  Geschlechter  Interesse  und  Fas 
kraft?  Vielleicht  gerathe  ich  ins  andere  Extrem,  wenn  ich  den  6aU 
aufstelle:  man  sollte  bei  der  Gestaltung  des  Opschichtßiniterriclits  durcn 
die  ganze  Schule  lediglich  von  der  Erwägung  dessen  ausgehen,  was 
der  Geschichte  für  die  Jugend  bildend  sein  könne.  Ich  verlange 
was  Peter  die  naire  GescMchtsersHblung  nennt.  Der  aUerdiogft 
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eigenen  Weg  verfolgende  Geschichtsunterriclit  sollte  im  ganzen  eine 
in-  pin^elne  crehendo  Anf?führnng  des  anthropologischen  Theiles  des  Re- 
ligionsunterricbtes  vorstellen.  Nen  ist  an  meinem  Vorschlag  nur  das, 
dasz  ich  die  Behandlimg  in  Form  von  Geschichten  statt  in  der  von 
fieseliiehte  auf  den  gansen  Lauf  durchs  Gymnasiimi  ausdehne.  Für  die 
Bildung  würde  diese  Beliandlang  der  Geschiehte  das  leisten,  dasB  die 
sittliche  Urteilf^kr.'i rt  der  ,Tnp;-cnd  er^veckt  und  gestRrkt  würde.  Empfin- 
dpn  die  Schüler  wirklick  die  Wahrheit  des  erzählten  und  beschriebenen, 
dann  ist  in  ihnen  die  allerdings  hier  von  mir  verlangte  Perception  des 
gegebenen  Stoffes  Tor  sieh  gegangen.  Das  G3rmnasinm  hat,  wie  es  im 
klassischen  Unterricht  bereits  geschehen  ist,  auch  im  Gesehlchtsnnter- 
ruht  von  der  Höhe  der  Universität,  auf  welche  uns,  wer  weisz  ich 
Licht,  hinaufgeführt  hat,  in  die  mittlerG  uns  zuständig-e  "Rejifion  hernie- 
derzusteigen. —  2)  Eine  Festprahe  für  junpr  und  alt,  eine  Sttnimlung" 
von  200  Sonetten  auf  die  bedeutendsten  Männer  der  württembergischen 
Geschiehte  empfohlen  dnreh  W.  0.  —  Das  Beiblatt  bringt  unter  ande- 
rem eine  Empfehlung  des  sehiessens  mit  der  Bolnhfichse  aar  üebnng 
des  Auges. 

Nr.  IV.  1)  Entgegnung  anf  den  Artikel  von  Prof.  Zech  (Nr.  11) 
TOI»  Prof,  Pfleiderer  inM.  Zweite  Entgegnung  von  ersterem  s.  Bei- 
blatt 8Q  Kr.  VI«  —  2)  Bemerfcnngen  211  den  nenen  Statuten  des 
philologischen  Seminars  zu  Tübingen  Ton  Prof.  Teufel.  Die 
bisherigen  Statuten  (vgl.  Jahrbb.  Bd  XXX  S.  236—  240)  sind  auf 
Onind  der  seit  1838  gemachter!  Erfahrungen  nach  einem  Entwurf  der 
dermaligen  Vorstände  und  Lehrer  des  philologischen  Seminars  in  einigen 
Punkten  umgestaltet.  —  3)  Ueber  deutsche  Orthographie  von 
Pirof.  Zimmer  in  Urach  mit  Besiehnng  auf  Kr.  XII  im  Torigen  Jalir^ 
gang,  das  württembergische  I^esebuch  für  Volkssehnlen  und  ^ie  Regeln 
und  das  Wörterverzeiehnif^  des  königl.  hannoverschen  Oborsehnlcnlle- 
ginms.  —  4)  Ein  paar  neue  Sätze  der  Oeornntrip  zur  Uel)un<:  für 
Schüler,  fortgesetzt  in  Nr,  VI.  —  Das  Beiblatt  empüehit  als  sehr  brauch- 
W  die  *Aufgabensammlnng  für  das  schriftliehe  rechnen' 
von  Ebner,  Hanpttehrer  an  der  Realschule  in  Eszlingen,  und  setzt  die 
Abhandlung  von  Nr.  X  1855  über  den  arithmetischen  Unterricht  beson- 
ders in  den  unteren  G3nnna8ialkla8sen  fort. 

Nr.  V  nebst  Beiblatt  zu  Nr.  VI.  Der  ältere  an  den  jüngeren 
Sehnlmann  IV  (VII).  So  viel  gegründetes  gegen  die  Methode  und 
die  Schnksneht  der  itttmn  Zeit  eingewendet  werden  kann,  ein  guter 
Bchulsack  wurde  damals  gewonnen,  ein  Eigenthum,  welches  unsere  der 
MelReitigkeit  nnchjag-ende  Zoi't  beinahe  mit  Verachtung  an^sieht,  ohne 
ihren  Kindern  ir^^eiid  etwas  mitzugeben,  was  dem  Gehalte  nach  dem 
Schalsacke  naiio  käme.  Ein  wirkliches  Princip,  vielleicht  von  der  Mehr- 
nhl der  Lehrer  imbewust  yertreten,  ist  daEumal  Torhanden  gewesen. 
Man  könnte  es  so  ansdrficken;  durch  Uebun^  wird  mehr  und  besser  ge- 
lernt als  durch  empfangen  vom  Lehrer.  Die  T'^ebunp;"  war  das  Geheim- 
nis der  alten  ^^ethode  und  die  Quelle  der  dnmnliirrn  ^rrfiszeren  und  frühe- 
ren Selbständigkeit  der  Jugend.  Die  Beschränkung  der  Uebung  auf 
lAteinschreiben  in  Prosa  und  Versen  war  natnrgemäszer  als  unsere  Ver- 
hreitang  —  JVifirtOi  ov«  Anr^ftir,  oe^i  nUov  fjiHW  navxüg,  Beweise 

die  Leistungen  vieler  so  geleiteten,  z.  B.  Schellings  (dessen  einstige 
Hebdomadarienhefte  besprochen  werden),  aber  aiich  nicht  weniger  von 
iiittleren  Anlagen.  Es  ist  anders  geworden  (vgl.  Queck:  paedagog. 
Revne  Febr.  8.  88^  Lau  df  ermann  zur  Revision  ß.  10),  namentlich 
i<t  unter  Beamten  mittleren  und  jüngeren  Alters  der  wissenschaftliche 
^iim  80  ziemlich  verschwunden,  ^nicli  bei  Geistlichen.  Antheil  und 
<>chnld  daran  haben  nicht  blosz  die  Lehrer,  sondern  in  vorzlicliehoni 
^fade  die  Schuleinrichtungen,  hauptsächlich  die  Vielheit  der  Richtun- 
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gen ,  f^io  wir  der  Jugend  statt  der  früheren  einzigen  snmnten.  Sogar 
die  Kriiebung  des  Griechijsclien  zum  «jl»  lohen  Rang  mit  dem  Lateinischen 
hat  ihren  AntheLl  daran,  doch  voruemiich  das,  das2  das  Französische, 
das  I>«atiehe,  Arifhmetik  und  Geometrie,  Ctosehiohte  aad  Cfeograpliie, 
da  und  dort  Katurgeschichte  und  Physik,  dazu  noeh  die  phllosoph^dM 
Propaedeutlk  als  förmliche  Lehrfacher  hereingezogen  wurden.  Man  hat 
—  und  das  ist  die  Haupttäuschiinfr  —  die  Schulen  nicht  von  unten  anf, 
von  dem  au3  was  die  Jug-end  erfassen  und  woyan  ihr  Geist  erstarken 
kann,  sondern  von  oben  her,  von  dem  Adel,  der  Schönheit  und  Nuts- 
barkeit  der  LelirBtoffe  ans  eonstmiert  und  Wisfleneebafl  tait  der  Didt- 
xis  verwechselt»  Daher  unter  anderem  das  unselige  diktieren,  die  Vol- 
lendung dessen,  was  Plato  von  der  Srlirfibpl.nn.'^t  '•^a^rt  Phnelr  274E, 
ferner  das  lehren  der  ästhetischen  lietrachtaug  vateriündischer  Dichter- 
werke. Von  auszen  her  kommen  Uebel  in  die  Schale  hinein,  haupt- 
sächlich durch  die  sienüich  allgemeine  Riditiing  auf  Lebensgennsz,  Be- 
hagUehkeit,  ein  eich  gehenlassen,  Ansprfiehe,  welche  als  ein  Seebt  des 
Individuums  Ton  so  vielen  Sprechern  des  Tags  empfohlen  und  verfoch- 
ten werden.  Auch  in  unserer  Zeit  k*5nnte  die  Schule  eine  eben  so 
grosze  sittliche  Kraft  wie  früher  entwickeln,  wenn  sie  eifrig  daran 
gienge  sich  von  ihren  Mängeln  m  befreien.  Aber  dazu  wäre  vor  allem 
nöthig,  dasa  das  eingreifen  der  YerwaltongsbdiMen  in  das  innere  der 
Schulen  (Tgl.  Landfermann)  wieder  beseitigt  würde;  auch  die  Yerfsf- 
suner  unseres  gesamten  Schulwesens  ist  allzusehr  der  militärischen  nach- 
gebildet, ganz  änzn  gemacht,  die  Spontaneität  der  Vorstände  und  Leh- 
rer in  den  Schulen  aufzuheben,  die  Subordination  obeuauzust eilen.  £hen- 
80  ists  im  geistlichen  Amt.  Die  Schulen  wollen  nnd  brauchen  Manig- 
falügkeit,  Verschiedenheit,  die  Yerwaltiug  wiU  Gleichförmigkeit,  die 
Scholen  Begeisterung  und  Aufopfemi^sfiihigkeit ,  diese  ein  verzichten 
auf  eigene  Einsicht  und  Uebcrzeugung,  welches  mit  Begeisterung  on- 
verträglicli  ist.  Man  musz,  wenn  es  bps<=!er  werden  soll,  der  Schule 
constitutionelle  Befugnisse  einräumen.  Aber  auch  die  Oberbebörden, 
weldie  SehnlplSne  schaffen ,  heschleicht  immer  wieder  die  VerweehM-  j 
lang  der  Didaxis  und  der  Wissenschaft.  Einen  Entwurf  för  den  ganten 
Gymnasialunterricht  von  unten  bis  oben  zu  machen  ist  unsere  7eit  iiicM 
vermögend ,  aber  die  Methode  der  Verwaltung  und  die  der  Lehreinrich- 
tung umzugestalten,  fordert  die  vernehmliche  Stimme  der  Erfahrung,  ^or  ; 
allem  musz  von  Seiten  der  Aufsichtsbehörden  auf  jede  peinlich  und 
nntechthar^  Handteitong  Tersiohtet»  den  Lehranstidten  Äle  von  der 
Natur  unserer  Arbeit  geforderte  Selbstilndigkeit  eingerftumt  und 
liänfung  verschiedenartiger  Lehrstoffe  dadurch  minder  schädlich  ge- 
macht werJen,   dasz  dir  obligaten  Lehrstoffe  gehörig  hervorgehoben  iD 

ihre  gebührenden  Uechte  eintreten.  Als  solche  möchte  ich  nur  gelten 
lassen :  Religion ,  Geschichte ,  die  beiden  alten  Sprachen ,  die  Hsibesii- 
tik  ,  jedoch  nur  für  solche  SchQler,  w^che  befähigt  dazu  erkannt  wer- 
den, Fertigkeiten  im  rechnen,  in  geographischen  und  Geschichtsdaten; 
alles  andere,  Hebracisch,  Französisch,  deutsche  Dicliterwerke  nsw.  würde 
ich  den  facuitativen  Fächern  zuweisen.  Sehr  iustructiv  für  die  neue 
Qestaltnng  des  Oyrnnasialnnterrichta  ist,  was  Baco  de  dign.  VI  2  fiter 
die  methodns  magistralis  und  initiativa  sagt.  —  Im  Beiblatt  noch:  1) 
Uebersetzung  einer  Prufungsaufgabe,  s.  vor.  Jahrg.  Juli,  —  2)  Dmckf. 
in  Nagels  Geometrie.  —  3)  Die  erste  Qelehrtenschule  usw.  von  Hofr» 
Hautz  als  sehr  verdienstvolle  Arbeit  gerühmt;  ebenso  4)  Urbis  Bomae 
viri  illustres  a  Üümulo  ad  Augustum  von  Lihomond,  überarbeitet  ss» 
mit  WSrterb.  versehen  Ton.C.  Holser,  Prof.  in  St.  185^  Pr.  48fcr.  «1* 
ein  Buch,  das  die  Lücken  swisehen  den  Bröd  ersehen  oder  andern  L^f 
tiones  und  Cornelius  Nepos  gut  ausfülle,  angelegWLtlloh  empfohlSD. 
Ueberarbeitung  gelobt  von  Köstlin  in  N. 
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Nr.  VI  1  (and  VII  2).  Ueber  die  griechischen  Schulgrammatiken 
TonBäumlein,  CurtiuB  und  Tliierscb,  nebst  einigen  Bemerkungen 
aber  die  grieebisebe  Modi  von  J.  in  B.  Fttr  12'-14jährige  Sebü- 
kr  wSste  icb  kein  Lebrbuch,  das  geeigneter  wäre  sie  in  die  griechieche 
Syntax  einzuftibren  als  das  Buch  von  Curtius  in  seinem  syntaktischen 
Tbeile;  für  gereiftere  Schüler  dacfegeii  empfiehlt  sich  die  Girammatik 
TOD  Bäumlein;  in  noch  späteren  Jaliren  möciite  die  von  Thiersch  als 
eine  den  Gesichtskreis  erweiternde,  das  gelesene  lebendig  combiniereude 
Lectine  zn  empfebien  sein.  Fttr  AnfSnger  i«t  jedenfallB  eine  nebr  im* 
poraterische  Ferm  nnter  Beschränkung  auf  das  nothwendige  angemes- 
lener.  AVas  die  Lehre  von  den  >forU  betrifft,  so  ist  Bänmicin  rlurch 
Übergrosze  Kürze  nicht  blosz  für  den  Schüler,  sondern  auch  für  den  < 
Lehrer,  der  des  Vf.s  gröszere  Werke  nicht  gelesen  hat,  tbeilweise  unver- 
tOadlicbf  anch  vermag  icb  den  Ansiebten  d«i  Vf.  iritlfacli  niebt  beisn- 
Btunmen.  Viel  tiefer  und  greifbarer  als  seine  Unterscbeidnng  der  Modi 
ist  der  Unterschied ,  der  nach  der  Psycbologpie  des  AJterthums  zwischen 
erkennen  und  begehren  gemacht  wurde,  und  oin  darauf  haKiertes  Ver- 
ständnis der  verschiedenen  Modi.  Dabei  mnsten  unterschieden  werden 
A)  Hanptmodi.  1)  directe:  Indicativ,  Imperativ  ;  2}  oblique:  Coujuuctiv, 
Opiati1^  B)  Nebesmodi.  Particip,  Infinitiv.  2)  Metrik  der  gHeobi. 
idien  Dramatiker  nnd  Lyriker  nebst  den  begleitenden  musischen  Kün- 
sten von  A.  Ko  s  zbach  und  K.  Westplial,  Ir  Tlieil:  griecli.  Rhythmik, 
Leipzig  1854,  als  fleiszige  und  scharfsinnige  Arbeit,  aber  nicht  ge- 
nügend, um  uns  jene  metrischen  Reihen  zu  deutlicher  Empfindung  zu 
liriigeo,  bezeicbnet  und  eingebend  besprochen  von  PI.  in  U.  —  3)  Nene 
geometriscbe  SftiM  mit  einer  Fr^sanfgabe.  —  In  der  Beüage:  8end- 
ichreiben  an  die  BeaDebrer  Württembergs  von  Beeger,  Prof.  an  der 
ßealschiile  in  St. 

Nr.  VII.  1)  Zur  Kritik  uud  Erklärung  des  Livius  (mit  Ifoson- 
derer  Beziehung  auf  Weiszenborn  und  Freudenberg,  Programm, 
Bonn  1854)  von  Kl.  in  St.  Praef .  §  6  decora  mit  Frendenberg  ooU. 
V  21,  9  —  als  s=  magis  eonvenientia  scn  aptlora  fabVilis  poetieis  (nicht 
=  decorata)  gefaszt;  II  17,  3  ebenfalls  mit  Freudonbcrg  nomen  getilgt 
ßQ<l  statt  sed  verum  vorgeschlagen  zu  lesen:  sed  ntrum,  sc.  consulem, 
prope  interfecerint ;  II  30,  5  (tbeilweise  nach  Freudenberg)  imperium 
ive  SQo  Tehemens  gelesen  und  erklärt:  eine  yermilge  ibrer  gesetslicben 
B^ftignisse  sebrankenlose  Gewalt;  II  32,  8,  ^  eonsenserant  statt  con- 
sentiant,  erat  statt  fuerit  vorgeschlagen;  ibid.  §  10  wahrscheinlicb  in 
leaen  mit  Freudenberg:  nee  dentes  denique  (statt  quae);  II  41 ,  4  am 
liebsten  esse  (al:  isse)  zu  tilgen  und  munns  zum  unmittelbaren  Ob- 
jectiv  von  fastidire  zu  machen ^  Iii  44,  6:  Freudenbergs  Vorschlag  ist 
^  aoeb  b&rter  als  Weisaenboras ;  wol  eber  natam  als  Objeot  von 
«PpelUns  anansehen  wie  senram,-  cf.  XL,  9,  2;  III  67,  11  mit  J.  Fr, 
Gronovins:  esquiliae  quidem  ab  hoste  prope  captae  zu  lesen  ist  natür- 
licher als  wie  es  "Weiszenborn  und  Freudenberg  fassen;  VT  I,  11  ist 
Weiszenborus  Erklärung  hart,  eher  mit  Faber  zu  lesen:  insignemque  re 
W'bi^agenda,  oder  mit  Freudenberg :  insignemque  religione  rei  nllins 
Mendae,  coli.  28^  15.  Aber  aneb  nnllins  könnte  neben  religio  bestehen,  ' 
^cnn  dieses  'religiöse  Uebung»  bedeutet.  —  2)  Beriebt  über  eine  Leh- 
refversammlung  in  H.  —  In  der  Beilage:  1)  Einige  Sätze  über  das 
O^fttnorieren  des  religiösen  Memorierstoffes  von  Glückler, 

^)  Eine  Erklärung  von  Xenoph.  Hellen.  II  3,  13 — 18.  — 
«)  P  r  ü  f  n  n  g  s  an  f  ga b  e  n  bei  der  MatnritStsprttfnng.  IMe  Uebersetaung 
«•  Themas  zum  Lat.  s.  Beiblatt  zu  Nr.  XII  8.  97. 

Nr.  VIII.  1)  Einladung  zur  Philologenversammlung.  —  *2)  Bemer- 
kungen über  Orthoepie  in  Bezug  auf  das  Lateinische  von  Eph. 
*lwert  in  Schöntbalj  Fortsetzung  in  Nr.  IX  und  X.   Hi^r  nur  dio 
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Resultate  rlieser  umfassenden,  auf  umsichtiger  und  sicherer  Begründung 
rnhenden  lieleucbtung  der  Frage  über  richtig^  Aussprache  des  Lateini- 
schen.   Die  strenge  Theorie  in  Betreff  der  Laute  kann  zwar  dermalen 
BO  wenig  sIs  zn  Zeiten  des  Lipsine  dorehdringen;  tiele  Imteinitdie 
Wörter  sind  germanisiert  und  haben  in  einer  allerdiage  unrömiscben 
Aussprache  sich  ein  frei»  iirgert ;  wüifV-n  wir  sie  streng  nach  der  Kegel 
sprechen,  so  würde  es  unseren  Ohren  wehe  thun:  Keremonien,  Kirkel, 
Kyklus,  Kikero,  Praekision;  überhaupt  ist  unser  wissen  von  dem  Ge- 
genstande in  vielen  Theilen  ein  mangelhaftes.   Nur  in  Besng  enf  die 
Aussprache  des  v  eis  w  müssen  und  Icönnen  wir  auf  diese  strenge  Deitk- 
fUhrung  des  ursprünglichen  dringen ;  auch  das  steht  fest ,    dasz  fi  als 
zi  zu  sprechen  bei  griechischen  Wörtern,  bei  vorangehendem  s  oder 
bei  tl  und  bei  langem  i  (totius)  nicht  angeht  [aus  ahulichen  Gründen  | 
ist  ebenso  die  systematische  Orthographie  des  Lateinischen,  in  kri- 
tischen Editionen  gans  berechtigt,  bei  Schnlansgmben  in  Frage  sn  std- 
len ;  denn  wir  befinden  uns   hierbei  auch  auf  schwankendem  Boden. 
Daher  ist  an  den  trefflichen  Teubnerschen  Ausgaben  die  abweichende 
Schreibart  quom,  sct,  haut,  adque,  epistula ,  Vergilius  niclit  eben  zu 
loben].    Obgleich  also  die  Aussprache  des  Lateinischen  im  Sinne  des 
strengsten  Purismns  nicht  gefordert  werden  kann,  müssen  wipemso 
ernstlicher  Termeidliche  nicht  gerechtfertigte  Fehler,  Yerstösze  gegSD 
Quantität  und  Betonung  fern  halten.   Die  Betonung  honiht  anf 
einem  einfachen  Gesetze:  der  Accent  sieht  in  zweisilbigen  Wörtern  auf  j 
der  penultima,  in  mehrsilbigen  gleichfalls  auf  dieser  wenn  sie  lang,  an-  \ 
derufalls  auf  der  autepen ultima.    Die  verschiedenen  Ausnahmsfölle,  vie  I 
sie  die  alten  Grammatiker  nnd  da  und  dort  auch  neuere  anmerken,  be-  | 
dürfen  einer  Sichtung.   1)  Der  Accent  auf  kuizer  penultima  bei  mehr> 
silbigen  Wörtern  ist  nur  gerec^itfprtigt  a)  bei  suavpo!en??  ,  «^uaven'ibens, 
calefcicit,  satisfäcit,  pessumdedit;  b)  bei  siderAquo ,  inaridque,  —  aber 
nimmermehr  bei  armdque,  illene,  trotz  Kamshorn  und  Madvig,  die  Pris- 
cians  Angabe  misyerstanden,  noch  weniger  bei  pleraque,  utraqne;  ob 
alicdi,  aliqttibns  (Billroth,  Krüger)  ist  zweifelhaft;  c)  ferner  bei  Vir- 
gil!, ingeni ,  auxüi  (ohne  Unterschied  des  Genetivs  und  Vocativs). — 
2)   Bei  langer  penultima  kommt  der  Accent  nuf  diese,  aber  nicht  &af 
die  drittletzte  Silbe  zu  stehen,  trotz  Priscian  u.  A.,  also  nicht  iuris-  j 
consultus,  orbisterrae,  eben  so  wenig  bei  e'xinde,  siquando,  elidW-  , 
snm  n.  a.  —  3)  Betonung  der  letsten  Silbe  ist  dem  römischen  Obre 
fieind,  sagt  Qnintilian,  Priscini,  Servins  ganz  bestimmt  und  überein- 
stimmend.   Um  jrlpiVhlautende  Wörter  zu  miterschcMpn  hnben  einzelne  ^ 
spitzfündige  Grauunatikcr,  besonders  bei  Adverbien  und  Praepositioneii,  , 
Ausnahmen  gemacht,  z,  B,  circura,  pone,  ergo,  demgeraiisz  auch  ante, 
apüd,  ferner  maM,  falsö,  unA,  aliAs,  fer^,  paUm,  simül,  procül;  bei  de° 
Adverbien  ist  dies  noch  eine  nicht  seltene  Schulpraxis*   Altes  dies  ist 
offenbar  falsch.    Wenigstens  aweifelhaft  ist  audit  =  audivit ,  ArpinÄs» 
nosträs ,  calpfft  ,  tepefis  (Prise),  aber  entschieden  verwerflich  deünj, 
coelicolüm  (Beweis  Quintil.  I  6.  Bip.  1  p.  30);   auch  paterfainili*' 
hat  keinen  haltbaren  Grund  für  sich.    Einzige  Ausnahme  können  ib^ 
'Natur  nach  die  Interiectionen  bilden.  ^  Bei  nrsprüngliok  grie^ bi- 
schen Wörtern  war  die  Betonung  in  früheren  Zeiten  mehr  dem  römi- 
sehen  Ohr  angepasst,  selbst  CnsfAris  ,  Nestoris,  HannibMÜs  ij^esprocbpii 
(Varro,  Quintilian);  allmählidi  wurde  die  Berücksichtigung  des  griechi- 
sehen  Accents  üblicher ,  so  namentlich  zur  Zeit  Priscians :  philosopiu*| 
selbst  idölum,  mathSsis,  blasphemns.  Wir  sollten  dem  frühem  <3e1irsv|^ 
folgen  und  überall  nach  römischem  Gesetze  aceentnieren ,  doch  ist 
andere  Methode  auch  nicht  schlechthin  zu  verwerfen.    Bei  langem 
nultima,  wo  im  Griechischen  rler  Accent  auf  der  drittletzten  steht,  bat 
diese  in  der  besseren  Zeit  immer  den  Ton  erhalten  ^  daher  wol  i'><^°' 
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tiger  academia  (mit  Cicero)  als  academia  mit  Claudiau.  — -  Wniig-cr 
twiher  ist  die  Quantität  auf  einfache  Qesotze  zarUckzafiiUren.  Von 
dem  theofetisebeii  der  Saclie  nur  so  Tiel:  fiieritis  sebdiit  nur  poS- 
tisehe  Lioenz  zu  sein  wio  dcderunt,  also  verbleibe  es  fOr  die  Prosa 
M  faeritis ,  obgleich  schon  die  alten  Grammatiker  getheflier  Ansicht 
waren.    T)io  Endung  ms  kommt  im  Lateinischen  auch  da,  wo  im  Grie- 
chischen Stög  zu  Grunde  lag,  z.  B.  bei  Inachlus,  TfercnlTn.«?,  Romtileus, 
häufiger  vor  als  man  gewöhnlich  annimmt;  selbst  gynaeceum  hat  Plautus 
vaä  wabrseheinlidi  auch  Terens  gesproeben ,  deshalb  iSsit  sieb  aueb 
paedagogloln  Termuten.    Die  Hauptsache  ist  in  Bezug  auf  QnantitSty 
dasz  in  der  Schnlo  in  dem,  wn^  jedenfulls  feststeht,  die  prosodischc 
Genauigkeit  mit  der  rechten  Hor^'falt  ])etrieben  werde.    Leider  fehlt  an 
vielen  Orten  hiefUr  die  wirksamste  Zuhülfe,  die  lateinischen  Yersübun- 
geo.  Man  lasse  daber  nur  weiii|fstais  bei  der  Lectiire  die  stete  genaae  • 
Bsaebtong  des  prosodischen  Pnnlctes  das  ihre  thun:  lasse  nirat  soll 
statt  söl,  forr  statt  für,  plus^  statt  plns,  nicht  äb,  sed,  5b  statt  äb, 
,  ob,  nicht  hSmo,  locus,  mtet  sprechen;  der  Lehrer  spreche  nicht 
eps'ilon,  ypsilon ,  omtcron,  omepfa,   auch  niclit  adülor.  rcfüto,  irrito, 
rhetöres,  satiäpae,  tibicen  (weil  man  tubicen  — ),  scaturit  (weil  mau 
partfirit  spricbt).  Besonders  wird  in  Eigennamen  gefehlt,  s.  B.  Maeedo, 
Macedönes,  LapTtliae,  Amazünes,  AreopSgus,  EnergTtes,  Nemea,  Tyära, 
Tegea  statt  der  riclitifrei!  Kürzen,  Aetoli ,  SaraarTa,  Antiochla,  Pharsalus, 
Hyperion,  BasiHus,  Kunpus,  Diotuna  statt  der  richtigen  Langen.  Wii*d 
der  griechische  Un>pruug  gehörig  beachtet,  so  lassen  sich  die  Schwierig- 
kflitni  grosaentbeils  beseitigen,  so  bei  der  Endnng  ides,  je  nacbdem 
de  Tom  griecbisehen  Bi97jg  oder  iSiqg  berkommt,  oder  auch  beide  En- 
dungen Torkommen:  Hyperidcs,  ebenso  Sidonius,  MalSa.    Also  auch 
Bemrules.  weil  von  drifiiagy  drifitctdrjg ,  drjfiddrjgj  nicht  wie  Grotefend : 
Denoades ;  Hellanicus  (f ^«17)  nicht  Ilellanicns.    Förmlich  divergierend 
lind  beide  Sprachen  bei  Trasimenus.    Bei  nom.  propr. ,  die  nicht  vom 
Qrisehiseben  herkommen ,  halte  man  sieb  an  die  besseren  Mieren  Ane- 
toritftten,  also  sage  man  Syphäcis,  nicht  mit  Claudian  Syphäeis;  für  Ba- 
tSrus  spricht  LTican,  für  Batävus  Juvenal,  Martial,  Silin?.    Bei  germa- 
nisierten Formen  halte  man  es  (nach  der  Regel  des  Martianus  Capella)  so: 
Meibt  eine  Form  unverändert,  so  spreche  man  sie  mit  lateinischer,  wird 
neTsrindert  mit  deaisober  Betonung  (in  der  Hegel  nieht  wie  manehe 
wollen  mit  griecbiseber)  also:  Hericles,  Pericles  (so  auch  Persias). 
Annmal  aber  ganz  gebräncblich  sind:  Andreas,  Dorothea,  Maria  (nach 
di'i  Art  dfr  spateren  Römer  mit  Rücksicht  auf  den  frriechischen  Accent); 
Doch  incorrecter  und  doch  üblich  geworden  ist  Salome,  vielleicht  dem 
späteren  SoXo^av  anommodiert.    Die  wichtigsten  Aenderungen  erfolgen 
m  deutsch  endenden  Wörtern  1)  indem  bei  Abwerfong  der  lateinisoben 
Aldung  im  Deutschen  die  Endsilbe  betont  wird:  Barbar,  perftd  (AllSll« 
CÄlcul,  Model,  auch  L6gik,  Rhetörik  ,  Grammatik   -  somit  wol  auch 
Malliem4tik) ,  2)  fen  immer  kurz  lautet,  z.  B.  Antiochien ,  3)  die  Penul- 
tima  vor  dem  tonlosen  e  —  en  immer  lang:  Helene,  Mäonide,  Ama- 
»itaen,  KathSten,  RhetSren,  ebenso  4)  vor  —iseh  (ans  dem  Lateinisoben 
teils)  die  vorletale  immer  betont  Ist:  gen^risch,  eldgisch,  oconomiBch. 
Anomal  ist  Hoxdmeter,  Trimeter,  neben  Geome'ter,  Barome'ter,  Iphige- 
nie nphpn  Sophie.  —  Weitov  fiitluilt  Nr.  VIII  einen  Bericht  über  eine 
fieallehrerversammlung ,   über  den  Unterricht  im  Französischen,  und 
«ne  Bemerkung  zu  der  Preisaufgahe  in  Nr.  VI  von  Prof.  Reuse  hie» 
>veitore  Bemerkung  von  Dr  Bueher  in  Kr.  IX  B.  142.  —  Die  Beilage: 
^^eber  die  geometrische  Formenlehre  TOn  Fischer  in  Ulm.  Man 
ma^  imrnrrliin  für  den  Anfang  das  Fach  der  geom.  Formenlehre  in  das 
d«8  geometrischen  Zeichnens  auflösen ,  man  biete  aber  dabei  dem  Schü- 
^  einen  Stoff,  welcher  such  an  und  für  sich  werth  ist  bearbeitet  zu 
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werden,  zugleich  aber  die  Eigenschaft  besitzt,  ihn  in  rechter  Weise  auf 
da«  Stadium  der  Geometrie  vorzubereiten.  Einen  Bolchen  btoü  linden 
wir  aber  in  der  gcometriBeheB  Ornamentik.  Einen  Beitrag  dasn  Nr.  XI 
von  Kommereil  in  T. 

Nr.  IX.  1)  Wef?-  der  lOOOO  unter  Xenophon  vom  Ueberganf 
über  den  Zabfloßz.  Nach  ^ Layard  Ninive  und  Babyion'  von  D.  — 
2)  £ine  bescheidene  Frage  in  Betreff  der  beabsichtigten  Kealfichul- 
reform  in  W.  von  Kieaz  in  B.  Vgl.  Nr.  XII  S.  178.  —  Beilage: 
1)  Ueber  die  Stellnng  des  Adjeetif  im  FranzSaiselien.  Dagegen  nne 
attaqne  repouss^e  in  Nr.  XI  S.  160  von  E.  Berel.  —  2)  Früfangsanf- 
gaben  vom  Landexamen. 

Nr.  X.  1)  Thema  für  die  Candidaten  der  Prolessorats- 
prüfung,  in  lateinischer  Sprache  zu  bearbeiten:  Quomodo  Sophocle« 
et  Enripidee  traditis  de  rebus  deomm  et  beroum  fabuiis  nai  eint ,  in- 
quiratnr.  —  2)  Interesaante  Beispiele  yom  deutseben  Aecus.  cum 
infin.  aus  Lessing^s  Laokoon  von  Oberstudienrath  Hirzel.  —  Deut- 
sches Sprach  -  und  Lesebuch  für  Liementarklassen  von  Präc.  Brand- 
au er,  3e  Aufl.,  empfohlen  durch  Scholl.  —  Ebenso  4)  Schwamm- 
kunde  Ton  Prof.  BUebner  dorcb  Prof.  Groszmann.  —  Beilage: 
1)  Fnifdngsaafgaben  Tom  Goncursexamen  für  die  Candidaten  des  Tü- 
binger tbMloglBclien  Seminars.  —  2)  Geographische  Charakte- 
ristiken  usw.  von  Dr  Bögekamp  1830.  Für  Lehrer  der  Geographie 
und  Gescliiclite  wie  für  studierende  und  für  jeden,  der  eine  tiefere  An- 
schauung über  Lander  und  Völker  sich  erwerben  will,  selu'  wiUkommen 
SQ  nennen.  —  3)  Zimmer  in  Urach  empfiehlt  den  Scbnlmtonern  die 
Bfineraliensammlungen  von  Präc.  Holzbauer  in  Bopfingen,  dessea  Petre- 
facten  auch  bei  d^  Ausstellung  in  Paris  grosse  Anerkennung  gefosr 
den  haben. 

Nr.  XI.  1)  Verhandlungen  der  Jahresversammlung  des  PrUcepto- 
renvereins  in  Esslingen.  —  2)  Einige  Bedenken  über  einige  Paragiä- 
phen  der  griechischen  Schulgrammatik  Ton  Bftnmlein:  Pric. 
Benrlin.  —  3)  Neue  geometrische  Aufgaben  von  Kommerell. 
—  4)  Ueber  den  geometrischen  Unterricht  an  Lateinschulen 
von  Hiller  in  V,  —  Beiblatt:  1)  Selbstanzeige  der  'Lebr*  von  den 
Liuiuugebilden  in  der  Ebene'  vom  Beallehrer  Groszmanu  in  G. 
^  2)  JuUus  Caesar  by  Shakespeare,  zum  Sehidgebraach  etc.  von  Dr 
Bneher  185G,  nicht  eben  sehr  empfohlen  r  es  gibt  su  viel  bekannt» 
und  auch  unrichtige  Erklärungen. 

Nr.  XII.  1)  Ankündigung,  dasz  die  Metzler  sc  he  Buchhandlinit!^ 
yom  nächsten  Jahr  an  das  Correspondenzblatt  in  Druck  und  Verlag 
nehme.  Der  Plan  bleibt  derselbe  wie  bisher.  —  2)  Ein  Verstoss  in 
Ohms  Elementarmathematik  von  Bep.  Gundert.  —  3)  Ueber  Privat- 
lectionen.  —  4)  Etliche  Bemerkungen  zur  französischen  Gram- 
matik von  M.  — ■  5)  Geometrische  Aufsätze  und  Aufgaben  von  B. 
• —  6)  Thcmfita  znr  lateinischen  Composition  mit  lieiirefiigter 
Leberäetzung;  iortgesetzt  in  der  Beilage  S.  100.  —  Beilage;  1)  Die 
Gescbiebte  Wärttembergs  usw.  von  Dr  Bücbele,  zwar  nicht  für 
die  Volksschule ,  wol  aber  für  höhere  Schulen  und  Familien  empfoUes 
als  nützlich  und  mit  Gemisz  zu  lesen.  — ■  2)  Grammatik  der  nen- 
bochdoutachen  Sprache  usw.  von  Schöten  sack.  Das  ausfiihr- 
Uehe  und  gründliche  Buch  einer  aufmerksamen  Beachtung  empfohlen. 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen ,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Prograrameu. 


KuRFDRSTENTHrM  HESSEN.]    1.  Kassfi  .     Till  LehrercollegiTim  rles 
dagigen  ^Lyceum  Friflericianum '  tfcaten  im  .Schuljahre  18")^  —  57  einige 
Veräuderimgeu  ein.    Die  durch  das  Abieben  des  Gymnasiallehrers  Mat- 
th ei  erledigten  Lehretiinden  fibemahm  der  Praktikant  Riedel,  hhhet 
beauftragter  Lährer  am  GymnaBimn  zu  Hersfeld;  an  die  Stelle  des  an 
das  Gymnasium  zu  Rinteln  versetzten  Gymnasiallehrers  K  u  t  s  c  h  und  des 
an  das  Gymnasium  zu  Hersfeld  versetzten  Hülfslehrers  Spangenberg- 
traten  als  beauftragte  Lehrer  die  Praktikanten  Ernst  und  Kellner. 
Der  beauftragte  Lehrer  Dr  Lindenkohl  wurde  zum  ordentlichen  Leb' 
rer  oniaimt.   Es  nnterriebien 'dermalen  am  Gymnasinm  neun  ordentHehe 
Lelner:  Dr  Matthias  Dtrect  i  .  Dr  Flügel,  DrBi.ess,  Dr  Scbim- 
melpfeng,  Dr  Fürstenau,  ]'i  Klinprender,  Sehorre,  Dr  Gross, 
Dr  L  i.ndenkohl;  sechs  beauftragte  Lehrer :  Riedel,  Freime,  Auth, 
Emst,  Vogt,  Kellner;  zwei  Aoscultanteu:  Gerlach,  Stähle;  vier 
anserordentliebe  Lebrer,  welobe  Untorriebt  im  febreiben  tmd  rei^men, 
sowie  im  zeichnen  und  singen  ertbeilen.    Die  Scbttlerzahl  betrug  zu 
Anfang  des  Schuliahres  270,  am  Sclilusse  desselben  248  (I  26,  II*  14, 
19,  lU»  20,  IIP  27,  IV«  20,  IV^  28,  V»  27,  V«  27,  VI  25).  Die 
Anstalt  bestand  aus  zehn  ClassenciUus  ,  von  denen  II*  und  II**,  wie 
«lieh  ni«  und  III*»  Clas8en<2Ötus  von  höherer  und  niederer  Lehrstnfe, 
iKa  I?<  und  IV*  wie  aneh  die  Y  <  nnd      ParaHelklasaen  waren.  Znr 
rniversität  wurden  1!  Schüler  entlassen.    -  Da^  Programm  enthält  als 
wissenschaftliche  Abhandlung-  vom  Dir.  Dr  Matthias:  das  dritte  Kapi- 
tel des  Briefes  an  die  Römer  übersetzt  und  ausgelegt.  107  S.  8.    Das  eh- 
rende Urteil ,  mit  welchem  sich  desselben  Verfassers  exegetische  Ab- 
Wdlimg  über  BSm.  in  1—20  (Programm  des  Gymnasiums  su  Ha- 
nau vom  J.  1851)  in  der  5ten  Auflage  von  Tbolucks  Gommentar  aum 
l^rief  an  die  Römer  S.  119  erwähnt  findet,  gebührt  in  noch  höherem 
Grade  diesom  nach  völlig  verändertem  Plane  mit  vieler  Sach-  nnd  gros- 
ser Sprachkoantnis  bearbeiteten  Abschnitte  des  Römerbriefs.     Es  ist 
dem  Verfasser  gelungen  nachzuweisen,  wie  die  einzelnen  Reihen  dieser 
^«dankenreibe ,  welcbe  sieb  um  die  Frage  drebt:  ^was  bat  der  Jude 
zum  voraus,  oder  was  nützt  die  Beschneidang?'  mit  feinster  Dialektik, 
soweit  ihr  Inhalt  aucli  auseinander  zu  liefen  scheint,  gleichwol  auf 
das  engste  miteinander  verbunden  sind,  so  dasz  ihre  Uebergänge  sich 
ihkaTuu  merkliche  darstellen,  und  alle  einzelnen  Sätze,  gleich  Gliedern 
«UMt  Kette,  ein  fest  in  sieb  geschlossenes,  dnrebans  nnsertrennliebes 
paTi7.cs  bilden.  Die  Abhandhing  besteht  aus  drei  Theilen :   I.  Summari- 
seile  TTebersicht,  nach  welcher  sich*  der  Gtesamtinhalt  dieses  Abschnittes 
JJ^  drei  Haupttheilen  g^Hedert,  die  eben  so  sehr  zueinander  wie  zu  dem 
Hauptthema  des  Briefes  in  genauer  Beziehung  stehen;  1.  Vs  1  —  4;  2. 
J»5«-18;  3.  Vs  19—30.  —  II.  Text  und  üebersetzung.   Der  beige- 
vitkteTezt  ist  im  wesentlichen  der  Text  der  Tisebendorfschen  Reeension 
r?  A'^*)  i         *^  wenigen  Stellen  sind  abweichende ,  übrl^na  dmrdi 
«"»tische  Autoritäten    In'Tireicliend    gesicherte    Lesarten  angenommen. 
Aiszerdem  ist  nach  Mas/n-abe  der  befolg-ten  Interpretation  theils  in  der 
A'fflahme  neuer  Redeabsatze,  theils  und  besonders  in  der  Interpunction, 
^  einigen  Stellen  auch  in  der  Aoeentuation  Ton  Tbiehendorf  abgewl- 
cncn  worden.   Was  die  DUÜBrensen  der  Aeeentnation  betrifft,  so  werden 
^  ^en  Fällen ,  welche  zugleich  Abweichungen  von  dem  allgemeihen  usus 
•iQd,  QQir  ^^g^  dem  Verfasser  beipfliehten,  wenn  auch  die  aufgesteli- 
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ten  Sätze,  welche  zur  näheren  Rechtfertigung  des  eingehaltenen  Ver- 
fahrens dienen  gollcn ,   ira  allgemein rn  als  richtig   anerkannt  werden 
müssen.    Vs  19  ist       Vs  22  bIq,  Vs  M)  ^x,  weil  auf  diesen  Präposi- 
tionen ein  ganz  besonderer »  in  einem  Gegensatze  begründeter  Nachdruck 
liege,  mit  dem  Aoeent  yeraehen.  Wenn  die  Enklitiken,  e^agt  der  Ver- 
fasser, sobald  auf  ihnen  vermöge  eines  Gegenflfttxee  ein  besonderer 
Nachdruck  rnht,  orthotonicrt  werden  müssen,  warum  nicht  auch  die 
Proklitilcpn?    Dasz  dio^^er  Fnll  der  Betonung  von  Proklitikon  sich  bei 
den  alten  Grammatikern  uicht  urwäiiut  tinde ,  könne  nicht  beiremden, 
denn  eineaÜieils  sei  die  Lehre  von  den  Proklitiken  überhaapt  nicht  sowol 
durch  die  Ueberliefemng  der  alten  Grammatiker ,  als  der  Handschriften 
begründet,  anderntheils  werde  jenes  schweigen  eine  genügende  Erklä- 
rung finden,  dasz  die  Sache,  weil  sie  anf  einem  an  und  für  sich  sehr 
klaren  Princip  ruhe ,  als  selbstverständlich  betrachtet  worden  sei.  Was 
zunächst  das  letztere  anbetrifift,  so  dürfte  die.  Ansiebt  des  Verfassers 
dahin  eine  Berichtigung  erleiden,  dasa  die  Lehre  vom  Accent,  Ten  deo 
Enklitiken  und  somit  auch  von  den  Proklitiken  allerdings  eine  Ueber- 
liefemng der  alten  Grammatiker  ist.    Zwar  i«t  nn«?  von  Aristophaiies 
von  Byzanz  ,  dorn  eigentlichen  Eegründer  der  Accentlehre ,  nach  dessen 
Vorgänge  die  übrigen  alexandrinischeu  Grammatiker  vielfach  zur  Fijue- 
ntng  dM  Accentes  gewirkt  haben,  nichts  überliefert  werden,  aber  ei 
ist  uns  doch  das  Werk  eines  späteren  Grammatikers,  des  Herodianni, 
«f^l  xa^oiixr/s  nQoaoiSi'ag,  wenn  auch  nur  in  dem  Auszuge  des  Arca- 
dius  nsQl  tovmv  (cf.  Göttling  de  Arcadii  quibnsdam  accentuum  praece- 
ptis.    Bonnae  1823.  4  und  Miscellan.  crit.  ed.  Friedemann  et  Seebode 
Vol.  I  part.  4)  erhalten;  ebenso  besitzen  wir  noch  ein  kleineres  Werk 
iiher  den  Accent  Ton  Johannes  Alexandrinns.  Dasa  in  andern  Fsnen 
Proklitikcai,  wenn  sie  mit  irgend  einem  Nachdruck  gesprochen  werden, 
ihren  Ton  behalten  .  ist  bekannt.    Anders  aber  verhält  es  sich  hier,  wo 
die  oben  erwähnten  Proklitiken,  dir  Präpositionen  ^v,        und  /h,  weil 
auf  ihnen  ein  ganz  besonderer  Nachdruck  liege,  mit  dem  Accent  verse- 
hsn  werden  sollen.   G^en  dieses  verfahren  spricht  vor  allem  der  Um- 
stand, dasa  anf  der  Präposition  selbst  gar  kein  besonderer  Nachdruck 
liegen  kann,  sondern  nur  auf  dem  der  Präposition  folgenden  Casti«. 
Die  localen  ,   temporalen  nnd  oansalen  Verhältnisse  werden  gar  nicht 
dnrch  die  Präposition,  sondern  durch  die  Bedeutung  des  betreffenden 
Casus  bestimmt;  die  Präpositionen  regieren  ja  nicht  den  Casus,  soaden 
es  sind,  anr  deutlicheren  Bezeichnung  dieser  Verhaltnisse  die  entspre- 
chenden Präpositionen  liin zugenommen,  diese  neigen  'sich  also  im  ei- 
gentlichen  Sinne  des  Worts  vorwärts  zu  dem  Ca«'ns  ,  r!e«sen  Ycrhältnis 
sie  noch  deutlicher  bezeichnen  sollen,  können  also  an  imd  für  sich  gw 
keinen  besondem  Nachdruck  haben,  da  ihro  Bedeutung  erst  durch  d«» 
Casus  selbst  nSher  modificiert  wird.   Gerade  diese  drei  in  ihrer  Bedeu- 
tung einfachsten  Präpositionen  konnte  die  Sprache  am  ehesten  entbeli- 
ren;  sie  waren  als  die  Verhältniswörter  der  allgemeinsten  Bedeutung 
dentlicheren  Bezeichnung  der  Tasusverhältnisse  am  wenigsten  notbwen- 
dig,  da  die  allgemeinen  Kategorion  des  woher?  wo?  und  wohin?  und 
dem  entsprechend  des  seit  wann?  wann?  und  wie  lange?  in  der  Bedea- 
tung  des  Casus  deutlich  genug  beseichnet  waren.   Eben  deshalb  sb^ 
konnten  auch  gerade  diese  Präpositionen  am  wenigsten  eüie  gewisse 
Selbständigkeit  erlangen  Tind  entbehrten  daher  ji'cp'nniiher  den  andcn, 
dnrch  welche  das  Verhältni'^  des  Casus  schon  ieiner  und  genauer  nuan- 
ciert wurde ,  des  Tons ,  indem  sie  alles  Nachdrucks  entbehrend  mit  deD 
darauf  folgenden  Cksus  dem  Sinn  und  der  Aussprache  nach  gleichisiB 
an  dinem  Worte  verschmolzen.   Von  einem  besondern  Nachdrucke  kaott 
al<5o  p-crncle  bei  diesen  Präpositionen  meines  eracbtens  "keine  Rede  sein» 
und  hiemach  dürfte  eine  derartige  Abweichung  von  dem  aUgemeineoi 
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auf  den  Haudschriften  und  der  Ueberlieferuug  der  alten  Grammatiker 
berohenden  iuhb  als  bedenklich  erschaiiien.  Die  Ueborfetuiig  de«  be- 
treffenden AbsehnitU  ist  dem  Original  möglichst  getreu  nacogebUdet; 

aach  die  Paronomasien,  die  sich  in  letzterem  finden,  sind  in  der  Ueber* 

Setzung  treffend  wiedergegeben.  III.  In  dem  dritten  Abschnitte,  wel- 
cher die  Auslegung  selbst  enthält,  hat  der  Verfasser  als  syntlieti^'chen 
Theil  den  einzelneu  Bedeabschnitten  eme  Uarlegung  des  »Siuue:«  und 
Qodaokenganges  yorattsgeben  lassen,  woran  sich  die  Entwleklmig  des 
dnselnen  als  der  analytische  Theil  der  gegebenen  Auslegung  anschlie8zt4 
Indem  ^ir  der  Gründlichkeit  und  Gediegenheit  dieser  Arbeit,  welche 
yicht  nur  von  des  Verfassers  genauer  Kenntnis  der  Sprache  und  von 
dessen  sicherem  und  klarem  Veri'aluen  als  Exegeten  der  heiligen  Schrift 
Zeugnis  gibt,  sondern  auch  als  die  Frucht  eines  gläubigen,  dem  Sohrift- 
worte  uayerbrUehlieh  treu  anhängenden  Gemüths  erscheint,  ihr  Toüfß^ 
Recht  angedeihen  lassen ,  sprechen  wir  noch  den  Wunsch  aus ,  es  möge 
der  Verfasser  noch  öfters  durch  so  treffliche  Beiträge  für  die  Exegese 
der  nentcstamentlichen  Schriften,  wie  wir  deren  wenige  kuuneti,  idr 
die  büüäeie  und  gründlichere  Auslegung  des  heiligen  Schriftworteä  aucii 
in  weiteren  wissenschaftiUchen  ]&eisen  nu  wirken  imd  dieselbe  sn  för- 
dnn  bemüht  sein. 

2.  Fulda.    Das  Gymnasium  hatte  im  Schuljahre  1850 — 57  im  Leh- 
rerpersonal keine  weitere  Veränderung  erfahren,  nU  dasz  der  Gymna- 
sialhüh'slehrer  Becker  als  Lehrer  au  die  Realäciiule  in  Hanau,  dage- 
gegen  der  Gymnasiallehrer  Dr  Lötz  in  Hanau  in  gleicher  Bigensohaft 
u  das  hiesige  Oynmasium  versetst  wurde.    Die  Oymnasialhülfslehrer 
Gegenbaur  und  Dr  Ostermann,  sowie  der  Lehrer  an  der  lateinischen 
Knabenschule  zu  Fritzlar  Schmittdiel,  welcher  schon  seit  längerer  Zeit 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  verschen  hatte ,   wurden  zu  ordentlichen 
Lehrern  befördert.    Der  Unterricht  wurde  von  eiU  urdentlicheu  Lehrern 
(Schwarts  Director,  Dr  Weismann,  Dr  Gies,  Hahn,  Dr  Lots, 
Bormann,  Donner,  Schmitt,  Gegenbaur,  Dr  Ostermann, 
f^f'?imittdiel)  und  vier  anszerordeutlichen  ertheilt.    Die  Schiilerzahl 
betrag  beim  Beginne  des  Schuljahrs  194,  am  Schlüsse  desselben  199,  und 
«war  131  katholische,  61  evangelische,  7  israelitische  Schüler  (I  21, 
naO,  m  41,  IV  38,  V  34,  vi  35).   Die  Tertia  zerfiel,  wie  auch  frü- 
her, in  swei  Glasseneötus  von  höherer  und  niederer  Lebrstufe*  Die 
Prüfung  der  Beife  bestanden  10  Schüler  der  Oberprima.    Das  Anden- 
ken an  Hrabanns  ]Manrns ,  den  Begründer  des  deutschen  SchuhvepenR, 
wurde  am  4ten  i'ebruar  in  herkömmlicher  Weise  durch  eine  ötfentiiche 
MiTüfeierlichkeit  begangen.   Ein  vormaliger  verdienter  Lehrer  des  Gym- 
»Mtoms,  Prof*  Wehner,  der  am  24n  April  in  seinem  76n  Lebensjahre 
*tarb,  hat  dem  Gymnasium  zu  Gründung  eines  Stipendiums  für  fleissige 
und  wohlgesittete  dürftige* Schüler  ein  Vermächtnis  von  fiOO  fl.  ;^nge- 
^aadt,  so  dasz  alljUhrHeh  das  Wehner'sche  Stipendium  im  Betrage 
▼on  24  fl.  einem  unbemittelten  würdigen  Schüler  zuerkannt  .werden 
J'vd,  Die  im  Programm  den  Schulnachrichten  vorausgehende  Abband* 
limg  Tom  Gymnasiallehrer  Dr  Ost  ermann:  de  Demeirü  PhäUrH  «fAi» 
^^^^  gern  et  icriptorum  reßguUs.  Part.  II  48  8.  4  enthält  die  Fortsetzung 
^er  von  demselben  Verfasser  als  Programm  des  Gymnasiums  zu  Hers- 
*eld  erschieneneu  Untersuciiungen  über  Demetrius  Phalereus.  Das  ganze 
"•rfällt  in  11  Capitel,  von  denen  der  erste  TheU  Cap.  I  — Vm,  der 
i*«ite  Cap.  IX— XI  enthalt.   In  dem  ersten  Capitel  liandelt  der  Ver- 
«Mser  von  der  Abkunft  und  dem  Geburtsjahre  des  Demetrius,  im  zwei- 
ten von  dem  Uutenrichte,  welchen  derselbe  namentlich  in  Theophrasts 
^bule  genossen  und  von  dem  Einflasse  dieses  Philosophen  auf  Deme- 
als  Staatsmann,  Philosoph  und  Redner,  im  dritten  von  seiner  Be- 
tteiUgUQg  am  öffeutlichen  Leben  und  seiner  Parteistellung  namentlich 
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«ur  Zeit  dos  l.imischen  Krieges,  im  vierten  von  seiner  erstren  Verban- 
BUQg  und  äoiucr  >v eiteren  Bethätigang  am  Staatslebeu  nach  dem  lami- 
sehen  Kriege,  im  ilinften  toh  ieiner  sehnjährigen  Venraltuiig  Atlieiii 
unter  dem  EinflnMe  Gaeaanders,  die  im  aeoheten  einer  nüheren  Beur- 
teilung nnterzog-cn  wird ,  im  siebenten  von  seinem  Charakter  und  Pri- 
vatleben, im  achten  von  seinem  zweiten  Exil  und  seinem  Aufenthalt« 
in  Theben.  Bo  weit  geht  der  erste  Theil  der  Abhandlung,  dessen  K. 
F.  Hermann  in  aeiaem  Lehrbaehe  der  grieehiacheii  Antlqaliäteii,  Grote 
in  aeiner  Geaehiehte  Qrieclieolajida  n.  a.  in  anerkemiender  Weiae  fit- 
wXbnnng  gethan  haben.  Der  zweite  jetzt  als  Programm  erschieDene 
Theil  behandelt  in  ärei  Capiteln  des  Demetri»rs  Aufenthalt  in  Aegypten 
am  Hofe  der  ersten  Ftolemiicr,  namentlich  seine  Thätigkeit  und  Wirk- 
samkeit bei  der  Anlegung  und  Erweiterung  der  aiexaudriuischen  BibUo* 
lllBk,  seine  Stellung  ala  Bibliothekar  aowie  aeinen  Einfluaa  und  seiu 
Bemühungen  um  die  unter  dem  Namen  der  LXX  bekannten  Uebenetmi^ 
der  Bücher  des  alten  Bundes ,  dann  seine  Beredsamkeit  und  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit,  und  diesen  Untersuchungen  folgen  dann 
71  Fragmente,  welche  von  verschiedenen  Schriftstellern  aus  den  verio- 
renen  Werken  des  Demetrius  citiert  und  excerpiert  sind.  Nach  dm 
▼eraobiedenen  Inbalte  der  Sohriften,  welche  nach  der  Angabe  der  Alten 
plinosopliische,  politische,  historische,  rhetorische  und  grammaÜscbe, 
letztere  wol  meist  ästhetif^ch -kritischer  Art  g'ewesen  sein  mög-en,  hat 
diese  der  Verfasser  in  5  Klassen  vertheilt  und  denselben  die  einssehien 
Bücher,  deren  Titel  uns  Diogenes  Laertius  erhalten  hat,  zugewiesen. 
Die  Kritik  ftber  die  Aeehtheit  einaelner  Fragmente,  namentlieb  dtt  ms 
Enaebii  Praep.  evang.,  kritiacb.  exegetische  Bemerkungen  zu  den  Frag- 
menten hat  der  Verfasser,  um  nicht  den  gewöhnlichen  Umfarg^  einer 
Programmschrift  zu  überachreiten ,  denrnSohat  in  einer  Zeitschrift  xu 
liefern  versprochen. 

3.  Hanau*  Der  Personalbestand  der  Lehrer  des  Gymoasiums  htt 
im  Laufe  dea  Terfloaaenen  Sehnljabra  manche  VerUndernngen  erüibrta. 
Kaeh  längerem  Leiden  starb  der  ordentliche  Lehrer  Dr  Theodor 
Oiep.  Der  beaiiftrnf^te  Lelirer  Dr  Sc  Ii  eil  wurde  durch  Decret  des  k.  k. 
österreii'hisclieii  inisteriums  des  Oultus  und  Unterrichts  zum  wirklichen 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Triest  bestellt.  Die  Gjmnasialpraktikanteo 
Dr  HerKna  nnd  Jnnghan'n  irnrden  mit  AttahUlüBlelatniig  beanftra|t' 
Der  ordeniliehe  Lehrer  Dr  Lots  wnrde  an  das  Gymnasium  zu  Folda 
versetzt;  an  seine  Stelle  trat  der  bishcrif^e  Lehrer  an  der  Realschale 
zn  Hanau  Dr  Fliedner.  Der  beauftragte  Lehrer  Dr  Vilmar  wurde 
zum  Hülfslehrer  bestellt;  der  Candidat  Münscher  trat  als  Fraktikaui 
ein,  nachdem  der  Praktikant  Müller  seinen  Vorbereitungsdienst  baai- 
digt  hatte*  Anaserdem  iat  von  den  beiden  f^her  anapendierten'^ditf^ 
Erkenntnis  des  Diaeiplinargericlit^hofs  zweiter  Instanz  freigesprochenen 
Gvmnnsianchrern  Jung  und  Dr  Hasselbneh,  r!er  orstere  kurz  nach 
seiner  A  ersetzung  von  hier  an  das  Progymnasium  zu  Hchmalkalden  auf 
sein  nachsuchen  nunmehr  pensioniert ,  der  letztere  aber  an  das  Progyw- 
naaium  an  Eschwege  versetzt  worden.  Das  Lehrerpersonal  beatebt  fe- 
genwirtig  aue  yim  ordentUehen  Lebrem:  Dr  Pider it  Dir.,  Dr  Dom* 
merioh,  Dr  Fliedner,  Casselmann,  zwei  Hülfslehrern :  Dr  Vi' 
mar  und  Dr  Rneliier,  drei  beauftragten  Lehrern:  Pfarrer  Fuchs, 
Heräns,  Junghann,  einem  Praktikanten :  Münscher.  Die  ßchu« 
lerzahl  betrug  am  Schlüsse  des  Schuljalirs  105  (in  I  13,  II  Id,  III  SV> 
17  20,  T  14,  VI  10).  Zur  Univeraftilt  worden  4  Prteaner  enttaaaea.- 
Ala  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  den  Schulnaobriehten  voratisg«- 
geschickt:  Sophokleische  Studien  II  vom  Oymnasialdirector  Dr  Piderit. 
Derselbe  hatte  im  vorjährigen  Programm  aT??  ersten  Theil  RophokleiwA^ 
Studien  eine  Abhandlung  geliefert  über  die  starke  Erkenntnis  des  Dk» 
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ters  von  der  bchwere  des  Fhich« ,  die  aui  der  »SündeatUat  als  solcher 
lastet,  und  nach  dem  Vorworte  zuui  ersten  Theü  sollte   sich  hieran 
«M  Betraehiiuig  der  Yersdhaiingt-  oder  81Uiiu4eeii  bei  Sopboeles  «a- 
schlieszen  in  der  Weise,  dasz  wie  dort  der  Oedipns  Tyrannus,  so  dann 
hier  dessen  Geg-eustück ,  der  Oedipus  iu  Kolonos,  den  Mittelpunkt  bil- 
dete, um  den  sich  die  gesamte  Darstolluug  zu  bewegen  hätte.  Statt 
dessen  folgt  nun  aber,  und  zwar  zunächst  iu  Folge  eines  äusseren  Urun- 
det,  ab  iweiter  Theil  sophoklelscber  Studien  luitiMih-exegeUselie  Be- 
iMMJIiing  einiger  schwierigeren  Stellen  am  Terfchledenen  sophokleischen 
Dramen.   Die  behandelten  Stellen  sind:    1.  Ajax  356  ff.  (347  ff.  W.) 
wo  nach  der  CoTifeetur  des  Verfassers  statt  noi^ivow  inagntGovr*  ge- 
lesen werden  soll:  Ttoi  (oder  ttov)  fi'Svä  y*  inccQ'Kfaovt  .    Der  Verlasser 
weist  nach,  wie  die  iiaudsciiriftliche  Lesart  offenbar  verderbt  sei ,  und 
wir  daher  an  dieser  Stdle  anf  OoqJ^tnr  hlngewieeen  seien.   Qegen  <!• 
Hermann,  welcher  die  handscfarÜtliche  Lesart  beibehält  und  die  Er- 
Idärunt^  des  Scholiasten  {TCOiiiivcov  =^  ßoFfd'cov)  billigt,  noiuivaiv  aber 
Toii  ^ovov  abhängig  sein  läfzt  ,  wird  mit  Lobeck  heiriRrkt ,  dasz  doch 
Aias  seine  salamiuiscbeu  Mannen  unmöglich  noi,ii,Eva<i  nennen  könne. 
Ctogen  Bembardys  Erklärung,  welcher  itoipivmw  von  Aias ^selbst  wer- 
iMboi  will,  indem  er  kutQXMm*  in  der  Bedeatong  Ton  «fMnrofftft«» 
nimmt  und  nach  der  Analogie  dieser  Verba  den  Genetiv  zu  erklären 
sncht,  wird  entgegnet,  einmal,  dfisz  inan%tiv  in  der  BedentiiTig  von 
^abwehren'  d.  h.  durch  Ab.vchi  helfen  nicht  mit  dem  Genetiv,  son- 
dern mit   dem  Dativ   der  ir'erson  construiert  wird ,    sodann ,  das£ 
Alis  sieh  besonders  in  dieser  seiner  damaligen  Bitoaftion  seiiwer' 
üdl  als  noifii^v ,  noch  viel  weniger  im  Pluralia  als  «Oift^fffff  habe  be- 
leichnen  können.    Das  letztere  führt  der      rfasscr  anch  ge^en  Lobeck 
an  imr!  bestreitet  demselben  ,  welcher  noLfifvtov  von  inaQHSüOVta  nach 
^luaiogie  substantivierter  Participia  abhängig  machen  wäll ,  den  sabstan- 
üvisehen  Gebranch  des  an  dieser  Stelle  als  Ergänsung  von  di^o^a«  ab- 
bängigen  Fftriitdpiams.  Ebenso  wird  auch  Beiskes  Conjeetnr  tnmovdv^ 
die  Schneidewin  in  seine  2e  und  3e  AufiUtge  statt  der  früheren  wieder 
aufgegebenen  Conjectur  Lobecks  h*  ägnog  ovr*  für  inaQ^sr^ovr*  anfo-e- 
nommen  hat,  n.icl!  welcher  der  Chor  für  Aias  der  einzige  Kettcr  in  der 
Noth  ist ,  der  .im  durch  den  Tod  dem  Anblicke  der  sterblichen  entziehe, 
ab  der  ganien  Sitnation  nnd  Seelenstinmrang  des  Aias  widerspreobend 
beieiehnet,  zumal  dem  inagnsiv  dann  eine  Bedentnng  beigelegt  wer> 
den  müsse     durch  Abwehr  und  Hülfe  Schutz  vor  etwas  oder  Rettung 
Ton  etwas  gewähren '),  die  es  zwar  an  zwei  Stellen  bei  Homer,  aber 
beidesmal  mit  dem  Accusativ  des  Objects  habe.    Nach  der  Coigectur 
^  Verfassers  not  (oder  xov)  fuvm  y*  ina^Ktwvr'  hat  dann  ina^l^ 
^  sDgiSBMinere  Bedentong  'darbieten,  gewähren*.  'Ja  lUrwahr» 
da  getreues  Scbiffervolk ,  bei  dir  allein  sehe  ich  noch  ein«  Zufluchts- 
stätte für  mich,  du  allein  wirst  mir  für  die  Zukunft  noch  eine 
ßtütte  gewähren,    wo   ich   wenigstens    bleiben   kann.'  — 
Oed,  Col.  861  f.  (Ö56  i.  IV)  wird  gegen  Dindorf  tind  Schneidewin, 
welche  lesen:  Xo.  dta^ir  Xiysig.   Kif.  mg  «ovro  vvp  mtn^ntUt 
f*>i  f''  0  %^tti»m9  trjqdt  y^g  axit^dd'n ,  G.  Hennanns  Vorschlag  Xi* 
P's  (wie  es  die  Handschriften  bieten)  av  zu  lesen,  wobei  natürlich  (og 
(das  ohnehin  nur  auf  der  Auctorität  des  TricUnius  beruht)  wegfallen 
""WZ,  in  Schutz  <:< nommen.   Es  wird  aber  auszerdem  noch  eine,  wei- 
^  Aenderung  iui  Text©  vorgenommen,  indem  die  Worte  ijv  ^nwtX, 
dem  Chor  zugewiesen  werden  und  demgemllsz  geschrieben  wird:  ^i^fHf 
f  ^  n^wmv  Tifgds  yrjg  AoHfya&j].    Zu  der  Sicherheit,  mit  der  Kreon 
m  den  Worten  rovro  vvv  mTtQd^sxcti  das  unfehlbare ,  unbedingte  ein- 
^rfeteu  der  That  bezeichnet,  wofür  gerade  das  Fut.  III  nEnqd^stm  die 
ganz  entsprechende  Form  sei»  passe  einerseits  nicht  die  nachfolgende 
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beschränkende  Bedingung,  andereräeitö  aber  erscLeiue  es  angemessen, 
d&az  der  Chor  noch  ein  Wort  auf  cUw  trotzige,  zuversichtliche  atnQa^' 
%m  erwiedere.  Dms  mm  keine  weitere  Antwort  Kreons  «uf  dieaee  Wort 
des  Chors  erfolgt ,  sondern  sogleich  Oedipns  in  «einer  Entrüetung  da- 
swischenfährt,  darin  erblickt  der  Verfasser  gerade  eine  g:rosze  Feinheit 
des  Dichters ,  da  or  dem  Kreon  durch  das  dasswischenreden  des  Oedi- 
pus-  die  Möglichkeit  nehme,  auf  das  letzte  Wort  des  Chors  besonders 
in  antworten»  weil  ja  fiberhanpt  hierüber  nicht  Worte,  eondem  nur  der 
thatiKchliche  £rfoIg  entflcheiden  konnte.  —  3.  Ajax  206  t  (206  f.  W) 
wird  zanttchst  die  Erklärung  der  Scholien  von  afLSQi'ag  verworfen  und 
die  Unhaltbarkeit  derselben  nachgewiesen ,  sodann  die  auf  den  ersten 
Blick  §0  sinnreich,  erscheinende  Vermutung  von  Fr.  Tbiersch,  statt 
a/i£^:ag  ijpcfttag  zn  lesen,  eine  Lesart,  die  auch  Schneide win  in  den 
Text  aufgenoBimeii  hat,  als  bedenklieh  und  nicht  befriedigend  beseich* 
net,  weil  einmal  der  Chor  den  Zustand  des  Aias  vor  der  verhängnif- 
vollen  Nadit  doch  wol  unmöglich  als  rlgefiia^  als  Stille,  Enho,  Gelassen- 
heit habe  bezeichnen  können,  da  ihm  der  erschütternde  Eindruck,  den 
das  Waffengericht  auf  seinen  Herrn  gemacht,  gewis  nicht  habe  verbor- 
gen bleiben  kdnnen,  nnd  dann,  weil  doch  eigentlich  das  folgende  ßigof 
so  allein  gesetzt  den  erwarteten  Gegensatz  zu  Tqqsftia  nicht  bilde;  da- 
her haben  die  Spuren  des  Scholiens  aifieffiag  oder  dfjfisgtag  den  Ver- 
fasser auf  eine  neue  Conjectur  geführt  und  derselbe  liest  nun:  ti  d' 
ivv7]XXa'KzaL  ri^g  ai^ykOqCag  vv\  rjds  ßuQog:  'was  für  eine  La«t 
des  Unglücks  hat  uns  zur  Abwechselung  wieder  diese  (rer- 
hüngnisToUe)  Naoht.  gebraeht/  —  4.  Oed.  Col.  735  f.  (732  f.  W). 
Der  Verfasser  weist  nach,  wie  schon  die  ttlteren  Ausleger  (Bmaek, 
Ehiisley,  G.  Hermann)  und  neuerdings  wieder  auch  Dindorf  und  Schnei- 
dewin  das  handschriftliche  tjjXmovÖE^  jedoch  ohne  ausreichenden  Grnnd, 
in  TijAixbgdf  verwandelt,  während  dem  Zusammenhange  gemäsz  Fort- 
achritt nnd  Concinnitttt  der  Gedanken  den  AeensatiF  y«rlangten,  da  «s 
der  nochmaligen  Hervorhebung  seines  vorgerückten  Alters  von  Seiten 
Kreons  nach  dem  bereits  vorgebrachten  nicht  mehr  bedurft  habe,  wol 
aber  einer  Hinweisuug  auf  den  Gegenstand,  auf  das  Objcct,  um  da?  es 
gich  handele.  —  ü.  Oed.  Col.  813  f.  (810  f.  \V)^  wird  die  Lesart  ^ay  , 
xv^ofttti  xovsd*  ov  as^  wqos  ye  tovs  tpUovg  oV  dvtaiis^ßsi  (i^^f  1'  j 
«'  91»  irotif  wie  im  AnschlnsE  an  die  codd.  Par.  B.  T.  Yat.  Fan« 
nater  den  früheren  Heransgebern  Brunck ,  SclUifer ,  Reisig ,  unter  den 
iienercn  Wunder  sclLreihen ,  für  die  richtige   erklärt.    Die  Versnche 
Reisifj;«,  so  wie  die  Toii  Elnisley  und  Schneider,  die  Vul^atleaart  zu  ver- 
theidigen  (^Tc^ög  6  h  tovg  (pilovs),  indem  sie  n()6s  äh  additiv  haseut  , 
werden  als  besmtigt  übergangen ,  aber  aneh  gegen  0.  Hmianos  viel 
scheinbarere  Erklärung,  welcher  Sohneidewin  gefolgt  ist,  werden  mehr* 
fache  Bedenken  erhoben.  Der  Verfasser  faszt  daher  den  Satz  ota  «vre- 
fiB^ßst  oTfußta  als  Ohject  zu  fiocQXVQOfiai,  und  schlieszt  den  Conditional- 
satz  unmittelljar  an.  —  6.   Oed.  Coh  101  fi.  ei  jitii  ^oxto  ti  (irtiovos 
f%siv,  asl  fiox^oig  XazQSvcov  toig  VTseQtutoig  ßootcSv.   Die  alte  £rklü' 
rung  der  Scholiasten:  sl  M  dinuS  vtäv  Utettvimg  §XH»  w  lutiuit» 
ieio&at  nQogd^%7}g  yiav.cov  wird  gegen  G.  Hermann  und  Schneidewin 
als  die  richtigere  bezeichnet,  und  die  von  G.  Hermann  und  nac^i  '^^^ 
von  Ellendt  und  Öchneidewin  geltend  gemachten  Bedenken ,  dasz^  es 
dann  fiftco  oder  [ihov  i%£i.v  oder  fiSLOVBTiTtiV  heiszen  müsse,  beseitigt 
Die  festeste  Stütie  für  die  vertheidigte  Erklärung  findet  aber  der  T«' 
fiMser  in  der  ganzen  VersöhnungS'  oder  Sühnidee  des  Oedipns  in  Kolonos. 

4.  HsBBFELD.  In  dem  Personal  der  Lehrer  traten  im  Sc^"'- 
jahre  1856  —  57  mehrere  Yernndernug-en  ein.  Der  GymuHsialpraklik^^^ 
He  er  mann  wurde  zum  Hülfblelirer  eriiäuut,  der  Hiilislehrer  Dr  Sü  • 
chier  zum   ordentlichen  Gymnasiallehrer  befördert  i    die  GymW**** 
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Praktikanten  Kiedel  und  Kellner  wurden  zur  Aushülfeleistnn^;  aa 
diu  G^^mnasium  sa  Cassel  versetzt.  Ein  herber  Verlust  traf  das  Gym- 
mfaim  dQreh  das  dahinachdden  dea  GysuiasiaUehrera  Jacobi,  der 
dorah  einen  onerwartetaa  Tad  dar  Anstalt  entriaien  wurde*  Der  bis- 
herig Lehrer  an  der  mit  Progymnasium  verbundenen  Realeehnle  in 
Efcbwefre  Dr  Ritz  wurde  znm  ordentlichen  Lehrer  am  hiesigen  Gym- 
nasium ernannt  und  der  Tlühslehi  l  r  Spangen  berg  vom  Gymnasium 
in  Cassel  in  gleicher  Eigunsciialt  au  daä  zu  Hersfeld  versetzt.  Das 
Ubrarperoaenä  besteht  gegenwlrtig  ans  aeht  ordentttohen  Lebrms  Dr 
Mänscher  Direotor,  Dr  Deichmann,  Lichfenberpf ,  Pfarrer  Wie- 
nand, Dr  Wiskemann,  Dr  Dieterieb,  T>r  Sucliier,  Dr  Kitz; 
zvvei  Hülfslehrern :  Spangenberg  und  Heermann;  drei  auszer- 
ordentlichen  Lehrern  für  den  Unterricht  im  singen,  zeichnen,  schreiben 
■Bi  tarnen.  Die  GesamtsaU  der  Scbfikr  betm|»  am  Schlosse  des  Schal- 
jähret  131  (in  I  18,  U  21 ,  III  29,  IT  24,  V  26,  VI  18).  Hit  Zen;- 
oisflen  der  Belfe  wurden  acht  Primaner  zur  Universität  entlassen.  — 
DtB  Programm  enthält  auszer  dem  Jahresbericht  eine  lateinische  Ah- 
liandlong  vom  Dr  Suchier:  Quälern  Kusehius  Constnnivnan  M,  impera- 
Wrm  adumbi'averiif  paucis  expomtur.  Der  Stoff  zu  dieser  Abhandlung 
koi  liob  dem  Verfaaser  ans  seinen  firttberen  Untersnebunsen  Aber  des 
EoMbius  Glaubwürdigkeit  in  der  Darstellung  der  Thateti  des  Kaisers 
CoDStantin  d.  G. ,  welche  den  Oefrcnstand  seiner  Abhandlung  in  dem 
vorjährigen  Osterprogramm  Inldetcn  unter  dem  Titel:  nis^pnfafTOnis  de 
Zoäm  et  Eusebiit  historiarum  scnpturiun,  m  Gonstantini  M.  imjieratoris  re- 
^  egfotundh  fide  ei  auetoritate  pari.  I,  An  der  Fortsetzung  dieser  Un- 
tersuchungen aber  binderte  den  Verfasser  theils  die  Ktlne  der  Zeit, 
theils  der  Mangel  an  den  erforderlichen  Hülfsmitteln.  Nachdem  der 
Verfasser  die  bei  der  prescliiebtlichen  Kritik  znnHcbst  aufzustellenden 
ft*gen:  konnte  und  wollte  der  Geschichtschreiber  die  Wahrheit  gno'en? 
steh  allen  Seiten  hin  behandelt  und  gezeigt  hat ,  wie  Eusebius,  dem  in 
»«iner  Kirehengesebi^te  mit  geringen  Ansnabmen  rolle  Glanbwttrdlg- 
keit  beiznmeesen  sei,  in  dem  Leben  Constaotins  d.  G.  ans  mehrfiaeben 
Gründen  nur  mit  der  grostcn  Vorsicbt  als  sicherer  Gewalirsmann  bpnittrt 
werden  könne  {neque  a  panium  studio  iieqne  ab  im  et  inviäia  alienus  fuit; 

»i^entUUnie  et  credulitate  eius  praeiuäicaiae  opinwne»  profectae  sunt; 
Mr,  fiMw  neu  srsMf  iaeenäa;  narroMmk  ordbiem  imertit;  landatorU  po- 
^  fiMni  aditUaorie  nomine  appelkmdiie  sü),  gibt  er  uns  naeb  Ensebins, 
welcher  Constantin  als  das  vollendetste,  der  Nachahmung  wBrdigste 
Muster  eines  Fürsten  aufgestellt  hat,  in  der  T>fir«<telTuno^  von  dessen 
^»uptsächlich  religiösen  und  kirchlichen  Angelegenheiten  gewidmetem 
l^Nn  ein  Charakterbild  jenes  erhabenen  Kaisers. 

5.  Mabbüb«.  Im  Lebrereolleginm  traten  keine  weiteren  Verlln- 
lernngen  ein,  als  dass  Dr  Fuldner  in  den  Bnbestand  versetzt,  der 
Hiilfslehrer  Fürstenau  zum  ordentlichen  Lehrer  bestellt  und  der  be- 
auftragte Lehrer  Dr  Buchenau  zum  Hiilfslehrer  ernannt  wurde. 
^■*elbe  besteht  gegenwärtig  aus  acht  ordentlichen  Lehrern:  Dr 
•^Bieber  Direictor,  Dr  Soldan,  Dr  Bitter,  Dr  Oollmann,  Pfitf- 
Kenner,  Pfarrer  Ditbmar,  Dr  Weber,  Fürstenau;  einem 
Bülfslehrer:  Dr  Buchenau;  einem  beauftragten  Lehrer:  Schimmel- 
pfeag;  einem  Praktikanten:  Dr  Reidt.  Die  Schülerzahl  belief  »ich 
2J  107  (in  I  32,  II  29,  III  35,  IV  31,  V  15,  VI  25).  Mit  Zeugnissen 
Eeife  wurden  12  Primaner  entlassen;  14  Schüler  wurden  wegen 
|Qennahme  an  Terbetenett  Verbindungen,  in  Felge  woron  sie  sieh 
^Hrall,  wo  es  sieh  nm  Zwecke  der  Verblndaag  handelte,  zur  Lüge  und 
*8r  Vernachlilssignrt^  der  von  den  Lehrern  aufgegebenen  Sebnlarbeiten 
'"pachteten,  ölfentlielj  ans  der  Anstalt  ansgewiesen,  —  Den  Schul- 
■••nrichten  geht  voraus  die  wissenschaftliche  Abhandlung  des  Qym- 

^'        f.  W.  ».  JM  Bd  LUVi.  Uß  20 
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iiAsialiehrers  Dr  Ritter:  über  den  Begriff  des  Horizontes  ^  insbesondere 
des  geographischen  oder  noiürUehemf  und  dessen  geschichtlißke  Entwkkelung. 
Der  Yerf  Aller  sagt  dasc  der  Begriff  ▼om  Horisonte,  insbeeondeie  vo« 
geographiecbeQ  oder  natürlichen  ,  welcher  im  Alterthom  und  im  ICittel' 
alter  ganz  richtig  und  sachgemäsz  erklärt  worden  sei  ^  in  der  neaeren 
Zeit  häufig  auf  eine  Art  und  Weise  detiuiert  werde,  die  sich  weder 
aätrouomisch  noch  geographisch  rechtfertigen  lasse,  sondern  uui-  aui 
balbverstaadener  astronoinieelier  BetrachtoiigBweise  bemhe  uad  die  mu 
blosz  deshalb  gewählt  zu  haben  scheine,  weil  sie  gelehrter  klinge.  Es 
wird  dann  eine  Reihe  solcher  mangelhafter  Definitionen  aufgeführt  und 
deren  Unhaltbarkeit  nachgewiesen.    Der  Verfasser  wendet  sich  daon 
zu  den  ersten  Anfängen  der  Entwicklung  des  Begriffes  vom  Horizonte, 
zu  den  Alten,  um  au  aeigen  dasz  jene  ersten  Begriffe  vom  sogenaimteii 
geographiseiieii  oder  natürlichen  Horisonte  die  riehtigen  gewesen ,  dan 
sie  anch  an  allen  Zeiten,  selbst  bis  in  die  Gegenwart,  wenigstens  im 
r,cben  unrl  auszerhalb  der  Schule  geherscht  haben,   und  dasz  es  uar 
eine  eigenthiimliehe  Vormengung;  uthI  Verdrehung  a8ti"onomij»clier  und 
geographischer  Be^riäe  sei,  wenn  mau  den  natürlichen  Gesichtskreis 
der  Erdknnde  so  definieren  wolle,  wie  der  Astronom  anf  seinem  gam 
der  Erde  entfremdeten  Standpunkte  sich  nnr  anw  eilen  erlaube  m 
seinem  Bcgrcnzung^skreise  (uler  dem  astronomischen  Horizonte  zu  reden. 
Der  Verfasser  nimmt  nun   fiir  die  geschichtliche  Entwickclung'  dieses 
Begriffes  drei  Perioden  an,  uemlich:  I)  älteste  Zeit  der  griechischen 
Litterattir,  in  welcher  die  aU  Ebene  gedachte  Erdscheibe  samt  dem 
ringsum  fliesaenden  Ocean  den  Gesichtsioreis  bildet,  von  Homer  bis 
Aristoteles  350  vor  Chr.    Homer  und  die  alten  Dichter  reden  stets  nnr 
Ton  der  Erde  oder  dem  sie  nra<2febenrlen  Ocean  und  kennen  weder  dea 
Namen  noch  den  Beo-riff  des  Horizontes.    Dieser  Vorstellung  bleiben 
die  Tragiker  getreu.,  und  ao  herschten  diese  Ansichten  im  ganzen 
Jidirhnndert.  Denn  als  im  folgenden  4n  Jahrhundert  dnreh  Eudoxw 
Ton  Cnidus  die  Lehre  Yon  der  Kugelgestalt  der  Erde  anftam,  fuideo 
wir  doch  bei  diesem  so  wie  bei  seinem  Nachfolger  Aratus  von  Soli  die- 
selben Vorstellungen ,  dieselben  Ausdrücke ,  dasz  nemlich  die  uns  um- 
gebende sichtbare  Oberfläche  der  Erde  das  Himmelsgewölbe  in 
untere  nnsichtbare  nnd  eine  obere  sichtbare  Hälfte  scheide. 
Wort  Horisont  Ist  beiden  noch  unbekannt.    An  einigen  Stellen  wird 
Ton  Aratas  wie  von  Homer  der  Ocean  an  der  Stelle  des  Horizontes 
g-enannt.    II)  Wort  und  Begriff  des  Hovizontes  kommen  auf,  nachdem 
die  Kugelgestalt  der  Erde  allgemein  aTig-enoinmcn  worden,  von  Arist^J- 
teles  bis  Geminus  66  vor  Chr.    Aristoteles  erscheint  als  der  etsi^ 
welcher  das  Wort  nnd  den  Begriff  Horiaont  braneht  nnd  in  dieWisstt- 
Schaft  einführt;  er  gibt  indessen  nirgends  eine  strenge  Definition  nnd 
kennt  den  Unterschied  zwischen  geographischem  und  astrononüschem 
Horizont  noch  nicht.    Autolycus  aus  Pitane  in  AeoHs  (um  321)  vor 
Chr.)  erklärt  Horizont  als  den  grüsten  Kreis  der  Hinnuelakugel,  welcher 
deren  sichtbare  HUlfte  von  der  nnsiehtbaren  scheide;  er  kennt  elMOio 
wenig  wie  Aristoteles  den  Unterschied  swischen  astronomischem  no^ 
geographischem  Horizont.  E u cl ide s  (300  vor  Chr.)  behandelt  den  Be* 
griflF  von  Horizont  mit  bekannter  Schärfe  und  Gründlichkeit;  der  Hori- 
zont ist  nacli  ihm  eine  Ebene,  welche  big  an  das  Himmelg;}'e wölbe  reicht; 
auch  unter  xvxAog  habe  man  sich  eine  vollständige  Figur,  keine  blosso 
Linie  an  denken«  Dfu  Unterschied  awisehen  dem  astronomisehea  und 
geographischen  Horizont  aber  entwickelt  er  eben  so  wenig 
Vorgänger.    Eratosthenes  (272  —  192  vor  Chr.)  ändert  an  dem  Be- 
griff, wie  er  ihn  hei  seinen  V^orgängern  und  Zeitgenossen  hudet,  nicht«' 
Hipparch  aus  Nicäa  in  Bithynien  (160  vor  Chr.)  braucht  das  Wen 
Heiiaonft,  so  wiß  Antoljcas  und  Euclides.    III)  Unterscbeidtuig 
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icheo  geographischem  und  astronomi^rltem  Horizont  ,  von  Geminns 
bis  auf  die  Gegenwart.  Bei  Ge  minus  aus  Rhodus  (00  vor  Chr.) 
findet  sich  dieselbe  SdiHrfe  des  Begriffes  wie  bei  Euclides.  Zugleich 
ist  er  sber  der  erste,  welcher  dentlieh  imd  mittelst  einer  bestimnitea 
Dtfnition  den  geographischen  Horizont  von  dem  astronomisofaeii  unter» 
scheidet.  Seine  klare  nnd  bündige  Dofiniti  Dn  galt  in  der  ^ranzen  Fnl<:e 
zeit  bis  gegen  die  Mitte  des  vorig^f  n  Jahrhunderts  für  klassiscli  und 
wurde  von  den  meisten  Autoreu  fast  wortgetreu  wiederholt.  Der  Hori- 
Kont  llheihaupt  ist  ihm  eine  Kreis flK che;  der  sinnliehe,  Bfttfirliehe 
oder  geographische  Horiiont  ist  die  Ton  nnsem  Angen  flberhliekte  Erd- 
oberfläche selbst ,  wenn  man  aber  diese  kreisnuide  Fläche  nach  allen 
Seiten  bis  an  das  Himmelisgewfjlbe  erweitere,  so  entstehe  dadurch  der 
mathematische  oder  astronomische  Horizont,  welcher  das  Himmelsge- 
wölbe  halbiere.  M.  Tullius  Cicero  nimmt  den  Begriff  wie  er  ihn 
von  den  Chrieidien  empfangen.  Die  Aeossernngen  des  H,  Titravins 
PolHo,  der  nwar  keine  Autorität  in  astronomischen  nnd  goorrraphi- 
sehen  T>ini:rPTi  ist,  iverden  anp-pführt,  weil  sie  dazu  heitrngoii,  die  Kennt- 
nis des  Sprachgebrauchs  zu  vervollständigen.  Ks  folgen  darauf  noch 
eine  Reihe  von  Schriftstellern,  welche  theils  in  astronomischen  Werken, 
flwilß  gelegentlich  Erklärungen  vom  Horizont  liefern,  welche  mehr  oder 
weniger  mit  der  Begriflbbestimmnng  des  Geminns  fihereinstimmen ;  so 
M.  Manil ins,  L.  Annaeus  Seneca,  M.  Annaeus  Senecs,  Clau- 
dius Ptolemaens,  Achilles  Tatins,  C.  Julius  Hyginti^,  An- 
reliue  Macrobius,  Martiaiius  Cape  IIa  und  Proclus,  mit 
welchem  der  Verfasser  die  Zeugnisse  des  klassischen  AUerthums  Uber 
den  Begriff  des  geographischen  Horisontes  sehliesst.  D«  des  Mittel- 
ther  an  den  Bestimmungen  der  Alten  nichts  Underte,  so  führt  er  nur 
einen  Gewährsmann  aus  dem  13n  Jahrhundert  an,  Johannis  de 
^acrobosco.  Aus  dem  17n  Jahrhundert  wird  nur  Phil.  Cluver  und 
Joli.  Hübner  der  ältere  erwähnt,  aus  dem  18n  F.  A.  Büsching  und 
A.  Barth.  Bis  dahin,  nemlich  bis  in  das  letzte  Viertel  des  18n  Jahr- 
honderts,  hersehten  die  richtigen  Begriffe ,  wie  sie  das  klassische  Alter- 
tham,  namentlich  seit  Oeminus,  ausgebildet  hatten;  aber  20  Jahre  später 
hbe  man  bereits  diesr  Bahn  klaspischor  Studien  gänzlich  verlassen  und 
»lie  Verwirrung  sei  eingerissen,  so  bei  Ad.  Christ.  Gaspari.  Die 
Äicht  hinreichend  durchdachten  Begriffsbestimmungen  neuerer  Autoren 
»«den  nicht  weiter  anfgeführt,  sondern  nnr  nodi  an  einem  einsigen 
Ml  einem  sehr  weit  verbreiteten  Werke  eines  unserer  benihm tasten 
AstroTiomrn  entlehnten  Beispiele  gezeigt,  dasz  der  strengen  Wissen- 
schaft und  ihren  Vertretern  die  rirhtipren  aus  dem  Alterthum  stammen- 
ien  Ansichten  niemals  abhanden  gekommen  sind.  Schlieszlich  wendet 
•ieb  der  Verfasser  von  der  Schule  und  der  sjstematischen  Geographie 
«h  tind  zeigt  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  die  von  Reisenden,  Natur- 
forschera  und  Schriftstellern  aUer  Art  entlehnt  sind,  dasB  der  leben- 
•Jipe  Sprnchgebrauch  noch  gegonwärtig  die  seit  Homer  uns  schriftlich 
aufbewahrten  Anschauungen  und  Begritie  beibehalten  hat.  Wie  der  Ver- 
^ttaer  die  Aufzählung  der  Auctoritäten  mit  Homer  begonnen,  so  be- 
«eblitsst  er  dieselben  mit  Oöthe. 

6.  Rinteln.  Aus  dem  Lehrercolleglum  stlilerien  der  ordentliche 
Gymnasiallehrer  Pfarrer  Ball  e  rs  tedt,  um  in  Biickebnrg  das  Amt  eines 
Hofpredigers  zu  übernehmen,  und  der  beauftragte  Lehrer  Witzel, 
welchem  die  Stelle  eines  Comectors  an  der  Stadtschule  zu  Witzenhau- 

tibertragen  war.  Dagegen  wurde  der  ordentliche  Lehrer  Kvtseh 
^on  dem  Gymnasimn  in  Cassel  an  das  hfesige  rersetst.  Der  Praktikant 
Pf'^V  f»n husch  nnd  der  Ton  dem  Gymnasium  in  Cassel  hieher  ver- 
setzte Praktikant  "Hr  Braun  wurden  mit  Aushülfeleistnng  beauftragt, 
^as  LebrercoUegium  besteht  gegenwärtig  aus  acht  ordentlichen  Itebrern : 
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Dr  Schiiik  Director,  Di  Lobe,  Dr  Feuszner,  Dr  Eysell,  Pfariör 
Heurer,  Dr  Uarimann,  Dr  Stacke,  Kaisch;  drei  beauftragten 
Lehrwra;  KrAvse,  Dr  Braun  nad  Berkenbnieh«  Die  AsmU  der 
Sellin,  r  betrag  80  (in  I  0 ,  II  Ö,  III  gyma.  14,  III  real.  4,  IV  gjmn. 
11»,  IV  real.  7.  V  21).  Vier  Primaner  wurden  mit  Zen^nisscn  dor  Reife 
zur  l  uiversität  entlassen.  —  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab 
baudlung  vom  Gymnasiallehrer  Dr  Eyseii:  das  Leben  der  Johama 
d^Ärc ,  genmmi  4i€  Jmgf^rm  vom  Otieatu ,  genau  nach  de»  QuOien  mU  Jk- 
$mümg  der  besten  H&flmiM  heakrieben.  Nachdem  der  Ver&Mer  ia 
einer  Einleitung  S.  1  — 13  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  beinahi 
4(X)  Jahre  langen  Kämpfe  zwischen  England  und  Frankreich  gefi:ebßD, 
handelt  er  im  ersten  Theile  von  der  Jugend ,  den  Visionen  und  dem 
Charakter  der  Johazma  d'Arc.  Ein  starker,  bis  zur  Ekstase  fortgeheo- 
der  CHaabe  der  Jimgfraii,  ia  welehem  anek  der  ganse  'viaioallre  Znstaad 
derselboi  seine  Wnrsel  hat,  bt  nach  des  Verfassers  Ansiidit  der  Mittfllp 
pnnkt,  aiiK  dem  ihre  ganze  »-eistige  Individualität,  ihr  gesamtes  wirl^en 
nnd  v<^rhalten  begriffen  sein  will.  Aua  ihrem  Oiauben  erkläre  sicli  zu 
nächst  die  ungemeine  Tiefe  und  specifi^che  Form  ihres  Patriotismu«; 
dareli  dea  Olaubea  tei  wie  die  Stirke  m  aaab  die  eigealiifiBdicle 
Farbe  ihres  Patriotismus  bedingt;  aus  ihrem  GHaabea  erkläre  eich  fer- 
ner ihr  unerschütterlicher  Muth ,  ihre  unerschrockene  Thatkraft;  ihn 
Weissapimjrpn  werden  ,  olme  dasz  jedoch  dem  vorschanenden  Blick  des 
Genies  der  gebührende  Antheii  abgesprochen  wird,  mit  gröszerem  Rechte 
Eingebungen  eines  Glanbens  genannt,  der  das  waö  er  hoü't  mit  Augeu 
eiebt  als  eifiade  ee  da,  aad  Ui  der  aayerbrfteblicbea  <3«wiiheit  der  Er* 
ffiKung  als  göttlichen  Eathschlusa  Terkündigt.  Ja,  dieser  CHaabe  wi 
ihrer  Liebe  Herz,  ihrer  Hoffnung  Rtern ,  ihrer  Begeisternnp  Flamme, 
die  Leuchte  ihres  Genies ,  die  Stärke  ilires  Willens ,  die  Energie  ihrer 
Thateu  und  selbst  ihres  Leibes  btUtze  gewesen,  wenn  die  angebore&e 
Kraft  gebraob.  Ebeaio  sei  aach  ibr  gaaies  Terhaltea  wftbread  des 
Kriegs  ans  dem  visioadireB  Glanben  zu  Terstehen.  Weaa,  zumal  ia 
schweren  Zeitläuften,  schlieszt  der  Verfasser  die  Charakterschilderua; 
der  Jungfrau  ,  sich  ifi  einer  Persönlichkeit  ein  so  seltener  Verein  vor» 
auszerordcntlichen  Eigenschaften  beisammen  linde,  dann  deute  diese 
Begabung  auf  eine  grosze  historische  Bestimmung  hin.  £ä  könne  keine 
Frage  sein ,  dass  der  Jungfraa  Toa  DoBureaiy  eiae  grosse  MissiüB  W 
schieden  gewesen,  denn  sie  sei  mit  allem,  was  die  kritische  Lage  der 
Dinp^e  erheischte,  in  eminentem  Grade  aiTf^prestattet  q-ewosen.  Die  Visio- 
nen seien  die  unbedingte  Voraussetzung  zur  Ausführung  dieses  Berafe» 
gewesen.  Was  es  für  eine  Bewandtnis  mit  denselben  gehabt,  ob  sie 
wirklich  Erscb^aangea  aas  dem  Geisterreiebe  oder  die  la  Stimves 
and  Qestaltea  gewordeaea  Ideea  ihrer  grossea  Seele  gawesea,  aaf  dl«« 
Frage  will  der  Verfasser  später  (in  der  Fortsetzung  seiner  Abhaadluif) 
sarüekkommea  and  die  haaptsäehlichsten  Aasicbtea  mittheilen. 

Dr  0. 

Oldknbubg.  j  Das  Programm  des  das.  Gymnasiums  Ostern  1857  entbiiit 
die  Abhaadlaag       Dir.  J.  Bartelmaaa:  sfa^s  Bemerktmgem  über  iios 

grammatische  System  von  AT*  F.  Becker.  Das  gramaiatische  System  von 
K.  F.  l^ecker  darf  als  ein  Ausläufer  r^nr  nenercn  dentschen  Philo- 
sophie iilierliaupt  angesehen  werden.  Durch  ihn  hat  die  organische 
Anschauuugs-  und  Betrachtungsweise,  welche  ein  unzweifelhaSfter  Erfolg 
dieser  ktiteren  bleiben  wird,  sieb  aacb  der  grammatischen  DiscipUs 
beaiXebtigt  und  dieselbe  aus  dem  übertiefertea  Aggregataastaade  n 
einer  neuen  lebensvollen  Entwickelung  erweckt.  laswischen  erfuhr  die- 
se« neue  Svsfem  auch  vielfache  Angriffe,  und  ^wfir.  was  auf  den  ersten 
Blick  sonderbar  erscheint,  aus  ganz  entpepengesetzten  (Tründen.  Die 
^inen  behaupten,  das  Beckersche  System  sei  gar  nicht  das  einer  ^• 
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soodern  Sprache,  noch  auch  der  Sprache  überhaupt,  sondern  vielmehr 
tiQi  ein  iäyntem  von  Denkverhältnluen,  'hinter  welchen  die  Sprache  wie 
Untir  «inem  Drah^tier  eingetheilt  erfdhalae*;  die  «ädern  im  Gefta- 
tiw3,  dasselbe  sohfieese  sich  zu  eng  *n  die  deutsche  Sprache  tun ,  als 
dasz  es  ohne  Zwanj^  auch  in  fremden  Sprachen  wiedergefunden  werden 
könne.    Aber  beide  Vorwürfe  beruhen  im  Grunde  auf  derselben  Ein- 
seitigkeit: über  der  einen  Seite,  dasz  verschiedene  Sprachen  verschie- 
fkne  Individuen  sind,  wird   die  andere  den  Gedanken  erst  ab- 
leUittiiende  Seite»  daes  aie  IndiTidnen  einer  Oattnng  aind,  flbersalien 
oder  igneiiert.   Sind  aie  alier  diei,  wie  will  man  die  Frage  naah  der 
feracinsamen  Grundlage,  den  gemeinsamen  Züg-en  de«  ^incn  sprachbil- 
denden  Mensche n^^^cistes  umgehen?    Behalte  immerhin  die  etymolo- 
gische Analyse  der  Flexionen  und  Formwörter  ihr  hLecht  und  ihren 
Wertli,  dennoeh  Termag  sie  nur  die  'Intention'  des  grammaliaelian  Ver- 
Uhnittes  nachzuweisen,  nieht  seinen  Zweck  und  idne  Bedentnag;  'das 
was  e«;  ursprünglich  war,  lässt  keinen  Schlusz  zu  auf  das  was  es  ge- 
worden ist,*    Eben  so  wenig;  aber  genügt  es  die  einzelne  j^ramraa- 
tiscbe  Form  auf  eine  einzelne  logische  Kategone  zurückzuführen. 
Wird  doch  vieles,  was  in  einer  bestimmten  Sprache  in  keiner  bejondern 
Form  ausgeprägt  ist,  dnreh  Betonang  und  Stellnng  dennoch  anr 
Oeltnng  gebracht  I   Die  einzelne  logisdie  Kategorie  wird  wie  allei  be- 
sondere einseitig  und  unwahr,  wenn  sie  nicht  in  ihrer  Stellnnq-  zum 
ganzen  erfaszt  wird.    Ohne  ein  System  der  Beziehungen  ist  eino 
&jmtaktiscbe  Sprachvergleichung  gar  nicht  möglich.    Wenn  man  aber 
«af  der  andem  Seite  meint,  das  Beekersche  System,  aof  fremde  Spra- 
angewandt,  kondore  durch  die  stete  Vergleichung  mit  der  Mutter- 
sprache die  Bildung  eines  Sprachgefühls  für  die  fremde,  so  findet  wol 
genau  besehen  bei  diesem  Ausdruck  eine  Selbsttäuschung  statt,  indem 
von  einem  Sprachgefühl,  'diesem  unmittelbaren  plötzlichen  Zusammen- 
Uaog  aller  in  einer  hesondern  Form  enthaltener  Momente',  in  Walirheit 
vv  b«i  der  Mntterepraebe  die  Bede  sein  kann  nnd  was  man  in  Be- 
nelnmg  §xii  fremde  Sprachen  so  nennt ,  nichts  ist  als  langjährige  Ge- 
wöhnung nnd  Einschrilnnc^.    Das  vorsteltrnrlc  genüge  hier  als  Anden - 
^Äg  dessen,  was  Hr  Bartelmann  auf  fci.  1 — 25  «einer  di  en  ange- 
wigten  Schulschrift  in  eben  so  scharfsinniger  als  fesselnder  Weise  ans- 
^tedersetst.   Beil  laiwe  erinneni  wir  uns  nicht  eine  so  siegreiche 
Ayoiogi^  gelesen  an  hMcn.  Wichtiger  indes  ist  noch  die  Sache,  vm 
^io  es  sich  handelt.    Schon  die  grosze  Zahl  der  jährlich  erscheinenden 
neuen  Grammatiken ,  in  welchen "dapselbe  Materiftl  nur  anders  {gruppiert 
erieheint,  mehr  noch  ein  näherer  Einblick  in  dieselben,  bei  welchem 
**0  oft  die  widersprechendsten  Frkliü-ungen  und  Theorien  über  die- 
selben Dinge  findet,  mnsa  sn  der  Ueheraeugung  ftthren,  wie  wenig  man 
^ber  aie  Kategorienlehre  der  grammatiseheu  Bisoiplin  im  reinen  ist. 
^  reine  darüber  zn  kommen  bleibt  also  immer  noch  eine  unabwcis- 
Aufgabe,   und  dazu  scheint  nun  Hr  Bartelmann  eine  ebenso 
scitgemäsze  als  fruchtbare  Anregung  gegeben  zu  haben.  Insbe- 
machen  wir  noch  anf  den  sweiten  Theil  seiner  Bemerknngen 
.^'2^  —  33)  anftnerhsam,  in  welchem  das  ungenügende  der  herkömm- 
nehen  Theorie  der  Hedetheile  nachgewiesen  nnd  der  Beckersche  Funda- 
^aentalsatr,  welcher  Sein  nnd  Thätigkeit  p^"  die  allgemeinste  Kate- 
jone  Äutstellt,  gerechtfertigt  wird.    'ThHtigkeit  und  Sein  aber,  wie  sie 
^  4er  realen  Welt  nie  gesondert  erscheinen,  sondern  in  beständiger 
l^Qrchdringnng :  so  sind  sie  anch  in  der  Sprache,  dem  Ahhilde  der 
'eslen  "W^lt^  von  einaiuler  durchdrungen:  kein  Wort  an  sieh  drückt 
•'»reines  Sein,  kein  Wort  eine  reine  Thätigkeit  nns,  sondern  erst  im 
^|*e  stellt  (las  Wort  sich  im  einseitigen  Gegensatze  als  Begriff  des 
oder  als  Begriff  der  Thätigkeit  heraus,  indem  es  entweder  auf 
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den  Begriff  einer  Thätigkeit  oder  auf  den  eines  Seins  bezogen  wird.' 
Behlieszen  wir  endlich  mit  den  treffenden  Worten,  mit  welchen  der 
VarlMser  die  Forcleraiig  «bweifft,  dass  naa  die  gfrsaiiiuitiidieii  Kile- 
mriea  nicht  von  den  natürlichen  VerbSltnisB^  hemeinne:  'sind  spr«' 
chen  nnd  denken  zuMmmen  ^n  Oi^anismns  nach  der  einen  SeitCi  mofi 
denken  und  Sein  ^in  Org^anismns  nach  der  andern  Seite,  so  dürfen  doch 
auch  Sein  und  Sprache  nicht  von  einander  losgerissen  werden  als  ge- 
trennte Welten:  Mensch  und  Welt  bilden  ein  ganzes;  sie  gewaltsam 
nnd  nbfttrftet  sn  isolieren,  hat  ffir  Wlfsenflcbafl  nnd  Leben  Ubenl 
seUimme  Fracht  gelingen.'  HP. 


Personaiüoiizen. 


AngestelU  oder  bcffirdert:  Abicht,  K.  E.,  SchAC,  zum  Col-  . 
laborator  am  Johanneum  in  Lünefonrg  ernannt.  ^  Beeker,  Dr  Th.  j 
Andr.,  Hofr.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  sn  Darmstadt  eingetreten.  — 
Bilts,  DrFrdr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Torgan,  an  die  Real- 
schule in  Potsdam  berufen.  —  Brieprlpb,  Dr  Eug. ,  SchAC,  zum 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Anclam  ernatuLt  —  Boymann,  Dr,  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  in  Coblenz,  zum  Oberlehrer  ebendas.  befördert.  — 
Crain,  Moritz,  8ehAC.,  als  Adinnet  am  Paedagogium  sn  Fnttb» 
angestellt.  —  Erler,  Adinnet  II  an  der  Thomasschnle  sn  Leipi^, 
snm  In  Adiunct  aufgerückt.  —  Fiebig,  Dr,  Adinnet  I  an  dem  Gymn. 
St  Nicolai  I^eipzig,  zum  Collcg.  VT  ebendas.  aufgerückt.  —  Fuch?, 
Dr  Karl,  Privatdocent  in  Marburg,  zum  auszerord.  Prof.  in  der  Jurist. 
Facultät  der  das.  Univ.  ernannt.  —  Garavoglio,  auszerord.  Prof. 
in  Pavia ,  snm  ord.  Prof.  der  Botanik  an  der  das.  TTnir.  befördert.  — 
Gasparin i,  Gartentnspector  in  Neapel,  als  ansserord.  Prof.  der  Bo- 
tanik an  die  Tniv.  Pavia  berufen.  —  Gebauer,  Dr,  SchAC,  als  Ir 
Adiunct  am  Gymn.  St  Nicolai  zw  Leipzig  angestellt.  —  Günther, 
Dr  Borth.,  SchAC,  zum  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Bromberg  ernannt. 
—  Herr  mann,  Dr  E. ,  Prof.  in  Jena,  als  ord.  Prof.  der  Geseblehti 
an  die  Univ.  Marburg  bemfen.  —  Hildebrand,  Dr,  Illr  Adinnet  u 
der  Thomasschule  zu  Leipzig,  zum  2n  Adiunct  aufgerückt.  —  Horv, 
Lehrer  am  Fellenbergerschen  Institut  zu  Hofwyl,  als  Repetent  in  Pchön- 
thal  angestellt. —  Hultzsch,  SchAC,  als  2r  Adiunct  am  Gymn.  St  Ni- 
colai zu  Leipzig  augestellt.  —  Jacobitz,  Dr  E. ,  CoUcga  V  an  der 
Thomassebule,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  St  Nicolai  n 
Leipsig  versetst.  —  Kalmus,  SchAC,  als  Adiunct  am  Paedagoginm 
zu  Putthus  angestellt.  —  Kayser,  Dr  Erw.,  Hülfslehrer  am  königt 
Gymn.  zu  Erfurt,  zum  ord.  Lehrer  ebendas.  befördert.  —  Kelle,  Dt 
Job.,  Privatgelehrter  in  Berlin,  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  ' 
und  Litteratur  an  die  Univ.  Prag  ernannt.  —  Kraut,  Dr,  Repetent 
am  eyangel.  Seminar  in  Scbönthal ,  als  Prof.  an  die  Kantonsohnle  in 
Franenfeld  berufen.  —  Leizmann,  DrFrdr. ,  in  Lemgo,  als  Lehrer 
der  Geschichte  und  deut^^cfipn  Sprache  an  die  Kantonscbule  in  Bern 
berTifen.  —  Lipsius,  Dr ,  Vioar  an  dem  Gymn.  St  Nicolai  zu  Leip- 
zig, als  3r  Adiunct  an  der  Thomasschule  angestellt.  —  Lobeck,D' 
Flor.,  PriTatdocent  in  Königsberg,  als  Prof.  an  die  ünir.  sn 
Jnan  de  Chile  bemfen.  —  Mangold,  Lic.  W. ,  PHvatdocent  in  Mar- 
burg, znm  auszerord.  Prof.  in  der  theolog.  Facultät  der  dasipen  Vmr. 
ernannt.       Maig,  Bnd«,  Hülfslehrer ,  als  ord.  lichrer  am  Qymiuai 
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Bromberg  angestellt.  —  Manr,  Ant. ,  ScliAC. ,  als  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Coblenz  angestellt.  —  Milewski,  Dr,  Dir.  des  kathol. 
Qynak.  m  Trsm«gsoo,  Bimi  ftegierongs-  und  Sehalrath  enuumt.  — 
Uöbius,  DrP.,  Adiunct  an  der  Thomasschule  zu  Leipii|^y  mm  C<^1- 
leg.  VI  aufgerückt.  —  Möln  ing,  W. ,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Kreuznach,  zum  Oberlehrer  ernannt.  —  Mörner,  Dr  v.,  Geh.  Archiv- 
auistent,  zum  Geh.  Archivar  am  Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  ernannt. 
—  Mfihtmftan»  Dr  E«,  CoUeg.-TI  aa  der  Thomatfclmle  zu  Leipzig, 
zoffl  Colleg.  y  snfgerückt.  —  Perniee,  DrHerb. ,  Privfttdocent  ia 
Halle,  als  auszerord.  Prof.  der  joriat.  Facultät  an  die  Univ.  Göttingen 
berufen.  —  Pfeiffer,  Dr  Frz,  Prof.  und  Bibliothekar  in  Tübinfren, 
als  ord.  Prof.  der  dcutschi  n  Bprache  und  Litteratur  an  die  Univ.  W  ien 
berufen.  —  Pierre,  Dr ,  Prüf,  in  Lemberg,  als  ord.  Prof.  der  Fiiyaik 
urdie  Uniy.  Prag  emaimt.  ~  Boeenhain,  Dr  J.  O.,  Priyatdc»ceiit,  . 
zum  auszerord.  Prof.  der  Mathematik  an  der  Univ.  Königsbei;g  beför- 
dert. —  Schmidt,  Dr  Mor.,  Gymnasiallehrer  zu  Oel«,  als  auszerord. 
Prof.  für  griech.  Litteratur  an  die  Univ.  Jena  berufen.  - —  Schöne, 
Dr,  Director  des  Gymn.  in  Herford,  zum  Director  des  Qymn.  in  Sten- 
dal ernannt»  —  Sehnster,  Dr  Alb.,  Gymnaaiallelirer  am  Johannenm 
m  Lüneburg ,  in  gleicher  Eigenschaft  an  dae  Gymn.  in  Glanathal  ver- 
setzt. —  Stein,  DrH ein r. ,  SchAC«,  som  ord.  Lehrer  am  Gymn.  In 
Danzig  ernannt.  —  Stoy,  Dr  C.  V.,  auszerord.  Prof.  an  der  Univ. 
zu  Jena,  zum  ord.  Prof.  der  Paedagogik  daselbst  mit  dem  Titel  Hofrath 
ernannt.  —  Volkmann,  A.  B. ,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Plauen,  in  ein 
Phnamt  befördert.  —  Wagner,  Dr  Karl,  Prof.,  mit  der  provtio- 
tischen  Verwaltung  des  Directorats  am  Gymn.  in  Darmstadt  betraut. 
~  Weinkauff,  Dr  Frz,  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrich- 
Wilhelms  -  Gymnasium  in  Köln  angestellt.  —  Zerlang,  Dr  C.  J.  W., 
BchAO. ,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Sorau  angestellt*  —  Zimmer- 
mann, Dr  Frdr. ,  Gymnasiallehrer  in  Büdingen,  in  gleieher  Eigen- 
schaft an  das  Gymn.  in  Darm  st  alt  versetzt.  =  Pcseilcierti  Dieck- 
hoff,  Gymnasiallehrer  in  Paderborn,  als  Oberlehrer.  —  Gerling,  Dr, 
ord.  Prof.  in  der  phil.  Facultät  der  Univ.  Marburg,  als  Geheimer  Hof- 
rath. —  Lehnerdt,  Alb.,  ord,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Guben ,  als 
Oberlehrer.  —  Otto,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Braunsberg,  als 
Pfofessor.  =  OMtevbeas  Am  23.  Febr.  in  Aschalfenburg  der  Stadien- 
rector  Prof.  K.  J.  Kuith.  ~  Am  26.  März  in  Dublin  John  Mit- 
chell KcmbTe,  um  das  Studium  der  angelsächsischen  Sprache  und 
Litteratur  hochverdient.  —  Am  ."^l.  Miirz  Dr  Joh.  David  Bense- 
wann,  Prof.  und  Oberlehrer  am  Gymii.  zu  Oöslin,  geb.  16.  März 
1797  in  der  Damiger  JSnedemng.  Am  5.  April  ward  Dr  Wale,  ord. 
Prof.  der  kl.  Philologie  an  der  Univ.  Tttbingen  und  Ritter  des  Ordens 
der  württ.  Krone,  todt  gefunden.  Bekannt  sind  seine  Verdienste  um 
die  griechischen  rhetores  und  um  die  Archaeologie.  Wer  sein  heiteres 
tuld  gemütliches  Wesen  gekannt,  wird  durch  die  plötzliche  Katastrophe 
vm  so  tiefer  ergriffen  werden.  -  Am  8.  Mai  in  München  der  berühmte 
Piadektist,  emer.  Prof.  nnd  Appellationsrath  Dr  Job.  Ad.  Ton  Senf* 
fert.  —  Ana  Parma  wird  der  Tod  des  ber&hmten  Astronomen  Prof. 
Colla  und  aus  Sinsheim  der  des  um  die  deotsche  Alterthnmskande 
Terdienten  Decans  Dr  Wilhelm!  gemeldet. 
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Entgegnung. 


Herr  Ck»iir«  Dr  Lahme 7 er  in  Lüneburg  ^randert  eleh  (Bd  LXXT 

Heft  3,  8.  151  dieser  Zeitschrift),  dass  ioh  nieht  wenigstens  in  der 
2n  Auflage  meiner  Bearbeitung  von  Ciceros  Cato  maior  die  Stellen 
aus  der  Einleitung  entfernt  Iiabe,  über  welche  schon  von  Jordan  (Zeit- 
schrift für  das  Gymnasialwesen  1^51,  S.  552)  ein  gerechtes  und  ent- 
schiedenes Verdammungsurteil  gefällt  worden  sei. 

leh  erwidere  darauf,  dasa  ieh  bereite  im  J.  1851  (Zeiteehrift  für 
dai  Qymiiasialwesen  S.  744  f.)  unter  der  Ueberschrift :  'welehes  ist 
das  Masz  der  Vorsicht,  das  bei  der  Beurteilung  groszer 
Mann  er  den  Schülern  ^e^enüber  zu  beobachten  ist'  über 
mein  Verfahien  mich  ausgesprochen ,  und  bisher  keine  Veranlassung  g»- 
fundea  habe  meine  Aneiebi  bq  andern. 

Dr  Julius  Sommerbrodt* 


An  die  Schüler  und  Verehrer  K.  Fr.  Hermanns. 


Die  Sammlmig  fttr  eine  Harmorbtlsle  K.  Fr.  Heimmt  hit » 

viel  eiogetragen,  dasz  die  Ausführung  des  Unternehmens  gesichert 
ist.  Da  es  jedoch  wünschenswerth  ist,  dasz  die  Büste  auch  ein 
geschmaciiYoiles  Postament  erhalte,  so  nebten  wir  an  diejeuigeo 
Schüler  Henntiiiis,  welche  noch  nichl  cenlribiiiert  haben,  die  Bitte, 
sich  wenn  anch  mit  kleinen  Gaben  noch  an  der  Sache  an  beihtt- 
Ilgen,  nm  für  eine  wilrdi^  AnsfOhrang  dea  Flanea  sorgen  and  Ai* 
Namen  in  der  niederzulegenden  Liste  mit  verzeichnen  zu  kdoo^* 

Marhttrg  nnd  Göttingen* 

Ln  Anfing  der  Unternehmer  eines  Denkmals  für 

K.  Fr.  Hermann: 
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23.  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  ond  Realschulen 

Württembergs.    Jahrg.  1856    256—265 

Berichte  aber  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 

Notizen,  Anzeigen  von  Programmen   265—276 

Kurhessen  S.  265—274.  —  [Cassel  (Matthiai:  das  3e  Cap. 
d.  Br.  Pauli  an  die  Römer)  S.  265  —  267.  Fulda 
(Oslermann:  de  Demetrii  Phalerei  vita,  rebus  gestis  et 
scriptorum  reliquiis)  S.  267  f.  —  Hanan  (Piderit:  So- 
phocieische  Studien.  II.)  S.  268  —  270.  —  Hersfeld  (*w- 
ckier:  qnalem  Eusebius  Constantinum  M.  adnmbraverit) 
S.  270  f.  —  Marburg  {Ritter :  über  den  Begriff  des  Ho- 
rizontes) S.  271—273.  —  Rinteln  {Eysell:  das  Leben  der 
Johanna  d'Arc)  S.  273  f.],  —  Oldenburg  (BarteUnann: 
einige  Bemerkungen  über  das  grammatische  System  von 
K.  F.  Becker)  S.  274—276. 

Personalnotizen   276  f. 

Entgegnung  vom  Dir.  Dr  Julius  Sommerbrodt  in  Anclam  278 
An  die  Schüler  und  Verehrer  K.  Fr.  Hermanns     .    .    .  278 


Zur  Antwort  auf  mehrfach  an  mich  ergangene  Au- 
flagen von  Directoren  und  Lehrern  preussischer  Gymna- 
sien beehre  ich  mich  hierdurch  anzuzeigen,  dass  vom 

Grundriss 

der  allgemeinen  Geschichte 

für  Gymnasien 

von 

Budolf  Dietsch 

^^ine  zweite  Auflage  binnen  Kurzem  erscheinen  und  dersel- 
l)en  ein  besonderer  Anhang,  die 

Brandenburgisch  -  Preussische  Geschichte 

enthaltend,  beigegeben  werden  wird. 

Das  erste  Bändchen  dieser  neuen  Auflage  befin- 
<^et  sich  bereits  unter  der  Presse  und  wird  spätestens  Mitte 
September  im  Druck  vollendet  sein, 
^g,  den  1.  Juni  1857. 


B.  G.  Teibner. 
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Leipzig, 

Droek  und  Verl«g  vod  B.  G.  Teuboer. 

1957. 
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Zweite  Abtheüung 

berawsgegebeu  von  Ru<]ol||h  Uietüch. 


(12.) 

Sechs  Stellen  aus  Piaions  Phaedon  erklärt ,  mit  gramma- 
tischen Excursen. 

(Schlusz  von  S.  180—192  u.  22Ö— 238.) 


IV.  Fbaed.  p.  88  C  rifiag  naXiv  idixow  iv€ni€t(fa^ai  xal  sl$ 

/Mfift  avxi  oiitiCxu  ^ 

Also  jLtif  c.  Opt.  and  Conj.  nebeneinander.  Bekker  verändert  naeli 
Heindorfs  Conjeclor  in  ttri,  Stallbaam  hält  die  bandschrifUiche  Los- 
art  Fest,  führt  aber  zur  Erklärung  nur  seine  Grundbedeutungen  des 
Cooj.  and  Opt.  anf.  Die  Schwierigkeit  liegt  aber  nicht  so  sehr  in  dem 
einzelnen  Modus  an  sich,  als  in  dem  Nebeneinander  beider.  Bern- 
ktrdy  vertheidigt  die  Stelle  dadurch,  dasa  er  dem  Conjanetiv  die  be» 
wusle  Folge,  dem  Opt.  die  mdglicbe  Folge  snaehreibt;  was  Stallbaam 
(edit.  I)  IM  dem  Zasats  fahrt,  das  ist  nicht  zu  verstellen.  Auch  uns 
scheint  das  hier  eher  umgekehrt  zu  passen.  Es  gilt  aber  die  Frage,  wa- 
mn  beides  nebeneinander. und  warum  nicht  umgekehrt  i{uv  und 

Der  Wechsel  ist  leichter  zu  ertragen ,  wo  der  Conjunctiv  snerst 
stellt,  im  Forlgang  die  Lebendigkeit  sinkt  und  der  Modas  der  reinen 
Heflexion  eintritt.  So  z.  ß.  Thuc.  3,  22,  8  ^sie  hoben  Fenerbrinde  em- 
por', onuig  tt€€(g>ij  ra  OijiisLa  rj  y.ca  ^ri  ßori^oltv.  Das  erste  konnte 
ZDD  sweiten  el>va  führen.  Unsere  Stelle  z(  iirt  eine  Relation  aus  der 
Vergangenheit.  In  Gegenwart  hiesse  es:  Vir  fürchten  dass  wir  sind 
{i(i\Lkv)  untaugliche  Beurteiler  oder  auch  dasz  der  Gegenstand  selbst 
(nicht;  ^unerkennbar  ist',  sondern)  als  unerkennbar,  unfaszlich  sich 
«leben  und  herausstellen  erst  werde'  (^).  In  der  Relation  wird 
k^tv  —  dfuif-,  der  Conj.  kdnnte  auch  Opt.  werden,  damit  wäre  aber 
^r  Unterschied  beider  Fassungen  verwischt.  Wfire  h^tiv  als  Ind. 
^aes.  stehen  geblieben ,  so  wire  damit  gesagt  dass  die  fHIrchtenden 
ikre  Furcht  auch  ausgesprochen  hätten. 

V.  Phaed.  p.  91  A  Ssrcog  öolei  und  wctag  ^o$^  nebeneinander. 
1.  Socrates  sagt,  es  gehe  ihm  wie  den  nicht  ans  Eifer  für  die 

Wahrheit,  sondern  aus  Rechthaberei  streitenden:  diese  wollten  nur 
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oM^,  a  avTol  l&evro,  tctvra  ö6^8$  toSg  lutifovonfi  deonoeh  aeiein 
Unterschied;  er  selber  strebe  nicht  so  sehr  dasa  seine  Behaaplungen 
den  andern  wahr  schienen,  als  ihm  selber:  hier  steht  swetmal  do{i}. 
Naeh  Stallbanm  sieht  soerst  der  Indio.  (Fat.),  weil  Socrates  ersIMe, 
was  zu  gescheheift  pflege;  von  sich  selbst  spräche  er  so,  dass  er  den 
Erfolg  als  ungewis  und  zweifelhaft  hinstelle.  Und  so  werden  alle  er- 
klären, die  sieh  Wiederholung  von  Grundbedeutungen  genügen  lassen. 
Aber  pflegen  denn  die  rechthaberisch  streitenden  zo  Qberseugen? 
Viel  eher  mOste  Socrates  dann  von  sich  den  Indic.  gebrauchen,  da  w 
die  Ansicht,  dasz  es  ihm  selber  so  gehe,  daranf  gründet,  dass  er  den 
Vorgang  schon  in  sich  verspüre,  also  als  etwas  wirkliches.  Denn  bei 
den  rechthaberischen  ist  wol  das  Streben  wirklich,  keineswegs  aber 
das  Resultat  so  nn  nennen:  und  letzteres  ist  es,  das  hier  im  Indic.  er- 
scheint. Es  ist  freilich  die  allgemeine  Erklärung,  dasz  mmg  c.  Indic. 
Fnt.  bei  .der  ^festen  Ueberzeugnng  von  der  Wirklichkeit  des  cintretens' 
g^branchl  werde,  aber  dies  ist  eben  nur  eine  dogmatisierende  Behaup- 
tung ,  die  um  den  Sinn  der  Stellen  sich  nicht  kümmert  und  sich  z.  B. 
hier  als  irrig  erweist.  Von  dem  Resultat  der  rechthaberischen  soll  hier 
sicher  gar  nichts  angegeben  werden:  und  in  solchen  Fällen  findet 
sich  gerade  flberans  hünfig  der  Ind.  Fut.  t.  B.  Protg.  325  D  Mie  Väter 
nnd  Mfttler  streben  immer'  OTtcog  ßikuaxog  ISfr«»  o  naig,  Xeo.  Um» 
3,  2, 1  jov  axQCLxrffiv  ^»fteAsMfdai  der,  oittog  ööSol  ts  ot  tfr^Ttraroi 
iüovrai  Kccl  o«  IwMfa  Ct(fatiV9inai ,  tovxo  icxai.  Mem.  2,  I,  1  Sioi 
nuLÖEvsiv,  oTtcog  ~  £6iai.  Dcm.  d.  fals.  I.  271  ot  nQoyovot  v^icjvomo^ 
Hflöslg  fifjdtv  naxov  i^acsxai  xtiv  ^ElkaSoc  i(pq6vttiQVj  VfUig  6e  ovöi 
Tip  nohv  itvtfiv  Znmg  firjddg  Tttiv  noXvrwv  «öift^H  n^oQua^s.  Ja, 
man  nndet  diesen  Ind.  Fut. ,  wo  die  Sache  schon  entschieden  nieU 
wirklieh  ist.  Dem.  Phil,  d,  &9  iitQcexxs  EvipQatog  xig^  oncog  iJLev9tfOi 
xttl  fiijdivas  ^ovXoi  iaovxai.  ebd.  56  riöav  iv  'OAvvÖo»  uvk$  iswg  fiff 
ätnfluwsovaiv  ol  noXlxut  ngaxxovxeg  (wo  Olynth  schon  erobert  ist). 
Is.  enc.  Hei.  43  ^Aki^avögog  isce^^ffit  Jiog  ysviG&at  xijdttfri^,  vo- 
jil^av  ovdhf  Ulf  xv^fta  naJJUov  Kccrceimsiv  xoig  fuii^l  ^  naffaüHtvaßccg 
avxotg  öncDg  —  xai  TtQog  firfVQog  ano  diog  iöovxai  yeyovoxsg :  obwol 
anch  Isoer.  keine  solche  kennt.  Hdt.  9,  2  övveßovXsvov  —  ctvxov  i^oui- 
vov  nouHv  oxcog  a^a^xl  xriv  näaav  'Ekkada  natu^xi^h^m*  PI.  Rep. 
VIII  664  C  äiixop  iatffov  eilaßBic^at  onüt$  fi^  lyysvrlöeGd-ov^  iccv  S( 
fyfhnfi^w  «tA*  (hier  wire  wegen  hebanpleler  Nicbtwirklichkeit  die 
nene  Annahme  anmöglich).  — 

2.  Die  Erklärung  derStructar  wird  allgemein  (z.  B.  vonRosI^  Bias> 
lein,  Madvig)  dadurch  gegeben,  dasz  onmg  hier  ^wie'  bedento,  wsf 
Rost  unumstteslich  dadurch  bewiesen  sieht,  dasz  man  auch  oxa  t^oKf 
und  ahnliches  ebenso  constrniert  findet.  Dennoch  Ist  sie  absolat  un* 
battbar.  ^  W i e  '  heiszeii  «1  und  oitfxts  immer,  auch  beim  finalen  Con- 
juncliv.  Nach  jener  firkllrung  könnt»  man  fiberall  statt  dieses  Ces- 
junctivs  den  Indic.  setzen,  wenn  man  09Sfl»$=  ^wie'  setzte.  Jene  Er- 
klärung berührt  dnrobans  nicht  das  wesentliche  der  Structur.  Seist 
man  lateinisch  hier  qumoiOy  so  wttrde  das  den  Conj.  bei  sich  haben; 
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iuofern  bleibt  der  gri«ebisc1ie  Indio.  troU  des  *wie*  n^ob  ««erkUH. 
Fener,  weui  das  vielleiebt  darch  ^Lebbafligkait'  abfethan  werden 
sott,  fragt  sieb,  warnm  ntcbt  statt  des  Conj:  der  ladie.  des  entspreeben* 
den  Tempos,  also  Praesentis,  sondern  der  Indic.  Pn  t  u  r  i  eintrete.  Sie  « 
vMfi  ferner  niebt,  wie  dies  Cnt.  aneb  nach  Praeter,  steben  bleibe  nnd 
wethilb  die  Negation  fi/^  sei?  Alles  Punkte,  die  da  neigen  das«  das 
Polar  hier  nidit  Tempus  sei,  sondern  Modns.  Die  Hanptsacbe  aber  ist 
dtHt  anerUirt  bleibt,  warnm  diese  Strnetnr  nur  nach  einer  be- 
te sdern  Art  Verba  sich  finde.  Diesen  Umstand  vor  allem  bat  eine 
riektig  sein  sollende  ErklUrung  sn  verarbeiten.  Diese  Verba  aber  sind 
di«  dos  Sorgens  (farebtens)  nnd  des  befehlens  (daher  ftberbaapt 
nach  Inperstiven).  Bs  sind  femer  gann  dieselben,  welche  im  Latein, 
Wideta  dass  sie  Vba  sent.  oder  declar.  sind,  nicht  den  Aoc.  c.  Inf., 
londem  m  nnd  iie  als  Object  nach  sich  haben ,  also  mit  dinem  Wort 
Vbi  des  streb ens,  als  eines  thnns,  sagens  oder  denkens.  Dies  sind 

:  endlioh  dimiben,  wo  denlsch  in  einem  Finalsatse  ^dass^  nnd  nicht 

;  *dosiit'  erscheint.  In  diesem  Umstände  liegt  schon  die  Erklärung, 
inriefem  auch  manchmal  ein  hnderes  Verb  prägnant  als  Verbnm  des 
itrobeas  gefisnt,  d.  h^  mit  dem  lud;  Fnt.  constrniert  werden  kdnne, 
I.  B.  *sie  kimj^fen  dasn'  fdr  *damit'.  —  Jene  Vba  des  strebens  sind 

=  oorollBtindig,  so  lange  nicht  ihr  Object  Ihnen  beigefügt  wird,  analog 
den  Vbis  transitivis.  Danach  hat  also  Sms  o.  Ind.  Fnt.  die  Bedeutung 
doroh  ein  Object  den  Begriff  des  Verbl  selber  nn  erginnen;  es  gibt 
dis  Object  der  Hnndinng,  d.  h.  das  bei  der  Handlung  selbst  noth« 
wendig  voransgesetste  Ziel,  wfthrend  der  Conj.  das  Ziel  angibt, 
vis  OS  dem  handelnden  Subjecte  erscheint,  also  gefdrbt  von  dessen 
nbjeetiver  Anffsssang.  Letstere  besieht  sich  auf  das  Verbftitais  des 
erreicheas  des  Zieles,  oirm^  c.  Fnt.  ist  mit  dem  Verbalbegriffe  selber 
gtberea  sn  denken;  es  würde  dasjenige  seien,  das,  wo  der  Infin.  des 
fitnptsntsverbl  als  nackter  BbgrifT  ffir  sieb  stände,  snr  Ergänsnng  ge- 
liranebt  werden  mOste.  Die  Frage ,  wie  die  ihm  gegenaberstehenden 
Conj,  and  Opt.  einselii  sn  bestimmeb  seien,  wird  vielleicht  nach  ver- 
acUodener  Fassung  der  Grundbedentang  verschieden  beantwortet  wer- 
Wir  mttssen  im  Conj.  den  Ausdruck  einer  Erwartung  sehen ,  im 

;  Opi.  dte.blose  Angabe  eines  Gedankens  des  handelnden,  wie  in  der 
or.  obtiq.  Der  Ind.  Fut.  hat  also  mit  <  Wirklichkeit,  GewisheU»  nicht 
das  mindeste  su  schaffen,  seine  Thätigkeit  ist  rein  abstract  hingestellt; 
«r  steht  eher  parallel  den  Infinitiven  bei  Hälfsverbls,  d.  h.  er  enthftU 

:  ^  eigentliche  Handlang,  das  ihn  regierende  Verbnm  spricht  das  mo- 

'  'rie  Verhntnis  aus,  in  welchem  er  sn  fossen  sei. 

Dnoach  erkifirt  sich  das  oben  angeffibrte  Factum ,  das«  gerade, 
vann  an  kein  bes  limmtes  Snbject  gedacht  wird,  osmg  c.  Ind.  Fut. 
^atrilt:  K.  B.  *die  Aerste  sorgen  dasz*.  Darin  liegt  denn  auch  die  fdr 
unsere  Stelle,  wenn  man  rein  dem'Sinne  nachgeht,  einzig  mögliche  Er- 
littron^.  Wo  Socrates  von  den  ^rechthaberischen'  im' allgemeinen  redet, 
•Wrt  omn;  d^ff»,  an  eiae  Behauptung  aber  ein  Resultat  ist  da  nicht 
^  denken;  wo  er  von  seinem  eigenen  Streben  redet,  steht  iittog  do|^: 

21* 
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dena  oaMrIich  handalt  er  io  der  Erwartung,  daaa  daa  geliogen  ward«. 

PI.  Gorg.  481  A  finden  sich  der  Conj.,  der  Conj.  aiit  ccv  und  der  lad,  FuL 
nacheinander :  iav  6h  äHoP  adiKij  6  ix'^Qog ,  itavrl  it^on^  sta^aacv- 
uifthvy  oTtayg  ftij  ^i&y  nccQot  tov  öiKaan^v  Üiv  6h  fitutmitkv^ 
OSMBC  er  V  diacpvyrj  xal  an  dco  öLuriv  o  it^gog  *  —  iav  xe  av  ^avam 
afya  ffliuvtiiimg  on(og  fit}  tmo^aviivuif  nuhöxa  ^sv  (ftij^avi^cov 
OTtcog}  (MiOnoiti^  akk*  a^tfvatog  i^tcct  tcovi^^^,  ei  öh  fttj,  ontogog 
nXELdiov  xifovov  ßtoiaivai.  Hier  ist  beim  Fut.  mit  ^Wirklichkeit)^ 
Gewisheit'  gar  niehta  tu  machen,  und  das  ist  vielleieht  der  Griiil, 
weshalb  der  interessante  Wechsel  dieser  Stelle  von  den  Interpreten 
unbeachtet  bleibt.  Ueber  den  Conj.  c.  äv  im  allgemeiseii  denken  wir 
niclila  aufaustellen;  bei  ihm  lasst  sich  mit  mehrerlei  Erklirnngea  durch* 
kominen  und  deshalb  wenig  maehea.  Es  ist  eine  von  denjenigen  Slructih' 
ren,  wo  das  subjective  Elenkeal  Raum  behalten  hat  sich  aaszadrüokei; 
wo  das  UV  hier  hinzutreten  muss  e  läszt  sich  nicht  festateUea.  Ab« 
die  gan/.c  Stelle,  zeigt  eine  gradatio  in  minus.  Das  erste,  der  blosc 
Conj.,  gibt  dasjenige  an,  was  die  eigentliche  WiUe^smeinnng  des  fihe- 
tors  sein  müsse,  was  er  mit  voller  Hoffnung  erstreben  werde:  dss 
zweite,  der  Conj.  o.  «v  =  ^damit  dann  wenigstens',  ^dana  waredocli 
vielleicht  noch  möglich'.  Im  dritten  Falle  ist  von  Hoffnung  und  Am- 
aiöbt  auf  Erfolg  wenig  mehr  .die  Rede;  es'  wird  daher  nur  ganstb- 
stract  das  Ziel,  auf  welches  er  losarbeiten  soll,  angegeben,  obwol 
ein  nie  erreichbares,  und  hier  steht  der  Ind*  Fut.  Dasz  die  Stelle 
Ironie  ist,  den  Sophisten  verhöhnt,  ändert  gar  nichts.  Denn  dielrooie 
wäre  eben  keine  Ironie,  wenn  sie  nicht  in  der  Form  des  vollen  Enstes 
aufträle.  Xen.  Ages.  7^  7  iTteiuXrj&rj  oncog  (pvkov  %t  a;roaf  i)tf<^a' 
tov  riifidov,  ij  07t(og  TO  anoGrca^  u,^  itfo  kfitttt  ij  to  naginaifBi 
ßuöi Isvg  dwi^aEzaL  xotg  "Ekktfii  ni^f\kma  na(fixuv:  iewisfin 
hier  der  Conj.  (bei  Breitenb.)  minus  certam  spem  bezeicbne  renaftgci 
wir  nlebt  einzuzoseben,  und  diese  Erklärung  beruht  ja  nur  auf  der 
Erklärung  des  Indic. ,  welche  durch  die  obigen  leiehl  au  vervielfäl- 
tigenden Beispiele  beseitigt  ist.  Das  Futur  bezeichnet  auch  hier  die 
Intention  des  Agcsilaus  abstract  und  allgemein  (NB.  ro  nüc(ftafav)i 
der  Conj.  sein  Verfahren  bei  speciellen,  wirkliob  eingetreteueo 
Ereignissen  (to  OTtaatav).  Xen.  Mem.  2,  2,  10  int^uXofiiitipr  OJWf 
vymtlvrjg  TS  xal  OTttog  rwv  inirriÖBlcov  fitiöevog  ivösrig  l'o^j  wo  auch 
das  zweite  nur  den  speeiellett  Fall  verailgemeinert;  ein  eertior  con- 
silii  eventus  ist  durchaus  niebt  anagesproehen.  Mem.  2,4,2  (pi^ov 
dh  Oifäp  ^ipni  xovg  <wu  aafog  »xt^aovT cci  <p(fOvt^owag  ovxe  onogoi 
ovug  iavTotg  C(6^<ovt€ti,  wo  durch  ot  oVrej  auf  speciellere,  wirk- 
liebe Fälle  bingewiesen  wird.  Xen.  Symp.  8,  25  o  reo  si'ÖH  tov  vovv 
ni^i%mv  —  Qvx  OTtcog  nkilovog  a^tog  yivi^taij  ini^Xstzai, 
on(og  avTOg  on  nleüozet  xagncicstai^  das  ersto  in\  Conj.,  weiUs 
das  ist,  was  für  den  redenden  gilt,  es  könnte  natürlieh  ebeasogyt 
Fut.  sein.  Anab.  4,  6,  10  £^  ftev  avdynfi  iazl  (.laxecd'cd,^  vovto  <J«  JW- 
p«0H£vartf«e^af ,  o»(e$  mg  »ifavtftTU  ftuxovfti^a'  ii  6s  ßovXofAS&a  0» 
jf^CTct  i7t$(fßtikk£iv,  —  oTsng  ikipatu  ^  T^onjjfMrr«  kußof^^^f 
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llaxiGta  aafiorcce —  anoßaXm^sv.  Es  wäre  hier  die  alte  Er- 
klärung leicht  durchzuführen,  aber  auch  Kühner  scheint  sie  nicht  mehr 
filr  Ijaltbar  zai  halten,  wenigstens  wiederholt  er  nicht  siüno  Erklärun- 
gen von  3Iem.  I.  I.  t)er  Unterschied  beider  Modi  ist  hier  gering,  aber 
wieder  das  Fut.  die  allgemeine  Vorschrift,  der  ConJ.  das,  wofür  sich 
einzelnes,  bestimmtes  thun  läszt. 

3.  Die  Möglichkeil  dieser  Verwendung  des  Futur  kann  sonach 
uicht  auf  seiner  temporellen  Bedeutung  der  Zukunft  berahen.  s  judi  rn 
auf  der  'absolut  temporalen'  (vgl.  Syst.  )  nnd  mehr  inoUiden,  die  auch 
seine  Modi  zeigen:  Angabe,  einer  BeschaiVenheil,  a»rs  welcher  etwas 
zu  erwarten  sei;  vgl.  No.  I  6.  Dadurch  wurde  das  Futur  geriidczu 
Modus  des  finalen,  und  zwar  der  allgemeinste  ßnale  Modus, 
der  nichts  als  finis,  von  allen  snbjectiven  Nebenbeziehungen  absehend, 
bezeichnet.  Baher  ist  er  der  einzige  Modus,  der  in  Fmaläutzen  nach 
beliebigen  Adjecti vis  und  Adverb,  relalivis  angewendet  wird,  wah- 
rend Conj.  und  Opt.  auf  schon  zu  Conjunclionen  gewordene,  d.  h. 
selt)st  schon  die  Absicht  nunmehr  bezeichnende  Relativadverbia  be- 
schrankt sind.  (DasÄ  ßauialein  in  seiner  S  c  Ii  u  i  graunnalik  den  Conj, 
in  lielativsatzcu  zur  Bezeichnung  der  Absicht  dienen  Uszt,  gestützt 
auf  die  einzige  Stelle  aus  Thucyd.,  die  schuu  Herrn,  corrigieren 
wollte,  ist  sehr  auffalliü  ;  der  Conj.  ist  griechisch  da  rein  undenkbar.) 
Da  dies  Futur  als  Modus  zu  betrachten  ist,  so  erklärt  sich,  dasz  es  so- 
wol  nach  Praeter,  wie  nach  Praes.  steht.  Ferner,  da  es  sovvol  in  allen 
AJj.  und  Adverbsalzen  steht  (auszer  den  durcli  Finalconjunclionen  ein- 
geleiteten) als  in  finalen  Substantivsätzen  und  indireclen  Fragen ,  so 
liaben  die  Salze  nut  otiö  toomo  riL  tiiciüs  auffälliges  mehr,  uml  die 
AnfTassung  des  ontag  c.  Fut.  als  immer  einer  Frage  verliert  jegliclid 
Mwendigkeit. 

Weiter  ist  zu  frairen,  woher  der  Conj.  die  Bedeutung  hier  habe, 
datier,  im  Gegensatz  gegen  das  Futur,  die  Handlung  mehr  wie  sie 
im  Geiste  des  Subjects  sich  darstellt  angebe,  dasz  er  eine  Meinung 
•Qssprecbe,  beinahe  etwas  behaupte,  der  Indic.  uicht?  Die  Grund- 
bedentangen  helfen  da  nichts.  Der  Grund  liegt  darin,  dasz  der  Rnale 
Coiijuncliv  anzusehen  ist  als  ein  ursprünglich  selbständiger  Satz : 
ini^ivovj  T£t';^£o;  6  v  co  Masz  mich',  *  ich  denke  das  und  das  zu 
llnin',  womit  die  Erwartung  der  Erreichung  ausgesprochen  ist.  Der 
Ind.  Fut.  dagegen  benennt  nur  das  Ziel,  verschmilzt  mit  dem  Vbo 
des  Strebens  zu  einem  Begriflfe,  steht  zu  demselben  in  ähnlichcia 
Verhältnis,  wie  nach  einem  Hülfsverb  der  iiiiiiiitiv,  d.  h.  enthält  eine 
cigeoe  modale  Behauptung  gar  nicht. 

4.  Bekanntlich  erscheint  der  Indic.  Fut.,  wo  er  von  Conjunctioiien 
«ingeleilet  ist,  nur  in  substantivischen  Finalsätzen  (=  Masz') ;  vN  arura^ 
jitht  auch  in  adverbialen  (—  '  danüt '  )?    Seine  Corijunohrm  ist  nur 
•siMg,  manchmal  bes.  bei  Xen.  auch  wg,  warum  nicht  auch  Ti  (v  ' 

Dös  Fiif.  hat,  selbständig  hingestellt,  keine  Hnalo  Bedeutung;  da- 
gegen die  Conjunctive  der  Sätze  mit 'damit'  sind  ursprünglich  selbslän- 
^ge Begehrangssätze  (d.  b.  z.  B.  Sch  thue  dies,  jenes  soU  gescheheo' 
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sss  'damit'),  diese  worden  dann  objeeliTiert  and  snbordiniert.  Diem 
Gang  war  also  mit  dem  Fatnr  nieht  möglich.  Dieses  seigt  sieh  nur  4i 
anwendbar,  wo  es  von  vorn  herein  subjnnetiver  Modus  ist,  das  abw 
ist  der  Fall  bei  denVerbis  des  Ströhens,  die  mit  einem  Objecto  gleich- 
sam geboren  so  denken  sind;  hier  ist  es  untrennbarer  Theil  desHaipt- 
verhum,  bildet  erst  den  Inhalt  des  strebens,  wie  das  pugna  injNf^iMiii 
puynare*  Jene  Sfitxe  mit  *damit'  (von  den  alten  Spraehen  auch  alsii 
aeeusativer  Reetion  stehend  gefaszt,  wenn  nach  in  den  nenern  Adver- 
bials&tse)  stehen  im  Verhiltnis  eines  Aec.  transit.,  die  mit  *dass*  (ilio 
Snmg  e.  Fnt.)  in  dem  eines  Aec.  verb.  Darin  nun,  dass^letstere  aooli 
in  den  Conjunctiv  und  Optativ  treten  könn  en  (aber  nicht  umgekehrt), 
seigt  sich  das  im  Anfange,  was  im  Deutschen  durchgeführt  ist,  leo- 
lieh  das8  diese  orsprünglich  substantivischen  SAtze  adverbial  ailjie' 
fasat  wurden.  • 

Dasx  fva  nicht  mit  dem  Ind.  Fut«  steht,  ist  eine  Folge  davon,  im 
tva  selbst  inale  Bedeulung  hat,  also  allerdings  den  Conjunctiv  deil- 
lioher  als  final  au  fassen  darstellt.  Das  Fut.  Ist  aber  immer  nur  reioes 
Object ,  und  deshalb  hat  es  die  nur  dies  Verhiltnis  aosdrflckende  Gon- 
jonetion  mtag;  die  Absicht  ist  da  nur  insoweit  ausgesprochen,  als  du 
Futur  ein  vorschwebendes  Ziel  benennt.  Diese  Erkllrang,  so' weit  iw 
fv«  betrifft,  kOnnte  leicht  dogmatistisch  erseheinen.  Wir  mSssea  des» 
halb  einige  andere  Erscheiouogeii  beim  finalen  tvct  mit  berfihrea.  Die 
finale,  als  eine  rein  logische  Bedeutung,  kann  die  ursprfingliche  de8 
Wortes  nicht  sein.  Als  Localadverb  heisst  fvu  freilich  *wo',alleii 
es  gibt  keinen  Grund  die  Bedeutung  *  wohin',  welche  in  2  SteUeiui 
Homer,  in  einigen  der  Tragiker  und  der  Redner  sich  findet,  su  bestreitei- 
Letiteres  ist  leicht,  insofern  diese  RichtungsverhSltnisse  im  Grieek 
vielfach  verwechselt  werden.  Aber  wiederum  zeigt  der  ganze  Dativ  ud 
mehrere  dativische  Pronominalformen  beide  Bedeutungen  in  dinerForn. 
Die  Bedeutung  des  *  wob  in'  ist  aber  ndthig,  um  die  finale  Yenres* 
dung  des  tva  zu  begreifen.  Nun  versehmiht  das  finale  Zva  coaseqseit 
das  av;  einige  sonst  dagegen  angefflhrte  Stellen  sind  richtiger  dirch 
das  locale  zu  erkliren.  Als  Grund  davon  führte  man  firüher  die  B^ 
deutung  von  Tva  an,  die  keine  Rücksicht  auf  ^Umstünde,  Bedingosgee' 
erlaube.  Allerdings  ist  es  schärfer  als  09t<og^  weil  es  gleich  demlet 
(wohin?)  direct  aufs  Ziel  hinweist,  aber  es  gibt  ja  Beispiele  in 
Menge ,  wo  trotz  angeführter  Umstände,  trotz  eines  d  dennoch  des  «f 
fehlt;  ja  beim  Indio.  Praett.,  wo  sonst  nur  erseheint,  tritl(kei 
Aristoph.),  wenn  ein  av  hinzutritt,  oMiag  statt  tva  ein.  So  reicht  du 
behaupten  einer  Grundbedeutung  auch  hier  nicht  nus*  Nimmt  ouia  siit 
Bäumlein  den  finalen  Conj.  c.  av  als  einen  eonditionalen  oder  allg^ 
mein  relativen  Satz ,  so  genügt  die  früher  von  uns  aufj^estellte  Bfkl^ 
ning,  dasz  allerdings  ein  *ieh  thue  dies,  damit'  durch  *ioh  thue  dtm» 
wie  (onoog)  auch  immer  nur'  oder  *wohin  (Tva)  auch  inaer 
nur  jenes  geschehe'*  (für:  geschehen  solle)  ausdrflckbar sein  moekle, 
aber  nie  durch  ein  'wo  auch  immer  nur',  und  die  Bedeutung  des 
*wohin'  hatte  sich  bereits  fast  ganz  verloren.  Is.  3^  2  tag  a^stig 
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vifkvöfuv^  ovx  tva  liUmov  i^ffi^Wy  «U'  OJtwqiv  Siq  fiita  «Uüftnv 
iya^mv  TOf  ßlov  ^tayiofuv.  Aber  mdgea  noch  so  viale  Coajanotive 
int  Sy  80'  lu  erklfiran  saia ,  sicherHoh  aieht  alla.  Es  ist  dies  aiae 
Siraetnr,  bei  der  sieb  weaig  beweisea  lisat,  da  eigentlieb  jede  Be- 
48ttCettg  diirobffibrbar  ist,  and  wo  «ie  stttt  des  biosen  Coaj.  eiatratea 
afisse  gar  mobt  aa  bestimmen  ist.  Der  subjeetire  Ansdraek  batle 
Uer  grosaeii  Spielranffl.  Thueyd.  bat  diese  Straotnr  nie.  Und  so  ist  es 
lewallsam,  alle  Falle  aaf  jene  Art  bescbrinken  an  wollen;  denn  dass 
der  fitng  der  Spraehe  dafar  ist  den  Grnnd  nnd  das  beabsicbtlg te  an 
vermengen,  beide  nnr  als  das  die  Handlung  bestimmende  ansebend, 
dafür  liesse  »ieb  manebe  Analogie  anfahren,  s.  B.  M  e*  dat.  So  aber 
darf  man  niebt  leugnen,  dass  das  Sv  wie  sonst  so  aueh'hier  manchmal 
eise  Mögliehfceit,  *etwa,  vielleiebt%  oder  den  Hinweis  auf  eine  Bedtn- 
gnag  bringe  Far  diese  Bedeutung  liegt  dann  der  Grund,  weshalb  tv« 
hier  nie,  sondern  stets  Qsk>s  als  Conjnnction  erseheint,  ebenfalls  in 
der  Bedeutung  des  *  wo  bin*.  Durob  diese  sprieht  das  tva  selber 
sehen  die  Absiebt  ans;  onaas  maebt  nnr  den  Sats  anm  Objebtsatx  und 
aiaint  gern  etwas  binsn  das  llnale  Element  deutlicher  hervorsubeben, 
und  die«  tbut  efy,  wenn  auch  nur  insofern  es  auf  einen  bestimmten  ein« 
zehiea  möglichen  Umstand  (b$)  oder  überhaupt  aaf  das  Vorhandensein 
^«gänatigender  Umstände  hinweist.  Damit  wftre  dann  aneb  der  Grand 
Meben,  weabalb  die  Finaleonjuaetion  far  den  Ind.  Praett.  in  Prosa 
wenigstens  nur  Tva  ist,  dasa  nimlich  die  Angabe  des  finalen  erforder- 
lieh war.  Vielleicht  erweist  sich  ausserdem  tvu  noch  einmal  als  Re- 
litiv  des  aV,  wenn  man  nemlich  dessen  Grnndbedeutung  als  Mann' 
fazst,  die  ja  eine  entsprechende  locale  als  voraufgegangen  nicht  aus- 
Hblieszt. 

5.  Da  der  Ind.  Fat.  bei  Imper.  wie  Sye^  m»g  KtX,  unverfänglich 
ist,  80  bat  onmg  c.  Fut.  auch  ohne  Imper.  alsAuffordernng  keine  Scbwie- 
ngkeit,  da  ja  das  ays  durch  einen  Gestus  leicht  eu  ergänzen  ist.  Nur 
musz  auch  hier  dio  Wirklichkeitstheorie  aufgegeben  werden.  Stallb. 
<id  Fi.  Symp.  17^  £  Big  twXov  fptng*  ots&s  itwÖsrnvi^iSeig  ftndert  mit 
Recht  die  Vulgata  ^vdentvrißr^.  Er  stellt  aber  als  Grnnd,  warum  das 

rei  roagis  accommodalum  sei,  auf,  dass  der  Ind.  Fut.  anzeige 
dasz  Aristodem  das  wirklich  than  werde.  Aber  erstens  wflste  da- 
nach jeder ,  der  im  Imper.  oder  überhaupt  nicht  durch  offimg  c  Ind. 
^Qt.  aurgefordert  wird,  dass  das  so  ernstlich  nicht  gemeint  sei,  dasz 
nan  die  YolUichiing  nicht  erwarte.  Zweitens  liegt  der  Grnnd,  weshalb 

Futur  unbedingt  hier  nothwendig,  der  Conj.  rein  unmöglich  ist, 
*^^ch  wol  darin  deutlich  vor,  dass  slg  wtljov  rimig  ontog  iSvv6Hrßvvfli(^ 
^le  Grobheit  enthalten  würde,  als  habe  es  in  der  Absicht  des  kommen- 

gelegen,  eingeladen  zu  werden.  Sollten  die  beiden  Sitae  ver- 
^uDdea  werden,  so  könnte  dies  nnr  sein:  's^  ntuklov  m^a  tfuv- 

6.  Es  fragt  sich  um  die  Auffassung  des  oftnq  e.  Opt.  c.  iv.  In 
Sätzen  mit  'damit'  wird  der  Opt  c.  uv  ^ou  manchen  geradezu  ver- 
woifea;  jedenfalls  ist  er  sehr  selten.  Auch  ist  der  Grnnd  wol  klar. 
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Sa  .weit  der  Coig.  c.  av  als  allgemeiner  relativischer  steht,  masz  natürlieh 
dMseD  Vergangenheit  Opt.  ohne  av  sein.  Die  übrigen  Fälle  dieser 
Strvotor  aber  beruhten  auf  einem  Ethos  (Mamit  so  vielleicht'),  du 
nehr  ffir  die  Lebhaftigkeit  der  UDinittelbaren  Aussage,  der  Gegenwart, 
weniger  für  die  or.  obliq.  paseead  erscheint.  Nun  aber  erscheint  der 
Opt  c.  aimacb  den  Verbis  des  strebens  recht  häufig  und  zwar  auch  sacli 
Praesenlibus ,  während,  wenn  man  ihn  sas  dem  Opt.  ohne  av  der  ge- 
wöhnlieben  Finalsatze  mit  HiBKanabsBe  eiaes  av  entstehen  liesze,  er 
doch  nur  nach  einem  Praeter,  oder  einem  Opt.  c.  av  erscheinen  könnte. 
Dieser  Opt  o.  &v  ist  daher  in  ganc  gleicher  Lage  mit  dem  Futur  asd» 
wie  er  aacb  sonst  diesem  synonym  steht,  ihm  analog  zu  erklaren. 

Die  allgeinein  abliebe  Erklärung  besteht  darin,  auch  hier  otco»; 
=z  quomodo  zu  setzen.  Es  ist  aber  ancb  hier  reine  Willkür,  den 
Cirieehen  die  Structur  mit  ^dasz'  kurzweg .absnsprechen.  iamq  iat 
ebensogut  wie  &g  und  otri  Satzartikel ,  wenn  ancb  in  Prosa  meist  ssf 
finale  Substantivsatze  beschränkt  Wann  eine  indirecte  Frage,  wann 
ein  Satz  lAit  ^dass'  sn  statuieren  sei,  darf  nur  der  Sinn  entsebeideo. 
Beispiele,  wo  die  Erklirnng  durch  Frageform  nicht  passen  würde, 
sind:  Xen.  Cyr.  1,  2,  6  öttffvfioui&a,  co^  fiälXov  SiiXov  yivrjraL,  im- 
fiikovtaij  ig  av  ßÜvUStoi  bUv  ot  nokhai,  PI.  Lys.  207  £  TT^OfM}- 
^avvtcKt  oTtcög  av  evSatfiOVolfis»  Fhaed.  82  E  Sl^  iniQvfiUas 
(=  r  im^v(i€t),  lig  Sv  ^aXitSta  ctvtog  6  Sadi(i4vog  ^vkXi^ntcaQ  dhi  tf 
Mi^^at,  Xen.  Cyr.  5, 1»  18  o^wf  hcifitXovfiivtiv,  emoxs  aö^evritsuiv, 
&g  firidevog  av  öioito^  wo  das  el  das  iittfuXHßd-ai,^  nicht  d^n  Std 
mit  ng  bedingt   Xen.  Oec.  2,9  Kel&usig  fi£  i7c^alH6d-ai  oTtmgv* 

jsavxmtaaiv  akvfi^  nivtig  yivoio.  Dem.  35,  ä9  iitelwoiuv  W- 
tovg  iniiJisXstad-ai,  oTtcog  av  ag  xayiüx  aitolaßo^uv  xa  xQi^ftata,  Xea. 
Cyr.  1,  2,  10  driiioala  xov  d-tf^av  ijUfUXovxat  »al  ßa^i^uifg  avfOfff^ 
^riQtt  Kai  xmv  äkXüov  imiJuXetxai,  ontog  av  d^rjQtaev;  von  einem  wie? 
ist  hier  noch  gar  nicht  die  Rede^  nnr  das  ^dasz'  soil  festgestellt  wer- 
den. Es  scheint  allerdings  insofern  der  Conj.  passender,  als  nicht  von 
einem  können,  sondern  von  einem  sollen  die  Rede  zu  sein  seheint.  Aber 
bei  Born,  wenigstens  Indet  sich  keine  Variante  angegeben.  Soaack 
ist  nicht  zu  corrigieren,  sondern  einfach  zuzugestehen,  dasz  man  mit 
der  Bedeutung  des  könnens  in  dieser  Structur  nicht  ansreiche,  dasz, 
wie  der  Ind.  Fut,  der  hier  sehr  wol  gienge,  nichts  von  Zukunft  be- 
haapten  würde,  ebenso  auch  der  Opt.  c.  av  nicht  die  Bedeutung,  die 
er  als  selbständiger  Satz  zeigt,  in  dieser  sobjnnctiven  Verbindang 
rein  erhalten  habe.  Setzt  man  den  Opt.  c.  av  ~  ^können', so  bleibt 
auch  der  Conj.,  =  ^sollen'  gesetzt,  bedenklich ;  nicht  das  sollen,  son- 
dern das  jagen  wird  erstrebt;  das  sollen  liegt  schon  im  streben:  so 
kirne  man  nach  dieser  Dednction  auch  auf  den  Ind.  Praes.  Der  Opt. 
c.  av  sagt  nur  aus,  dasz  das  streben  von  der  Beschaffenheit  seif 
sich  daraus  als  möglich,  wahrscheinlich  etwas  erwarten  lasse. 

Nach  Breitenbach  sa  Oec,  2 , 9  seigt  schon  das  nichtvorkommen 
des  $va,  dasz  oitag  ~—  quomodo  sei.  Wir  haben  aber  gesehen,  dasz 
IW«  nnr  FinalpartUiel,  nnr  dem  adrerbialen  Finalsati  angehört  Dtf 
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Opt.  c.  av  soll  sich  erklären  daraus,  dasz  om»^  eiafliches  Relativ  sei; 
aber  dann  müste  die  Negation  w  sein ;  (tiq  %ü  erklären  bedarf  es  der 
ADDabme,  dasz  der  Satz  elvas  erstrebtes  enthalte.  Die  Erklärung 
durch  indireoie  Frage  ist  nur  so  weit  richtig,  als  dadareh  der  Sats 
mil  oTtGtg  für  einen  Objectsatz  erklärt  wird.  Die  Consequenz  ftthrl 
Breiteab.  dahin  auch  oitag  c.  Conj.  nach  Vbis  curandi  als  iodireete 
Frage  wie  nach  ovk  ip»  zn  erklireo.  Dann  wird  man  aber  überhaapI 
des  floaten  Conjunctiv  so  erklären  müssen.  Der  Conj.  der  indirecteii 
Frage,  stets  ein  sollen  enthaltend,  ist  herzuleiten  ans  dem  Conj.  der 
Aufforderung,  und  anf  diesen  als  einen  Begehrungssatz  führen  wir  den 
fiaalen  Conjunctiv  zurück;  in  der  gewöhnlichen  Sprache  war  jener  frei- 
lich ßur  in  der  l  p.  plar.  geblieben.  — 

Ein  interessanter  Opl.  c.  av  steht  Dem.  Phil.  2  (in.  ravv^  ovv  (og 
^iv  vnoiiv^öaL  vvv  i^uxvmg  si'Qtitcei^  (og  d  «v  iJ^sxtfCd'sli]  fiahöv' 
an^ißägy  firj  yivoixo.  Franke  findet  mit  fieoht  hier  etwas  auffälliges. 
Der  Opt  c.  av  stehe  hier  nicht,  wie  posl  modum  optandi  Ar.  Av.  1338 
jfyo^cKV  uierog  v^ftnirag,  ag  av  nora&sirjv,  d.  h.  der  Opt.  ist  b.ei 
Den.  nicht  das  gewünschte  wie  bei  Aristoph.  Aber  nun  glaubt  er, 
CS  sei  eher  zu  erwarten  gewesen  ag  av  i^tmc^^  oder  i»g  d'  ^^£- 
tmMi}.  Nach  Yerbis  des  wfinschens  stehen  wol  manchmal  finale 
Modi,  so  anch  nach  Tcav  nQwrHv.  Nach  einem  simplen  accidii^  fit 
ist  aber  nur  der  Inf.  mit  w6ts  gewöhnüch  oder  sonst  doch  nur  Hodi 
das  Urteilssatses  möglich.  Soph.  Oed.  T.  1030  (1059)  ov»  av  yivoixo 
mtmg  ov  (pava  tov^wv  ylvog^  nach  der  Analogie  von  sunt  qui,  ova 
kuv  Z%wg.  Und  so  ist  der  Opt.  c.  av  hier  der  des  Urteilssatzes  wie  bei« 
ort;  vgl.  Trach.  455  omog  6s  Xriösig,  (yvös  rovro  yiyvmity  Aj. 378  der  Infin« 
Die  Structur  würde  ganz  dieselbe  bleiben,  wenn  man  statt  fitj  yivono 
setzte:  *es  ist  möglich,  denkbar,  udijAoi/',  d.  h.  der  Satz  mit  cog  ist 
frftber  gedacht  als  der  mit  yivotto'y  letzterer  hat  weder  durch  die 
Wanschform  Einflusz  auf  ihn,  noch  ist  das  ut  bei  /Sl,  accidit  ein 
OTCo^,  das  Conj.  und  ^iri  haben  könnte.  Der  Opt.  c.  av  enthält  eine 
selbständige  Behauptung,  ist  ein  Subjectsats,  Vielleicht  wird  die 
2eit  die  Wahrheit  meiner  Behauptungen  erweisen,  doch  wünsche  ich 
dts  nicht.'  Eben  so  unabhängig  steht  der  Opt.  c.  av  freilich  als 
Adjectivsatz  Dem.  25,  31  i^?'  a  6^  av  ymI  x^t^Catto  rtg  xoiovto} 
^^/cD,  ansvxscd^at,  xotg  ^toHg  (til  ysviß^ai  öet.  —  Nicht  dasa  ein  Sats 
^hiDter\  d.  h.  abhängig  Yon  einem  Wunschsatz  steht,  erwirkt  ihm 
dsa  Wunschmodus,  sondern  dasu  ist  ndthig,  dasz  er  selber  einen  . 
Wonsch  ausspreche. 

VI.  Phaed.  p.  101  D  el  6i  ng  avt^g  r^g  vm^kecog  b%oixo  ,  xal- 
^iv  ifv^  av  ovK  anonQlvoctOy  iag  avtu  in  heCvrig  oQUifiiwa 
^jfiifUiQ*  imtd^  6k  6ioi  — ,  tadavxcigSv  6t6(dif^  loyWj  SXlfi» 
«ü  wto^eciv  imo^inevog,  i^g  inl  xi  ixtevov  iX^oig, 

1.  Zu  ganz  gleichartigen  Hauptsitzen  steht  das  einemal  der  Ne- 
iMasats  im  Opt.  mit  av,  der  zweite  ohne  &v.  Das  vorkommen  von 
^  c.  av  c.  Opt.  wird  manchmal  geradezu  gelengiiet,  z.  B.  von  Wun- 

ad  ^  Iracb.  687«  Die  Theorie  mit  der  au  ergänienden  Bedingung, 
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die  nalürlich  auch  hier  keine  Schwierigkeit  haben  würde,  hit  mn  u 
unterer  Stelle  verschmäht.  Waram ,  wenn  sie  ülierbaapt  genSgt,  itt 
nicht  KU  sehen.  Aber  Slallb.  läszt  den  Opt.  geaetal  sein  statt  des 
Conj.  wegen  des  voraufgebenden  Opt  durch  eine  attracUo  ^utfedsai 
modi.  Danach  aber  bleibt  erstens  unklar,  weshalb  das  aV  geblieben 
sei  und  weshalb  auch  nicht  die  zweite  Stelle  ebenfalls  den  Opt.  e.  irv 
habe.  Zweitens  würde  ja  gar  nicht  der  Conj.  e*  av,  sondere  4er 
blosse  Opt.  das  sein,  was  statt. des  Opt.  o.  civ  zu  erwarten  wäre,  wie 
der  aweite  Satz  zeigt.  Danach  würde  also  die  Attraetion  das  oy  eai 
nicht  den  Opt.  bewirken.  Es  ist  aber  überhaupt  diese  aUtactio  modij 
so  beliebt  sie  ist,  etwas  anhaltbares  und  nur  Verwirmng  stiftmidss. 
In  Bedingungssätzen  Andet  immer  eine  Art  eonseentio  statt,  insofern 
regelmässig  der  Nebensatz  mit  dem  Hauptsatz  auf  derselben  Stufe  der 
Modalität  zu  stehen  hat.  Dies  nennt  man  nicht  Attraetion,  doch  wol 
nur  deshalb,  weil  letaterer  Ausdrnek  jede  Andeutung  einer  Regel» 
mftszigkeit  ansscblieszt.  Soll  man  nun  alle  Abweichungen  davoi 
Attraetion  nennen?  Das  geht  deshalb  nicht,  weil  die  Abweiehaagea 
doch  durch  den  Sinn,  nicht  durch  eine  Form  herTorgemfbn  werdss. 
Steht  z  ß.  der  Conj.  e.  &v  als  Nebensata  eines  Opt  c.  ay,  so  hat  letz- 
terer futurische  Bedeutung.  Würde  nun  ein  soleher  Conj.  o.  w  aaf 
Grund  der  Attraetion  Opt.  (e.  av),  so  sieht  man  nicht,  warum  der  Opt. 
(denn  das  wäre  die  regelmiszige  Form,  wenn  der  Hauptsats  im  Opt. 
e.  av  steht)  erst  Conj.  geworden  ist,  um  wieder  Opt.  zu  werden.  Die 
Annahme  einer  Attraetion  bei  den  Modis  ist  anszerdem  gefährlicher 
•als  anderswo;  was  für  modale  Verbindung-en  müsten  danaeh  oichl 
mdglich  sein!  Anderswo  ist  wenigstens  der  Name  Attraotiou  aaf  eises 
bestimmten  Vorgang  beschränkt :  die  beim  Relativ  beruht  darauf,  dasz , 
das  Relativ  im  Griechischen  ans  dem  Demonstrativ,  nicht  aus  dem  loter- 
rogatiif  wie  im  Latein,  entsteht,  die  beim  Infinitiv  darauf,  dasz  die  allai 
Sprabben  vielfach  es  lieben  Prädioativstrncturen  in  attributiver  Fom 
SU  geben,  die  attr.  subjecti  (wenn  man  oQ^g  to  tpüq  mg  %aiei  so  oen- 
nen  will)  darauf,  dasz  sie  sinnliche  Auffassung  der  alten  Sprache  lie- 
ber ein  Ding,  als  etwas  abstractes,  einen  Satz,  objeelivierte.  Wir  bi- 
ben  es  hier  mit  einer  Klasse  des  Opt.  c.  Sv  pro  Opt.  ohne  av  zo 
thun  und  den  Grund  der  Erscheinung  an  suchen,  nicht  etwa  eine  Be- 
deutung des  Opt.  c.  av  anzuführen,  die  auch  hier  passe.  ^ 
An  unserer  Steile  zeigt  sich  sogleich  der  Unterschied:  sag  «v 
CnitlKKio  enthält  eine  Behauptung,  so  gut  wie  ovti  av  afcox^twio,  'dt 
würdest  nicht  antworten  und  erst  untersuchen'.  Im  zweiten  Falk 
(ßtftg  —  ^k&oig)  kann  aber  das  inl  ti  havov  iXd-siv  nicht  als  Behanp- 
Inng  aufgestellt  werden,  weil  Socr.  nicht  wissen  kann,  ob  das  gerads 
immer  gelingt. 

2.  Von  den  Stellen,  die  Stallb,  anführt,  sind  einige  analog  der 
nnsern  zu  erklaren ,  andere  besser  ohne  ofv,  in  noch  andern  ist  der 
Opt.  c.  av  ans  or.  obliq.  eines  Conj.  c.  äv  entstanden.  Ist  dies  rich- 
tig, so  ist  mich  danach  die  mechanische  Erklärung  durch  Attraetion, 
die  keine  Unterscbeidnng  aulisat,  den  Sinn  nicht  berdhrt,  au  verwerfes. 
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Irami  ad  Den.  Apbob.  (J)  5,  von  fikattb.  ad  ftop.  501 0  citiert«  rtbrC 
mf  dae  $tm  aadere  Art  Fälle.  Wnader  ad  S.  Traeh.  683  rerwirfl  e(og 
e.  Opt.  c.  av  gmz.  Da  aua  die  Saebe  aacb  keiaeawega  an  htg  alteiii 
iH$b  kafipft,  ferner  analog  einem  Fog,  Ttiflv  e.  Opt.  e.  Sp  ancb  der  Ind. 
Fraeler.  e.  &v  aiek  erwarten  lisat,  bler  &v  aogar  häafig  suppUert 
wird,  die  Fra^e  aber  dovj  elSv  dadarob  ergriffen  wird ,  so  bandelt 
«i  lieb  am  Anfeaebang  «nd  Anordnang  weit'  geltender  spraeblieber 
Begela. 

Um  Ettvftrderat  dai  Wesen  des  in  Bede  stehenden  OpL  o.  «i^  au  - 
loden ,  sondern  wir  einige  andere  ebenldls  anflillig  befundene  Opt. 
e.  ofy  ab.  Eine  Art  war  der  Nr«  V  am  Ende  besproebene  Fall,  wo  der 
Sfklärer  einen  Finalsata  erwartete,  wibrend  es  sieb  am  einen  Sabjeet- 
Mto  bandelte.  Eine  zweite  Art,  ob  aiebt  in  or.  obiiq.  ein  Opt.  e.  &v 
sieben  bleiben  kdnne ,  ist  in  Nr.  III  bebandelt.  DMn  gehört  aneb  PI. 
dtmid.  161  B  {«ov0a  tov  Xifowog,  Ott  0aq>(foavvrj  [av]  etri  %o  T« 
aierov  nifittavif,  Stallb.  bebanptel^  Bekker  bebe  av  mit  Reeht  verwor« 
fea,  well  der  Satz  von  keiner  Bedingung  abbange  und  d«r  Opt.  e. 
BO  pefte  bedeuten  würde.  Aber  eine  Bedingung  liesze  sieb  leicbt  er< 
Sinien,  z.  B.  Venn  es  auf  eine  Begriffsbestimmung  ankftme'. ;  der  Opt. 
c.  av  =  jioste  stände  dann  als  Form  der  sabjectiven  oder  gemilderten 
Bshauptung :  ^dasz  ctüfpqoGvvri  am  Ende  niebts  anderes  wäre.'  Diese 
Bedeutung  und  somit  das  &v  wfirden  aafireebt  zu  balten  sein,  wenn  der 
Attsspraob  einer  bestimmten  Person  unter  näber  angefabrten  Unutinden 
togefäbrt  wflrde.  Zu  der  Relation  der  Meinung  eines  Jemand,  von 
dem  Soer.  weiter  niebts  zu  wissen  scbeint,  passt  allerdings  jener  sub- 
feetive  Ansdruek  wenig,  zumal  der  Abscbreiber  dnreb  das  kurz  rorauf- 
gehende  tffo<^^.  av  eirj  Mäg  verfäbrt  sein  kounte.  Eine  dritte  Art  die- 
ser Opt.  e.  ayist  die,  wo  er  im  Beding u n gsTOvdersatz  nmneb- 
iial  sieh  findet,  und  bie?on  eine  Unterabtbeiliing  die,  wo  der  Opt.  e«  Sv 
als  erat,  obliq.  eines  ConJ.  e.  av  steht.  Xen.  An.  1,6,9  vofU(mv^ 
os^  av  ^«rrov  ik^oi  rotfovr^i)  OTMr^atfxsviMrveri^^  ßaatUt  fiaxsMaij 
WS  aacb  Kühner  so  erklärt  und  mit  Reebt  Sebdmanns  Erklärung  durch 
Sspplierung  eiaes  sl  mL  verwirft,  ad  Isaeom  5,  31  iftoloyfjaafuv 
i^vetvj  olg  av  oStoi  yvoikv,-  Beispiele  aus  Xen.  bei  Kahner  a.  0.  und 
ad  Mem.  4,  1 ,  2  fiav^dveiv  olg  n^ogijptsv  (aus  ludie.)  %al  fivTifiovefViiv 
u  Sv  fuxdocsv.  Der  Grund  der  Struetur  ist  offenbar  der  Wnnseh  das  zu 
Crfuade  liegen  eines  Oonj.  c.  av^  nicht  eines  Indie.  anzudeuten.  Fflp 
fty  vergleiche :  Is.  Trap.  (17)  15  j^fow  aivovg  fiaauyovv  tÖv  Mo* 
9ma  %al  9%Qißlovv^  sog  av  da|sM  Xiyuv  xalrfiii,  Andoe.  myst. 
81  TOvTov;  dl  htt^UUs^i  T%  noUtag^  eo^  av  oS  vofUH  TSdeTsv,  PInt. " 
FlamiB.lO  «elnkra^  TtsQi&tgi^ai  fiixQig  Sv  iiMpMquiVy  vgl.  Baebr. 
id  Piulop.  6.  Soph.  Traeh.  684  ^foiuv  ^xIAsvs,  tmg  av  afffniöaiiu*  ebd. 
16S  fufivov  «Qora^ag  G)g  xqC^vivovj  fivin'av  X(iQ(^  andri,  Antipb. 
Med.  Her.  VfioModw  amtyo^svovmv  twv  qülav  (i^  imontdimv 
nq\v  «V  H&atfii.  Thoe.  8»  97  Mim  tovg  hU%kovg^  r^v  mi(fog 

iKOfSMyOivi.  Plttt.  Caes.  65  oti»v'ivw%ot  (HuH.).  Xen.  Hell.  2,  4, 
18  na^r^yY^^^Sy  ^q'^^  ^  tU^i  ttg^      nqoteqov  btvMMai.  An«  I, 
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6,  9  otffi)  aV.  Isae.  10, 13  fttXsüt  o  vo^iog  doSrnttj  iav  ß^vlmto,  Eioa 
z  weifte  Klasse  dieaeB  Opt.  c.  &v  im  Bediagungs«  oder  allgem.  relal. 
Satze  ist  die,  wo  dem  Opt.,  der  obae  &v  eiae  Bedingung  angäbe,  av 
beigefügt  ist,  um  zugleich  eine  BehanptiiDg  hineinavlegen.  8e  an- 
•ere  Stelle  Phaed.  tOl  D.  Ebeaso  (voa  Stallbaama  Stellen)  Rep. 
412  D  vovvo  y*  Sv  (uelttfttt  ^Xot^  ca  ^v^Kpi^eiv  'qyoho  tavtie  %ui  ktv- 
lud  otav  fittUtfta  oibm,  ^^f'ov  si  9C^tfwtog^  not  iennf  tv 
ytQuttitv»  Ale.  II  146  A  qmhis  Sv  oitottev  OQtprjg.  Dagegen  ist  der 
Opt.  ohne  Sv  dem  Siaae  angemeBsener,  weil  keine  Behau ptnng  ge- 
geben wird,  Bep.  VI  501 C  xal  to  /ttev,  ol^iaiy  i^akslcpotsv ,  to  dk  tt«Xiv 
iyyQaq>oi€v,  soDgozi  [naXittva  iv^gcoTcstcc  ijd^  ^eo^piXti  Ttoii^astav  (wo 
Stallb.  ad  Phaed.  1. 1.  ed.  II  av  halten  will).  Aos  demselben  Graade 
Theaet.  155  A  <pi}ao^£v  iirjöimxs  fiffihv  Sv  (isitov  ^Ljjdh  Hattov  yf- 
viü^tti^  ecog  i'isov  ffi}  ttvro  imn^,  Ifen.  97  C  icmg  Uyug^  6  ijpw 
o^^fiv  do|av  ovn  iel  tvy/avoi^  o^Qa  doh^ä^oi^  wo  der  Opt. 

run  eine  Bedingung  anssprieht;  Sv  wQrde  behaapten  oder  als  be- 
hauptet referieren,  dasz  er  *ja  wol  eine  Zeit  lang  richtig  meinen  mdge*. 
Stallb.  citiert  aneh  Bremi  ad  Dem.  Aphob.  I  5  or'  rmsXXM  velmov, 
indv^  idmwav  xetffjtwcuß^tu  wovrav  x^vw^  ?o)^  iym  ccvtiq  slwi 
ikm^ltt^elriv y  aber  Bremis  Bemerkang  Aber  ^ctg  e.  Opt.  nnd  üntg  e. 
Opt  c.  Sv'  besieht  sich  blos  aaf  den  Fall ,  wo  der  blose  Opt.  dnrel 
or.  obliq.  veranlasst  ist.  Tim.  66  D  yii^  fisv  ^vvtvy^avowki  nvQt 
Sutlv^eiiSa  npif^t*  av,  iniiqt.  ntq  Sv  avT%  ta  ^i^rj  TtaXiv  l^vva^- 
iM^ßvra  yrj  yhmto^  Hier  ist  wieder  Sv  nothwendig,  dennoch  ist 
ein  Unterschied  von  den  obigen  Stellen:  wäre  der  Nebensats  negafiVt 
so  wfirde  hier  ov,  dort  stehen,  d.  h.  bei  den  obigen  Opt.  c.  av 
diente  der  Nebensats  zngleich  aach  als  Bedingungsvordersats,  hier  da- 
gegen-ist  er  nichts  als  Behaaptnng. 

Das  dentlichste  Beispiel  fflr  Bedingung  mit  eingeschlossener  Be- 
hauptung ist  Xen.  Cyr.  1,  S,  11  oivors  ßovXoito  nai^ivai,  HyoiyC  av, 
ovi  ottffw  (hvmov*  oitoxav  ^i»oi  hd  to  $BtievoVj  Uyoi^^  uvy 
ofi  lovrcr».  inniduv  dl  naw  (tmvdatoi  tpccystv,  sinot,^^  av,  on-^ 
i^Vy  ^mg  7taQavs(vaL(ii  ^  wo  der  Grand  des  Wechsels  leicht  ersieht-  . 
lieh  ist.  Dagegen  ib.  1 ,  3 ,  18  htu^v  oX%w  f^Tf^  Ist  trotz  Herrn,  ad 
Vig.  787  der  Conj.  natQrlicher,  den  anch  Bornem.  und' Poppe  hibcB. 
Insofern  imtSSv  Nebensatz  eines  Absichtsatses  ist,  ist  die  Fassang 
als  or.  obliq.  nicht  anmöglich,  aber  die  obigen'Beispiele  sind  aiekt 
dieser  Art,  nnd  Hermanns  Erklirnng  durch  SnppKerang  eines  ^weaa' 
wfirde  überall  den  Opt.  c.  av  statt  Conj.  e.  Sv  oder  Opt.  ohne  Sv  mdg- 
lacb  machen,  ohne  einen  Unterschied  im  Sinne. 

^  3.  Es  verlangt  aber  die  Frage  Beantwortung,  ob  denn  diese 
Sirnctar  nnr  bei  den  temporalen  Conjunctionen  vorkomme.  Der  Oniad 
wäre  sahwer  einsnsehen.  Die  Beschaffeaheit  des  den  Bedingangssatt 
einleitenden  Relativs  kann  doch  solchen  Uaterschied  nMt  bewirtea. 
Und  so  findet  sich  denn  dieser  Gebraoch  gerade  bei  H  sehr  hloflgt 
freilich  nur  bei  ^iner  Klasse  des  av:  hierüber  soll,  da  diese  Klassas 
gar  aicht  unterschieden  zn  werden  pflegen ,  ein  eigner  Excars  folgen« 
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Ebeuo  aaeh  MMiy  i.  B.  in  d«n  adject.  Relativsitaeii,  nur  wird  hier 
mders  erkUrl,  nemlich  wie  bei  el  äv  doreb  Snpplieraag  eioea  tL 
CoiM4|aea(  bitte  man  damil  aioh  anob  bei  den  Hei.  tenporie  begnSgen 
ndssea.  Aber  tbeils  tränte  man  ietiterea  als  Conjanetionen  in  Sinne 
deslateia  aber  besondere  Strnctnren  sn,  Iheite  erawangen  diene  dnrdi 
ihrea  labalt  and  ihre  beaehrftnktere  Anwendbarkeit  eine  b'eatiainitere 
Aalfiissnog,  insofern  die  übrigen  Relative  ndcb  in  nanoherlei  anderer 
Wsise  verwendet  ersoheinen«  So  wird  %,  B.  bei  Relal.  temporis  der 
Opl.  e.  Sv  (ov)  SU  reiner  Zeitangabe  nnr  seilen  sich  Hoden ,  wfifarond 
0$  ottd  e.  Opt.  e.  Sv  ftberans  hfiofig  sind,  wo  freiüeh,  ob  fi«}  oder 
ov  Negation  sein  würde,  hiinfig  streitig  sein  kann.  Beispiele  fdr  den 
iiRede  stehenden  Gebrauch  des  Opt.  c.  iv  mögen  sein:  Xen.  Hern.  1, 
btid  TtokifMV  ysvofAevov  ßovkoifisd'a  ilißd'ai  ävS^j  vip'  cv  ^hat^ 
ay  tfoifo/fie^«^  ovviv'  äv  alc^avolfis^a  j{rro>  yaiftffbg  ^ 
omv,  toihov  dv  alffolfMa;  hier  wird  erkürt  dareh  Snpplierang  voil 
d  Tvxoij  si  i|aid  aeeldat.  Ah»  warum  steht  denn  niobt  aneb  bei  $i 
ßovkolfie^a,  wo  der  geneL  absol.  =  Venn'  ist,  Svl  warum  niebt 
%itisSv  fftt^^fi  toiovt^^  ov  Blöslfil  Sicher  doeh  nur,  weil 
obea  das  Viorkommnis,  dasa  dergleiehen  fliensehen  genug  sieh  be- 
werben, soll  angedeutet  werden.  Eine  AnfÜssnng  etwa,  dasz  dadurch 
eise  inoere  Beschaffenheit  solle  angedeutet  werden,  würde  fürsiiStein 
gesflgeo,  fürs  Grieebiscbe  w8re  sie  unmöglicb,  da  sie  keineswegs 
eise  SBS  dem  Hauptsätze  hervorgehende  angeben  würde  und  eine  Ne- 
gation unserer  Stelle  fii^  sein  würde.  Vgl.  Pl^  Lys.  218  D  g)lXog  og  av 
ttfl,  zoxsQov  iozl  z(p  cpiXog  7)  ovy  wo  Stalib.  av  streicht.  Xen.  An. 
If  3, 17  iya  yctQ  OKvohiv  fi,hv  dv  elg  ra  jcXoia  i^ißuivHv ,  d  rifitv  öoujy 
(poßoifiriv  oli;  reo  r^yefiovt^  ^  uv  6oir^  imkert,  was  die  Lesart  aller 
Handschriften  ist;  das  dv  herauszuwerfen  ist  also  unrecht,  so  selten 
verhäUaismftssig  der  Gebrauch  auch  sein  mag.  Der  Sinn  ist:  ^unddia 
Fahrer  ma^  er  am  Ende  wol  geben was  bei  den  Sekiffen  sebwerer 
JB^ehte  der  Fall  gewesen  sein.  Vgl.  Xen.  Cyr.  1,  6,  32  s^  —  «vijOafO^ 
a^u  xE  e^TptatfiKmg  «i^,  nai  oUyta  vGxtQOv^  o%ov  Svmtquv  do/ijg, 
•  uXcc^div  äv  (poUvoio.  Ah  Beispiel  eines  Opt.  c.  dv  per  er.  obliq. 
aos  Conj.  c.  dv  (^i^}  diene  PI.  Cratyl.  395  A  nivöwsvei  yaQ  totovtog 
TIS  dvtt^  0  'Ayafii(iv<ovj  clog,  d  do^stev  ionir^»,  öianovsSMuet  nai  xor^* 
ti(fuv*  Diese  Beispiele  müssen  hier  genügen;  wir  raüsten  sonst  alle 
Übrigen  modalen  Mögliehkeilen  der  mit  og,  ag,  ov  usw.  ein^eleiteteil 
Satze  vorauf  begründen.  Nur  die  Kriterien  des  Gebrauchs  können  wir 
«sgeben:  ein  soloher  Opt.  c.  dvy  dessen  Negation  sein  müste,  der 
ferner  den  Opt.  ^bne  dv  als  gewöhnlicher  erwarten  liesae,  der  niobt 
per  or.  obliq.  hervorgebracht,  vielmehr  ein  Bedingnngsvordersati 
ist,  und  wo  der  Sinn  die  Annahme  einer  involvierten  subjectiven  Be* 
baopiung  passend  erscheinen  läszt.  Als  Beispiele,  wo  dieser  Gebrauch 
bei  Temporalconjunetionen  im  allg.  roKat.  Satze  vorkommt,  sind 
Klr  aar  bekannt;  Xen.  An.  2^ 4«  26  Sffov  6'  dv  xnfovov  rh  riyov(tev<nf 
Tov  CTqmviunog  inißtricsuy  raCoikw  Jjv  dvdyKri  %q6vov  öl  öKov  vov 
«v^aHv^og  ysvMmt      iiUawCiv*  ebd.  2|  6, 36  oüwg  Sv  uMavoifto 
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hcMQWwg,  —  i^&ßetto,  wo  j«do€li  Sv  woniger  geßltl.  Flst.  Sysp. 
219  B  oirovav  ivteyxaaMi^Mf —  tufvt&kf^  ovihf  ^etev  ot  ilkoi 
to  nagrtQHv^  Sttllb.  streicht  das  &v  der  Vnlg.  nach  codd.  opHn^ 
far  den  Sinn  ist*  es  gerade  hier  sehr  pessend.  Das  Verhältnis  so  den 
ohen  angefahrten  Stellen  ist  nur,  wie  Horn.  Od.  ketiv  dcctöag  na^- 
^tSto  an  II.  24, 226  aititta  yuq  nmum^tfuev  ^AiiXk^  ifinu^  lüen' 
Ifiov  v/oV)  kdiv  yiov  1$  Jtnov  eTiji'. 

4.  Die  Art,  wie  wir  mehrfach  den  Ansdruck  Bedingongsssli 
gehraneht  haben,  macht  noch  eine  karxe  Bemerknng  nöthig.  Wir 
-nennen  Bedingangssatse  alle  diejenigen  dorch  adjectiTische  oder  ad< 
▼erbiale  BdatiTa  nnprOnglicher  Bedentong  eingeleiteten  Sitae,  welclw 
mit  den  Hodalformen  des  gewöhnlich  sogenannten  Bedingnngssats« 
stehen.  Danach  braucht  man  nicht  an  sagen,  htü  standen  hier  für 
d,  Nicht  ü  macht  das  wesentliche  des  Bedingangssatses  ans,  deaa  ü 
hat  auch  noch  andere  Anwendungen ,  sondern  die  Modi.  Der  Ualsr- 
schied  ist  lediglich  der,  dasx  bei  ü  die  Bedingung  an  eine  Handloifi 
bei  den  andern  Belativen  an  ein  Ding,  Ort,  Zeit,  Art  und  Weise  ge- 
knOpfl  iat  Diese  Auffassung  ist  auch  historisch  die  einnig  haltbin. 
Denn  nrsprOngliche  Co^junotionen  ffir  rein  logische  Verhiltnisse  gib 
es  nicht  und  konnte  es  nicht  geben.  Diese  ausandracfcon  war  Sacia 
der  Modi.  Erst  deutsch  sind  eigne  Conjunctionen  hiefOr  fest  gewor- 
den, daher  denn  hier  nelfach  Indlcati^e,  wo  im  Latein  Conjuncttr«. 
Und  wieder  setnl  das  Latein  In  allen  4  VerhIItnissen  der  Absieht  asd 
Folge,  der  Bedingung  und  des  Grundes,  wo  es  nicht  auch  schon  eigse 
CottjunctioDen  hat  ,  *den  Conjunetiv^.  Das  Griechische  hat  in  Sfitim 
der  Folge  und  des  Grundes  dagegen  dieselben  Modi  wie  im  sdbsIlB« 
dtgen  Satse.  Nur  far  Final-  und  fttr  Conditionalsitae  sind  eigne  lo- 
ilnsreihen  gbschäffen.  Solche  Art  des.  Aasdrucks  ist  deutsch  frei1i«k 
nicht  nttthig  wegen  der  festgewordenen  Conjunctionen,  aber  auch  aieU 
mdglicii,  da  das  Deutsche  wie  es. nur  3  Modttitäten  scheidet,  so  aaflb 
nnr  2  Formen  des  Bedingangssatses  den  griechischen  4  und  tateiaisciMi 
3  entgegensnsetaen  hat.  Wirmflssen  daher  hinfig  griechische  Rehh 
tlve  mit  ^wenn'  aulldsen  oder  das  Bedingungs?erhaitnis  nnaasge- 
drttckt  lassen. 

Das  natarliche  Verhältnis  ist  nun,  dass  Haupt-  und  Nebeasil« 
auf  gleicher  Stufe  der  Modalität  stehen,  da  das  Verhältnis  aur  Wirk- 
lichheit bei  beiden  gleich  ist.  Man  braucht  also  nicht  sogar  hiefllr  dio 
modorum  attractio  au  Hälfe  au  nehmen,  wie  Kahner  ad  Xen.  An.  1»  ^ 
17,  BUmal  (ar  allgemein  relative  Sitae  dadurch  nichts  gewonnen  wfire. 
Ausnahmen  you  dieser  Conformitit  bildet  nicht  der  Conj.  c.  «Vj  di 
dem  in  der  altMi  Sprache  ein  Conj.  c.  &v  im  Hanptsatxe  entsprach, 
auch  nicht,  wo  dem  Nebeosatse  im  Ind.  oder  Conj.  ein  Opt.  o.  w  i« 
Huuptsatce  entspricht,  denn  dieser  Ist  StellTcrtreter  des  indic.  Fraes. 
wie  desFtttur,  und  seigt  Üch  darin  nur,  dass  jenes  flu ss erlieb« 
Verhältnis  der  attractio  gar  niehl  existiert.  Andere  Verinderaagetj 
namentiich  der  Uebergang  von  der  3n  Stufe  aur  4n ,  beruhen  auf  dsar 
Verittderung  im  Gedikn  ken  selber;  da  hat  man  eben  die  Answeiebnaf 


Digitized  by  Google 


6  SMm  m  Ptetoos  Pliaedos  «rklirt,  mil  gnmnit.  BzMrieii«  %^ 


anzuerkennen.  —  Ferner  der  HauptMts  hat  wie  in  eelbsUndigen  Satze 
bei  den  Nebenmodis  stets  «v,  der  Nebensals  Bieht,  auszer  beim  Conj, 
Ohne  aber  Grendbedeotongen  etwas  feslsetsen  sn  wollen,  dürfen  wir 
doch  behaupten,  dasz  factisoli  bI  c.  Ind.  Fut.  gew&hiilicb  einieiesollen, 
Dicht  reine  Zukunft  bedeutet,  vgl.  C.  Fr.  Uerin.  fprot.  par.,  wogegen  die 
Zukunft  gerade  durch  den  Conj.  c.  &v  gegeben  wird.  Die  ErkUritiif 
ist  wol  die,  dasz  dieser  Unterschied  ans  der  Zeit  sich  herschreibt,  wo 
BlBc/e.  Conj.  c.  av  und  c.  Conj.  nebeneinander  brauchte,  indem 
für  die  reine  Zukunft  der  Conj.  c.  av  sich  CeslsetKte  and  der  ohne  «¥ 
alimiblich  den  Pnt.  wich.  —  Die  längst  wie  wir  meinen  flberwnndene 
Sdieidnng,  wontch  nnnehnal  av  zum  Verbo,  das  andnremal  zum  Re- 
lilir  gehören  soll,  sollte  man  nicht  wieder  anfnehmen,  wie  Kühner  ad 
Xen.  An.  2,  4,  26.  Zum  Verbo  gehört  av  immer.  Es  meint  aber  Küb< 
'  ner  dort  den  Unterschied,  dasa  ttv  einnal  einer  seibstindigen  Be* 
hauptung  angehdren  oder  iweitens  zum  an  sich  ebensognt  nftglichen 
Opt.  ohne  av  uns  (den  oben  angeführten)  Gründen  hinangetreten  sein 
kann.  —  * 

\  Dass  der  Bedingungs Vordersatz  kein  av  hat  beruht  darauf,  dasa 
er  zum  demonstrativen  av  das  relative  Correlat  enthalt.  Dies  ist  nun- 
ii  seiner  Grundbedeutung  nach  zu  av  keineswegs.  Aber  correlative 
Adverbia  snn  Ausdruck  des  Bediogungsverh&ltnisses  waren  eben  nicht 
Yorhanden,  sondern  nosteu  erst  geschaffen  werden.  Sowol  'wann 
--dann  (wenn  —  denn)'  als  ^  wie  — r  so'  wdrden  die  Bedingung 
an  eine  Zeit  oder  Art  und  Weise  knüpfen,  ebenso  würden  auch  andere 
Correiativa  kein  reines  Verhältnis  des  blosen  *wenn'  geben.  Das 
Deutsche  nit  *  wenn  — so'  hat  sich  offenbar  so  geholfen,  dasz  es 
das  Belativ  aus  der  einen,  das  Demonstratir  ans  einer  andern  Correla« 
tivreihe entnahm  und  nun  die  Bedeutungen  zur  conditionalen  fixierte« 
wie  ja  auch  die  übrigen  Conjunctionen  (z.  B.  damit)  keineswegs  ihre 
logische  Bedeutung  als  eine  nolhwendige  schon  in  sich  tragen*  Einen 
durchaus  analogen  Vorgang  kann  man  im  Griechischen  erkennen,  so- 
bald man  nemlich  als  die  ursprimn^liche  Bedeutung  des  au  ^dann' 
setzt.  Diese  ergibt  sich  von  andern  Gebrauchsweisen  her,  und  die  im 
Hauptsatz  des  Bedingungssatxes  ist  nur  eine  hauptsächliche  Verwen- 
duog  derselben.  Nimmt  mau  nun  sl  =z=  s«,  und  dies  als  Demonstrativ 
zu  a/c,  so  ist  si  eigentlich  Relativadverb  der  Art  und  Weise  und  aaa* 
log  dem  Deutschen  das  Bedingungsverhältnis  durch  ^wie  —  denn 
(s=  dann)'  bezeichnet  worden. 

Durch  die  Verkennung  dieser  jedenfalls  demonstrativen  Bedeutung 
^  iv  des  Hauptsatzes  musz  es  gekommen  sein ,  dasz  man  beim  lad. 
I^rtett.  als  Bedingungsvordersatz  der  4n  Stufe  so  allgemein  ein  av  er- 
wartet, vielleicht  jedoch  auch,  weil  man  erst  durch  das  av  die  Beden- 
lang  der  NichtWirklichkeit  erwachsen  glaubte.  Dem.  Phil.  I  1  «a  ütsi^ 
Mavov  wog  tSffOfV%i&eTO  Xfysiv^  iTtißxav  av,  soag  ot  TtUlaxoi,  yvat- 
ftipf  «nig>rivavvo^  ffivxiav  av  ^yov»  PI.  Cratyl.  d96  C  d  ifisfivr}- 
urp.,  ovn  av  ircavoiiipf  ^cog  aTtETtEi  qad'riv,  Ifom.  Od.  1,  239.  4, 
1^.  Fi.  Theaet.  16&  D.  fi.  Gorg*  506  B.  Phaed.  106  A.  Gorg.  614 
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wo  kmi^  iafiiilkuyiifiiVj  vovv  ijn^vtnv  ifv  fp  Uihu  nicht  poslqm 
reliquertniu,  sondeni  reliqaissemus  ist.  An  solchen  Stellen  findet 
man  fftst  iberall  angegeben,  Up  aei  weggelaaaenf  weil  ea  achon  in 
Haoptaats  stehe.  Es  kann  aber  gar  nieht  atahen,  ao  wenig  es  bei 
H  hier  stehen  wftrde  oder  beim  Opt. ,  wenn  man  den  ganzen  Sati  ia 
die  de  Stnfe  setzte.  Daneben  wird  andererseits  amgekebrt  von  Ran- 
ehenatein  ad  Is.  Paneg.  19  ixQ^v  nqlv  idid€^ctv  behauptet,  av  fehle 
weil  aneb  XQrjv  kein  av  habe.  Danach  mflsle  es  also  beim  Hanptsals 
mit  Sev  —  9B^lv  av  heiszea !  Beispiele  würden  schwer  beizubringen  aeia. 
Braitenb.  adXen.  Hier.  7,  2.  11,  3  führt  das  fehlen  des  av  auf  ein  arcle 
cohaerere  znrttck.  Aber  der  Grund  dieses  engen  Zusammenhanges  will 
doch  bestimmt  sein !  Der  Grund  ist  zunächst  einfach  der,  daaa  der 
Bedingnngsvordersata  kein  av  hat,  das«  wo  im  Relativsatz,  sei  es  hei 
Opt.  sei  es  bei  Praeter.,  av  sich  findet,  dies  eine  selbatindige  Behaup- 
tung sei.  Ein  n^ivf  ^cag  mit  av  ist  ebensogut  nach  einem  lud,  Praes. 
denkbar.  Umgekehrt  aber  kann  ein  Hauptaata  im  Ind.  Praeter,  c.  «v 
gar  nicht  existieren  ohne  Bedingungsnebensatz ,  und  diesen  gibt  noth* 
wendig  ein  Praeter,  ohne  av.  Ein  fehlen  desselben  wie  beim  Opt. 
c.  ävy  eine  Ergänxung  wie  mit  sl  xv^oi  ist  hier  nicht  möglieh.  In  der 
Regel  ist  bei  diesem  fiberaus  hiufigen  Gebrauche  freilich  schon  eia 
SatE  mit  ü  vorangegangen,  daa  ändert  aber  das  Verhflltnia  nicht;  so 
gat  z.  B.  ^er  ist  wüthend;  wenn  er  ihn  sähe  würde  er  ihd  schlagest 
kein  av  hätte,  eben  so  wenig  ^  wo,  wann'  usw.  Beispiele,  wo  nicht 
unmittelbar  ein  zl  dabei  steht:  Dem.  cor.  14  xai  ontivinal^ivna 
tavttt  itS7totrim>g  iftoloysho  av  ^  Kcixr)yoqU.  Lys.  Dardan.  12 
img  aniJum,  Isae.  11,  dO  ca(T#'  OTror*  riymvi^exo  nqog  xovg  (iffikw  yf- 
v€i  7CQOgrioiovtccg^g>av£(f£g  äv  iXaße  to  ^luxXrj^iov.  Eur.  Iphig.  A«  967 
ovK  TKjfVOVueQ'^  «V  TO  Y.oivov  aviav,  (ov  ^eV  iffr^orevo^ijv.  Ale.  286 
^9j0X(o,  TtaQOV  fioi  fi^  %avHv  vithq  iti&iv,  aAA'  ävÖQa  zs  6x,^iv  &s6- 
aalmv  ov  i^^bXov*  Horn.  Od.  11,  630  nai  vv  %'  m  nQOziQOvgidw 
avi^ag^  avg  i^Blov  nsQ.  V\.  G  org.  492  B  olg  vTcijQ^sv  ßaßiXifov  slvai 
zl  täcx^  Sri^=^  av  ^v).  Protag.  327  C.  otov  exv%sv  6  viog  sv- 
(pvhrty.ro-  ,  üvrog  av  iXXoyLLiog  Tjvli}^!?,  otou  6s  orgpvTyg,  aKXsrjg.  cf. 
Apol.  17  E.  Theaet.  165  E.  Charmid.  171  D  u.  B.  So  auch  zu  erklä- 
ren Thuc.  3,  84,  2  ov  ya^  av  n^omi^^uv  — -  TO  tttqdaivuv^  iv  ^  (tif 
d^s  hsptv  TO  yOovfrv.  Thuc.  1 ,  37 ,  5  oam  aXi^nxoxsQot  ijcfav,  t(t6^ 
g)av£Qmi(f€tv  avxotg  xf]v  a^exiiv  öiixvvvat  (vgl.  ööat  av  c.  Coaj.). 
Mit  07tcog\  Gorg.  514  E  onoog  ixvxofiev.  Mit  Adv.  loci  Rep.  10,  600 B 
si  ftii  inei^ovy  (wtol  Sv  inatdaymyovv  09Ky  ^stf  crtr,  ^mg  [«avwg 
idug  iitvetXaßotsv.  — 

Die  sog.  allg.  relat.  Sitae  zeigen  ebenfalls  die  conditidipsls 
Modusreihe.  Worin  das  gemeinsame  der  Bedeutung  in  beiden  Anwea- 
duiigen  liege ,  s.  Syst.  S.  124.  Hier  nur  die  Scheidung.  Soll  diese 
durchgehend  sein,  ao  ergibt  sich  dasz  auch  die  allg.  relat.  Sätze  nicht 
auf  einzelne  Klassen  der  einleitenden  Relative  an  beschranken  sind; 
sie  aind  auch  mit  Zeitartikeln  sehr  hauQg,  a.  B.  Phaed.  59  B  h&di 
€iwHx^iiiilf  igif/tev  na((i  xav  JSa>%(fatiiy  ebenso  mit  tl^  wo  man  sigt 
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dasz  es  für  ottote  sleiio:  scriva  ßkanEvovTa  lÖol^  FTrrasv:  wäre  dasein 
Bedjngung-ssal7.  ^  so  müste  nalot  av  folp:en.  ForinoU  geschieden  stellen 
iiD ßedin^nmgssatz  llanpt-  und  Nebensatz  auf  i^  Icicher  Stufe  der  Modali- 
tät, im  allg.  relat.  Satzo  der  Ifauplsalz  stets  im  liidic.  (oder  doch  in 
dessen  Stellvertreter,  dem  Opf,  c.  c^v).    Mafericll  steht  im  allg.  relat. 
Satz.c  der  Hauptsatz  fest,  im  Bcdin^-iing-ssatx  nicht  (nuszer  in  vStiiTe  4, 
die  ;ibcr  in  jenem  fehlt);  der  Hauptsatz  der  erstem,  als  stets  im  Indic, 
enthält  Zeitangabe,  insofern  auch  der  Nebensalz,  d.  h  für  Vere:nnsxen- 
faeit  passle  nicht  der  Conj.  c.  äv^  sondern  der  Opt. ;  dii<?c2"en  die  Be- 
dingungssätze (aaszer  dem  Indic.)  cnlhalten  Zeitangabe  nur,  sofern 
sie  in  der  Bedeutung  der  Modi  liegt;  diese  kann  nio  Vergangenheit 
sein.   Ferner:  die  4e  Stufe  fehlt,  weit  ein  ft,  og,  iTtel  hvX,  mit  dem 
Praeter,  modaler  Bedeutung:  stets  einen  Hntiptsatz  im  Praeter,  c.  av  er- 
fordert. Die  erste  Stufo  existiert,  wenn  sie  auch  in  den  Gramms- 
tilien  nicht  mit  aufgeführt  wird:  PI.  Euthyd.  290  C  oaot  firj  avo?;rot 
fusiv,  Thuc.  I,  87,  2  oim  ök  fttj  6oxov<Siv,  PI.  Rep.  10,  595  B  odoi  fif) 
iX(n)Ct.  Andoc.  myst.  3  omcoi  firi  rj&ilriGav.   Dem.  46,  15  odoi  fti^ 
isuitoliivto,  PI.  Phaedr.  247  B  «  ijv  ^ij  KaXcog  x^^gu^fiivog ^si  cui'  Stallb 
Und  80  unendlich  oft.   Es  ist  dieser  Fall  nur  übersehen,  weil  ov  oder 
ft^'  keine  Schwierigkeit  zu  machen  schien.  Auch  in  Ortssätzen  häufig. 
Dagegen  von  Zeit  und  Art  und  Weise  habe  ich  kein  Beispiel  mit  dem  ent- 
scheidenden fAti  aufßnden  können.  —  Die  Bedeutung  der  Wiederholung 
entsteht  aus  der  des  'wenn'  in  Verbindung  mit  einem  feststehenden 
Hauptsätze.  Die  Wiederholung  ist  aber  kein  pflegen,  sondern  ein  *je- 
desmal,  wenn',  und  deshalb  darf  man  nicht  mit  Bremi  Dem.  cor* 
114  TtQOEizo  als  Optativ  nehmen. 

Güstrow.  Aken, 
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Im  genannten  Briefe  heint  wi'Nos  Ate  tu  re  puhUea  inßrmßj 
mimo  eammuiahUifue  vergamur»  Credo  etttm  te  awUne  noeiroe 
epUiii  paenB  a  eenalu  ene  dithmeloe:  fni  pniiiiiiii  iUuä  9aiäe  ^a- 
9Uer  HOerunty  pramulgaium  ex  eenaiue  eoneulio  f^tue^  »t  de  eis^  pti 
ob  Mieindum  peeunüm  aeeefiseent,  quaerereiur.  Qua  tfi  re  de-> 
cemenda  cum  ego  eaeu  non  adfniamn  eeneUsemqtte  id  equeeirem 
erünem  ferre  moleHe  neque  aperie  dieere^  ohiurgaei  senaiumj  tti 
«l&t  ettat  nim,  eumma  cum  aueiorHaie;  et  ij»  cauea  non  tereeunda 
edmodum  graste  et  copiosus  fui.  Eeee  aliae  deUciae  equitum  9ix 
t^tndae!  quae  ego  nm  eohm  tuU^  eed  eOam  onia«i\  In  dieser  Stelle, 
^e  wir  des  Zntammenhangee  wegen  gans  nasgeidirieben  haben,  hat 
dtt  Wort  detieüte  einige  Schwierigkeil.  llan  liat  es  bislier  naeli  dem 
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Vorgang  von  Scliülz,  welcher  es  mit  insolentia  quaedam  et  tniquilas 
in  postulando  erklärt,  mit  *Prätensionen'  übersetzt.  In  Forc.  lex.  lat. 
heisz,t  es  mit  Bezug:  auf  unsere  Stelle:  delic/ac  ahquando  ponuvtur 
pro  levitate  et  tnconslantia  quae  delicalorum  hominum  propnat  sunt 
(deho/ez::,e ,  Schwachheiten).  Die  Ableitung  des  Wortes  und  die  da- 
durch sich  ergebende  Bedeutung  einerseits  und  der  ZusammeohaDg 
andererseits,  in  welchem  das  Wort  mit  der  ganzen  Stelle  steht,  müssen 
wol  entscheiden  wie  es  zu  fassen  sei.  Denn  wenn  auch  ^Prätensioncn* 
oder  ^übertriebene  anmaszende  Forderungen'  in  den  Sinn  der  Stelle 
im  allgemeinen  passen  mag,  so  scheint  doch  das  Wort  deliciae  keines- 
wegs eine  solche  Bedeutung  zuzulassen.  Deliciae  kann  wol  nichts 
anderes  bezeichnen,  als  was  ablockt  von  etwas  anderem ,  d.  Ii.  also 
auch  mehr  als  etwas  anderes  anlockt,  was  mehr  Reiz  hat  als  etwas 
anderes  und  daher  von  diesem  ablockt,  was  man  also  lieber  bat. 
Daher  wird  es  bekanntlich  gewulmlich  als  Ausdruck  der  Zärtlich- 
keit gebraucht.  An  unserer  Stelle  nun  klagt  Cicero  zuerst  über  dia 
"Wandelbarkeit,  Unsicherheit  und  Trostlosiß^keit  der  römischen  /u- 
stände  ,  und  führt  in  seinem  Beriehte  an  Attieiis  ein  Beispiel  an.  Der 
Senat  hatte  bescblossen,  dnsz  diejeniijen  Hiebler  (  r«iUer)  in  Untersu- 
chung gezogen  werden  sollien,  sieh  liiiUen  besteeben  lassen.  Dadurch 
wurde  mancher  Ritler  bctrolTen,  und  d;is  gute  Eiuvernehinen  z\MSchen 
Senat  und  Rittern  schien  ernillich  budroht.  Cicero  sab  aber  gerade 
in  der  engen  Verbindung  beider  Stände  eine  Macht  ge<{en  d^is  über- 
greifen der  Opposition,  welcher  der  Senat  allein  nicht  bruvsachsea 
•ohien.  So  sehr  er  daher  die  Sache  des  Senats  in  diesem  Falle  billi- 
gen muste,  so  rieth  ihm  doch  die  Klugheit  in  seinem  und  seiner  Partei 
Interesse,  eine  Spaltung^  zwischen  Senat  und  Rittern  zu  verhüten,  and 
diesmal  swer  avf  Kosten  der  Rechtlichkeit.  Er  tadelt  daher,  um  den 
Rittern  eine  Öffentliche  Genngthuung  für  ihre  angegriffene  Ehre  n 
geben  und  ihren  dnrch  Jenen  Besehlnsz  erregten  Groll  zu  mildern,  mit 
dem  grOsten  Nachdruck  den  Senat  wegen  seines  Verfahrens.  Der  Seoil 
war,  wie  Cioero  dem  Alticus  gegenttber  stiHscbweigend  zugibt,  in  sst* 
nem  vollen  Reehte,  die  Ritter  im  Unrechte,  nnd  doch  machte  Cicwo 
fiür  diese  viele  Worte»  er  Hess  sich  in  eine  ^eama  non  wrwmuk^  eis. 
Er  sah  sich  dnrch  die  Klugheit  genOthigl,  dieses  fttr  den  reehtliclm 
Mann  schon  kaum  ertrfigliche  Opfer  sn  bringen.  Es  ist  indes  diMer 
Umstand,  in  welchem  Cicero  als  in  einer  eauta  nan  ^ereeunia  n 
Gunsten  des  Unrechts  gegen  einen  reditlioh  gegründeten  nnd  gefiisilw 
Besehlnss  su  intervenieren  sieh  veranlasst  sah,  es  ist  dieses  Gebabr« 
der  Ritter  (equestrem  ardinem  molesU  ferre  neque  aperle  Hcen) 
wenig  ^anziehend,  anlockend,  liehUcV.  Aber  dasu kommen  noehsi- 
dere  *Liebenswardigkeiten%  die  nimmer  sn  artragen  sind.  Und  dosh 
habe  ich  sie  ertragen  und  sogar  noeh  besohdnigt.  Die  Ritter  haliea  ji 
in  dem  ersten  Falle  keine  Forderungen  gestellt,  es  kann  also  auch  von 
keinen  ^andern'  weiteren  Forderungen  oder  Prfttensionea  die  Redeseis. 
Die  Ritter  sind  in  ihrem  Benehmen  wahre  *Mfctae'  geworden,  w 
sind  voll  aiebenswftrdigkeiten'.  Zuerst  werden  sie  ungehalten,  vesa 
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^eiren  ihre  richlorliche  Untreue  eingesclirillen  werden  soll,  und  dazu 
koiiimi  denn  noch  eine  ^andere  (weit  gröszere)  Liebenswürdigkeit', 
üüd  doch  miissen  wir  sie  hinaehmen,  ja  sogar  nocli  beschöni*?on. 
Wollte  man  deUciae  equitum  als  ^Liebhabereien'  dur  Hitter  auffassen, 
so  passt  dazu  nicht  recht  aliae.  Zudem  bezieht  sich  'Liebhaberei' 
nicht  auf  eine  einzelne  vorübergehende  Forderung,  sondern  auf  ein 
Verlangen,  das  dauernd  vor  ander bfi  auf  einen  bestimmten  Gegenstand 
gerichtet  ist.  Aach  ist  nicht  leicht  ein  dem  Deutschen 'Liebenswürdig- 
keit' in  ironischem  Sinne  meiir  eul^precheuder  Ausdruck  zu  ündcn  als 
Mciae. 

Freiburg  im  i^r.  Kappes. 


25. 

WaOeniiem.  Em  dramalisekeM  Gediehi  wm  SekOkr.  FUrSehde 
mdEau»  hmmugegebmwm  Karl  Gustav  Helüiy.  Stutt- 
gart u.  Augsburg  (Cotta)  1856. 

Der  Hmisgeber  des  Torliegraden  Baebes  hat  lieli  die  Aufgabe 
feiiiUlf  die  ErkUrangsmelbode  der  neneren  fieransgeber  alter  Klas- 
•ikar  aaf  den  dentsebeii  Klassiker  aberiotragen  gewis  anter  leb- 
hafter Zastimniaiig  aller  derer,  die.  ascb  nar  eiaife  der  im  Sehwange 
giheadea  eanuDentarii  perpela!  sa  Dramen  denfseber  Dichter,  aamal 
fii^ttes,  dnrchgearbeitet  haben.  Bine  knrs  gefaszte  Einleitnng  (meisft 
ledringle  Wiederholang  der  Ton  dem  Vf.  vor  einigen  Jahren  In  dem 
Vorgeablatt  gemachten  Hittheilangen)  bespricht  das  geschichtliche« 
die  Ealstehing  und  Gestaltaag  des  Flanes  snm  Drama,  endlich  Com- 
position  nnd  Charaktere  des  Dramas  in  Vergleichnng  mit  der  6e- 
Mhishte;  dann  falgl  der  gdialerle  Text  des  Dramas  selbst  mit  darnn- 
lir  gestellten  knappen  Tonfiglich  sprachlichen  nnd  geschichtlichen, 
aach  asthetiscben  Erliaternngen.  Ref.  hat  sich  durch  die  yielfachen 
treffenden  Bemerkangen  ebenso  angesprochen  gefunden,  wie  durch  die 
httppe  Form  nnd  die  taktrolie  Auswahl,  nnd  er  glaubt  sein  hierdurch 
erwecktes  Interesse  nicht  besser  hathfitigen  an  können,  als  wenn  er 
dm  hier  gebotene  einer  genaueren  Besprechung  unterzieht. 

Was  anerst  den  Text  betrifft,  so  ist  dieser  nelfach  auf  Ckund 
^er  ersten  Ausgabe ,  meist  unter  Zustimmung  der  Ausgabe  von  1847, 
berichtigt.  Unberechtigt  dagegen  erscheinen  mir  die  Aendemngea, 
die  nicht  auf  Grund  von  Varianten,  sondern  der  heutigen  Rede^  oder 
Interpnnctionsweise,  snm  Theil  im  bewnsten  Widerspruche  mit  Schill 
UriDietion,  vorgenommen  worden  sind,  wahrend  wir  doch  den  Grund- 
•fitzen  der  Kritik  nach  aber  die  Herstellung  des  Schillerschcn  Textes 
^cht  hinausgehen  dürfen.  Also  wurde  stehen  bleiben  L.  VI  47  son- 
nte, F*  1 4^  79  motkigUf  aach  die  bekannten  SchiUerschen  dadanken- 
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striche,  z.  B.  P.  1  2,  73.  75  würde  ich  eben,  weil  sie  eine  EigeBlhun- 
lichkeit  des  Dichters  sind,  nicht  zu  streichen  wagen.  P.  1  4,  106 
daurende,  nicht  dauernde ,  nicht  wegen  der  gröszern  Leiehligkeit  dtr 
rythmischen  Bewegung,  sondern  als  Eigenheit  Schilierschen  Äasdracks: 
man  vergleiche  den  Reim  Minotauren  —  danre»  im  *  Kampf  mit  im 
Drachen',  so  wie  nolea  T.  HI  18,  4  erlauren^  was  VI.  nicht  galidiit 
hat.  Um  der  grössern  Sehirlo  des  Aosdriieki  willen  endlieh  wftr4e 
ich  T.  V  4,  57  $ekien  für  «inen  DraekUler  der  ersten  Aiugihe  mi 
scAeiV  fflr  die  nrsprüngUclie  Leetrl  halten. 

Wir  kommen  sn  den  Br  linier  an  gen.  Die  hielorisokoi 
BrUnterongen  sind  mit  der  YoUstfindigkeit  gegeben,  wie  man  tio  m 
dem  Verfaeser,  der  bekenntltch  eine  Anctoritil  inf  dieeem  Gebiete  der 
Getehiehte  iai,  erwarten  darf.  Doch  wArde  es  fflr  das  Verstiadiis  cii- 
selner  Stellen  wie  der  Composilion  des  Dramas  im  ganien  von  wesml- 
lichem  Mntsen  nnd  Interesse  gewesen  sein,  wenn  der  Dtebter  SeUlkr 
ans  dem  Historiker  Sebiller  erlintert  worden  wAre.  Der  ersten  tat 
den  lelstern  fielfach  benntil,  nnd  die  Vergleiehnng  beweist  nicht  blon 
den  genauen  Anschtnss ,  sondern  das  Torbandensein  bintorlscher  Zig» 
nncb  da,  wo  der  Dichter  sieh  der  Gescbiebte  gegenflber  freier  stellt. 
Man  vergleiche  ausser  den  Charakteristiken  TUlys,  GustsT  Adclbi 
Wallensteins,  so  wie  der  Scbiidernng  der  Kriegsbegebenbeiten  Iber« 
baopt:  L.  V  27  und  Gescbiebte  des  dreissigjibrigen  Kriegs  fSchillfn 
Werke  in  13. 1847  Bd  IX)  S.  IdSf.;  L.  VI  US  ff.  n.  d«  K.  381  f.;  M 
3,  34 ff.  V  1, 346  ff.  d.  K.  403$  F.  U  6  d.  K.  397;  P.  U  5,  87.  d.i. 
393;  P.  IV  d.  K.  399f.;  F.  V  1, 175  ff.  d.  K.  394;  T.  I  4,  54 ff.  dK. 
395 f.;  T.  1 7,  49  d.  K.  406;  T.  U  1, 1  ff.  d.  K.  401;  r.  18  d. 
T.  Ii  6»  53  ff.  d.  K.  393;  T.  III  13»  17  f.  d.  K.  146;  T.  IV  5,  5  ff.  d.  I. 
408.  405;  T.  IV  7,  80 f.  d.  K.  409;  T.  IV  7,  40  d.  K.  469;  T.  V7,8 
d.  K.  413. 

Aestb  Otis  ehe  Bemerkungen  gibt  der  VI.  siemlieh  sparM 
Mit  Recht,  denn  man  kann  hier  leicht  des  guten  nu  viel  tbnn.  Dock 
linde  ich  eine  gewisse  Ungleichheit,  welche  wol  im  ZnsammenbsBgs 
steht  mit  der  in  der  Binleitnng  ausgesprochenen  Grundanaidit  des  VHt 
wonach  der  Dramatiker  Schiller  unter  Lessing  und  Göthe  gestellt, 
nnd  einigen  Dramen  der  beiden  letztern  allein  der  ganz  reine  Eindrack 
^ines  vollendeten  dramatischen  Kunstwerks  sugescbrieben  wird.  Ohm 
mich  weiter  auf  den  Priucipienstreit  einzulassen,  will  ich  nur  bemer- 
ken, dasz  Schiller  bald  den  idealen  Gehalt,  bald  die  Lebendigkeit,  des 
raschen  Gang,  den  Zusammenschlusz  der  Handlung  vor  Göthe  voraas 
hat,  das  rhetorisiarende  aber  mit  Lessing  theilt.  Was  nnn  nnsero  Fall 
betrifft,  so  liegt  es  zwar  in  der  Natur  der  Sache,  dasa  Vf.  statt  ao- 
iifitzer  Wiederholang  bewundernder  Ausrufe  nur  da  ein  rdbaieadei 
Wort  hat,  wo  ein  Gesamturteü  abzugeben  oder  auf  verborgene  Schös- 
heitea  aufmerksum  sn  mnehen  ist.  Vergleicht  man  jedoch  die  sakU 
reichen  Ausstellungen,  so  erscheint  die  Anerkennaiig  su  sparsam.  Aof 
die  rhetorische  Kunst  z.  B.,  mit  welcher  der  UeberreduDgSVersucli  der 
Gr«an  toraky  T.  1  7  durohgelährt  ist,  wird  nicht  hingewiesen,  und  die 
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köstliche  an  den  Realismas  des  ^Lagers^  erinnernde  Zeicfannng  der  bei- 
den Haoplleute  T.  V  2  hätte  wol  verdient,  ausführlicher  gegen  Tieck 
in  Scholz  genommen  zu  werden  durch  die  ausdröckliche  Hervorhebung 
der  treffenden  Zuge,  in  welchen  sich  die  Beschränktheit  des  Verstan- 
des nnd  die  Gemeinheil  der  Gesinnung*  dieser  rohen  Mielhling-sseelen 
kundgibt.  Andererseils  scheinen  mir  die  Ausstellungen  einer  Ein- 
schränkiino-  zu  bediirfen ,  so  weit  sie  sich  wenigstens  auf  die  Figurea 
von  Max  und  Thekla  und  die  Einmisclunig-  des  Schicksais  beziehen. 
Zage^eben  ,  dasz  Max  und  Tfiekla  7ai  absiract  und  modern  und  scnti- 
meiiUi  gehalten  sind,  zugegeben  auch,  dasz  die  moralisierende  Tendenz 
eine  ästhetische  Schwäche  ist,  so  ist  doch  zu  bedenken:  dasz  die  Üe- 
be^sc^^^  äriglichkeiten  Maxens  weniger  auf  Rerhnnng  seiner  Unreife, 
als  seiner  idealen  Stimmung  zu  setzen  sind,  deren  I.iebenswürdigkeit 
die  ällerii  Generale  Hechte  einräumen,  die  sie  seiner  Erfalirung  ver- 
weigern würden;  dasz  die  Logik  der  nur  in  dem  geliebten  lebenden 
Liebe  eine  andere  ist  als  die  verstandiger  Erwägung,  und  dieser  Gegen- 
satz, gerade  T.  IV  11  vortrefflich  ausgeführt  ist  ;  dos7.  wir,  um  der  doch 
iiicib weisbaren  Forderung  richtiger  sittlicher  Würdigung:  der  handeln- 
den Personen  gerecht  zu  werden,  sichere  Führer  finden  an  Max  und 
Thekla,  welche  aber  wiederum  durch  ihre  sonstigen  Bezieliungen  so 
eng  in  die  Handlung  verwebt  sind,  dasz  ihr  Beitrag  zur  Feststellung 
des  silUichen  Urleils  als  natürliche  Folge  ihres  Charakters  erscheint, 
nicht  als  Grund  ihres  Daseins  im  Drama,  etwa  wie  bei  Parricida  im 
'Teil'.  Dies  zur  Einschränkung,  nicht  Widerlegung  des  Verwer- 
fuijgburleils  des  Verfassers ,  der  übrigens  die  vielfachen  Schönheiten 
einer  Erfindung  nicht  verkennt,  welche  dem  Herzensbedürfnisse  und 
Sittlichkeitsdrange  unseres  Dichters  ihren  Ursprung  verdankt.  Was 
das  Schicksal  betrifft,  so  ist  einzuräumen,  dasz  die  unwillkürlichen 
Aeoszerungen  des  Freiheilsbevvustseins  bisweilen  in  Widerspruch  tre- 
ten zu  den  berechnet  hervorgehobenen  fatalistischen,  besonders  bei 
Bolller  (T.  IV  8, 45 — 49,  vgl.  V  J 1,  32).  Indes  erklären  sich  Aeuszernn- 
gen  wie  T.  IV  1 ,  1  ff.  aus  der  Andeutung  Butllers,  er  wolle  sich  wie 
ein  böser  Dämon  an  Wallensteins  Fersen  heften  T.  II  6, 134,  und  auch 
IV  8,  42  ff.  verliert,  abgesehen  von  der  Möglichkeit  hier  eine  Mas- 
kierung der  wahren  Motive  zu  finden,  seine  Anslöszigkeil  durch  die 
Eiwagung,  dasz  für  einen  Charakter  wie  Bulller  die  Verpfandung  des 
Ehrenworts  einer  Schicksalsnöthigung  gleichkommt.  Aehnlich  erblickt 
Wallenslein  in  der  Aufnölhigung  des  entscheidenden  Entschlusses  durch 
iie  Macht  der  Umstände  (wie  es  ihm  wenigstens  in  seiner  augenblick- 
lichen  Stimmung  erscheint)  T.  I  7  ,  212  f.  einen  Zwang  des  Schicksals 
(»gl.  H  2,  149).  Der  Vo  rwurf  gegen  P.  III  9  bleibt  bestehen,  dagegen 
kiiiD  man  sich  mit  P.  III  8,  71.  74  leicht  versöhnen,  wenn  man  nur 
Ml  an  das  Fatum  der  Alten  denkt.  Ob  überhaupt  Schiller  die  antik« 
ScÜcksalsidee  glücklich  nachgebildet  habe,  ist  einegans  andere  Frage 
ßlr  lieh,  die  freilich  verneint  werden  musz,  zumal  bei  der  Geflissent- 
fidkeit,  mit  welcher  vor  allen  Wallenslein  in  fatalistischen  Aeuszernn- 
f«D  sieh  ergeht. 
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Die  sprachlichen  Erliiutcrnng'en  gelten  theiis  dem  Gedanken* 
zusammenhange,  theils  auffaiiigen  Wörtern,  l'onstroctionen  u.  dgl. 
Hier  namentlich  treten  die  oben  gerühmten  Vorzuge  hervor:  Unsicher- 
heit lind  Unbeslininilheit  des  Ausdrucks  sind  selten;  eben  so  seilen 
Yermiszt  man  eine  Erklärung  an  Stellen,  die  deren  z.u  hedurfen  schei- 
nen; noch  seltener  tindet  man  eine  Anmerkung,  die  wenigstens  für  das 
Verständnis  des  Dichters  entbehrlich,  wenn  auch  im  allgemeinen  lehr- 
reich ist.  Da  wir  hier  auf  das  Gebiet  der  Einselnheiteu  gelangen,  80 
werde  ich  die  wenigen  Bemerkungen,  die  ich  noch  zumachen  gedenke, 
in  der  Ordnuni^  des  Stückes  ffeben,  zuerst  Beiug:  nehmend  auf  die  No- 
ten des  Vf.  und  dann  die  Stellen  heraushebend,  an  >vclchen  ich  solche 
vermisse.  Prolog  108  finde  ich  keinen  Grund  Menschen  zu  belonea. 
Eine  solche  Prägnanz  wäre  svol  denkbar  in  der  Verbindung:  sie  sieht 
in  den  menschlichen  Vergeh nugen  den  Menschen,  d.  h.  den  irren- 
den, aber  nichl  in  der  Verbindung:  in  des  Lebens  Drang,  ich  er> 
klfire:  sie  siebt  wie  die  las  (enden  and  treibenden  Verhältnisse  dei 
Lebens  auf  den  Menschen  bestimmend  einwirken,  und  darum  usw.  So 
wird  die  Kunst  der  Natur  gerecht,  da  sie  die  Verschuldung  auf  natür- 
lichem  Wege  erklärt.  —  Prol.  138.  Vgl.  Schillers  Briefe  über  ästhe- 
tische Erziehung,  namentlich  Br.  15  u.  26.  —  L.  I  43.  Die  Störuii? 
des  Rylhmuä  kann  nicht  in  Anschlag  kommen.  Vgl.  VI  196  u.  6. 
Schiller  hat  die  —  scharfe  geschrieben  und  sich  den  Artikel  wol  so 
gedacht  wie  Picc.  1  16  un  die  sechshundert.  —  L.  V  49.  Zu  be- 
schränkt. Der  Oestreicher  z.  B.  versieht  unter  Reich  das  gesaaite 
Deutschland  anszerhalb  des  Kaiserstaats.  —  L.  VI  33.  An  die  Frie- 
densgarnison ist  nichl  zu  denken,  nur  an  die  Gelegenheit,  bei  welcher 
gemeiniglich  der  gemeine  Soldat  seinen  Feldherrn  zn  sehen  bekornnt. 
—  L.  VI  130.  Schnitt  nicht  sowol  vom  aufschneiden,  als  dem  zu- 
schneiden, also  der  Anlage.  ■ —  L.  VII  42.  Schüler  setzt  allerdings  dis 
Substantiv  im  Genetiv,  vgl.  noch  Ficc.  IV  5,  23.  94.  Der  Meisiner 
Provinzialismus  kennt  dagegen  nur  den  Dativ,  zu  vergleichen  mit  den 
bebraeiscben  b  auctoris,  z.  ß.  in  den  Psalmenüherschriffen.  —  L.  H 
254.  Eben  hier,  wie  das  griechische  a^a:  es  kommt  auf  das  hinao«? 
was  ich  gesagt  habe.  —  L.  XI  436  zu  erklären  aus  der  ging  ild 
geben  Redensart:  jemandem  die  Ruhe  mitnehmen,  von  dem  gesagt 
welcher  sich  nicht  niederläszt.  —  Picc.  11,1.  Die  AnredefürwOrWr 
sind  genauer  sa  scheiden.  Er  findet  sich  nur  im  Munde  Isoianis  (eil- 
nuil  auch  des  Kellermeisters  P.  IV  5,9),  wo  er  mit  seinen  Kriegs- 
kameraden spricht,  und  dies  ist  jedenfalls  einer  von  den  Zügen,  welcks 
den  tieferen  Bildungaitand  liolanis  andeuten.  Ihr  ist  die  gewöbiilltfba* 
Anrede  der  Kriegsgeflkrten  nnter  sich.  Sie  findet  sich  nar  n  daa 
Mehsten  Kreisen  (Wallenatein  nnd  die  Herzogin ;  Questenberg  aogt' 
redet  nnd  anredend).  Du  ist  die  Anrede  der  YertrMieblteit  oder  Aa^ 
regung  oder  Ueberordnnng  oder  nrinitindlieherRobheit,  leliteresbai 
den  Kroaten,  deaien  D»  im  Lager  laolania  Er  parallel  ist.  PiM.  I 
2,  31.  Et  ===  dessen.  VgL  in  «Tanekor' :  wtirU  mir  mit  Ormum  hi- 
wuH;  Lnther:  sie  haben*s  kein  Gmoinn.  —  I  3, 70.  Unter  den  <fM^ 
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ftiu^  kOBiite  die  SlandeMrliöliiBg  enrilmt  werden.  Eine  Notiz  in 
dm  Blittern  fftr  lillerirüclie  Unlerlitlinnff  (Jahrg.  1852)  sagte,  freilieb 
okne  Angabe  der  Quelle  und  niebt  ohne  epitern  Widerfprnch ,  aus, 
4m  MtrliailB  erhoben  worden  eel  mm  Grafen  Sebmeiitansky  von 
lirlHiiti,  Fabricina  zom  Herrn  von  HobenfalK  —  I  4,  57.  Genaaer: 
dta  Willen  der  Malor  vollatendif  lur  ThaUaebe  machen.  —  II  6,  17. 
Dts  Verfahren  der  Aatrologen ,  ao  weit  man  ea  kennen  lernen  mnw, 
tti  SebiUera  Anspielungen  an  Terateben,  iat  nicbl  hinlinglieb  klar  f  e- 
Mekl,  waa  freiUcb  nicht  einmal  in  der  ala  Monographie  sich  ankano 
diseoden  Stndle  Scbleideoa  * Wallenatoin  nnd  die  Aatt ologie'  geachiebt. 
Die  BiaunelabAnaer  sind  13  aphtrische  Zweiecke,  in  welche- die  Him- 
aaltkagel  von  den  Aatrologen  getbeilt  ward.  Die  Endpunkte  dieaer 
2weiecke  aind  die  Fnnkte«  in  welchen  der  Heridian  den  Horisonl 
idiaeidet.  Daa  erste  Hans  unter  dem  Uoriiont  im  Oaten  ist  daa  Hann 
das  Lcbeaa  oder  Horoskop.  Paa  erate,  vierte,  aiebente,  sehnte  dieaer 
Hiiser  biesae»  die.  angnli  oder  Ecken  des  Himmela  nnd  fallen  fflr  die 
»ichtigaten;  die  4  niebatvorbergehenden  Hinaer  (fanle,  fallende)  bat- 
Isaasi  wen^ralen  an  hedenten.  Woher  der  Ansdrnck  *  Ecken  %  wird 
direb  Zeichnang  einen  aatrologischen  Themaa  aofort  klar.  Diea  anr 
Biglasnag  dea  vom  Vf.  beigebrachten.  —  II  7, 154.  Ob  der  Dichter 
m  iwel  andere  Edelatetne  gedacht  hat  beaweifle  ich ;  ea  acheint  mehr 
tiae  apriebw4rtliche  Redenaart.  —  III  3, 13.  Die  Herbetaiebnng  der 
GfiauHMben  DiatinoHon  iat  nm  ao  weniger  am  Platae  afa  die  gegen- 
virtige  Stelle  aelbst,  Schillers  Sprachgebranch,  Ja  daa  herachende 
Sfraehgeftthl  ab^banpt  gegen  eine  aolche  Unterscheidong  apricht  und 
wei  niemand  Jetst  atatt  dea  allgemein  gebrincblicben  D^Hva  den  Accn^ 
Mliv  vertangen  wird.  —  III  3,  57.  Jnirwut  ist  wOrtlicb  an  faaaen. 
Etz  empfindet  allein  dem  acblecbten  Bilde  gegenflber  eine  Stimmung, 
die  er  nicht  empfunden,  da  er  daa  Bild  im  featlicben  Schmuck  (Glans) 
ood  von  andfichtigen  umringt  gesehen  hat;  jetzt  erst  wird  ihm  die  An- 
dacht der.  Verehrer  nnd  die  Liebe  der  Mutter  fiottea  klar.  —  III  7, 5. 
SoUlea  nicht  Analogien  wie  mttn(M^tslg  zfiv  «e^oli^v,  nnimnm  iucen- 
sas  aUher  liegen?  —  lY 4,  36  ordentlich  fassen ;  genauer:  auf  ein- 
mal fassen.  —  Vi,  210.  Das  einfnchate  ist,  unter  Ziriicl  d.  h.  Kreis 
(X.  iV  8,  ^i)  den  Reifen  der  Krone  an  verstehen.  —  W.  Tod  I  3,  38. 
Um  derartige  bei  Schiller  nnd  Göthe  sehr  häufige  Verbindungen  aicb 
dtaäich  zu  machen,  hat  man  nur  einen  Schritt  rückwärts  zu  thun,  wo- 
bei man  finden  wird  dasz  der  zusammengesetzten  Gedankenverbindung : 
tiefblauer  Himmel,  die  einfachere:  tiefe  Bläue,  voraasgeht.  Vgl.  Leb- 
MBB  aber  Göthes  Lieblingswcndungen  and  Lieblingsausdrdcke.  Pro« 
gramm  von  Marienwerder  1840  $  29.  —  I  4,  73  f.  Zu  betonen  ist  die 
Unterscheidong  dea  Stoffes,  aua  dem  der  Mensch  besteht,  und  die  Ele- 
mente, an  denen  er  genährt,  grosz  gezogen  wird.  Beide,  sagt  Wallen- 
slein,  sind  gewöhnliclier,  alltäglicher  Art,  oder  wie  wir  deutlicher  es 
negativ  ausdrücken  können,  nichts  besonderes.  —  11 2, 109.  Man  könnte 
oQch  an  die  4  Elementarthiere  Salamander,  Hering,  Maulwurf  und  Oha- 
■liaon  (Gtrviiuia  Geiwb,    L,  Auag«  3. 1 531)  denken,  wenn  diese  mitteU 
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alterliuhe  Fiction  dem  Dichter  bekannt  gewesen  ist.  —  IV  2,  79.  Der 
Tropus  ist  gewis  nicht  von  den  Karten,  sondern  von  dern  gcfarbtcQ 
Tuche  cnllehnt,  welches  dem  Einflüsse  der  Sonne,  der  Nasse  usw. 
gegenüber  seine  Farbe  fesllialt.  —  IV  8,  31.  Einfacher  und  genauer: 
Mitten  in  iliren  Berechnuiio^en  überrasclil  sie  der  Tod;  sie  iiaben  nicht 
daran  gedaclit,  dasz  sie  zur  Ausführung  ihrer  Rechnungen  vor  allem 
des  Lebens  bedürfen  utid  daher  zuerst  dessen  Erhallung  sich  sichern 
musseu.  —  IV  12,  14.  Dichterische  Bezeichnung  einer  kurzen  Spanne 
Zeit.  Eine  specielle  Ausdeutung  ist  hier  wol  eben  so  wenig  zulä&Äig 
wie  üben  Pico.  11  7,  läi.  —  V  5,  58  müssen  wir  freilich  auf  Max  be- 
ziehen (vgl.  Y.  65).  Da  aber  die  Pappenheimer  im  Kampfe  mit  den 
Schweden,  nicht  mit  Wallensteins  Truppen  gefallen  sind,  so  ist  niokt 
abzusehen  wie  dadurch  der  Versicherung  Wallensteins  nach  die  Ver-. 
söhnung  mit  dem  Kaiser  anmöglich  geworden  sein  soll.  —  V  6,  Id 
nicht  eioleachtend.  Der  allgemeine  Begriff  der  Verba  sich  unterfaih 
gen^  sieh  untertnndBn  (welches  vor  allem  hieher  su  ziehen  war,  wih* 
reud  iieh  anmaue»  ftassoscheiden),  sich  unterziehet^  wenn  sie  (was 
nir  Jedodi  von  dem  lelxtgenannten  noch  nioht  bekannt  ist)  nil  den 
Genetiv  der  Saohe  verbunden  werden,  ist:  sieh  noter  den  Bereich  eiaer 
Sache  bringen,  um  diese ,  die  entweder  ala  aar  dnreh  Ibra  Waoht 
drAckende  Last  oder  ata  befestigt  gedaebt  werden  kann ,  anf  sich  u 
laden  oder  ans  den  Fugen  au  beben.  Die  elnacblagende  Bedeoiasf 
dea  Genetiva  ist  namentlicb  ans  der  grieebiaohen  Grammatik  bialaog- 
lleb  bekannt.  Den  Unterscbied  gibt  die  Bedeutung  der  einfacksn 
Verba;  aisAei»  bexeichnet  den  Vorgang  im  allgemeinen,  fbtiidsiiBiiU 
die  Geringfügigkeit  des  Unternehmers  gegenüber  der  GrOase  des  Us* 
temebmens,  fangen  das  gefShrlicbe  und  dem  Verderben  nahe  .bris- 
gende;  daher  in  den  beiden  letateren  der  Begriff  der  Anmasanng«  der 
in  ersterem  nicht  liegt.  V  6,  20.  Nach  Schiller  dreissigj.  Kr.  S.i09 
war  es  lUo  allein  der  sieb  vertbeidigte,  nnd  dies  stimmt  aneh  vortrsff- 
iiob  au  dem  Charakter  Illos  in  unserem  Stäcke. 

Zuletst  noch  einige  Stellen ,  die  noch  einer  Erliuterong  sn  be- 
dürfen scheinen.  L.  I  7.  Gemeint  sind  die  Jäger  (L.  V)  nnd  Kroatei 
(Picc.  1).  —  L.  II  4.  Das  verächtlich,  wie  XI  346,  auch  V  4d.  46  we- 
nigstens  von  denen,  dia  man  noch  nicht  völlig  an  den  Hensebea  rech- 
net. —  VI  30.  Sie  bekam  Euch  übely  d.  h.  Ihr  aeit  dadurch  aar  si 
Affen  dea  Feldherrn  geworden.  —  VI  57.  Begriff,  d.  b.  Scbaelligkeit 
im  begreifen.  Bedeutung  y  d.  h.  Selbstbewustsein. —  VIII 10.  Vgl- 
Uatth.  20,  6.  Ebenso  sind  V.  50  f.  n.  114  wahrscheinlich  biblische  Re- 
miniscenzen,  wenn  die  Worte  auch  nicht  ausdräcklich  in  der  Bibel 
stehen.  Vgl.  an  v.  50  Marc.  15, 21.  10,  28,  au  v.  114  Eaech.  34^  U*  I^- 
Job.  21, 15.  Bei  den  Worten  gregem  meam  ist  aufmerkaam  au  macbea 
auf  die  hier  angedeutete  Ignorana  dea  Kapuainers.  —  XI 346.  Solito 
nicht  am  Schlüsse  paasender  ein  Kolon  atehen,  um  anaudenlen  dast 
so  seine  Erklärung  im  folgenden  Andet?  —  Picc.  I  2,  54^  Sinn  der 
Aposiopese?  ^  I  4,  63  ff.  anflttUige  Slellnng,  ala  ob  släode: 
sehreckt  sie  usw.  —  Ul  5,  19.  Welcher  Einwand  liegt  ia  ThskUft 
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Uoterbrechung?  —  III  5,  49.  Die  Redensart  aus  Lutliers  Bibelaber- 

setzunn:  PhiK  2,  6  kommt  auch  in  Göthes  'Faust'  vor.  —  IV  6,  56. 
Moderne  Anspielung  auf  Mozarts  Don  Juan.  —  W.  T.  II  2,  45.  Der  in 
der  Kürze  liegende  Widerspruch  ist  durch  Auflösung  der  Gedanken 
ÄO  heben.  —  III  23,  50  f.  56  f.  Die  Kürassiere  werden  für  einen  voo 
Max  bereits  gefaszten  Enlschlusz  (v.  30)  verantwortlich  gemacht.— 
V  2,  115.  Sinn  der  Aposiopese?  —  V  3,  58.  61  fif.  Vgl.  in  der  ^ßraut 
von  Missiiia'  Blume  der  Mutier,  Tochter  der  Frauen,  sowie  die  Schil- 
derung der  Liebe.  —  V  3, 124  findet  seine  Erfüllung  im  elften  Auftritt. 
Die  Grafin  denkt  an  das  Schaffet.  v.  126. 

Dasz  durch  vorstellende  Verbesserungsvorschläge,  die  ja  zum 
Theil  noch  disputabel  sind,  das  Verdienst  des  Herausgebers  nicht  ge* 
schmälert  werden  soll,  ist  schon  angedeutet.  Kef.  versichert  aber  zum 
Schlüsse  noch  ausdrücklich,  dasz  sich  der  Leser  durch  die  vorliegende 
Ausgabe  wesentlich  in  dem  Verständnis  des  Schülerschen  Meisterwerks 
gerördert  sehen  wird,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dasz  ihm  der  ästhe- 
tische Geuusz  durch  störendes  zischen  und  klatschen  oder  durch  zer- 
sireueades  Gespräch  oder  durch  breittretende  Trivialisierung  werde 
Terkiimmert  werden. 

Bautzen.  J)r  RiMer. 


fühle:  Leitfaden  des  Rechenunlerrichles  für  die  drei  untern 
Gijmnasialklassen.  Arnsberg  bei  Ritter.  Eine  Selbstkritik,  den 
Directoren  der  westfälischen  Gymnasien  vorzogsweise  nge<> 
eignet. 

Sind  auch  die  Ansichten  über  die  unmittelbaren  Resultate  der  von 
Sdlei  des  Provinzial-Schul-Collegu  periodisch  angeordneten  W6st> 
ÖUsohen  Directorcn -Confcrenzen  sehr  getheilt,  einen  immerhin  sehr 
Mentenden  Vortheil  gewähren  sie  dadurch,  dasz  die  Aufmerksamkeit 
^  gesamten  Lehrerstandes  auf  gewisse  brennende  Schulfragen  direcl 
hiogeleitet  wird,  dasz  Discussionen ,  die  lang-e  geruht  haben ,  ueuer- 
(^ii^gä  angefacht  werden  und  die  Thätigkeit  des  einzeltien  in  nicht  ge« 
'iogem  Grade  anspornen,  so  Leben  und  Bewegung  verbreitend  und  er- 
in  einem  Stande,  der  gerade  in  Westfalen  durch  die  Ungunst 
^^rllenschen  und  Zeiten  zur  Stagnation  verurteilt  erscheinen  könnte. 

Beipreohungen  des  mathematischen  Unterrichtes  in  der  vorletzten 
^ferenz  mnsten  ihrer  Form  und  ihres  Inhaltes  halber  allüberall  grosze 
^ifregnng  verursachen ;  sie  haben  auch  in  Westfalen  manches  harte 
yorthervorgerufen,  wenngleich  die  versuchte  öffentliche  Ehrenrettung 
^  ^r  Matsellsehen  Zeitschrift  nicht  von  einem  durch  jene  Besprechung 
KW  betroffenen  herstammt  und  auch  der  Herausgeber  jener  Zeitschrift 
MlWt  die  Meinung  auszusprechen  sich  genöthigt  findet,  man  möge  wol 
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die  Farben  alUu  dunkel  aufgetragen  haben.  Unsere  Meinung  gellt 
je (1  Ul  li  dahin,  dasz  weder  harte  Worte  noch  direcle  Entgegnung,  na- 
mcallich  wenn  sie  ein  salyrisches  Gewand  angelegt  hal,  uüch  aacii 
bescheidener  Zweifel  das  Ziel  ei reicht,  wir  halten  es  für  zweckdiei- 
licher  durch  eine  Kritik  der  allen  zugänglichen  Lehrbücher  zu  zeigen, 
was  [)ibher  g^eleistet  worden  ist  und  was  noch  zu  leisten  übrig  bleibt, 
somit  \  orziig^e  und  Maugel  facUäch  darzulegen  uud  auf  ein  gerechtes 
Masz  z II r ü e k /. u fiib r en . 

Von  diesem  Gcsichbpuiikte  aus  ist  unsere  letzte  Arbeit  in  diesen 
,lahrbiiühern  zu  würdigen,  von  ebendcaiselberi  auch  die  g-egenwärlige, 
die  sich  mit  einem  eigenen  paedagogiichcn  Yersiiehe  bcschäfligea 
wird,  den  sie  der  Aufmerksamkeit  der  westfälischen  Gymnasitl- 
directoren,  welche  sich  über  den  Hechenunterricht  auf  der  jetzt  bevor- 
stehenden Conferenz  zu  besprechen  haben  werden,  zugleich  aber  auch 
allen  anderen  Collegen  freundlichst  empfehlen  soll.  Vermeiden  wir 
so  directe  und  persönliche  Angriffe  selbst  dann,  wenn  sie  gewisser- 
roaszeu  hervorgerufen  worden  sind,  so  wird  es  uns  erlaubt  seia  des 
objectiven  Sachverball  um  so  prficiser  und  bestimmter  darzulegen,  je 
klarer  die  wissenschaftliche  Ueberzeugung  in  uns  lebt,  ohne  FttraU 
der  PrStensiott  geziehen  zu  werden,  wie  es  oftmals  geschieht,  wenn 
auf  den  darchschlagendea  Grund ,  nackt  und  blosz  wie  er  ist  biage- 
stelU,  nicht  entgegnet  werden  kann.  Doch  zur  Sache ! 

.  Die  Klagen  Aber  den  Reohenunterricht  auf  Gymnasien  sind  all- 
seitig und  aU  und  so  lief  einschneidend,  dasi  man  behauptet,  in  des- 
selben  werde  auf  nnsern  Elementarschnlen  weit  mehr  geleistet  als  laf 
d9tt  Gymnasien.  Daher  hat  man  aneh  ron  Seitan  der  SdwIbahördiB 
die  Anstellnng  von  Elementar -Gymnasiallehrern  genabcaigt  vnd  dea- 
seihen  «nsner  den  technischen  Fiebern  des  Schreibens ,  Michneas  aad 
singens  gerade  den  Rechenunterrieht  in  Sexta  und  Quinta  aberwiesea. 
Früher  unterrichtete  der  erste  beste  Gymnasiallehrer  in  diesem  Gegea- 
Stande ,  vielleieht  gerade  deshalb,  weil  man  ihm  keine  andern  Standm 
anrertranen  moohte ,  jedenfalls  hatte  er  far  das  rechnen  sellea 
noch  seltener  inst  and  Liebe  zn  demselben.  Dasz  das  anders  Ulla 
sein  kennen  wird  nicht  behauptet,  ea  wird  nor  das  Factnm  constatiari» 
dasz  viele  Gymnasiallehrer,  welche  frfiher  daa  mehnen  lehren  maslaBi 
weder  selbst  rechnen  konnten  nooh  anah  dasselbe  erlernen  mochtia. 
Die  Anstellung  von  Elemeatar-GymnasiaUehrern  fir  diesen  G^geastaad 
ist  nur  eine  weitere  Bestitigang  dieses  Faetnum,  von  dem  wir  dock 
an  lauf  westfillisehen  Gymnasien  gewonnene  persönliche  Erfahnif 
Kenntnis  erlangt  haben.  Ob  nun  die  beliebte  Jedooh  noch  lange  aiahl 
allseitig  dnrohgefahrte  Abänderung  in  den  Lehrkriflen  besseres  h»- 
vorgernfea  habe,  nad  wenn  nicht,  wie  die  noch  immer  andanemdia 
Klagen  jbb  beweisen,  ob  dadurch  besseres  hervorgerufen  werdsi 
konnte,  diese  Fragen' mögen  in  dem  fi>lgeoden  eine  zwar  mittelbar«» 
doch  nicht  minder  dlreete  Antwort  finden. 

Es  leuchtet  wol  von  seihst  ein,  daaz  der  Rechenunterrieht  aal 
unsern  Gymnasien  üben  so  sehr  nueh  seiner  formnlen  als  nach  seiaar 
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naterialen  Bedeutung  gewürdigt  werden  rnusz.  LeUtcre,  welche  tlio 
Bewältigung  der  Aufgaben  des  börf^erlichen  Lebens  bctrifTt,  ist  keines- 
wegs von  geringer     ichhgkeit,  mag  ober  vorläufig  in  unseren  Krur- 
terangen  zurücktreten ,  es  kommt  uns  zunächst  auf  die  formale  Seite 
des  Rechcnnnterrichtes  an.    Formal  bilden  heiszt  die  Erstarkiing-  der 
menschlichen  Geisteskräfte  durch  einen  Unterricht  erzielen,  der  iiiclit 
muita.  sondern  multum  leisten  will,  durch  einen  Unterricht,  dessen  Er- 
folge nicht  sofort  klar  vor  Au^en  lieg-en  müssen,  sondern  vielleicht 
erst  nach  Jahren  niis  Licht  treten,  durch  einen  Unterricht,  der  zwar 
die  gerade  vorlieg^ende  Materie  ergreift,  jedoch  damit  auch  andere 
nicht  allein  ähnliche,  sondern  anch  ferner  liegende  bewältigen  lehrt. 
Jeder  in  solcher  Weise  erthcilte  Unterricht  heiszt  mit  Kecht  und  vor- 
zogsweise  ein  methodischer,  und  es  ist  klar  dasz  ein  stufenweises 
vorauschreiten  vom  leichtern  zum  schwerem,  vom  einfachen  zum  zu- 
sammengesetzten eine  der  Hauptforderungen  ist,  die  an  einen  solclien 
Unterricht  gestellt  werden  müssen.  Wirft  man  nun  einen  Blick  auf  die 
gebräuchlichsten  Rechenbücher,  denn  diese  geben  uns  doch  wol  die 
einzifir  faszbaren  Fingerzeige  für  die  bisher  ausgeübte  Praxis  an  die 
Uand,  so  wird  man  nicht  selten  diese  Art  der  Methode  in  sehr  ausge-* 
leichoeter  Weise  angewandt  finden:  ich  will  nur  an  Koppes  Höchen- 
buch  erinnern,  das  in  dieser  Beziehung  einen  hohen  Platz  einnimmt. 
Allein  diese  Art  der  Methode  des  Rechenunterrichtes  mosB  auch  auf 
Elementarschulen  geübt  werden,  ohne  sie  können  gerade  die  Anfänge 
des  rechnens  nicht  gelehrt  w  ürden.  Auf  Gymnasien  erfordert  eine  ge- 
nügende Methode  des  rechnens  noch  ein  zweites,  die  Vorbildung  zu 
dem  eigentlich  mathematischen  Unterrichte :  das  rechnen  mnsz  mit  der 
wissenschaftlichen  Arithmetik  in  einen  organischen  Zusammenhang  ge> 
bracht  werden  ,  man  darf  nicht  in  die  Noth wendigkeit  versetzt  sein  zu 
destraieren,  was  früher  aufgebaut  wurde,  im  rechnen  mfissen  die  An- 
knüpfungspunkte für  die  allgemeine  Zahlenlebre  unmittelbar  gegeben 
sein,  nnd  endlich,  um  es  kurz  zu  sagen,  es  darf  späterhin  nicht  mehr 
das  zu  lehren  sein,  was  früher  gelehrt  werden  konnte.  Diese  For- 
derungen sind  an  und  für  sich  einleuchtend  genug,  ihre  ganze  bewei- 
sende Kraft  werden  sie  indes  ans  einer  nähern  Deiailiernng  erhalten. 
Dieser  vielleicht  etwas  langweiligen  Arbeit  müssen  wir  uns  umsomehr 
unterziehen,  als  dnrch  Aufstellung  allgemeiner  Principien  wol  ein  Ver- 
stindnis,  selten  jedoch  eine  Verständigung  erreicht  wird. 

Wie  in  der  Mathematik  überhaupt,  so  ist  auch  in  dorn  llechen- 
lolerrichte  eine  umsichtige  Beslimmung  der  Begriile  von  ungewöhn- 
licher Bedeutung,  sie  erleichtern  allein  in  richtiger  und  präciser  Pas- 
ing das  lernen,  indem  sie  Beweise,  Construclionen ,  ja  das  ganze 
System  vereinfachen.  Da  nun  aber  die  mathematischen  Begriffe  reine 
Produkte  des  Menschengeistes  sind,  selbst  dann  wenn  sie  ursprünglich 
die  Auszenvvelt  sich  anlehnen,  so  kann  es  nicht  fehlen  dasz  gar 
kiufig  ein  subjeclives  belieben  einzelner  Lehrer  und  Autoren  mangel- 
willkürliches,  ja  zum  Theil  unrichtiges  bietet;  bald  sind  die 
^^Ife  zu  eng,  bald  zu  allgemein,  bald  auch  drücken  die  Worte,  in 
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die  sie  gekleidet,  ganz  etwas  anderes  aus,  als  \>as  sie  ausdrücken 
sollen.  Eine  Kritik  der  aufgestellten  Begriffe  niusz  der  Lclirer  also 
ZU  üben  im  Stande  sein,  damit  er  sich  als  einen  solchen  kennzeichnen 
kann,  der  den  StolF  behersclit ,  dem  keine  Befangenheit  irsrend  einer 
Art  nahet.  Und  gerade  an  den  Lehrer  des  rechneiis  musz  diese  For- 
derung gestellt  werden,  denn  er  bat  so  häufig  die  ärg^sten  Pfuschereien 
III  beseitigen,  wie  man  es  sich  kaum  vorstellen  kann.  Man  durch- 
mustere nur  einmal  zu  diesem  Zwecke  die  meisten  Rechenbücher,  man 
achte  nur  in  den  Klassenprüfungen  auf  die  angedeuteten  Mangel,  und 
man  wird  es  wahr  finden,  wenn  wir  heliaupten,  dasK  oft  Unsinn  la 
Tage  e^efördert  wird,  den  die  trelTlichsten  Lelirer  spiilerhin  kaum  aus- 
merzen können.  Aber,  entgegnet  man,  Begriffserklärungen  dürfen  dem 
Sextaner  oder  Quintaner  überhaupt  nicht  geboten  werden,  dieselbeo 
sind  für  die  Altersstufe  dieser  Schüler  viel  zu  abstract.  So  urleilen 
auffallenderweise  oft  gerade  die  Männer,  welche  beim  ersten  Sprach- 
unterrichte neben  der  bloszen  Erlernung  der  Formen  sofort  auch  deren 
Zusammensetzung  zu  kleinen  Sätzen  für  nothw endig  erachten,  damit 
das  Denkvermögen  der  Schüler  geweckt  und  beschäftigt  werde.  Frei- 
Ifch  sagen  dieselben  Männer:  gib  dem  RechenschQler  neben  Erleroang 
der  mechanischen  Rechenfahigkeit  kleine  Aufgaben ,  damit  er  die  er- 
langte Fertigkeit  anwende  und  so  znro  denken  geführt  werde!  Ist 
denn  das  aber  die  einzige  Weise,  die  zum  denken  führt,  ist  es  deoa 
etwa  die  vorzüglichste  Weise?  Nein,  ganz  gewis  nicht!  Die  Coo- 
struction,  und  was  ist  die  Auflösung  einer  Regeldetri- Aufgabe  etwa 
anderes?  —  ist  allerdings  eine  Hauptsache,  aber  nicht  das  erste,  sie  lat 
Zweck,  aber  nicht  das  Mittel,  sie  ist  mehr  von  materieller  als  von  for- 
maler Bedeutung.  Der  Beweis  ist  das  erste,  der  Beweis  ist  das  foruialö 
BildungsmiUeU  der  Beweis  ist  der  Weg  zur  Construction  zu  gelangen, 
abgesehen  davon,  dasz  letztere  beschränkten  Schülern  sehr  selten  ge- 
lingt, wahrend  ersterer  auch  von  diesen  durch  Fleisz  und  Aufmerk- 
samkeit erfaszt  >verdeu  kann.  Der  Rechenschüler  hat  sich  in  der 
Elementarschule  eine  gewisse  Fertigkeit  in  der  Beliandlnng  der  4  Spe- 
eles erworben,  er  ist  durch  zählen  zum  addieren  und  subtrahieren 
und  durch  diese  zum  tnulliplicieren  und  dividieren  praktisch,  viel- 
leicht auch  in  analytischer  Lehrweise  hingeleitet  worden,  soll  dieselbe 
Art  und  Weise  nun  noch  einnuil  in  der  Sexta  geübt  werden,  oder  siod 
die  gCMonnenen  Kcsultate  nicht  auch  anderweitig  zu  benutzen?  Soll 
der  Sextaner  nicht  mit  seinem  ganzen  Bewustsein  die  Richtigkeit  d6f 
Gleichungen  3  +  8  =  11,  8 — 3  =  5,  3.  -i  —  i.  3  ^  -  12,  16.  8  =  8 
in  sich  aufnehmen,  so  dasz  er  mündlich  und  schriftlich  sagen  kaH 
3.  4=3  +  3  +  3  +  3:=:^  12  oder  4.  3  =^  4  +  4  +  4  =  1^  od«r 
6:3=i4-J  +  i  +  i+  i  +  i=  |  =  (i+i  +  i)  + 
(j  +  +  i)  =  1  +  1  =  2?  Was  ist  das  aber  anders  als  eio Be- 
weis, als  ein  synthetischer  Beweis,  für  den  die  Begriffe  der  Additioif 
der  MaUiplication ,  der  Division ,  der  gebrochenen  Zahl  uDerllsiÜ^ 
BOtbwendig  sind  7  Zeit  genug  hat  man  su  solchen  Uebungen,  weil  die 
erforderlidie  meehaiiUelie  Fertigkeit  den  gesetzlichen  Bestimmoogea 
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^emasz  bei  Jen  Schülern  schon  vorhanden  sein  mnsz  und  reciit  wol 
vorhanden  sein  kann,  selbst  wenn  das  neunte  Leljensjalir  für  die  Auf- 
nahme in  die  Sexta  als  hinreichend  erachtet  würde.  Dasz  aber  soleho 
Uebangen  unterbleiben,  nnd  es  ist  das  der  häufigste  Fall,  das  ist  der 
Grund,  weshalb  Tertianer  den  anstaunen,  der  sie  fragt,  weshalb  |^  •  J 
=  \^  oder  I  :  |.  ==  |.  .  I  =  1^ ,  das  ist  der  Grund,  weshalb  Schaler 
so  selten  um  arithmetische  Beweise  sich  kümmern,  ja  nicht  einmal 
ahnen  das2  derartige  Beweise  nothwendig  sind,  das  ist  der  Grand,  wes- 
halb Schüler  der  Tertia  so  schwer  sich  in  das  Wesen  eines  geometri- 
sehen  Beweises  finden  können,  da  ihnen  das  Wesen  eines  Beweises 
überhaupt  noch  nicht  klar  geworden,  das  ist  der  Grund,  weshalb,  5 
gegen  1  gewettet,  unter  5  westfälischen  Abiturienten  4  sieii  niclu  £U> 
recht  finden  werden,  wenn  von  ihnen  der  Beweis  verlangt  würde, 

disz  ^ '  j  =  ^  *  Begriffe  sind  BOthwendig  aoch  flir  des 

Sexlaoer,  dieselben  sind  wed«r  sa  abstnie^  falls  man  mit  diesaai  Wart« 
•iaen  paedagogiscben  Vorwarf  anssprecheD  will,  noeh  aaeh  ist  ihre 
Aasilit  so  gross ,  dasi  naa  vor  lauter  BegrilFeii  alehfr  lam  reeluea 
klne  oder  vor  lantor  firfladlichkeit  dem  Dicbtkdanea  anbeimllele. 
Wenn  das  aber  sieb  so  verbiU,  so  mflssen  die  BegrilTe  aneb  riebtig 
lad  weaa  niebl  sofort  in  ibrer  gaasen  Allgemeinbeit  doob  so  gefasat 
werden,  dass  sie  mit  der  fortsebreitenden  Erkennlois  aneb  fdr  die 
sotbwendigen  Erweiterungen  Ranm  gewtbren.  Dieser  Punkt  ist  ge- 
rtde  der  wicbtigste,  anf  Iba  mflssen  wir  snmel^t  binwetsen  und  mitbin 
lieb  einen  Lebrer  fflr  den  Reebennnterriobt  fordern,  dessen  matbema- 
lisebe  Bildung  Aber  den  ibm  anverlrauteB  Gegenstand  binaasreiebt 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  einer  anderen  Seite  des 
Reeheaunlerriobtes  au.  Jedermann  kennt  die  nngewöbnlleben  Sebwie- 
rigkeiten,  die^ieb  einem  geordneten  sebrifltieben  Ausdrneko  der  Oe- 
dtsken bei  Anfingern  entgegenstellen,  und  dasx  das  Gymnasium  mit 
Recbt  grossen  Wertb  darauf  l^t,  dasa  dalun  fabrende  Uebungen  von 
Tora  berein  metbodiseb  betrieben  werden.  Im  Reebennnterriebte  allein 
bit  man  von  Uebungen  dieser  Art  bis  Jelst  Abstand  genommen,  ob  aus 
beilinmten  Grflnden  wollen  wir  niebt  untersueben,  wabrsebeinlieb  bat 
M  aiebt  daran  gedaebt.  Wftblen  wir,  um  uns  verstftndlieb  sa  maeben, 
ein  gaas  elementares  Beispiel.  Soll  der  Elementarsebaler  das  fflr  ibn 
Boeh  sebwierige  Exempel  36  +  45  im  Kopfe  ausreobnen,  so  unter- 
weist ibn  der  Lebrer  also:  denke  dir  46  in  40  und  5  serlegt  und  ad< 
diere  erst  40  an  36,  dann  erbfiltst  du  76  und  dann  addierst  du  noeb  5, 
lO'gibls  im  gansen  81.  Soll  der  Sextaner  niebt  dasselbe  tbon  und  soll 
er  niebt  angeleitet  werden  den  ganzen  Vorgang  also  au  sebrelben: 


*)  Wir  künnen  nns  bier  die  kleine  Andeutung  nicht  versagen ,  dase 
die  Mathematik  im  grmr^n  iinr!  ganzen  allerdings  analytisch  vorzutra- 
gen ist ,  dasz  aber  im  einzelnen  der  synthetische  Beweis  schon  um  der 
lehwachen  willen  vorherscheu  muaz.  Diese  Andeutung  genüge,  eine 
gewisse  £ile  in  der  obrntstebenden  EiSrlening  ra.  reebtfertigen.  In  einem 
trüberen  Anfiwtae  haben  wir  weitlHnflger  ftber  diesen  Punkt  gesproebeik. 
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36  +  4S  =  36  +  (40  +  5)  =»86  +  40  +  6  =  81?  Ebenso  rech- 
net  man  173  —  87  an  leichtesten  ans,  wenn  man  erst  90  yod  173  sab- 
trahiert,  nnd  dann,  weil  3  an.  viel  wegf  enommen,  noch  3  addiert:  soll 
nun  der  Sextaner  nicht  aagvn  ud  schreiben  massen:  173  —  87  = 
173  —  (90  —  3)  =  173  —  90  +  3  =  66?  Die  fnterpretelion  die- 
ser Zeichen  ergibt  umgekehrt  3  Regeln:  1)  sind  mehrere  Zahlen  ib 
^ine  zu  betraehten,  ao  BOBBeii  «in  eingekkMmert  werden;  2)  nach 
einem  AddiUoamiohai  kam  mm  die  KIuMMrseichen  willkliM 
setzen  oder  weglasse«  ii»d  3)  dasselbe  darf  man  nach  einem  Sabtne- 
tionsseiehea  thnn,  wmm  mut  sagleich  dieZeiiAaa  in  der  Klanaerii 
die  entgegengesetsten  Terwaadell.  Damit  ist  aber  nwieierlei  gewonaeii, 
einmal  ist  eine  Anleitnng  gegeben ,  geistife  Vorgfinge  einen  aaden 
iilar  in  Zeichen  darsnlegen  and  nmgekehrt  die  Zeidienspraeheia  Worte 
an  ▼erwandeln,  sodann  eine  direete  Vorbereitang  far  £e  wisieasfAilk- 
liehe  Arithmetik,  indem  der  Gebraaoh  des  Klammeneiehens  gerade  in 
ersten  Re^nnalerricht  sieh  als  einnotlnrendiges  erweiset,  mllbia  der 
Ansehein  der  KAnstliehkeit,  des  gemachten,  den  die  Anfinge  der  Aritfh 
metik  in  den  Augen  der  Schaler  nothwendig  haben  missen,  dar^ham 
fortfällt.  Und  wer  wird  nnn  lengnen,  dasa  der  Rechennnterrlcbt  aif 
Gymnasien  so  erdiellt  werden  mttsse,  wenn  er  anders  ansngeben  ga- 
iwnngen  ist,  dasa  das  oben  verlangte  mit  Sextanern  geleistet  werte 
kfone.  Pahren  wir  das  noch  etwas  weiter  ans!  Es  Ist  also  iiA 
dem  Sextaner  mitintheilen,  dass  14. 13  =  14.  (10  «f  d)  =  1^  10  + 
14.5  =  140      14  . 

182  182 

So  wird  jedermann  beim  Ko^frechuea  denken  und  schreiben,  nicht  aber 

14.  13  =  14  (3  +  10)  =  42  +  140  =  14   • 

J82  * 

Ist  CS  luiM  nicht  sonderbar,  dasz  man  bis  jetzt  in  den  Lehrbüchern 
stets  die  Form  gewählt,  die  dem  obigen  gerade  nicht  entspricht,  das» 
man  also  schreiben  läszt  in  Elementarschulen  wie  auf  Gymnasien: 

437  437 
357  357 

3059     Statt  1311 
2185  2185 
1311      -  3059 

150009  150009 
ist  es  nicht  sonderbar,  sagen  wir,  dass  man  die  zweite  Art  der  Dar- 
sfellnng  niemals  anwendet,  obgleich  sie  bei  periodischen  Decimal- 
brüchen,  bei  bnchstfiblichen  Gröszen,  also  in  der  Tertia,  einzig  und 
allein  angewandt  werden  kann?  Ist  es  nicht  als  wenn  gerade  da,  wo 
eine  Vorbereitang  oder  auch  nnr  eine  Hindeutung  auf  den  spitera 
mathemalischen  Unterricht  sich  von  selbst  darbietet,  derselbe  gerade 
deshalb  über  Bord  geworfen  wfirde?  An  nnd  für  sich  hat  diese  cdsr 
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jene  schriftiicho  Darstellung  eines  Maltiplicalionsexempels  Nvenig  Be- 
deutung, aber  hier  beweist  sie  uns  gerade,  wie  wenig"  Umsicht  man 
gewissen  Sachen  geAvidmet  hat.  Seieo  dieselben  anch  noch  so  gering-, 
ma  hatte  denken  sollen,  wer  das  kleine  nicht  achtet  ist  des  g^roszen 
sieht  Werth ,  oder  directer,  wer  in  kleinen  Dingen  sorglos  ist,  ist  es 
vielleicht  noch  häutiger  in  groszen.*) 

Führen  wir  weiter  noch  an,  dasz  woi  jeder  £lementarlebrer  sohon 
•ttf  der  untern  jStaFe  rechnen  lehrt 

85  —  37  +  96  —  103  —  92  +  367, 
also,  dasz  er  erst  bilden  laszt  85  +  96  +  367  =  548  and  dann  37  -|- 
103  +  92  =  232  und  schlieszlicb  548  —  232  =  316,  nnd  zu  dem  Ende 
die  Regel  gibt:  sind  mehrere  zn  addierende  und  zn  subtrahierende  Zah- 
len gegeben,  so  addiert  man  erst  die  zu  addierenden  und  dann  die  zu 
subtrahierenden,  und  subtrahiert  dann  die  zweite  Summe  von  der  ersten. 
Dasz  diese  Regel  jedoch  überflössig,  dasz  sie  vielmehr  schon  in  den  nut- 
gestelllen  Klammerregcln  enthalten  ist,  weil  sich  das  Exempel  also  dar- 
stellen läszt:  85  —  37  Hh  96  —  103  —  92  +  367  ^  85  4-  96  +  367 
—  37  —  103  —  92  =  (85  +  96  +  367)  —  (37  +  103  +  92)  = 
usw.,  das  mag  auf  Elementarschulen  unbeachtet  bleiben,  unverzeihlich 
aber  scheint  es  uns  zu  sein,  wenn  auf  Gymnasien  ähnliches  geschieht. 
Nebenbei  musz  an  dieser  Steile  auch  auf  die  Anweisungen  zur  Anord- 
nang  schriniichcr  L'ebnngen  aufmerksam  gemacht  ^verden,  auf  die  so- 
genannten 3Iastcrheispiclü  und  Schümata,  die  unijomcbr  eine  Bbtiolitung 
verdienen,  als  sie  alle  möglichen  Erleichternng^eri  im  rechnen  selbst, 
jede  Art  von  Vortheil,  den  eine  aufmerksame  15etrachtüiig  der  «uszu- 
führenden  Hechenoperalioncn  gewinnen  lüäzt,  dem  Schüler  klar  vor 
Aagen  stellen,  klarer  als  es  vielleicht  in  Worten  möglich  >väre. 

Haben  wir  bisher  auf  groszero  Klarheit  im  Rechenunterrichte  ge- 
dnugen,  haben  wir  feste  ßegrüTo,  deutliche  Anleitung  zu  raathemati- 
icben  Beweisen  und  Einführung  in  die  mathematische  Zeichensprache 
gsfordert,  und  zwar  in  der  Absicht,  um  den  jugendlichen  Geist  zum 
denken  zu  bringen,  zum  Bewustsein  seiner  Kraft  zu  zwingen,  so  woU 
len  wir  in  derselben  Absicht  noch  auf  die  Behandlung  des  decadischen 
Ziblettsystems  hinweisen.  Wir  lassen  es  uns  gefallen,  wenn  in  der 
Blenentarschnle  ausschlieszlich  gelehrt  wird:  man  stellt,  um  alle 
ZiUen  schreiben  zu  können,  die  9  Ziffern  in  einer  Qaerreihe  so  Mn, 
tos  Jede  folgende  Stelle  zur  linken  dap  selmfiehe  von  der  Torher- 
Sdianden  bedeutet  und  amgekehrt,  daez  nleo  soforl  anch  die  I^ectnial- 
^rflebe  keningezogen  werden ,  was  bekantttlieh  nieht  ipescbieht;  anf 
^■B  GymnasinDi  aber  mnss  ein  wesentlieb  neaes  blnsnkomaien ,  der 
Scbtter  masi  sieb  bownst  worden ,  dass  die  Wabl  des  decadisebon 
Zakleasystems  m^r  wiUkfirlicb  ist,  dasx  obensowol  andere  Zahlen- 

*)  Eine  Kleinigkeit  ähnlicher  Art  betrifft  das  numerieren,  welches 

allen  Lelirbüchern  nicht  allein ,  sondern  in  der  gesamten  Presse  dem 
französischen  zählen  entnommen  ist.  Scliado,  dasz  ein  i'ran^oBenfresser 

semer  Zeit  das  nicht  geahnt  hat,  wir  zahlten  gewis  jetzt  nach  deut- 
*«W  itatt  nteb  lieber  Art. 
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Systeme  aufgestellt  werden  können,  dasz  wir  sogar  noch  in  andern 
Zahlensystemen  rechnen  wie  im  zwölftheiligen  bei  der  Verwendlung 
von  Fiiszen,  Zollen  und  Linien  in  einander.  Die  hierher  gehörigen 
Uebungen  sind  durchaus  nicht  schwer:  jeder  Sextaner  wird  sofort 
nicht  allein  richtig  rechnen,  denn  das  rechnen  ist  in  jedem  Zahlen- 
systeme dasselbe,  sondern  auch  richtig  schreiben,  sofern  man  ihm  nur 
mittheilt,  dasz  er  wie  im  zehntheiligen  Systeme  auf  10,  so  im  achU 
oder  neun-  oder  zwölftheiiigfen  auf  8  oder  9  oder  12  reducieren  mösse. 
Die  gröszere,  dem  jugendlichen  Alter  jedoch  noch  immer  angemessene 
Vergeistigung  des  Lehrstoffes  ist  nicht  die  einzige  Folge  derartiger 
Uebungen:  es  erlangt  der  Schüler  dadurch  zunächst  eine  ungewoha- 
liche  Fertigkeit  im  rechnen,  denn  ein  Divisionsexempel  im  zwölflhei- 
ligen  Zahlensystem  übt  mehr  als  stundenlanges  Kopfrechnen ,  wie  ts 
auf  Elementarschulen  betrieben  zu  werden  pilegt;  sodann  aber  ver- 
langt die  neue  Hechenvveise  eine  auch  keinen  Augenblick  zu  uoter- 
brechendö  Aufmerksamkeit  des  rechnenden,  denn  was  er  durch  did 
vielfachen  Uebung-eii  im  zehnthcilig-en  System  schon  mechanisch  yoll- 
bringen  kann,  das  niusz  er  in  andern  Systemen  stets  von  neuem  Mf 
geistigen  Erfassung  bringen,  das  Gedächtnis  tritt  fast  ganz  zurück,  der 
Schüler  wird  einmal  müde  und  erfährt,  was  aufmerksam  und  mit  An- 
strengung arbeiten  heiszt.  Das  letzte  möchte  ich  gerade  für  Sextaner 
und  Quintaner  für  unumgänglich  nothwendig  erachten,  da  Schüler  die- 
ses Alters  meist  einem  nicht  unnatürlichen  Leichtsinne  Folge  leislw 
and  so  unendlich  schwer  zur  Aufmerksamkeit  und  zum  bedachtigea 
arbeiten  geführt  werden  kdnnen.  Arbeiten  lernen  ist  nicht  der  ge- 
ringste  Zweck  der  Schule. 

Der  Umfang  der  Aufgaben  des  bürgerlichen  Lebens  ist  zieolifll 
beschränkt;  auszer  den  einfachen  Aufgaben,  als  Rechnungen,  Zeilbe- 
atimmungen,  Verwandlungen  höherer  Einheiten  in  niedere  dersflUMB 

,  Arl  und  umgekehrt,  finden  vir  nur  noch  die  Aufgaben  der  einbclei 
und  xnitniniengesetzten  Regel  von  dreien,  der  Theilungsrechnaog  (Ge- 
selleobaflfl-  nnd  AUigationireebnnng),  nnd  endlich  solotie,  welche  den 
Kettensatz  znltesen.  Letzterer  gesteht  nnr  in  der  Verkettung  mehrerer 
Gleichnngeu,  die  in  eine  einzige  Terwanddt  werden  mOesen,  die  Theh 
Inngsrechnnttg  wird  durch  eine  eehr  leicht  anfzaeteUende  Regel  iit 
die  Regel  von  dreien  surttckgeführt;  ee  bleiben  mitbin  nnr  dieAe^ 
gaben  der  einbcben  nnd  zueammengeaeliten  Regel  von  dreien  für  dea 
Recbenonterricht  von  vorzQglicber  Redentung,  nnd  ea  ist  sn  enieehei« 

,den,  welche  Annoanngkweiae  bei  ihnen  angewandt  werden  mnaz.  Deakl 
man  mehr  an  eine  formale  als  an  eine  materielle  Verschiedenheit,  9^ 
kann  man  solcher  Weisen  drei  anfflhren.  Wiblen  wir  awei  AnljBabeit 
nm  an  ihnep  diese  Verschiedenheit  nachzuweisen,  a)  Wieviel  Zisiei 
bringen  500  Thlr.  an  4^  %?  b)  Wie  viele  Arbeiter  arbeiten  4  tfosile 
an  dem  ebnen  einer  Wiesenfläche  von  14  Morgen ,  wenn  16  Arbeiter 
8  Morgen  in  3  Monaten  vollenden  ?  Nach  der  ersten  Aadi^nngi^r^ 
verfAhrt  mau  nun  also:  a)  Wenn  100  Thlr.  ^  Thlr.  Zinsen  briages, 

so  bringt  1  Thlr.  offenbar  iOOmai  weniger,  also       ,  und öOO  Thlr. 
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BÜliiii  auch  500 mal.  mehr  als  I  Thlr. ;  es  ist  also  x  =        •  600. 

h)  Wenn  16  Arbeiter  nn  8  Uprgea  3  Monate  arbeiten,  lo  erfordert 
offoDbir  1  Iforgcii  Arbeiter,  mitbin  14  Morgen  ^  *  14  fttr  3  Mo- 
nate, also  fQr  1  Monat  ^  •  14  >  3  nnd  für  4  Monate  wiedernm  4  mal 

*   V.i4.3  ,     16' 14 -3 

wenger;  demnach  entsteht  x=  —   "'  =  y  ^14  •  3.  i=ss  —  • 

DiCäc  AuiiüSiingsvveise  ist  durchaus  genügend ,  und  wenn  ^^  ir  fiie'.iL 
irren,  in  einem  kleinen  W  erkclieii  von  Giesc  als  allein  bercchliglü 
aufgestellt,  Sic  erfurtlert  lu  der  That  nichb  weiter  als  die  liekauiiU 
schaft  nul  den  4  Species  in  gunzcn  und  gebrochenen  Zahlen,  schlieszt 
•also  jeden  weiteren  Apparat  aus  und  fuhrt  geraden  Weges  zum  Ziele. 
Wo  ulsa  die  Losung  der  Aufgaben  des  biirgeriichen  Lebens  letzter 
Zweck  des  llechenunterrichtes  ist,  wie  in  Elementarschulen,  da  kana 
voo  einer  andern  Auflösungsweise  keine  Rede  sein;  denn  die  Schwie- 
rigkeit, die  sich  bei  complicierteren  Aufgaben  der  Zurückführung  auf 
die  Einheit  entgegensteilen,  können  wol  13-  bis  14jäbrige  Schüler,  so* 
fern  sie  richtig  augeleitet  werden,  überwinden,  umionehr  als  hierauf 
einzig  und  allein  geachtet  zu  werden  braucht.  In  der  That  sieht  mon 
«ach  der  Schule  entwachsene  Leute ,  die  nar  den  Elenentaranlerricht 
genossen  haben,  bewust  oder  nnbewnst  so  verfabren,  mögen  sie  aacb 
in  der  Schule  anders  angeleitet  worden  sein:  die  Regeln,  die  mecha« 
wscheo  Kunstgriffe,  die  ihnen  nilgetbeilt  werden,  sind  schnell  ver> 
gessen,  die  Kraft  des  Veratandes  wichst  Jedoch  mit  den  Jahren  nnd 
Teraag  das  richtige  zn  finden,  sofern  nnr  die  frttber  erworbene  Rechen- 
fertigkeit nicht  anob  verschwunden  ist«  Ist  die  Erwerbnag  dieser  und 
ift  Wccknng  und  Kräftigung  des  Verstandes  in  oben  gemeldeter  Weise 
iUein  Gegenstand  des  Recbenanterricbtes  anf  Blementarschnlen  und 
ftUt  alles  andere  dnrehans  aberflassige  fort,  so  kana  aneb  in  diesen 
Schalea  bei  weitem  mehr  als  bisher  geleistet  werden.  Wie  berechtigt 
•ber  aneb  diese  Anflösnagsmetbode  an  nnd  für  sieb  ist,  so  empAeblt 
sie  sieb  dennocb  aiebt  für  unsere  Gymnasien ,  sie  ist  im  allgemeinen 
Kr  Qnintnnar  nu  sehwer  und  «ntbill  die  Momente  einer  weitern  Fort- 
kildang  nicht  i»  sich.  Ersteres  bat  wol  den  Anssehlag  gegeben ,  eine 
ladere  AnUdsnngsweise  ansnwenden,  die  wesentlieb  anf  der  Behand- 
loag  der  geometrischen  Pro|»ortion  beruht»  Zu  dem  Ende  mnss  eine 
ksrse  Theorie  dieses  Begriffes  TomusgescbiciKt  werden;  es  wird 
Ten  steigenden  nnd  fallenden  Verblltnissen ,  von  stetigen  Proportio- 
nen, von  den  Eigenschaften  der  Proportionen  und  ihren  verschie*» 
denen  Umformungen  gesprochen  und  dann  endlich  nur  Auflösung 
der  betretenden  Aufgaben  geschritten.  Diese  ist  den  entwickelten 
fieeetsen  infolge  dann  mehr  meebaniseb  und  stellt  sieb  in  Zeichen 
•bedar: 


a)  iW  :  bOO  —  4|  :  x ,  daher 

4  ' 


41  •  500 


100 
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b)  8  : 141      ,^  .  ^ 

*  '  *>y   dalier 

32  ;  42  =:  16  :  X  und 
42-16 

X  =3   —  

32 

Die  Mängel  dieser  Methode  sind  sehr  bedeutend.  Zunächst  er- 
fordert sie  einen  gelehrten  Apparat,  der  oline  sie  durchaus  überflüssig 
Ist.  AVir  haben  schcm  za  oft  über  diesen  Funkt  gesprochen,  um  hier 
noch  einmal  des  breitern  darüber  uns  auszulassen,  können  auch  aaf 
einen  einschlagenden  Artikel  des  Grunertschen  Archivs  für  Mathema- 
tik usw.  verweisen,  in  dem  auf  die  vollständige  Beseitigung  des  Be- 
griffes  der  Proportion  in  der  Mathematik  gedrungen  wird.  Weiterhin 
liegt  es  wol  auf  der  Hand,  dasz  die  Schüler  des  Apparates,  der  die 
Orfinde  des  anzuwendenden  Verfahrens  enthalt,  sich  gar  bald  entschia- 
gen,  dasz  das  Verfahren  dadurch  zu  einem  rcui  mechanischen  wird, 
indem  allen  Aufe^aben  dieselbe  Lniform  angelegt  und  jede  Freiheil  des 
selbständigen  arboitens,  sofern  dasselbe  in  speciellen  Fallen  durch 
Yorzunehmende  Abänderungen ,  Verkürzungen  usw.  sich  knndgebeir 
kann,  gänzlich  aufgehoben  wird.  Endlich  entliäU  diu  Art  der  Zusam- 
mensttzuugen  mehrer  Proportionen  in  eine  einzige  etwas  so  über- 
eiltes, einen  so  jelien  Sprung,  dasz  L'in  Schüler  schwerlich  je  zur 
Einsicht  der  Richtifjküit  dieser  Weise  g^elang-en  kann;  der  Punkt,  auf 
den  es  einzig-  und  allein  ankommt,  ist  gänzlich  auszer  Aehl  gelassen, 
und  CS  ^^  ird  nicht  fehlen  dasz  eben  so  hüuüg  unrichtig;ü  als  richtige 
*  Resultate  sich  erg-eben,  wenn  der  Schüler  für  sich  allein  arbeitet.  Und 
was  nun  den  propaedeulischen  Charakter,  den  der  Reciienunterricht 
auf  Gymnasien  haben  musz,  anbetrifft,  so  tritt  der  in  dieser  zweiten 
Methode  gar  nicht  hervor;  sie  tritt  aus  dem  Kreise  ihrer  Verwandt- 
schaft ganz  heraus  und  wird  für  diese  prfitentiöse  Ueberhebunir  durch 
spätere  aber  um  so  vollständigere  Nichtbeachtung  bestraft.  Sehen  wir 
uns  daher  nach  der  dritteo  der  oben  angekündigten  Metboden  um.  Diese 
bedarf  blosz  den  Begriff  des  messens  oder  allgemeiner  des  Verhält« 
nisses  und  den  der  Gleichung,  und  verfährt  bei  der  Aufgabe  a  wie 
folgt.  Da  die  Zinsen  von  500  Tblrn  so  viel  gröszer  sein  müssen  als 
die  von  100  Tblm,  wievielmtl  500  selbst  gröszer  aU  100  ist,  M 
musz  sein : 

100       ^  ^ 

—  =  — ,  ftlso  «noh 

500  X 

«  '  fiOO .  ^  =3  X  *  WO  •  —  od«r 
500  z 


z.  100  =»600.41^,  fmer 

x.fOO      500.4^  , 
  =s  ^  oder 

100  100 

500  •  ^ 

100« 
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Die  Aufgabe  b  ist  eine  Aufgabe  über  die  Regel  vob  fiinfcn,  sie 
wird  soruckzufähreD  sein  nt  xwei  Regetdelri-Aafgiben;  jede  der- 
lelbeo  gibl  eine  Gleichung;  diese  beiden  Gleichungen  nQmen  in  ein» 
verwandelt  und  diese  daim  wie  YorbiD  aufgelöei  werden.  Aleo  in 
Zeioben: 

16Arb.;  8  Mg.;  3  ML; 
X   f  9  ;  14      >  4  f  f  • 


16  Arb.  = 

8  Mg. 

16  _ 

u  „ 

y  ^ 

y  Arb.  = 

3Mt. 

X 

X  = 

4  „ 

y 

J4 


wiblen); 


daber:  —  ;  i  =  —  :  oder 

y     y       14    4  » 

16     y        8  4. 

 ~  =  rr  •  T  oder 

y     X       14  a 

16  H  .  4  .  .  . 
—  =  - — und  daraus 

X       14  .  3 

16  •  14  •  3 

X       ■■■  • 

8-4 

Diese  Art  der  Behandlang  ist  annftchst  in  Betreff  ihrer  selbst 
dircbaas  Itlar  und  dnrobsichtig ,  indem  sie  stets  auf  den  Grund  der 
Stehe  dring»;  ihre  anscheinende  Weitschwetfiglieit  efttncbidigt  durch 
liAstere  Freiheit,  sie  swingt  sum  nachdenken  und  ermöglicht  dadurch 
ileti  richtig«  Resultate.  Die  Mechanik  ist  oben  aufgehoben,  kann  aber 
ia  jedem  Augenblicke  selbstihttig  hervorgerufen  werden,  denn  die  be- 
kaute Reesesche  Regel  ist,  um  nur  dieses  hervorsnheben,  das  unmit* 
tcAbare  Ergebnis  der  erhaltenen  AufidaongsgleiehnDg,  was  die  Zeichen* 


16  >  14  ♦  3 
8*4 


X 

le 

mit  8 

14 

4 

3 

Alle  diese  Vortlicile  treten  aher  gegen  den  zurück,  dasz  man  nun 
»ach  solchen  Uebungen  in  der  Ouiiila  und  Quarta,  in  der  Tertia  bei 
der  Behandlung  der  Gleichungen  In  Grades  sofort  an  dieselben  an- 
knüpfen kann,  indem  man  erwähnt,  wie  die  früheren  Aufgaben  nur 
eioielne  Kalegoricti  <]er  gesamten  Aufgaben  sind,  welche  auf  Gleichun- 
gen dieser  Art  hinführen,  dasz  ferner  die  Auflösungsweiso  nur  in  der 
Umformung  der  aus  den  Bedingungen  einer  Aufgabe  erfolgenden  Glei- 
chung besieht,  und  dasz  zu  den  zwei  Arten  der  Umformung,  die  früher 
angewandt  wurden,  nur  noch  zwei  neue  hinzuzutreten  brauchen,  um 
'las  verlangte  Resultat  jeglicher  Gleichung  In  Grades  erhalten  zu  kön- 
nen. Wie  sehr  aber  die  dargelegte  drille  Außösungsweise  das  Bewusl- 
sein  vom  Zusammenhange  aoscheinead  yerschiedener  iMalcrien  anregt 

23* 
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nod  somit  das  innere  Verständnis  derselben  fördert,  das  wollen  wir 
noch  an  der  74n  Aufgabe  über  die  Gleichungen  In  Grades  im  Meier 
Hirsch  (4c  Aufl.),  die  sonst  wol  zu  den  schwierigeren  gerechnet  wird^ 
fictisch  darlegen.  Die  Aufgabe  heiszt: 

Ein  Hund  verfolgt  einen  Hasen,  der  ihm  50  Sprünge  vorauf  tsl. 
Wenn  nun  der  Hund  Sprünge  von  5'  Länge  macht,  während  die  Hasen- 
sprünge 6'  lang  sind,  aber  9  derselben  gleichzeitig  sind  mit  7  Hasen- 
sprflngen,  wieviel  Sprünge  kann  dann  letzterer  noch  machen,  ehe  der 
Hund  ihn  einholt.  • 

Es  kommt  hier  alles  auf  das  Verhältnis  der  Geschwindigkeit  des 
Hundes  A  zu  der  des  Hasen  6  an.  A  ist  abhängig  von  5  und  9,  B  von 
6  und  7.  Wählt  man  sich  nun  eine  Geschwindif^keit  y,  die  man  ab- 
hängig sein  lässt  von  5  und  7 ,  so  erhält  man  folgende  Darstellong  in 
Zeichen : 


A;  5:  9 
B;  6;  7 

y;  &;  1 

A  ^  9 

y  7 


also 


?.  =  ^  mithin  ^  •      =  ~  •  ^  oder 
y      5  y    B       7  6 

A  _  ^ 
B  42' 

Sind  nun  die  Sprünge,  die  der  Hase  noch  zu  machen  hat,  x,  so  ist 
der  Weg  des  Hundes  durch  50  +  x  zu  bezeichnen,  und  da  die  Wege 
sich  verhalten  wie  die  Geschwindigkeiten,  so  entsteht: 

50 +  x      45  , 

■  =  -r-  oder 

X  42 

Sipo  +  43  X  ess  45  X  oder 


3  X  sss  2100  oder  . 
X  =  700. 

Dieselbe  Behandlnng  lässl  die  oben  anfigesteUte  Anfgabe  b  la. 
Die  16  Arbeiter  sind  dort  abhftngig  TOn  8  Morgen  ond  3  Monaten,  die 
X  Arbeiter  von  14  Morgen  nnd  4  Monaten;  wählt  man  also  y  Arbeilsr 
abhängig  von  8  Morgen  nnd  4  Monaten,  so  hat  »an : 

16;  8;  3 
x;  14;  4 
y;  8;  4  mithin 

16      4         y  8 

—  =  -  und  —  s=  also 
y      3  .     X  14 

16     y  _  4     8  . 

—  •  ~  =  T  •  TT  oder 
y     X      3  14 

16       4.8  16  •  3  •  14 

—  =   woraus  x  s=s  • 

X       3  .  14  8-.  4 
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Ich  denke,  dasz  dieie  Art  der  Zusammetistelhing  neu  und  eigen- 
thümlichist,  dasi  sie  zug'leich  entscheidet,  welclie  der  aufgestellten 
Auflösungsweisen  von  Aufgaben  über  die  zuriamriiengcset/te  Hegel  von 
dreien  für  Quinta  unbedingt  gewäblt  werden  musz;  deiui  jeder  iinbo- 
fangene  Leser  wird  sofort  erkennen,  dasz  unsere  Methode  mir  die  gaiiÄ 
wenig  modificierte  allgemeine  ist  und  dasz  wir  das  Wort  des  berühm- 
ten La  Place:  Mie  allgemeinsten  Methoden  sind  fast  immer  die  leich- 
testen' in  einem  Gebiete  verwirklicht  haben,  in  dem  es  am  wenigsten 
Geltung  zu  haben  scheint.  Und  weil  mir  die  Sache  interessant  zu  sein 
däuoht,  so  will  ich  noch  hinzafflgen,  dasz  ich  zu  solchen  Betrachtun- 
gen gekommen  bin  gerade  durch  mein  Bemühen  in  der  Tertia  an  früher 
felerates  ansuknupfen,  und  dasz  viele  der  bis  jetzt  gegebenen  Erör- 
Cerangeii  erst  dann  in  mir  sur  uoerschätterlichen  Ueberseiigung  ge- 
worden sind,  als  der  gesamte  mathematische  Unterricht  an  unserer 
Aostalt  in  meine  Hand  gelegt  war. 

Wenn  man  es  nun  angemessen  linden  bann,  dasz  in  Berufsschulen 
die  allgemeine  Methode  inr  mechanischen  Rechenfihigfceit  abgeflacht 
wird,  so  mnss  in  Gymnasien  das  gerade  Gegentheil  davon  slatlfioden; 
aas  verschiedenen  Aufgaben  derselben  Kategorie  mnss  die  allgemeine 
Regel  hergeleitet  werden,  die  dann  znr  mathematischen  Formel  umge- 
bildet sofort  einen  neuen  Fortschritt  anbahnt,  vom  rechnen  mit  bestimm- 
fes  Zahlseichen  nemlich  zu  dem  mit  allgemeinen,  zur  sogenannten 
Bachstabenrechnung.  Dieser  Fortschritt  musz  aber  gerade  an  dieser . 
Stelle  stattfinden ,  indem  einerseits  die  Abstraction  schon  eingeleitet 
ist,  andererseits  aber  die  damit  verbundene  Schwierigkeit  darch  An- 
knüpfung an  concreto  Ffllle'bis  zu  einem  minimnm  herabgedrackt  vrird, 
80  dasz  gerade  hier  das  Wesen  des  rechnens  mit  bochslftblichen  GrOszen 
in  seiner  ganzen  Klarheit  vor  die  Augen  des  Schfilers  tritt,  der  nun 
begreift,  wie  und  warum  man  concreto  Fille  unter  einen  einzigen  Ge- 
tiehlspanht  bringt,  wie  und  war^m  man  allgeniein  giltige  Regeln  au 
erhalten,  Formeln  zu  construieren  und  zu  interpretieren  suchen  musz. 
Das  kann  aber  der  Quartaner  vollbringen ,  und  der  Tertianer  wird  es 
fiaden,  wenn  er  (a  +  b)  (a  —  b)  und  ähnliches  zu  rechnen  hat. 
Meinen  Erfahrungen  zufolge  wird' ohne  diese  von  mir  erstrebte  Vorbe- 
leitang  gerade  der  erste  wissenschaftliche  Unterricht  in  der  Arith- 
nstik  vorerst  nicht  verstanden,  sondern  höchstens  mechanisch  einge- 
abt,  dadurch  aber  eine  Quelle  ron  unendlichen  Fehlern  und  Unzu- 
liaglichkeiten  hervorgerufen. 

Eben  derselbe  Grund  der  formellen  Vorbereitung  erfordert  nun 
endlich  auch  noch  den  Abschlusz  des  mechanischen  rechnens,  die 
Theorie  der  periodischen  Decimalbrache  und  das  ausziehen  der  Quad- 
rat >  und  Kubikwurzeln.  ]>a  diese  Materien  schon  in  dem  allgemeinen 
Lehrplane  eine  Aufhahme  gefunden  haben,  so  halte  ich  es  fdr  fiber- 
lUlssig  mich  weiter  darflber  auszulassen ;  ein  anderes  ist  es  aber  mit 
der  Propaedeutik  fflr  den  geometrischen  Unterricht,  die  in  das  zweite 
halbe  Jahr  der  Quarta  verlegt  werden  soll.  Unbedenklich  stellen  wir 
aas  auf  die  Seite  derjenigen,  welche  dem  geometrischen  Unterrichte 
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in  der  Quarte  nar  die  BedeehiRg  einer  sogenennten  Fornotlelir« 
(natttrlieh  mathemaliiclMn)  vidieieren,;  deshalb  haben  wir  in  einer 
weitlinfigen  Einleitang  dem  Schaler  einen  Begriff  aber  Zweck  ud 
Umfang  der  elementaren  Geometrie  au  geben  versneht  und  in  eiasa 
kleinen  Abschnitte  derselben  die  Methode  für  diesen  Gegenstaad  d« 
Gymnasialunterrichtes  darlegen  wollen« 

Das  sind  unsere  Ansichten,  unsere  tief  wnnelnden  Uebersesgaa- 
gen  Uber  den  Rechennnterricht  auf  Gymnasien:  lange  Jahre  praktuck 
beihfttigt  habin  sie  swar  Mfihe  aber  auch  Erfolge  gebracht^  Mahe  aldit 
so  s^r  bei  den  Schülern ,  denn  die  war  nicht  grösser  als  anch  in  tfr- 
dern  Lehrgegenständen,  sondern  dadnrch,  dasz  unsere  Weise  den  altes 
Schlendrian  der  todten  mechanischen  Auffassung,  den  Vorurteilen  aber 
die  eingebildeten  Schwierigkeiten ,  den  Qherall  mangelnden  Lehrkril- 
fen  schnurstracks  entgegentrat.  Dasa  wir  uns  daher  durch  die  Ver- 
öffentlichung des  oben  angeseiglen  paedagogisched  Versuches,  desMii 
Charakterisierung  im  ganzen  und  theilweise  anch  im  einzelnen  die 
vorhergehenden  Zeilen  bezwecken,  im  allgemeinea  wenig  Dank  erwe^ 
I  ben  worden,  wüsten  wir  im  voraus;  allein  welchem  Lehrer  liegt  aieU 
die  wardige  Vertretung  seines  Faches  am  Hörnen,  wer  sollte  sich  nieiil 
aufgefordert  fahlen,  dem  offenbar  verkehrten,  dem  als  verkehrt  befes- 
denen  und  dennoch  geduldeten ,  Ja  sogar  protegierten  offen,  ohne  Ifseke 
vjfd  ohne  die  gerade  jetzt  an  der  Tagesordnung  stehende  Ohnriattaerie 
entgegenzutreten?  Dasz  unser  Leitfaden  uns  weder  litterariscbe  Ehre 
noch  auch  Reichthfimer  bringen-  konnte,  liegt  klar  am  Tage ;  nicht  sol- 
chem Zwecke  haben  wir  Zeit  und  Mfihe  geopfert,  weder  dtimale  tk 
wir  ihn  verfaszten,  noch  jetzt  da  wir  unternahmen  ihn  einer  gerecbteB 
Würdigung  entgegenzufahren :  unsere  Abliicht  gbng  einzig  und  allein 
darauf  aus ,  eine  gänzliclte  Beform  des  Rechenunterriehtes  auf  Gyakst- 
sien,  und  zwar  zuniehst  auf  den  westfälischen  Gymnasien,  herbeizu- 
f ähren ,  denn  deren  Znstande  kannten  wir  zu  genau ,  als  dasz  wir  be- 
farcbten  durften,  in  der  Durehftthrnng  einer  solchen  Absieht  auch  mr 
den  geringsten  Schein  irgend  einer  Selbstabersobaizung  auf  noa 
laden ;  können  noch  andere  Anstalten  als  ^die  genannten  aus  naeerer 
Arbeit  Nutzen  ziehen,  dann  um  so  besser.  Wir  wanschen  eine  sireoge 
Kritik ,  doch  so  besehaffen  dasz  sie  mit  Uebe  das  dargebotene  avf- 
nimmt,  sich  nicht  mit  einem  oberflichltchen  anschauen  begnügt  ood 
dann  mir  nichts  dir  nichts  ihr  Urteil  aus  dem  Aermel  sohattelt.  Uo- 
schelnbaren  Werkchen,  wie  es  das  unsere  seinem  Inhalte  nach  nur 
•ein  kann,  pBegt  das  hiufig  zu  begegnen,  und  man  musz  sich  glflcklich 
schützen,  wenn  eine  solche  öffentliche  Stimme  noch  den  Hauplponkt 
heraustrifft  und  wenn  auch  ohne  n&her  darauf  einzugehen  denselben 
lobend  hervorhebt.  Dergleichen  ist  dem  angezeigten  Leitfaden  in  der 
paedagogischen  Revae  für  Deutschlands  Volksschulen  geschehen ,  wo 
der  dem  Verfasser  unbekannte  Recensent  das  Hauptmoment  des  Werk- 
chens: die  Entwicklung  des  allgemeinen  Begriffes  aus  der  concreten 
Anschauung,  die  Verwerthung  desselben  in  bestimmten  Aufgaben  und 
die  Verallgemeinerung  dieser  wiederum,  ala^sehr  zu  behersiges  ker- 
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f orhebt  ahd  dinil  die  Saeho  fflr  den  Liebhaber  abf eihan  glaabl. 
Aadtre  Offenlliehe  Beurleilmigeo  sind  dem  Verfasser  nicht  sugekom^ 
Moa,  wol  aber  eioaelne  private,  die  Im  gaDseo  so  gUnslig  laateo,  dass 
0r  In  diesen,  allein  schon,  die  Rechtfertigung  dafdr  erblicken  dar^  wenn 
ergegenwirlig  in  aller  Ausführlichkeit  die  Grundgedanken  seines  Leit- 
ftdeas  and  dessen  Ausfahrung  im  einielnen  xu  eniwickeln  onternom> 
ncn,  obgleich  als  die  nftchste  und  unmittelbarste  Veranlassung  dasu 
die  Eingang»  erwfihnle  im  kanfligen  Sommer  bevorstehende  Conferena 
di|f  westfälischen  6 ymnuialdirectoren  anzusehen  ausdrAcklich  bevor- 
wertet  wird. 

Ist  bisher  nur  die  formale  Seite  des  Reohenunterrichtes  berflck- 
siohtigt  worden ,  so  mOssen  wir  schliesalich  noch  das  Aogenmerk  dos 
Lesers  auf  dessen  materiellen  Inhalt  hinlenken «  umsomehr  als  der  an- 
geseigte  Leitfaden  gerade  in  diesem  Punkt  ein  neues  unteracbeiden- 
«les  Moment  gegen  Ähnliche  Arbeiten  gehalten  far  sich  In  Anspruch 
Dinmt.  6«ns  getrost  behaupten  wii: ,  dass  es  schwerlich  eine  Aufgabe 
des  bürgerlichen  Lebens  gelien  wird,  die  nicht  nach  unserem  Leitfaden 
gelöst  werden  kann,  ja  sogar»  die  nicht  in  einer  der  dort  durchgerech- 
aelen  Muster* Aufgaben  ihr  unmittelbares  Vorbild  hat.  Dasz  man  aber 
•ia  ein  fitr  Gymnasien  bestimmtes  Rechenbuch  physikalische  oder 
gar  kaufknannlsche  termini  (echnict  aufnehme,  dass  man  vor  dem  6ym- 
aasialquartaner  weitllnfige  Auseinandersetsungen  aber  Wech* 
sei,  Banken,  Actien,  Geldkurse  u.  dgl.  versuche,  das  sind 
Aaforderungen,  die  ihre  Verurteilung  in  sich  selbst  tragen.  Das  Gym> 
nasium  ist  nicht  der  Ort  solche  Kenntnisse  zu  erwerben,  aber  der  , 
Gymaasialschaler  soll  so  unterrichtet  sein,  dasz  er  jede  Aufgabe  des 
Comptoirs  sofort  U^sen  kann,  wenn  ihm  die  nöthigen  technischen  Kennt- 
nisse beigebracht  worden  sind,  letzteres  aber  ist  Sache  des  Lehrherrn. 
Diesen  Gedanken  spricht  der  Leitfaden  aus  und  bethätigt  ihn  wirklich. 

Dasa  dem  Leitfaden  keine  Aufgabensammlung,  wie  das  gewöhn- 
lich zu  geschehen  pflegt,  beigegeben,  hat  mancherlei  Gründe  :  es  sind 
eiaerseits  recht  branchbare  Aufgabensammlungen  in  hinreichender  Zahl 
rorhanden,  somit  eine  neue  fiberflüssig,  andererseits  wollte  der  Ver- 
fasser nur  dort  eingreifen,  wo  wirklich  eingegriffen  werden  muste,  nnd 
10  rar  die  Reinheit  seiner  Absichten  einen  faclischen  Beleg  beibringen; 
eadUch  drittens  fordert  er  von  jedem  Lehrer  des  rechnens,  dasz  dem- 
selben SU  jeder  Zeit  Aufgaben  in  Halte  nnd  Fälle  zu  Gebote  stehen. 
Ein  Lehrer,  der  sich  dafür  an  gegebenes  Material  halten  musz ,  ist  ab- 
solut unfähig  den  Rechenunterricht  au  ertheilen  ;  er  beberscht  nemlich 
den  Stoff  an  wenig,  als  dasz  man  irgendwelchr  Krfolge  von  seinen  Be^ 
Blähungen  erwarten  könnte. 

Was  nun  endlich  den  Gebrauch  des  Leitfadens  anlangt,  so  ist 
derselbe  für  Schüler  bestimmt,  die  aber  erst  durch  den  Lehrer  in  den- 
selben eingeführt  werden  sollen,  nachdem  sie  die  gesetxliche  Reife  für 
<lie  Sexta  sich  erworben  haben.  Der  Lehrer  wird  aber  nicht  umhin 
I^önnon,  den  Leitfaden  vor  dem  Gebrauche  nicht  allein  im  ganzen, 
sondern  au^  in  jedem  einselnen  Punkte  genau,  einzusehen ,  denn  es 
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iet  viel  ron  dem  gew6bnliebea  tbweiehendes  dtrin ,  50wol  ie  Bmg 
•nf  Anordnong  des  Haleriali«  eU  aveb  in  Fteenog  der  Begriffe  imd 
Regeln.  Wolllen  wir  des  bier  näher  anseinendersetaen,  so  wQrdes 
wir  einen  sn  grossen  Raum  in  Ansprneb  nehmen ;  wir  verzicbten  den- 
nach  daraaf ,  und  spreehen  schlieszlieb  nur  die  Erwartnng  aas ,  dau 
da  wir  durah  gegen w&rliges  ein  sorgfftltiges  naehdoiken  Aber  eiaea 
wiebligen  Gegenstand,  von  dem  die  Erfolge  des  mathemalisebea  Ua- 
terriehtes  in  den  oberen  Gymnasialklassen  unbedingt  abbangen,  neU 
leieht  doenmentiert  haben,  dass  man,  sagen  wir,  unseren  ßemabaagoa 
nur  in  etwas  entgegenkomme,  und  einer  selbsteigenen  Prufong  anserm 
Leitfadens  auf  der  hier  gegebenen  Basis  sieh  nntersiehen  möge ,  aif 
der  hier  gegebenen  Basis,  denn  wenn  diese  keine  Anerkennung  findet, 
dann  ist  der  Leitfaden  dnrehans  nnbrauehbar«  Wer  uns  aber  mit  all- 
gemeinen Redensarten  wie :  der  Leitfaden  ist  zu  abstract,  er  geht  aber 
die. Fassungskraft  der  Sehftler  hinaus  n.  dgl.,  kommen  wollte,  liür 
den  haben  wir  nur  die  Mahnung:  gehe  hin  und  lehre  einmal,  wis 
wir  es  getfaan,  denn  nur  dadureh  wirst  du  ?om  Gegentheil  aberzengt 
werden. 

Attendorn.  H.  Fahle, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordiiung'en,  statistische 
Notizea,  Aozeigea  von  Programmeo. 

Deutsch-CBOne.]    Das'  in  hiesig-cr  Stadt  Leatandcnc  Prog-ymnaslum 
"wurde,  nachdem  Sr.  Maj.  der  König-  einen  weiteren  jährliclicu  ZuschuM 
von  1000,  die  Stadtbeiiörde  von  150  Thlrn.  bewilligt  hatten,  in  ein 
Oyrnnasimn  umgewandelt.  Nadhdem  Behon  am  25.  Sept.  1H55  die  Er- 
öffnung der  Prima  erfolgt  war,  wurde  dasselbe  am  23.  Febr.  1856  feier- 
lich eingeweiht  und  dabei  der  neue  erwählte  Director,  früherer  Dirigent 
des  Progymnasiums,  in  sein  Amt  eingeführt.    Das  Lehrercollegium  be- 
stand darnach  Mich.  1856  aus  dem  Dir.  Dr  Peters,  dem  ersten  Oberl. 
Hartini,  Keltgionsl.  Lic.  Poszwinski,  den  ordl  Lehrern  Zank«» 
Krause,  Weieretrass,  dem  SchAG.  Dr.  Mila,  dem  teehn.  Hiilfs- 
Härtung  (y.  Halberstadt  hierher  versetzt)  und  dem  evang.  BcligionsK 
Pred.  Weise.    Bei  der  Eröffnung  des  vollständigen  Gymnasiums  fan- 
den sich  214  Sch.  (I  6,  II  36,  III  41,  IV  37,  V  40,  VI  54),  im  h^ük 
des  Jahres  giengen  18  ab,  so  dasz  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  196 
handen  waren.  In  dem  Programme  von  1855  findet  sieh  als  Abb8iidla)V 
vom  Dirigenten  Dr  Fri  Peters:  de  Hbro  manu  scripto  VaUiensi^  (p^^ 
ahn  htm  Cirrronh  scripta  nonnulla  continertte  (12  S.  4).    Pei-  be?chriobene, 
diucli  ein  Vermächtnis  des  Priesters  Routz  in  die  Bibliothek  des  OyQ»" 
nasiums  gekommene  Codex  ist  eine  Papierhandschrift  ans  ziemlich 
ter  Zelt  nnd  bat  keinenfalls  Anspruch  daraitf ,  einen  hedeutenderea 
plomatischen  Werth  beigelegt  su  erhalten.   Denn  wenn  auch  nnter  den 
aus  dem  Bache  de  amieiti»  mitgetheilton  Lesarten  einige  beaditavg»- 


Digitized  by  Google^ 


ßeriehte  über  gelehrte  AnsUltea,  Verordnungen,  stallst.  Notizen.  319 


werthe  slcbi  finden  (der  Hr  Verf.  bezeichnet  als  solche  diasenlientes  §  32, 
fuoquo  l0  terä»  22,  ^ttf  Itf  moaMt  um  efferiU  Umd&ut  24,  semu» eanm-r- 
natwa  ^  moribm  27,  iimeienUaf  85,  benevolentkan  esse  50«  gm  vHUtttäm 

tuM  ftngmt  amkitias  51,  ipsa  caeca  est  fortuna —  efficit  caccos  quos  ~  54, 
faciat  bQ,  die  Wiedei  liolurifr  von  causa  57,  indigna  in  honäne  dubitalio  (>7, 

gtu  aliquaindiu  in  famulaiu  /utrunt  70,  per  se  et  propter  se  expetenda 

80,  vt  primmn  se  ipsae  diHgmi  87),  so  könnon  sie  doch  niehi  fihr  ehi«r  It- 
ter n  Quelle  entsprossene  Leiaiten,  irietmehr  nnr  für  Conjeoturen  oder 
Zufälligkeiten  gelten.  Dasz  trotzdem  die  Mittheilungcii  des  Hrn  Verf. 
verdienstlich  sind,  bedarf  keiner  Bemerkung.  —  Das  rrogranira  von 
1856  enthält  Reden ,  gehalten  bei  der  Einführung  des  Direclors.  Zuerst 
mrden  was  der  Bade  des  FroYÜuslal-Sclitüraths  Dr  Dillenbnrger 
Haduiehtea  fiber  die  Gesehiehte  der  ehenMÜgen  Jesnitenschnle  milge- 
theilt.  Mit  grosser  WUrme  werden  die  mit  der  äaszerstea  Aafopferong 
preleisteteu  Verdienste  der  Präfecten  Propst  Dalski  nnd  Percynski, 
ohne  welche  die  Schulaiisialt  in  den  Unglüeksiahren  180G  u.  1812  gänz- 
lich zu  Grunde  gegangen  sein  würde  ,  gerülimt  (S.  1 — 10).  Die  Kede 
dss  Direetors  (S.  10—22)  beantwortet  in  klarer  und  ansprechender 
Weise  die  Fragen:  welclics  ist  der  Zweck  dee  Gjiniiasiuins  und  durch 
welche  Mittel  will  es  denselben  erreichen?  H.  D. 

Heiligenstaot.]  Nachdem  am  19.  Oct.  1855  der  Director  des  Gym- 
Qssioms  Martin  Kinke  gestorben  war,  wurde  nach  intermistischer 
Tenresang  dee  Amte  durch  den  Oberlehrer  Bnrehard,  am 4.  Jal.  zum 
IKieeter  ernannt  der  vorherige  Obcorl.  Joe.  Kramareeik.  Dae  Leb- 
rercollegium  bestand  demnach  anszer  dem  Director  ans  den  Oberlehrern 
Barchard  und  Dr  Gassmann  den  Gymnasiallehrern  F  ii  1 1  e  r  e  r  , 
Wald  mann,  Behlau  und  b  <■  h  n  e  i  d  er  w  i  th ,  dem  evang.  Keligionsl. 
Dr  Kirchner  und  den  technläciieu  Lehrern  Arend,  Ludwig  und 
Kiinold.  Die  SehiUersabl  betrug  172  (I  20,  n  25,  m  4%  lY  38,  Y  26, 
n  17),  Abit.  6.  Die  den  Sehnhiachrichten  yoran^gfeatellte  Abhandlung 
des  Gymnasial!.  H.  Waldmann:  die  Ortfnnmrn  von  Heiligen^tadt  (35  S. 
4.)  beweist  viele  Kenntnisse  und  umsichtige  Forschung  und  verdient, 
wenn  schon  sie  vieles  unentschieden  laszt,  doch  von  allen,  welche  die 
Wiehtigkeit  einer  sorgfältigen  Untenraobong  der  £igei£-  und  Ortenamen 
Kranen,  beachtet  zu  werden.  R.  D, 

^scHEBSLBBEN.]  Die  in  jeder  Weise  anregenden  und  fruchtbaren 
\ersammlungen ,  welche  von  Gymnasiallehrern  der  Provinz  Sachsen  und 
der  augränzenden  Länder  jährlich  zweimal  au  dem  hiesigen  Eisenbahn- 
InioteDpunkte  gehalten  werden,  verdienen  wol  eine  Berichterstattung  in 
diesen  BlKttern.  In  der  am  letsten  Bonntag  dee  Angnst  Torigen  Jahres 
gehaltenen  war  Dir.  Dr  Krüger  aus  Braunscbweig  Ordner.  Das  Thema 
der  Besprechung  war  die  Frage:  in  welcher  ohern  Klasse  der  Gymnasien 

Unterricht  in  der  alten  Geschichte  vorkommen  solle,  ob  in  Secunda  oder 
Prima?  Der  k.  Provinzialschulratii  Dr  Wen  dt  sprach  sich  gegen  die 
Enriehtnng  ane,  nach  welcher  in  Seonnda  die  alte  Gesehicibte  gelehrt 
werde,  und  forderte  für  die  t*rima  IV2  Jahr  die  alte  Geschichte  und  ^4 
Jahr  die  übrige  rcpetitionsweise.  Die  Eintlieilung  des  geschichtlichen 
LehrstoflFs  durch  das  ganze  Gymnasium  müsse  folgende  sein:  Quints, 
griechische  Sagengeschichte,  namentlich  auch  um  der  Mythologie  willen; 
Quarta,  «ne  elementare  Grundlegung  der  Gesehiehte ,  etwa  wie  sie  eidt 

Udnea  Bredow  fifide.  Hier  seien  ganse  Jahrhunderte  an  fiberflie- 
pen,  dagegen  so  wichtige  Begebenheiten,  wie  in  der  alten  Geschichte 
^ie Perserkriege  und  die  punischen  Kriege,  onsfiihrlichor  zu  behandeln; 
lertia  bei  zweijährigem  Cnrsus,  die  alte  Geschichte,  Erzählung  der 
ifneehischen  und  römischen  Geschichte  und  einleitungs weise  der  orien- 
^liflchea;  die  YeifUBnngsgescliichte  sei  hier  anssasebliessen ,  dagegen 
^  futisehe  mit  Liebe  au  treiben;  Seennda  mit  2j.  Omue,  Qesehiobte 
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des  Mittfllalterf  tmä  der  neaem  Zeit;  die  vaterländische  GcscLlchte^  d» 

deutsche  und  prcns^if^c^ie ,  "ei  zum  Mittelpunkt  des  Unterriclits  zu  ma- 
chen und  zwar  diese  üeschichte  bis  zu  der  neuesten  Zeit  fortzuführen; 
die  Geschichte  der  übrigen  Staaten  Europas. sei  in  Kürze  zu  behandeln, 
die  Geschichte  EngUncU  i.  fi.  bei  Gelegenlieit  der  Beformation  tu  er- 
sUilen,  die  Oeechiehte  von  Spanien  bis  stt  Ferdinand  dem  katiioliieliMi 
gaas  sa  flbergehen;  die  Geschichte  Preuszens  sei  Tom  groszen  Kurfur- 
stea  an  zu  erzählen;  in  Prima  endlich  werde  das  ers^ählende  Element  in 
der  alten  Geschichte  zurücktreten  müsHen;  der  Leiirer  habe  ^'^anze  Pe- 
rioden mit  den  ÖcliUleru  aus  den  Quollen  zu  leseuj  Staaiäaiterdiiimer 
and  VertjMSungsgetiBhiehte  seien  in  Verbindang  mit  der  Geschiebte  aiü- 
autheilen,  dann  in  einem  halben  Jahre  die  Uniymalgeschichte  nocbsui> 
mal  zu  besprechen;  schon  der  Umstand,  dasz  man  mit  den  Primanern 
den  Thukydides  lesen  könne,  mit  Secundanern  nicht,  beweise  für  die 
Ansicht;  eben  so  sei  Demostlieues,  welcher  auch  nur  in  Prima  gele&eu 
werden  könne ,  ganz  geeignet,  um  aa  ihm  das  QoeUenstUdinm  an  zeigen; 
beföhige  4ber  die  grüszere  linguistische  Beife  den'  Schiller  selbst  m 
den  Alten  seine  geschichtlichen  Anschauungen  gewinnen  zu  lassen,  und 
sei  dies  der  am  meisten  den  Geist  bildende  T^nterricht ,  der  ganz  offen- 
bar nur  an  der  Geschichte  des  Alterthums  geübt  werden  k5nne,  so  werde 
auch  auf  der  anderen  8cite  die  Bedeutung  der  klassischen  Studien  gt' 
heben  werden  nnd  wQrden  diese  selbst  an 'Vertiefung,  sowie  aa  Lut 
und  Liebe  bei  den  Schülern  gewinnen,  wenn  die  alte  Geschichte  in  Pri- 
ma jjclchrt  werde.  —  Dir.  Dr  Heiland  theilt  mit,   dn'^z  In  dem  von 
ihm  geleiteten  Gymnasium  in  Stendal  der  von  dem  Hrn  Öchulr.  Wendt 
vorgeschlagene  Plan  im  wesentlichen  durchgeführt  sei,  nur  werde  in 
Tertia  ausser  der  allen  noch  die  preussische  Geschichte  (j^lehrt;  oacb 
Prima  falle  die  Geschichte  des  Alterthums ,  doch  werde  die  dordiaitf 
nothwendige  ^Repetition  der  übrigen  Geschichte  nicht  unterlassen;  ah 
sehr  gut  bewähre  sich,  dasz  den  Schülern  rlie  Aufgabe  gestcHf  werde, 
nach  Büchern,  wie  von  Giesebrecht,  Archenholz  u.  s.  w.,  freie  Vorträge 
SU  halten.  —  Prof.  As s mann  aus  Braunschweig  stimmt  in  Bezog  sv 
Tertia  mit  Hemu  Sohuhr«  Wendt  überein,  setst  aber  bei  dem  ronjmm 
Torgesehlagenen  Unterriehtsgang  biblische  Geschichte  hinzu,  in  zwei 
Stunden  wöchentlich  auf  der  untersten  Stufe  zu  lehren;  sonst  hält  er 
aber  an  dem  bi  ini  (Tymnn5?inm  in  Brannschxvci;^  befolgten  Plane  fest; 
hier  werde  in  ^ecouda  die  alte  Geschichte  absolviert;  in  Unterprima 
(t},  G.)  komme  dann  im  ersten  Halbjahre  in  $ — 4  Wochen  eins  Bsp*- 
tition  der  alten  Geschichte  Tor,  dann  folge  die  deutsche  Geschichte, 
welche  auch  seiner  roherzcngung  nach  zum  INfittelpunkt  in  der  mittlereu 
und  neueren  GescLiciite  gemacht  werden  müsse;  die  Schüler  müsten  die 
erste  Hälfte  von  Tacitus  Germania  lesen,  und  daran  schliesze  sich  der 
Vortrag  der  deutschen  Geschichte  sogleich  bis  an  Ende  des  Mittelsltef* 
an,  wobei  auf  die  inneren  Verhältnisse  sorgiSUtig  eingegangen  werde; 
dann  folge  noch  eine  Uebersicht  über  die  gesamte  Geschichte  des  Mittel 
alters;  übrigens  sei  das  Studium  der  nnePen  nicht  allein  möglich,  son- 
dern auch  sehr  zu  empfehlen,  Eginhardts  Annalen,  Lambert  von  He«- 
feld,  der  Sachsenkrieg  Bruneis  usw.;  der  Curaus  von  Oberprima  eaUuH* 
die  neuere  Geschichte;  seine  Erfahrung  sei,  dasa  sieh  die  SchSler  ssflb 
derselbeu  lebhaft  sehnten,  und  man  dürfe  um  so  weniger  diesen  Unter- 
richt der  obersten  Klasse  nehmen,  als  gerade  in  ihm  man  che  von  den 
Schüler  schon  eingesogene  Ansichten  zu  berichtigen  und  widerl^eo 
seien.  —  Schulrath  Dr  Wendt  erwidert,  dasz  auf  die  Sehnsucht  der 
6ehüler  es  nicht  ankomme,  sondern  auf  das  für  die  Schule  nothwesdig«; 
die  mittlere  und  neuere  Geschichte  sei  in  der  von  Hm  Prof,  Ab  »man  n 
gewollten  Vertiefung  vom  Gymnasium  auszuschlieszen,  nur  an  dem  Al- 
terthume  könne  hier  der  Wabrheitssinn  gebildet  und  eine  tiefere 
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iiebt  «ewonnen  werden.  —  Oberlehrer  Koch  ans  Brmmnehweig  meint, 
den  der  alten  Cfeechiohie  auf  dem  Gymnaeinm  in  Bnranfehweig  ilnr 
Recht  nicht  geschehe;  das  beste  über  dieselbe  könne  in  Secnnda  nicht 

gesagt  werden,  aber  auf.  (Ler  höchsten  Stufe  sei  es  mÖf^lich  sie  in  wahr- 
haft Frachtbringeuder  Weise  zu  behaadelu;  eine  wissenschaftlichere 
Auffassung  der  (jleschichte  könne  nur  am  Alterthume  gewonnen  werden 
nnd  eine  soldie  hilda  den  nofhwendigen  Sehhuntdn  fftr  die  Bildvitt 
der  Gynnuwialeohliler;  gegen  die  Lectiire  von  Quellen  aus  dem  Mitt<£ 
alter  und  der  noncrcn  Zelt  müsse  er  sich  entschieden  erklaren.  — 

In  der  Versammlung  am  24.  Mai  1857,  bei  welclier  31  Thf  ihich- 
mer  zugegen  waren,  machte  zuerst  der  erwählte  Ordner  Dir,  Dr  Uei- 
lud  ans  Weimar  liittheilung  über  die  an  sdnem  QjnmasiQm  beste- 
keude  Ehuri^tung  des  mathematischem  und  französischen  Unterrichts  (jener 
beginnt  erst  in  Obertertia  und  wird  mit  3  Stunden,  der  französische 
erat  in  Secnnda  nnd  wird  mit  2  Stunden  w.  durchgeführt).    Die  daran 
«ich  knüpfende  Besprechung  lief  auf  den  Wunsch  hinaus  Erfahrungen 
über  den  Erfolg  aus  einem  langem  Zeitraum  mitgetheilt  zu  erhalten.  Als 
iweiter  Gegenstand  wurde  der  von  dem  Ordner  Torgeeehiagene  8ats  be> 
iproebMi:  es  igt  münschensr/  erth,  Mittheitungen  über  die  Erfahrw^en  zu  h6- 
ffn,  toetche  man  rücksichtlich  des  Gehrartcfif;  von  Srh7ifau^f]nhcn  mit  deulschen 
Anmrkunfien  ,  namentlich  aus  der  Weidmannschrn  und  '/ fubnerschen  Samni- 
kng  gemadit  hat.    Der  gegenwärtige  Bericht  kann  natürlich  die  ein- 
gehende nnd  grttndliehe  Beurteilung  nnd  Besprechung  der  eiaselnen  be- 
treffenden Ausgaben  nicht  wiedergeben,  sondern  muss  sieh  auf  die  Hanpt" 
Sätze,  über  welche  allgemeine  Zustimmung  ausgesprochen  wurde,  be- 
schränken.   Man  entschied  sich  allgemein  dafür,  dasz  in  den  Lectionen 
selbst  eine  blosze  Textausgabe  in  den  Händen  der  Schüler  wünscheus- 
werth  sei,  erkannte  aber  eben  so  allgemein  den  grossen  Nutzen  an, 
welehen  die  aur  Besprechung  gestellten  Ausgaben,  namentlich  die  der 
Hsnpt-  Sauppeschen  Sammlung,  für  solche  haben,  welche  nach  beende- 
ter Schulzeit  und  im  spätrron  Leben  zu  der  Leetüre  eine?«  alten  K!;i?;Ri- 
kcrs  greifen,  so  wie  die  tretlliclie  Unterstützung,  welche  dieselben  dem 
Privatstttdium  gewährten,  womit  man  denn  ihren  Gebraucix  folgerichtig 
htuptsSchlieb  auf  die  obem  Klassea  besehrilnkte.  Das  entsehiedeaste 
Verwerfnngsurteil  wurde  über  solche  Ausgaben  ausgesprochen,  welche 
^dem  Schüler  viele  fertige  Uebersetzuncrnn  bieten,  indem  dadurch  nicht 
illein  die  Faulheit  unterstützt,  sondern  auch  die  Gründlichkeit  verrin- 
gert werde.    Als  den  richtigsten  Grundsatz  für  Schulausgaben  bezeich- 
oete  man  den  von  Jakobs  in  der,  Vorrede  zu  den  Atticis  anfgestellten 
■od  Yon  ihm  selbst  und  in  der  neueren  Ausgabe  too  Classen  trefflich 
durchgeführten:  dasz  sie  mehr,  wo  der  Knoten  liege,  anzugeben,  afs 
ihn  gelbst  zu  lösen  haben.    Als  höchst  wünschenswerth  wnrde  anerkannt, 
dasz  die  Schüler  sich  in  den  Besitz  allgemeiner  Hiiifsmittel ,  umfängli- 
cherer Grammatiken,  Eeallexica,  Abrisse  der  AUerthümer  und  Litteratur- 
geaehichten,  aber  auch  Textesausgaben  von  in  der  Schule  nicht  unmit- 
telbar gelesenen  Schriftstellern  setzen  und  dann  fleiszig  dazu  benützen 
mörhtr-n  ,  sich  bei  der  Leetüre  mittelst  einer  bloszen  Textausgabe  Be- 
lehrung über  das  gelbst  zu  verschaffen,  was  zum  Verständnis  nothwen- 
dig  sei.    Bezeugt  ward ,  dasz  da ,  wo  bei  der  Erklärung  noch  die  latei- 
nhiehe  Sprache  gebraucht  werde,  auch  bei  den  Schfilem  sich  Vorliebe  . 
fiir  lat^nlsche  Anmerkungen  se^,  und  deshalb  derartige  Ausgaben 
durchaus  nicht  auszuschliessen  seien ;  doch  ward  dabei  auch  erinnert, 
wie  die  dentscheri  Anmerkungen  den  Vortheil  gewährten,  dasz  man  den 
Inhalt  derselben  durch  die  Schüler  lateinisch  wiedergeben  lassen  könne,  ^ 
bidlich  wurde  auch  noch  des  Gewinns  .gedacht ,  welchen  die  Einleitun- 
gen mehrerer  Schulausgaben  (namentUeh  -  die  trefflichen  von  Halm  su 
ciceronianiseben  §eden)  fiir  sieh  an  die  Lectfire  anscbliessenda 
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■cbriftHelie  AiMten  gevrülirten«  Eine  beilSitfig  «örliobeiie  Ffagt  iibef 
den  Gebranch  yon  SpecialwÖrterbtteheni  beschlosz  man  für  eine  der  iiM- 
«fiten  Versammlungen  zti  reservieren.  —  Als  ein  fernerer  Gegenstand  der 
Bebatto  wurde  eine  vom  Dir.  Dr  Krüger  ans  Braunschweig-  gestellte 
Frage  über  die  Locaüonen  der  Schüler  gewählt.  Indem  man  allgemein 
darüber  einverstanden  war,  daes  sieb  über  die  dabei  zu  befolgend» 
Praxis  kaum  ingemeine  Grondsätae  anfsteUen  liesaen,  fand  man  doch 
folgendes  der  Beherzignng  wertb:  doss  dw  Gebranch  der  Location  nach 
den  wissensclmftHcTien  Leistnng^en,  namentlich  nach  mündlichen  oder 
sehriftlicheu  Oertationen ,  jo  hoher  die  Klasse,  um  so  mel»r  beschrankt 
und  seltener  vorgenommeix ,  iu  den  oberen  nur  bei  den  halbjährliclieu 
Translocationen ,  sonst  nnr  anf  Grand  eines  Conferenxbeschlnssei  aogo> 
wandt  werden  müsse.  Erinnert  ward  daran ,  dasz  man  sieb  bei  Bsstim* 
mung"  des  Platzes  in  Folge  von  Probearbeiten  überhaupt  vor  einem  «n 
mechanischen  Verfahren,  wodurch  die  Sache  leicht  zu  einem  rein  äuszer- 
lichcn  Kechenexemp ei  werde ,  büten  müsse  und  dasz  das  sittliche  Yff- 
balten  der  Sebüler  niebt  ausser  Betraebt  bleiben  dürfe.  Ob  es  in  In 
unteren  Blassen  zweekmSsziger  sei,  die  Sebüler  in  den  Tersebiedonfln 
Lectionen  verschieden  certieren  zu  lassen,  oder  ob  der  in  der  einen  ge- 
wonnene Platz  ;iuch  für  die  anderen  Lectionen  gelten  solle,  darüber  er 
nis'te  man  bich  nicht.  Gegen  das  erslere  Verfahren  wurden  disciplioa- 
riäciie  Bedenken  erhoben.  Im  allgemeinen  ward  bemerkt,  duäz  auch  in 
den  unteren  Klassen  das  eertieren  doeb  nur  bei  grösseren  Gesamtrepeti- 
tionen  stattfinden  dürfe ,  und  dass  niebt  durcb  eine  einselne  FTsge  du 
Sehicksal  des  Platzes  entschieden  werden  solle.  — 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  letzten  Sonntag  des  Monats 
Augast  statt.  Zum  Ordner  derselben  ward  Prof.  Dr  D  i  e  t  s  c  Ii  aus 
Grimma  erwttUt.  Vom  Hm  Provinsialsebulratb  Dr  Wendt  ward  dam 
die  Tbesis  vorgeschlagen :  WeXiche  Sehr^istdier  eiffnen  tkh  OrieeMschen 
fSr  die  Leetüre  der  Secunda?  H  D 

OsTRowo.]  Am  das.  königl.  kathol.  Gymnasium  sind  die  vier  nn- 
tereu  Klatssen  in  parallele  Cötns,  VI — III*  für  Schüler  polnischei",  U— 
llXb  für  Schüler  deutscher  Abkunft  getheilt.  In  jenen  ist  die  UnteracW»- 
spraebe  die  pehdsebe,  In  diesen  die  deutsebe,  doeb  wurde  im  iweiten 
Semester  des  Schulj.  1855—56  in  VI— IV«  die  Geographie  in  dentscher, 
in  IIP  nur  die  Religionslehre,  das  Polnische,  Griechische  und  die  Ge- 
schichte (11  w.  St.)  in  polnischer,  alles  andere  in  deutscher,  endlich  ui 
I  u.  II  nur  die  Beligionslehre  für  die  katholischen  »Schüler,  das  Pohu< 
scbe,  HebrSisebe  und  der  grieebisebe  Prosaiker  (10  St.  w.)  in  polnisebtf 
Sprache  vorgetragen.  Das  Lehrercollcgiura  bestand  am  Scblusse  de« 
l)ezeichneten  Schuljahrs  aus  dem  Dir.  Dr  Enger,  den  Oberlehrern  Dr 
Piegsa,  Dr  Jerzykowski,  Tschackert,  Stephan,  Religionsleiir. 
Gladysz,  und  Polster,  den  Gymnasiallehrern  v.  Bronickowski, 
Begentke,  Cywinski,  Dr  Zwolski,  Kotii&ski,  Marten,  dep 
Hülfslehrem  Reil,  Dr  £awieki  und  £<ukowski,  dem  evang.  KeU- 
gionsL  Prediger  Schubert.  Die  Schülerzahl  betrug  246  [182  kath.. 
46  evang.,  18  jüd.]  (I  28,  II  ^^1,  ITT*  39,  III»»  10,  IV*  28,  IV"  0,  V»44, 
18,  VP  20,  VP  31),  Abiturienten  7.  Die  den  Schulnachrichten  vor- 
ausgestellte  Abhandlung  vom  Oberl.  W.  Tsckackert;  Friedricktiet 
Grosgen  eHUr  Waffengang  (27.S.  4,  nebst  einem  lithographierten  PI&d^' 
behandelt  zwar  einen  sehr  speciellen  Gegenstand,  der  aber  das  höchste 
Interesse  in  Anspruch  nimmt,  weil  er  eben  so  den  innerer! 
gang  des  größten  Rerschers  im  18n  Jahrh.  anschaulich  macht,  wie  da* 
vorsichgehen  eines  tür  die  Folgezeit  sehr  wichtigen  Ereignisses  vor  An- 
gen  stellt. ,  Die  Darstellung  des  Hrn  Terf.  ist  mit  Umsiebt  aus  dsn  be- 
sten Quellen  geschöpft,  unbefangen  klar  und  fibersichtlich.  ^- 

Babtbnbob«.]   Am  das,  königl.  Gymnasium  wurde  mit  dem  l.Apru 
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eine  7e  ordentliche  Lebrerstelle  gecTÜnrlot  nntl  in  Folge  davon  die 
Einrichtung  durchgeführt,  dasz  alle,  wch  lir  durch  schriftliche  Zeugniisse 
duz  sie  2u  einer  wiascuschauUcbenLaui bahn  nicht  bestimmt  sind  darthon, 
olme  weiterei  dnreh  denDireotor  vom  grieehiacheiiiriitenriehte  dispensiert 
vodeii  und  in  Parallelstunden  neben  Quarta ,  Tertia  und  Seoiuida  be» 
sondern  Unterricht  im  Englischen ,  Französischen  und  in  der  Mathema- 
tik erhalten.  Das  LehrercoUegium  bestand  am  Schlüsse  des  Schuljahrs 
im  Herbst  1856  aus  dem  Dir.  Tecbow,  den  Oberlehrern  Prof.  Klupss, 
Piof.  BrillowsjLi,  Weil,  Prof.  Kühnast,  Clausseni  den  Gjmna- 
liaUehrem  Jftnach,  Fabrioins,  DrBiebter  (vom  Hüllidehrer  in  die 
7e  ord.  Lehrerstelle  aufgerückt),  den Hülfslelu-ern  Küsel,  Thiem  und 
dem  neu  berufenen  SchAC.  G.  Kahts.  Die  Schülerzah]  betrug  306  (I 
40,11  52,  IIIA  62,  HIB  35,  IV  40,  V  46,  VI  31),  Abiturienten  7.  Den 
Schulnachrichten  Yorausgestellt  ist  eiuo  Abhandlung  vom  Uj^mna^iall.  Or 
Fr.  Bich t er:  Beiträge  xur  f^nmuSdedien  SehtägramuuUik,  I.  Gemieregelu. 
IL  Participe  present,  G&ondif,  A^jeetif  verbal  (23  S.  4.)  Ii.  D. 

ScHÖNTHAL.]  Das  dasigc  evangelisch  -  theologische  Seminar  schlosz 
im  Herbst  1856  seinen  1852  begonnenen  vierjährigen  Cursus.  Während 
desselben  gieug  den 9. Febr.  1854  der  Repetent  Christ.  Zeller  in  eine 
Pfairei  über.  Die  Lehrer  waren  der  Ephorus  Dr  £d«  Elwert,  die  Pro- 
fessoren Dr  Ed.  Eyth  und  Ludw.' Metz  ger,  die  Repetenten  C*  B« 
Kraut  und  E.  Gundert,  der  Musiklebrer  Wurst.  Von  den  33  Se- 
minaristen, 5  ^emirtarhospites  und  4  Privathospites  wurden  im  Lnufo 
des  Cursus  8  entLissm.  Ueber  die  im  Programm  enthaltene  das  Buch 
Suth  betr.  Abhaiidlung  des  Prof.  Ludw.  Metzger  hüüi;n  wir  bald  eine 
Imondeie  Anzeige  zu  bringen.  Jl.  J>, 

ScHWEiNFCBT.]  Das  Lehrercollegium.  der  das.  kSnigl.  Sindienanstalt 
batte  im  Schulj.  1855 — 5G  keine  weitere  Verändern erfahren,  nls  dasz 
an  die  Stelle  des  kathol.  (»usciiichtslehrers  Stadtpfarrers  Jrlelrasauer 
zuerst  Pfarryerw.  Hopf,  dann  nach  dessen  Versetzung  in  ein  Pfarramt 
Stodtpfarrer  Büttner,  femer  für  den  an  da«  Knabenseminar  au  Asobaf- 
fesburg  berufenen  Stadtkaplan  Lutz  der  Stadtkaplan  Eress  den  ka-  • 
thoUschen  Religionsunterricht  übernahm,  endlich  der  auf  sein  Ansuchen 
entlassene  Zeichenlehrer  Stössel  durch  den  Zeichenlehrer  an  der  k. 
Gewerbschulo  A.  Hofmann  ersetzt  wurde.  Die  Schülerzahl  betrug  138, 
6jiDn.41  (IV  8,  m  13,  U  9,  I  11),  Lat.  Sch.  77  (IV  14,  III  15,  II  19, 
1 29).  D&a  Progranune  ist  beig^T^ben  eine  Abhandlung  des  Studien!. 
Dr  Siegfr.  Pf  äff:  wie  h&ben  die  griechischen  Tragiker  die  auftretend^ 
Personen  kenntlich  gemacht?  (16  S.  4.).  Diese  Frage,  welche  durchaus 
öicht  ohne  Interresso  i?t,  wird  dahin  beantwortet,  dasz  nie  eine  Person 
auftritt,  derei\  Kamen  nicht  entweder,  und  dies  ist  der  häufigste  Fall, 
Mittelbar  yorber  genannt  wird ,  oder  die  nicht  sogleich  bei  ihrem  auf- 
traten'sich  selbst  nennt ,  was  selbstyerständlicli  der  Fall  sein  musz,  wenn 
emp  Person  allein  auf  der  Bühne  oder  den  auf  ihr  anwesenden  nicht 
bekannt  ist,  oder  wenigstens,  wo  die  Situation  dies  nicht  erlaubt,  als- 
bald von  einer  zweiten  Person  mit  Namen  angeredet  oder  mit  Bezie- 
hung auf  frühere  Ifittbeiluttgen  im  Stücke  selbst  so  genau  beieu^net 
^d,  dasz  sich  der  Name  als  bekannt  von  selbst  ergeben  muste.  Des 
Hrn  Verf.  sorgfältige  Zusammenstellung  aller  Stellen  thut  allerdings  un- 
widerleglich dar,  dasz  in  den  allermeisten  Füllen  die  Dichter  eine  Kennt- 
lichmachung der  auftretenden  Personen  durch  die  Jvede  für  nothwendig 
tttchtet  haben.  Man  wird  auch  zugestehen  müäöcn,  dasz  eine  solche 
Ka&ntidB  von  der  Sage  —  oder  vidmehr  eine  YorauBabnung  von  der 
Bearbeitung  durch  den  Dichter  —  nicht  vorausgesetzt  wurde ,  als  dasz 
<h'"  llosse  ÄUSzere  Erscheinung  für  genügendes  Kennzeichen  hätte  gelten 
können.  Allein  der  Hr  Verf.  scheint  doch  nicht  genug  beachtet  zu  ha- 
dass  wir  in  den  Ankündigungen  der  auftretenden  Personen  durch 
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den  Chor  doch  'öfter  etwas  mehr  als  oinen  schönen  Ersatz  für  den  Thea- 
terzettel haben,  dasz  ihnen  ötter  die  Absieht  zu  Grundö  hegt  das  dnrcb 
den  Tans  nnd  die  Lieder  deg  Chors  Ton  der  Haaditmg  immer  etwas  SLb- 
gezogene  Ptibli«iim  lebendig  in  dieselbe  mrtteksttTeneteen,  feine  Aitf- 
merksamkeit  sb  epeimen,  sein  Gefühl  im  rctmwt  «nmregen.  Darf  man 
demnach  «chon  a  priori  voraussetzen ,  dasz  wo  dies  nicht  nöthig  oder 
nnangemessen  war  —  wo  z.  B.  der  Chor  aus  seiner  KoHe  hätte  heraos- 
treten  und  o£fene  Partei  ergreifen  müssen,  jene  AnikUndigungen  w«gge> 
blieben  sein  werden,  so  tritt  hinin ^  daM  wir  bestimmte  Ueberlieftni- 
gen  heben,  nach  weiehen  die  Alten  auf  die  charakteristasehe  9xuMm 
Ausstattung  der  Bollen  viel  verwandten  (Polluz  IV  133)  —  und  man 
wird  demnneh  anch  zn  der  Annahme  berechtigt  sein,  dasz  der  Dichter, 
wo  die  Ausstattung  auf  die  Person  mit  ziemlicher  Sicherheit  schheszea 
liesz,  sich  der  Ankündigung  und  näheren  Bezeichnung  enthalten  konnte. 
Wir  haben  Bw»r  menehe  dentUclie  Spuren,  dess  BümMmredectionea  vä 
die  Ueberlieferung  der  alten  Dramen  so  gut  Einflnsz  geübt  hshen,  wie 
auf  die  der  Shakflpeare''^chen  Stücke  ,  aher  ^'chwerlich  ist  nnzimehmen, 
dasz  bei  derselben  ^ferade  die  d»  m  \  crständnis  des  Publieums  dienenden 
EinschiebuD^en  getilgt  worden  seien.  iSach  allem  diesem  scheint  es  doch 
sehr  gewagt,  Soph.  £1.  610  (ed.  Bind.),  wenn  aneh  sonst  Sopholte 
Askfittdignng  der  aollretenden  Person  nicht  unterlassen ,  eine  Lacke 
anzunehmen,  da  das  fehlen  derselben  sich  genügend  daraus  erklärt, 
dasz  Pine  Parteinalimo  für  oder  gegen  Klytämnestra  unanpfeTne??en  wEre, 
und  gewis  kein  Zuschauer  beim  auftreten  einer  älteren  die  Attribute 
der  Königin  tragenden  Person  nicht  auf  Klytamnestra  verfallen  konnte. 
Verdienstlich  ist  übrigens  die  Arbeit  des  Hm  Verf.  it. 

BcHWEBiv.]  Das  Gymnasium  Fridericiamtm  erfuhr  mit  dem  Beginn 
des  Schuljahrs  im  Herbst  1857  eine  Erweiternn^f ,  indem  nicht  nur  die 
überfüllte  5e  Klasse  in  zwei  getheilt,  sondern  auch  eine  7e  hinznErertift 
ward.  Die  nun  bestehenden  Klassen  zerfallen  in  die  obere  »Stufe,  Prima 
2j.  Carsns,  Secunda  1^«  Ours.,  die  mittlere  Obertertia,  l^^j.  C,  vbA 
Untertertia  ]j.  C,  und  die  untere,  Oberqoarta,  Unterqnarta  und  Qainta 
mit  je  einjährigem  Cursüs.  Das  IVogramm  bezeichnet  selbst  als  einen 
Mangel,  dasz  für  die  2e  Klasse  nicht  ein  2j.  Cursus  angesetzt  werden 
konnte ,  spricht  aber  die  Hoä:nung  aus »  dssz  .der  jetzige  Unterbau  der 
Schüler  anch  in  der  hürsem  Zeit  die  enrünschte  Seife  werde  emeielMB 
l^en.  Diejenigen  Scbttler  der  Prima,  welche  freiwillig  ihren  SM- 
«mrsns  verlängern,  ohne  in  den  I^istnngen  hinter  den  Forderungen  eo- 
rückgeblieben  zu  sein,  bilden  eine  Tiesondere  Classis  selecta  und  werden 
nach  Umständen  von  einzelnen  Unterrichtsstunden  dispensiert.  Der  L^- 


,n  ist  folgender: 
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iSiaturwissenschaft  . . . 
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4. 

Aiwserdem  sind  auf  der  obem  Stufe  je  2  Klassen  fOr  Hebräisch  und  Eng- 

ViFvh  mit  je  2  wöchentlichen  Stunden  gebildet,  so  wie  für  das  gante 
Gymnasien  4  Siugklassen  mit  4  w,  St.  bestehen.  Turnunterricht  wira 
ebenfalls  ertheiit.   Das  Programm  enthält  in  ziemlicher  AusfübrlichkcH 
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den  Lelirplan  für  die  einzelnen  Fächer  und  die  für  die  einzelnon  Klas- 
sen bestimmten  Ziele.  Viel  beherzif^^enswerthes  wird  dabei  über  die  Gel- 
tung der  einzelnen  Uuterrichtszweige ,  ihren  Zweck  und  ihre  Behandlung 
gesagt.  Dürfen  wir  uns  einzehie  Bemerkungen  erlauben,  so  möchten 
wir  tagen,  daii  im  lateiaisoh«!  die  metrischen  Uebaqgen  etwas  in  we- 
nig bedacht  seien.  Aneh  finden  wir  es  bedewkKeh»  ift  einer  Bchulschrift, 
welche  den  Schülern  zu  Gesicht  kommt,  offen  auszusprechen,  dasz  im 
Laieinspreciieii  eine  Fertigkeit  nicht  mehr,  wie  früher,  erreicht  werden 
kouQe.  Wii'  J^chrer  untereinander  werden  uns  wüi  darüber  beklagen, 
i«di  in  unseren  Foräemngen  etwas  naehlassen  dürfen,  aber  dem  Schft- 
1er  musz  immer  \ls  Ziel  vorgesteckt  bleiben,  dasz  er  es  bis  zur  Fertig- 
keit irn  mündlichen  Gebrauche  der  Sprache  bringen  solle  und  müsse.  Und 
allerdings,  wenn  wir  auch  nicht  mehr  eine  solche  Fertigkeit  erzielen,  die 
Uebongen,  welche  die  Sprache  zum  geistigen  Eigenthum  machen,  miüs- 
nn  noch  immer  geflegt  und  den  wissenschaftticben  und  systematischen 
Erläuterungen  und  £rörterii|igen  Qber  Grammatik  vorgezogen  werden.  ' 
Bei  dem  deutschen  Unterrichte,  über  den  unumstöszlich  richtiges  beige- 
bracht wird,  geht  uns  das  Bedenken  hei,  ob  nicht  dennoch  die  Stunden- 
2ahl  etwas  zu  grosz  angesetzt  und  dem  Vortracro  der  deutschen  Litte- 
ratnrgeschichtc  zu  viel  (^^j^  J.)  eingeräumt  sei,  zumal  d^  ein  Unterricht 
in  Altdentsehiett  nnd  also  wel  «ich  IjcctOre  der  mittelhochdentsehen 
Diditer  ausgeschlossen  ist.  Wenn  wir  für  die  deutschen  Stitübungen 
üebersetzungon  nw^  griochischen  und  lateinischen  Klassikern  empfohlen 
finden,  so  verkennen  wir  keineswegs,  dasz  sie  mehr  Nutzen  bieten,  als 
aitbetisierende  Betrachtungen,  allein  wir  wünschten  nicht,  dasz  ein 
fiDs  offraibarer  Fehlgriff  jenen  entgegengestellt  würde;  denn  wir  sind 
in  Zweifel  darüber,  ob  wirldloh  gnt  dents<^e  Uebersetzungen ,  worunter 
wir  also  dem  Genius  der  deutschen  Sprache  entsprechende  Nachbildun- 
gen verstehen  müssen,  Schülern,  auszer  etwa  in  den  oberen  Klassen  von 
Wicht^en  Schriftstellern  zugemutet  werden  können,  wenn  wir  die  von 
■M  selbst  reichlich  empfundenen  Schwierigkeiten  bedenken  und  wie 
wenigen  UelMraetsem  ihr  Werk  ▼oUkommen  gelungen  ist  in  ErwUgung 
stehen.  Wir  betrachten  dies  als  eine  Thesis,  über  welche  wir  eine 
gründliche ,  auf  Erfahrungen  gestützte  Erörterung  wünschten  ,  bezeichnen 
aber  im  voraus  als  eine  g'anz  zulässige  nnd  oft  vorzunehmende  Uebung, 
4ie  Schüler  den  Inhalt  längerer  gelesener  Abschnitte  oder  einzelner  Dar- 
•Mlungen  sdirifilich  wiedergeben  au  lassen,  wobei  das  strenge  anhal- 
ifs  aa  den  fremden  Ausdruck  im  einzelnen  in  Wegfall  kommt.  —  Die 
Erweiterung  des  Gymnasiums  hatte  in  Ycrhindung  mit  dem  Tode  des 
l)r  Hoyer,  dem  Abgänge  des  Pastors  Dr  riuther  und  dem  Uebergang 
des  Lehrers  Hoyer  in  ein  Pfarramt  6  neue  Anstellungen  zur  Folge. 
Dis  Iielirereollegium  beeland  demnach  aus  dem  Dir.  Schuir.  Dr  W  ez,  dem 
ProrectorBeiz,  den  Oberlehrern  DrBüchner,  Dr  Schiller,  DrDippe, 
Dr  Kboling  (vorher  am  Ljceum  zu  Hannover),  Dr  Overlach  (vorher 
Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Riga),  den  Lehrern  Dr  Wigger  (vorher  Pri- 
▼atlehrer),  Dr  Hartwig  (von  der  Stelle  eines  Adjuncten  an  der  Nico- 
tocbule  au  Leipzig  hierher  berufen),  Dr  Meyer  (vom  Gymnasium  zu 
Aurieh  berufen),  Kollmann  (SobAC.)  und  dem  Scbreiblelurer  Foth. 
Znr  Universität  waren  7  Schüler  entlassen  worden.  Die  Gesamtzahl 
betrug  Mich.  1856  202  (I  IG,  II  25,  III  A  30,  III  B  36 ,  IV  36,  IV  B 
32,  V  27).  Als  eine  schöne  .Sitte  heben  wir  hervor,  dasz  in  jedem 
Programme  ein  Necrologiura  über  die  verstorbenen  ehemaligen  Schüler 
Meben  wird.  Den  Schnlnachrichten  geht  Torans  vom  pir.  Schuir. 
Dr  Friedr.  Carl  Wex :  toie  U(  MedäeiAwrg  dmiiteh  gu  achreiben  und  wie 
InHmsck  zu  benennen?  (7  S.  4).  Wenn  auch  von  dem  Verf.  als  eine  Klei 
fiigkeit  bezeichnet,  erregt  doch  die  Schrift  allgemeine-^  Interesse,  da 
^1  jeder  Lehrer  der  Geographie  gern  wissen  wiU ,  ob  er  ein  in  vieler 
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Hinsicht  merkwiirdiges  Land  mit  ck  oder  k  zu  schreiben  liabe.  Der  Beweis, 
dasz  Mecklenburg  zu  8chi*eiben  sei,  weil  der  Ausfall  eines  tijlbenvoc&lä 
(MetdMorg  MUdlinborg)  durchweg  durch  SohSrftiiig  der  Torhergeboidea 
Sylbe  ersetzt  werde  scheint  uns  voUkoBmeii  befriedigend  und  zweifeh 
wir  auch  nicht  an  der  Richtigkeit  des  zweiten,  f!as7  pelt  minflost^r^ 
300  Jahren  das  ck  die  diplomatische  officielle  Schreibung  immer  gewe 
Ben  seL  Eben  so  interessant  nnd  durch  Humor  erfreuend  ist  die  Be- 
antwertusg  der  sweiten  Frege,  «ad  doeh  seheint  uiis  der  geehrte  Heir 
Yerf.  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  oder  yielnudir  noch  immer  zu 
viel  r\Titi1<en  (Te^elimack  beibehalten  zu  haben,  wenn  er  Megaloburgim 
vorschlugt.  \Vozu,  wenn  burghtm  =  nvQyiov  in  deutscher  Form  bleibt, 
Mecklen  durch  dies  verwandte  rein  griechische  Megalo  —  ersetzen?  Wir 
sweifelit  sieht,  dais  ein  Taeitas  statt  einer  ins  griechische  8diiel«adei 
Form  lieber  die  wenn  auch  barbarischer  und  hjperboreischer  klingende, 
doch  unvermiscbte  Mecklihurgium  gebraucht  ha)ien  würde  oder  wenig- 
stens  um  römische  Buchstaben  zu  haben  Mccliburgiwn.  R,  D. 

Stsalsund.]  Das  dasxge  Gymnasium  hatte  im  Schulj.  Herbst  185( 
— 56  Sm  LehrereoUegiam  keine  Yoiibidemng  erfahren  anaser  da»  als 
Stellvertreter  des  erkrankten  Conr.  Prof.  Dr  Gramer  der  frühere  Leh- 
rer in  Jena  Kromajer  fungierte.  Die  Sehülerzahl  betrug  245  (I  '^3, 
II  31,  III  30,  IV  39,  V  29,  VI  42,  VU  00;  Abiturienten  12.  Den  Öchol- 
nachrichten  ist  als  Beilage  beigegeben:  'AqivtaQXOv  Ikcfii'ov  ßißkto*  itff^ 
fuys^^  n«l  aieoorrjfidtoiv  iqXIov  xcrl  aslijpfig.  MU  kritUehen  Bemerkun- 
gen vom  Dir.  Dr  E.  Nizze  (20  S.  4.  mit  2  Figurentafeln),  zugleich  als 
Gratulationsschrift  zur  400j.  Jubelfeier  der  Universität  Greif swald  am 
17—19.  Oct.  im  R.  D. 

Stüttcumt.]  Wir  haben  von  dem  dasigen  Gymnasium  Sber  ^ 
Zeitraum  vom  Herbst  1854  bis  eben  dahin  1856  sn  berichten.  F/mc 
nene  Einrichtung'  war  die  versuchsweise  getroflfene ,  dasz  in  den  Klas- 
sen VI,  V  u.  IV  die  nicht  griechisch  lernenden  Schüler  Parallelabthei- 
longen  bildeten  und  erweiterten  Unterricht  im  Deutschen,  Französischen 
und  rechnen  erliielten.  F3r  KI.  VI  trat  dies  fast  mit  dem  Beginna  ^ 
Studienjahrs  1855—56  ins  Leben  und  erhielten  die  betreffenden  Schüler 
zweimal  wöchentlich  Unterricht  im  geometrischen  zeichnen.  Yersuclis- 
weise  machten  die  das  Griechische  lernenden  Bchüler  den  Anfangr  in 
dieser  Sprache  mit  dem  Eintritte  in  Kl.  IV,  den  Anfang  im  frau^osi- 
sehen  mit  Kl.  Y.  Vom  Febr.  1856  an  worden  die  sümtliehen  am  tortoi 
theil nehmenden  Schüler  in  kleinere  Abtheilungeu  ^etheilt  nnd  jede  in 
sswei  wiicbontlichen  Stunden  durch  einen  besonderen  Lehrer  g-eübt.  Vom 
3.  März  1856  an  wurde  Kl.  VII  des  oberen  Gymnasiums  wcfren  Ueber- 
fiillang  getheilt,  so  dasz  ungefähr  ein  Dritthell  der  vorhandenen  Scba- 
1er  in  einem  besonderen  Loeale  besondem  Unterricht  eiinelt  ^  ^ 
Lehi'erpersonal  giengen  folgende  Veränderung  vor  sidi :  Mit  dem  Anfang 
des  J.  1855  trat  ein  katholischer  Lohramtscandidat,  Priester  Fi<?<^^'" 
ger  ein,  um  sich  für  das  Lehrfach  weiter  auszubilden.  Mitte  Februar 
trat  der  Cand.  theol.  Günther,  Beligionslehrer  der  mittlem  und  PN* 
diger  der  obem  Gymnasialklassen  ans ,  nm  Ersieher  des  Prinzen  WUhelJ* 
zu  werden;  seine  Stelle  ward  durch  den  vorherigen  Repetenten  in  Hanl* 
hronn  Gastpar  ersetzt.  Unter  dem  13.  April  erhielt  Prof.  Zimmer  die 
erledigte  Stelle  eines  Prof.  am  ev.  Seminar  in  Urach;  mit  der  Verwesung 
der  von  ihm  Inno  gehabten  Lehrstelle  wurde  zuerst  der  Repetent  Jordas 
Tom  Seminar  in  Uraeh  beanf tragt,  dann  aber  dieselbe  vom  U  Oet  sa 
dem  Präceptor  Reinhardt  mit  dem  Titel  eines  Professors  nbertrsgfö». 
Am  7.  Jul.  erhielt  der  Vicar  am  mittlem  und  untern  Gymnasium  FÖ!! 
die  Stelle  eines  Präceptors  in  Backnang,  und  wurde  durch  den  h^^' 
amtscandidaten  Friedr.  Pressel  ersetzt.  Der  oben  erwähnte  Verwt* 
ser  Jordan  erhielt  die  erledigte  Stelle  eines  Beeters  nnd  wtw'y^'^ 
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IUI  der  iQtelniichexi  Schule  iu  IuLcutiiugt'ii.  Am  12.  Febr,  1850  iitarb  uu< 
enrartet  der  Prof.  Kauffmann,  a^B'VerweBer  der'dadnrch  erledigten 
Stelle  trat  der  früher  als  Hepetent  an  dem  aufgelösten  Pensionat  in  Ulm 
beschiiftifrte  C.ind.  theo!.  Herrn.  Stockmaycr 'ein.  Am  8.  Jnl.  des- 
selben J.  erhielt  Dr  Novcr  die  definitive  Uebertrag'uijg  der  vorlier  von 
ihm  provisorisch  verseLcncu  Stelle  einea  Lehrers  der  Iraaaös.  ßpraciit;. 
Utber  die  Schülersalil  geben  wvt  folgende  Tabelle: 

Oberes  O.  HittL  G»  Untere«  G.  Samaia. 
Winterli.              14d           160           210  MO 

Sommer  55  130  155  197  482 

Winterh.  55/56       141  168  213  522 

ßojnmcr  50  126  163  209  498 

In  dem  rrofrrainme  vom  Herbst  1855  befindet  eich  eine  Abhandlung  des 
Professor  Ziegler:  üöer  die  Aniiyone  des  Sophokles  (35  S.  4.).  Dieselbe 
nimmt  auf  die  stattgefundene  Aufffihrung  des  genannten  antiken  Stückes 
auf  dem  Theater  in  Stutt^^art  Rücksicht,  scheint  aber  nicht  ansschliesz- 
Ikli  für  das  ;;ol)ildete  Piiljlicnm  bestimmt,  da  sie  oifiMibar  des  I.;itL'Iiü- 
sclieii  und  (iriocliischen  l<undi<ro  T.o.sor  voraussotzt.  Sie  beweist  ührig^ens 
von  dein  Hru  V  erf.  nicht  allein  iimtasäeude  Gelehrsamkeit ,  sondern  auch 
besonnenes  Urteil  und  klare,  geschmackrolle  Darstellung.  Zuerst  wird 
ein  kurzer  Abrisz  der  scenischen  Alterthümer  gegeben.  Die  Deutung 
der  bekannten  viclbcstrittenen  Notiz  bei  Suidas:  7;:'.^t  tot*  fT^aaa  Trpos 
(J^Kjüa  fryr<>v/^f<TO"«i,  ^velebe  der  J  fr  Verf.  für  die  walirsclieiidichcre  liiilt: 
er  (Sophokles)  erlaubte  j  statt  mit  vier  (Tetralogie),  mit  einzelnen  Dra- 
men gegeneluander  an  kSmpfen,  unterliegt  trots  des  Zusatzes  aXka 
xttquXoy{uv  (od.  xBtquloyttö&in)^  noch  immer  ernsten  Zweifeln,  da  aus- 
drückliche Stellen  anderer  Grammatiker  dagegen  sprechen,  und  schwer- 
lich wird  man  darüber  in.s  reine  kommen,  wenn  niclit  neue  Zeuj^iiisse 
auigefunden  werden.  Es  folgt  sodann  eine  Darstellung  des  Inhalts  und 
der  Entwicklung  der  Handlung  in  unserem  Stücke.  Als  eine  Kleinig- 
keit be/.cichnen  wir,  dasz  mehrmals  Koch  für  Kock  gedruckt  ist,  doch 
mebr  bedauern  wir,  da"/,  dem  Hrn  Verf.  Ullrichs  Abliandliiug  über 
die  Antigene  des  Sophokles  (Hamburg  1854)  unbekannt  geblieben  zu  sein 
•cheint ,  zumal  dieselbe  uns  über  die  sogenannte  Idee  des  Stückes  gan» 
tiellliclies  su  bieten  schdnt.  In  Besug  auf  die  Sachen  bemerken  wir, 
^asz  S.  17:  'denn  yon  Isnienes  gemeinsamem  Haupte  hatte  sie  auch  ein 
gemeinsames  handeln  erwartet',  uns  weder  der  deutschen  Sprache  anpre- 
messen,  noch  dem  Sinne  des  griechischen  Ausdrucks  ganz  entsprechend 
n  sein  scheint.  S.  18  wäre  es  wol  zur  besseren  Einsicht  in  den  Cha- 
nkter  des  Sreon  und  die  Idee  des  Stückes  rätblicher  gewesen,  wenn  die 
von  Kreon  über  seine  Verwaltung  des  Königthuros  geäuszerten  Grund  ;it/,Q 
kurz  aber  bestimmt  angeg'eben  worden  wären.  S.  20  ist  unserer  Ansieht 
aacU  eine  etwas  gewagte  Verblutung:  ^Ismene  hatte  offenbar  die  öcinve- 
ster,  der  sie  nachgegangen  war,  ergreifen  sehen  und  war  dann  in  den 
Palast  zurückgeeilt  f  wo  sie  von  Kreon  in  ihrer  Verzweiflung  erblickt 
^rde.*  In  dem  Stücke  wenigstens  selbst  ist  dazu  keine  gcnüs^ende 
Andeatnn<^  vorhanden  und  Ismene  erscheint  vielmehr  in  einem  höheren 
Lichte,  wenn  die  blosze  Angst  um  die  Schwester,  von  der  sie  weisz, 
dass  sie  die  gefahnroUe  Hanolnng  TolLEiehen  wird ,  sie  in  höchste  Be- 
SQignis  stürzt,  und  ferner  liiszt  sich  kaum  annehmen»  dasz  sie,  wenn 
8ie  von  dem  Schicksale  der  Scliwester  schon  unterrichtet  gewesen  wäre, 
nicht  schon  mit  Bitten  oder  auch  Bekenntnissen  sich  an  Ki  ^  'mi  gewandt 
kätte;  eine  andere  Unruhe  bemächtigt  sich  des  Gemüths,  wenn  das 
wliieksal  entschieden  ist,  als  wenn  man  es  nur  fürchtet,  und  die  letztere 
uAzt  mehr  auf  Theilnahme  und  Mitwissenachaft  schlieszen  als  jene.  We- 
(eu  der  zweimaligen  Bestattung,  empfehlen  wir  übrigens  den  Ezcnrs  yoi| 
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Wunder  sii  semer  neueBteu  Ausg^abe  der  Antigone.  Oröszere  Bedenken 
hegen  wir  gegen  die  Auffassung  des  Kreon,  welche  der  Verf.  mit  ande- 
ren theilt  (S.dOs  *wahrUcli  dessen,  worin  wir  ihm  anbedingt  beittininal 

können  ist  so  wenig ,  dasz  es  kaum  in  Betracht  kommt  gegen  die  zahl- 
reichen Fälle,  wo  wir  uns  von  ihm  abgestoszen  fühlen').  An  und  für 
sich  käme  schon  nicht  in  Betracht,  wie  er  uns  erscheint,  worin  wir 
ihm  heistimmen  k$nnen,  sondern  nnr,  wie  die  Athener  nber  ihn  itrteilM 
mnsten.  Aber  ein  nnbefsngen  prüfender  kann  doeh  überhaupt  Ui  ihm 
nichteinen  unedeln,  tyranuisclieii ,  g^rausarnen  Charakter  erkennen;  es 
ist  nur  die  Consequenz,  die  ihn  blerulet  imd  die  ihn  ins  Unglück  stürtt. 
JDie  Sorge  für  die  eben  erst  von  drohender  Zerstörung  gerettete  Stadt, 
für  das  eben  erst  und  wol  nieht  unter  allgmeiner  Zastimmimg  ezhsUeae 
ESnlgihum  treibt  ihn  an,  streng  den  Angriff  auf  das  Vaterland  am  tob- 
ten Eteokles  zn  strafen,  zu  einem  streng'cn,  aber  seiner  Uebcrzen^'Tirc' 
nach  heilsamen  abschreckenden  Beispiele  für  andere.  Es  scheint  ihm 
selbst  daher  fast  unbegreiflich,  wie  seine  Maszregel  nicht  bei  jedem 
Beifall  finden  kann,  und  dies  raaeht  ihn  mistrauisch  (beiläug  finden  wir 
darin  einen  Spiegel,  den  der  Dichter  seiner  Zeit,  in  der  sehon  trübe 
Beispiele  der  Bestechlichkeit  und  des  Eigennutzes  vorlag;en,  vorLielt); 
er  ist  von  einer  Ahnunp  erfüllt,  wie  gefahrynllrg  er  ber^innt,  denn  des- 
halb wählt  er  die  Todesart  für  Antigone,  wuhneud  dadurch  äuszerlicb 
Schuld  Ton  sieh  abwenden  zu  können.  Das  ist  eben  eine  Verblendnngt 
in  welehe  der  Menseh  Terfallt  und  yon  der  ihn  nur  die  Götter  zu  über- 
zeugen veruiög:en,  %yelche  Uebcrzcug^ung  sich  Kreons  sofort  bcmiichtigt, 
als  ihm  der  .Seher  das  sein  Haus  treffende  I'nglück  verkündet,  woranf 
er  dann  zu  spät  sein  Unrecht  gut  zu  machen  sucht.  Kurz  Kreon  er- 
sehetnt  mehr  als  irrend ,  denn  als  absiehtHeh  freyelnd ,  durchaus  mdit 
in  einem  andern  Lichte  als  Oedipus,  und  sein  Charakter  ist  nieht  weni- 
ger jener  slttlich-relig^iöscn  Anschauung  des  Sophokles  entsprung-en,  wel- 
che Pider  it  im  In  Theile  seiner  sophokleischen  Studien  so  e'n<7elitnd 
darzustellen  begonnen  hat.  Möge  der  Hr  Yerf.  in  unseren  Bemerkungen 
das  Interesse  erkennen,  das  wir  um  der  alten  Freundsehaft  willen  ab«i 
so  wie  wegen  des  Inhaltes  selbst  an  seiner  Schrift  genommen  habes.— 
Das  Propranim  ynm  Herbst  1856  enthält  eine  Abbnndlung  vom  Professor 
Reuse  hie:  rieue  zalUentheoretische  Tabellen  samt  einer  dieselben  betreffen- 
den Correspondenz  mü  dem  verewigten  C.  G.  J.  Jacobi  (Ol  S.  4.).    R.  D. 

Vjm.]  Am  dasigen  kSnigl.  Gymnasium  wurde  unter  dem  22.  8ept. 
1855  der  Hülfslehrer  Jiokh  als  Amtsverweser  nach  Balingen  gesandt 
und  Repetent  Werner  an  seine  Stelle  versetzt.  Zum  Repetenten  wn 
Pensionat  und  Gymnasialvicar  wurde  am  13.  Octbr  Cand.  Hermaniii 
zum  2u  Kepeteuten  Keallehramtscand.  Füssel  ernannt,  der  letsten 
indes  sehen  den  26.  F^r.  1856  als  Amtsrerweser  nach  Seutlingen  ge- 
sandt; am  16.  April  1856  erhielt  der  Cand.  Bacmeister  das  Amt  eines 
Gymnasial vicars,  und  nachdem  am  17.  Au<rn5't  der  Präceptor  Speidel  aut 
Ansnchen  in  Ruhestand  versetzt  war,  ward  der  oben  genannte  Hülfslebrer 
Werner  zum  Amtsverweser  beateilt.  Mit  dem  31.  MUrz  1856  hWe 
4»s  Pensionat  nach  3% jährigem  bestehen  gans  auf.  Die  SchÜlerMU 
betrug:  IX  VIII  VII  VI    V   IV  III   II     I  Sa 

Winter  1855— 58   22    12    24    15    32   36   41    30    37  249 
Sommer  1S5Ü        19    14    20    10    27    34    39    31    33  227. 
Die  für  das  Gymnasium  und  die  Realanstalt  vorbereitenden  2  EleDOB- 
tarUassen  hatten  im  Sommersemester  lusammen  145  Schüler.  Die 
Schulnaehrichten  vorausgestellte  Abhandlung  des  Prof.  Dr  Binder: 
über  Timm  den  Misanthropen  (20  S.  4)  ist  von  bedeutendem  Werth«% 
Indem  nemlich  die  ursprüngliche  Ueberlieferung  von  den  späteren  Ls** 
deutungen  und  Fälschungen ,  namentlich  Lucians  (dessen  Timon 
That  die  emstesten  Bedenken  gegen  die  Einsielit  des  BehriftsMU«* 
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«rregen  würde,  wenn  wir  nldit  mit  dem  Hrn  Vf.  dtrop  fesibalten  infis- 

ten,  dasz  die  alleinige  Teadeni  der  Schrift  Gciszclung  der  Parasiten  , 
sei  und  demnach  Timons  Person  nur  zur  Folie  diene),  mit  Scharfsinn 
und  GelebrHHmkeit  ereschiedon  wird,  erhalten  wir  ein  helleres  Licht  über 
die  sittUchen  Zustäudc  Athcas  wulireud  des  peloponncsiscben  Kriegs 
und  die  iimere  Selbstauflösun^  dee  Griechenthnrns.    Denn  in  Timon 
tritt  uns  die  gänzliche  Verzweiflung  entgegen,  in  welche  ein  Oemütli 
durch  den  jähen  Sturz  des  Staates  und  durch  die  Anschauung  von  der 
gänzlichen  TTnsittlichkeit  des  Volkes  versetzt  werden  konnte,  zug:leich 
aber  auch  der  Verlust  jedes  Haltes  und  jedes  Trostes  ,  den  bis  dahin 
die  Griechen  noch  besessen.  An  göttlicher  Gereebtigkeit  und  Weisheit 
gänzlich  irre  geworden,  aber  doch  die  Existenz  dersdben  nicht  leug- 
ueud,  kann  er  in  ihnen  nur  Feinde  und  Vertilger  sehen,  er  kann  sie 
nicht  lieben,  sondern  nur  hassen  {^soiitGijg) ,  er  kann  zu  ihnen  nicht 
beten,  sondern  nur  bei  ihnen  iluchcn  {nollcc  ytatai^aadiievos).  Das  Ver-  ^ 
derben  der  gegenwärtigen  Generation  erfüllt  ihn  mit  Absehen  nnd  er  ^ 
kat  keine  Anwicht  anC  Besserung.    Es  ist  —  die  Anekdoten  weisen 
darf^nf  hin,  mag  auch  manches  in  ihnen  Zutluit  sein  —  nnriöglich  an 
glauben,  dasz  Timon  nicht  an  den  öffentlichen  Ang^clegcnheiten  theil- * 
genommen,  dasz  er  nicht  seine  mahnende  und  strafende  Stimme  erhoben 
Labe,  aber  sie  ist  eben  so  wirkongslos  Terhallt,  wie  die  der  altattiscben 
Komoedie*   £ben  weil  ier  den  Punkt  erkennt,  von  dem  aus  allein  Ret- 
tung kommen  kann,  weil  er  eben  bei  allen  Parteien  die  Selh^fsucht  und, 
Schlechtigkeit  gefunden,  wird  er  nicht  eigentlich  politisch  gewirkt  haben, 
und  gerade  deshalb  der  Leichtsinn  ebensowol  als  die  Lust  an  den  Staats- 
bändeln  alle  seine  Absiebten  vereitelt  haben.   Bei  den  tieferschanenden 
fand  er  in  mancher  Hinsicht  Achtung;  eiii  Aristophanes  sah  gewis  dasz  / 
jener  im  Grunde  dasselbe  wolle  wie  er  selbst,  der  Menge  aber  konnte 
er  nur  als  ein  unschädlicher  Schwärmer  erscheinen,  deshalb,  weil  er 
sieht  als  thätiger  Parteimann  in  die  Politik  eingriff,  sondern  als  Sitten- 
prediger nnd  Sittenrichter  allein  auftrat.    Die  Vergeblichkeit  seines 
thuns  jedoch  konnte  ihn  nnr  verbittern ;  seinem  Lehen  selbst  ein  Ende  . 
za  machen,  kam  Ihm  nicht  in  den  Sinn  (möfrlich  ist  es  doch,  dasz  Li- 
banias  eine  Ueberlieferung  hatte,  er  habe  von  einem  gerichtlichen  Spruche 
lein  Lebensende  erwartet) ,  weil  ihm  mit  demselben  die  einzige  Befrie* 
^i?^^?  genommen  worden  wäre,  die  Erfüllung  des  von  ihm  aU  noth> 
wendig  erkannten,  des  Uugliicks  und  Verderbens  seiner  Mitbürger,  zu 
schauen.    Es  ist  vielleicht  nicht  oline  weiteres  zu  verwerfen,  dasz  er 
dea  Alkibiades  geliebt,  weil  er  hoffte  er  werde  den  Athenern  ein  schwe- 
ns  Tyrannenjoch  anf  den  Nacken  legen.   Er  blieb  aya^og ,  denn  einer 
Fimilie  stand  kein  Gluck  mehr  bevor,  er  .konnte  keinen  dovloq  brau* 
chcn  ,  weil  er  keine  Treue  hoffen  durfte,  er  muste  den  Mensclien  ganz 
finster  und  starr  entöle  gentreten,  wo  er  nicht  seiner  d^v&vfiüjc  wie  nne 
^divvvoiv  dnoqqoi^  Luft  machte.   Solche  Stimmung  muste  sich  bis  zur 
Bissrrerie,  die  vom  Wahnwits  nicht  weit  mehr  entfernt  ist,  steigern. 
Bs  ist  naturlich,  dasz  die  Folgezeit  sein  Wesen  nicht  verstand,  dasz 
8»e  die  Aergemng  durch  das   allgemeine  Slttenverderbin'"^  nicht  mehr 
begreifen  konnte  und  deshalb  besondere  ?chinerzliehe  Erfahrungen  vor- 
aussetzte, um  sie  zu  erklären.  Sehr  interessant  ist  es,  dasz  der  Hr  Vf. 
die  Behandlung  des  Stoffes  dureh  Shakespeare  in  den  Bereich  seiner 
Abhandlang  gesogen  hat.   Er  hat  gegen  Gervinus  manches  mit  vollem 
Orande  aufgestellt,  noch  mehr  gegen  T"]n'c',  und  im  allgemeinen  von 
der  wahre  Dichtergrösze  bekundenden  Anlage  des  Stücks  eine  richtigere 
Vorstellung  gegeben,  wenn  schon  wir  bekennen,  dasz  uns  auch  in  seiner 
)>antellung  noch  nicht  jedes  BSthsel  g^alich  gelöst  worden  ist.  Doch 
eine  höhere  Pflicht  ist  es  für  uns,  den  herzlichsten  Dank  für  die  Belehrung 
Anregung,  welche  wir  in  der  Schrift  gefunden,  atisznsprcchen.   B.  D, 

24* 
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Weimar.]  Von  dem  dasigen  groszherzoglicheii  Wilhelm-Ernstschen 
GjmnMinm  Hegen  uns  der  Jahreeoerieht  ttber  die  Zeit  toii  Ostern  1861 

—  lÖ5d  und  der  über  das  Jahr  t9S/(^18Sl7  vor.  Das  wichtigste  Ereig- 
nis ans  dem  bezeichneten  Zeitraum  war  der  am  27.  Septbr  IS50  erfulgtc 
Abg'ang  des  Directors  Hofrath  Dr  Herrn.  Sauppe,  welchem  in  der 
ordentlichen  Professur  der  klassischen  Philologie  an  der  UniTorsität 
Göttingen  ein  seiner  susgezeiehneten  GdehrBamkeit  entsprechender 
Wirkungskreis  wurde.  Am  16.  Oetbr  wurde  sein  Amtsnachfp^er 
Karl  Gustav  Heiland,  roHier  Director  des  Gymnasiums  zu  Stendal, 
eingeführt.  Das  Lehrercoilegium  bestand  darnach  auszer  dem  Director 
aus  den  Professoren  Hofrath  Dr  Weber,  Dr  Kunze,  Dr  Putsche, 
Br  LieberkÜhs,  Dr  Zeiss,  Dr  Seharff,  Dr  Lotbhola,  dem  CoDs* 
borator  Dr  Schubart,  den  auszerordentlieben  Lehrern  Ofoerlelirar 
Kneise,  Kanzleisecretltr  Knittel  und  Mnsikdiroctor  Sonntag.  Anf 
den  Autrag  des  neuen  Directors  ist  von  Ostern  it>ä7  eine  Vorbereitungs- 
klasse eingerichtet  und  für  den  sprachlichen  Unterricht  in  derselben  der 
Lehrer  der  YorbereitangsUasse  in  Eisenach  Dr  Ferd.  Meister  bcmfen 
worden.  Zu  derselben  Zeit  ist  für  den  Elementarunterricht  im  rechnen, 
schreiben  nsw.  in  der  Vorbereitnng^s-  und  den  unteren  Klassen  dee  Gym- 
nasiums der  Privatlehrer  Jacobi  augestellt  worden,  und  sind  deshalb 
die  ausserordentlichen Hülfslehrer  Kneise  und  Knittel  ansgeschiedeo. 
Veber  die  sonst%en  Terftndentngen  im  Lehrplan,  welehe  mit  Ostern 
1S57  ins  Leben  treten  sollten,  werden  wir  nach  dem  nächsten  Programm 
bcriehten,  hier  sei  nur  envilhnt,  dasz  der  Turnunterricht  zu  einem  obli- 
gatorischen gemacht  worden  und  dadurch  das  Gymnasium  aus  dem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Turnvereine  herausgetreten  ist.  Ueber  die  Fre- 
quenz geben  wir  folgende  Uebersichti 

lA  IB  HA  IIB  HIA  mB  IVA  IVB  Sa  Abitur. 
Ostern  1854  16  18  27  23  14  22  31  32  183  U 
Ostern  1855  20  23  18  18  20  35  39  22  195  13 
Ostern  1896  18  21  J2  27  30  30  33  24  201  20 
Vor  Ostern  1857  16  ^1  11  25  29  84  31  21  188  16. 
Dns  Pro.'^ramm  von  Ostern  1856  enthält  einen  Vortrag  des  Hofratb 
Dr  Sauppe  fiher  Johann  Mafthia.<{  Gessner  (15  S.  4).  Da  derselbe  auch 
in  den  weimarischen  Schulreden  mitgetheilt  und  gewis  in  weiteren  Krei- 
itt^n  bekannt  ist ,  so  wollen  wir  nur  in  der  Kflrze  ihn  als  in  jeder  Hin* 
sieht  meisterhaft  im  höchsten  Grade  belehrend  und  erquickend  allen, 
die  ihn  noch  nicht  kennen  gelernt  und  gelesen  haben  sollten ,  r.nf  das 
nnc^eleiTPutHchste  empfehlen.  Die  beiden  letzten  Seiten  bieten  noch  die 
von  kurzen  aber  gelehrten  und  scharfsinnigen  Erörterungen  begleiteten 
Ergänzungen  xweter  grietMiidten  Intehifien^  der  in  den  Monatsberichten 
der  k.  preus:?.  Akademie  In  Berlin  1855  S.  623  f-  mitprctheilten  von  8a- 
motliialic  Tind  der  von  Pittakis,  dnnn  von  Ranpabe  antiq.  hell.  II  V- 
Kr,  303  vori  flüiillicliten.  —  Dem  Pro^'^ranime  von  Ostern  1857  ist  voraus- 
gestellt die  von  dem  Director  Dr  H  eiiand  gehaltene  Antrittsrede  (16  S.  4) 
fidtfr  Zwecke  Grundlage,  Mittel  und  Ziele  derVynmaaen.  Wir  fürchten  dnrek- 
ans  nicht,  dasz  man  das  Lob  als  der  Freundschaft  entsprungen  ansehen 
wird,  wenn  Mir  dir^se  Rede  als  weitaus  das  beste,  was  wir  seit  hinircf 
Zeit  über  Gymnasiaibildung  gelesen,  bezeichnen.  Müssen  die  Oedariken, 
welche  hier  niedergelegt  sind,  bei  allen  einsichtigen  freudige  BcistJ»" 
mong  finden,  so  wird  nicht  minder  die  lebendige  Wärme  ihrer  Darstel- 
lung erheben  und  erfreuen.  Man  sieht  es  an  jedem  Satze  nnd  Wort\ 
wie  der  Redner  g-anz  von  dem  was  er  fapt  erfüllt  ist,  wie  was  er  dar- 
stellt das  v<dlste,  innerste  Eigenthum  seines  Wesens,  wie  sein  Hera  von 
der  mächtigsten  Begeisterung  und  echt  christlicher  Liebe  erfüllt  wt» 
MSgc  denn  der  Fcrr  das  wirken  nach  den  hier  dargelegten  GmndsStseii 
mit  seinem  Segen  begleiten!  A>  ^> 
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WiEH.]  £8  liegt  nns  das  Programm  des  k.  k.  akademischen  GyA> 
iMsliims  über  das  Sclniljalir  1855 — ^^66  Tor.  Der  £Miiic8rper  besland 
während  desselben  aus  dem  DIrector  Dr  J.  Aloys  Gapellmamn, 

DrJoh.  Auer,  C.  B  crlingcr ,  Conr.  Böhm  ,  J  o  h,  F  r  ank,  Aag. 
(xernerth,  Ge.  Hinterlechncr,  Jac.  Meister  [nach  der  Pensio- 
nienmg  des  Prof.  Ant.  Theod.  Wolf  berufen,  yorher  Lehrer  am 
kafhol.  Oyrnnasitim  in  Hematmstftdt],  Dr  Herrn.  Pick^  Aloys  Po- 
korny,  Dr  C.  Reichel  [an  die  Btelle  des  verstorLenon  Lehrers  Dr 
iur.  C.  Bernd  vom  O^-mnasinm  Laibach  berufen],  Jos.  Windisch, 
den  S^ipplenten  Vincenz  Leitinger  [hielf  das  jj^osetzliche  Probejahr 
abj,  B.  Jos.  Petry  [wegen  der  nothwendig  gewordenen  Theilung  der 
eisten  Klasse  angestellt],  Thon.  Behrey  [wegen  Erkrenkniig- des  Prof. 
A.  Oernerth  bernfcn],  endlicli  den  Hülfiilehrem  Ferd.  Heller,  Ign* 
Tanssig-,  Ch.  Noel,  Frz  Sauer,  Leop.  Cohn,  Ferd.  Bieiiter. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  am 

I   n  m  IV  V  VI  VII  vin  s« 

Anfang  des  Schuljahres  110  92  50  02  90  47  28  50  484 
Enae.des  Schuljahres      101    87   57   r.7   35   47    28     46  458. 

Dazu  kamen  im  In  Semester  36 ,  im  2n  34  Privatisten.  Von  28  znr 
Maturitätspvüfimg  angemeldeten  Schülern  der  VIII.  Klasse  bestanden  20, 
—  Den  Schul nachrichten  voran  gehen  zwei  Abhandlungen  des  Directors 
Dr  Capeilmann:  Überzeugung  und  Ebuk^t  In  ihrem  Uniereekigde  bei 
wUmschaftlkhcr  Beweisführung  (8.  1—11)  tind  Scheäae  Bomerkae  (ß,  12 
—16).  Der  Hr  Vf.  hatte  in  einem  fnihf-ron  Prop^ramme  flie  Ansicht  vor- 
getragen, dasz  Od.  cc  202  mit  Weglassnng  des  Komma  OGoa  ioine  x«l 
svfQi  i^ijtf^a  dovvui  zu  verbinden  sei.  Dagegen  hatte  ich  in  diesen 
Jahtbb.  Bd  LXII  8.  104  Bedenken  zn  'äussern  mir  erlaubt,  Hr  Capell- 
mana  aber  ist  in  seiner  Ansicht  durch  wiederholte  Prüfung  bestärkt 
worden  nnd  bringt  filr  dieselbe  neue  Gninde  vor.  Es  Ihut  mir  leid, 
dasz  mich  wiederholte  Betrachtung  der  Steile  eben  so  sehr  im  Wider- 
spräche bestärkt  hat.  Denn  es  ist  jedenfalls  überaus  gewagt  anzuneh- 
mes,  ß  228  sei  aus  falsdier  Interpretation  jener  ersten  Stelle  entweder 
comimpiert  oder  interpoliert  worden,  wenn  nicht  genügende  Gründe  für 
die  Richtig-keit  der  behaupteten  vorbanden  sind.  Dasz  aber  der  Sohn 
die  Todtenbestattung,  welche  er  selbst  zu  leisten  hat,  nach  dem  Masze, 
welches  der  Gattin  für  den  Mann  gilt,  messen  soll,  ist  ungehörig  und 
wird  durch  die  beigesogene  Stelle  Aesch.  Cboeph.  85  ff.  durchaus  lüeht 
gerechtfertigt,  weil  hier  Elektra  geradezu  von  der  Mutter  Klytaemnestra 
beanftragt  ist,  an  ihrer  Statt  die  xoag  auf  dem  Grabmale  des  Agamem- 
ttOQ  zu  bringen.  Der  Einwand,  dem  Sohne  gebühre  nicht  die  Mutter 
m  Terheiratben ,  sehwindet  gänzlich ,  da  dovpttt  hier  keine  andere  Be- 
deutung zu  haben  braucht,  als  in  den  von  Ameis  beigebrachten  Stellen 
n  303  liiid  A  125,  wo  nur  von  einem  überlassen  die  Kede  sein  kann. 
Darum  aber,  wie  dann  unter  den  Freiern  die  Sache  ausgethan  werden 
sollte,  wenn  Penclope  e'inem  vevheirathet  werden  würde,  brauchte  sich 
Telenaehos  oder  yielmehr  der  Dichter  für  ihn  nicht  sn  heiküromeni, 
^  es  Sache  der  Mutter'^  und  auch  bei  anderen  'vielumfreiten^  Weibern 
Auswege  gefunden  worden  waren.  In  §  2  leitet  der  Hr  Vf.  vqSvfiog 
^  2  und  8  von  dvvoj  ab  und  erklärt  C5?  ex  quo  non  sponie  quasi  emer- 
fj'tmis^  so  wie  er  dann  ov?.oQ  =  6koös  rechti'ertigt.  Bei  §  3,  wo  cpoXyios  , 
B217  als  *  schielend*  gerechtfertigt  wird,  hätten  wir  wol  Döderleins 
^cutnnp^  mit  Nennung  seines  Namens  berücksichtigt  erwartet.  Darüber, 
wie  S  507  die  Sache  mit  den  Kwei  Talenten  zu  fassm  sei,  yerweisen 
^ir  auf  Schümanns  ^riecli.  Alterth.  I  S.  -U).  R.  D. 

Wismar.]  Dem  Programm  der  hiesigen  groszen  Stadtschide  (vom 
1  •  Sept.  IB50)  ist  «Umstände  halber'  diesmal  keine  wissenseliaftliche  Ab- 
nandltmg  beigegehen  worden.  Die  Sehulnachriohten  (32  S.  4)  aeigen  an,  . 
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4ms  statt  dea  liislMrigeii  8«ellTertr«tei«  fBr  den  erkrsnkten  Gantmr  Aa- 

ding  der  Predigtamtscand.  L.  Scbröne  aus  Zellerfeld  im  K.  HannoTer 
einp-etreten  sei.  Als  üesanglehrer  wurde  der  Cantor  an  der  Marien- 
kirche und  Lehrer  an  der  Bürgerschule  Jul.  Maszmann  angestellt. 
Der  Lehi-er  Dr  Beut  er  wurde  «n  das  Katharineum  zu  Lübeck. berufen 
.und  statt  seiner  der  Schulamtscand.  Fr.  Sievert  aus^Nordheim  im  K. 
Hannover  wieder  zum  Lehrer  erwählt.  In  einem  weiteren  Worte  spricht 
der  Rector  Prof.  Crain  den  angelegentliehen  Wunsch  nach  besserer 
häuslicher  Vorbildung,  insbesondere  im  grammatischen  aus,  wenn  aus- 
wftrtige  Schüler  den  diirtigsii  Bealklassen  übergeben  werden  sollen.  i)ie- 
ees  Verlangen  erscheint  um  so  berechtigter,  als  die  Erfahrung  mitgethfliU 
werden  kann,  dasz  der  Schule  'zwei  Brüder  von  11  und  l3  Jahren  zur 
.Prüfung  gestellt  wurden,  welche  freilich,  Dank  dem  anderthalbjährigen 
.Untei*richte  eines  Hauslehrers ,  noch  nicht  einmal  ihren  Namen  richtig 
bu^tabieren  gelernt  hatten.*  —  Ueber  die  Bibliothek  der  Schule  wiid 
ein  sehr  ausführlicher  Bericht  gegeben,  welcher  zugleich,  nach  einer 
sehr  empfehlenswertben  Sitte,  ein  Inhaltsverzeichnis  der  sämtlichen  ein- 
gegangenen  Programme  enthält.  —  Die  Anstalt  besteht  aus  4  Gymoft- 
sialklassen,  deren  3  unteren  3  selbständige  Realklassen  parallel  laufen, 
und  3' gemeinsehaftliehen  Vorbereitungsklassen,  in  deren  nnterstor  aoeh 
4cein  Latein  gelehrt  wird.  —  Das  Lchrercollegium  bestand  aus  dem  Kec- 
tor  Prof,  Di  Crnin,  den  ordentlichen  Lebrtrn  Dr  Frege,  Dr  ITanpt, 
Dr  JS'ülting  ,  Dr  Waltber,  Dr  Schröv  ing,  Dr  ^Sonne,  Herbing, 
Sievert,  dem  Cantor  Dr  An  ding  (Ersatzmann  im  übrigen  Unterrichte 
9  e  h  r  öne ,  im  Gesangnnterrichte  Mas  an  an  n  ) ,  den  Schreib  -  und  Be- 
chenmeistern Wette  rieh  und  Mohr,  Elementarlehrer  G  rohe,  Zdckea- 
lehrer  Fangheim.  Die  Schülerzahl  war  Mich.  1856  312  (110  ausw, 
I  20,  II  10,  III  33,  IV  41,  IR.  10,  2R.  25,  3R.  34,  V  42,  VI  46,  YH 
42).    Abiturienten  Mich.  1855  3,  Ostern  1856  4.  L. 

WoiiFBaBÜTTKL.]  DoTeh  einen  uns  nnbegreiflichen  Znfall  konaMB 
wir  erst  jetat  daaii,  über  das  Ostern  1856  erschienene  Programm  des 
dasigen  herzoglichen  (Tymnüsiums  zu  berichten.  Das  Lchrercollegium 
hatte  In  dem  vorausgegangenen  Schuljahre  keine  Veränderung  erfabreo, 
auäzer  dasz  der  Maler  Mirsalis  im  Aug.  1855  zum  Zeichenlehrer  er- 
nannt und  als  solcher  eingeführt  worden  war.  Die  Sehülenahl  betrag 
Weihnachten  1855  bis  Ostern  1856  114  (III,  II  M,  III  26,  IV  3D,  V24). 
Abiturienten  waren  Mich.  1855  4,  Ostern  1856  3.  —  Die  den  Schtilnach- 
richten  beigegebene  Abhandlung  hat  den  Oberlehrer  Knoch  zum  Vf. 
und  führt  den  Titel:  die  Disputation  zu  Leipzig,  Ir  Art.  (40  S.  4).  D« 
lüer  vorliegende  TheÜ  bildet  gewissermaszen  die  Einleitung  sn  einer  usi- 
fassenden  Bearheitnng  des  fÄr  die  Geschichte  unserer  Kirche  so  wich- 
tigen Gegenstandes.  Es  werden  nemlich  —  weil  über  Luthers  Wesen 
dies  nicht  nöthig  war  —  die  Charaktere  und  Lebensscbicksale  Cailatadt« 
nnd  Ecks,  so  wie  das  Verhältnis  der  vor  der  Disputation  gcwechseUes 
Streitscbriften  an  einander  dargestellt.  Die  Gründlichkeit,  mit  welcher 
die  Quellen  benutzt  und  durchforscht  sind  (in  der  Beilage  wird  der  be- 
kannte Brief  von  Mosellanus  an  Jul.  Pflug  in  extenso  niitgetheilt), 
klare  und  'unbefangene  Würdigung  des  beiderseitigen  Standpunktes,  die 

^scharfe  folgerichtige  Beurteilung  der  daraus  gezogenen  Consequenies 
lassen  in  uns  den  Wunsch  entstehen,  dass  der  Hr  Yf.  bald  seine  Arbeit 
▼oUstSndig  veröffentlichen  möge.  R.  D. 

Worms.]    Das  im  Frühjahre  1856  erschienene  Programm  de«  Es- 
sigen Gjmnasiums  enthält  vom  Director  Dr  W.  Wiegand  1)  S.  1—21: 

pkttotophhehe  Gründe  für  die  UnsterbllckkeU  der  menschlichen  Seele,  Ueber- 
Setzung  von  Plat.  de  Rep.  X  8 — 13,  aus  der  von  dem  Yf.  in  Stuttgart 
herauskommenden  abgedruckt  und  mit  Anmerkungen  begleitet.  2)  8.  t* 
—34:  Gründe  ßr  die  UntterbHchkeü  der  menschüchin  Seele  aut  Plem 
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P/uicdo,  Skizze  eines  Vortrags.  Ohne  flenselben  tadeln  zu  wollen,  glati- 
ben  wir  doch,  dasz  er  bei  einer  christliehen  Beerdigung  an  einem  Graho 
nicht  passend  gehalten  worden  wilre.  3)  ä.  35 — 30:  drei  Gedichte  als 
Gnbmpfer:  Buke  in  Fiiedem!  Mitäet  OrUÜ!  Whderyken!  4)  Die  Schul- 
Biehrichten,  aus  denen  wir  den  Bericht  über  die  lOOOjfthrige  Jubelfeier 
des  Hrabanus  Maurus  (S.  52 — f>5>  hervorheben  und  bemerken,  dasz  die 
Schülerzalil  am  Schlüsse  dos  Schuljahres  157  (77  in  den  Gymnasial-,  80 
ia  den  Kealklassen)  betrug.  —  Aus  dem  im  Frühjahr  1857  erschieneneu 
Programme  berichten  wir,  dsae  tanit  dem  Beginne  des  Schu^.  nach  Ver» 
Ordnung  der  Oberstudiendireetion  vom  5.  Febr.  1856  die  3  Torherigen 
Realklassen  um  eine  le  vermehrt  worden  waren.  Der  Lehrer  der  Ma- 
thematik und  des  technischen  Zeichnens  Ferd.  Albert  war  an  die  Iwealr 
schale  in  Mainz  versetzt  worden.  Das  LehrercoUegium  bestand  aus  dem 
Dir.  Dr  W»  Wiegand,  den  ord.  Lehrern  J.  Bossmann,  Seipp,  0r 
Zimmermnnn,  Schüler,  Dr  Hobel,  Dr  Eich,  E.  Klein,  Dr 
Schlenszner,  Dt  P.  Reis  (an  des  nach  Mainz  versetzten  Lehrers 
Albert  Stelle  vom  G^onnasium  zu  Bensheiiu  hierher  versetzt),  dem 
kath.  Pfarrer  Reusz,  dem  ev.  Pfarrassistenten  Benuighof,  dem  isr. 
Prediger  Dr  Lewjsohn,  dem  Zeiehenlehrer  Hoffmann  und  dem  6e* 
sanglehrer  Schneider  (zugleich  an  den  Stadtschulen  angestellt).  Die 
Schülerzabl  betrup:  am  Anfang*  des  Schulj.  166,  am  ScMTis«!e  154  (Gymn. 
77,  I  17,  II  14,  HI  22,  IV  24.  Eealsch.  77,  I  8,  II  y,  iU  29,  IV  31). 
Ob  wol  eine  Schule  in  Deutschland  so  bnnto  religiöse  YerhEltnisse  wie 
«tieie  darbietet?  Unter  den  Schülern  waren  36  Israeliten,  33  Kakho* 
Hlien,  72  Protestanten  und  13  anderen  christlichen  Cnnfessioncn  ange- 
hörende. Den  Schulnachrichten  ist  beigegeben  vom  Dir.  Dr  W.  Wie- 
gand:  Fei  äeiUschwtg  und  Erklärung  des  aecJutien  platonischen  BHefs. 
Ph»be  einer  demnitehst  im  Druck  ersoheinenden  Uebersetztmg  aller  die- 
ler  Briefe  (10  S.  4).  Die  Uebersetsnng  liest  sich  recht  gut  und  die  An« 
merkungen  tragen  vieles  zum  richtigeren  Verständnisse  bei.  Der  Vf.  ent- 
scheidet sich  g'egen  die  Eclitheit  des  Briefs  und  sucht  seinen  T'^rsprung 
in  der  alcxandrinisch -jüdischen  Philosophie.  Es  folgen  darauf  noch 
(6. 11 — 14)  Schhitxworie  am  JSnde  der  vorjährigen  öffentUthan  OymnaHat' 
pl^mg  von  dems.,  in  welchen  der  Grund  angegeben  wird,  warum  in 
dem  Torjährigen  Progrnmin  von  der  Unsterblichkeit  gehandelt  sei,  neni 
lieh  den  Jünglingen  zum  Kampfe  gegen  die  physiologische  Secte  eine 
feste  Ueberzeugung  auf  philosophischem  Grunde  zu  bieten.        R.  D. 

ZiKBST.]  Am  dasigen  hersogl.  Franeisoenm  wnrde  der  Oberlehrer 
Priedrieh  beim  Beginn  des  Schulj.  Ostem  1850  auf  sein  nachsuchen 
in  Disposition  gestellt  mit  der  Bestimmung,  dasz  er  im  F;ill  völliger 
Wiederherstellung  eine  seinem  bisherigen  Diensteinkoirmn  n ,  Rang  und 
Alter  entsprechende  Stelle  an  einer  der  höheren  Unterrichtsanstalten  er- 
bsiten  solle,  auch  mit  Bewilligung  der  Direetion  am  Fnmciseenm  einige 
8timden  ertheilen  könne.  In  Folge  davon  rSekte  der  bisherige  erste 
Inspector  am  Pnedagog^um  Frz  Kindscher  znm  Oberlehrer  auf.  Da 
der  2e  Tnsjiector  Thod.  Schulze  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu 
Dessau  versetzt  ward,  so  rückte  der  dritte  Inspector  A.  Kühne  in  die 
Is  Stelle  auf,  die  «weite  ward  dem  vorherigen  Ticar  Cand.  philol»  G. 
Meissner,  die  dritte  provisorische  dem  Cand.  theol.  D.  Naumann 
öbertragen.  Die  Schülerzahl  betrug  am  Schlnsso  des  Schuljahres  218 
(darunter  66  Zögling^e  de«i  Paedagogiums ,  das  sich  genöthigt  sah,  die 
Ihximalzahl  04  eiuaial  ausnahmsweise  zu  überschreiten).  Den  SchnU 
Beebriehten  vonuisfestdlt  ist  die  Abhandhmg  des  Oberlehrers  Dr  W. 
Corte:  dU  wbrkUehm  tmdsMnbaren  ßU^tenimjF\raiaisi9ehtH,  /.  (55  S.  4). 
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ABirMtelll»  beffllrieri«  vcnatBii  Bacbmaiin,  W.,  ord*  Lehrer 
am  Oymn.  in  Bielefeld,  in  gleicher  BSgenMbaft  an  das  Gjmn.  in  8tea> 

dal  berufen.  —  Baumeister,  Dr  Aiip*.  ,  ScLAC,  als  ord.  Lelircr  am 
Gymn.  in  Elberfeld  angestellt.  ~  Beruatz,  Dr ,  ao.  Jfc*rof. ,  zum  ord. 
Prof.  -der  Botanik  an  der  UiiiF.  zu  Mündtiea  ernannt. —  Berniiardi, 
Dr,  SchAC,  alt  ord.  Lelurer  sm  Friednch-WilheliiM-GTiiinasitiiii  in  Ber- 
lin angestellt.  —  Dahleke,  Dr  Frlr. ,  SchAC,  zum  CoUegen  am 
Gymn.  zu  Schweidnitz  ernannt  —  1  ohling,  Hülfslehrer,  als  ord.  Leh- 
rer von  der  Vorschule  des  i'riednch- Wilhelms- (xymnasiums  in  Berlin 
angestellt.  —  Franzi  Dr  J.  C.  K.,  Streitacber  Coiiaborator  am  Gj^mo. 
mm  grauen  El.  in  Berlin,  zum  ord.  Lebrer  befördert.  Harlesi,  Dr 
E.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  der  Physiologie  an  der  Univ.  in  MUacben 
befördert.  —  Hnperz,  Dr  G. ,  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Gjrtm.  in 
Coesfeld  angestellt.  —  Kiofzlinp:,  Dr  Gr- 1  Provinzialschulrath  in  Ber- 
lin, zum  Director  des  Juaciumsthalschen  Gymnasiums  und  Ehrenmitgl. 
des  FroTinBiaUchnleoIlegiumB  daselbst  ernannt.  —  Knappe,  K,  A.| 
SehAC. ,  als  CoUaborator  am  Domgymnasium  in  Merseburg  angesteUi 

—  Mützell,  Dr  .Tnl.,  Prof.  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  in 
Berlin,  zum  Provinzlalscinilrath  ebendaselbst  ernannt.  —  Probsthaa, 
Dr  C.  Ge.  f  ord.  Lehrer  au  der  Kealschule  zu  Kolberg,  zum  l*ror«ctor 
am  Qymn.  in  Stargard  in  Pommern  ernannt.  ^  Babe,  Lehrer  am  CI711U1. 
au  Salzwedel,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Oels  versetat. 

—  Rosbund,  Hülfsleltrpr,  .-ils  ord.  Tjohrer  an  der  Yorscliulc  des  Fried- 
rich-Wilhelms- GyninasiuiiiH  in  Berlin  angestellt.  —  Schaff  er,  Dr  E., 
Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Steudal ,  zum  Subr.  am  Gymn.  iu  Pr^nilaa 
ernannt.  —  Schmidt,  Dr  Frdr.  Wilh.«  Oberlehrer  am  Paedagoginin 
snm  Kl.  U.-L.>Fr.  in  Uagdebnrg,  aom  Direetor  des  Gymn.  in  Herford 
emnnnt.  —  Sendtner,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  der  nli^'^cmeineQ 
Katurgeschichte  an  der  Univ.  zu  München  ernannt.  —  Simon,  Dr  0. 
O.,  Streitscher  Coiiaborator  am  Gymn.  zum  gr.  KL  in  Berlin,  snm 
ord.  Lehrer  befördert.  —  Storeh,  Dr  Heinr.,  witoeiuMli.  HtiUiilelirer 
am  Gymn.  zu  Ratibor,  zum  ord.  Lehrer  befördert.  —  Vilmar,  Dr  0., 
Hrtlfslehrer  am  Gymn.  zu  Hanau,  zum  ord.  Lehrer  an  derpclben  Anstalt  ^ 
ernannt.  —  Weber,  Dr  O.,  Gymnasiallehrer  in  Marburg,  an  das  Gyuuu 
in  Casüel  versetst.  —  Wegele,  Dr  Pra  Xav.,  ao.  Prof.  an  der  üm?« 
Jena,  als  ord.  Prof.  der  Gesoldchte  aa.die  Univ.  in  MUnehen  bervfeii. 

—  Wulffcrt,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Saarbrücken,  in  gleicher  , 
Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Cleve  versetzt.  —  Ziuzow,  Dr  A.  J.  F., 
Prorectof  am  Gymn.  zu  Stargardt  in  Pommers,  zum  Dir.  des  Gyouu  is 
Wetslar  ernannt.  =  Praedlctertt  Bon  er,  Dr  J.  Oberl^rer  sn 
Gymn.  in  Hfinster,  als  Prof.  —  Cohn,  Dr  Ferd.,  Privatdocent  an  der  | 
Univ.  Breslau,  als  Prof.  —  Corsscn,  DrW.  P.,  Adinnct  an  der  könipl. 
Landesschttle  Pforta,  als  Prof.  —  Schramm,  Dr,  Oberlehreram  Gymn. 

in  Glatz,  als  Prof.  =  Cäesiorben:  Am  13.  Mai  in  Magdeburg  der  eme- 
ritierte Beetor  des  Paedagogiums  som  KL  ir.-L.-Fr.,  DrOarl  Friedr. 
Solbrig  im  82.  Lebensj.  —  Am  17.  Mai  zu  Mühlhauscn  in  Thfiringen  . 
der  kais.  rns«.  Hofrath  und  Ehrenmitglied  der  Akadotiüo  zu  St  Peters- 
burg, Dr  W.  Gli.  Tilesiuf  von  Tilenau,  im  88.  Lehonpj.  —  Am 
Ö.  Juni  zu  Meiszen  der  9e  überiehrer  an  der  königi.  Landessctiale, 
iG^nstav  Ewald  P9thko,  bis  1  Jannar  1857  in  gleicher  Steflniigtf 
der  Landesschule  zu  Grimma.  Dem  theuren  Freunde ,  dem  lieben  Col- 
legen,  dem  kenntnisrolchen  und  unermüdlich 011  Lehrer  ein  sehmersfidws 
Iiebewohl  in  das  Grab  nachzurufen,  ist  mir  Herzenssache.  — 
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26. 

Der  Werth  des  idealen  Sinnes. 

AbiUmDten-BntlaMungsrede,  gehalten  Michaelis  1856  von 

Dr  Friedrich  Lübker. 

E«  sind  iweierl«  Welten,  die  uns  vmgebeD,  deneii  wir  angehö- 
ren nach  noserer  ganzen  vom  Herrn  der  Welt  uns  zugewiesenen  Be- 
»liminung,  es  ist  das  Reich  der  Sinne  und  das  Reich  des  Geistes,  es  ist 
die  reale  und  die  ideale  Welt.  Eben  weil  wir' leiblich- geistige  Naturen 
siad  in  unauflöslicher  Durchdringung,  mnss  nach  unser  Wesen  getheill 
•ein  zwiechen  jener  sicblbaren  Well  um  nna  und  jener  unsichtbaren 
ftber  uns.  Bliebe  aber  unser  Wesen  wirklich  getbeilt  zwischen  bei* 
den,  fände  es  nicht  die  Einheit  wieder,  die  sein  erstes  und  letztes 
Bedürfnis  ist,  dann  würde  es  nimmer  zu  seinem  Rechte  und  zti  seiner 
"V^^ahrheit  gelangen,  es  würde  hinabsinken  in  das  Reich  der  Sinne  und 
den  Dienst  des  vStofTes,  und  vergehen.  Die  tief  verborgene  Einheit 
l)eidcr,  dii;  dereinst  am  Ende  der  Tilge  wird  offenbar  werden  vor  den 
Augen  Qiler,  liegt  als  schöpferische  Gottesthat  schon  ^uf  dem  Grunde 
unserer  Seele.  Niemand  verliert  sie  darum  ohne  seine  eig^enc  Schuld, 
aber  niemand  erwirbt  sie  sich  auch  blos  durchsein  eigenes  Uiun;  ulier 
die  Richtung  seines  Sinnes  auf  das  eine  oder  andere,  auf  das  behalten 
oder  verlieren,  ist  eine  Folge  seines  Willens,  ein  Werk  jenes  ent- 
scheidenden Zuges,  mit  weichem  er  sich  hingibt  dem  Geiste,  der  von 
oben  weht,  oder  dem  Fleische,  das  nach  unten  zieht.  Und  weil  dar- 
om  der  Besitz  dieses  uuentbchrliehen  Kleinods  mit  dem  sündlichen 
Verderben  unserer  nienschlicheu  Nalur  aufs  engste  und  unmittelbarälo 
SOsammenhängL,  so  gehl  des  einen  Sinn  niciir  nach  unten,  des  ande- 
ren mehr  nach  oben,  und  ob  es  gleich  eine  völlige  Scheidung  beider 
Sinnesarten  nicht  wol  geben  .kann,  vielmehr  nur  bald  di%  eine  bald 
die  andere  überwiegend  ist,  so  gibt  ee  dennoch  eine  lehwere  nnd 
entscheidenile  Oefthr,  wenn  nieht  jener  tlille  nnd  verborgend  Zng  be^ 
wahrt  and  gepflegt  wird,  der  das:  nnrinm  eord«!  sor  steten  Rieht- 
schsw  ninunt. 

Ü.  Jahrb,  f,  PM,  u.  Paed.  Bd  LXXVI.  Hft  7.  25 
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In  solcher  Gefahr  steht  auch  ihr,  p^elieble  Juaglinge,  die  ihr  jelxt 
die  Schule  verlasset  und  die  Akademie  beziehet,  in  solcher  Gefahr 
mehr  oder  minder  alle,  welche  die  Bahn  der  Wissenschaft  betre- 
ten und  einst  unter  Gottes  gnädigem  Beistniid  auch  an  ihrem  llieile 
die  Lehrer,  Leiter  und  Helfer  eines  chrisi lieben  Volkes  sein  wollen. 
In  solcher  Gefahr  stehen  allo,  welche  empor  klimmen  zu  den  Huhco 
des  Lebens,  zu  denen  sich  uicht  gelangen  laszt  ohne  den  entsprechen- 
den ll-()hesi[in.  AUwo  daher  diese  idealen  Güter  gepilc^a  werden,  an 
deren  Erwerbe  und  Besitze  der  ideale  Sinn  haftet,  da  ist  aocb  die 
Gefahr  um  so  grösser,  der  Verlust  nm  so  schwerer,  der  gähieade 
Abgrund  om  so  schanerliclier,  wie  ja  der  verwegeoe  Wanderer,  je 
höhere  Felsen  er  erklimmt,  schwindelnd  nnd  gleitend  in  desto  forebt- 
barere  Tiefen  stflrst.  Und  solche  Gefahr  bedroht  den  Menschen  nieU 
etwa  in  tiner  Besiehnng  nnr,  vielleicht  dnreb  Abbruch  an  seinem  wines 
nnd  erkennen,  sie  ergreift  vielmehr  den  gansen  Menschen,  sie  ler- 
reisKt  das  letsta  Band,  das  seine  Seele  an  das  höhere  nnd  himmlisdie 
knüpfte,  nnd  wirft  snletst  das  nmnacbtete  Leben  in  den  Strudel  des  Yer» 
derbens  hinein.  Die.  Gefahr  beginnt  da,  wo  die  ganse  uns  nragebende 
Goltesscböpfung  immer  klarer  nnd  frischer,  immer  reicher  n^jl  voller 
sieh  unseren  Sinnen  und  nnserem  Geiste  darstellt;  sie  wächst  dt,  vö 
der  Kreis  der  Bethitignngen  dieser  unserer  Seelenkrafte  sich  erwei- 
tert, wo  iinmer  neue,  immer  anziehendere  Stoffe  denselben  dargebotei 
werden;  sie  steigt  ohne  Zweifel  auf  das  höchste  da,  wo  die  Wissen- 
schaft die  Fülle  ihfes  Lebens  und  den  Genusz  ihrer  Freiheit  olTenbart| 
aber  auch  die  doppelte  Seite,  die  göttliche  nnd  die  dämonische,  ent- 
hüllt, die  sich  in  nnsweidentiger  Erfahrung  an  ihre  Gipfel  klamnert 
nnd  ihre  Höhen  wieder  zu  der  Erde  zieht. 

Jener  doppelle  Zug  eines  höheren  und  niederen,  eines  für  das 
flbersinnlicbn  empfänglichen  und  eines  in  das  sinnliche  versankenen, 
eines  idealen  und  eines  niEi teriellen  Sinnes  zieht  sich  durch  die  ganze 
Weltgeschichte  hindnreh  und  findet  sieli  in  stärkerem  oder  schwäche- 
rem Masze  soweit  als  SIenschen  aul  der  Erde  wohnen.  Das  ideale 
Volk  der  \\'el[geschichfe  ist  aber  zunächst  nicht  das  auserwahlte  Volk 
Gottes,  das  der  Trager  der  weltumfassenden  Verheisiuni,^  n  Gottes 
und  darum  ein  Volk  des  Verlangens  und  der  Sehnsucht  war,  aber  eben 
dnrch  die  göttliche  Gnadenführung  selber,  die  mit  spornender  Kraft  die 
Herzen  immer  wieder  nach  oben  zjog,  nicht  durch  den  angeborenen 
Sinn  stark  im  holTen  und  mächtig  im  glauben  sich  zeigte,  aber  eben 
dcslialb  auch  wieder  bei  der  natürlichen  Verkehrtheit  des  menschlichen 
Herzens  aus  einer  Gottentfremdung  in  die  andere  fiel  und  bei  seinem 
stets  wiederkehrenden  Hange  zum  Götzendienste  erst,  wie  seinSlamBI- 
vater  Israel,  im  ringen  mit  dem  lebendigen  Gotte  die  rechten  geistli- 
chen Waffen  empfangen  muste,  durch  die  es  den  Segen  statt  des  Fla- 
ches sich  erstreiten  konnte.  Darum  vermochte  es  auch ,  als  der  Herr 
der  Herlicbkeil  in  die  Weit  gekommen  war,  denselben  sieb  nicht  ii- 
ders  sn  denken  als  in  dem  Qlanne  irdischer  Maehf  nnd  Hoheil.  Dirnsi 
regle  das  Volk  ancb  nicht  bervor  dnreh  CaUnr  und  wellKebe  BiMaaft 
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durch  KuDst  oder  Wissenschaft.  Was  es  irgend  von  Idealität  in  sich 
tru^,  war  aberbaopt  keine  Menachenkraft  in  ihm,  sondern  rein  und 
auMckUeasliob  oioo  Golleignbe. 

Dm  ideale  Volk  der  altea  ißeiebidile  lat  rielmelir  daa  Orieebes- 
volk.  Wie  kein  anderea,  bat  ea  aeioen  Glaaben  dargethan ,  daax  b6* 
kere  Kräfte  die  Welt  bewegen^  daaz  der  Geist  jene  Maebl  iat,  welebe  die 
NaBaea  Oberwindet.-  Dem  glaubig  kibnen  Beiden  Gideon  amate  der 
Berr  von  den  10000  erwihltea  Streitern  noeb  alle  bia  anf  300  entlaa- 
iM,  damit  ea  eraiehtlicb  aei,  daaa  der  Sieg  in  aeiner  Kraft  beatebe. 
Aladie  rieaenbaflen  Kriegeraebaaren  dea  FeraerbÖniga,  freilich  ebne 
die  Weibe  irgend  einer  Gotteaforobt»  wie  aebon  die  Alten  fflhlten,  bloa 
trotsead  auf  die  ungezählte  Menschenkraft,  nach  Europa  binaberaeta« 
lia^  um  aicb  auf  daa  kleine  Griechenvolk  zn  stürzen,  als  wollten  sie 
es  erdrücken:  da  aab  man  die  kleinett  Hauflein  nicht  erzittern,  und  sie 
erfochten  grosze  Siege  im  Vertrauen  auf  die  Kraft,  die  in  dem  Feuer 
des  Geistes  und  des  Mulhes  liegt;  da  verwirklichteu  sie  mit  kühnen 
nnd  groszen  Xbatea  die  Träume,  die  ao  sinnvoll  um  die  Kindheit  die* 
ses  Volks  gespielt  und  in  jenen  JSagen  von  Heldengestalten  sich  ver- 
i(örpcrt  hatten,  in  denen  allen  der  Geist  und  die  sittliche  Tbnikraft 
ihren  Sieg  über  die  rohen  Gewallen  der  Natur  feiern.  Oder  sollte  icii 
als  Zeugnisse  ihres  höheren  Sinnes  und  ihrer  idealen  liiclitunn  jene 
onsterbüchcQ  Werke  redender  und  bildender  Kunst  euch  vorführen, 
die  das  Gepräge  der  Idealilüt  im  vollendclslen  Masze  ofFenbaren? 
Sollteich  euch  das  Bild  des  vollendetsten  Griechen,  des  Philosophen 
Piaton,  vor  Augen  fuhren,  der  sich  mit  so  treuer  l  iebe  in  das  Leben 
seines  Volkes  verlieft  und  es  am  Ende  in  dem  Gtiniulde  eines  Ideal- 
slaalrs  zusammen^efaszl  hat?  Ich  würde  die  lautereu  Seelen  eines 
Ansljdcs  und  Kimon,  den  geistigen  Ade!  eines  Perikles,  die  schwung- 
vollen Naturen  eines  Epauiinoudas  und  Pelopidas,  aber  auch  das  wüste 
Bill]  eines  Alkibiades  nicht  vergessen  als  urLiltes  Zeugnis  jener  schwer- 
'AicLrenden  psycliologiscberi  ^^'ahrheit,  die  sich  Lief  bis  in  unsere  ei- 
genen schmerzlichsten  Lebenserfahrungen  an  theuren  Menschen  herwie- 
dersenkt,  dasz  neben  dem  idealen  oft  an  ^iner  Stätte  in  furchtbarei 
Verbundenheit  das  gemeine  wohnt.  Aber  lieber  als  alles  würde  inh 
jenea  €\ntn  Zug  bervorbeben ,  den  wir  bei  dieaem  Volke  anni  eratea 
Kaie  80  lebendig  und  bewuatvotl  berrortreten  aeben.  Daa  iat  die  Ue> 
beraeogung,  die  in  ibm  lebt,  daas  ea  eine  b&bere  Ordnung  der  Dinge 
gibt,  der  aich  alles  irdiacbe  nnd  menaeblielie  ^unterbauet',  daa  ist  ein 
AafiDg  jener  nSebtigen  Abnung  dea  Gewiaaena,  daa  sieb  mit  seiner 
paxen  SebwerkrafI  auf  daa  Gotteageaets  wirft,  und  lieber  allea  irdi- 
lebe  und  eigene  daran  gibt,  ebe  ea  dieae  bimnuliaebe  $tinime  in  aicb 
Mickt.  Wire  dieaea  edle;  ideale  Streben  keine  GrundsugJm  Leben 
dieiea  Volke  gewesen,  ea  bitte  ein  ao  ainnig  nationaler  Dicbter,  wie 
Sepboklea,  vaa  niebt  ao  UebUcbe  Geatalten  dafür  vorfObren  können, 
via  er  ea  vor  allen  Dingen  in  aeinen  edlen  Fraueogeslalten,  einer  Elek- 
Iva  und  Antigooe  getban,  denen  er  das  schwesterlicbe  Gegenstück  ei- 
Mr  bequemen  t  nur  ?on  inaaerliebeo  Rackaiebten  nnd  irdiscben  Vor- 
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theiieo  geleite len  Gesinnnngslosigkeit  wo!  an  die  Seile  zq  rficken  vef' 
steht,  wenn  auch  dadurch  nicht  ein  so  schrülTer  Abstand  bezeichne! 
wird,  wie  die  heilige  Geschichte  uns  denselben  zwischen  cincQi  Jacob 
und  Edom,  zwischen  dem  idealen  Lieblingsjfinger  unseres  Meislers  und 
dem  materiell  gesiooten  Verrfither  seiehnet.  Wie  hehr  und  krüflig 
stehen  aber  vor  der  Seete  jener  Jungfimnen  die  angeschriebenen  nn^ 
ewigen  Gesetse  der  Gditer  aU  lebendige  Zeugen  jener  hdberea  Ord- 
nung der  Dinge  da.  Und  wenn  gleich  die,  welche  aie  sv  erfHUea  ht« 
ben  y  alt  gesnnde  kriflige  Geitalten  »Ilten  in  dieser  sie  naigebttden 
armseligen  irdischen  Welt  mit  menschlich  gerechtfertigtem  wolbehi- 
gen  erscheinen,  wollen  sie  doch  nm  alles  nicht  diese  edlen  siltltebes 
FAichten  verletsen,  die,  nie  alternd,  von  keinem  irdischen  Vater  er- 
leugt,  die  Wnrsel  ihres  Lehens  in  des  Himmels  Hdhen  haben.  Das  ist 
der  stille  Anfang  jenes  edlen  Hirtyrerthnms  der  Wahrheil,  gegen  weU 
Ohes  die  höhnisch-gleichgiltige  Pilalnsfrage:  Vas  isl  Wahrheit?'  tod 
die  weltförmig  beqaeme  Antwort  eines  Felix:  *geh  hin,  ich  will  dich 
ein  ander  Mal  wieder  rnfen  lassen/  den  schneidendsten  ConIrasI  hildst, 
das  aber,  wenn  auch  unter  Blulströmen  und  Feuerflammen,  diesehto- 
Sten  Siege  der  streitenden  Kirche  hienieden  kundgelhan  hat. 

Wie  aber  kommt  es  denn  doch ,  dass  dieser  lautere ,  ideale  Sisa 
des  Gnecben  zuletzt  wie  in  das  reine  Gegentheil  umgeschlagen,  seia 
tiefes  wissen  zum  hohlen  Zweifel,  sein  freies  denken  zu  enger  Empi- 
rie, sein  fröhliches  dichten  zu  nngenieszbarer  Gelehrsamkeit,  seine 
lebendige  Aufopfcninj^  zu  todter  Ceniisz sucht  g^cworden  ist?  Das  ist 
darum,  ^veil  alles  streben  nach  oben  ohno  ein  empfang'cn  von  dort,  al- 
les gen  Himmel  gerichtete  fragen  ohne  eine  Antworf  von  dort,  mit 
^inem  Worte,  alle  Idealität  ohne  die  Offenbarung  euie 
Schaale  ohne  Kern,  ein  Gefäsz  ohne  Inhalt,  ein  Leib  ohne  Seele  und 
Leben  ist.  Darum  kann  auch,  die  Blütezeit  mit  der  Nachtseite  vermi- 
schend und  den  tieferen  Beruf  des  Volkes  absichtlich  verkennend,  eia 
Uaphistopheles  im  2n  Tbeile  des  Faust  sagen: 

Das  Griechenvolk  es  taugte  nie  recht  viel! 
Doch  blendet^s  euch  mit  freiem  Sinnen-Spiel, 
Verlockt  des  Menschen  Brust  zu  heitern  Sunden, 
Die  unscrn  wird  man  immer  diister  finden. 
Was  ist  denn  eigentlich  in  ihrem  liefsten  Grunde  die  Idealitll  is 
unserer  menschlichen  Natur?  0  sie  ist  und  bleibt  der  schönste,  tiefste, 
hoYerlierbarsCe  Zug  unseres  Wesens :  es  ist  der  sehnsuchtige  Rückblick 
der  ans  dem  Paradiese  hinausgetriebenen  ersten  Menschen ,  es  ist  dis 
itill  verborgene  Rilckerinnernng  an  die  ursprüngliche  Gemeiasehaft  adt 
deai  heiligen  Gotte,  es  ist  das  liefe  Verlangen  naeh  dem  hdehslaa 
Sehalse,  dessen  wir  theilhafUg  werden  k5ttnen,  es  isl  die  Seha* 
•Qohl  naeh  Erlösung.  Ohne  diesen  Zug  kann  der  Henseh  aiekl 
tn  seinem  Reehte,  nieht  an  seiner  Wahrheit,  nieht  an  aeinem  Ziele  ge- 
langen; ohne  ihn  bleibt  er  im  Dienste  and  onter  der  Hersohaft  der 
Sande,  ohne  ihn  verliert  er  die  Flhigkeit,  den  verlaaseaen  PM  sa 
feiner  nnprflnglichea  nnd  ewigen  Beslimmong  wieder  eimoieUil^"' 
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Jene  GodesebeDbildliclikeit,  die  uns  aach  in  der  Tiefe  unserer  Ohn- 
ma<ftt  und  Vcrirrung  heilsbegieri^  macht,  wirkt  in  uns  den  Zng  und 
das  Verlangen  nach  oben;  und  wiederum  dieses  kann  nur  6\ne  Quelle 
und  ^ine  Art  der  Befriedigung-  haben,  nemlich  jenes  Reich,  das  da  ist 
Gerechtigkeit  uud  Friede  und  Freude  im  heiligen  Geiste,  von  welchem 
der  Herr  selber  bekdiuite;  ^  mein  Keich  ist  nicht  von  dieser  Welt% 
dessen  Grundbedingung  jene  feste  Zuversicht  ist  zu  dem,  das  man  hof- 
fet lind  nicht  siebet,  in  welchem  auch  wir  unsern  Frieden  mitten  in 
allem  Streite  und  trotz  aller  Unruhe  des  Lebens  unsere  Ruhe  sucheo 
und  finden ,  ob  auch  die  Welt  uns  für  Narren  und  Schwärmer  hält. 

Es  gibt  Völker  und  Individuen,  in  denen  vorzugsweise  der  Beruf 
lebt,  nicht  blos  selber  die  hcili^^'e  Flamme  dieses  höheren,  heilsem- 
pfanglichen  Sinnes  in  sich  zu  nähren,  sondern  aueh  die  Trager  und 
Leiter  desselben  für  andere  zu  sein.  Ein  solches  Volk  ist  nach  dem 
gnadigen  Willen  Gottes  von  jenen  Tagen  an,  da  es  dem  prophetischen 
Geiste  eines  Tacitus  in  seiner  vollen  und  grossen  Bedeutung  vor  die 
Seele  trat,  bis  in  die  Gegenwart  hinein  unser  Volk  geweseo.  Darum 
tsl  es  aoeh  Torsogsweise  ein  Volk  nichl  der  iofiereii  politiselieii 
Grösse,  sondern  der  Pflege  aller  höheren  Inleressen  des  Geistes,  sein 
Berx  und  Leben  eine  Wiege  des  Evaogetiams.  nnd  eine  Pflansslitte  wis- 
seaschafUieber  Erkennlnis,  aber  das  weite  Arbeitsfeld  seines  Geistes 
aneh  ein  Sehaaplats  menschlieber  Hoffnungen  nnd  Trabsale,  erhabener 
Bewegungen  und  tiefer  Verirmngen  geworden.  Unser  Volk  hat  an 
keiner  Zeit  erobernd  oder  umgestaltend  auf  die  Verbiltnisse  unseres 
Brdlheiin  eingewirkt,  oder  wo  es  einmal  durch  die  Macht  besonderer 
Binll  Haan  oder  Verwickelungen  in  solche  Bahn  hineingeaogen  worden 
ist,  da  hat  es  steh  bald  mit  ernster  Reue  oder  mit  harter  Einbusze  von 
iolchem  Felde  wieder  aurückgezogen.  Aber  wo  es  galt  Geiste 
einen  neuen  Boden  seiner  Arbeit  zu  bereiten,  den  GQtem  nnd  Gaben 
des  sittlichen  Lebens  den  wahren  Einflusz  auf  die  Herzen  an  sichern, 
die  Schönheit  eiliabener  Kunst  in  den  gewaltigsten  Werken  menschli. 
eher  Anstrengung  oder  in  den  lieblichen  Tönen  der  Saiten  eder  der 
m^schltchen  Brust  zu  verwirklichen:  da  iat  unser  Volk  heintisch  ge- 
wesen in  seinem  naturlichen  Berufe.  Schon  auf  seiner  frühen,  uns  mit 
itiller  Ehrfurcht  erriillenden  Volksdichtung  lag  die  Weihe  eines  höhe- 
ren Sinnes,  jener  liefe  Goltesodem  eines  heiligen  Glaubens  und  einer 
ironimen  Andacht,  der  uns  gerade  deutlich  offenbort,  dasz  jene  Idea- 
lität unseres  Volks  nicht  auf  der  Erhabenheil  des  deukens  noch  auf 
dem  Schwünge  der  Phantasie  beruht,  sondern  in  der  verborgenen  und 
stillen  Tiefe  des  Gemütes  wohnt,  und  darum  eben  sowol  ein  Erzeugnis 
des  innerlichsten  und  stärksten  Lebens,  als  auch  wiederum  selbst  die 
nnversiegliche  Quelle  eines  immer  neuen  und  frischen  Lebens  ist.  Aber 
es  hat  ihm  darum  auch  der  kühne,  selbst  bis  zu  Abenteuern  forl- 
reisÄcnde  Schwunjj:  nicht  gefehlt,  vor  allen  in  jenen  Tagen,  als  es  die 
Herzen  der  christlichen  Völker  trieb,  mit  dem  nach  auszen  gewende- 
ten Feuer  ihres  Glaubens  das  heilige  Grab  des  Herrn  den  Ilüuden  der 
Ungläubigen  zu  entreiszen.  Aber  ein  solches  Feuer  kann  auch. ein 
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Ubthes  sein,  das  nicbt  wärmt  noch  leachtet,  sondern  verdorret  mi{ 
irerzehret.  Es  komml  daram  eine  Stande  für  jedes  Volk  %vie  für  jlden 
einzelnen,  wo  es  gilt  auch  für  die  höchsten  Interessen  des  Lebetis  eine 
wahrere  and  innerlichere  Entscheidung  zu  treGTco,  wo  es  sich  zeiiea 
masz.  ob  der  ideale  Siuo  ein©  nachliallig-e  Kraft  gewonnen  hat,  der- 
gestalt d;ts7.  er  nicht  blos  in  der  Erkenntnis  oder  in  dem  Gefühle  svohnt 
und  waltet,  sondern  dasz  er  unser  iierz  und  unseru  Willen  er^rilTen. 
dasz  er  unser  iranzes  Leben  durchdrungen  b;it.  Das  o^eschah  für  uuser 
Volk  in  jener  einen  groszen  That,  in  der  es  sich  auf  dem  Gninie  sei- 
nes allerheiligsten  dlaubens  aller  Meoscbensatzungen  erwehrte  im  l  al- 
lein und  ganz  mit  fröhlichem,  hingebendem  Vertrauen  auf  den  Grand 
alles  Heils  in  der  Gnade  Gottes  warf  und  sieh  von  neuem  iq  die  eine 
reine  Quelle  verliefle,  aus  der  die  ewige  ^\  ahrhcit  Üiesit.  Da  WM 
der  innersle  Kern  des  Menschen  getroEfen ,  da  muste  es  sich  kundge- 
ben ,  ob  sich  die  tiefste  Entscheidung  des  menschlichen  Herzens  nr 
an  die  Anszenwerke  angesetzt,  oder  ob  sie  den  MUtelpankt  desselbsi 
berfibre  und  ans  denselben  so  bervorgewacbsen  sei,  daaz  sie  sick 
ohne  gewaltsaiw  2ersM^mg  desselben  dartina  nicht  Turtreibea  noch 
vertilgen  lasse.  Da  ward  die  Ueberzengang  des  Gewissens  eine  IbsIs 
nnd  nnersebailerliehe  Haeht,  da  rang  sieh  die  Stimme  der  Wahrheit 
mit  nnbeswingliober  Gewalt  ans  dem  Innern  los,  da  zeigte  anfs  wm 
der  Glaube  seine  weltftberwindende  Siegeskrafl.  Seitdem  hat  oami 
Volk  sich  wieder  so  seinem  alten  Bemfe  bekannt  nnd  in  dem  Bewiit- 
sein  desselben  wieder  sareeht*  gefunden,  ein  Ireaer  «nd  fesler  Hort 
nnd  Wichter  anf  der  Zinne  der  streitenden  Kirche  für  Christas,  cii 
mutiger  Beschirmer  des  Rechts  nnd  der  Freiheit,  die  aas  den 
Worte  Gottes  stammen,  ein  stiller  Bewahrer  alter  Gaben  nnd  Schills 
des  höheren  Lebens  nnd  ein  fröhlicher  Pfleger  aller  Pflanzen  ans  dsB 
Garten  des  Geistes  an  sein ,  deren  Wurzel  echt  nnd  deren  Fracht  ge- 
sund und  deren  Krone  golden  ist.  Und  dies  sein  Amt  übt  es  in  tiefer 
Demut  am  des  Gefühles  seiner  Ohnmacht  nnd  Schwache  willen;  aber 
es  übt  es  zugleich  im  glaubigen  Vertrauen  auf  den  Herrn,  der  bei  den 
seinen  bleiht  alle  Tn^c  bis  an  der  Well  Ende,  und  auf  die  Kraft  des 
Evangeliums ,  die  ein  Sauerteige  ist  auch  jetzt  noch  um  zu  durchdrin- 
gen und  zu  lautern  alles,  was  von  if£^ond  einer  Seite  her  in  seines 
Pienst  gezogen  oder  zu  seinem  l-'rommen  verwendet  w  erden  kann. 

TTnd  in  der  Milte  dieses  Volkes  stehen  auch  als  lebendige  Zeuiren 
und  feste  Säulen  dieses  seines  Berufs  und  strebens  die  hohen  und  tlie 
niederen  Schulen  da;  das  sind  die  Pflej^crinnen  des  idealen  Geistes, 
darum  voll  schwerer  und  groszer,  heiliger  und  verantworllicher  Auf- 
gabe. Hier  sind  die  Feueressen,  in  denen  das  aus  den  Schachten  tlea 
Geistes  hervorgeholte  Erz  geschmiedet  und  bereitet  werden  mnsz  zarn 
Dienste  der  Wahrheit;  hier  die  Raststätten,  wo  die  Waß'en  geübt  und 
die  Kräfte  gestählt  werden  sollen  zum  ritterlichen  Kampfe  für  die  läs- 
tere lirkenntnis  güUlicher  und  menschlicher  Dinge;  hier  der  Tnnroiel- 
platz  der  Geister,  wo  sie  im  fröhlichen  Welleifer  ihre  jugendlicfcas 
KrMle  aneinander  messen,  um  dereinst  im  Dieuste  des  öffenttiobsa 
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Lebeas  maonhaft  und  mnlig  wider  altes  zu  streiten,  was  nicht  von 
oben  kommt,  uneraiüdlich  auf  der  Hut  und  unerbittlich  in  der  Strenge 
sein  wider  ;illes,  was  aus  dem  Sinnendienste  der  Well  oder  ans 
der  Tiefe  des  Abgiuiidä  stammt  und  uns  oder  unseren  Brüdern  das 
Kleinod  unserer  himmlischen  Berufung  zu  enlreiszen  drulit. 

0  du  jugendliche  Schaar ,  die  du  hier  vor  mir  sitzest  vom  zarto^ 
fiten  Alier  an  bis  zu  denen  bin,  die  bald  mit  dem  stolzen  Namen  aka- 
demiaeber  BArger  eicb  sebniQekeii  werden,  wie  gern  mdebte  leb  über 
dir  die  Fahne  sehwingen,  die  eueh  su  eolehen  Slreilero  welben  soll, 
wie  gern  das  wiederholen  bei  jedem,  der  aufs^neae  in  unsere  R^bea 
IritK  Und  nnf  diese  Fahne  würde  ich  kein  anderes  Zeichen  beften  als 
dasjenige,  worin  einsig  unser  Sieg  nnd  unser  Friede  ruht,  das  einst 
auili  auf  jener  wellberftbmten  Fahne  stand,  an  der  die  fioffbung  hieng: 
Iii  diesem  Zeichen  wirst  du  siegen.  Und  leb  wire  dieser  guten  Zu* 
vedrsicbt  aueb  bei  eucb.  Die  Jugend,  wenn  sie  gesund  ist,  ist  ritler* 
lieli  und.kampfbistig,  sie  führt  die  Waffen  gern,  bisweilen  freilieb 
spielend  oder  ungeschickt ,  vielleicht  sogar  einmal  frevelbaft  oder 
fibertragen  auf  ein  falsches  Gebiet.  Hier  ist  der  rechte  Schauplati 
ritterlicher  Lust  im  Dienst  des  Geistes,  hier  ist  der  Boden  eines 
heiszeu  Kampfes  um  die  Guter,  nach  denen  keine  Diebe  graben,  die  ancb 
kein  Rost  und  keine  Motten  fressen,  gegen  die  aber  der  niedere  Sinn 
so  gern  seine  giftigen  Pfeile  kehrt,  hier  ist  das  wahre  Feld  zu  einem 
guten  Streite  für  die  Ehre  Clottes  und  für  der  Brüder  Heil.  Ja,  liebe 
Jugend,  so  lange  du  hier  in  diesen  Vorhallen  sitzest,  hast  du  es  fast 
noch  schöner  und  glücklicher;  du  stehst  noch  dem  Lehen  ferner  und 
das  oft  wüste  und  verworrene  Geschrei  des  Tagfs  oder  das  kalte  Wort- 
gezanke  der  Parteien  dringt  noclt  niclit  au  dein  Ohr.  Dein  Anlheil 
an  den  hüherea  Gütern,  an  den  gtisligoa  Schätzen  ist  noch  ein  Spiel, 
wie  sinnig  einst  die  Alten  eine  Schule  nannten,  du  kennst  noch  keinen 
Zweck  davon  «nd  fmi^st  nach  keinem  Lolui  dafür.  Da  ubst  so  fröhlich 
and  so  harmlos  deine  Kräfte  und  unvermerkt  ziehst  du  die  rechte  Waf- 
fcnruslung  zum  schwerern  Dienste  au. 

Ihr  aber,  die  ihr  nunmehr  bald  in  diesen  schwerem  Dienst  als 
Junger  der  Wissenschaft  eintreten  wollet,  seit  ihr,  geliebte  Jünglinge, 
denn  auch  zu  solchem  entsagungsvollen  Kampfe  bereit?  Achtet  ihr  des 
Lebens  iNoIluiurft  und  Bequemlichkeit,  die  Heize  und  Genüsse  eurer 
Sinne  denn  uucU  a;ering:cr  als  den  erhabenen  Dienst  der  reinen,  freien 
Wissen  chafl?  Lud  \Medcr  andererseits :  habt  ihr  von  jenem  Zauber, 
vüii  jenem  unvergleichlich  stillen  Frieden,  von  jener  tiefen,  edlen 
Freudigkeit,  die  eine  Frucht  wahrhaftiger  nnd  lauterer  Erkenntnis  lat, 
scbpn  einmal  etwas  gekostet?  Habtibr  das  Bntsacken,  das  bei  dem 
EinbUeke  In  eine  neue  Wahrheit  aus  den  Ange  des'Besebaners  strahlt, 
wol  ober  schon  gesehen?  0  dann  werfet  eneb  nnr  getrost  mit  enrer 
gunaeo  Seele  anf  diese  idealen  GAter  bin  ;  pfleget  sie  vor  allen  Dingen 
jetzt,  in  den  niebsten  Jahren,  die  eneb  bevorsteben,  damit  ihr,  tos 
ihrem  Hanebe  reobt  dnrehgiabt,  dereinst  ii^  frischem  Geiste  voll  Mal 
nnd  Frendigkeit  Ins  Leben  treten  kttanet.  Da  findet  sieh  dann  Stoff  ge<- 


Digitized  by  Google 


342  Der  Werib  des  idealen  Siimes. 

nag,  der  euch  heraiederzieht  and  beugt,  der  eoch  bisweilen  om  euren 
frohen  Sinn  m  bringen  droht;  da  soll  dann  die  Weihe  sich  bewähren, 
die  ihr  im  Vollg^enusse  der  Wissenschalt  einst  Liiipiangen  habt.  Aber 
rüstet  euch  vor  allen  Dingen  zu  einem  ernsten,  heiszen  Kampfe,  deim 
ohne  solchen  wird  kein  rechter  Sieg  erz-ieU.    Üiid  diese»  Kampf  lasit 
zuerst  einen  recht  innerlichen,  im  eigenen  Gewissen  recht  durohstrit- 
tenen  und  erlebten  werden;  denn  nur  das,  was  so  snr  eigenea  feste» 
nnd  liefen  Ueberzeugung  geworden  ist,  kann  anch  ala  Waiir  sDd  WifEl 
gegen  andere  dieaeD.  Uod  alles,  waa  eneh  ao  iaaerlioli  bewegen  kaw, 
bestellet  anf  den  einen,  Grondgedanken  bin,  der  aacb  enret  Deakeai 
md  Lebena  Mittelpnnkt  sein  aioas,  aetset  ea  in  Besiebang  xn  dem  Hella 
enrer  Seele  nnd  dem  Worte  der  ewigen  Wahrbeili  aebanel  es  aa  w 
Liebte  des  Herrn,  der  alle  Dinge  mit  seinem  Oeiate  Terkliret  Dena 
ob  ibr  encb  dieser  entsebeidongaroUaten  Tbat  enrea  Lebens  noeb  le 
oft  nnd  nocb  ao  sorgfältig  entsieben  wolltet,  ea  kommt  doeb  für  einea 
Jeden  einmal  eine  Stunde ,  wo  er  die  endliche  Entaebeidnng  nicbtndv 
fliehen  kann.  Und  wobl  ibm,  wenn  er  in  dieae  Stunde  oder  Ü9U 
Stunde  aber  ihn  gekommen  ist.  Ibr  möget  dereinat  in  eorem  Anla 
einmal  vor  einer  b usafertigen  Seele  mit  dem  Worte  von  der  versöb> 
nenden  Gnade,  oder  vor  einem  ungerecht  verfolgten  mit  dem  Scbntte 
nnantastbaren  Rechts,  oder  an  dem  Krankenbette  eines  schwer  leides- 
den  mit  den  Mitteln  menschlicher  Kunat  atehen:  da  wird  und  musz  es 
sich  daan  zeigen ,  ob  ihr  über  jene  grosse  Frage,  die  früher  oder  spi- 
ter  an  ein  jedes  Leben  kommt,  schon  zor  eigenen  Entscheidaog  ge- 
langt seit;  nur  dann  habt  ihr  einen  sichern  Gang  und  festen  Schritt, 
nur  dann  könnt  ihr  die  cig:ene  innere  Freiheil  auch  wieder  ans  euch 
znm  Heile  anderer  gcslalten.    Der  über  das  endliche  und  sinnliche 
hinwcggehobene ,  zur  Freiheit  der  GoUoskinder  wiedergeborene  Geist 
trägt  jene  christliche  WafPenrüstung  ,  deren  kein  Streiter  hiniedeo  ent- 
behren kann,  die  aber  auch  im  Stande  ist  auszulöschen  alle  fearigen 
Pfeile  des  Bösewichts.   Der  Feinde  solchen  Sinnes  gibt  es  in  dieser 
•  Welt  nur  immer  allzu  viele;  sie  sind  dieselben  bestandig,  sie  wech- 
seln nur  bisweilen  Farbe  und  Gestalt.  Auf  dem  kirchlichen  Gebiete  iät 
es  je  zuweilen  wieder  das  äuszerliche  Satzungswesen  und  der  todle 
Werkdienst,  auf  dem  Boden  des  Rechts  die  Willkür  und  die  Kuecfi- 
tung  unter  öuszerliclie  Gewalt,  auf  dem  der  Natur  und  Ileilkuiiat  die 
rohe  Empirie  und  der  gottlose  Materialismus,  die  immer  wieder  ibf 
Haupt  erheben  und  üire  zerstörenden  Wirkungen  rings  umher  im  Le- 
ben üben.  Es  gibt  keine  bessere  WaiFe  wider  dieses  alles  als  jeSSB 
idealen  Zug  der  Seele,  der  geistlich  gesinnt  zu  sein  uns  lehret 
ans  damit  Laben  und  Friede  sehenkt.  0  dasz  ancb  all  unser  arbeilea 
-nnd  wirken  an  eneb  ein  Hilterdaau  in  der  Hand  des  Herrn  geweisi 
aei,  0  dass  ibr  es  an  ans  ancb  in  aller  anaerer  Atmal  and  Sohwaehlieil 
erkannt  beben  mdobtet,  dasz  solcher  Sinn  ancb  die  aebwerste  Arbeit* 
leioht  nnd  die  bitterste  Sorge  sttsa,  vor  allem  aber  anser  boibs,  bsIM 
nnd  waeben  Ober  eneb  an  einem,  schienen  Dienste  reebter  Liebe  !•* 
nw^bt  bat. 
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In  solchem  Sinne  lieisze  ich  euch  denn  aach  getrost  von  hinnen 
liehen  in  dieser  Abschiedsstande  und  fibergebe  einem  je^Iicheu  von 
euch  im  Namen  unserer  Schule  das  Blatt,  das  uns  vou  nun  an  nicht  der 
Pflicht  entledigt,  auch  in  der  Ferne  euer  in  herzlicher  Fürbitte  zu 
geUeakcii,  wol  aber  des  nähern  Rechts  beraubt,  mit  solcher  Mahnung 
und  Bitte  um  eures  Heils  nnd  eures  Heilands  \>illcü  vor  euch  zu  slo- 
hen.  Ich  habe  nun  nichts  mehr  zu  thun ,  als  dasz.  ich  den  H^rrn  selber 
hifcte ,  er  möge  mit  euch  geben,  er  möge  auch  noch  einen  Segen  auf 
diese  letzten  -Worte  legen ,  die  ich  zu  euch  reden  darf,  gleichwie  ich 
ihn  angeruffm  habe  sit  trenesi  Emsto,  dass  nr  das  rechte  Wort  auf 
■Mine  Lippen  legen  wolle;  ioh  habe  dann  nichts  weiter  Qbrig,  als  alle 
die  Ckfbetesworte  nnd  Thrinensenfiter,  diaen  so  sehwerem,  entsohei- 
dungsvoUem  Ta^e  nm  enretwillen  tns  treuer  Bmst  sich  losringen ,  wo 
m^lich  10  dincn  Worte  des  Gehetes  sn  sanneln  nnd  xn  verieioigen. 
ForCnn  wird  der  htmniliscbe  Vater  allein  nach  hewachen  und  hebflten, 
wie  es  der  mensehKehe  Vater  bis  dahin  in  grosserer  Nibe  gethan ; 
oder  habt  ihr  soldien  Tielleicht  seil  Janger  oder  knner  Zeit  nicht 
mehr,  so  werdet  ihr,  ihr  m6get  Tor  xwansig  Jahren  ihn  rerloren  ha* 
hen  oder  Tor  nicht  einmd  s wannig  Wochen  erst,  selbst  die  Sparen 
^d  Zeugnisse  der  treuen  Fahrnng  des  himmlischen  Vaters  schon  in 
reieheni  Masze  zu  rahmen  haben.  Er  erfülle  euch  mit  dem  rM^teUf 
mit  seinem  Sinn  nnd  Geist;  dann  werdet  ihr  einst,  wenn  ihr  die 
schönen,  aber  schweren  Jahre  uberstanden  habt,  denen  ihr  nun  so 
fröhlich  entgegen  eilt,  im  tiefen  Dankgefühle  und  lebendigen  Glauben 
*  den  preisen,  der  in  dem  schwachen  mächtig,  ist  und  seine  Gnade 
schenket  denen,  die  ihn  suchen,  der  uns  errettet  von  der  Obrigkeit 
der  Finsternis  und  uns  versetzet  in  das  Heich  seines  lieben  Sohnes, 
der  uns  segnet  mit  allerlei  geistlichem  Segen  in  himmlischen  Gütern, 
und  uns  Kraft  gibt  nach  dem  Reichthum  seiner  Herrlichkeit,  stark  zu 
werden  durch  seinen"  Geist  an  dem  invvendig^en  Menschen,  damit  wir 
alle  miteinander  nostrftflich  behalten  werden  bis  auf  den  Tag  des  Ge- 
richts 

Heiland  ,  Herr  und  Meister,  heilige  du  sie  in  deiner  Wahrheit  mit 
deiner  Krall  und  Gnade,  ich  befehle  sie  in  deine  Hand. 


(10.) 
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(Fortaetsnng  von  S.  223—220.) 


2. 

Electr.  V.  1074  sqq. :  nqodotog  8h  ftow  tfnitnfst 
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Vulgätnin  hano  lectioneni  ita  interpretari  solent,  ut  ad  xov  ad 
cogitatione  suppleant  ^f^^övov^  quemadmodum  in  Trachiniis  sit:  Biq  wv 
v6x£Q0v  scW.  ygovov.   Hic  tarnen,  id  quod  aüo  loco  ')  exposui ,  nihil 
supplendum  arbitror;  immo  u  vOiiQog  est  mferior ^  sequior^  unde  hucc 
senteritia  nasciliir :  <nu^  si  haue  yugnam  contra  cum  vel  iaiem  (nam 
hoc  sibi  vult  articulus  definitus),  qui  sequior  esset ^  suscepissetj  reii- 
quam  tilaiu  tu  oUo  ae  acturum  esse.  Quainquam  ex  mea  senleotia 
xLv^  vözi^^Qv  scribere  praestat,  at  stt:  Ott/,  si  haue  pugnam  adverms 
aliqnem,  qmi  inferior  e$$eij  $u$eepiuU  e.  q,  s,  Cam  eia  aatem,  qai 
jlfiovov  supplelmn  volnt,  fteiail  Hermaonw,  BolUm ,  «Iii.  Tmmb 
nierunl,  qui  oritio«  mtdei«  opM  eiM  polareiit.  Hoe  pertinet,  qaod 
Madgio^)  In  nenlem  venil,  idem  a  me  olim  inveolan:  olcov 
itA  %a%Qog  dnhda  Mvujftvc^,  Qmd  «oaieeiartni  lemere  at  bXoÜ4» 
fmilem  exploail  BniDefcioa.  —  Imlo  asdaelaa,  ut  mihi  qoidem  videtar, 
in  natando  koe  loeo  vwaati  anat  Dindorflns  atSolHNidewiDaa.  Qaoraa 
Hl«  tov  &vn6%p/Bv  anspieataa  est,  qaae  conieatara  Seiuieidewmo  uidioa 
iam  ideo  vix  potaat  adnitli,  qaod  aeferriaM  deaideralar  iiL  Alfaa 
hoe,  ni  fallor,  reata  atatait  V.  Ol.;  aam  ia  «oaiparalioie  moz  aeqaaafa 
loaoiiria  inferlitr»  qaaa  qaaai  perpeiua  qairitari  potanda  sit  aiaitla 
vacillat  «t  in  £lectram  parnm  cadit«  aimolae  tollHar  iti*  —  Ipaa 
ScIineidewiDaa^  quVHlim^  gloaaam  dacit,  couiectat:  m  naig  notftov 
«c2  lienffbgf  quod  idem  ia  textam  recepit,  oli  nimiam  audaaiaaa  id  iah> 
probante  Kaysero Iure,  opinor.  Quod  vero  vulgalae  palroiiaa  axi- 
atit  vir  clarissimaS)  videtar  (sit  venia  verbo!)  Ai^lona  CfLrjififiVj  qaod 
in  adagio  est;  nam  eiusmodi  eilipsia,  qna  ad  tov       da  auo  xifovov  * 
aopplere  iubetur  leotor,  vix  qaiaquam  amplida  agnoseat.  —  Crodo 
aatem  Sophoclem  scripaiaae  baec:  *lfAixr^',  evrov'  crel  itutQog  |  6n- 
lecia  aTevd%iivo\  Evzov&g  legitur  in  Arislophanis  Pluto      nbi  glos- 
salor:  löxvQmg.  Electra  igitur,  si  recte  coniectavimns ,  patrem  acri- 
ier  lamentari  dicilur.   Qua  in  re  minime  ofTendit^  quod  pro  adverbio 
neutrum  plurale  adieclivi  habetur.   Sic  e.  g.  Sophocles  in  Oedipo  Co- 
loneo  ®) :  rpatÖQa  yovv  a:r  oiitxaxüiv  Ga'v^L  (ic  TLooüxd'ioxxSa.  —  Eu- 
'  ripides  in  lone^):  i]  r^xiaort  ag,  Kqvfpaia  vvarpEv&ei^''  aTttj^iTfioku^ 
ubi  XQvq)ata  pro  XQVopaicog  vel  KQvq>a  posituin.  Et  sie  saepe.  —  De- 
oique  recte  animadverlit  V.  Cei.  Kayser  I.  l.  genitivuni  naxQog  e  per- 
ticipio  axBvayova  pendentem  neuliquam  facessere  ne^^oüum.  Itaque 
tüta  sentenlia  haec  est:  Deserla  atque  sola  fiuctuat  EUclra^  perpelm 
patrem  acriter  depiorans. 

1)  Proo^r.  Clansthal.  1856  (eraendatt.  Sophocl.  special.  II)  p.  15. 
16.  2)  Zaclmr.  Mad^ius ,  doctns  theoloapus,  cuius  annotationes  fuis 
LOfieruit  iieathiuü.  Itaque  faüitur  Üruuckiuä  Heathii  eam  esse  opiuaa^. 
Qnod  erratmn  iam  eorrazit  Bothitu  in  Soph.  dramat.  Tom.  II  p.  559.* 
31  cf.  Elaotr.  V.  147.  4)  Censur.  edit.  Bchneidew.  in:  Nene  Jahrb. 
für  Phil  o.  Paedag.  LXTV.  Bd  p.  519.  5)  t.  1091  (Bothe).  «) 
V.  819.  32Q.      7)  V.  1370.  1371  (Witaach,), 
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3. 

Aiitig.  V.  699  »«iq«    vvv  yaQ  hxcrrag  inlg 

fl^^g  hhccto  (paog  iv  Olölnov  SofiOigf  — 
%at*       viv  (po  tvla  ^€^v 

Aoyov.T*  avoia  xat  cpQsvöov  EQLvvg. 
Sic  yu]go  scribunt,  ut  sensfis  sit:  Nunc  extremam  super  slirpem 
effusiim  erat  iubar  in  Oedipi  domo  —  rtirsns  id  demctit  cruenfns 
deurn  inferorum  pulvis^  consilii  insania  atque  mentts  caectlas,  Quam 
sententiani  sanam  esse  apertc  inßtior.  Nam  bene  quidem  pulvis  aliquid 
obscurare ^  leyere,  obruere  polest  dici  vel  talo  quid,  quo  Hl,  ut  inter- 
dum  verbum  Tiovi^stv^  quod  est  a  KovLg^  per  se  in  legendi  notionem 
abeal;  at  pulvcrem  aiiquid  demelere  vix  quisquam  dicat,  nisi  si  cau- 
dex  sit  et  ab  omni  menle  destilulus.  Nec  satis  assequor,  quo  modo 
duae  translationes ,  eaequo  diversissimae  —  altera  a  j)iilvere  petita, 
altera  ab  cuao,  qiiae  est  in  y.uxci^civ —  inter  se  confundi  püssint.  Ita- 
que  vulgata  stare  non  poteril,  nisi  ant  Kttxccp.av  ila  explicubii»,  uL  uaii-» 
dem  quam  novig  imaginem  praebeat,  aut  Koi^^g  ita ,  ut  cum  KmayLuv 
concinat.  lam  cum  extremum  hoo  fieri  neqaeat,  ad  alteram  eonfugit 
HermaDiioa  adsUpulante  Bodiio*),  *A^v  (ita  fere  Hernaiiniia) 
proprio,  signiflcat  mtifta  iiaml  eorripere;  meieudi  noCio  inde  demom 
nata ,  quod  ia  metendo  colmi  nanipnlatim  prebeoai  falce  reseeantar.  — 
Baec  libenter  eoncedo,  qnae  Beqaiintar  non  item.  Sio  eniin  pergit 
ille:  *Qnuni  natafi&p  tivog  scoviv  sit  idUetr»  alieui  puherem^  oon* 
santaneam  est,  si  ttaptg  xtva  ntttofutv  dicitar,  id  esse  ointere*  Qaod 
rereor  ne  minos  reete  eoneinsam,  sit:  nam  nt  largiar  TUttoftar  twig 
%iviv  ita  diei  possa,  ot  sit  initcere  aUem  pulperem  ^  quid,  qnaeso» 
ex  hae  loqnendi  formula  redandat  ad  alteram  istam  Kovig.uvtt  xcrrtf- 
fc^?  In  priore  eoim^  %€tTa(Mv  zivog  itiviv^  rox  «ovig  obieeti,  qnod 
voennt,  partes  *agit,  i.  e.  nmbra  iniici  dicitur;  iam  in  posteriore  rei 
ila  rnntatar,  ut  e«dem  vox  derepente  snbieotum  evadat,  itaqne  umbra 
band  aroplins  iniiei,  sed,  tanqnsm  persona  esset,  si  diis  placet,  ae  an* 
spoDte  agere  posset,  iniioere  dicatur.  At  pulvis  iniici  quidem  potest 
sed^  qaaesOf  nnm  potest  idem  et  ipse  iniicere?  Et  qaid  tandem  iniioitt 
An  se  ipsnm?  Aut  aliud  neseio  qaid?  Itaque  vides,  quo  haee  dn« 
canlf  quamque  lubrica  sint^  qnae  proposuit  Hermannus.  Quae  eom 
Ita  aint,  band  satis  intelligo,  qnt  Boeckhius  (bona  tanti  viri  venia  dU 
xerim)  adeo  in  üs  acqaieseere  p'otuerit,  ut  iltius  explicationi  ut  sub- 
tilissimae  et  elegantissimae  subscriheret  ^").  Magis  profecto  Hermanni 
ratio  placeref,  si  verbum  medium  adhibuisset  pocta,  qnamquatn  no  hoo 
qiiidern  ad  illani  si^nificaliotiern  accedit,  sed  jiotiiis  in  coUiqendi ^  con- 
gerendi ..  metcndi  notionem  abit.  Nullo  igitur  pacto  Hermaono  possu- 
nuis  adstipulari.  —  Neque  minus  iUud  displicet,  quod  leclionem  vni^y 
quae  ia  libris  est,  in  qtu^  mutavit.  Lectionem  enim  librorum  ita  ex- 


8)  Antig.  ed.  tert.  p.  135  sqq.  Ö)  Jfc*oet,  acen.  Graoc.  VoL  IV, 
p.  59.       10}  EdiL.  Antig.  p.  247  ann. 
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plicari  posse  autumat,  ul  vTtio  valeat  de.  Quod  iietno  non  ridcL^  in- 
^ait,  quam  et  molestc  et  inrentiste  dictum  esset.  Hoc  vcrutn  esse  con- 
cedo,  ita  tarnen,  ut  moiestum  istud  et  invcnnstum  ipsum  ilermannttm 
intolisse  fatear.  Nihil  eoim  cogit,  iit  i  t^^  pro  de  accipianius  ;  contra 
nihil  iropedit,  quo  minos  h.  1.  propnam  praepositionis  vim  agnoscamus^ 
qnae  est  supra  vel  per,  quod  idcm  noyissimo  iiiterpreti  visum  est 
ßesponUel  quidem  Heroiannos,  qnoniam  extrema  illa  radix  nemo  alios 
Sit  nisi  Oedipi  filiae,  difficile  esse  ad  intelligfendu'm ,  qualis  iandem  sit 
lux,  quae  iis  apparuissc  dicatur.  Quid  kis  luminis  affulsit?  iiiquil. 
Nihil  profecto^  praelerquam  ut  vita.^  sed  ea  misera  et  luctuosa  fruan- 
tur,  At  equideni  arbitror  hanc  lucem  cerni  in  spe  ilU  laetissima, 
'  quam  in  Antigonae  et  Haemonis  foedere  coningiali  virgines  collocarint, 
qaod  qnominas  ferialnr  obatank  Creontis  atrocitas  et,  quae  inde  Sequi- 
lar, iamineoa  ipoDiae  ezitim.  Hoc  igitar  eoniugium,  inquam,  UM 
q>aQg  est,  qaod  dicil  ehorua;  inde  eaifli,  at  recte  alt  Schneidewiaas^'), 
ftitara  Labdaoidanini  aora  Iota  pendebat.  lam  qaom  Antigonae  aialri- 
Buminm  inibi  ail  ul  ad  aibilnoi  raeidat,  oainia  apas  pronaa  avanit: 
naqaa  caatestea  irae  deflagrabnnt  naqne  gana  Labdaoidarnm  aaqoaB 
rafloraacet.  Qaae  qaom  ita  aint,  praepositio  hni^  propriaai  aaaai  vis 
ratiaara  patanda  eat»  retiotendani  aoten  Haraiannianam  omq^  qaotd- 
aiiaao  gemtiraa  iüxthas  perparam  paaapoaitione  carat  nadosqve 
avadit 

Omiaala,  qnae  alii  ad  defendendam  tnlgalam  commenti  annt,  qoipp« 
qaae  Brunckio  ineptissima  Yiaa  aiat,  ad  emendatoraa  loai  veaiaBif. 

Inter  quos  eminet  Reiskius cni  pro  ttovig  xanlg  soribere  visum  eil 
Caina  aoniectnraa  laudem  Heathius ,  Brauokina ,  Hermannua,  alii  cer- 
tatim  BObia  propinamnt.  Neqne  id  iniuria,  opinor;  nam  ing^cniosissi- 
mam  eam  eaiie  et  elegantissimani  quis  est  qni  ioHtids  eat?  Qaid?  qoo4 
«OTiaaimus  editor  in  textum  recepit.  Nibilo  aecius  fuere  qui  eam  r«- 
prabandereat.  Quibna  noTiniinio  tempore  se  adianxit  Wieseler '^). 
Immo  vero  Boeckhias  eo  usqoe  processit,  ut  Herroa||ni  explicatiooem 
subtilissimam,  Reiskii  inventum  adipale  et  rusticum  nuncuparet 
Ac  possunt  profecto  noniiulla  contra  Reiskium  afferri.  Primum  enim 
paullo  andacior  est  ratio,  qua  avoia  koyov  et  rj^osvcov  i^jivvg  cum  verbo 
afia  coiiLilatae  sunt,  si  quidem  diflicile  est  abstractas,  quas  vocanl,  has 
uotiones  una  cum  deorum  iuferorum  culiro  melentes  seu  secantes  co* 
gitatione  fingere.  Sed  hoc  minoris  inomenti  est,  quia  auäi'  proprie 
ad  xoTttg  spectat,  cai  mox  pauUo  liberius  annecluntur  avoia  Xoyov  el 
(pQ£v(ov  iQivvQn  quasi  aliud  quoddam  verbum,  v.  c.  ccTCoXlvvat,  öia- 
g)d-ei^si,v  vel  talo  quid  in  animo  babcret  Ohorns.  Quam  quam  duroD 
esse  illnd  zen^ma  negari  nequit.  Graviora  cetera  sunt,  quae  afTerre 
quia  poaait.  AUiuodum  enira  necopinatus  est  transitus,  quo  ab  imagioe 

11)  Schneidew.  ad  b.  1.  alter,  edit.  p.  90.  12)  Edit.  Aniig.  p. 
90  ad.  509  aqq.  13)  Ambigitnr,  qms  %o«(g  illad  primna  inve- 
ncrit;  nam  praeter  Rci''kium  Aakewius  et  lortinus  eins  auctores  vocaii- 
tur  Cf.  Herrn,  edit.  p.  135  aot.  14)  Phüol.  VU  747.  16)  £dit.  Aß- 
tig.  p.  247  not. 
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liicis  diffnsae  derepente  ad  cuitrum  demetentem  oratio  tradoeilnr.  Ex- 
spectes  potias,  quod  comparalioni ,  quae  in  cfcwg  est,  ita  se  applicct, 
ot  lux  illa  obscurari  et  a  tencbris  vel  poliiis  a  pulvero  iarerorum  qnasi 
absurbcri  seu.  devorari  dicatur,  quod  est  in  scholio  »akvntsi.  In  an- 
tecedentibus  enim  g>dog  cardo  rei,  cetera  minoris  momenti  esse  viden- 
tar.  Iiisuper,  Bi  quid  aliud,  vox  «tovif,  al  cum  ve^i^oov  &eap 
eoojnncta  est,  a  poetao  OMiia  originem  trtzil,  cnins  origius  «Hunfesta, 
opinor,  vestigia  prae  se  fert:  nam  pnlvis  iito  latalia,  i.  e.  Polynicia 
boflulio  et  Aotigonae  mors,  id  ipsnm  eit,  eirea  quo4  tasquan  eardU 
aen  lott  fabula  vertitur:  qao  modo  igilnr  In  id  deleat?  Aoeedit,  quod 
diia  fiagella ,  j^adüy  Ugoues  (ribnutar  qnden  a  Yeleribiu ,  faice*  «oi 
€mUr$  noo  item,  qsmtnm  icio;  ao  neaoio  an  noatran  potini  aatatan 
id  rodoleät,  qnippa  .qai  Mortem  faloe  armaUin  animo  oobia  fingere  00- 
leamas.  Kee  cerla  exempla,  ande  lumig  illad  eoafirmari  possil,  aa- 
quam  azitaBt  Qaae  omaia  efftciaafr,  vt  Beiakii  emendatiOBem  prolnro 
aequeam.  Celerom  adf  erleodam  eil  eoa,  qni  inreatam  Reiakianaaa  im 
«aan  aaiim  eoBTerlerinl»  dirarao  modo*  id  feciaae.  SobBeidewimiay 
qui  aoTtig  simplioiter  in  (extum  recepit,  asyndatOB  atatait  seribend»: 
vvv  yu^  •  •  .  ioiiOtSf  Kar'  av  viv  xrl.  Tamao  fueront  qui  dubtla- 
rant,  otrom  haeo  figura  Sophoelea  sit  ideoqae  Tnigalom  xar',  i.  e. 
iMfi  alTor,  relinereBt,  ut  Bothio  olim  visom  eat.  Item  aayndeton  im- 
probaTÜHermannas  dicendo*^):  Dresd.  a  xat'^^),  qw  admis$0'tnal» 
d§ßsi  copula.  Ätqni  id  iniuria ,  puto.  Pertinere  autem  videtur  boo 
asyadeton  ad  id  genus,  quod  Zieiius,  qui  pecuUari  libello  de  asyn- 
deto  Sophocleo  egit*'),  slriclae  opposilioni  adnumeravit.  Libenfer^ 
inquit  ca,  seil,  slricta  oppositio,  parliculas  di,  äXXd  abiicit,  quia 
fortior  pt  sententia  iis  omissis  quam  additis.  H  I,  siipplere  possis 
df  vel  utL(og  di.  Asyndeton  igitur  non  est  cur  reiiciamus.  Ccleruni 
alii  aliter  id  tollere  studuerunt:  aut,  quemadmodum  supra  diximus, 
cum  Bütliio  xar'  scripserunt,  aiil  vniQ  in  oneQ  mutarunt,  ut  enuntia- 
tum  quod  vocant,  relativ  um  evaderet,  id  quod  Hermanno  placuit,  aut 
denique  gC^ceg  6  xhaio  suspicati  sunt,  velut  Botbius  in  poet.  scen. 
Graecorum  rem  retractando.  Libri  enim  ad  unum  omncs  contra  metrum 
praebent  ^l^ccg  rirccro,  quod  alii  ita  supplendum  curarunt,  ut  augmento 
praeßxo  scriberent  ivixaxo.  Ex  recentioribus  criticis  primus  com- 
memorandus  est  Wieseler  Beiskii  coniecluram  nullo  pacto  sibi 

placere  dicit;  ilaque  suspicatur:  yMi  av  iti/  (poLi^la  Ocwi-  tfoi'  f£ot£- 
Qcjv  c]ua  6 vatg  I  Xoyov  %  avota  %ti.  nbi  xovaig  est  aKovatg, 
Inlerprclatur  autem  sie:  Nieder  mäht  sie  hinwiederum  auf  der  unter-- 
irdischen  Gottheiten  Amtachelung  blutiyer  ÜMenkmA  der  Ueberle^ 
gung  und  Verblendung  des  Sinnes,  Addil  daoa  inferoi  Foriaa  potiaai« 
mutn  esse.  Praeterea  cum  inovais  eomparat  Aesoli.  Enmea.  847,  nbi 
ütficctfjQocg  ^i^yavag  idem  fere  exprimit  quod  supra  i»6ims,  At  öofl- 


16)  Edit.  p.  134  ad  v.  5Ö7.  17)  Kat  etiam  apud  Tricliuium 
est.  18)  De  asjndeto  apud  gopboclem.  Scripsit  E;  Ziel.  Progr.  Cell. 
im,      19)  Ibid.  'p.  12  infi-.  p.  13  aapr.      20)  Fbflol.  YH  p.  747« 
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iecturie  ilU  Bon  um  res  refrtgatar.  Prinnn  tdm  diffieile  est  \wifn- 
dentiam  (adUeel  atotraeta ,  u%  aiant^  liMe  aotio  aat)  Betont«»  iäm 
•liiifere;  deiiide  tmbigi  possit,  nan  AMohylenm  ilM  ^fffwa^  id 
taeniiiii  vooem  Jativtug  tiifieiAl;  iim  nirt  eü  aenteBtir,  qua  impri- 
dentu  M  eaaeitaa  t  dlii  inferii  ineitari  diouilor;  daiiqae  V.  CL  um 
ipetn  Tocem  teofail,  qaam  ganaioam  essa  omni  pigoore  aoalaaleria. 
—  Rellaqnitnr,  nt  WiackeiAaBoi  nwBtiowfli  fadan,  qvi  fcriU 
iuasit*'):  vi^ti^av  aft^  niv^p  i.  e*  «mwm  et  fwrar  Mm  imh 
hmi  in  $$p^iienm  (nos:  mtehai  aie  ifiV  Grab  hioain).  Qnod  veraar  il 
firaati  in  hniio  nodOBs  aal  oa^ilare  ««t  azprimara  poaaint.  —  Viift 
id  maan  qoalemcnnqaa  aaalenUam.  Et  milii  quidem  totus  locus  ila 
constitnendas  esse  Yidelor:  vvv  ymff  ic%ths9ig  vniql^i^oig  o  mono  980$  j 
ir  Oiölnov  doiioig^  \  axoroi  viv  (poivta  dscov  rcüiv  |  vsQxigmv  aftt 
fiüvtg  I  Ivyov  t'  äv<nm  ntti  (pQSvmv  'EQiwvg,  Ubi  si  quia  asyndeloa 
raaliliiere  veltt  hittrto  aeribaodov  nullus  obAoqaor.  V.  a«pr.  Veite 
antoai  aigiificant  hoc:  JYma,  quod  iuhar  tmfta  estremam  radicm 
effumun  erat  tn  Oedipi  doma,  id  simul  ebacuramt  crventus  deorm 
tnferorum  puhü^  imprudentia  et  mentis  caecitas.  SiaiiUimum  est^si 
saataatiam  spectaa,  qood  Bolhius  coniecit  Aesch.  Agan.  679:  via^ 
q>aovg  onoxov  =  novas  tenehras  lucis,  h.  e.  novam  obscuralionm 
felicitatis.  Quüm  bene  antem  infer  se  concinant  (paog,  <sy.o tüi  et 
y.ovtg  vix  est  qjiod  dicam.  Habes  imn^inem  pulveris  lucem  modo  ef- 
fusarn  dcRua  obscurantis  et  quasi  dt;IenLis.  lagi  quum  y.ovig  ad  Poly- 
nicis  et  Antitronfip  mortem  rcfcrendum  sil,  tola  serilerilia  haec  eril;  i 
Becens  lux  Oedipi  domo  affulserat;  in  eo  erat,  ut  pnstitia  eins  «rloria  ' 
rediret;  sed  oinnem  spem  rursiis  ahslulerurif  pulvis  inferorum  dcoru»» 
insania  et  mentis  cuecitns.  liUerfectus  est  et  inse[)uüns  iarel  Polyni- 
ces;  diem  sapremiim  obibit  Aiitigona:  itaqiie  mors  causa  est,  cnr  dc- 
ijiH)  in  miseria  vcrsetnr  Oedipi  domns.  Omnia  autem  haec  mala 
nimia  Creontis  et  Antigonae  pervicacia,  qua,  ut  caeci  erant,  uterque 
in  proposilo  siio  perseverabant,  tamquam  ex  comoinai  fönte  fluxerußt; 
itaque  tem(  ritati  ac  mentis  caecilati  mulu  isla  debebantur.  Tres  igitw 
causac  sunt,  uiide  tota  miseria  manavit:  teinerUas  {/.oyov  f^i^Oi«),  qM 
caeco  impetu  agebant  Aoligona  et  Crcon,  itec  quid  indü  sequi  poss<^ 
aatis  secuDi  repntabant;  caecitas  mentis,  qua,  quae  imminerent,  not 
prospiciebant  vel  potins,  quum  postfent,  nolebant  prospicere;  deniqu« 
amrltf,  qaaa  iode  efSeiabaDtBr,  quaeqaa  Tel  extremaa  domus  reliqaiii 
dwantitraa  erant.  De  leag mate ,  qaod  reetisaime  ae  habet,  idi*' 
que  in  Tnigala  ineat,  noa  est  quod  eoauneaioreBi.  Yerbnni  tfwww' 
antom  semel  apad  Sopboelem  legitur  in  Aiace,  nbl  eat^):  iy» 


21)  Dr  Karl  Winckelmaim  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  der 
Antig.  des  Soph.  Salzwcdel  1852.  Cf.  Schneidewini  ceusarA  in:  Keae 
Jahrb.  Ittr  Pbil.  u.  Paedag.  1854  p.  202.      %2)  v.  85. 
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Macrobius  im  Verdacht  als  Lobredner  des  Vergil  und  als 

Tadler  des  Cicero. 


Weim  BUin  4le  veraeliiedetieQ  ibigaben  und  Urteile  der  Sehriftge^ 
lebrteii  Ober  diesen  leteioieehen  Aolor  sfseMeMtellt,  fo  iclielnt  ee 
•och  lieht  ensgeiQMbt,  ob  er  eii  Grieelie  oder  ein  Römer,  eitt*Cbriil 
oder  ein  Heide ,  ein  onbefangener  Abeebreiber  oder  ein  gewieienloeer 
Ptagierins,  ein  keiserlicber  Kinnerer  oder  Kriegtlriban,  ein  Preibf« 
ter  <Mler  Diaeooni  oder  Grammations  gewesen.  Maeh  der  wabreehein« 
licheten  Annabne  aber  war  Macrobiof,  oder  mit  dem  vollatindigen  Na« 
«OD  llaerobii»  Ambroeina  Tbeodoaina^  ein  Cooenlar  ond  Kimmerer 
nnler  den  rdnlechen  Kaisern  Honorios  nnd  Tbeodosins  II«  Als  soleber 
batte  er  far  angenehm  und  leiebt  belehrende  mnnigfaehe  Uaierbaltnng 
den  kaiserUchen  Hofes  zn  sorgen.  Daan  dienten  nnter  andern  kleine 
Attfn&tze  aber  allerlei  Gegenstinde  des  mensehliehen  liebens,  Ansiige 
aas  verschiedenen  Fächern  der  griechischen  und  röroisehen  Litterator, 
insbesondere  auch  seherahafle  nnd  witsige 'Aenszernngen  berAbmter 
Himer  des  AlterihaDs 

Angeblich  yeranstaltete  Macrobias  sein  Sammelwerk  ans  grieehi- 
sehen  und  römischen  Büchern  für  seinen  Sohn  Eustacbins  und  fing  da- 
mit schon  an,  ehe  derselbe  geboren  war  (siehe  Somn.  Scip.  11.  II  l 
nnd  die  Vorrede  zu  den  Saturnalicn) ;  jedenfalls  wollte  er  selbst  aber 
davon  den  nächsten  Gebraiicli  marhcn.  In  der  Vorrede  zu  den  Satar- 
nalien  bittet  er  die  T.eser  um  Erilschuldigang,  stcnbi  se  snb  alio  or~ 
tum  cüclo  latinae  hnf/uae  vena  nou  adiupei  oder  si  in  suo  Sermone, 
naiiva  romani  oris  ekujaudd  (hsideretur. 

Auszer  den  Bemerkungen  zu  Ciceros  Traum  des  Scipio  und  der 
grammatischen  Schrift  über  den  Unterschied  und  die  Uebereinstimmong 
des  griechischen  und  lateinischen  Verbums  haben  wir  von  ihm  die  so- 
erenannlen  Salurnalien,  eine  bunte  Reihe  von  Abhandlungen  voll  er- 
götzlicher und  tiefer  Gelehrsamkeit,  in  7  Bflchern,  dialogisch  so  ein- 
gerichtet, dasz  12  Personen  täglich  zu  einem  Gespräch  »ie  zu  einem 
Gastmahl  zusammenkommen.  Wie  Macrobius  selbst  sagt  (Sat.  1  1,  5  f.), 
bat  er  für  diese  torm  des  Vortrags  die  platonischen  Dialogen  zum  Mu- 
ster genommen. 


1)  Wie  willkürlich  dabei  manchmal  die  kniflerliVlien  Literaten  i- 
ihrer  Bodriingnis  verfuhren,  beweist  unter  anderen  der  Cento  nuptialis 
4es  Ausouius.  Dieser  SchrifUteller  entselmidigt  sich  deshalb  folgender- 
mnenen:  Pigei  enim  Ver^tmi  canMa  dignUmm  tarn  (oetdart  d^OMtUtue 
mmieHa*  Sed  qtäd  faeerem?  lusmm  erat,  quodque  est  potentissimum  impe- 
randi  gevit'i,  rogabat^  qui  iulere  potcrai ,  S.  Imperator  Valeulinianus ,  vir 
meo  iudicio  erudilus.  Damit  vgl.  desselbea  praefatiuncula  I  ad  Theodo- 
sium  Augustum ,  wo  es  v.  9  f.  heiszt :  Scribere  me  Augustus  iuhei  et  mea 
emrmAut  po90ä  Paene  rogm:  Uando  oia  hiei  ia^trh. 
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Macrobiiis  VerhäUnis  zu  Vergil  aad  Cicero 


Die  einzeloen  Mitglieder  des  am  Sutunicilienfesle  versaiuaieiteu 
Gelehrtenvereins  waren :  l)  Vettius  Praelexlatus^  doi  Theolog  der 
Gesellschaft,  dessen  Fach  voriOglich  Religion  und  Priesterwesea  war, 
togleieb  Seftior  mal  KöDig  dea  Gaalaiahjs.  2)  Q.  Aurelius  Symmackut, 
ein  römischer  Senator,  welcher  die  höcliaten  Ehrenämler  verwtllet 
hatte  und  noch  vorhandene  Briefe  nnd  Reden  geschrieben  habca  «ril. 

5)  Nieomackui  fltnianm^  Sohn  des  Vennatns,  als  Gelehrter  «ad 
Rechtsnnwalt  ansgeneichnet  Anstatt  des  sonst  gehrinchlichen  xweHm 
Namens  kommt  der  erste  nor  einmal  Tor  Sat.  I  24,  34.  4)  Csecias 
AlÜmu^  in  der  alten  Litteratnr  sehr  bewandert,  war  praefectns  arli. 

6)  FwfUM  AWinugy  eip  eben  so  grosser  Kenner  des  Altertbams,  vi« 
Caectna  Albinns.  6)  AHemmt^  ein  bescheidener  wisxbegieriger  JAaf* 
Hng,  welcher  inm  disputieren  anregle,  indem  er  andern  etwas  eiall- 
Sterte  oder  die  redenden  durch  fragen  ontefhmch.  7)  Serwus,  ein 
Sehr  gelehrter  Grammatiher  nnd  Litterat,  ein  bescheidener  and  scbäejh 
terner  JQngling.  8)  Eustathius,  ein  Philosoph,  besonders  Anhäoger 
der  platonischen  Philosophie,  ein  Grieche,  aber  in  der  lateiniscbet 
and  griechischen  Sprache  gleich  gewandt.  9)  Eusebius,  ein  Rhetor, 
ein  beredter  nnd  gelehrter  Grieche,  auch  der  lateinischen  Litteratar 
knndig,  sich  dem  Greisenalter  nähernd.  10)  Disarins,  ein  griechi- 
scher Arzt,  welcher  damals  in  Rom  alle  seine  Fachgenossen  übertraf. 
11)  Morus y  ein  Aegypter  von  Geburt,  eine  kräftige  Natur,  ein  sieg- 
reicher Faustkäropfer  und  Anhänirer  der  cynischen  Philosophie.  11) 
Enangehts^  ein  geistreicher,  aber  rücksichtslos  neckender  Oppo- 
nent (s.  Sal.  l  7,  1  —  12),  voll  jovialischer  Laune  (Sal.  11  8,  4  ff. 
Vn  5,  1  u.  2).  Obgleich  er  einen  griechischen  Namen  hat,  sprichl  er 
doch  als  ein  Römer  Sat.  I  24,  2  IT.  Er  tadelt  Cicero  als  Pliilosopheu, 
spricht  auch  Vergil  philosophisc  hes  Talent  ab  und  erklärt  dessen  my- 
thologische Metaphern  fiir  Annahme  und  P'orlpflanziing  von  ct\^  as  frem- 
dem, überliefertem.  Ais  Grund,  Vergils  Werke  tadeln  zu  dürfen,  führt 
er  an,  dasz  der  Dichter  selbst  die  Aeneide  dem  Feuer  bestimmt  habe, 
weil  sie  manche  Mängel,  sogar  Unsiltlichiieiten  (vitia)  enthalte,  wie 
z.  B.  Aen.  VIII  383,  wo  Venns  ihren  Mann  um  WalTen  für  ihren  uo- 
ehelichen  Sohn  Aeneas  bidet  (vgl.  Gellius  10,  16  und  17,  lO).  Alle 
Gaste  hören  dicbu  strenge  Hede  des  Euangelus  mit  Enlsctz,en  *'^)  oiA 
Symmachus  vertheidigt  den  Vergil.  Stellen  wir  den  Namen  Euangelil 
mit  evayyiXiov  zusammen,  so  könnte  es  scheinen,  als  habe  MacrobiW 
in  der  Person  des  Enangelus  einen  Christen  einfahren  wollen,  wslehir 
das  Heidenthun  bekflmpfen  und  ▼erspotlen  sollte ;  aber  tob  einem  8ft- 
oifisch  christlichen  Charakter  ist  bei  Euangelas  nichts  au  finden;  s»» 
Urteile  ttber  die  Behandinng  der  Sklaven  widersprechen  durchans  d«a 
Grnndlehren  des  Christenthnnis  nnd  erscheinen  als  Ansfiuss  einer  Ge* 
sinnung,  welche  dem  natarltchslen  Menschen  gegen  jene  anglttcklichaa 
Geschöpfe  eigen  ist;  dagegen  Iftssk  tfacrobins  den  von  Enangellns  ab 


t)  Den  hier  gebrauehten  starken  Ansdmek  eaBkerrutttmU  vgl*  ^ 
nnsem  Juridischen  *perhecieseiereB% 
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Mtet^bini  VerMliniB  itt  y«rgil  und  (Üt«to,  äSl 

•bertiliubig  geladellen  PraelezUlaB  einen  Vertrag  voll  edler  HanHinii. 
Vki  so  Gnuten  der  Sklaven  halten  (Sat»  1 11).  Za  den  genannten  ken- 
Den  noch:  13)  Posiumiamu^  ein  Sachwalter,  dessen  Stelle  in  der  6e^ 
lehrteaversammlung  auf  seinen  Vorschlag  Eusebius  einnahm.  14)  De^ 
cHtSy  des  Albinas,  und  zwar,  wie  es  scheint,  des  Caeoina  Albinos  Sohn. 

Das  Gespräch  leiten  Decins  nnd  Postumianus  ein,  indem  jener 
Bich  dem  Inhalt  der  gelehrten  Unterredung  ond  nach  den  Theilnehmcro 
an  derselben  fragt  und  dieser  darauf  antwortet.  Weil  nemlich  der 
Sachwalter  Postumianns  sich  in  den  Tagen  des  Saturnalienfestee  von 
mehreren  Processangele^enheiten  seiner  Freunde  instruieren  muste 
und  deswegen  an  der  Gelehrtenversammlung  nicht  Theil  nehmen  konn- 
te, so  bat  er  den  Praetextatus ,  dasz  man  an  seiner  Statt  den  Bhetor 
Eusebius  hinznziehen  möchte,  was  denn  auch  gescliah.  Am  T^i^e  nach 
Beendigung-  des  Saturnalieufcstcs  kam  Eusebius  mit  einigen  Anhäng-ern 
mm  Postumianus  und  erzählte  diesem,  was  er  als  Theünehmer  nn  je- 
nen gelehrten  Gesprächen  gehört  habe  und  wie  es  in  jenen  Zusamnieu- 
künften,  welche  bei  den  einzelnen  Mitgliedern  täsrlieli  A\  echseUen.  ber- 
gegangen sei.  Der  juniro  Decius  wollte  gleichfalls  von  den  Resultaten 
jenes  Gelehrtenvereins  etwas  näheres  hören,  nnd  da  sein  Vater,  ein  , 
Hitglied  jener  Versammlung,  wegen  einer  Reise,  die  er  am  Tage  nach 
dem  Schlusz  des  Saturnalienfesles  nach  Neapel  unternehmen  muste, 
seinen  W  unsch  nicht  erfüllen  konnte,  so  wandte  er  sich  an  Postumianus,  . 
der,  wie  er  gehört,  andern  den  Hergang  der  Sache  sehr. genau  und  in- 
teressant vorgetragen  hatte.  Postumianus  erfüllt  seiue  Bitte  und  er- 
zählt, was  er  durcli  Ku&obius  erfahren  hat,  wie  folgt. 

Am  Abend  vor  dem  Anfang  der  Saturnalien  war  die  erste  Zusam- 
aiBBkunrt  bei  Veltius  Praetextatus.  Dieser  gewährte  nemlich,  während 
sich  zufällig  Furius  Albinus  und  Avienus  bei  ihm  befanden ,  dem  An« 
telins  Symmaehns  and  Caeeina  Albinas  auf. ihren  Wnnseh  Zntritt,  Yfie 
auch  dem  ihnen  feienden  Servins.  Bhe  die  Yersammlang  «aselnander 
gieag,  wurden  far  den  folgenden  Tag  noeh  Flavianns,  PostnmianaB 
md  Enstathins  eingeladen;  da  eher  PoatnmianaB  flieh  mit  Reehtaange- 
legeaheiten  entschuldigte ,  so  nahm  man  auf  seine  Empfehlung  Ense- 
bias  als  Stellvertreter  an.  Wihrend  niin  Tags  darauf  Veltiua  sich  mil 
selaen  früh  am  Morgen  versammelten  Gästen  vom  vorigen  Abend  un- 
terhält, traten  Flavianus  nnd  Enstathins  und  bald  daraaf  auch  Eusebius 
eia.  Zu  ihnen  kamen  apiter  noch  uneingeladen  nugleich  Eoangelua 
and  DisarittSy  von  Horns  begleitet,  der  sie  noeh  eingeholt  hatte,  als 
sie  eben  eintraten.  Da  Praetextatus  alle  drei  zu  bleiben  bat,  so  berief 
sich  Euangelns  auf  ein  Buch  des  M.  Varrp,  in  vrelchem  dieser  die  An- 
zahl der  Gäste  nach  dem  Gesetse  bestimmt,  .dasz  sie  weder  geringer, 
als  die  der  Grazien,  noch  grösser,  als  die  der  Musen  sein  dürfe  (vgl. 
Hör.  Od.  III  19) ,  und  fuhr  dann  sogleich  fort:  Mch  sehe  hier,  dasz, 
den  König  des  Gastmahls  ausgenommen,  euer  soviele  sind,  als  es  Mu- 
sea  gibt warum  wolU  ihr  denn  nnn  die  vollständige  Zahl  noch  ver- 

3)  ffic  videa,  eaeeef^  n^e  canoioü,  tot  v9$  eisa,  ^t  Alitwe  .mmt^  ^ 
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mehren?^  Darauf  erwiderte  Vettios:  *Eure  Gegpenwart  wird  oii  des 
Vortbeil  gpe währen,  dasi  wir  die  Zaiil  der  MNfien  und  der  Grauen  roU« 
kommen  erreichen' 

Für  die  Dauer  dei'  Saturnalicn  nehmen  wir  nach  Sal.  I  10  mi?  dem 

neuesten  HcrnnssTüber  L.  v.  «Inn  drei  Ta^e  und  für  die  der  (jelehrtcn- 
versammlungen  drei  Tage  und  einen  Vornbend  an  (s.  v.  Jan  Öd  1  Pro- 
leg. S.  XXli)  Der  weitere  Verlauf  jeoes  Feste«  ist  demuach  kfiri- 
lieh  folgender: 

Den  Beschhisz  des  ersten  Tages  macht  ein  gemeinsames  Mahl. 
Praetextatus  sag't:  Reserrandus  igilur  est  VergHins  nosler  ad  melio- 
rem  parlcm  diei^  nt  mane  notum  ijispiciendo  per  ordinem  carmtm 
desltnemus.  Für  den  folgenden  Tag  bleibt  dem  Euslalhius  und  Nico- 
machus  der  erste  Vortrag  (aiileloquium)  vorbehalten.  Flavianus  hofft 
dann  die  geehrte  Versammlung  bei  sich  zu  haben.  Soweit  der  Inhalt 
des  ersten  Buches.  Zweites  Buch.  Noch  erster  Tag  der  Saliiriinlico. 
Die  Giiste  haliea  gegessen  und  gehen  zum  trinken  und  somit  zu  gastli- 
cher Heiterkeit  über.  Die  Worte  Vergils;  Fustquam  prima  quis  epulis 
und  postquam  exempta  fames  epulis  führen  die  Unterredung  auf  die 
Scherze  und  Witze  der  Alten,  insbesondere  auf  Plautus,  Cicero  ttid 
Cato  Censorins.  Jeder  trigt  nnn  einen  Witz  vor,  ein  Theil  der  Gills 
Tor  Beginn ,  dio  andern  nach  Beendigung  des  Naehtiaches  (Cap.  8). 
Der  Solilnsa  des  xweiken  Bnehes  febli;  Ponkanns  ha(  mit  Unrecht  die 
acht  letzten  Capitel  des  dritten  Baches  hieher  yersetst.  Drittes  Back* 
Zweiter  Tag  der  Salnrnalien.  Der  Anfang  fehll.  Was  folgt  gehört  si 
den  wfibrend  des  trinkena  gehaltenen  Beden.  Von  Cap.  12  ist  stvtt 
ansgelassen.  Mitten  in  Cap.  18  beginnl.der  Nachtisch.  Cap.  90 
Sehlasse  nahnt  Praetexlalns  die  Genossen «  sieh  an  trennen  und  aa 
folgenden  Tage  bei  Synmaebas  insammen  an  kommen.  Viertes  Back 
Von  Kwei  am  dritten  Tage  gehaltenen  Disputationen  ist  uns  aar  ein 
Theil  der  einen  in  diesem  Buche  fibrig  geblieben.  Der  Anfang  feMt. 
Symmachus  aber  spricht  zuerst  (vgl.  I  24,  14).  Der  Inhalt  betrifft 
grosaentheils  Vergil.   F&nftes  .Bueh.  Dritte  Disputation  des  driUtf 

sagt  nicht:  r  eliqnos ,  sondern  ros,  scldicszt  also  den  Praetextatua  nut 
€in.  Da  nun  dieser  König  des  Gastmahls  war ,  so  heiszt  excepfo  rege 
convivii  hier  nicht:  'die  Person,  welche  König  des  Gastmahls  ist,  ungd* 
reehnet*,  sondern:  'wenn  man  Überhaupt  keinen  König  des  Gastmabb 
voranssetzt,  oder  den,  welcher  es  ist,  nicht  als  solchen  in  Rechnang 
bringt.'  Bei  dieser  gewis  zulässigen  ErklÜrnng  sind  wir  der  Noth  über- 
hoben, die  erwähnten  Worte  des  Macrobius  für  ein  fremdes  Einschieb- 
sel oder  für  einen  Irthiuii  des  Verfassers  halten  zu  müssen.  Vgl.  Yon 
Jan  Salnm.  Ptolegg.  S.  XXII Z.  25  f.  n.  und  Band  II  S.  48.  4)  Ir- 
tbiimlieh  hat  die  bipontiner  Aasgabe,  des  Macrobius  einen  Bruder  des 
Q.  Aurelias  Syramachns  als  dreizehntes  Mitglied  des  Gel  ehrten  Vereins 
aufgeführt.  Diesen  Fehler  hat  v.  Jan  stillRehweig'end  verbessert.  5) 
Die  Bipontiner  Ueszen  die  7  Bücher  der  äaturnalien  nach  den  7  Tages 
einer  Festwedie  abgetbeilt  sein;  aber  diese  Eintbeilung  in  7  Bfichcr 
stützt  sieh  nur  auf  die  Autorität  eines  einzigen  Codex,  und  sie  wtirae 
erst  dann  gemacht,  als  die  vermiszten  Bücher  schon  verloren  gegSOJ*^ 
waren  (s.  t.  Jan  Macrob.  I,  Prolegg«     XXXI  f.). 
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Tages.  Sie  bändelte  von  Vergil  Sechstes  Buch.  Vierte  und  fünfte 
Disputation  des  dritten  Tagres.  Fortsct/nn^  von  Vergil.  Etwas  scheint 
am  Ende  m  fehlen.  Siebentes  Hucii.  Ivedcn,  welche  beim  trinken  ge- 
halten werden.  Sie  sind  grofiteotheiU  aus  Piutarcb  kompiliert.  Der 
Sciiiusz  des  Werkes  fehlt. 

Das2  Macrobius  nicht  immer  die  Gewahrsmunner  nennt,  von  wel- 
cli^D  er  seinen  StoiT  entnommen  und  zu  welchen  vurneinnlich  (üellius 
ond  ft'ir  das  siebente  Buch  Piutarcb  gehört,  kann  bei  seinem  ausgespro- 
chenen Zweck  nicht  Wunder  nehmen,  wo!  aber  ist  zu  beachten,  dasz 
er  behauptet,  durch  die  tigcalhuinlicho  Zusamnienslelluug  und  Verar- 
beitung dem  Inhalt  einen  neuen  Charakter  gegeben  zu  haben,  indem 
er  dieserbalb  das  Gleichnis  der  aus  verschiedenen  Pflanzen  Blamensafte 
zusammentragendeo  und  Honig  daraus  bereilenden  Biene;n  auf  sich 
ao  wendet. 

Anaxer  dem' amtlichen  und  vfiferlieheii  Zweck  acheial  aber  Ma- 
erobUs  bei  Abfassung  seiner  Saturnalien  noch  einen  geheimen,  peraOn- 
liehen  gehabt  an  haben,  nemlichden,  seinen  lateiniachen  Namensver- 
wnndten  ViTacnlns,  welchen  .er  selbst  jedoch  immer  mit  dem  Ursprung* 
lieben  Namen  Bibaenins  nennt,  au  Ehren  an  bringen,  und  zwar  auf 
Kosten  dea  Vergil  und  Cicero.  Daher  lisst  er  Saturn.  I  34  den  Sym* 
mnehus  behaupten:  Ifuec  ette^idem^  Euan^eh^  Maronii  gloria  j  ut 
nMivM  Imtdibus  erescatj  twUius  HiuperatUme  minuatur^  und  nnn 
wird  Vergil  als  Dichter  und  Gelehrter  allgemein  gelobt.  Aucb  vom 
dritten  bis  snm  seebaten  Buche  ist  fast  nur  von  Vergils  Verdiensten  und 
Vorzügen  die  Rede,  aber  dafür  werden  auch  Sat.  VI  1,  31 — ^34  und 
44,  desgl.  3,  5  unter  den  Versen,  welche  Vergil  von  alten  Dichtern 
entlehnt  haben  aoH,  6  bis  7  angeführt,  die  er  dem  Purins  verdanke, 
nemlicli  : 

l)  Tilhoni  croceum  linquens  Aurora  etiftife.  Fnrius  im  ersten 
Bache  seiner  Ann alen :  Inierea  Oceani  linquens  Aurora  cvhile.  2) 
Quod  genus  hoc  hommum  quaeve  hunc  tarn  barbara  morem?  Purins 
im  6n  Buche:  Quod  gemts  hoc  hominum  Saturno  sancte  creaie?  3) 
Bumoresque  serit  earios  ac  talia  faiur,  Purins  im  lOn  Buche:  Rumo» 
resqne  serunt  rarios  et  multa  requirunt.  4)  Nomine  quemque  vo- 
enns,  reßcitque  ad  proelia  pulsos.  Purins  im  II n  Buche:  Nomine 
quemqne  ciet:  dictorum  tempiis  ade$^c  Commemorat  ^  und  weiter 
unten:  ConfinruU  dictis,  simul  atque  cxuscital  acris  Ad  bellan^ 
dum  antmos^  reftcifque  ad  proelia  mentes.  5j  —  Placidam  per 
jTiemhra  quietem  Inrigat.  Purius  im  In  Buche:  —  Mitemqne  rigai 
per  pectora  somnnm.  Mit  dieser  Stelle  vgl.  Lukrez  im  iii  Buche; 
Nunc  qnibus  ille  modis  somnus  per  memhra  quietem  Inrigat.  6) 
Homer  äagt:  \4(S7tlg  ccq*  ccairtd*  ^QEnh,  -AOQvg  iiOQvv,  aviga  d  ccv-qQ, 
Furius  im  4n  Buche  der  Aiinalen:  fressalur  pede  pes,  mucro  mv- 
crone.^  tiro  vir.  Daher  sagt  Vergil:  —  Haeret  pede  j?e*,  den^ 
susque  viro  eir. 

Dasz  Vergil  die  alteren  lateinischen  Dichter  fleiszig  gelesen  und 
in  seinen  W  erken  cum  yrano  salis  IjeuuUt  liaiiu,  können  wir  ab  na^ 
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türlich  und  gewis  annehmen;  auch  lä'jzt  sich  ous  den  von  Macroluu? 
zusamniengestelllen  Versuü  vermuten,  dasx  Vergil  besonders  dem  En- 
nius  undLukrez*^)  manches  verdanke.  Wie  unsicher  es  nber  in  jeden 
einzelnen  Falle  sei,  nachzuweisen,  wolier  diese  oder  jene  Dichter- 
steile  ursprünglich  rühre,  hat  schon  ueiiius  N,  A.  XÜI  18  erinnert,  da 
man  Verse  mit  dcnselhen  Worte»)  oder  mit  Veränderung  weniger  Syl- 
bell  iu'verscliiedencn  Schriften  linde  '').  So  mag  Vergil  wol  die  er^o 
und  sechste  der  oben  verzeichneten  Stellen  eher  dem  Homer,  als  dem 
Furius  verdaiiUen.  Man  vergleiciie  für  die  erste  Horn.  Od.  5,  1:  Ho;  | 

ir.  Ie'/scou  Ttao    ayuvov  Ti&covOio  mQvvvü  und  II.  19,  i.  2: 
fiev  viooy.o-xiTzXog  arc    ^y.^ccvolo  (joacov  wqvvO-  y.rl.    Die  5e  Stelle  , 
stimmt  fast  ganz  niil  Lukiez  überein,  welchen  Furius  copierl  za  haben 
schciul.  Die  in  der  2n,  3n  and  4n  zwischen  Vergil  and  Furiis  fibereis-  | 
slimmenden  Redensarten  konnte  Vergil  eben  bo  gat  ans  sieb,  wie  YOi 
einem  andern  haben.  Demselben  Fnrias  Albinns,  welchem  Macrobiu 
in  seine»  Satnmalien  die  Bolle  snertheilt  halte,  die  Compilalioaen  il- 
ter  J)ichter  bei  Veirgil  naebsaweisen ,  werden  Sat.  VI  2, 33.  M  noi^ 
folgende  Worte  in  den  Hnnd  gelegt:  Nec  TulHo  eompüando^  d%mmoi& 
undiqu0  ormtmenia  sibi  eonferret^  absHnttii  oet.  Waram  aber,  kiin 
man  mil  Recbl  fragen ,  floden  wir  bei  Macrobiiis  nicht  auch  diese  Ii- 
sammenstelinng:  FuriUB  htbemas  com  fttee  eonsputi  Aipes  (Hör. 

Serm.  II  5,  41).  Purins  im  len  Bache  der  Annalen:  IvppUtr 

hibernas  eana  niP9  canspuet  Alpes  f 

Bei  weitem  nicht  so  gut,  wie  Vergil,  kommt  Cicero  hei  Mmto- 
bitts  daron.  Denn  Satl  94  wird  er  von  Eoangelns  geladelt,  cum  if9t 
7^/lttis,  non  minM  profestui  est  phHoiophatuU  sluämm,  quam 
hquendi^  quoties  aui  de  natura  deorum  aut  de  fato  aui  de  ditinitaU 
disputat,  gloriam,  quam  oratione  conßavit^  ineandiia  rerumrelaUosf 
minuet.  Symmaehus  erwidert  xwar :  De  Cicerone,  EuangeU^  qttiee»- 
ticiis  impeneirafnlie  est ^  post  eidebimus^  aber  wie  dieses  convidis 
impenetrabilis  zu  verstehen  sei,  erfahren  wir  Sat.  II  1  und  3.  Nach- 
dem nemlich  Sat.  II  1  durch  lobende  Erwähnung  einiger  Verse  Vergils 
das  Gesprach  auf  die  Scherze  und  Witze  der  Allen  bei  Gaälmählern 
nnd  andern  Gelegenheiten  übergeleitet  worden  ist  und  Symmaehus  den 
Vorschlag  gemacht  hat,  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  möge  eine 
Aaswahl  Bon-molSy  wie  sie  ex  muUiiugis  lihris  gesammelt  worden, 
der  Reihe  nach  zum  besten  geben,  fängt  er  selbst  so  an:  —  eliam 
privinm  (mimad(::erto  duos  ^  quos  eloquentissimos  antiqua  aeln^  tnlii. 
conüciun  VInnfum  et  oratorem  Tullinm^  eos  arnbos  eliam  ad  locorw'i 
veuustalem  ceieris  praeslitisse,  Plauius  quidem  ea  re  ctarus  fuUi  c< 


0)  Yt^].  Gellü  N.  A.  I  21.  7)  Auch  Bcrnhardy  in  seinem  Grundrisi 
Uer  römischen  Litteratur  äuszert  »ich  Seite  4M  über  die  Sammelachrif- 
tea,  worin  vergilische  Nachahmungen  griechischer  und  röiniacher  DmA- 
ter  nachgewiesen  werden,*  folgendermoszen:  'den  Grund  haben  die  w&r 
»ten  CoUcctaneen  von  Macrob.  V.  VI  gelegt,  der  aus  Homer  und  ei"?'^ 
Anzahl  griechischer  und  römischer  Autoren:  die  Nachahmangen  Yerg^ 
gut  oder  übel  nachweist.' 
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post  mortem  eins  cumoediae ^  quae  incertae  ferehanlur  ^  Vlauh'nae 
tarnen  esse  de  iocorum  copia  jwsctrcjuui\   i  icero  nulcsn  ijuuniuhi  <;* 
ea  re  valuerit,  quis  ignorat^  qui  vel  Uber  Ii  eius  Uhros       quos  is  de 
iocis  patroni  composuit^  quos  quidam  ipsius  pulani  euc^  leycre  CU" 
raviif  Qtti$  item  nescit^  constUarem  eum  scurram  ab  inimicis  appel- 
ktri  MoUktm?  quod  t«  &rati<me  eUam  Vaimiu$  posuü,  Atqu0  ego^  ni 
Ungum  esset  ^  referrem^  in  quibus  cavssis,  cum  mceuOseimos  reoM 
meretur ,  vietorüim  ioeis  adeptus  sit:  ut  eece  pro  L,  Flacco ,  quem 
repemndhrum  reum  ioci  opportunitate  de  mtm^esHsUmie  criminihue 
ew€mH*  Is  ioeus  Ai  eratione  nou  esstai:  mihi  ex  iibro  Fusii  Vi- 
paculi  (^Fnrii  Bibaculi)  noius  est  et  imter  atia  eius  dicta 
eeiebraiur»  Hier  crsoheiot  der  grosse  Redner  ia  gar  ketnein  gfinsU- 
gen  Lichte»  xamel  venn  man  die  .im  dritten  Capitel  desselben  Buchca 
von  ihm  augefahrten  spdtliaehea  and  bissigen  Aenssernogen  gegen 
feine  nächsten  Verwandten  nnd  Freunde  dazn  nimmt.  Sollte  Vaoro- 
bios  dieses  alles  mit  naiver  Absiehtslosigkeit  geschrieben  nnd  susam- 
mengesteUt  haben?  Man  vcrgieiclie  doch  nur  das  oben  erwähnte  com- 
vidts  impenetrabiUs  mit  dem  Anfang  von  Saturn.  II  3«  wo  Symmaclhas 
.Mgt:  Sed  tnirar^  omnes  eos  ioca  tacuisse  Ctceronis^  in  qitibui  fa^ 
cundissimue^ut  in  Omnibus^  fuit,  Et^si  videtur^  ut  ae^ 
diiuus  responsa  numinis  sui  pr  aedic  atj  ita  ego^  quae 
memoria  suggesserit,  referam  dicta  Ciceronis,  Ferner 
ia  demselben  Capitel  die  Urteile  über  Ciceros  Charakter:  Nee  Q.  Ci- 
eeroni  frntri  circa  similem  mordacitatem  pepercit.  —  In  Caesarein 
quoqne  inorddcitas  Ciceronis  dvules  suos  slrinjrit,  —  Wie  zweideiiliy^ 
lauten  die  Worte:  exprobrata  Icrifalc  Ciceronis^  qua  immcrito  opti- 
mus  einis  male  audiebal^  je  nachdem  man  ^imerifo  auf  optimus  ciris 
oder  aufmale  audiebat  heziehil  —  Nec  intra  haec  aas  mordacüas 
stetit.  —  Vigebat  m  eo  excedetis  t'ocos  et  seria  mordacüas»  • —  Wie 
sehr  es  «lern  Macrohuis  daruai  zu  Ihun  war  den  Cicero  zu  verkleinern, 
erliclll  auch  not  h  aus  Saturn.  V  1.  Dort  wird  nicht  Cicero,  sondern 
Verg  i!  nis  der  vollkufiiiiu  nstc  Uedner  gepriesen,  weil  er  sich  in  allen, 
Cicero  dagegen  nur  in  einer  Art  des  rednerischen  Vortrages,  nemlich 
darch  Wortfiillo       wie  Sallust  durch  Kürze,  Fronto  durch  einen 
trocknen,  nüchtenieu,  fliuius  durch  einen  blübendea,  äppigen  SU1| 
auä^eichue. 


8)  Ueber  diese  berüchtigte  Schrift  äasEcrt  echon  Quintilian  (Institut, 
VI  3 ,  5)  seine  HiabQIigang  und  Beinen  Unwillen  folg^endermaszen :  üii- 

nam  libertus  eim  TirOy  aut  alius  qidsquis  fuit  qui  ires  de  hac  re  [fncefUs  cl 
iocif^  drcTortisl  lihroK  cdidif,  T>nrritis  dictorum  ivonero  indulsisscnt  et  plus  iudicii 
in  eiigendis  quam  in  conyerendis  studii  adldbuissenl:  minus  obiecius  cnlum- 
niantibus  foret  [nam  deero  a  L.  Papirio  Paeto  quoque  scurra  veles  dictus 
est],  qui  tarnen  ntme  quoqitet  ut  in  mmd  eius  ütgeitia,  faeUiu$  quid  reiiei  quam 
quid  adiid  possil^  invenient.  -  0)  Wie  Gellius  von  Cicero  überhaupt  nur 
onites  m  m^ßn  wcisz,  po  lobt  er  auch  N.  A.  I  15  an  ihm,  dasz  er  lf>o- 
ren  Wortschwal  verabscheute.  Auch  Plinius  d.  ä.  gibt  dem  berühmten 
Redner  ein  s^  günstiges  Zeugnis:  Praeterea  est  quaedam  publica  etiam 
truäUonm  rekeih*    VWittr  illa  ei  M,  Tullius.  extra  omnem  in^ 
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Warum  aber,  könnte  man  fragten,  hat  Macrobius  den  Yergil  so 
ansBerordentUch  gelobt,  den  Cicero  dagegen  so  herabgesetzt  and  den 
Horaz  mit  keiner  Silbe  erwalinl?  Ohne  Zweifel,  weil  Vergil,  keines 
Menschen  Feind,  als  Uichter  sich  um  ir(Ji:^clie  Kleinigkcilca  und 
menschliche  Schwächen  wenig  kümmerte  und  seinen  Blick  und  seia 
Streben  immer  dem  göttlichen  zugewendet  hielt  (so  dasz  sogar  jener 
römische  Kaiser  Alezinder  Severus  ihn  den  Plato  unter  den  Diehleri 
.  nannte) ,  wogegen  der  Vo!ksredner  Cicero  tlglich  aof  OffenUicheB 
Markte  mit  den  Menseben  und  ihren  Leidenschaften  sieb  sn  schiffea 
machte  und  in  den  hier  stattfindenden  heftigen  Kfimpfen  aeine  rhelori- 
acben  Waffen  nach  Erfordernis  gegen  Frennd  und  Feind  kehrte.  Dt 
mag  der  Tollier  die  Pfeile  seines  Witses  mitunter  auch  wol  gegea  dei 
listigen  Sonderling  und  Altersgenossen  Purins  Bibaculns  gerichfbt  ha> 
ben,  woffir  sich  dieser  an  seinem  Verfolger  dadnrch  richte,  dasx  er 
eine  Sammlung  ongetiemender  und  harter  Aensserungen  dessolbei 
nicht  ohne  bittere  Zugaben  öffentlich  herausgab.  Dieses  scheint  das 
Buch  des  Fusius  Yivaculas  zu  sein,  auf  welches  Macrobius,, wie  auf 
ein  Erbstflek  seiner  Familie,  mit  stolser  Genuglbonng  sicb  beraft'^). 
Sei  es  nun ,  dasz  der  Name  unsers  Macrobius  ursprünglich  Vivacolus 
oder  anch  Bibaculns  lautete  und  aus  irgend  einem  Grunde  ins  grieehi- 
sche  übertragen  wurde,  oder  ddsz  die  Vorfahren  des  hochgeehrten 
Staatsmannes  von  Anfang  an  Macrobier  hieszen,  so  konnte  ihn  doeli 
die  zufällige  oder  mutwillige  Anspielung  auf  seinen  Namen  rerdrieszen, 
weshalb  er  zwar  mit  allem  Fleisz  darauf  bedacht  war,  denselben 
in  Ehren  zu  halten,  aber  auch  die  Verunglimpfer  desselben  wiederam 
läclierlich  zu  machen  suchte.  Auch  lag  darin,  dasz  der  beröhrate 
iieiliiir  nnd  Consular  CiceÄ  und  die  angesehensten  seiner  Zeilgenos- 
sen sich  mit  Spottreden  so  schonungslos  oiigrillen,  ein  Trost  für  den 
Makel,  welclicr  etwa  dem  Furius  Bibaculns  (Vivaculus)  und  seinen 
Namensverwandten,  also  nnch  nnserm  Macrobius,  noch  immer  anhieng. 
Dagegen  konnte  sowol  Ininiis  Bibaculns  als  auch  Macrobius  an  Ehre 
viel  gewinnen,  wenn  im  Publicum  die  Meinung  Annahme  fand,  dass 
der  viel  gelesene  grosze  Dichter  Vergil  sich  den  Furius  B.  zum  Master 
genoiiimen  und  sojrar  eine  Anzahl  Verse  von  ihm  entlehnt  habe.  Ge- 
gen die  Urlcilsspi  dche  des  Satirikers  Uoraz  anders  als  durch  Umän- 
derung des  Namens  Furius  (Bibapulus)  in  Fusius»  (Saturn.  Ul  i) 
au/.ukuiiipfen,  hielt  Macrobius  nicht  für  rathsam;  darum  schwieg  «f 
von  diesem  Gegner  lieber  ganzlich,  wie  er  denn  aucii  des  alteren  PÜ-  | 
nius ,  dem  er  das  zweideutige  *  ut  qui  Vivaculus  (ßibaculus)  erst  et  ^ 
vocabatur'  nicht  verzeihen  konnte,  mit  keinem  Worte  und  seines  Ntf- 
fen  nur  mit  einem  beschränkten  Lohe  erwähnt.  Uebrigens  bew^  die 

genii  aleam  pOMHuM,  4t  (quad  vdremur)  per  adtoeaäm  iefknditMr :  *nee 
(loctissimü:  MerUtm  Persium  haec  legere  nolo ,  Itanum  Ctmgtmt  volo*  N»t. 

Hist.  Pjnef.  7.  10)  Von  ähnlichen  Invectiven  siegen  Cicero  nnd  selbst 
von  einer  Schrift  ' Ciceromastix '  berichtet  Gellius  N.  A.  XVil  1,  aber 
er  thut  es  ui.ckt ,  wie  Macrobius ,  um  Cicero  lächerlich  und  veräclillkib 
na  machen,  sondern  um  den  angegriffenen  nn  yertheadigen. 
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eben  angefabrU  Stelle  des  Macrobini ,  wie  aebwach  und  ansicber  et 
mit  seiner  Etymologie  und  Interpfelation  glebl  mid  wie  unselbstfindig 
•rbieria  Terfibrt^  Dort  heiszt  ea  nemliob:  Varro  ....  dicit^  oraM 
primum  a$ai  dieUn^  quod  esset  neeeisarium  a  sacrißcantibus  ea$  le- 
mri;  muii  avtem  ieneri  solere  vasa,  quis  dubiiet?  Qommutation^ 
ergo  Uittrarum  aras  dici  coeptas^  ut  Valesios  et  Fusios  dictoM 
prius,  nttnc  Valerias  et  Furios  dici,  Dasz  Macrobias  mit  Varro 
derselben  Meinung  ist,  gesiebt  er  aogieicb  aeibat^  iadem  er  aagt:  Jiaee 
ooMia  cet.  Nonne  cet. 

Kehren  wir  nun  zu  der  Stelle  Sa(.  II  i  zurück  und  betrachten  die 
Worte:  Atque  ego^  ni  longum  esset ^  referrem ;  in  quibus  causis,  cum 
ttocendssimos  reos  tneretur^  tictoriam  iocis  adeplus  sil:  nt  ecce  pro 
Flacco ,  quem  repelundarum  rcum  ioci  opportunitale  de  manifesltssi- 
mis  criminibus  exemif  —  genauer,  so  müssen  sie,  mit  dem  Gesamt- 
cliarnktcr  der  ciceroniaiiischen  Reden  verglichen,  Verdacht,  wenn  nicht 
der  Unwahrheit  doch  der  Uebertreibung  erregen.  Noch  auffallender 
aber  erscheint  der  Zusatz:  is  iocus  in  oralione  non  exslat:  mihi  ex 
librß  Fus  i  i  V  ieacnli  (Bibacii  Ii)  nolus  est.  Angenommen,  es 
\vr(r  zur  Zeit  des  Macrobius  ein  solches  Buch  des  Purins  Bibaculus 
über  Cicero  vorhanden,  welches  Gewicht  konnten  dumals  dio  Aussprü- 
che eines  Menschen  haben,  dessen  Hass  tarnen  bui  allen  seinen  kleinen 
Schwächen  von  der  Mit-  und  Nachwelt  geachteten  Redner  und  Staats- 
mann dermaszen  verfolgte,  dasz  er  ibm  vielleicht  noch  im  Tode  ein  ao 
ankritisobca  Haehwerk  saaammengewflrfeller  Anekdoten  naehaehlea* 
derte,  wilirend  er  aelbst,  in  Ciceroa  Sehriflen  aiit  keinen  Worte  be- 
belügt,  Ton  dem  jaogeren  Zeitgenosaen  Horas  dagegen  als  Terfaaaer 
aiaea  roben ,  aebwfllatigen  Heldengediebtea  reraiKittet,  von  Flinina  d. 
I.  ala  eitler  Pedant  Yivaenlna  titnliert,  Ton  Quintilian  (X  1,  96)  und 
Taeitns  (Aonal.  IV  34)  ala  lambendiehter  wegen  aeiner  Heftigkeit  und 
Sebmibaneht  iretadelt  wirdT.Faaaen  wir  daher  nllea  von  ihm  und  aber 
ibn  geengte  noaammenf  ao  aeheint  ea,  daas  der  kaiaerliebe  Herr  Kim- 
aierer  Macrobina,  wenn  er  niebt  ein  verateekter  Grammatiena  war,  bei 
.  leinen  pbilologiaeben  amuaementa  entweder  aidh  aelbat  dQpieren  lieai 
odw,  aei  ea  im  Sebent ,  aei  ea  im  Emat,  die  Leaer  aeinea  gelehrten 
Sammelwerks  zu  Gunsten  jenes  famosen  Namensvettera  Fnrina  Bibneu- 
loa,  genannt  Fnaina  Yivaenlna,  dapieren  wollte  ^■). 

Fotadam.  Bi&hrmmd^ 


II)  Wenn  auch  der  neuerdings  angenommene  Unterschied  zwischen 
einem  Epiker  A.  Fnrnis  und  einem  Lyriker  M.  Farius  Bibacnlus  anazer 
allem  Zweifel  wäre,  so  würde  dadurch  der  Verdacht  gegen  den  hier  ge- 
schilderten unkritischen,  tendentiösen  Coiupilator  Macrobius  doch  niobt 
im  geringsten  vermindert  weiden. 
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SS. 

Neues  vom  turnen  und  von  der  Erziehung  zur  Gesundheit. 


1)  Athmumm  ftr  rafumeUe  GymnMik.   Berausgegehen  tm 

Hg,  Roth$iein<,  Vntertiehtsdirigentm  der  könujL  prem. 
Central-  TumanOaU  in  Berlin,  dr  Bd.  Mü  dem  FortraU 
P.  B.  Lmg9.  Berlin  Sdiröder  185^.  gr.  8.  364  S.  (2  Thlr). 

2)  Bie  Grundidee  der  lAngsehen  GymnasHk  von  F.  P.  ff,  Cen- 

feld^  heiirer  der  Lmgschen  Gymnastik  und  Dirigent  ema 
InsUtttU  für  Beil-  und  paedayoy,  Gymnastik  Würibvirg» 
WOrzbnrg  GoldBtem  1856.  gr.  8.  IVu.ll9S.  (20  Ngr  ). 

3)  Lekrbiueh  der  Leihesübung  des  Biensehen  in  Bezug  auf  UeU- 

orgamk^  turnen  undBiäieÜk.  Von  Br  A,  C.  Neumann» 
1.  Band  Mil  131  in  den  Text  eioffedr.  Holzschnitten,  gr.  8. 
(1  Thlr  20  NgrO.  IL  Band  (1  TMr  20  Ngr.).  Berlin  Scbrd- 
der  1856. 

4)  Neue  JakrbUcher  für  die  TumkunsL   Freie  Heße  für  Er- 

ssiekung  und  Gesumdkeiispflege.  in  Gememsckafl  mit  Br 
Friedriehi  Dr  Schreier^  Or  Spiest  und  C,  Waemamsderf 
Jierawgegeben  wm  Jf.  Klaas ^  Directer  der  känigL  sMs> 
Tw:nlehrerbild$mgsanstak  m  Dresden^  Zweiter  Band.  Ikes- 
den  0*  SeliAnfelds  Buelikindliuig  (C.  A.  Werner)  1856.  n.8> 
388  S,  (2Tiilr). 

5)  Sämniehe  Turnübungen  mit  Beaug  auf  die  2e  Auflage  der 

deuUchen  Tumkunsi  mm  F.  L.  Jahn^  wm  A,  Jf«  Bbueker^ 
Turn-^  Feehl"  und  Sehwimmlekrer  ti»  Gihiit».  Zweke  Asf* 
läge.  GOrKto  1855  (7  4  Ngr.). 

6)  Die  organisehe  Erziehungspflege.    Aus  dem  Gesichtspunkts 

der  Gesundkeit  y  mgleiek  ndt  Besiehung  auf  Setksieniekumg 
dargestelit.  Van  C.  F.  SehnelL  Leipzig  6.  Meyer  1856. 
gr.  8.  207  S.  (20  Ngr.). 

Fß*  eine  natur-  und  vernunftgemäsze  Bcliandfnn^  des  paeda^o- 
gischcn  turnens  hat  es  in  der  lelzteo  Zeit  nicht  an  Vurarboilcn  gefehlt, 
welche  mit  gröszercr  Bestimmtheit  und  Klarheit  die  Methode  festzu- 
stellen suchen  und  überhaupt  die  äuszere  und  innere  Aus  -  und  Durch- 
bildung der  Sache  bezwecken.  Diese  Bestrebungen  haben  zu  dem  or- 
Ireulichen  liesuUaie  geführt,  dasz  man  hic  und  da  den  Scluiltnrnanslal- 
ten  solche  normale  Einrichtungen  gab,  welche  den  Anfoi  derungcn  der 
Pacdagogik  und  den  Bedürfnissen  der  Schulen  wahrhaft  eutspreciien, 
wahrend  man  andererseits  in  den  meisten  Fällen  verkannte,  wie  wenig 
eigentlich  die  bei  den  Schulen  bestehenden  Einrichtungen  den  Anfor- 
derungen eines  rationellen  Tunmulcrrichtes  genügen. 

Es  ist  das  luuncnllich  zu  ersehen  gewesen  aus  dem  auch  in  die- 
sen ßiuUero  erwähnten  Eriasse  dos  k.  wurtembergischen  StudienrathM 
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TM  7.  April  1865 ,  wDdnr«h  in  G«f  ensaiie  ra  der  suUi«  befolgten 
Prizif  eine  bessere  Hekbode  des  Sobatatilerricbtes  bei  denb6bereii 
UhrinsUiUeii  WÜrtembergs  eiigebabnt  werden  soll. 

.  Niebt  minder  beseiobnend  isl  die  Krisis,  bei-  welcber  das  berliner 
Sdul- Turnwesen  aogekommen  ist.  Berlin  aii(  seinem  tomen  anf  der 
üiMshaide  ist  ja  die  Wiege  des  dentscben  Tumwesens ,  und  die  mei- 
sten deutschen  Turnnnstalteii  nabmen  ja  von  jeher  die  in  Berlin  be- 
ileheoden  EinrichtuDgen  zum  Muster  für  die  ihrigen.  Und  dennoch 
worden  die  berliner  Einrichtungen  für  das  SchuUiirnwesett,  namentlich 
vonseiten  der  Direcloren  der  hOheren Lehranstalteo,  als  unzureichend 
erkannt.  Zu  Anfang  des  vorig-en  Jahres  ist  dieser  Gegenstand  von  den 
Schulbehorden  Berlins  in  Berathung  genommen  und  schlieszlich  xar 
Discussion  in  der  öffentiiehen  Versanunlang  der  iStadtverordneten  ge- 
klebt worden. 

Es  ist  bei  dieser  Gclcp;enlicit  aufgefallen^  rlasz  die  Direcloren  der 
sladtiscIiLii  Lehranslalteu  priucipiell  geltend  machen  "wollten,  ^  der 
Turnunterricht  gehöre  eigenllich  nicht  su  der  Aufgabe  des  ö.Tjü! liehen 
Scbniwesens,  nemiich  den  sittlichen  und  religiösen  Standpunkt  zu  pfle- 
ge« und  zu  wahren.'  Uebcr  die  Motive  dieses  Gutachteus  ist  nichts 
näheres  beiiannl;  geworden.  Wir  wären  in  der  That  begierig  zu  er- 
fahren, weshalb  die  Schuidirecloren  im  W  iderspruche  mit  den  For- 
derungen einer  christlichen  Paedagogik,  welche  eine  sogeiiauute  Fliege 
des  Geistes  auf  Kosten  des  Leibes  ebenso  als  ein  gotlwidriges  Unding 
verwirft,  wie  die  Pflege  des  Lcibtis  auf  Kosten  des  Geistes,  sich  für 
die  EiiUüraung  des  Turnunterrichtes  von  der  oilenliichea  Schule  er- 
klirten. 

Wir  geben  su,  dasz  der  Turnunterricht  bei  mangelhaften  auszereu 
Biirichtungen  and  bei  unzureiobender  innerer  Organisation  so  viel  Un* 
ngalsiszigkeiten,  Unordnungen  nnd  andere  Uebelstftnde  im  Gefolge 
litban  baten,  dasn  die  Horalitlt  der  Jngend  dadureb  eher  gefftbrdel 
gelftrdert  wird.  Dann  «fire  Grund  vorbaBdei  sn  den  Bedenken, 
ta  daa  tnmen  und  was  damit  susarnmenbingt  der  sittlieben  nnd 
'•üfiösen  Bildung  der  Jngend  eber  entgegenarbeite.  Die  Sohuldireo- ' 
t<inn  wiren  desbnlb  aneb  im  Reehte,  wenn  sie  auf  Beseitigung  eines 
lolcban  Tnmnnterrichtes  drangen. 

Die  Freunde  und  Vertreter  einer  turnerischen  Erziehung  der  Ju-  * 
gend  haben  aber  ihre  Saobe  vor  dem  Vorwurfe  bu  sehQtsen,  als  ver* 
twde  sie  selbst  derartige  Brseheinungen,  nnd  als  lige  es  an  ihr, 
*>an  ne  keine  besseren  FrOebte  far  die  Schule  zeitige. 

Die  neuere  wesentlich  reformierte  Turnschule  hat  theoretisch  und 
praktisch  denfieweis  geliefert,  dasz  ein  mtioneller  Turnunterricht  eben- 
so den  strengeren  Forderungen  an  die  gymnastische  Durchbildung  des 
einzelnen  gerecht  wird,  wie  er  in  seiner  ganzen  Gestaltung  die  Mission 
der  öffentlichen  Schule  für  Gesamtersiehung  ihrer  Pflegebefohlenen 
'iifs  kraftigste  unterstützt.  Wo  das  nun  nicht  der  Fall  ist,  da  liegt 
difi  Yermutnog  nahe,  das«  von  Seiten  der  Schul  Verwaltung  selbst 
■>*iuherlai  versiot  worden  sei,  wodurch  der  Tumnnterrioht  in  eine 
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iflhiefe  Stellnag  vad  nutliebe  Lage  flberbaopt  gekoaiaiea  ist  Dit  M 
seliea  Regierungen,  aameatllch  die  preosaischevliabeB  dareb  Geielie, 
yerordDaagea  ead  Aafmoateraagea  vietee  gelbaa,  am  des  toraei  H 
elaer  allgemeiaeo  aad  wirksaatea  Scbalaacbe  sa  macbea.  Mas  prffe 
aber  elBaiaI,*wie  die  Scbalen  aelbat  dea  Absiebtea  der  Regieru^ 
«igeatllcb  eatsprocbea  babea?  ob  sie  aiebt  ia  eiaeeitiger  VergOttenif 
der  reiaea  Veralaadesenltar  and  Geistesbildaag  die  leiblicbe  Seile  in 
Heasebea  vollstiadig  veraacbiiaelgt?  dea  Taratebrera  die  Zeit  ttr 
ibrea  Ualerriobt  aufs  kirgticbste  aagemeseea?  ibre  eigeae  XilwirkaDi; 
geaz  versagt  oder  darcb  bloszes  gehenlassen  so  gni  wie  gar  oidiU 
aar  Forderang  einer  so  wicbtigea  Eruebaagsaagelegeabeik  baigeln- 
gen  babea 

Es  sei  ferae  Toa  aas,  derartige  Beschaldignngen  ia  dem  vorlie- 
geaden  Falle  zu  erheben ,  da  wir  die  Sache  ganz  allgemein  oehmeo. 
Bei  den  öffentlichen  Verhandlungen  aber  diesen  Gegenstand  wurde  io 
der  berliner  Stadtverordnetenversammlung  auf  die  Wichtigkeif  de? 
Turnunterrichtes  für  die  allg-cmcinc  Ausbildung  der  Srhülcr  limL'r- 
wiesen  .  und  bedauert,  dasz  trotz  der  Allprböchsten  Ordre  der  Lnler- 
richt  nicht  melwr  als  mit  dem  allgemeinen  ünterncht  znsammenhnn'jfüd 
betrachtet  werden  solle.  Gerade  weil  die  Direcloren  diese  lelitere 
Ansicht  h?ibcn  ,  Jiies/-  ej^ ,  liege  >vol  zum  groszen  Tiieile  die  Schuld 
dessen,  dusz  die  ilieitnahme  an  dem  Unterricht  abgenommen  habe, 
daran  dasz  dieselben  nicht  direct  auf  eine  solche  eingewirkt  liabeo. 
—  Jenem  Gutachten  der  berliner  Directoren  hat  sich  denn  auchj  wie 
zu  erwarten  stand,  das  Provinzial-Schulcolleginrader Provioi 
Brandenburg  nicht  angeschlossen,  sondern  -  anf  die  Wichligkeil 
d  e  s  T  u  r  n  II  n  t  e  r  r  i  c  Ii  t  e  b  h  i  n  g  e  vv  i  e  i>  e  n  und  d  e  n  b  e  r  l  i  n  e r  Ma- 
gistrat n  u  e  f  o  r  d  c  r  t ,  g  c  m  ä  s  z  der  A  1 1  e  r  h  ö  c  Ii  s  L e  u  Intel- 
tion  wie  seither,  so  auch  fernerhin  eine  Hebung  dei 
Turnwesens  nach  allen  Kräften  anzustreben/ 

Die  weiteren  Verhandlungen  battea  daaa  aaob  das  Besnltal)  ^ 
aar  Hebaag  des  Tamaaterriebtes  bei  den  stldliseben  Gymatsici 
'Realsobolea  4000  Tbir.  jibrlicb  bewilligt  Warden,  am  geeignete  Tin- 
plitse  aad  namentlicb  Tarasäle  eiasnriebten  und  Lebrer  aa  gewin^Bi 
damit  der  Ünterriebt  sowol  im  Sommer  als  im  Winter  im  eageres  2<- 
sammeabaage  mit  dem  flbrigea  Scbalanterriebte  seinen  regeioilsxig*^ 
Fortgang  nebmen  bann.  Wir  erfabren  aber  diese.  Angelegenheit,  dan 
diese  neneren  Hassregeln  im  einzelnen  awajr  nocb  niobt  als  äbenil 
darebgreifead  aaansebea  wären,  das  berliner  Sebaltomwesen  damit 
aber  jedenfBlIs  aaf  den  Weg  des  Fortsebritts  gebraebt  wordeb  aei* 

Wir  beben  bier  diese  Umstäade  b«*v6r,  weil  wir  wissen,  dast 
vielen  höheren  Schulen  eine  äbaliebe  Krisis  ibres  Schulturnens  Nol^ 
thut.  Man  wird  aiebt  eher  beim  Turnunterrichte  erfreuliche  Resolute 
erzielen,  bevor  man  dabei  nicht  die  sorgfältigste  Rücksicht  snfdie 
allmähliche  Eatwicklung  und  Erkrfiftiguhg  der  verschiedenen  AHers- 
klasseu  nimmt,  und  an  diesem  Zwecke  Lehrer  gewiant,  welche  ihren 
Uaterriebl  für  grissere  oder  kleinere  Scbnlklassen  mit  Gesehicl^  la 
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ertheilen  und  in  denselben  immer  melir  Flan^  Zwcckmgszigpkcit  und 
paedagogisches  ie  usthefisches  Element  zu  bringen  im  Slando  sind. 
Die  an  den  meisten  liühereii  Lelüan^taUen  scitlier  iur  den  Tiiinunler- 
richt  verwendeten  Lehrkräfte  sind,  ganz  abgesehen  von  ihrer  Quali- 
ficalion,  in  den  wenigsten  Fallen  zureichend.  Ein  Gymnasial -  Turn- 
lebrer  z.  B.  mit  4 — 6  TomtoBden  wdebenllicli,  die  er  für  simtliche 
fiymsasialklasseii  sa  ertheilen  bat,  wird  aehwerlieh  aneh  nur  aonibemd 
'teia  Ziel  erreichen ,  selbst  wenn  er  der  geaebiokleste  nnd  befähigtste 
Tamlebrer  wire.  Anders  wflrde  sich  die  Saehe  jedenfalls  gestalten, 
Vena  er  jeder  einzelnen  Gymnasialklasse  wdcbenilich  zwei  Tnmstan« 
dea  ertheilte,  da  er  erst  bei  einer  nach  Klassen  gegliederten  Einlbeilnng 
die  wissenschaftliche  und  erzieherische  Seite  der  Tornmetbode  inr 
Gellang  bringen  kann.  Freilich  wird  eine  solche  Lehrth&ligkeit  mit 
12<^15  Stunden  wöchentlich  schwerlich  mit  einem  Honorar  von  50—* 
100  Tblrn  ztt  gewinnen  sein ,  wie  das  bei  so  vieleii^ymnasien  nicht 
höher  normiert  ist.  Auch  wird  sich  die  Sache  nirgends  stetfg  und 
crdeatlich  entwickeln,  wenn  die  Schalen  nicht  für  anständige,  geräa*» 
mige  und  zu  jeder  Zeit  brauchbare  Turnsale  sorgen.  Wo  man  in  dieser 
ßeiiehung  die  Sache  zu  karglich  bedenkt,  wird  sie  auch  nur  kämmer- 
liehe  Früchte  bringen.  Schulen,  welche  mit  Entschiedenheit  für  ihre 
Pflegebefohlenen  einschreiten,  werden  dann  auch  die  Mittel  zum  Zweck 
gewinnen,  dann  aber  auch  Freude  an  einer  Erziehungssache  erleben, 
die  ohne  jene  Einrichttingen  nur  zu  leicht  für  die  Zöglinge  wie  für 
^'^^  lehrer  und  Directoren  der  Schulen  zur  Lnst  wird.  Es  ist  erfreu- 
lich zu  bemerken,  dasz  das  gegenwärtig  von  gewissenboffcn  Schulvor- 
standcn  immer  inelir  erkannt  wird,  und  dasz  man  ^ch  bemüht  die  vor* 
liegendeil  l'<  beistünde  z,u  beseitigen. 

Richten  wir  nun  unseren  Blick  auf  die  lilterarische  Vertretung 
der  Gymnastik  im  letzten  Jahre,  so  beginnen  wir  zunächst  das  ^Athe- 
'naeum  für  rationelle  Gymnastik'  zu  besprechen,  das  in  Ber- 
lia  erscheint,  aber  auf  ganz  anderem  StaudiMinkte  steht  und  eine  ganz 
andere  Methode  befolgt,  als  die  von  Jahn  begründete  und  noch  bis 
vor  kurzem  durch  Eiselen  und  Maszniann  von  Berlin  aus  vertretene. 
Gcduchte  Zeitschrift  verlrill  bekanntlicli  die  Interessen  der  sogenann- 
ten schwedischen  GyjnnasLik  nach  l\  II.  Lings  System.  Wir  haben 
scliüü  iii  uuberen  früheren  Keferalen  darauf  hingewiebcn,  wie  Ling  sein 
System  der  Gymnastik  auf  anatomisch-physiologischer  Basis  erbaute 
sA  nAienllich  für  medicioische  und  paedagogische  Zwecke  weiter 
SQsbildete*  Die  Prineipien  d^r  Lingsehen  Gymnastik,  welche  ihr  ah- 
seben  auf  eine  voUstlndige  Bntwickluog  des  ganzen  Menschen  richtet, 
lagen  eigentlich  der  Hauptsache  nach  schon  der  hellenischen  Gymna- 
stik zn  Grunde  nnd  sind  von  einer  Jeden  gebildeten  Gymnastik  sn  be- 
folgen. Ling  hatte  richtig  erkannt,  dasE  eine  genaue  positive  Kennt- 
Bis  von  der  wirklichen  Beschaffenheit  des  mensehlichen  Organismus, 
wie  sie  daroh  Anatomie  und  Physiologie  gewonnen  wird ,  dem  turnen 
eiae  stichhaltige  Grundtage  nnd  ein  durchgreifendes  System  verschaffen 
kdane.  Wenn  sich  demnach  die  schwedische  Gymnastik  su  einem  an«« 
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loiiifeh- physiologisch  hegraadeleD,  organiaeh  gcgliedfften  qpd  m- 
thediicli  TörselireiteDdeii  Systeme  der  Xeibesbildung  doreh  idmlg«. 
reelito  Bewegungeo  nad  KraflabungeD'eatwiekelle,  lo  verdieatesäo 
Beaehtnog  aller  derer,  welche  der  Gymnaatik  nahe  sieben.  Vor  aUei 
wird  es  der  Tornlebrer  aiehl  verscbmahett  sieh  aiii  den  Forschsagea 
'behaut  sn  macben,  welche  der  nordische  Gelehrte  behafs  einer  wii- 
aensdiafllichen  BegrOndnog  des  tnraena  ansCellfe.  Er  wird  viel  scbits- 
hares  darin  finden«  das  recht  wol  geeignet  ist  snrBeseitigaog  eiMi- 
handwerksmiszigen  Schlendrians  nnd  einer  gedankenlosen  Pfuscher« 
beim  Turnunterrichte  beizutragen. 

Indem  wir  somit  anerkennen,  dasz  Ling  zu  einem  deutlichen 
wustsein  von  der  Mothwendigkeit  einer  wissenschaftlichen  Begraadnof 
des  tnrnens  gekommen  ist,  und  dasz  es  vonseiten  seiner  Schülern 
rühmlichen  Bestrebungen  für  diesen  Zweck  nicht  gefehlt  hat,  so  ist  es 
doch  auch  nichf  unbemerkt  geblieben,  wie  das  Lingsche  System  ii 
BetrclF  seiner  praktischen  Folgen  weit  hinler  seiner  Theorie  zurück- 
geblieben ist.  Namcnllich  im  Verhältnis  zum  paedagogischen  turnen 
haben  sicli  die  jiraklischen  Beziehungen  der  Lingscheii  Lehre  vifl  zu 
wenig  iicraLis!:::e:s(cllt ,  während  sie  als  medicinische  IleilLinötall  schon 
eher  von  Erfolgen  begleitet  war.  Es  bat  dieses  seinen  Grund  nament- 
lich in  dem  Umstände,  dasz  das  Lingsche  System  die  Aufiassung  des 
turnens  auf  analoraisch-pbysioloi^ischer  Basis  bis  zur  Einseitigkeit 
geltend  maeht  und  ihm  dadurch  vorwiegend  den  Üharakter  einer  abs- 
tracten  Bluskellogik  gibt. 

Eine  gebildcto  Turnkunst  wird  zwar  ihre  Uebungen  mit  Röck- 
sicht auf  die  Bestan^theile  und  die  Entwicklung  des  tnensclilichen  Or- 
ganismus ordnen,  um  eine  allseitige  und  doch  harmonische  Entwicklung 
aller  körperlichen  Kräfte  und  Anlüficn  zu  erreichen,  allein  sie  darf 
dabei  nicht  ubersehen,  wie  der  menscIiUclie  Organismus  nur  die  allge- 
meine Basis  einer  gymnastischen  Bewegungslehre  abgeben  kann,  uadt 
dasz  das  leibliche  Leb^n  nicht  allein  die  Grundsätze  einer  ge- 
bildeten Gymnastik  bestimml«  weil  ja  die  Aufgabe  derselben  in  eisir 
allaeitigen  Uibesflbnog  snm  aUseiligan  Ihiemsto  den  Geistes 
hosteht.  Bind  anthropologische  Basis  der  Tnmknnst  kann  derselben 
vol  Masz  nnd  Riobtung  geben,  keineswegs  aher  so  vorhorsohea,  dies 
etwa  die  geistige  und  ethische  Aoffassnng  nnd  Behandlung  der  Sache 
baeintrichtigt  würde.  Indem  die  schwedischo  Gymnastik  gnindsalzlich 
Toriangtf  dass  sich  der  Turnlehrer  bei  jeder  Uebong  hewnst  Veifb» 
welche  Moskelo  dabei  in  Bewegung  kommen,  erhlK  der  ganse  Betrieb 
des  Tnrnnoterrichta  einen  fiberaus  langweiligen  Charakter,  welelsr 
die  Lust  der  fibenden  ebenso  tödtet,  als  er  den  Brfolg  dat  Leibesabnog 
selbst  IShfflt,  Die  Betrachtang  der  LeibesAbung  ans  dem  beschränkest 
den  und  einseitigen  Gesichtspunkte  des  Muskellebens ,  wie  sie  allen 
Schriften  der  Lingschen  Sehnte  zu  Grunde  liegt,  ist  allerdings  zanacbst 
darauf  berechnet,  vor  schädlichen  Misgriffen  zu  bewahren  und  das 
rechte  Masz  der  Leibesübung  feststellen  zu  helfen.  Indem  man  diesem 
Gmndsatse  mit  einer  nicht  an  verkennenden  Pedanterie  huldigte,  wsrde 
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^geistige  und  ethische  Seite  der  LeibesQbung  in  einem  solchen  Grade 
öbersehen,  dasz  der  Tnrnschüler  reinwcL^  nur  als  3Iiiskc!apparat  in 
Betracht  kommt.  Jeder  Erzieher  wird  uns  aber  selbst  hei  nur  g-erin^ 
ger  Sachkenntnis  darin  beistimmen,  dasz  beim  paedagügischen  Tiirn- 
nnlerrirhtc  mit  der  Beachtung  des  Muskelproccsses  die  Hauptsnche 
noch  hifjge  nicht  erfüllt  ist.  Jene  Mängel  gellen  besonders  von  den 
specifisch- schwedischen  Bewegungsarten,  von  denen  wir  schon  früher 
in  diLson  Blattern  gesprochen  haben,  wir  meinen  die  sogenannten  dn- ' 
plicierten  und  passiven  Howcgungsformen.  Dieselben  mögen  unter  Um- 
ständen für  Krankengymnastik  recht  wol  brauchbar  sein,  wenn  es  darauf 
aniiümmt,  ein  localisieren  der  Muskelübung  auf  einzelne  kruuke  Glie- 
der oder  gewisse  organische  Processe  zu  bewerkstelligen.  Etwas  an- 
deres ist  es  aber  mit  cnicni  turnen  lebensfrischer  Knaben  oder  Jüng- 
linge, denen  die  l)[os7.ü  ^ulzliebkcits-  und  Gesundheitstheorie  fern  liegt, 
die  statt  des  Wulzens  frische  Lust  und  lebendiges  Spiel  der  Leibeskräfte 
haben  wollen.  Von  all  jenen  schätzenswerthen  Eigenschaften,  welche 
die  deutsche  Tarnschule  zugleich  mit  einem  wolgeordoeten  Unierrichte 
Ibt,  wie  Festigkeit  des  Willens,  Hat  und  Geislesgegeiiwart)  Higzigang 
mdBesosnenlieil  nsw.,  komml  in  der  Praxif  der  scbwedigchen  Sehnte 
kARB  -eine  leise  Andentung  vor. 

Wir  begeu  darnm  keine  grossen  Hoffnungen,  dasz  für  die  Sehn* 
Un  bedentende  Fraebte  ans  der  scbwediscfaen  Gymnastik  erwachsen 
werden;  wir  glanben  vielmehr^  dasz  die  von  Gntsmnths  begründete  und 
bis  auf  die  nenere  Zeit  immer  mehr  verTollkommnete  dentscbe  Turn- 
Mirale  ihres  paedagogiscben  Charakters  wegen  entschieden  den  Vorzug 
mdienl.  Die  dentscbe  Tnrnschnle  ist  keineswegs  bei  einer  rohen  Em- 
pirie stehen  geblieben,  sondern  ist  nach  ond  nach  sa  einer  wahren 
Leibesbildangsknnst  erhoben  worden,  welche  der  wissenscbanilchen 
BepGadang  keineswegs  ermangelt.  Das  abseben  der  neueren  dentschea 
Tirnschttle  ist  ganz  besonders  daranf  gerichtet  gewesen ,  das  turnen 
vor  Ans  wüchsen,  wie  vor  Ausartung  in  rohe  Körperlichkeit,  eitlem 
Schaugeprange ,  unnützer  WaghaUigkeit,  dummstolzer  Einbildnng  n. 
dgl.  sa  bewahren.  Diesen  Zweck  erreicht  sie  mit  einer  natur-  und 
vernanftgemlszen  Ordnung  ihrer  Mittel,  und  YOrnem lieh  dadurch,  dasz 
das  turnen  vom  sittlichen  Geiste  getragen  und  zur  sittlichen  Bildung 
benutzt  wird.  Solcher  Tendenz  gegenüber  räumt  sie  der  Betrachtung 
der  Leibesübung  aus  dem  Gesichtspuncte  des  Muskellobeos  die  gebfih- 
reode  aber  untergeordnete  Stellung  ein. 

Dns  'Athenaeum'  vertritt  aiisschlips/.lich  jeno  Anffassnufrsweiso 
ües  turnens  nach  Ling  und  erölTnet  deshalb  den  vorliegenden  ;;n  Iknid 
mit  der  Gedenkrede  auf  Ling  bei  seiner  Bestattung  im  J.  1839,  welcher 
das  Portrait  dieses  tiefen  Denkers  im  Gebiete  der  Gymnastik  beige- 
feben  ist.  Unter  den  Abhandlungen,  welche  für  die  Schule  Interesse 
^aben,  heben  wir  7,unüeh<;t  dm  des  Dr  Neumann  heraus:  ^Die  Schule 
als  krankmachende  l  oieiiz,  namentlich  in  Hinsicht  der  schädlichen  Kör- 
|»ersteHunffon  der  Schüler.'  Es  wird  hier  ein  Gegenstand  berührt,  der 
^ie  Aufmerksamkeit  der  Schulmänner  gar  wol  verdient,  damit  die 
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Hemmnisse  und  Beeinträchti{]:uns:en  des  leiblichen  Lebens  beseitigt, 
werden,  denen  die  Schüler  beim  SchuUeben  nur  zu  leicht  ausgeseUl 
sind.  Dr  iNeumann  hat  hier  den  Gegenstand  nur  aphoristisch  behaodelt, 
gibt  aber  ffleichwol  recht  %a  beachtende  Fingerzeige.    Der  Aufsati 
von  llolhsJeiri  'Bedeutung  und  Gebrauch  der  UebungszeUei'  (S.  103) 
redet  einer  Methodik  das  Wort,  welche  an  ein  vor  jeder  Turnstunde 
entworfenes  Programm  von  Turnübungen  gebunden  ist.   Wenn  es  als 
nothwendig  anerkauiit  werden  musz,  dasz  sich  der  Turnlehrer  sorgfäl- 
tig für  jede  Turnstunde  vorbereite,  um  durch  eine  richtige  Zusammen- 
stellung \  crscliicdoiu T  Türnubungcn  seine  Schüler  zu  einer  ihnen  aa- 
geniessenea  Leibcüubuug  zu  veranlassen,  so  kann  das  doch  nicht  so 
gemeint  sein,  als  müsten  solche  Uebangszettel  fix  und  fertig  vor  der 
Turnstande  aasgearbeitel  und  dann  slrioto  beim  Unterrichte  befolgt 
werden.  Dm  wfirde  dem  Tnniinterriehte  etwas  gezwängtes  und  lang- 
weiliges geben ,  wfihrend  wir  beim  geeebiekteD  Tarnlebrer  eioeo  vM 
lebendigeren  Verkebr  mit  eetneii  SelDilern  voransselnen ,  der  von  der 
strengen  Berechnung  gtr  wenig  merken  liest  nnd  dennoch  melbodiiek 
mid  planmSssig  erfolgt.*  Wie  der  Katechet  seiner  Katechese  doreh 
eine  strenge  Disposition  den  festen  Halt  gibt,  die  Dsrehfahrvog  u4 
lebendige  Behandlung  aber  mit  allerlei  Fragstellnngen  nnd  gesebickis 
Wendungen  erreicht,  die  er  vorher  nicht  alle  sn  Papiere  bringen  kam, 
weil  sie  von  der  Betheiügnng  nnd  Capacitat  seiner  Schüler  abbangM) 
so  ähnlich  ist  es  auch  beim  Turnlehrer ,  der  Je  nach  dem  aogeablick- 
lichen  gelingen  oder  nichtgelingen  der  Üehangen  (namentlich  bei  du 
Frei-  und  Ordnungsübungen)  mancherlei  Hodificationen  eintreten  In- 
sen  muss » die  sich  oft  unter  der  Hand  au  ganz  anderen  Verbindarigm 
gestalten,  als  der  Turnlehrer  selbst  vorher  beabsichtigt  hatte*  Hr 
Rothstein  bat  durch  die  in  seinen  Schriften  gegebenen  Beispiele  von 
Uebungszetteln  einer  solchen  pedantischen  Handhabung  des  Turnunter- 
richtes Vorschub  geleistet;  die  in  vorstehender  Abhandlung  dafdr  vor- 
gebrachten Gründe  haben  uns  nicht  für  gedachte  Methode  gewisMi 
können. 

Die  ^Nachrichten  über  das  schwedische  Centraiinstitut  für  die 
Gymnastik'  von  Rolhstein  (S.  Hl)  geben  interessante  Nachrichten  Ober 
das  durch  könig-lirfie  Ordre  seit  1813  bestehende  Institut  zu  Stockhülm, 
das  aüerding-s  geaeii  die  ursprüngliche  Absicht  seines  Gründers  Lioij 
vorwiegend  eine  uiedicinisclie  Heilanstalt  geworden  zu  sein  seheint, 
^lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der  pacdagogiscben  Gymnastik  in 
Frankreich'  gibt  uns  S.  203  der  Sohn  des  berühmten  Ling  ausfiihriiclie 
Nachrichten ,  woraus  wir  entnehmen ,  dasz  man  dort  seif  184?  ^chon 
mancherlei  von  neg^ierunL;swegeu  .gelhan  bat,  um  die  Gyiiiiia»lik  bei 
den  Schulen  einzuführen  und  zu  ordnen.  Besonders  wichtig  ist  (ias 
unterm  13.  Marz  18j4  vom  Unterrichtsminister  erlassene  reglemcut 
Sur  l'enseignement  de  la  gymnastique,  welches  im  In  Art.  bestimmt: 
*Die  Gymnastik  mücIiL  einen  Theil  der  Erziehung  in  den  kaiserlicboft 
Lyceen  aus,  sie  isl  Gegen^^tcind  eines  regelmfiszigen  Unterrichtes, 
eher  auf  Kosten  dieser  AudiaUeu  erlheiU  wird/  Die  übrigen  ßestiai* 
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mniTM  in  Betreff  der  Tnrtilehrer,  der  BeschafTung  von  TnrnpläUeB 
mmd  bedecktenUebongsalea,  der  Einordnang  des  ^■UMstischea 
Ualerrichtes  in  den  Mmlplan  imw.  sind  recht  angemeasen  und  dar«li- 

greifend.  ßemerkenswerth  ist  es,  dasz  die  gesetzmäszigen  Lectionea 
für  Gymnastik  nicht  auf  die  den  Schülern  sonst  freigegebene  ^fho- 
longszeit  fallen  sollen.  Dasz  aber  die  vom  französischen  Kricgsministe- 

riwm  im  J.  1849  erlassene  'inslniction  poiir  l'^enseiofnement  de  la  gym-  ; 
nastiquc  dans  les  corps  de  troupes  et  les  t' tablisserncns  miülaircs' 
ohne  weiteres  auch  vom  Unterrichtsminister  für  die  Lyceen  eingeführt 
und  beim  gymnastischen  Unterrichte  zu  Grunde  erelegt  worden  ist,  er- 
scheint uns  als  ein  Beweis  dafür,  dasz  man  in  Frankreich  die  erziehe- 
rische Handhabung  und  Gestaltung  der  Gymnastik  nocli  wenig  begrilTen 
bat.  Die  Müitärgymnastik  mit  ihrem  mehr  uthletisclien  Charakter  verfolgt 
doch  wesentlich  andere  Absichten,  als  die  paedago^ische  Gymnastik. 

In  der  Abhandlung  *  lieber  das  Verhältnis  der  Gymnastik  zu  den 
verschiedenen  Allersstafen  des  Manschen'  erörtert  Rothstein  S.  273 
die  Grundsätze,  nncli  denen  die  gymiiaslischen  I'ebuiigeii  mit  Bflcksioht 
auf  die  Lebensgesetze  der  menschliclien  Entwicklung  in  der  Kindheit, 
in  der  Jugend,  im  mittleren  und  höheren  Alter  zu  ordnen  sind.  Die 
übrigen  Abhandlungen  berühren  das  Interesse  der  Leser  dieser  Blatter 
zu  wenig. 

l>iß  * littmiisdieB  Referate'  Uber  nene  Sdurifteo  von  Klow, 
Sebreber,  Rothflein,  Ideler,  Bereud  n«w.  sind  meist  im  Sinne  der  oben* 
beseicbneten  Riehinng  des  Athenaenme  besproeben;  ein  gleiches  gilt 
YOii  den  ^Naehriehten'.  Als  Beleg  fdr  diese  unsere  Behauptung  dient 
sogleieb  die  Reeension  aber  die  oben  unter  3)  anfgefahrle  Sehrift, 
welehe  S.'340  des  Athenaenms  sehr  angelegentlich  empfohlen  und  ge- 
rfibflit  wird,  worin  wir  dnrebans  nicht  beistimmen  können. 

Die  Schrift  Ton  Confeld  (Nr  3)  scheilit  vorsngsweise  darauf 
bereobnet  na  sein.  In  Bayern  nnd  snnachst  in  Würsburg  Propagandn 
fdr  die  sehwedisehe  Gymnastik  machen  an  sollen.  Ihr  Vf.  bat  sich 
dort  niedergelassen,  nachdem  er  eine  Reise  nach  Schweden  nnternom* 
meo  und  *das  Glttck  hatte,  an  dem  Grabe  des  unsterblichen  Heisters 
(Liiig)  yerweilen  zu  dürfen\  Gegen  solche  Pietfit  luszt  sich  nichts 
einwenden,  wenn  sie  sich  in  den  gehörigen  Grenzen  hielte;  hier  hat' 
sie  aber  den  Vf.  za  mancherlei  Extravaganzen  Tmnleszt,  die  mit  einer 
offenbaren  Ueberschfttsung  der  Gymnastik  zusammenhangen.  So  sagt 
Hr  Confeld  S.  10:  ^Ling  hatte  die  hohe  Bestimmung  für  seine  Mitmen- 
nehen  auf  ewige  Zeiten  ein  System  der  rationellen  Gymnastik  zu  er- 
grftnden,  die  den  Menseben  in  seiner  Totalitat  nach  allen  Rieh- 
langen  hin  für  seine  Lebensverhältnisse  auszubilden 
vermag".  Ich  sui^e  auf  ewig-e  Zeiten;  ja  ein. System,  welches  auf  so 
streng  anatomisch  [)b\siologischeni  nisseo  gegründet  ist,  kann  nio 
antergehen.'  In  solchem  Sinne  spricht  der  Vf.  S.  12  von  Lin^^  als  von 
dem  ^  christlichen  Pytbagoras  unseres  Zeitalters  %  dessen  System  ein 
Produkt  sei  ^jener  Himmelsgabe,  der  Gabe  der  höheren  Bildung,  welche 
tein  ganzes  System  durchdringt'.  ^Dieser  Geist  des  Lingschen  Systems', 
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fährt  Hr  C.  fort,  Mäscl  sieh  nur  ron  Menschen  erkennen,  deren  wissen- 
schaftüches  und  i^eistiges  Depot  hinreichend  ist ,  verbunden  mit  jener 
Himmelsgabe,  znr  Empfängnis  einer  höheren  pildnng.^  Nicht  aber  blosi 
tiefes  anatomisches  wissen  setzt  Hr  C.  znm  Verständnis  des  Untschen 
Systems  voraus;  denn  er  spricht  S.  58  auch'noch  von  ^Ideen  des  Sy- 
stem«, die  oft  t  i  e  fe  r  liegen,  (iasz  sie  nnr  durch  ein  analomisfb- 
,  physiuloirisches  wissen  erfaszt  werden  konnien.'  Von  solch  hoher  Be- 
deutung der  schwedischen  Gymnnsiik  erwartet  der  Vf.  nichts  \rpnigcr, 
als  eine  Uadicalreform  aller  culturgeschichf liclien  Entwicklung  des 
Menschengeschlechts.  Er  bedauert  dio  geringe  Verhreituns'  der  Lin?- 
schen  Cjvmnastik  und  macht  S.  15  deshalb  denSchlusz:  ^ daher  aacit 
die  wenigen  groszen  Männer  i»  unserem  jetKigeu  Zeitalter.' 

Solche  überschwangliche  Ansichten  von  dem  Werthe  der  Gym- 
nastik wird  naturlich  jeder  belächeln,  der  den  Begriff 'der  Meiischen- 
bildung  nur  halbwege  gefaszt  hat.  Auch  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
eine  solche  Ueberschälzung  der  Gymnastik,  wie  sie  hier  und  fast  dunli- 
gängig  bei  den  Aiiliütigern  Lings  zu  beinerken  gewesen  ist,  der  Sache 
keineswegs  forderlich  wird.  Es  ist  bekannt,  düsz  niuii  Jah»  iii  cioea 
ähnlichen  Fehler  verfiel,  als  er  für  den  unter  seiner  Ltilung  slehcnden 
berliner  Turnplatz  eine  Coordination  den  berliner  Gymnasien  gegen- 
über beanspruchte.  Wir  erblicken  dagegen  nar  in  einer  gehörigen 
Ein-  ud  Unlerordnnng  der  Sehaltnnuinstalteii  in  das  ganxe  jkt  Er- 
Kiebnng  and  des  Unferriehlee  des  wahre  Wol  der  Gymnastik,  der  Um 
aber  anch  in  diesem  Verfailtnisse  eine  entsohiedene  Gellang  eti- 
gerfinmt  werden  muss« 

Wenn  Hr  0*  dnrohweg  selir  riel  Ton  der  physiologiseben  Gmi- 
läge  der  sebwediscben  Gymnastik  spriobt  mid  nnr  eine  solche  Gy*- 
nastik  gelten  lassen  will,  *bei  welcher  man  sieh  von  der  Wirknagt- 
weise  einer  Jeden  einzelnen  Bewegung  eine  anatomisob-^physlologisdie 
Reebenschaft  geben  kann  U8W.%  so  wissen  wir  schon ,  was  eigestliek 
Ton  diesem  WissenschartÜcbkeitsanstrieh  an  hallen  ist 

In  Betreff  der  sonstigen  Darstellung  des  Lingscbeit  Systems  briagl 
das  Confeldsche  Bneb  nichts  neaes,  als' was  darüber %ebon  dsrchdie 
Schriften  von  Maszmann,  Richter  nnd  Rothstein  bekannt  gewerdea  iit. 

Das  Werk  des  Dr  Neumann  (Nr  3)  schlieszt  sich  dem  «n, 
welches  von  demselben  Vf.  schon'  früher  unter  dem  Titel  'Miiskel- 
leben*  erschienen  ist  und  von  uns  schon  Bd  LXXIl  S.  611  dieser  Blät- 
ter besprochen  wnrde.  Nachdem  Dr  Neumann  zwei  Jahre  in  den  gym- 
nastischen Centraiinstituten  zu  Stockholm  nnd  Petersburg  sogebracht 
hatte,  ist  er  für  praktische  Verwerthung  der  Gymnastik  so  HeilzweckeB, 
wie  für  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  Gegenstandes  ungemein  tH- 
tig  gewesen.  Sein  1852- erschienenes  Werk:  *die  Heilgymnastik  oder 
die  Knnst  der  Tcibesübung,  angewandt  zur  Heilung  von  Krankheiten*  ist 
jedenfalls  die  hcdeiitendste  Schrift  über  diesen  Gegensland,  die  m'ünW 
ihren  Vorzügen  und  Mängeln  doch  znefst  Bahn  auf  diesem  Gchiete  gebro- 
chen hat.  Seifdom  hat  ps  Dr  ^■t"nmann  unternommen  in  dem  genannlen 
^Muskelleben'  die  physiologische  Bcgrüoduug  der  Muskelwirkang  ii° 
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allgemeinen  festziislelleii,  wülireod  er  in  den  beiden  vorstehenden  Hnn*- 
(len  die  verschiedenen  gymnastischen  Be>ve{jnn«(s formen :  active,  dupli- 
cjcrle  und  passive,  ihrer  technischen  Ausführung  noch  zu  bearheiteo 
und  ihrer  physiologischen  Dculun^  nach  zu  cliaraklenöiLTLii  unler- 
Dommen  hat.  Zu  diesem  Zwecke  enthalt  der  L  Band  131  Iioiz,scliuiUe, 
welche  die. verschiedenen  Sluliuiigeu  und  Uebuugen  verdentUcheo. 

Diese  hier  gebotene  Lehre  von  den  Bewegungsformea  des  mensch- 
tichea  Leibes  ist  hinsichtlich  des  fleiszig  zusammengetragenen  Materials 
für  Erklärung  aller  orgamsehen  Processe,  welche  bei  der  Muskellhülig- 
kcit  des  iMcnschuu  in  lletraeliL  kommen,  gewis  eine  iseltene  und  aner- 
keunenswerthü  Arbeit,  die  in  diesem  Sinne  dem  Studium  jedes  denken- 
den und  gewissenhaften  Turnlehrers  nur  empfohlen  werden  kann.  Doch 
ut  za  bemerken,  dasz  verschiedene  AnsicÜten  de«  Vf.s,  welche  er  in 
leine  U&lemebungea  verfioektea  hei,  mi%  Yoreielil  md  Kritik  rafk»-. 
Bebüeo  fliod.  JDahiii  geklärt  juter  tnderem  die  AnnaluM  von  der  Ricjh- 
ligludk  der  v.  ReielieiilMMliselMfi  Odlehre«  weleher  Dr  N.  für  die  Gjm- 
MiUk  eine  solche  Bedeatoinkeil  BMehreihI,  daes  er  bei  Auefahrung 
der  eioxelnen  U^bongeo  eine  Beraeksiehtigung  der  Odpolariläten  ver- 
teegl,  *weil  dann%  wie  der  Vf.  S.  33  (fid  II)  bemerkt:  *ihre  Einwirkaog 
Aberhaapt  eine  erhöhte  und  eine  far  die  ^anndbeit  dea  ttbeoden  mehr 
ergprieazUohe  sein  vird*.  Dr  Neamann  lebt  deshalb  des  Glaobens,  dasa  • 
durch  die  y.  Reichenbachscben  Beatrebangen :  *die  Pforten  von  einem  ' 
grassen  noch  onübersehbaren  Gebiet  geöJTnet  sind,  das  fflr  Tnrnknnajt, 
HeÜorganik  ojid.Diltetik  von  der  gcöaten  Wichtigkeit  in  werden  ver- 
ipiehU' 

Es  ist  diesea  Thema  allem  Anscheine  nach  ein  Lieblingsgedanke 
des  Dr  Neumann,  dem  zu  gefallen  er  sich  oiTenbar  i%  manchen  Sonder- 
barkeiten hat  verleiten  lassen.  Bekanntlich  bat  die  Odiehre  zur  Zeit 
der  strengeren  Kritik  noch  nicht  die  geringste  Befriedigung  gewahrt, 
so  dasz  Prof.  Fechner  in  seiner  Schrift:  ^Prof.  Schleiden  und  der  Mond' 
mit  vollem  Rechte  sagen  konnte:  ^ Etwas  auf  eine  Lehre  schon  bauen 
7awo!len,  die  selbst  noch  so  unsicher  in  ihren  Fundamenten  isL  möchte 
jedenfalls  mehr  als  gewng-t  sein.'  Dieser  Ausspruch  würde  auch  Dr 
Neomanns  herbeiziehen  der  Odiehre  in  das  Gebiet  der  Gymnastik  ritU- 
tcn.  Denn  selbst  auch  dann,  wenn  man  die  Odiehre  cn  bioc  annehmen 
küunte,  würde  sie  für  die  Gymnastik  nur  ein  sehr  nebensächliches  In- 
teresse haben. 

Eine  zweite  Ilypotheso  des  Dr  Neumann  ist  die,  dasz  er  mit  der 
doppelten  Muskellhuligkeit  (Ex-  und  Concenlricilät)  auch  eine  doppellc 
Muskehvirkung  annimmt,  indem  er  davon  einen  gau/.  verschiedciicn 
£ioflu8Z  auf  den  materiellen  oder  venösen  Blutstroiu  herleitet.  Diese 
and  noch  andere  physioloü^ische  Grundsätze  des  Dr  N.  sind  zur  Zeit 
aoch  Streitfragen  ,  nichtsdesto^^euiger  aber  verdieueuaie  dio  Aufmerk- 
•makeit  auch  der  Turnlehrer. 

Interessant  isi  es,  dasz  Dr  Neumann  in  diesem  seinem  neaeslett 
Werke  von  dem  Irthu'me  zurückgekommen  ist,  naeh  welchem  .er  dien 
^ven  Leibesübungen  keine  Bedentnng  EoarkeDOen  wollte,  sondern 
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ftjsf  alles  mit  den  duplicierlen  and  passiven  Bewe^Hngsformen  aiis?« 
richten  meinte.  Die  allergewöhnlichsleii  Erfahrungen  konnleü  ib 
ebenso  wie  diö  W  issenschaft  davon  überzeuf^en,  das?,  die'activen  Lei 
besbeweg^unc^T^en  die  natürlichsten  Heil-  und  Geäundheit^inittel  sind,  und 
so  finden  wir  auch  hier  (Bd  II  S.  die  Activübungen  wieder  zu  Gni- 
den  aufgenommen.  DrN.  hat  dabei  seinen  einseitigen  Standpunkt  iwar 
noch  nicht  ganz  verlassen,  indem  er  hie  nnd  da  seiner  Theorie  znlicb 
nicht  slichhalUge  (iriindsätze  fiir  die  Praxis  der  Gymnastik  au[3telll 
(so  z.  B.  verlangt  er,  dasz  dm  Aclivbewcguiigen  nur  langsam,  aie 
schnell  oder  mit  Präcision  ausgeführt  werden},  allein  das  meisteilt 
Iii  l^eziehung  auf  die  Activgymnaslik  hier  rationeller  behandelt,  alsii 
den  fraheres  AbhandUngen  4emlbeii  YerfiMef«.  Fir  ta  Tarafohnr 
li«t  es  gewU  viel  aoregeiides,  veM  er  den  angetogeoea  AlifeliiiiltHi 
BHehe  des  Dr  N.  eieer  Aufmerksaaikeit  wflrdigl  nnd  bier  von  8*  ^  il 
dessea  Ansiehtea  Aber  Mie  Uebtaagea  nit  Haotela,  mit  Springstibn, 
im  werfen,  im  Sfeliengebeiiy  lavfen  oud  springea,  am  Barren, lUek, 
Hobwingel,  Hangebaum,  SehwebebacMi,  an  der  Doppclleiter,  aa  Tmm, 
Stangen,  Leitern,  SproaMMsastea,  beim  sehwimmeo,  fahren  nnd  nM 
kennen  lernt. 

Aaf  den  dentsehen  Tnmplilsen  hat'  sieh  so  Tielea  dareh  Traditim 
eingebflrgert  und  erhallen,  dem  eine  kritische  Prfifang  nnd  Sielilmg 
recht  wol  sa  wünschen  wftre;  Dr  Nenmanns  ArMit  ist  eia  Beitrif 
daza,  ohschon  er  vieles  filver  die  dentsehen  Tnradbüngen  sagt ,  wai 
nicht  blosz  wunderlich  erschUnt^  sondern  geradeisn  Mseh  ist,  weil 
ihm  wahrscheinlich  die  Anschauung  und  Erfahrung  von  diesen  Beve- 
gungsformen  abgehen.  Wir  würden  hier  zu  speciell  werden,  wenn 
wir  darauf  noch  eingehen  wollten.  Auch  ist  nicht  hier  der  Ort,  aäher 
auf  dasjenige  einzugehen,  was  Dr  Nenmann  über  die  in  seinen  Werken 
überhaupt  praedominierenden  duplicierten  Uebungen  sagt.  Wir  rännieo 
denselben  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Bedeutung  für  die 
Hcilgymnnsfik  ein,  und  halten  sie  für  die  paeda^Ogische  Gyouiastik la 
sehr  besihrLinUf eni  (jtnfange  für  brauchbar. 

Das  gescii^te  mag  hinreichen ,  um  hier  auf  die  Bedeutung  diWM 
umfänglichen  Werkes  für  physiologische  ßti^ründung  der  frymnasli- 
scben  Bew  egungslehre  hinzuweisen,  und  anzudeuten,  dasz  esAngpruch 
auf  Beachiunfr  hat. 

Nachdcta  wir  so  die  Bestrebungen  der  sogenannten  schweHisciicn 
Gymnastik  auf  Grund  ihrer  neueren  Litleralur  hinreichend  charai^lcK- 
siert  zu  haben  glauben,  ma^  es  hier  gestattet  sein,  auch  auf  das  dent- 
sehe  turnen  in  seiu&r  Kichtuug  auf  Erziehung  hinzuweisen. 

Diese  deutsche  Turnschule  hat  ihre  Vertretung  in  den  obenslehe>- 
den  *  Neuen  Jahrb.  für  die  Turnkunsl'  (Nr  4)  gefundc«  i»i 
knüpft  ihre  Bestrebungen  an  die  historische  Entwicklung  der  pte^t- 
gogischen  Gymnastik  in  Deutschland.  Es  trat  diese  Gymnaslifc  sSflh 
im  vorigen  Mrbuoderte  zugleich  mit  dem  Philanthropinismas  aodfO- 
gteieh  mit  dem  Charakter  einer  Ersiebungsangelegenheit  iQr  den  Zwecl^ 
«uf,  eine  angemessene  Verbindung  der  Claistes-  und  Leihoshildnag  h«^ 
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zttsiellea.  tiutsmutlis  vcrarbeilcU;  don  Gcnunsiancl  zu  einem  syste- 
matiscbeB  ganzen;  seine  'Gymuaslik  i^uv  die  Jugend '  (in  achter  Auf- 
lige  1793,  in  zweiler  18(H  und  lu  driüer  durch  ^roL  iviuni|)i)  !846)  ist 
als  wahrhaft  klassisches  Hülfstnittel  der  Erziehun«^  zu  bezeichnen, 
worin  zugleich  diu  ürste  Epoche  in  der  Geschichte  der  deutschen 
Gyamastik  iiu  eii  Ausdruck  gefunden  hat.  Die  ^deutsche  lunikiinst  zur 
Einrichlüüg  der  'funiplüUe,  JargcateUt  vuu  l'ncdrich  Ludwig  Jahii 
iod  Etü&I  Eigelen,  Berlin  (die  2c  Auflage,  Berlin  1847,  ist  nur 
»ihrer  In  Hälfte  herausgekommen)'  repräsentiert  eine  zweite  Epo- 

in  woM^er  diese  allgemein  paedagogische  Sache  als  ein  deulsch- 
utfaatiei  Eolwieklungsmiltal  aufgelasst  und  iaehrere  Deoenoien  bin-, 
durch  am  dem  Gleis«  das  rakifen  SidmlleiiaM  hiaeuagedriogt  wurde 
Mf  daa  Plan  dea  OffaiiUiflliefi  Lebeas  aad  der  Yolkaersiebaag  im  gröstaa 
Vatsataba.  Mil  dem  labre  1840  alvra  bagumt  die  dritte  Epoche,  in 
welabar  aich  die  moderne  deateche  Tunmcbala  bildete»  die  namentlich 
ia dea  Sehriflea  und  Beatrebangea  Ton  A.  Spieas  ihren  Ifittelpunkt 
gahuden  hat.  Indem  aich  im  Laufe  dieeea  Jahrhunderte  verachiedene 
AafliiHuagawelaen  dea  tameaa  geltend  machten.  Je  nachdem  man  das- 
Mlbe  bald  *ala  Arbeit  im  Gewaade  iugendli«Äer  Freude'  oder  ala 
Wimeaaehafl  behandelte,  ao  macht  sich  in  der  neueren  deutaehen  Tarn* 
schule  daa  bestreben  geltend,  jene  einzelnen  Seiten  zur  Einheit  in  . 
Theorie  und  Prazia  an  bringen.  Die  ^Neaen  Jahrbücher'  haben  sich 
ssr  Förderung  dea  turnens  die  Aufgabe  gestellt,  in  allseitiger  Gewah- 
mag  seiner  Homenteden  ganzen  Kreis  seiner  Beziehungen  zur  Schule^ 
zur  Erziehung  und  zum  Leben  aufzufassen  und  zur  Geltung  zu  bringen. 
Vom  Standpunkte  der  neueren  deutschen  Turnschule  aus  erhalten  darum 
alle  Bestrebungen,  welche  für  dieaen  Zweck  in  Deutschland  oder  sonst 
wo  gemacht  wurden,  ihre  angemessene  Würdigung  und  Verwerthung. 
Dem  tarnen  durch  eine  gute  Methode  die  lehrbare  und  schulmäszige 
Seile  abzugewin!W!U,  in  seine  Mittel  immer  mehr  Plan  und  äsllielisches 
Element  zu  brinnen  und  ihm  seine  rechte  Einorilmiiiii:  in  den  Organis- 
nuis  aller  Schulen  zu  sichern,  das  ist  die  Tendenz  der  .hilirliücher,  de- 
ren StoiT  sich  nach  drei  Abtheiiimgen :  Abhandlungcu,  Bücher  anzeigen, 
Nachrielileii  und  vermischtes  grup[iicrt. 

Der  vorliegende  11.  Biind  enthalt  von  Abhaudluni^eii  folgende: 
'An  die  Leser  der  Jahrbücher'  von  liluss.  ■ —  *Zur  Melliodik  desTurn- 
üBttTriclits'  vom  fieallehrer  Lion.  —  Mleber  die  Anwendung  der  Hetl- 
fyt^ioa&tik  auf  Seelenleiden  auszerhaib  der  irreuauötaiteu'  vom  Geb. 


*)  Die  Hauptwerke^ von  Spiesz  sind:  'Die  Lehre  der  Tnrii- 
ItnnBt.'  I.  Theil:  das  turnen  in  den  Freiübungen  fiir  beide  Geschlech- 
ter. 1840  (*25  Ngr.).  Ii.  Theü:  das  turnen  in  liaa^iibttngen.  JÖ42 
U  ThU").  HI.  Theil:  das  turnen  in  den  Stemmübungeß.  1843  (l  TLlr 
16  Ngr.).  I^,  Theil:  das  tarnen  in  den  Gfemeiniibungen.  Basel,  Schwelg- 
hauser  1840  (1  TWr  20  Ngr.).  ^Turttbuch  für  Schulen.'  I.  Theil: 
die  Uebungen  für  dir  Altersstufe  von  6  — 10  Jahren  (1  Thlr  21  Ngr.). 

Theil:  für  die  Altersstufe  von  10 — 16  Jahren.  Basel,  Schweighauser 
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Medicinalralli  Prof.  Ideler.  —  'Turnen  oiler  c>:orcieren'^'  von  Klo«? 
—  *  Das  Ballspiel'  von  Klage.  —  '  Üeber  dio  Geschichle  des  Turn- 
wesens und  die  Forderungen  seines  Fortschritts'  von  Scheibmaier.  — 
'Vom  turnen  der  Taubstummen  in  Dresden'  von  Hildebrand.  —  *Dil- 
letik  und  Paedaproi^ik'  von  Dr  v.  Ituszdorf.  —  'ITrhrr  die  Heilung  der 
Hypochondrie  durch  das  turnen'  von  Prüf.  Dr  IdeU  r.  —  ^Der  Sprung- 
kasten' von  Kluge.  —  'Die  altgricchischca  Gymnasien  'und  die  heu- 
tigen Turnhalleu'  von  Kloss.  —  'Einige  Worte  über  den  Stand  der 
Heilgymnastik  in  Paris'  vom  Sanitätsr.  Dr  Berend.  —  'In  Sachen  des 
leipzig:er  Schnlturuwcsens'  von  Kloss.  —  *UeLcr  die  Nothwendigktil 
und  Drinsrlichkeit  der  Umgestaltunj^  unserer  bisherigen  Turnweise' 
VOM  Kawerau.  —  ^lieber  die  Nichtachtung  der  französischen  Bestre- 
bungen auf  dem  Felde  der  Gymnastik'  von  Badewitz.  —  'Nnebtrigeu 
Jahns  Leben'  von  Dr  Dürre.  —  *Die  Radsnhankel'  von  WucnniM- 
dotff.  —  ^lieber  eine  neue  Art  tnrnerischer  Freiübungen  auf  physio- 
logischer Basis*  von  Kloaa.  *Dle  Tarn  vereine  der  Orieehen^v« 
Meyer, ' 

Unler  der  Rnbrili:  *Baoheranzeigen'  sind  dareh  Schreber,  Fried- 
rieb 9  Waszmaonsdorff^  Kaweran  nsw.-  viersehn  nene  Schriften  über 
tornen ,  Heilgymnastik  und  Gesaifdheitslehre  ziemlich  eingehend  b^ 
Bprochen.  Besonders  reichhaltig  isl  die  Abtheilnng:  ^Nachrichlen  nii 
vermischtes*,  vrorin  Qber  80  grössere  ond  kleinere  Artikel  interessaite 
und  belehrende  Hittheilungen  Aber  Gegenstinde  und  Fersonea,  dieis 
nlherer  oder  entfernterer.  Beziehung  zu  den  hier  in  Betracht  koMiiCf- 
den  Fragen  stehen ,  enthalten. 

Indem  es  hier  Schulmfinn'er^  Medicinei'  und  Fachleute  nntenon- 
men  haben,  änf  Grund  einer  gesunden  Paedagogik  und  einer  durchge- 
bildeten Heilwissenschaft  and  Diitelik  die  Angelegenheiten  des  ratio- 
nellen lurnens  als  Erzieliungs-  und  Gesundheitsft'age  zu  verfolgen, 
hält  sich  die  Zeitschrift  doch  von  Einseitigkeiten  und  unfruchtbaren 
Speculationen  fern  und  beachtet  sorgfältig  alles,  waa  die  Saobe  for- 
dern kann. 

Für  die  besonderen  Richtungen  und  Zweige  sind  schon  (iichti^c 
Mitarbeiter  gewonnen  und  neue  Verbindungen  angeknüpft  worden,  so 
dasz  sich  die  Jahrbücher  allen  denen  empfehlen  können,  wcfcfie  hören 
und  lernen  wollen,  wie  man  das  turnen  anderswo  belreiht.  ;nif  ^^elcile 
Hindernisse  nnd  Klippen  es  hie  und  da  stöszt,  wie  Ausdauer,  tifer  ußil 
Bosonnonhoit  Schwierigkeiten  beseitigt  haben,  welche  Fortschritte» 
Erleichterungen,  Erfahrungen  man  gemacht,  wie  der  UebnngsslofT  la 
verlheilen,  nuinnichfach  />ii  gestalten  und  zu  steigern  sei  usw.  För 
Turnlehrer  an  Gymnasien  und  höheren  Schulen  überhau[»t,  welche  si^ 
über  das  mechanische  einerlei  zu  geistiger  Fortentwicklung  des  lur"^ 
Wesens  erheben  wollen,  werden  die  Jahrbücher  über  dieses  Feld  dor 
Erziehung  mancherlei  Aufschlusz  und  Belehrung  zu  geben  im  Stande 
sein. 

Das  Heflchen  von  lluttcher  (Nr  5)  gehört  in  die  Klasse  jener 
Merkbüchlein,  vun  deneu  schon  so  viele  zu  dem  Zwecke  erscbienon 
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siad,  nm  damil  den  Turnschttiern  und  Vortiurnero  eine  schemalische 
Reihenfolge  der  Turnübungen  in  die  Hand  zu  geben.  Die  Ucbungen 
selbst  sind  nach  dem  fortschreiten  vom  Icicliteren  zum  schweren  ge- 
ordnet und  sehliesÄen  sich  als  Excerpt  der  oben  erwähnten  'deutschon 
TurnkuiisL'  von  Jahn  an.  Wo  man  noch  bei  dem  veralteten  lucg-en- 
und  Vortarnerinstitute  stehen  geblieben  ist,  da  mag  aiich  das  ßülLcker- 
sehe  Buch  am  Platze  sein. 

Die  *orfaiiUcli6  Ersiehongspflege'  von  Schnell  (Nr  6),  welche 

Jngend  nnd  dem  reiferen  Alter,  insbesondere  Ellern,  Ersiehern 
und,  Lehrern'  gewidmet  isl,  besebaftigt  sich  .mit  der  Ersiehung  2ur 
Gesundheit,  nicht  bloss  des  Leibes,  sondern  auch  des  inneren  höheren, 
des  sittlichen  nnd  persönlichen  Lebens.  Wie  der  L  Abschnitt  des  Bu- 
ches die  gesundheitliche  ErziehongspOege  des  Leibes  bebsndelt  und 
darnach  die  Cultur  des  leiblichen  Lebens  durch  gesunde  Ernährung, 
Erregung  der  leiblichen  Functionen,  Bewegulg  und  Uebung  urnfsssr, 
so  erstreck,!  sich  der  IL  Abschnitt  aber  die  Ersiehungspflege  des  per- 
sönlichen Lebens  durch  harmonische  Cnltur  des  Gemdts-,  Henk-  und 
Tbatlebens.  Jedem  dieser  die  'Cultur'  behandelnden  Hauptabschnitte 
schliessl  sieh  je  ein  besonderer  Abschnitt  von  der  'bewahrenden'  Er- 
^  siehungspflege  des  Leibes  wie  des  persönlichen  Lebens  an. 

Indem  der  Vf.  die  Gesundheit  des  inneren  und  auszeren  Menschen 
als  das  einfache  und  doch  umfassende  Ziel  der  Erziehung  und  Bildung 
aufslelU,  weist  er  im  besondern  nach,  dasz  unsere  heulige  Erziehung, 
die  häusliche  wie  die  öffentliche,  noch  viel  zu  wenig  das  leibliche  Be- 
dürfnis nach  Uebung  und  Bewegungbeachlet  und  in  geistiger  Beziehung 
von  dem  organischen  Masze  und  Zusammenhange  des  Unterrichtes  und 
der  Erziohuüfi  ii^ir  wenig  Spuren  zeigt.  'Wenn  l)oi  unserer  Erziehung 
und  Bildung  endlich  etwas  ganzes  herauskommen  soll',  saijt  der  Vf. 
,S.  8,  'so  ist  es  nachgerade  Zeil,  sie  zu  vereinfachen  und  einheitlich  rii 
gestalten,  und  daher  weniger  auf  Kinzelzwecke ,  auf  allerlei  Kunst- 
slücke dcrBilduiif^  zum  überwiegenden  auszeren  Autputz  und  Anslricli 
des  inneren  Ijlenscheu  hinzuarbeiten,  als  wodurch  überdies  seine  Krafl 
zerfahren  nnd  zersplittert,  sein  Sinn  und  Charakter  veriluelil,  ge- 
schwächt und  ermüdet  wird,  soikderu  auf  jene  Einheit  und  Einiauhheit, 
auf  jene  Ilaniionie  und  Ganzlieit,  auf  jene  Sammlung  und  Ungelheill- 
heit  hinzuwirken,  die  wir  mit  dem  einen  Worte  'Gesundheil'  bezeich- 
nen uiul  dic  vor  allen  Dingen  aiil  dun  Kern  seiner  persönlichen  evwgcu 
Natur  hinzielt,  um  diesen  Keim  zu  befruchten  und  zum  vollen,  harmo« 
mscben  Leben  zu  entwickeln  und  auszugestalten.' 

Dieser  Grundgedanke  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  das 
ireffitche  Werk  des  Vf.s ,  der  es  recht  geschickt  verstanden  hat ,  an 
geeigneten  Stellen  gewichtige  Aussprüche  berühmter  Physiologen,  Pae- 
dagogen  nnd  Hediciner  xu  eitleren. 

Jn  dem  Abschnitte :  *Die  gesunde  leibliche  Bewegung  und  Uebung' 
(S.  55)  wird  dieser  Theil  der  Ersiehungspflege  vom  gedachten  Stand* 
punkte  ans  gewürdigt,  wie  das  schon  die  Stelle  S.  56  andeutet:  ^Das 
•llgeneine  HtupUiel  der  leiblichen  Bewegungen  und  Uebungen  aUer 
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Art  ist  ijnmiltelbar  die  Gesundheit  des  Leibes,  millelbar  aber  die  des 
höheren,  persönliclicn  Lebens.'  Für  den  Turnlehrer  ist  es  wichiiff. 
das£  er  seine  Wirksamkeit  stets  im  Zusammenhange  mit  der  GebEtmi 
aufgäbe  der  Erziehung  auffasse,  denn  auf  diese  Weise  wird  er  am 
sichersten  vor  MisgrifTen  und  Einseiligkeilen  bewahrt  bleiben,  wie  wir 
sie  übLT)  bei  Besprechung^  des  Confeldschen  Buches  zu  tadeln  hatten. 
Für  ihn  lial  dor  gedachtu  Aböchiiilt  aus  diesem  Gruiido  Bedeutung-;  iiath 
specieller  über  geht  ihn  das  an,  was  der  Vf.  uiilcr  duii  Kapiteln  ^Zweck 
und  Werth  der  Leibesbewegung'  (S.  35 — 58),  Mic  verscliiedeneo  Lei- 
besbewegungeu  des  ki&dliehen  aQd  Jagendliohen  Alters'  (S.  59 — 70), 
^  Leibesfibvngen  des  reifereo  Allen'  (8.  71  —74)  und  *MsflS  bei 
beebewegongen  aller  Art'  (S.  87  ff.)  «oefatirUolmr  bebattdell. 

Wir  massea  es  uns  versage«,  hier  Bocb  aäber  daraaf  einEOgehti, 
wie  der  Vf.  im  II.  Theile  die  Kaast  der  persSnlicbea  LebeBsfÜbriHif 
eatwiekelt  oad  naehwelA,  was  es  eigeatlicb  beisat  *ein  Mensebseis* 
uad    easchea  eraieben'  in  der  bdebste»  Bedealaog  des  Wortes.  > 

'Wie  es  Jelst  so  binfig  gescbiebt',  sagt  der  Vf.,  *so  trird  die  Js- 
gend  jelst  in  wer  weisa  welehea  Kflnsten  anterriobtet  aad  ansgebitM» 
uad  wir  selber  treiben  ond  verstehen  deren  oft  . allzn viele;  aber  die 
Kunst  des  persdnliehen  Lebens,  in  weleber  alle  aaderen  Kflnste  «nt  t 
ihre  Bedeutung,  ihre  Spitze  finden,  verstehen  urir  seilen  oder  gar  nicht, 
ja  ahnen  sie  nicht  einmal  in  ihrer  erhabenen  Schönheit,  in  ihrer  ein- 
fachen Grösze,  obwol,  bei  Lichte  betrachtet,  aller  Druck  nnd  alle  Nolb, 
wie  alle  Freude,  doch  anletst  nnr  den  einen  Zweck  haben,  dass  der 
Keim  des  höhereu,  des  ewigen  Lebens  in  Jedem  Menschen  tut  Kraft 
nnd  anm  vollen  Leben  gelange.'  Im  speciellen  weist  der  Vf.  sodann 
nach,  welche  Wege  die  Erziehung  einzuschlagen  habe,  am 
und  geistig  gesunde  Menschen  heranzubilden. 

Die  Gcrrcnn  nrt  ist  allerdings  der  Entwicklung  des  ^reinen  Men- 
sclico'  nicht  günstig,  sie  fördert  vielmehr  die  Einseitifrkeit  und  Be- 
sonderheit; um  so  verdienstlicher  ist  das  Unternelimcn  des  Vf  s,  siel» 
in  dieser  hochwichtigen  Angelegenheit  an  Väter  und  Mütter,  Erzieher  | 
und  I.f  brer,  an  Männer  der  Schule,  der  Kirche  und  des  Staates  20  ! 
wenden,  damit  sie  einander  HmidieiLliung  thun  zur  Verwirkliclumg: 
einer  Erziehung,  deren  Grundlairen  mich  der  cwig-pn  Ordnung"  Gutlcs 
iso  zu  gestalten  sind,  dasz.  der  Jugend  wie  dem  reileren  AUer  dadurch 
Heil  und  Gesundheit  bereitet  werde. 

Den  nia[inlichen  ritterlichen  Uebungcn  der  Turnkunst  weist 
Schneiische  Buch  in  seiner  orgahisclum  Erziehnngspflege  ihren  gebftb- 
renden  Platz,  an,  und  ist  so  eine  Mahnung  mehr,  dasz  die  LeibesübttB- 
geu  da,  wo  sie  am  nützlichsteu  sein  können,  namentlich  an  des  brt*- 
ren  Schulen,  als  prophylaktische  Schutzmittel  der  Jugend  nicht  oo^ 
buhrlioh  vernachlässigt  werden  sollen.  Sie  sind  für  die  Jagend  sid 
aaf  Sehnlen  ein  TOrtrefRiebes  Mittel ,  viele  Krankbeitskeime  des  Kör* 
pers  nnd  der  Seele  an  bekämpfen,  solcb»  Anlagen,  walebe  vorsagli*^ 
dnrcb  nnsere  moderne  Treibbansersiebnng  in  den  Sebnie»  sebr  b** 
gnnstigt  werden.  Eine  frabarwnehl»  AelabaffkeÜ,  an  nn|anlare»T»ii*<* 
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vorlbereitenJ,  eine  Abstumpfung  der  bdberen  Seelonkräfte,  «Im  SehwA- 
ehfM$  der  bildenden  Organkrufte,  eine  sieche,  sentimenlale  Weiehlich- 
keil  dos  GefühlSi  —  alle  diese  Gefahren  der  modernen  Erziebaig  wer« 
deo  am  besten  gemildert  oder  ganz  abgewendet  darch  geregelte 
Gymnastik  der  Jogeod  auf  den  Schulen.  Möchten  auch  diese  Zeilen 
dazu  beitragen,  dasz  diesem  Unterrichtszweige  bei  allen  höheren 
Schulen  die  Würdigaag  in  Theil  werde»  welehe  denselben  in  jeder 
Uinsiekl  gebiüirii 

Dresden.  M,  Klau. 


Carmina  Laiina.  De  poefis  aUe.niyi'nis  maxime  Getmanicis  cou' 
verHt  Mauritius  Seyffert^  professor  regius  Berolinensis. 
Upsiae  tamptibiit  Ottonis  Holtae  HDCCCLVU  (201  S.  8.) 

Dieses  elegant  ausgestattete  und  correct  gedruckte  Werkchen 
lehrt  uns  den  hochverdienten  Vf.,  der  es  selbst  in  seiner  Widmung 
an  Meineke  als  ^laetissimom  ingenü  sni  frnctum'  bezeichnet,  von  einer 
ganz  anderen  Seite  kennen  als  alle  seine  bisherigen  litlerarischen  Lei-» 
staogen,  wenn  aneh  die  Dedioation  seiner  *Leseslttcke%  so  wie  die 
HMisterhafle  Behaudlang  derselben  es  ahnen  Hessen,  dass  er,  vollkom- 
nen  vom  Geiste  der  rOmiseken  Poesie  dorehdrnngen,  anek  in  der  Nach- 
bildung derselben,  wozn  sich  ja  im  Leben  des  praktischen  Schulman- 
nes so  vielfache  Veranlassung  Ündet,  Heister  sei.  Wir  heiszen  das 
Bachlein  hersUch  willkommen  und  kOnnen  es  allen,  welche  die  neuere 
lateinische  Poesie  mit  Interesse  verfolgen,  als  eine  hervorragende  fir- 
scbeinung  auf  diesem  GeMete  anfs  wärmste  empfehlen*  Unwillkfirlich 
dringt  sich  uns  der  Vergleich  mit  dem  nächsten  Vorgänger  des  Vf.s, 
Stadelmann ,  auf,  zumal  da  beide  in  der  Wahl  der  Gedichte  vielfach 
flbereinstimmen :  und  so  gern  wir  auch  einräumen  dasz  der  Beifall, 
den  dieser  mit  seinen  viel  umfänglicheren  *  Varia  variornm  carmina' 
und  ^Selecta  carmina'  gefunden ,  ein  wol verdienter  ist,  so  sind  dies 
doch  nur  'multa'  neben  Seyfferts  ^multura'.  Denn  während  Stadel-' 
manns  Uehersetsangen  bei  einer  entschiedenen  Leichtigkeit  der  Com« 
Position  so  von  poetischen  Licenzen  wimmeln  und  an  so  groszen  Här- 
ten leiden,  dasz  der  Wunsch  einer  'ultima  lima'  gewis  nicht  unberech- 
tigt erscheint,  so  zeigt  der  Vf.  bei  einer  ihm  sehr  wol  anstehenden 
poelisehen  Kühnheit  (z.  ß.  im  Gebrauche  des  Infinitivs  nach  feiix 
u.  dgl.,  wobfi  er  jedoch  stets  auf  der  Aucforität  der  Alten  fuszf) 
durchfrängi«^  eine  Meisterschaft  in  der  Form  und  eine  Tiefe  der  Auf- 
fassung und  Bearbeitung,  wie  sie  bei  jenem  nur  höchst  selten  zu  fin- 
den ist.  Die  Sammlung,  in  den  Muszestunden  des  Vf.s  entstanden  Cfio- 
res,  pepeiit  qiios  iaetior  hora',  heiszt  es  am  Anfange  der  Widmung 
*ad  amicos',  die  leider  keine  Aussicht  auf  Fortsetzung  gewährt),  bie- 


Digitized  by  Google 


374 


Seyilerl:  caimiaa  latina. 


4 


tet  uns,  meist  in  elegischem  Versmasze,  die  Ueberselcang  Ton  gröfise* 
reo  SobiUerschen  and  Goethlseben  Gedicbtea ,  ehier  Heoge  kleisef  er 
(epigrammala,  senteBliae,  po£mati«)  ansser  von  ScUUer  and  Ciöetho 
(90)  aaeb  von  Bockert  (67),  W.  Maller,  Herder,  Lessiog,  Logao  and 
Versebiedenen  anderen ,  unter  den  ^Carmina  variornm'  aneh  des  gröstea 
Tbeilea  d6s  Vorworts  zur  Uebersetaung  der  griecbiacben  Antbologio 
von  Jacoba,  eines  Brocbstucks  aas  Lenans  Mer  Gefangene  %  von  V, 
Heyers  *dem  Ratbgeber'  und  Nenffers  ^Lebensweisbeit^  and  Enietst 
noch  als  Anbang  auf  14  Seiten  einige  ans  grieehiscben  Dichtem  iiber- 
setste  Stellen,  meist  Sentenxen  ans  Tragikern.  Dasa  sich  der  Vf. 
nicht  nur  ip  den  verschiedenen  selbstgewihlten  Hetris,  sondern  auch 
in  den  verschiedenen  DichtungsgattUDgen  mit  gleichem  Glucke  bewegt, 
ist  zwar  bei  seiner  Vielseitigkeit  selbstverständlich,  aber  doeh  sa- 
gleich  ein  Vorzug  vor  den  meisten  neueren  lateinischen  Dichtern;  ja 
trotz  des  hohen  poetischen  Schwunges,  der  ihn  durchgängig  kenn< 
zeichnet  und  seine  Nachbildungen  suweilen  sogar  über  die  Originale 
erbebt  (vgl.  die  Mehrzahl  der  Sinnsprüche  von  Rackert,  und.  Logao,  • 
auch  mehrere  von  Goethe) ,  erscheint  er  uns  doch  zuweilen  einfacher 
als  Stadelmann  [vgl.  abgesehen  von  der  Form  Goethe  V  (Amynlas) 
und  XII  17  (das  beste)  niil  Stadelmann  Var.  var.  carm.  p.  68  sq.  76]. 
Von  den  Schillerschen  Gedichten  liegen  uns  mehrere  kleinere  in  drei- 
fnrlKr  Ueberselzung  vor,  indem  sie  sich  auch  in:  Selecta  Schilleri 
carmina.   Laline  rcddidit  Ph.  II.  Welcker.  Goth.i  1^40.  finden.  Wir 
können  hier  nur  auf  die  kürzesten  eingehen.  Belrachleu  wir  z.  B.  das 
bekannte:  Willst  du  dich  selber  erkennen  usw. 

bei  Welcker  p.  Ii:  Noscere  st  ie  vis^  alios  tuearis  agentis: 

Noscere  vi$  aUos9  Inspiceeoräa  tua; 

Stadelfloann  (Var.  c.  p.  317)  : 

Jtf,  quid  agant  alii,  cideas,  si  noscere  ie  9is: 
Sin  alios ^  mens  est  inspicienda  tua ; 

Seyffert  (VlU  6)  i  lioscere  qui  te  tis,  alienos  inspice  mores^  ' 

Quoque  aliena  queas^  peciora  nosce  tua,  — , 

so  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen^  welchem  von  den  dreien  der  Vor- 
rang gebahrt ^  da  alle  drei  Uebersetzungen  ihre  Vorzüge  haben  nod 
an  demselben  Hangel  leiden  {tua) ;  jedoch  wird  niemand  etwas  dage- 
gen einwenden,  wenn  wir  Seyffert  die  gröste  Selbständigkeit  in  der 
Gestaltung  {qui  —  alienos — mores —  quo)^  jedoch  ohne  die  geringste 
Aenderung  des  Sinnes,  zusprechen.  Ohne  weiteres  dürfte  der  Ver- 
gleich zu  Gunsten  des  letzteren  ausfallen  bei  den  ^zwei  Tugendwegea/ 

Weloker  (p.  33) :  Per  geminos  surgenSy  homo,  tu  nirHUe  poHri» 

Calles:  hie  qua»do  ehudOurj  iäe  patei* 
Quam  miser  assequiturpatiendo^prosper  at  actis: 
Huie  bene^  quem  miHs  sors  in  ufroque  tnUii. 
Stadeiniann  (Var.  p.  310) : 

Binae  eutque  viae  celsam  tirtutis^ad  arcem: 
Altera  si  fuerit  dausa,  tibi  iüa  pafet. 
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"  Obtingit  miscro  hacc  patiendo.  ohlingil  <!q(  udo  • 
Felici:  quem  sors  duxit  ulraque^  henc  esL 

SeySert  (Ylll  5):  Statft  fhio  praerupH  rirtufi^  ad  ntria  calles: 

Uic  uhi  sc  cJatulit.  panditur  ille  tibi. 
Felici  labor  htmc^  mtsero  patientia  praebet: 
Made,  deus  facüis  quem  per  utrumqne  tulit. 

Und  so  ist  das  Verhältnis  durchgängig,  und  noch  in  höherem  Grade^ 
wo  es  gaU  Sohwierigkeiten  aberwinden»  die  ia  dem  natürlichen  Ge- 
gensätze zwischen  moderner  und  antiker  Poesie  ihren  Grund  haben« 
Yoo  den  Schiilerschen  Gedichten,  bei  denen  wir  absichtlich  länger  ver- 
weileo,  seien  nur  noch  *dio  Kraniche  des  Ibycus'  erwähnt:  wer  sich 
einen  vollsländig-cn  Begriff  von  dem  hohen  poctisclien  Standpunkte  des 
Vf.s  machen  \>  ill,  der  vergloiclie  seine  Bearbeitiin<;  (II)  nut  der  Sta- 
(ItiliuanDschca  (Var.  p.  391).  lieber  die  Wahl  des  heroischen  Mcxa- 
meters  für  den  Miing  des  PolykrHles'  (I)  und  2  lUithsel  (VII  1.  d),  so 
wie  der  SappLischen  Strophe  für  den  ^  Chor  aus  der  ilraut  von  ^les- 
siDa'(IV),  wahrend  Stadelmann  (Var.  p.  331  s.)  mit  Glück  den  Gly- 
conius  und  Asclepiadeus  gewählt  hat,  lüszi  sich  mit  dem  Vf.  nicht 
rechten;  sie  ist  vollkommen  berechtigt  und  nach  dem  Erfolge  eine 
höchst  glückliche  zu  nennen. —  Unter  den  Gocthischen  Gedicliten  ver- 
dient besonders  hervorgehohen  zu  werden  'die  Braul  von  Kurinlh', 
eben  so  groszartig  in  (kr  iMnkleidung  des  romanti^rchcu  in  ein  iinlUvcs 
Gewand,  wie  das  Original  es  in  der  Verwebung  des  antikeu  und  ro- 
naotischen  ist.  Ungern  veruüssen  wir  unter  den  11  gruszcrcn  nieislen- 
Uieils  aach  von  Sladelmann  übersetzten  Gedichten,  worunter  wieder 
eine  sapphische  Ode  (Prometheus),  den  *  Sänger'.  Von  den  90  Epi» 
grimmen  unü  SioDSpraoheD,  wovon  nur  wenige  bei  Stadelmnnn  sich 
itden,  setzen  wir  eur  Vergleichung  bei  *An  den  Ackermann*: 

Stadeloiana (Var. p. :  Seinina  pcricuuis  terra  orculit  (titrca,  lanäem 

Aliwr  et  pusUi  conleget  ussa  tiia. 
Laetus  ara  campos  et  consere! pahiiium  opimum 
Germina t  hic  nec  spes  ipsa  septUcra  fugiL 

Seyffert  (XII  1  p.  68):  Terra  levi  suspenso  tegit  nunc  semina  suleo: 

AUior  0  cineres  mox  leget  Uta  ttios. 
Laetus  ara ^  sere  laetus :  habent  haec  germinu 

vitnmy 

Spesque  adeo  tumulos  ipsa  super stes  alit, 

* 

Von  den  folgenden  Epigrammen  und  Gedicbtchen  anderer  Dichter 
•ehweigen  wir  ^  um  nur  noeh  den  giacklichen  Gedanken  des  Vr.s  sit 
erwihnen,  den  *  Hercules'  aus  Leasings  Fabeln  II  St  in  4  Disücha  nm- 
mrandeln ,  und  auf  die  Glanspiinkle  der  carmiua  variorum,  die  schon 
|«nanntei  Gediehle  von  dem  unsterblichen  Jacobs  (welche  Geistesver- 
wandtschaft beweist  die  Wahl  und  Ausführung  desselben!)  und  von 
M.  Ueyer  aufmerksam  sn  machen.  —  Die  Originale  sind  überall  hoigc- 
fiOgt,  nnr  einige  Ungere  allgemein  bekannte  Gedichte  von  Schiller  und 
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von  Goeilie  sind  d«r  BMnerspaniM  wegen  w«gfelt8Mii.  Bei  oiBigen 
£pigraan«B  lbi4el  iieli  diie  doppeUt,  bei  Goethe  XII  53:' 
(Alles  in  der  Welt  llsxt  sich  ertragen, 
Nor  nieht  eine  Reihe  von  schönen  Tagen) 
sogar  eine  vieriSiche  Ueberselsnng;  den  Lesern  wird  es  eben  so  schwer 
fallen  wie  dem  Vf.,  sich  fflr  eine  von  den  vier  Fassangen  sn  entädiei- 
den.  —  In  der  Ortiiographie  sind  die  Resnltate  der  neueren  Collatio- 
nen  der  klassischen  Dichter  benntst,  nnr  dOrfle  statt  dti^  dM»  (nwei- 
silbig)  dei^  deis  sn  schrieben  sein.  —  Von  Ihnckfehlern  ist  uns  ttor 
einer  anfgestoseen  S.  100  Z.  5  v.  n.  nei  statt  ne;  ansserdem  Andel 
sich  hier  nnd  da  ein  Zwischenranm  mitten  in  einem  Worte,  s.  B.  S.  199 
Z.  10  V.  n.  proee  ßa,  nnd  im  griechischen  Texte  mitanter  ein  nndent- 
lieber  CircumAez,  2.  B.  S.  217  Z.  3     o.  bei  näca.  —  Wenn  wir 
schlieszlich  noch  einige  Stellen  uns  ansnführen  erlauben,  wo  niis  der 
Vf.  in  der  Anwendung  Ton  poetischen  Licenzen  der  Klassiker  etwas 
sn  weit  gegangen  %ü  sein  scheint,  so  geschieht  dies  natürlich  nicht, 
nm  ihm  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen.  Bedenklich  erscheint  ons 
k^c  (ßert  hoc  atnor,  Schiller  1  46)  trotz  oder  vielmehr  wegen  der 
wenigen  Stellen,  wo  es  kurz  gebraucht  ist.  • —  In  der  sapphisehen 
Ode,  Schiller  IV,  findet  sich  in  zwei  unmiltelbar  auf  einander  fol^^en- 
den  Strophen  die  Theilung  eines  mehrsilbigen  Wortes  zwischen  die 
drifte  und  ^  icrlu  Zeile,  so  dasz  die  erste  Silbe  den  Schlusz  des  dritleu 
Sapphicus  miuor  bildet  und  die  übrigen  den  Adonius  anfangen  {in  — 
fanda^  po  —  ten(ia  Vs  15. 19),  was  in  derselben  Weise  nur  zweimal  im 
ganzen  Horaz  vorkommt  (m/er  —  lunia  nicht  niiigerechnel).  —  Goethe 
I  70  ist  egregius  als  Neutrum  des  Comparativs  gebraucht,  während  es 
überhaupt  nur  einmal,  und  zwar  als  Adverbium  vorkommt  (Juv.  Sal. 
11,  12).  Ebendaselbst  v.  118  findet  sich  ein  Hiatus  wie  an  der  be- 
kannten Stelle  Prop.  III  15  (Lachm.),  l  :  0  me  felicemf  o  nox  nuht 
Candida^  aber  am  Ende  der  ersten  Hälfte  des  Pentameters,  einer  Sletle 
im  Verse,  die  doch  emo  andere  Geltung  hat  aU  die  llauplcaesur  im 
Ilexauiclcr  ( —  sohuitvi  —  htu  riefet  ipse  i>uam^.  —  In  einem  iainbi- 
schen  Triraeter  lulgen  2  Dactyleii  auf  einander  (Goethe  XI  6).  Com- 
menta  jactans  prödigiosa  fe(ellerat),  —  Goethe  XII  15,  1  JuvenU 
arrectus  et  audax.  —  ib.  41,  1  praeoplas  als  Holossns  —  Var.  I 
(Jacohs)  49  ist  die  Redensart  dti^ce  abU  (r==  wadti)  fflr  in  dvlcm 
consuetudinem  abii  gebraucht.  —  Seu  ist  mehrere  Haie  ohne  sngen- 
fUligen  Grnnd  mit  dem  Conjunctiv  constrniert  (Rfickert  12,  7  seu  n*M 
aut  ßumiM  manei^  nnd  Var.  I  am  Ende  mehrmals). 

Wir  schliesBcn  diese  knrzeAnseigemit  dem  aoMchligen  Wnnsche, 
dasB  diese  liehUcbe  Gehe  in  den  HSnden  der  Fnehgenossen  des  Vr.s  se 
wie  der  Jugend  recht  segensreich  wirken  mdge  und  dass  sieh  der  Vf. 
durch  den  Beifell,  den  sie  gefnnden  hat  nnd  noch  finden  wird,  hewegsn 
tesse,  tnch  fernerhin  seine  Mnssertonden  mit  gleicher  Hingebwg  dsi 
Unsen  sn  widmen. 

Grimma.  B,  DiiUer* 


Digitized  by  Google 


Att»  der  gramaiatik. 


Aus  der  grammatik. 


Ueber  die  verbindung^  eines  adverbs  mit  dem  verbum  sobsUntU 
vum  als  ausdruck  eines  prsdikals  enthält  Beckers  deutsche  gramm. 
$214  (Ü  15)  eine  erklärnng,  welche  durchaus  unbefriedigt  läszt.  £r 
meint,  dasz  bei  diesem  gebrauche  das  adverb  meistens  auf  ein  hinsa^ 
gedachtes  pertizip  zu  beziehen  sei,  z.  B.  ^apud  matrem  recte  est  (com* 
paratum)  ;  sum  Dyrrhachii,  et  sum  tulo ;  die  sache  ist  andors  (be- 
schalTcn);  scinn  arbt'it  ist  vergebens  (ucthan)':  —  (1ms/,  dagegen 
in  gleichem  talie  das  pronominaladverb  so  z.  B.  ^die  sachc  ist  nicht 
so;  das  haiis  ist  so,  dasz  man  es  nicht  bewohnen  kann*  urspriingiich 
die  bcdeutung  eines  ndjcktivpronoms  zu  haben  scheine. 

Schon  diese  truiinuni;  a^veicr  an  sich  völli?  übcrciiiblnrimendori 
Verhältnisse  ist  höchst  auffaliend,  zumal  die  erste  deutuiig  durch  ellipsö 
eines  partizips,  wenn  sie  richtig  war,  ebenfuUs  auf  so  mit  der  aller- 
grösten  leichtigkeit  hutle  angewendet  sein  können.  Sollen  in  den 
Sätzen:  ^apud  matrem  recte  est;  die  sache  ist  anders'  wirklich  parti- 
lipien  hinzugedacht  werden ;  weshalb  dann  iiicliLauc  h,  un  i  zwar  eben- 
dieselben, wenn  es  beiszt:  *sic  vita  hominum  est;  die  sache  ist  nicht 
so'?  \Vare  austall  auf  ein  paar  lateinische  beispiele  auf  den  ganzen 
sogar  ziemlich  ausgedehnten  gebrauch  in  dieser  spräche  (vgl.  Krüger 
$506,  Kril4  ^  Iii),  sowie  auf  analoge  fälle  im  engl,  und  franz.  be- 
dacht genommen ;  insbesondere  aber,  wenn  aucb  die  liiere  deatsche 
apracbe,  über  welebe  Bloh  fUr  dies  verbfiltnis  allein  Grimma  grammatik 
auf  mehrerai  selten  verbreitet  (iV  92S  f  ),  beracksichtiguug  erfahren 
bitte:  80  würde  ohne  sweifel  eine  andere  anschauung,  die  sich  auch 
fast  allgemeiner  pllege  erfreut,  plats  gegriffen  haben. 

Dem  lateinischen  ausdrucke  ist  schon  der  griechische  voraufge- 
giagea«  s.  B.  xaXmig  Itfca^,  litv  ^cog  ^iXri  (Xenoph.);  doch  weil  häa« 
Oger  als  slycrt  wird  hier  das  intransitive  i%9tv  mW  dem  adverb  ver- 
baaden.  Aber  gerade  die  Zusammenstellung  dieser  beiden  verben*) 
mit  den  lateinischen  esse  und  sc  habere**)  fuhrt  am  leichtesten  sn  der 
gewisheit,  dass  von  ergänzung  eines  partizips  nirgends  die  rede  sein 
(larf.  Ebenso  unrichtig  ist  es ,  wenn  gelehrt  wird,  das  adverb  stehe 
für  das  entsprechende  adjectiv'*'^*);  woraus  zugleich  folgt,  dasz  der 
ausdrnck  ^adverb  als  prädikat',  dessen  sich  manche  grammatiker  zur 
baieichnung  des  Verhältnisses  bedienen,  auf  falscher  Voraussetzung 
bemht.  Denn  das  verb  der  existenz  ist  hier  nicht  copula  sondern  be* 


*)  Vgl.  Thucyd.  1  132  xai  riv  8\  ovrco^  mit  Xenoph.  Anfib.  III  1, 
31  xat  sl^sv  ovziog.  **)  Ueber  sie  haberi  s.  fcieyffort  zu  Cic.  Laci, 
1  5,  Matthiae  gr.  gr.  §  612. 


m 
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griffswort;  das  adverb  bezieht  sich  nicht  etwa  pradiUutiv  auf  das 
subst. ,  sondern  dient  in  gewöhnlicher  weise  zur  nähereu  bosümmuug 
des  verbs  und  bildet  mit  diesem  vereint  dos  ei&rentliche  prädikat. 

In  der  bekannten  lateinischen  brieliurniel  ^si  valcs,  bene  est'  be- 
deutet der  nachsatz  keineswegs  so  viel  ^^ie  bonum  est,  was  in  dieser 
verbiiuluiig-  gar  nicht  zu  verstuhcii  wuru;  aouderu  er  ijt;z,eiclinct  zu- 
tiüciisl  die  subjektive  Ibcilnahuio  des  briefstellers  ;  vgl.  bene  est  bei 
Horat.  Sat.  II  6,  4  für  den  ausdruck  der  zufriedenen  Stimmung.  Häufig 
wird  durch  bene  oder  recte  esse  objektiv  d^s  wolbefindea  bezeichnet, 
z.  B.  Cie.  ad  Alt.  XIY 16:  de  Attica  pergratam  mihi  fecisli,  quodcarasti, 
at  ante  scirem  reoCe  esse,  quam  non  belle  fuisse^).  Daher  heiszt  jenes 
*apod  matrem  recte  est':  bei  deiner  muUer  siebts  od.  gehts  gut;  ein 
hinzugefügtes  part.  comparatnm  wfire  gewis  anlateinisch.  Bei  den 
zweiten  beispiele  *snm  Dyrrhachii,  et  sum  lato'  hat  Becker  aas  gnleai 
gründe  kein  partizip  eingeklammert;  wo  wfire  auch  eins  zu  finden? 
Aus  der  doppelten  gleichartigen  beziehung  thejls  von  Dyrrhacbii,  theils 
von  lato  auf  sam^  ergibt  sich  von  seihst ,  wie  dies  verh  zu  verstehen 
ist  (ich  befinde  mich).  Die  beiden  folgenden  deutschen  Verbindungen : 
*die  ^ache  ist  anders;  seine  arbeit  ist  vergebens'  haben  ihr  analogen 
schon  in  der  lat.  spräche:  id  secns  est  (Cic«  d.  opt.  gen.  or.  1);  vernn 
longo  aliter  est  (Cic.  Rose.  Am.  47,  137);  ea  res  frustra  fuit  (Sali. 
Jog.  73).  Und  auf  dieselbe  weise  können  noch  manche  andere  bei> 
spiele  desselben  lateinischen  and  deutschen  Sprachgebrauches  gegen- 
einander gehalten  werden. 

Die  Unzulänglichkeit  and  uofolgerichtigkeit  seiner  erklärnng  er- 
höbt Becker  dadurch,  dasz  er  io  dem  weiteren  verlaufe  seiner  mit- 
theilungen  den  allen  übrigen  an  und  für  sich  völlig  gleichartigen  fall, 
nemlich  die  beziehung  eines  ortsadverbs  nuf  das  vcrbum  stibstantivum, 
einer  anderen  und  zwar  der  einzig  richtigen  faszung  utifer^virft.  Wenn 
er  sogar  die  bemerkung  hinxutiigt,  dasz  anstatt  des  verbs  sciu,  wel- 
ches in  ausdrücken  wie:  er  ist  in  der  srinile,  auf  dem  berge  usw., 
den  aufenthalt  an  einem  or(f  bezeichne,  liüufig  lieber  ein  thaligkeils- 
begriff  z.  b.  stehen,  liegen,  sitzen,  sich  befinden  gewiilUl 
werde;  so  ist  damit  der  eigenlliciie  karakter  jenes  verbs,  welches  als 
reine  Copulu  sich  solchergestalt  nimmermehr  vertreten  laszt,  hinrei- 
chend angedeutet.  Es  kam  also  darauf  an  diese  erklürung  auch  bei 
den  adverbien  der  weise  wallen  zu  lassen ;  und  in  *sum  Dyrrhachii, 
et  Silin  tutü'  stehen  wirklich  beiderlei  adverbialausdrücke,  des  or- 
tes  und  der  weise,  in  gleichartiger  beziehung  auf  das  verb  uebeu 
einander. 

Bisweilen  lindel  sich  stall  des  adverbs  Umschreibung  durch  einen 
salz,  z.  b.  apud  le  est,  ut  volumus  (Cic.  ad  Alt.  18);  in  anderem  sinne: 
est,  ut  dicis  (Cic.  d.  senect.  III  8),  wo  das  verb  nacbdrOcklich  an  der 
spitze  steht,  wie  in  der  formet :  snnt  isla  (Cie.  Lael.  II  6),  in :  est  pro- 
&cto  Dens  (Plant.  Capt.),  est  locas  in  earoere  (Sali.  Cat.). 

Vgl.  XII  37  accepi,  Atticam  plane  helle  se  habere. 
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lü.aitlfälleiider  weise  verstdszt  die  bemerkung  Beckers  (deutsche 
gramm.  I  212):  ^durch  haben  i^ebiidete  prfilerilen  transiliver  Verben 
kommen  auch  im  lateinische^  vor^  z.  b.  si  habes  iam  statatniit,  qoid 
tibi  agendum  pates  —  Nondum  eam  habes  satis  cognitum  —  Nimium 
saepe  expertum  hnbemas  —  Id  habeo  perspectum'  g'egen  einen  in  der 
lat.  gramm.  überall  anerkannten  nnd  in  der  that  sehr  leicht  erkenn* 
baren  unterschied. 

Habeo  perspectum  ist  niemals  Präteritum  sondern  so  gnt  prasena 
wie  habeo  allein ;  es  wird  dadurch  ein  dauernder  zustand,  ein  bleiben- 
der besitz  ausgedrückt,  welcher  in  dem  perf.  pcrsppxi\  das  gleichwol 
lulufig  in  demselben  salze  ebenfalls  stehen  dürfte,  nicht  in  gleicher 
weise  enthalten  ist.  Ja,  wenn  es  heiszt:  causa,  quae  maximo  angere 
alquc  soliicilam  habere  nostram  aetatem  videtur  (Cic.  d.  scnect.  X!X 
66),  so  ist  das  vcrhalltiis  der  g^egenwart  dergestalt  herschend,  dasz 
die  Vorstellung  von  einem  voraufgegangenen  soliicitavisse  ganz  unbe- 
rührt bleibt. 

Wollte  Becker  die  Verbindung- des  hilfsverbs  haben  mit  dem 
part.  prdl.  für  den  ausdruck  der  aktiven  vergangenlieit  mit  der  be- 
sprochenen lat.  weise  vergleichen,  so  war  dabei  ganz  anders  zu  ver- 
fahren. Allerdings  scheint  es,  dasz  man  jenes  habere  mit  dem  part. 
wirklich  als  den  eigentlichen  historischen  grund  der  deutschen  sowol 
als  der  romanischt  ii  und  cngliöclicn  Umschreibung^  betiachien  miisz. 
Hierbei  ist  indtssoii  vor  allen  dingen  die  vermittelung  zu  berücksich- 
tigen; und  diese  liegt  in  jenem  verdorbenen  latein,  aus  welcheni  dio 
romanischen  sprachen  vorzugsweise  geschöpft  haben.  Weil  jede  klas- 
sische Terbindnng  von  habere  mit  dem  part.  prät.  die  Vollendung  des 
u  dem  part.  enthaltenen  verbalbegriffs  bedingt,  a.  b.  stalntam  habere 
eis  statuisse,  pecunias  collocatas  habere  ein  eollocavisse;  so  konnte  es 
kommen,  dass  in  gesunkener  latiniiät  jene  nmscbreibung  geradezu  ffir 
das  prät.  selbst  verwendet  wurde;  vgl.  habemus  looum  repertnm,  so- 
gar: tn  habebas  mihi  factam  nnam  plagam  in  capite  (Grimm  gramm. 
IV154). 

•  3. 

Im  Widerspruche  mit  dem  für  das  partizip  als  eine  besondere 
form  des  verbs  durchgehend  gilligen  geselze,  dasz  es  in  der  rcktion 
den  verbalkasus  behalt,  bietet  Beckers  deutsche  gramm.  §  231  (11 103) 
den  salz,  dasz  die  lat.  spräche  bei  partizipien  transitiver  vcrben  sich 
des  geaetivs  bediene,  wo  wir  den  accusativ  gebrauchen,  z.  b.  amans 
patriae. 

Man  wcisa  es  zwar,  welches  verhälüiis  mit  diesen  Worten  ge- 
••ifil  ißt;  aber  den  tadel  vcrdiüui  es,  wenn  eine  grammatik,  zumal 
diejenige,  welche  die  leine  von  der  bedeutung  zum  überdrusz  an  die 
■jitie  stellt,  so  verkehrt  unterrichtet. 

In  der  Verbindung  amans  patriae  hat  das  partizip  seine  verbale 
^edeotong  aufgegeben  und  ist  aUi  rdiie» adjoktiv  sn  verstehen;  es  darf 
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dalier  auch  nichl  mehr  in  bloszer  rückzieht  auf  die  form  partizip  ge- 
naiiiU  wurden,  so  wenig^  wie  dieser  name  Wörtern  wie  dUigens^  ne- 
fjligens^  patiens  und  vielen  anderen,  wenn  sie  als  adjükUveu  gebraucht 
werden  ,  zukommt.  Gerade  in  der  Uit.  spruchc  ist  bekanntlich  die 
grenze  zwischen  partizip  und  adjecüv  sehr  vorteilhaft  durch  die  i*ek- 
tioD  angegeben,  Insofern  nemlich,  wenn  in  dem  transitiven  verbalbe- 
^  griffe  eine  eigentliche  doreh  die  zeit  beschränkte  handlung  cnthuUeu 
iBl,  der  aoeoBttir  ab  kasoi  dea  rerba  folgt,  a.  b.  Sp.  Maelii  regnum 
appeienüs  domu»  est  complaoata;  Atticns  de  foro  diacesserat,  Umens 
praierifUon9mf  wenn  aich  dagegen  ein  bleibender  zuatand,  eine  baf- 
tende  eigenacbaft  entwickelt  hat,  daa  Objekt  im  genetiv  ateht  2.  b. 
Semper  appeientes  ghriae  praeter  eeteras  gentea  atqne  avidi-  l«ndii 
fniatia;  Conaviea  modeati  le^m^we  meluanfes  impediebantur  lege 
Aosnabmen  von  diesem  unteraehiede  aind  im  ersten  falle  nicht  mAg- 
lieb;  der  sweite  bietet  einigCi  deren  besonderer  gniad  gleichwol  nicht 
leicht  verborgen  bleiben  kann,  a.  b«  In  eo  eat  enim  lUnd,  ^od  excet- 
lenlea  animoa  et  humana  eoniemneniet  facit  (Cic.  Of&c.  I  20);  Hern- 
mina  fnit  argotaa  orator  verbiaqne  dalcia,  aed  fugiens  non  modo  di- 
cendi  rernm  etiam  cogitandi  laborem  (Cic.  Brnt.  70).  Statt  humawa 
wäre  humauorum  nnlateioiacb,  und  laboriß  fär  laborem  dftrfte  andeal- 
lichkeit  veranlasaen.  In  dem  satae  dagegen:  Dionysius,  culiros  me- 
luens  tonsoriöiy  oandenti  carbone  sibi  adnrebat  capillum  (Cic.  Oflie. 
U  7)  ist  der  accus,  natfirlicb  allein  richtig;  Verwandlung  desselben  ia 
den  gcnet.  würde  den  aonderbaren  sinn  herausstellen,  dasz  den  tyran- 
nen  die  furcht  vor  schcrmessern  als  bleibende,  haftende  eigenschaft 
wie  die  todeafurcht  selbst*)  in  jeder  läge  nnd  anf  allen  schritten  be- 
gleitete. 

Was  ferner  die  bcmerkung  bclrilTt,  dasz  anstatt  des  lat.  genet.  ia 
amans  palriae  der  deutsche  den  accus,  gebrauche,  so  sieht  man  sich 
vergebens  nach  einem  passenden  bcispielc  nm.  Wer  darf  sich  dens 
erlauben  jene  Verbindung  ^das  Vaterland  liebend'  zu  übersetzen  ?  Wenn 
in  unserer  spräche  partizipien  transitiver  verbt  n  zu  eigenschaftswor- 
tern werden,  so  nndd  cdii  nlül Ks  entäuszerimg  aller  und  jeder  ur- 
sprünglichen verhnlreklion  statl  (anziehend,  bedeutend,  otl: reifend, 
reizend,  unterhaltend).  Der  beigcbelzle  verbutkasus  ist  iiumer  ein 
bestimmtes  zeichen  des  verbliebenen  reinen  partizipialbegrifFs ,  allein 
ein  Übergang  vom  accus,  zum  genet.  tritt  in  dem  andern  falle  nicht 
ein.  Schon  hieraus  folgt,  dasz  die  in  rede  stehenden  lat.  parüzipial- 
adjektiven  in  beziehung  auf  die  rektion  ihres  gleichen  in  der  deuUi  liea 
spräche  nicht  haben.  Wie  verhält  sich  diese  nun  bei  der  Übersetzung? 
Sie  brau  eilt  am  lieb^leu  das  belretlende  verb  selbst  in  der  gegebenen 
Zeitform  z.  b.  ad  nos,  amantissimoi  /«i,  veni  =:  die  wir  dich  .sclir 
lieben;  seltener  ein  entsprechendes  Substantiv:  Epaminondas  adeo 
veritatis  erat  diligens ,  nt  ne  ioco  quidem  mentiretur  ^  war  ein  sei* 
eher  freund  der  Wahrheit,  hatte  sie  so  lieb;  biaweilen  steht  ihr  eta 


*)  Vgl*  VitaS  nimkm  cnpidoa  moriisque  ÜmmHB*  (Zmer«). 
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eigentliclies  adjektiv  zu  irebole,  z.  b.  legum^  ofßctt\  reipublicae  socio- 
rum,  atqiie  amicorum  negli^eniwr  ==  aachlässiiier  oder  fir !  e  i  c  h  - 
gilll9;eT  in  ansehung  (gre^en) ;  welches,  wenn  ts  mit  dem  subst. 
eine  gefällige  zasammensetzung  eingehen  kann,  gerade  als  die  i^'^eeig« 
netste  und  treuste  torni  erscheinen  musz :  negligens  offieii  p  i  l  i  c  h 
vergessen,  fvgient  laboris  =  arbeitscbeUf*  $Uißn*  sanguinis 
s  blutdärstig. 

4.  ' 

In  der  bekannten  ausdrucksvollen  struktur  bei  Cic.  de  Fin.  II  34 
*Xerxes,  qoum  —  Hellesponio  iuncto,  Athene  perfosso,  maria  ambula- 
visset  terramque  navigasset'  erkennt  Becker  gramm.  II  161  das  be- 
stimmende raumverhfiUnis  des  weges,  wie  in  ray^tvta^m  q&qv^  einen 
weg  gehen;  und  er  betrachtet  den  accasativ  als  weehselkasufl  eines 
andern  kasus. 

Wir  sitid  n-cnci{^t  dioso  auffussung",  der  auch  andere  gramnialiker 
sich  überlassen,  als  verfehlt  zu  bezeichnen.  Der  accusativ  bei  amba- 
lare  and  navigare  ist  hier  ein  anderer  als  in  septingenta  millia  pas- 
sunm  ambalare,  ▼iam  tridai  procedere  u.  dgl.  (vgl.  Krüger  lat.  gramin. 
§  321);  er  drückl  nleht  das  BOgenamt  bestimmende,  sondern  das  er- 
ganxende  objekt  aas,  welebM'  nor  eben  in  der  verbindaBg  mil  diesen 
beide»  an  sich  inlransitiTen  verben  angewöhnlieh  erseheinl.  Wie  matt 
ist  die  f^rkldrang  dnreb  ein  anderes  besiebnngsverbfitlais!  gerade  der 
accasativ  beseiehnet  schön  and  treffend  die  herschaft,  welehe 
Xerxes  anf  seinem  marscbe  Ober  wasser  nnd  land  aasgeflbt  bat«  Beide 
baben  u&lef  ihm  onnatdrliches  gelitten,  das  wasser  ambidare,  nati- 
gare  das  land'''). 

Bs  begreift  sfdi,  wenn  diese  varben  hier  wirklieh  transitir 
in  verstehen  sind,  dasz  denselben  ttnter  gleichen  umstinden  anch  die 
passive  form  snfalleii  dürfte;  vgl.  Plin.  Bist.  Hat.  2S,  1,  16  si  bioa 
stadia  ambnlentnr;  9,67,  67  totas  bodie  navigatur  occidens:  septen« 
trionalis  vero  oceanns  —  navigatus  est.  Der  begriff  der  bewegttag 
sowie  der  eines  ranrnverhaltiiisses  sind  nnwesentlich ,  zu  vergleidieB 
vielmehr:  a^uae  natantur  (Ovid),  errala  lilora  (Verg.),  anob  noctCB 
rigilanlur  (Ovid) ,  hiem»  dormiiur  (Martial)  and  anderes  der  art  zu- 
mal ans- dichtem.  Tolam  noctem  f>igilere  oder  dormire  sind  gewöhn- 
liche Verbindungen  des  intransitivs  mit  einem  bestimmenden 
Objekte ,  hier  der  Zeitdauer;  Umsetzung  ins  passiv  findet  an  sich  nicht 
statt.  Daher  werden  jene  poetischen  bei?piefe,  welche  gleichwol  be- 
gegnen,'auf  ein  anderes  und  gewisserriia.^zen  cntjje<?cn!xe?efztes  ver- 
hältni«!  rfirückzufiiliren  sein,  neniiich  auf  die  Verbindung  des  transi- 
tiv s  mil  einem  e  v  g-  ä  n  z  e  n  d  e  n  objekt.  In  dem  satze :  T ertiam  enini 
iam  aelalem  bominum  tiicclxtt  (Cic.  Cal.  mai.  10,  31)  ist  man  wenig- 
stens nicht  gezwungen  von  der  intransitiven  bedeutung  abzugehen; 
dem  passiven  ausdrucke  dagegen:  nunc  terdo  vivilur  aetas  (Ovid  Me- 
tam.  12,  188)  Hegt  natürlich  die  transitive  fassung  zu  gründe. 

-  ■  * 

*)  Vgl.  SaUost.  Cat,  20,  11  in  exstrnendo  mari. 
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5. 

Als  sich  vor  geraumer  zeit  gegen  das  noch  in  werden  begriffeoe 
deutsche  ^vörterbuch  unserer  ehrwürdii^en  meister,  *das  alle  freoea 
ßollle',  aus  norden  und  sudca  je  eine  stimme  mit  niaucherh!!  kleinlich 
tadelnden  beriicrktiiigcn  erheben  wagte;  da  war  es  für  eine  grunze 
zahl  aller  freunde  des  uiisterblichün  Werkes  üiuc  sadie  theils  der 
pQicht,  theils  der  bloszeo  acugier  zu  forschen,  in  welchem  grade  deoo, 
von  anderem  abgesehen,  etwa  die  Wissenschaft  sie  berechtigen  darfte 
£0  reden,  wie  eie  geredel  haben.  Längst  ist  das  orteil  gefallt  werdei, 
ftwar  weniger  öffenUieb  alt  im  atiUen  von  einem  Jeden  f4r  eich  odar 
in  vertranten  gesp räche ;  dennoch  behauptet  sich  fortdauernd  eiae  * 
kleine  flchar^  welche ,  von  bewundernng  der  gelehraamkeit  und  bela- 
eenheit  dea  ^inen  erfallt »  nieht  nur  aus  jenen  angriffen  keinen  irgir 
und  verdrusi  sn  schöpfen  vermag ,  sondern  sich  der  bestittniteB;ar« 
Wartung  hingibt,  dass  dem  deutschen  volko  von  ihm  in  hnnerw 
frist  vollendet  ein  durcbnos  ebenbfirtigns  werk  werde  Obeifobci 
werdpn. 

Wir  k(Minen  es  uns  gefallen,  Ja  durdi  eigene  anschaouag  m 
davon  ttberseugen  lassen,  dasz  Jene  gelesene  helesenheit  in  der  Ihit 
keinen  abbrnch  verdiene;  sogar  gelehraamkeit,  insofern  sich  eiaeart 
derselben  aus  der  belesenheit  leicht  entwickelt,  mag  aufrecht  gehal- 
ten werden :  liier  soll  es  sich  um  eine  prdfang  der  grundlichkcit  usd 
wis^enschnHlichkeit  handeln,  mit  welcher  jener  feiehrte  bei  bebaadp 
lung  der  deutschen  spräche  sn  verfahren  pflegt. 

Untef  den  katechismen,  deren  die  verlagsbuchhandlufig  von  J.  i- 
Weber  in  Leipzig  eine  menge  hat  erscheinen  laszen,  befindet  sich  als 
nr.  31  ein  katechismus  der  deutschen  Orthographie,  von  Daniel  San- 
ders ,  vcrölTentlichl  im  jähre  1856.  Das  bnch  befolgt  ungefähr  die 
grundsiilze ,  welche  unler  anderen  Fcldbausch  dargelegt  hat  uad  die 
mchrzahl  aller  schreibenden  stilischNueigcnd  beobachlet,  d.  h.  es  läsit 
den  lierscbenden  gebrauch  unbedingt  als  richlscliuiir  ^vüUen.  Diese 
gruiidsälzo  und  viel  anderes,  was  aus  dem  buche  entgegenlritt,  bleibe 
für  den  augenblick  dahingeslelll ;  uns  liegt  daran  «lurch  niitteihing 
einiger  der  vornehmsten  beispiele  von  der  wiszunschafllicheu  stciluug 
des  verfaszers  rechcuschaft  zu  geben,  wozu  gerade  diese  seine  neaesie 
Schrift  schon  der  oberflächlichen  einsieht  sehr  reichlichen  stoif  zubie- 
ten scheint. 

In  dem  abschnitte,  welcher  von  dem  dehnenden  h  handeU,  be- 
gegnet eine  so  auszerordentliche  Verwirrung  und  gründliclie  uiakeb- 
rung  bekannter  historischer  sprachvei  Ijuliinsse,  dasz,  man  kaum  dci 
gedanUens  sich  erwehren  kann,  der  vcrtaszcr  habe  der  geschieht«  Bi^ 
serer  spräche  auch  da,  wo  ihr  von  allen  seilen  das  einzige  recht ddf 
cntscheidung  zugestanden  wird,  trotz  zu  bieten  im  vorwege  absiebt* 
lieh  unternommen.  Auf  das  erste  erfordernis  Jeder  orthographisohea 
Untersuchung  Uber  das  nemlich  genaueste  siebtung  des  organisohoB 
banchlauteSf  ist  gar  keine  rUcksfcht  genommen  worden;  es  findet  sich 
nicht  einmal  der  namo  erwibnt,  während  den  theoretiaoli  dock  erst  ii 
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zweiter  liiiie  stehenden  fall,  h  aws  öltprem  /,  eine  knrze  an- 
deiiluni^  berührt.  Nach  der  eigentümiichen,  seither  nicht  erhörten 
fasziing,  welche  dem  dehnenden  Ä  eu  teil  wird,  masz  aiau  es  donn  er- 
fahren, d!)sz  diesz  zeichen  stehe  in  Wörtern  wie  dolile,  erwültnen, 
g e m a  h U ,  m o Ii n ,  q n e h I e  oder  zwehle,  zähre*);  ferner  zwar 
nicht  in  1  e  Ii  e  n,  z  e  h  (e)  n.  wol  aber  m  den  zusammcßgezogfenen  lehn, 
zehn;  desgleiclicn  in  r^^ilnulcn,  s ch  m ä  Ii  1 «;  n  ,  welche  von  falien, 
sclunahcn,  deren  h  anderer  beurtekluüg  unterliege,  abzuleiten  seien. 
Und  dabei  welche  Inkonsequenz!  In  sehn,  fahn:=  sehen,  fahen 
stecke  kein  dehnzeichen.  Ganz  richtig;  aber  doch  in  lehn,  sehn  =s 
leben,  sehen?!  Je  es  ^eignet  sich  sogar,  dasz  der  Verfasser  Wör- 
ter nit  -angeblloh  debneadem  k  vorfahrt,  in  demuk  er  er  eben  verlier 
feleefeet  hatte,  s.  b.  babi  iwil  brfihl  (vgl.  s.  53  mit  e.  fiO).  Alt 
eiasiger  grand,  weshalb  Kab«  aieht  aber  4e  mit  b  verieben  lei,  wird 
cnfefabrt,  dass  dort  ein  tonlotes  e  (Kttbe)  folgan  bönne,  bior  aber 
kein  ableitendea  e  biaantrete!  —  Unter  tb  Met  aieb  noch  die  ab* 
geeebnaekte  bemerbong',  da»  in  *natb,.drath,  bUtbe,  f  Intb'  b 
veraetst  sei ;  Theo d o  r i  ob  (bekanntUeb  =a  Dietriob)  begegnet  naler 
deo  beiapielen  der  nit  auaaannengeaetsten  wdrter;  das  aebot- 
tisebe  tban dessen  tb  natttrUeb  yollboamiea  organisoh  ist,  steht 
ala  dentsobas  wort  swiscben  awei  andern  dentsehen  verzeichnet.  — 
Als  ausnähme  von  der  s.  35  aufgestellten  regel,  dasz  bei  hinzatritt 
eittes  ableitiHigsbacbstaben  oder  einer  buchstahenverbiadong  der  dop- 
pelkonsonant  in  den  einfachen  übergebe  (^gespinst,  hrantewein,  kund, 
knirschen')  nimnit  der  vf.  s.  37  herrschen  wahr;  dies  deutet  auf  die 
faleebe  ableitang  von  ^herr'  (aibd,  b^e,  statt  von  dessen  positiv  h^r). 
Ebeodas.  wird  *bi sehen'  sosi  unterschiede  von  ^biszchen'  (neben 
Spindel)  als  eine  abweichung  von  bildungen  wie  herrchen,  männ- 
lich vorgeführt;  darin  liegt:  aus  biszchen  hat  sich  bischen  ge- 
staltet (wie  Spindel  aus  «pinnen).  obf^leich  nach  der  rege!  der  doppel- 
konsonaiit  ( svie  in  herrschen)  hatte  verbleiben  müssen.  Das  heiszt 
entwickclung !  Man  M ei«?:  znm  «glücke,  dasz  in  'bisschen'  (st.  bisz- 
chen) der  gedoppelte  konsonant  den  phonelikern,  die  ihn  schreiben, 
nur  graphische  gelliine:  bot  und  haben  kann.  —  Gegen  solche  Verkehrt- 
heiten ertragt  sich  ieicliter,  was  auch  andere  sich  erlauben,  dasz  die 
Silben  lieh,  solia  ft,  haft  ableitungssilben  statt  kompositionssilben, 
'd  es z,  w esz'  Verkürzungen  aus  dessen,  wessen  genannt  werden; 
sowie  dasz,  ungeachtet  schon  Adelung-  richtig  geboten  hat  drei  auf 
einander  folgende  gleiche  vokale  zu  vermeiden,  neben  Süen  auch 
seeen  geslatteL  sein  soll.  —  Miele  (tinca)  vergleicht  der  vf.  zwar 
mit  franz.  mite^  möchte  es  aber  den  deutschen  stammen  made,  roottd 
.  sugesellen.  Also  kennt  er  mhd.  mize  nicht,  dem  niederd.  mite  bocbstib» 
lieh  entspricht.  —  Augenlied  hat  mit  glied,  das  s.  46  verglichen 
wird /nicht  das  mindeste  sa  sebalTen,  wie  ahd.  km  und  Ui  answelsen. 

*)  Mhd.  t&hel,  gewahen,  gemahel,  m&ben,  twehele,  zäher. 
**)  Engl,  tbane,  aga.  thegen  ^  mhd.  d^en* 

iV.  Jahrb.  f.  Pkü,  h.  Paed.  Hd  LXXYI.  B(t  7.  28 
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—  Statt e  11 1  i  ch  he^e^net  s.  33  greiili^;  wäre  dem  vf.  mU. 
gruilich^  gruttcelich  bekannt  gewesen,  er  hatte  sich  vielleicht  gehuiet 
der  allein  ricbtigea  und  dazu  allgemein  üblichen  form  so  empfindlichen 
schaden  zuzufügen.  —  Wahrliaft  entsetzlich  sind  die  als  ordentliche 
flexionsformen  (neben  brätst,  brät  ii.  a.)  aufgeführten  gebildo  ^du 
fässt,  erfässt'  (st.  faszest,  faszl),  deren  bü-ieidigenden  klang 
allerdings  das  ohr  leider  häufig"  genug  vernehmen  mnsz.  —  Währeiid 
neuerdings  von  verschiedenen  seilen  auf  pflege  der  historisch  einzi? 
berecliligten  form  stünde  (gegen  stände)  gedrungen  wird,  wagt 
es  der  vf.  dieselbe  mit  bünde  (f.  bände)  auf  gleiche  linie  zu  stellen 
und  als  reraltet  ond  vogewöbnlieh  sa  beseichnen.  M aste  seiner  b^ 
lesenhett  nldit  bektairt  sdn^  tos  WMwrt  besten  sebriftsleller  a  Ifind« 
SU  gebraveben  dorcbans  Biebt  rerscbmäben?  —  Dmb  das  iotmsitiw 
0 1  ec  ken  sn  den  starken  Terbes  geziblt  wird,  weil  einmal  (misbräecl- 
lleb,  etwa  nachersebreekeiOeiit  Imperf.  stak  gebildet  worden  ist, 
begreift  sieb  einigerHinsBen  nus  der  stellnng,  wdehe  der  Tf.  der  spraek« 
eniwiekelnng  gegenüber  bebaoptel;  weit  sonderbarer  wirft  er  dai 
*  fremdartig  betonte*  sold«  t^)  mit  monal  nnd  beimat  nnsnmmes. 

—  Jobber  (s.  59)  beisst  im  engl,  bekanntlieb  Vinber*;  es  wird  rwi- 
her  gemeint  sein,  weil  *wbistspid*  eingeklammert  stobt.  ^  Zwisohea 
mannigfach  und  menge  befindet  sieb  als  mit  ihnen  snsnmmenhia- 
gend  manniglieb  (s.  Tö),  das  doch  ganz  anderer  art  ist  (ahd. 
mannö  gilih,  der  menseben  gesamtheit).  —  Knoblauch  (mhd.  kno- 
bel<^cb,  ans  dem  beszeren  klobelouöh,  von  klieben,  spalten)  wird  als 
knopflauch,hochzeit  (mhd.  höchztt,  höchgezit  =  hohe,  festlieho 
seit)  aus  plattd. .  AÖ/^e^td  gedeutet!  • —  Zum  schlusze  die  autteiloag, 
daaz  der  vf.  es  folgerecht  findet  nicht  beob-achten  sondern  beo- 
bachten zu  theilen,  sowie  dass  er  nnterseheidet  *Gott  aUleia 
ist  der  alUeiue'« 

Berlin.  K.  G,  Andrum» 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Vei Ordnungen,  staüstiscbe 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Altenburg.]    Nacliträglich  "berichten  wir  aus  dem  Ostern  1856  ans 
gegebenen  Programm  des  dasigen  Gymnasinm  Josephinum,   dasz  am 
Schlüsse  des  Schuljahrs  dasselbe  von  139  (Sei.  26,  I  30,  U«  36,  IP 
dl»,  II«  15)  SehiUem  beancht  war  und  15  Abiturienten  cur  Universittt 
elitlaaaea  hatte.  Den  Sehnlneehridhten  ist  beigagehen  die  Ahhüdlnag 


*)  Nach  dem  zusatze  scheint  es,  ihm  gelte  das  wort  nicht  als  fremd. 
Mag  der  stamm  lateinisch  oder  donfsch  sein  (vgl.  Grimm  gesch,  d.  d. 
spr.  1,  135),  die  endung  ist  jcdenialiö  uudeatach,  mitbin  die  gebrättch' 
liehe  betonnng  der  regal  gemltsa«  > 
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Ton  Pkofk  Conr.  Wilb.  Loronts;  Antigones  Sopkodeae  Harimum  pH- 
mm  parÜn  explicaium  partim  emendatum  (12  S.  4).  D. 

Anklam.]     Das   hio.^iLTo   <!ymnasiTim   erfreutr:   sich   im  Schuljahre 
ih5Ö — 57  einer  solchen  irequenz,  dasz  die  (Quarta  in  zwei  Abtheihin- 
gen  getrennt  werden  muste.    Dag  Lehrercuilegium  bestand  aus  dem 
I^.  Prof.  DrSommerbrodt,  den  Oberlehrern  DrSehadie,  Proreetor 
Dr  Wagner,  Conrector  Peters,  SehQtz,  Dr  Spörer,  Dr  Kock 
(im  Laufe  des  Schuljahrs  als  Oberlehrer  prHdiciert),   rlcn  orrlriitHclien 
Lehrern  Gläsel,  Schubert,  Hüllf^r,  Schneemelciier,  Dr  iirieg- 
leb  (Ostern  1856  als  HUlfslehrer,  üauu  im  Octbr  als  ordentlicher  Leh- 
rer angestellt) ,  dem  HQlfslehrer  Keuaeher  (in  eine  neu  gegründete 
Stelle  angestellt),  SchAC.  Lnchterhand  (trat  im  Decbr  das  Probe- 
jahr an),  (Tcsanglehrer  C.intor  Härzer,  Maler  B.  Peters,  Turnlehrer 
Wittenha^en.    Die  Schiilerzahl  betrug  330  (I  19,  II  20,  III«  31, 
ni"  44,  IV  *  35,  IV 1^  aa,  V  üO,  vi  52,  VlI  42).    Mich.  1856  worden 
^,  Ostern  1^57  5  Abiturienten  zur  Universität  entlassen.  Den  Schnl- 
aachrichten  voraasgestellt  ist  die  Abhandlung  vom  Oymnasiallehrer 
Schubert:  A.  Chcnier   (20  S,  4).    Ist  die  Darstellung   auch  etw^i«? 
skizzenhaft ,  so  gibt  sie  d<K;h  ein  Wares  Bild  voti  dem  Wespn  des  Dich- 
ters, der  durch  seine  Idealität,  durch  seine  ernsten  und  crfolgreicbea 
Stadial  des  Alterthmns  und  der  englischen  I^itteratnr,  dnnsh  seinen  ge- 
läuterten Formensinn  wol  geeignet  gewesep  wäre,  eine  festere  und 
sclirankenvoUere  Geschmacksrichtung  als  die  neuere  romanti-scha  Schule 
herausgebildet  hat ,  anzuregen ,  wenn  nicht  die  Stürme  der  Kevolution 
wie  so  vielen  edleren  Bestrebungen ,  so  auch  seinem  lieben  ein  frühes 
Ende  bereitet  hätten.  Der  Hr  Vf.  gibt  dnreh  sieinlieh  ansföhrUche  In« 
haltsangab^  ainil  Charakteristik  der  Werke  nnd  gewährt  durch  Mitthei- 
lung einzelner  Proben  einen  besseren  Blick  in  die  Form,  als  ästhetische 
Auseinandersetzungen  eröffnen  würden.  Sollten  wir  sein  Urteil  über  die 
Hylleu  unterschreiben,  so  müsten.  wir  vor  allen  Dingen  Vergil  viel 
höher  stellen  als  er  es  thnt.  Dieser  steht  jedenfalls  viel  mehr  in  seiner 
Zeit,  die  aus  den  gewaltigsten  Stürmen  gerettet  oder  doch  die  sichrere 
Hoffnung  der  l^ettung  hegend  in  dankbarer  Freude  der  Kunst  sich  hin- 
gibt und,  das  politische  treiben  fliehend,  sich  der  stillen  Zui'ückgczogen- 
lieit  des  Landlebens  snwendet,  und  hat  vielmeltr  concretere  Änsohauun-* 
gea  als  der  französische  Dichter,  welcher  eine  fremde  Welt  mit  Göttern 
und  heidnischen  philosophischen  Vorstellungen  sich  schalFt,  um  Ideen 
in  dieselbe  hineinzulegen.    Man  lege  sich  einfach  die  Frage  vor ,  wel- 
uier  von  den  .beiden  Dichtern  wol  durcb  seine  Gedichte  der  bezeich- 
neten Gattung  auf  seine  Volks-  und  Zeitgenossen  mehr  gewirkt  hat, 
tuid  man  wird  unsere  Ansicht  theilen ,  olme  dadurch  der  poStisehen  Be- 
^Äbimg  des  Dichters  und  vielen  einzelnen  Schönheiten  einen  Abbruch 
gethan  Tin  sehen.  —  Bei  dem  Jubiläum  der  Universität  zu  Greifswald 
hat  sich  das  Gymnasium  glückwünschend  betheiligt  durch  eine  Ab- 
bsndlang  des  Oberlehrers  G.  H,  Schütsi  symbola  Aete^a  (93  S.  4), 

D. 

Arnstadt  ]  Da«?  dnpigc  fürstliche  Gymnasium  hatte  keine  Verän- 
derung weder  im  Lelirplane  noch  in  den  Personen  des  Lehrerooliogiums 
erfahren.  Es  zählte  Mich.  1856  71  Schüler  (I  6,  II  5,  III  17,  IV  14, 
V  29)  und  entliess  su  derselben  Zeit  3  Abiturienten,  eben  so  viele 
Ostern  1857.  Den  Sehulnaohriohten  voraus  geht  eine  Abhandlung  vom 
Dir.  Dr  K.  Th.  Tab  st:  was  ist  von  der  unevangelisclien  Ansticht  zu  haU 
iiHf  die  südlichen  Völker  seifen  dazu  bestimmt,  dn^  Christenthum  nur  in  der 
ftm  'deg  römischen  KaiholicismuSy  die  Nordländer  dagegen  nur  in  der  Form 
^  Protestanümus  zu  begiizen  (19  S.  4).  Dieselbe  beweist,  nomentUoh 
den  beigegebenen  Anmerkungen,  welch  gründlitihe  Studio  der  ver- 
ebbte Hr  Vf*  »nf  dem  Folde ,  auf  welches  die  genannte  Frage  |pehört| 
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gemacht  htlb^  wie  auRi  firaflieh  Ton  dem  TerdiemtveHen  Uehenetcer  der 
Fäiee^sehen  Geschichte  der  Protestanten  in  Frankreich  .nicht  anders 

erwarten  kann;  sie  bietet  auch  viel  intorcssnntr-!^  zttt  I^elcuchtung  der 
Sache  und  manchen  nicht  von  jedem  <al]uin  zu  findenden  Aufschlusz. 
Gleichwol  können  wir  folgende  Bemerkungen  nicht  unterdrücken:  da 
die  Aiuddit  soglefeb  in  der  FAflsnng  dea  Themas  ala  oBeraBgeliach  be- 
seiehaet  ist,  so  iat  damit  das  Urteil  fiber  sie  auch  bereits  entschieden;  j 
sie  widcrsjiricht  dem  reinen  nnd  lauteren  \Yorte  Gottes  nn  l  ist  dem-  ' 
nach  falsch.    Das/  mit  'unevangelisch '  die  Ansicht  als  eine  von  nicht 
evangelischen,  Katholiken  oder  anderen,  aufgestellte  bezeichnet  werden 
solle,  tritt  in  der  Darstellmig  des  Hm  Vf.  nieht  herror,  nnd  ist  fiber- 
hanpt  unmör^lich ,  da  der  wahre  Katholik  eben  so  fest  an  die  Verbrei- 
tung' seiner  Kirche  über  die  ganze  Erde  glanbt,  wie  der  eynnj^elische  an 
die  Bestimmung  der  sein  igen  dazu.    Es  kann  sich  also  nur  darum  han- 
deln: findet  diese  unevangelische  Ansicht  in  der  Geschichte  und  im 
gegenwärtigen  Leben  des  Nordens  nnd  Sfidens  Unterstfitsimg ,  also  m 
Wae  Darlegung  der  Ursachen  zu  einer  geschichtlichen  ThaifaHlche,  dai> 
der  ProtcstantLsirns  his  jetzt  nur  im  Norden  feste  Dauer  und  allge- 
meine Verbreitung  gefunden  habe;  oder  mit  anderen  A\'ortcn:  welches 
sind  die  inneren  und  äuszereu  Hindernisse,  welche  der  Ausbreitung  und 
dauernden  Begriindnng  der  evangelisehen  Srehe  im  Süden  bisher  ent- 
gegengestanden haben  nnd  noch  entgegenstehen?    In  dieser  FMsnc' 
hätten  wir  die  Arbeit  des  Ilrn  Vf.  gewünscht ,  und  liesz  sie  sich  auch  j 
anf  dem  engen  Kaume  nicht  erschöpfen,  so  liHtten  dann  doch  die  wich- 
tigsten Punkte  eine  schärfere  Bestimmung   und   sichrere  Begründnng 
finden  können.   Praktiseh  hat  die  ganze  Frage  ohnehin  nnr  Wertk, 
wenn  sie  die  Punkte,  auf  welche  der  Kampf,  zu  dem  sieh  der  evaa* 
gelißdip  Oirist  zu  aller  Zeit  durch  seinen  Glaubon  verpflichtet  füliH,  | 
gerichtet  sein  musz ,  und  in  welcher  Weise  geführt  er  allein  Segen  uuü  [ 
Erfolg  haben  liann,  aufzeigt.  Denn  wir  müssen  im  Qlauben  und  Dumat 
wirken  für  Gottes  Reieh;  ob  aber,  wofür  wir  beten  nnd  was  wir  wün- 
schen, geschehen  wird,  oder  bestimmt  ob  die  jetzt  katboliseben  Völker 
zu  unserer  Kirche  kommen  werden,  dem  Herrn  überlassen,  vor  allen  I 
Dingen  aber  darnach  trachten  und  ringen,  dem  Gericlite  zu  entgehen,  i 
dasz  der  Leuchter ,  der  uns  durch  Gottes  Gnade  entzündet  worden  ist,  | 
nieht  nmgettosaen  und  das  Wort  Gottes  nieht  von  uns  genommen  werde. 

D. 

Blajtkknburo  ]  Das  Lohrercollegium  des  dasigen  Gymnasinnis  : 
hatte  im  Schuljahre  1Ö56  —  57  keine  Veränderung  erfahren  und  bestand, 
ans  dem  Direetor  Prof.  C.  Müller,  dem  Conreotor  Wiedemann,  des 
Oberlclnern  Dr  Lange,  Volkmar,  Berkhan  nnd  Bröekelmans, 
dem  Collaborator  Pastor  Bräsz  und  dem  Gesanglebrer  Organist  Satt- 
ler. Die  Scbülorzahl  betrug  81  (I  12,  II  18,  III  24,  IV  tl).  Znr 
UnlTersität  (CoUegium  Carolinum  in  Braunschweig)  gieug  Mich.  1850  1. 
Das  Programm  entbBlt  eine  Abhandlnng  vom  Oterlenrer  Dr  6a«  k 
Lange:  Besuch  in  Nassau.  Ein  Beitrag  zur  neuettm  Geschichte  (23  S.  4). 
Es  wird  hier  ein  Besuch  in  des  Freiherrn  von  Stein  letztem 
Aufenthalte,  seiner  Stammburg  in  Nassau,  geschildert.  Ein  höchst  glück- 
licher Griff  ist  es  zu  nennen  an  die  Umgebung,  welche  sich  der  grosze 
Mann  gesebafFen ,  nnd  die  Gewohnheiten  seines  Lebens  das  Bild  seinei 
Charakters  und  Wesens  anzuknüpfen,  und  die  Durchführung  dieses  Ge- 
dankens ist  überaus  spannend  Und  befriedigend.  Mit  geschickter  HanJ 
wir!  (las  grosze  staatsmainiischc  wirken  und  die  Zeit,  in  welcber,  und 
die  Miiuner,  mit  denen  und  in  deren  Dienste  er  gewirkt,  überall  so  in 
den  Hintergrund  gestellt ,  dass  wir  dies  alles  nie  ans  dem  Anfe  ver- 
lieren,  und  doch  steht  stets  der  edle,  liebenswürdige  Menseb,  der  frornme, 
gUnbige  Christ«  der  tiefe  Denker  und  Freund  der  ernstesten  Wisies* 


Digitized  by  Goc^^Ic 


fieridiU  Ober  gelehrte  AnsUUen^  Yerofiüiuogeii^  Statut  NoUmd.  387 

schalt  in  voller  Klarheit  Vor  uns.  Dies  ist  ein  Bild,  an  dem  die  Ju- 
gend sidt  erbaxten  oad  erquicken  und  ans  dem  sie  Uber  die  Gesehichte 

des  Vaterlandes  mehr  Aufklämngf  gewinnen  kann,  als  aus  langer  und 
breiter  Erzählung:  der  BegeLenheiteu.  Wir  enii)felilen  dasselbe  daher 
mit  vollster  Ueberzeugung  dringend.  Dem  Werkr,  dem  das  Bruclistück 
entnommen  ist,  'Briefe  Yon  der  ijuhu',  sehen  wir  mit  Erwartung  ent> 
gegen,  wenn  ancfa  dee  hier  mitgctheflte  TieUeicht  der  .Olansptiiikt  des* 
eelben  sein  sollte.  D. 

"Rt: AT  NScnwKlO.]  Das  Gynmnsinm  hat  insofnrn  eine  erfreuliche  Ver- 
HudcruJig  erfahren,  als  Mich.  1M5Ü  das  biahcr  in  einem  besondern  Lo- 
cale  (dem  Katbarineum)  behudliche  Obergymnasium  diesen  Flatz  mit 
dem  Bealgymnasinm  tauchte  nnd  mit  dem  Progymaasidm  in  din  Ge- 
b&ttde  (das  Martmenm)  Terlegt  ward.  Indes  blieb  die  Verbindnng  die-  . 
«or  T>ei(len  Anstalten,  welche  sich  schon  in  der  Praxis  als  zusammen- 
gehiJriirc  erwiesen  hatten,  nicht  blos  eine  locale,  Mnndern  sie  w.ird  auch 
dadurcii  eiue  inuigere ,  das^  das  Progymna^ium  nunmehr  auch  unter 
den  BIrector  des  Ober^mnasinms  gestellt  nnd  eine  engere  und  leben* 
digere  VerbinduhL':  /wischen  den  Lehrern  der  beiden  Anstalten,  namrat- 
lich  auch  durch  V  i  ;\ondung  derselben  Lehrkräfte  in  beiden,  j^egeben 
ward.  Die  Zahl  du  }\lasj?cn  des  ProirymnasiumR  ward  ühri-nMis  von  (> 
auf  5  beschrankt,  als  Zeit  der  Aufnahme  das  i>e  Lebensjahr  bestimmt 
nsd  felgende  Bedingungen  für  dieselben  aufgestellt:  1)  gelKnfiges  lesen 
dentseher  nnd  lateinischer  Schrift;  2)  einige  Fertigkeit  ein  Dictat  ohne 
grobe  orthographische  Fehler  in  beiderlei  Schrift  leserlich  nachzuschrei- 
ben; 3)  f^inio^c  Fertigkeit  im  mündlichen  wiedergeben  einer  leichten  Kr- 
zählung;  V)  einige  Fertigkeit  im  unterscheiden  der  Haupt-,  Kede-  und 
Satathdlet  5)  Bekanntschaft  mit  dem  reohnen  der  vier  Species  in  gan- 
sen  Zahlen;  6)  Bekanntschaft  mit  Geschi^tw  aus  den  Schriften  dee 
alten  und  neuen  Testaments,  in  Folge  jener  neuen  Einrichtung  konn- 
ten nun  die  Lehrer  des  liealgymnasiums ,  welche  bisher  am  Prop^'m- 
nasium  mit  unterrichtet  hatten,  nicht  mehr  dazu  herbeigezogen  werden. 
Knr  Dr  Birnbanm.  behielt  den  Unterricht  in  der  Phjrsik  am  Ober- 
gymnasinm  bei,  die  Natnrgeschichte  dagegen  ward  einstweilen  im  Pro- 
^mnasium  aufgegeben.  Statt  des  Pastor  Rossmann,  der  dem  Keal- 
gymnasium  verblieb,  wurde  der  Pastor  adj.  Engel  augedtellt.  Der 
Cand.  Spengler,  welcher  das  Probejahr  abhielt,  wm-de  unter  dem 
25.  April  18^}  nnd  der  als  Lehrer  der  neneren  Sprachen  beigegebene 
Dr  Drude  4.  Novbr  1856  zum  Collahorator  ernannt.  Dageg«i  schie« 
den  die  Oberlehrer  Klfigel  und  Garko  von  dem  Progymnasium  .  in- 
dem sie  in  den  liuhestand  versetzt  wurden ,  und  der  Prohecandidat 
Schönermark,  indem  er  einem  ßufe  an  eine  höheie  Tücliterschule  in 
Breslan  folgte.  'Dagegen  wurde  d«r  Collahorator  Sack  inm  Oberlehrer 
ernannt  und  trat  der  Cand.  Schramm  aar  Abhaltung  des  Probejahres 
ein.  Die  Klasacnordinariate  wurden  so  vertheilt,  dasz  der  Director 
Prof.  Dr  G.  T.  A,  Krüger  dasselbe  in  Kl.  I,  Oberlehrer  Dr  Düne 
in  Kl.  II,  Oberlehrer  Dr  Skerl  in  El.  III,  Oberlehrer  Giffhorn  in 
Kl.  ly  des  Obergymnssinms ,  Director  Dr  Hartwig  in  Kl.  I,  Ober* 
lehrer  Koch  in  Kl,  II,  Oberlehrer  von  Hcinomann  in  Kl.  III,  Colla* 
borator  Spenp^ler  in  KI.  IV,  Lehrer  Tlossmann  in  Kl,  V  des  Pro- 
gymnasiums überuahmca,  ohne  jedoch  mit  ihren  Lehrstunden  aus- 
schliesslich auf  diese  Klassen  beschränkt  su  sein.  Die  übrigen  Lehrer 
waren  die  Pastoren  Steinmeyer  nnd  Engel,  Prof.  Dr  Assmann, 
die  Oberlehrer. Dr  Birnbaum,  ITeller,  Sack,  Lehrer  Olfe,  SchAC. 
Schramm,  Maler  Schröder  und  Chordireetor  Mühlbrecht.  IFahen 
anf  diese  Weise  das  Obergynmasium  imd  Progymnasium  eine  durchaus 
erf^renKche  nnd  dankenswerthe  Vereinigung  nnd  Gestaltung  gewonnen, 
so  steht  am  hoffen  dass  anch  die  Yerhültnisse  ztt  dem  CoUegium,  Caro* 
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linum  eine  festere  und  dem  gedeiheu  beider  Aiistaltea  forderlichere  lle- 
gelnng  finden  weiden.  Witd  sieht  der  GrundBats  nnTerbiüchUch  icsW 
gehalten,  dasz  nnr  solche  Schüler,  welche  das  OynuiMiilin  absohiert 

un'l  dt'«ff'n  Abituriontenprüfung  bestanden  haben,  zu  den  cigfentliclien 
akademischen  Studien  des  CoUegium  zugelassen  werden,  werdeo  an  dem 
letzteren  selbst  die  yerschiedenen  Abtheilungen  Ton  der  die  ToUe  Gym- 
OMialbildang  ToraiusetieBdeit  nieht  ttreng  getrennt  gehalten,  so  kaui 
m  nicht  fehlen,  dasz  das  Colleginm  eine  Anzahl  untUchtiger  Zöglinge 
erhält,  und  dem  Gymnasium  kräftige  \Virks»imkrit  an  solchen,  welche 
nur  äuszerliche  Abaolvierung  des  Cursn«  begciireu  und  deshalb  bei 
ernsterem  anhalten  zum  Fleisz  und  strengerer  Zucht  nach  der  gr5sieis 
Freiheit  nnd  anseheinlich  höhere  .SteUnng  gewährenden  Anstalt  hinober- 
schielen ,  verkümmert  tind  erschwert  werde,  -r-  Das  Obergymnasium 
zählte  übrigens  Ostern  1857  81  Schüler  (I  9,  n  14,  III  23,  IV  30)  und 
entliesz  in  derselben  Zeit  d  Abiturienten«  —  Das,  Programm  enthält 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Dürre:  Brauntekweigs  Erust^mg 
und  Entwkktung  zur  Stadt.   Ein  Beilrag  zur  Kenntnis  der  vcUerländisdm 
GeschicJde  (37  S.  4).    Die  8o  hochwichtige  Geschichte  des  deutsclien 
Städtewesens  ist  in  der  neuesten  Zeit  durch  Barthold,  Waitz,  K. 
Hegel  nnd  Arnold  in  einer  wahrhaft  überraschenden  Weise  gefördert 
worden.   Zn  der  Vollendung  ihres  Ausbaues ,  an  der  Sieherttellung  der 
gewonnenen  Resultate  nnd  der  klaren  Erkenntnis,  wie  weit  das  einzelne 
gereicht  und  inwiefern       bei  der  Verbreitung  modificiert  und  verändert 
wurde,  sind  aber  trotzdem  noch  die  pründlichsteu  Untersuchungen  über 
die  Geschichte  der  einzelnen,  namentlich  der  wichtigeren  Städte,  ein 
unumgängliches  Bedürfnis.  -  Der  nnr  etwas  in  der  deatschen  Gesehidite 
bewanderte  wird  nun  die  Bedeutung  Brannschweigs  zu  würdigen  wis- 
sen und  eine  Geschichte  der  Entsteliunt^  nnd  Entwieklunp  dieser  Stadl 
mit  Freuden  begrüszen,  zTima.1  wenn  sie  eine  so  allseitig  tüchtige  Ar- 
beit ist,  wie  die  yon  Hrn  i)r  Dürre  gebotene.    15 jähriger  Fleisz  bat 
ihm  die  ansgebreitetste  Bekanntschaft  mit  den  Quellen  Tersehaill,  ssd 
eine  klare  und  umsichtige,  von  Zwcifelsucht  eben  so  weit  wie  von 
bliTidem  Glauben  entlernte,  scharfsinnipje  Prüfung  den  Worth  derselben 
gehörig  würdigen  gelehrt.    Mustcrliaft  ist  die  Methode,  mit  weicherer 
uns  durch  die  Prüfung  der  Quellen  und  bisher  herscheudeu  Ansichten 
TO  klaren  und,  wenn  nicht  immer  ganz  sicheren,  doeh  hdehst  wah^ 
scheinlichen  Resultaten  fuhrt.    Nach  einer  Einleitung  über  die  Qnelleil 
TiTul  ihre  Glaubwürdigkeit  und  die  Leistungen  seiner  Vorgänger  zeigt 
der  lir  Vf.  zuerst,  dasz  schon  in  der  TTeidenzeit  eine  Ortschaft  an  der 
Stätte  des  späteren  Brauuschweigs  vorhanden  gewesen  sein  müsse,  und 
macht  wahrscheinlieh ,  dasz  diese  in  den  Kriegen  Karls  des  Orosien 
gegen  die  Sachsen  serstört  worden  sei.   Nachdem  ei*  sodann  die  coin 
mercielle,  militärische,  politische  und  kirchliche  Bedeutung  der  Statte 
an  der  Ocker,   durcli  welche  eine  Furth  (Tanquardevorde)  hindurch- 
führte,  in  deutlichen  Zügen  vor  Augen  geführt  hat,  weist  er  die  Glaub- 
würdigkeit der  Nachrichten  nach,  dass  die  Söhne  Ludolfs  Yon  Bachsen, 
Bruno  und  Dankward,  hier  eine  Burg  (Dankworderode)  und  auf  V  i  l^n 
Ufern  der  Ocker  eine  Ansiedlung  gründeten,  ja  findet  das  Jahr  801  als 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  von  den  Chroniken   für  dies  Ereigni« 
richtig  genannt.    Mit  gleicher  Umsicht  und  Gründlichkeit  wird  die 
Nachricht  untersucht,  dasz  Konig  Heinrich  I,  der  bekanntlich  p24  hiih 
tcr  der  Ocker  in  Werla  vor  den  streifenden  Ungarnsi^aren  Sicherheit 
fand,  die  Altstadt  mit  Mauern  umgehen  und  die  Xenstadt  hinzugebant 
habe.    Das  liäthsci,  welches  sich  aus  dem  Berichte  des  Chron.  ßi<l- 
dagshusanum  zum  Jahr  1026  Bruno  princeps  fimdamt  Brunswi<^  ergibt 
und  welches  die  meisten  Forsdier  yeranlasft  hat,  die  Nachrichten  vej 
früherer  Entstehung  der  Stadt  sümtUch  in  dm  Beioh  der  Sagen  m» 
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Lügen  zu  vcrTrciprn,  wird  recht  glücklich  gelöst,  indem  der  Hr  Vf. 
nacliweiäi,  dasz  Grüi  Üruno  durch  den  Kaiser  Otto  III  in  den  dor- 
tigen Gegenden  Boiitstingen  erlialton  und  wahrtcheialich  in  Bttmo' 
tdiweig  seinen  Wohnsitz  gehabt  habe,  ja  selbst  die  Nachricht  ▼olÜtom- 
uion  crldärlich  finflrt  mit  einziger  Atisnahine  der  Jahreszahl  — ,  wenn 
man  nur  dieselbe  anf  einen  Theil  des  Ortes,  die  Altewik,  beziehe.  Die 
Elrweiterungen ,  wulclie  die  Stadt  unter  Brunos  Nachfolgern  Ludolf, 
Eebert  I,  Eebert  II  nnd  Gertrud  erfaliren,  werden  nsmentlieli  durch 
die  Kirchen  nnd  ^istlichen  Stiftiiim;en  dargcthan.  Ganz  besondere 
treten  sodann  die  Verdienste  hervor,  welche  sich  Heinrich  der  Löwe 
um  den  Ort  erwarb ,  den  er  zuerst  zu  einer  Stadt  mit  städtiacber  Ver- 
fassung eihoh  [S.  32  findet  sich  ein  Abdruck  der  iura  et  libertatis  lu- 
diginis  (dee  Hagens)  naeb  dem  im  brannsehweiger  StadtardÜT  befind- 
fiehoi  Originale],  daneben  tthtae  auch  die  aufopfernde  Treue,  mit  weU 
eher  dieselben  verp'ölten  wtirden.  Dasz  sich  aticli  sonst  des  allgemein 
interessanten  uird  bedeutsamen  viel  in  der  Abhandlung  finde,  brauchen 
wir  kaum  erst  hervorzuheben.  Mögen  diese  Zeilen  ihren  Zweck,  auf 
die  Ireiflielie  Arbdt  auftnerksam  su  naehen,  nicht  yerfehlen. 


Person  «alnotizen. 

AngeeteUit  iSiltz,  Hulfslehrer  am  Gymnasium  zu  Torgaü,  als 
ordentl.  Lehrer  an  derselben  Anstalt.  —  Faber,  Albert,  SchAC.j 
als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Herford.  —  Koch,  DrHerm. 
Ad.,  Adiunct  am  Paedagogium  zu  Putbus,  als  ordentl.  Lehrer  an  der 
Bitterakademie  in  Brandenburg.  —  Mensel,  Lehrer  an  der  hdheren 
Stadtschule  zu  Ohlau,  als  Hülfalehrer  am  Gymnasium  zu  Ratibor.  —  * 
Michael,  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  "torgau,  als  ordentl.  Lehrer 
an  derselben  Anstalt.  —  Pauli,  Dr  G.  K.,  Privatdocent  an  der  Uni- 
▼ersititt  in  Bonn,  als  ordentl.  Professor  der  Geschichte  an  der  Univer- 
sitSt  in  Rostock.  »  Per  seh  mann,  Theod.,  Hülfslehrer  am  Gymna- 
sium in  Dortmund,  als  ordentl.  Lehrer  an  der  Realschule  in  Nord- 
haiisen.  —  I*rinz,  Dr  AI. ,  auszerordentl.  Professor  des  römischen 
fiechts  in  Erlangen,  als  ordentl.  Professor  desselben  Lehrfachs  an  der' 
TJniTersiiSt  in  Prag.  Quapp,  Ad.,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Qyoinasium  in  Minden.  —  Schleicher,  Dr  A.,  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Prag,  als  ordentl.  Honorarprofessor  für  vergleichende  Sprach- 
kundc  in  der  philosophischen  Facultät  der  UniversitHt  zu  Jena  = 
Praediclert:  Keichardt,  Robert,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium 
hl  Ratibor,  als  Oberlehrer.  s=s  Chsetovbens  Am  25.  Bfai  in  Graz  Dr 
Frz  "Wiesenauer,  ordentl.  Professor  der  Reclite  an  der  Universität, 
53  Jahre  alt.  —  Am  31.  ^Tal  rnifLss .»r  Dr  Karl  Ernst  Georg  Mat- 
tlii.son,  Director  des  Gymnasiums  in  Brieg.  —  Am  11.  Juni  in  Bres- 
lau Dr  F.  W,  Wagner,  auszerordentl.  Professor  der  klassischen  Phi- 
lologie an  der  dasigen  UniTersität«  bekannt  dnroh  seine  Bearbeitimg 
der  Fragmente  der  griechischen  Tragiker,  im  44n  Lebensjahre.  —  Am 
15.  Jnrii  im  Bade  Sudorodc  der  Consistorialrath  und  emer.  (rrmnasial- 
directiT  J)r  th.  Karl  b'unk  ans  Magdeburg  im  70n  Lebensjahre.  —  - 
Am  11).  Juni  in  Christiania  Professor  Dr  Sürenssen,  83  Jahre  alt, 
berühmter  Arzt  nnd  Katnrforscher.  ~  Am  23.  Jnni  in  Kopenhagen 
Etatsrath  Dr  Christ.  Molbech,  Professor  der  Litteraturgoschichte 
an  der  Universität  und  Unterbibliothelvar  an  der  königl.  Bibliothek ,  im 
74n  Lebensjahre.  — ■  Am  29.  Juni  in  Leipzig  Dr  Chr.  Glo.  Lebf^r. 
Groszmann,  ordentl.  Professor  der   iküülogie  an  der  Universität^ 


Digitized  by  Google 


390 


Bntgegnmiflr. 


Consistorialrath,  Pomltorr  nnd  fiupenntendent ,  im  74n  Lebcnsjaiire.  — 
Am  30.  Juni  ebendaselbst  Uomdechant  Hofrath  Dr  Keil,  bekannt  als 
Ueber»ctaer  des  (Jalderon. 


Entgegnung. 


"SVas  Herr  Franz  Ritter  sowol  in  der  Vorrede  seiner  kleineren 
Horaz  Ausgabe  als  in  diesen  Jahrbüchern  Hft  5  gegen  mich  geschrie- 
ben hat,  habe  ich  gelesen.  In  der  Sachlage  werben  dieie  PfaiÜppieaa 
nichts  ändern.  Es  thtit  mir  nnr  leid,  Hm  B.  überhaupt  in  den  Kreis 
der  Del»aUe  gesogen  zn  haben. 

Hier  nur  noch  eine  Bemerk  Tin  nr.  Die  persönlichen  An^ffe  Hrn  R.s 
bernhen  auf  Unkenntnis  hinlivnorlich  bekannter  Zustände:  meine  Aus- 
gabe wird  ihm  in  den  österreichischen  Schulen  keine  Conciurren»  ma- 
chen .  da  hier  nicht  der  ▼olletittdige  Horai ,  sondern  nnr  eine  Anawahl 
in  eebranch  ist.  Freilieh  sind  Hm  B.b  Ansgahen  eben  dadurch  auch 
auBgesehlosBen« 

^jen.  '     Gustav  Linker, 


Mit  allerhöchster  Genehmigung  wird  die  17.  Versnnmi- 
lung  deutscher  Philologen,  Schulmänner  und  Orienlulisten 
in  den  Tagen  vom  28.  Septbr  bis  1.  Octbr  d.  J.  hier  in 
Breslau  abgehalten  werden,  wozu  wir  hiermit  ganz  erge- 
benst  einladen.  Für  den  Empfang  der  Fremden  und  für 
Nachweisung  von  Wohnungen  werden  die  nöthigcn  Vor- 
kehrungen getroffen  werden.  Anfragen  und  Anträge  bitten 
wir  zeitig  an  einen  der  Unterzeichneten  zu  richten;  insbe-« 
sondere  aber  ersuchen  wir  alle  Diejenigen,  welche  in  den 
allgemeinen  Versammlungen  oder  in  der  pädagogischen 
Section  oder  in  den  Sitzungen  der  Orientalisten  Vorlräcre 
zu  halten  oder  Thesen  zu  stellen  sich  erbieten  wollen,  uns 
hiervon  baldigst  in  Kenntnis  zu  setzen,  damit  wir  die  vor- 
läufige Tagesordnung  rechtzeitig  feststellen  und  sie  wo- 
müslich  auch  schon  einige  Zeit  vor  der  Versammlung  be- 
kannt  machen  künnen. 

Breslau,  am  9.  Juh  1857. 

Prof.  Dr  Haase, 

Präsident. 

KgLReg.-  u.  Schuhr.  Dr Stieve,  Gymnas.-Dir.  DcSchttnbonit 

Vlo^iSBidenten. 

Geh.  Reg.-R.  Professor  Dr  Bemsteiii» 

Pr&aident  der  Orientalisten. 
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54.   Antwort  auf  Herrn  L.  Friedlanders  ^persönliche  Bemer-  Seite 
kung  gegen  Herrn  M.  Sengebusch'.  Vom  Gymnasiallehrer 
Dr.  M.  Sergebusch  in  Berlin,  mit  Erwiderung  vom  Pro- 
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Zweite  Abthell  ungf* 

2ö.  Der  Werth  des  idealen  Sinnes.  Abiturienten-Entlassungs- 
rede vom  Dir.  Dr  Fr.  Lübker  in  Parchlm   335—343 

^19.)  Schedae  criticae  in  Sophociem.  Fortsetzung.   Vom  Coli. 

Dr  Ruchholz  in  Clausthal   343— 34& 

27-  Macrobius  im  Verdacht  als  Lobredner  des  Vergil  und  als 
Tadler  des  Cicero.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Rührmund  in 
Potsdam   349—357 

28-  Neues  vom  turnen  und  von  der  Erziehung  zur  Gesund- 
heit. Vom  Dir.  der  kgl.  sächs.  Turnlehrerbildnngsanstalt 

M.  Khas  in  Dresden   358—373 
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stik   365—366 
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I.  Band   366—368 

ISeiie  Jahrbücher  für  die  Turnkunst.  Herausg.  von  M,  Kloa»  368—370 
M.  Röttcher:  Sämmtliche  Turnübungen  mit  Bezug  auf 

die  deutsche  Turnkunst  rnn  Jahn   370 — 371 

C,  JF.  Schnett:  die  organische  Erziehungspflege  ....  371—373 

29-  Af.  Seyfferi:  Carmina  latina.   Angez.  von  Dr  R.  Dinier 

in  Griiniua   373 — 376 

30-  Aus  der  Grammatik.  Von  K.  G.  Andresen  in  Berlin  377—384 
lierichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 

N^otizen,  Anzeigen  von  Programmen   384 — 380 
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Zweite  Abtheilung 

lieiMisgegebeB  rti  Rudalph  DieUcL 


Emige  Worte  Uber  den  Religionsunterricht^  eormglich  in  den 
oberen  Klassen  der  Gymnasien ^  von  Collab,  F,  C.  Kirch- 
hoff, Programm  des  Rendsborger  Gymnasiams.  1855.  19  S.  4. 

Bei  der  umfassenden  Aufmerksamkeit,  die  wiederum  in  der  letz- 
ten Zeit  dem  Religionsunterrichte  auf  (iymnasien  und  seiner  stufen- 
mäszigen  Anordnunir  durch  die  einzelnen  Klassen  hin  gc^^ idmet -wor- 
deD  ist,  kann  der  Lnterzeichnete  es  sich  nicht  versagen,  mit  ein  paar 
Worten  aoch  auf  obige  kleine  Schrift  und  die  eigenthumlichen,  in  man- 
*  eher  Beziebuog  beachtenswerthen  Winke  und  Vorschläge  darin  einzu- 
gehen. Dem  VC  moste  es  begreiflicherweise  dabei  ron  Werth  seio, 
sich  über  leiae  persdaliehe  SteUang  inm  Gegenstaade  etwas  wdtMaf- 
tigrer  anssalasseD,  was  ihn  dena  dasn  geffifart  bat,  ia  dem  bei  weitem 
^Osseren  Tbeile  des  Aofsatzes  aes  in  gedrlogter  nad  vielleipbt  eben 
darom  nicht  immer  völlig  klarer  Fassnag  'eiaea  Ueberblick  'seiaer 
Welt-  aad  LebeasaascbaoBag  aater  steter  Bezugnahme  anf  seinea 
Hanptgregeaslaad  aa  gebea.  Hier  tretea  aas  des  Vts  Aasichtea  aber 
das  Wesen  der  Kirche«  die  Stellnng  des  Lehrers  nad  die  Aofgabe  des 
Religionsonterrichts  im  allgemeinen  eatgegea,  die  allerdings  nicht  on- 
wichtig  und  nicht  ohae  Einfloss  anf  die  speciellea  Bestimmoagea  sind. 
Der  Vf.  bekennt,  dass  ^die  Kirche,  wiewol  sie  als  eine  einzelne  Kör* 
perechaft  im  Staate  unter  ihn  als  aucb  ihre  Obrigkeit  gestellt  ist,  den« 
«oeh  weil  sie  die  erste  aad  seihst  wichtiger  als  er  ist,  oft  einen 
liierarchischen  oder  im  besseren  Fall  pietistischen  Standpunkt  geltend 
■UielieB  will';  freut  sich  aber  doch  sogleich,  dasz  ein  'ofTener  Wider- 
streit von  Staat  ond  Kirche  in  der  evangelischen  Christenheit  fast  nur 
im.  den  mittleren  und  niederen  Kreisen  des  Amtes'  (?)  stattfinde,  und 
aammt  es  ^eine  der  erfreulichsten  Folgen  der  Vereinigung  der  Sou- 
Yerainität  und  des  Oberbisthums  in  ^iner  Person,  dasz  ein  Conflict  der 
beiden  groszen  Gemeinschaften  dadurch  vermieden  wird/  Fr  betrach- 
tet ^es  darum  fils  'eine  für  die  Auffassung  der  Stcll'ing-r  Nvelche  der 
iteUg"ionsl6hrer  an  einer  Scluile  hat,  bedeutsame  FoI*;e',  dasz  er  sich 
siebt  bios  als  vom  Staate  ernannt,  sondern  auch  als  Diener  der  Kirche 

if.  jM,  f.  mr.  ».  Amt.  Vdixsyi,  Bß^r  '  29 
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zu  belraehlen  hat.  ^Michl  das  vorzugsweise  sogenaonte  geistliche  Ami 
allein,  sondern  auch  das  Lehramt  (ReligionslehramC?}  ist  ein  kircJi- 
Uehes.'  Es  wird  weiter  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  der  Religions- 
noterricht  in  der  Schule  vielleicht  kein  eigentlicher  Unterricht  sein 
und  mehr  erbaulich  als  belebrend  wirken  solle.  ^Oder  soll  derselbe 
(der  Lehrer)  die. Lehre  treiben  und  die  Selbstdarstellung  des  Glaubens 
nsehr  dem  predigenden  und  conflrmierenden  Geistlichen  nberlasseo,  bei 
welchem  die  Kinder  zum  ^  beten  g-elien'7  Mir  scheint  das  letztere  das 
einzig-  richtige  zu  tcin.   Die  moderne  (?)  Schule  ist  eine  Tochter  der 
Kirche  und  soll  es  bleiben;  aber  bei  der  Errichtung-  derselben  galt  es 
vor  allem  dem  schreienden  Bedürfnisse  der  Unwissenheit  im  Christen- 
thume  abzuhelfen.*  Es  drängt  sich  allerdings  unwillkürlich  hier  die 
Frn^^e  auf,  ob  eine  solche  Trennung  des  erbaulichen  und  belebrendeo 
im  Ucligionsunlerricht  an  und  für  sich  nur  möglich  sei,  wie  denn  der 
Vf.  weiterhin  selbst  dem  ersteren  einen  bestimmten  Platz  in  demselben 
wiederum  eingeräumt  hat;  ja,  man  müsse  wünschen,  dasz  das  gaoie 
'  .  Wesen  der  Schule  in  seiner  genaueren  BegrilTsfassung  hier  dargelegt 
worden  wäre,  damit  man  ein  klarurci  Bihl  von  dem  Zusammenhange 
dieser  vereinzelten  Aeuszci  ungcii  imL  der  Geisamluiiichaiiung  gewinne. 
Wir  dürfen  daher  um  so  weniger,  zumal  an  diesem  Oi  ^e,  der  allge- 
meinen Darstellung  des  Vf.s  weiter  nachgehen ,  die  den  Charakter 
modernen  Lebens  als.  den  fdareh  die  stets  wachsende  Kenntois  der 
Natur  und  die  imnuer  sünehmende  Herrsohaft  über  dieselbe  weiter  «id 
welter  sich  entwiekeladen  Universalismas*  beseiehoel,  der  in  der  Eis- 
belt  des  religidsen  und  sittlichen  das  Ziel  des  Mittelalters  gewesen  sei, 
aber  in  der  neueren  Zeit  sowoi  nach  der  Seite  des  guten  als  desbösei 
hin  einen  immer  universelleren  Charakter  angeoommen  habe.  *DieAa* 
nassang  des  rdmischen,  Kaiserthums  deutscher  Nation  Ist  swar  dehii* 
gesunken;  aber  die  Idee  einer  weltlichen  Herschatt  aber, alles  ist  wA 
mehr  Aussicht  auf  Verwirklichung  und  planmässigerer  Entwiekloof 
tnf  die  griechischen  Slawen  fibergegangen ,  und  wir  hoffen  jetit  n 
der  evangelischen  Kirche  willetk^  dass  sie  ebenso  scheitern  möge  wie 
die  der  kaiserlich  katholischen  Universalherschaft,  welche  zaletit  ia 
Karl  V  sich  an  der  Macht  der  Reformation  brach.'  Wir  dürfen,  weao 
wir  uns  nicht  in  die  Politik  und  die  Philosophie  der  Geschichte  ver- 
Heren wollen,  hier  nicht  näher  darauf  eingehen,  müssen  vielmehr  aas 
allem  allgemeinen  und  vorbereitenden ,  was  beigebracht  worden  ist 
^  nur  noch  ein  paar  wichtigere  und  mit  unserem  Gegenstande  in  ofiberer 
Verbindung  stehende  Punkte  berühren.  Wir  können  uns  ja  nur  freueo, 
wenn  wir  sehen,  dasz  der  Vf,  nicht  zu  denen  gehört,  welche  die  Forl- 
schritte der  Wissenschaft  als  ir^^endvvie  etwas  dom  Evoni^clio  feind- 
liches ansehen.   Denn  dio  W  yljrheit  ist  ^ine  und  harmonisch  in  sich; 
es  ist  ja  Gott,  der  sich  auch  m  der  Natur  und  Geschichte  offenbart,  nnd 
was  er  thut  musz  zur  Erlösung  mitwirkeu.   Mit  der  Art  und  Weise 
aber,  wie  der  Vf  dieses  im  einzelnen  auszuführen  gedenkt,  um  das 
Evangelium  nnd  die  menschliche  Wissenschaft  in  einen  inneren  Ein- 
klang za  bringen,  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären.  ^ 
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ist  (las  nur  ein  üuszerlirbt^s  finkruipfen ,  krin  innerliches  und  org-ani- 
sches  durchdrlDgen ;  wir  hüben  der  Sache  nimmer  ein  Genüge  gelhan, 
wenn  wir  allerlei  Ankd  ipFiin^spunkto  in  Natar  und  Geschichte,  Kunst 
QDd  Litteratur  suchen,  um  daran  manche  ervvccKlit  lie  und  heilsame 
Betrachtungen  und  Mcihnungtii  attzureihen.   Wenn  der  Vf.  in  Schiliers 
Streben  'mehr  dem  Christenlhum  nahestehendes'  findet^  'als  in  der 
GoeUieschen  sinnlicheien  Selbstgenügsamkeit,  worin  die  üsthetische 
Geföhlsrichlung  sich  so  oft  beruhigt ' ;  wenn  er  üin  besten  zeigen  7.11 
köDDen  glaubt,  *dasz  Liebe  zu  Gott  in  Christo  und  aus  dieser  Quelle 
m  den  Menschen  das  Wesen  des  Cbristenlhams  ist',  wenn  er  sar  War* 
dignng  des  Alterthums  dem  Christenthame  gcgenaber  *die  groszen 
sittlicheB  Aossprflehe  und  Theten  des  Alterthnms  hervorhehC^:  so 
glanben  wir,  dass  damit  weder  Goethe  and  Sehiller  in  ihrem  Werth- 
verhUtnisse  so  einander,  eoeh  die  tiefere  Besiebnn;  des  Alterthums 
zon  Christenthum  richtig  gewürdigt  ist.  Hiermit  steht  Sher  die  ganse 
ABschanung  des  Vf.s  von  der  Stellang  des  Religionslehrers  in  einigem 
ZoMmmenluinge.  Wir  vermögen  nicht  sn  entscheiden ,  ob  diese  nach 
allen  Seiten  hin- dem  Vf.  selbst  gans  klar  geworden  ist;  was  er  aber 
bestimmt  und  ansdrQcklich  darttber  bemirkt,  können  wir  grösteniheils 
siebt  billigen.  In  den  oberen  Klassen  soll  ein  studierter  Theolog  das 
Amt  des  Religionslebrers  haben,  nur  in  den  unteren  darf  es  anderen 
'aed  wol  am  besten  Seminaristen  anvertraut  werden,  welche  ja  auch 
ainea  meist  3jährigen  Unterricht  in  dor  Religion  auf  dem  Seminar  em-* 
pfangen  haben/  Also  kurs,  er  soll  die  Aufgabe  eines  Fachlehrers 
sein,  dem  er  auszerdem  nur  etwas  von  demjenigen  Unterrichte  noch 
beilegen  zu  wollen  scheint,  welcher  am  meisten  universellen  Charak- 
(er  in  sich  trägt;  denn  vor  allen  Dingen  soll  der  Religionslehrer  selbst 
eine  universelle  Bildung  besitzen,  womit  gewissermaszen  wieder  in 
aller  Stille  das  gutgemacht  werden  soll,  wns  ilim  durch  die  Beschrän- 
knnn-  einer  fachlichen  Bildung  und  Stellini£r  nuthwendii^^  von  der  an- 
derej)  Seile  her  übles  ankleben  musz.  Wir  ballen  dies  für  den  Grund- 
irlhum  in  der  Anschauung  des  Vf.s,  und  zweifeln  sehr  darnn,  dfis/,  er 
mit  seiner  entschiedenen  Verwerfung  des  Grundsatzes ,  den  lieligions- 
Unterricht  am  liebslen,  so  weit  es  möglich  ist,  in  den  näriden  des  Klos- 
scnordinarius  zu  sehen,  in  der  Gegenwart,  in  der  sich  noch  jungst 
wieder  bedeutende  Stimmen  dafür  erhoben  haben,  einen  überwiegen- 
dcD  Beifall  einernten  wird.  Der  VI.  scheint  auch  gar  keine  Angst  da- 
vor zu  haben,  einen  durchstehenden  und  vielleic  ht  uiiaasgleichbaren 
Conflicl  zwischen  dem  Philologen  und  dem  Theologen  eintreten  zh% 
sehen,  woran  doch  die  ganze  gyiiHiüsiule  Wirksamkeit  zu  Grunde 
gehen  kann.   Sonach  können  wir  nicht  anders  urteilen,  als  dass  der 
Vf.  seine  Aufgabe  zu  sehr  vom  theologischen  oder  ^elmehr  kirch- 
Heben,  au  wenig  vom  paedagogiscben ,  schnlmännisdien  Standpankte 
aas  betrachtet  hat.  Nichts  kann  so  serstörend  auf  die  Jngeod  wirken 
Iis  wenn  die  Religion  ein  Fach  neben  anderen  Fiebern  Ist;  hier  han- 
deil es  sich  nm  die  wahre  Lebenseinheit  des  Gymnasioms,  die  herge^ 
stellt  werden  mnss,  wepn  es  nicht  auf  alle  Frneht  seines  wirkens  ver- 
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ziehten  soll.  Sie  mosz  zunicbst  gerade  dem  klassischen  Alterlbom 
gcgenaber  liergeslelU  werden,  und  es  mllsteB  uns  die  Zeidien  dar 
Zeit  gewttlif  tioseheo,  weM  aiebt  dtiii  «dir  ond  »ehr  eia  niebtigvr 
Vorsproog  gewoBeen  wird.  Wir  niflrtneB  andi  Bicht  eiaeo  Aogea- 
bliek  der  Haeht  des  BraBgellQBis  nod  den  in  der  Kirehe  waltendea 
heiliges  Geiste,  dass  dies  in  forUbbreileodean  Masse  sieb  soai  rdcbsiaa 
SegeB  anseres  Volks  entwiekelB  wird.  Und  wie  wollten  wir  Terkea- 
■eo  dass  die  CoBlIiete,  die  der  Vf.  fttrebtet«  «nf  seiaeai  We^e  noch 
▼iel  berber  «od  sebneideoder  in  dem  sasammeDwirkeB  der  Lebrer  aaf 
ibreo  belerogeBen  GebleleB  mit  einer  dnreh  diese  Getrenntheit  noch 
yerstirkten  Abndgnng  gegen  das  Bvangellnm  bervorlrelen  k&nnea, 
oder  dasz  dieselben  Gegeositse  Im  Leben  nnd  in»  der  avcb  zu  jeden 
Sehaler  herandringenden  Tageslitteratur  in  einem  Masse  nnd  mit  oinar 
Kraft  vorbanden  sind,  die  nur  durch  die  geschlossene  Phalanx  einer 
in  dem  Uaaptpnnkte  innerlieb  einigen  Wirksamkeit  verschiedener  Leh- 
rer gebrochen  und  nnwirksam  gemacht  werden  kann ! 

Doch  besonders  wollte  ieh  noch  auf  die  eigen (bümliche  Verlhei- 
long  des  LehrstofTs  zu  sprechen  kommen,  die  der  Vf.  für  den  Religioos- 
unlerricbt  vorschlägt.  Er  setal  voraas,  dasz  der  eintretende  Sextaner 
oder  Septimaner  jedenfalls  schon  einigen  Unterricht  in  der  biblisclien 
Geschichle  genossen  habe;  es  wird  daher  mit  einer  wicdcrholenileo 
und  ergänzenden  Uebersicht  begonnen,  ohne  g-clohrle  oder  kaleche- 
tische  WeilUuiftigkeit ,  mit  ßeniijzung  vom  Zahns  biblischen  Historien, 
oncli  der  Bibel  zum  nachschlagen  und  lesen  einzelner  Stellen.  *2o 
Anfang  der  Stunde  lasse  man  diMi  hilliLriscIien  Kalecliismus  betetr, 
d.  h.  der  Lehrer  lese  ihn  ruhig  und  andachlig^  vor,  wobei  die  Kinder 
mit  gefallclcn  Händen  zuhören/  In  Ouin'^^  '^^^1'  dasselbe  oder  das  vor- 
lesen von  Gesangbuchsliedern  (nicht  singen)  als  erbauliche  Eröffnung 
dienen,  als  Ilauptstolf  dieser  Klasse  eine  concentrierle  Bchandlang 
der  Leidens  und  Sterbensgeschichte  des  Herrn,  mil  fleisziger  Benulzong 
der  Schrift  auch  alten  Testaments.  Als  Aufgabe  der  Quarta,  womit  die 
unlei  0  llalftc  des  Gymnasiums  abschlicszl,  denkt  der  Vf.  sich  die  hei- 
li^'ü  Geographie  mit  lienulxung  des  Culver  ßuclis  und  düs  Kicpcrlscheo 
Bibelatlas,  für  den  Lehrer  auch  der  Reisebeschreibungen  Robinsons  u.a., 
auszerdem  die  feste  Erlernung  der  fünf  HauptslQcke  des  Katechismos 
obne  die  Erklärungen.  Dasn  anf  allen  bisher  genannten  Slofen  eia 
lachtiger  Vorrath  Ton  Spricben  nnd  liederreraen  oder  Liedern  ab 
Sehafs  des  Gedichtoiaaea.  *Fftr  die  oberen  Klaaaen  tritt  beaondera  die 
Aflekaicbt  anf  die  Bildung  einer  featen  Ueberieugung  und  freiana 
9thti£  in  den  Vordergrund.'  Der  weaeniiiche  Cbarakter  dieaea  Uatar- 
ricbla  aoU  daber  apologeüaeh  sein.  Ala  erbanlieher  Anfang  diene  ia 
der  Tertia  die  Vorieanng  einer  Perikope,  mit  Elnaoblnas  der  Beacbrai- 
bnng  Ton  der  Zeratörnng  Jeroaalema  »nebal  kurser  Erklirnog.  *Am 
Leitfaden  des  Kirobenjabrea  wQrde  man  darin  eine  knrse  Wiederbolaag 
der  neuteatamentUcben  Geaebiebte  beben ,  nnd  wenn  man  Im  xweitea 
Jahre  die  Episteln  wiblt,  dadurch  anf  das  lesen  ganner  npoatoliseher 
Briefe  vorbereiten.  Far  die  in  Jedem  Jabre  abrige  Zeit  Irite  etwa 
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«ise  AoiwaU  «vs  dem  fivebe  der  Mrlym  Ton  Fliedner  hinza.  *Ali 
deo  eigentlidiea  UalernohtMloff  betraclite  ieh  ffir  das  erale  Jahr  eiae 
Erklimag  der  &  HanpUlflcke  *  (mit  Bertcksicbtignag  der  betreffeadea 
Bibelstellea  and  der  eoafessioaellea  Uaterscbeidungen).  *Die  3  Artikel 
Glaabeas  dieaea  eiaerseits  als  erste  Stafe  einer  systematisehea 
ZaiifluaeafusoBg  des  gesehiehtlieh  bisher  geleratea  Stoffes »  anderer* 
leits  ab  AnkaUpfnagspaakt  ffkt  eine  knne  Darstellaag  der  abwehren- 
4ra  und  gestalteadea  Lebreatwicklaag  der  ersten  Jahrhunderte  aad 
des  christticben  Lebeas  in  ihaen.'  Das  aweite  Jahr  wird  au  einer  ge- 
schicbdicben  Erklärung  unseres  Gottesdienstes  verwandt^  mit  Benntanng 
TOiAlCs  cbristl.  Coltns  (Der  Vorscblag  ist  beherzignngs-  und  nacb- 
ihnaagswerth ,  weD*n  nicbt  auf  dieser  Stufe  noch  etwas  früh;  der 
Uaterzeicbnete  hat  es  mit  Nutzen  in  I  versucht,  und  empnelilt  zur  Be- 
Dvbtnng  f&r  den  Lehrer  noch  das  geistvolle  Buch  von  Ehren  feuchter: 
Theorie  des  cbristl.  CuUus  und  Fr.  Straasa'*s  Kirchenjahr).  In  II  be- 
ginnt die  Stunde  mit  erbaulicher  Lesung  eines  Psalms  nebst  kurzer 
Erklarting;  dann  Erklärung  der  synoptischen  Evangelien,  der  Apostel- 
geschichte und  leichteren  Briefe  nach  der  lutherischen  Ueber?e!zungp 
ODler  ßenulziing:  des  Gninfllcxtes ,  daneben  eine  symbolische  Erklärung 
des  alltestameutlichen  GoUcsdienstes,  und  im  2n  Jahre  eine  Geschichte 
des  Kirchenliedes  (mit  ßcnutzim^  von  Bäsziers  evang.  Liederfreude 
in  I  Kochs  Geschichte  des  KirLheiiliedes).   In  1  erbauliche  Vorlesung 
alUesiamenllicher  Stücke,  besonders  Propheten  und  noch  nicht  gele- 
sener neulestamenllicher  Abschnitte ;  in  der  einen  Stunde  ErklSrung 
des  neuen  Testaments  im  Urtext  (Ev.  Joh.,  Partien  aus  der  OlTenbarung, 
Römerbr.,  I.  Kurinlh.,  Hebr.  nebst  Rücksicht  auf  die  Typik),  nebst 
litt.-hisl.  Einleitung  in  die  Bibel,  in  der  andern  ein  ausgedehnterer 
religionsgeschichtlicher  Clirsus,  Entwicklung  der  christlichen  Lehre 
WBnicaenisclitn  und  athanasianisclien  Symbol  und  der  nug.sburi^i  r  Con- 
fttsion,  Kirchcngeächichlc  des  IHii  und  19u  Jahrhunderts  nach  Ilagen- 
Uch.  Einem  systematischen  Vortrage  der  christlichen  Lehre  ist  der 
Vf. sieht  abgeneigt,  hält  ihn  aber  auch  nicbt  für  unerläszlicb.  *Ein 
nlAiHfilfsmittel  durften  ftlr  den  dialektischen  Austausch  Vorträge  der 
Sebfiter  sein,  welche  aoe]|  s.  B.  für  die  Besprechaag  der  Slellnng  der 
Bibel  zu  den  Natarwissenscbailen  die  Gelegenheit  bieten,  wosn  naa 
Urls  dem  yortrageaden  sur  Vorbereitung  gebe;  Der  Lehrer  seihst 
kcsae  auch  den  Kosmos  und  Cottas  geologische  Bilder.'  —  Der  Plan 
ttid  Stafeagang  fOr  die  entsprechenden  oberen  Realhiassen  weicht  hier- 
m  wenig  ab. 

Wir  haben  ans  diesem  letateren  Abschnitte  wesentlich  nur  refe- 
rierea  wollen^  weil  wir  wissen,  wie  werthTOll  das  in  der  Praxis  aar 
Vergleichnng  und  Benntsong  ist.  Wir  bitten  den  aufrichtig  geachtetea 
Vf.  leiae  rortgesetsteoijleo^chtungen  auf  diesem  hochtrichtigea  6e- 
bisle  künftig  bei  Gelegenheit  mittheilen  an  wollen. 

Parohim.  Fr.  IMker. 
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Paedagngik  desUlorpheus  Vagius^  Vorsieh  er  der  Dalarie  unter  dm 
Pontißcate  Pius  II,  mit  vergleichefiden  und  erläufernden  AV 
ien  als  Beürag  mr  Getckichte  der  Erüekung  und  des  Unter- 
riehU  im  MittdaUm'  von  Lehrer*F,  J.  Mäkler.  Sctuiib. 
Gmiioil.  1856.  Im  Tcf|s|r      VeifaHen.  8.  26  Boges. 

Schon  seit  inulneren  Jahren  mit  der  Geschichte  der  Paedagogik 
beschäftigt  unterbrach  der  Vf.  seine  Vorarbeiten,  um  vorliegende  pae 
dagogiscbo  Schrift  aus  dem  Mittelalter,  die  er  von  Niemeyer,  Schvarr, 
Orelli,  Eichhorn  und  andern  als  vortrotriich  «geschildert  fand,  ;j:anziiDd 
uaverlvur/t  ans  Licht  7ai  ziehen,  in  dcui  kuisUichcti  Inhalte  diesem  Wer- 
kes will  er  die  Quintessenz  aller  späteren  Arbeilen  auf  diesem  Ge- 
biete' erkannt  haben.  In  unserer  Recension  der  von  Raamerschen  Ge- 
schichte der  Paedagogik  (N.  Jahrb.  £d  LXXVI  Hft  3)  haben  wir  nach- 
draekUch  aaf  Vagius  hingewiesen,  mOssen  aos^aber  hier  schoi 
gegen  eine  arge  Uebertreibaog  verwahren.  Biese  erklärt  sich  m 
Köhlers  Streben  bei  jeder  Gelegenheit  Vagius  als  Katholiken  den  Pro- 
testanten, als  Hann  des  Mittelalters  den  neueren  gegeottber-sostellH 
nnd  dabei  seine  Anmerkongen  mit  bimischen  und  triumphierenden  le- 
merknngen  su  wOrzen,  die  nur  einem  noch  nnwbsenderen  als  K5hUr, 
also  nicht  manchem  Paedagagen  imponieren  können.  Dass  Köhler  keii 
Latein  versteht  ist  um  so  schlimmer,  da  das  Werk  welches  er  Ober« 
setzt  doch  in  Jener  schwierigen  Sprache  geschrieben  ist.  Wire  tbs 
Original  in  jedermanns  Händen,  so  könnten  wir  die  Beweise,  von  dt- 
nen  jede  Seite  wimmelt,  sparen.  Hier  einige  Proben: 

I.  . . .  Tarn  callidus  est  disputator,  tarn  doclus  dicendi  artifex,  ot 
quo  velit  quorumqua  animos  ducat,  nnde  noUt  etiam  esse,  facilepro 
arbiirio  deducat. 

Bei  Köhler  S.  5  f. :  ^Ein  eifriger  Disputator,  ein  gewandter  Red- 
ner, lenkt  er  die  Gemüter  nach  Belieben,  und  nicht  leicht  gelingt 
es  willkürlich  sie  davon  abzubringen. 

II.  (viele  Eltern  sorgen  schlecht  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder] 
.  ..  ifa  ut  nec  erudlendis  eis  magistros  udhibeant:  et  si  adhibucriiit 
tanti  iiiorum  curam  facinrit  ut  neque  colloquantiir ,  neque  saliitem  di- 
cont :  neque  saluria  unquiun  eis  quae  tantis  laboribiiä  cmeruerunt ,  im- 
pendaut:  et  si  impenderiiit  fortasso,  distorquentiir  adeo  et  discruciat' 
tur,  ut  nut  evtjlli  eis  dentes,  aut  erui  oculos  ueino  iion  dixerit. 

(Kühler  S.  113)  .  .  so  zwar,  dasz  sie  ihnen  entweder  gar  keine 
Lehrer  halten  oder  im  andern  F'allo  sich  aufs  gleichgilligste  gegeu  sie 
benehmen,  weder  mit  ihnen  sprechen,  noch  dieselben  griisacn,  ja  ihnen 
nicht  einmal  den  GehaU,  deu  diese  bei  so  groszer  Mühe  verdient  habeiii 
auszahlen,  oder  habou  sie  ihnen  auch  etwa^  zukommen  lassen,  sie  da- 
für derart  quälen  und  marlern,  dasz  jedermann  sa?en 
m  (i  ä  l  c ,  wenn  eres  mit  ansehen  würde,  m  a  n  w  o  1 1  e  i  U  u  c  ö 
die  Augen  ausreiszeo  oder  die  Zahne  einschlage u. 
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Hl.  . .  .  .qaodamnodo  td  Inzuriani  i  patre  praemitiitg  siim ,  ma- 
iHil  ongoanto  MDi  et  eosuneosttor  »enex  ralli  ninis  Inzuriosni ,  sed 
panun  laras  videtvr  (I,  oomissator]. 

(Kdhlar  S.  16)  ...  ^vielmehr  bin  ich  von  melneni  Valor  tut 
Scbwelgerei  rorangeaehiekt  worden ,  aodaaxicliimAUeriioeli 
Werde  naob  Salben  verlangen,  deoa  ein  «Iter  Gewähra- 
«inn  aebeittt  nienandem  woliüntig,  wodd  ancb  nieht 
tehr  vernflnflig  %m  aeitf.^ 

Wir  beben  die  OrigiDalstellen  so  gegeben,  wie  Köbler  aie  vor 
sich  halte,  d.  Ik  nach  der  zieaiHch  leiebtfertigen  Receaaion  dea  Jesuiten 
Andreas  Schott  in  der  Bibl.  max.  patrom,  |.  XXVI  p*  6S2  ff.  *—  An  den 
tthlreichen  Stellen ,  wo  der  Text  gaas  in  Unordnung  ist,  'übt  K.  eine 
heroische  Kritik,  indem  er  den  eraten  besten  Sinn  in  die  lateinischen 
WoEte  bineinpbantasiert.  Mit  der  ungebundensten  Willkür  beluiBdelt 
ar  die  Sarz Verbindungen;  Partikeln  sind  ihm  gar  nichts.  Dass  er  a«  B«' 
nimius  (S.  186)  mit  ^gering',  vacare  operi  (S.  358)  *sich  nach  einer 
Arbeit  sehnen'  übersetzt,  sind  Dinge,  die  fast  auf  jeder  Seite  ihren 
gleichen  haben.  Ob  Flüchtigkeit  oder  absichtliche  Modificiening  der 
Tendenz  zu  Liebe  vorliegt,  ist  nicht  immer  zu  unterscheiden;  so  wenn 
S.  102  statt  mores  M^'römmigkeit '  gesetzt,  S.  III  bei  der  Hftpe  eines 
üebeistandes  Meraponbus  nostris'  einfach  weggelassen,  S.  210  die 
Gymnastik  als  eine  nützliche  '  Unierhallung'  bezeiclmet  wird.  Beson- 
ders auffallend  ist  es,  dnsz  Köhler  ans  der  vita  des  Vagius  ohne  irgend 
eine  Bemerkung  14  Zeilen  völlig  weggelassen  hat,  und  zwar  gerade 
diejenigen,  in  denen  von  den  poetischen  \Vtrkt:n  rlesselben  die  liede 
ist.  Dasz  Vagius  dem  grüs/eren  Publikum  gerade  durch  sein  drei- 
zehntes Ruch  der  Acneido  am  meisten  bekannt  ist,  mag  K.  nicht  ge- 
wust  halben  ;  immerhin  musz  es  als  eine  Absichtlichkeit  erscheinen, 
wenn  gerade  die  Stelle  getilgt  wird,  welche  uns  Vagius  als  Humanisten 
leigt,  also  nicht  als  einen  so  unbedingten  Verlreler  dos  Mittelallers, 
Wia  K.  ihn  bei  jeder  Gelegenheit  darstellt.  Eine  niedliche  üeber- 
'flefSQogsprohe  gewährt  auch  die  der  vita  angehängte  Grabschrift  des 
beil.  Aaguatinus ,  mit  der  wir  jedoch  den  Leser  nicht  weiter  anfhalten 
wollen^  de  dieae  Zeitaebrift  weniger  zur  Belustigung  ala  vielmebr  anr 
Fftrderang  der  Wiaaenaebaft  beatinait  iai» 

Auaaer  dem  Vorwort  und  den  Noten  bat  mii  K.  aeinen  Baehe 
aoeh  eine  *  Einleitung  in  die  ßeaebiobte  der  Paedagogik'  beigegeben, 
feiae  Abbandiang,  die  ihren  Titel  in  keiner  Weiae  reohtfertlgl«  Wir 
baiaerkeii  nur,  daaa  aieh  K.  im  Aiaebloas  an  den  Jeaniteo  P«  Daniel^ 
denan  'klaaaiache  Slndien  der  ebriatl.  iSeaellaehalt'  binOg  eitiert 
,  werdan,  .gegen  jene  bekannte  Partei  in  der  kathoUaeben  Kirebe  er- 
Uärt,  weldie  die  klaaaiaeben  Stadien  ala  den  Gmnd  allea  CJnglanbena 
tniieht.  —  Die  Noten  arten  oft  in  Bxenrae  ana.  Den  Trianpb  der 
Entdeckung,  daa<  apbon  Vagina  die-Laneaateraebe  Methode  gekannt 
iMbe,  feiert  KOUer  anf  faat  4  Seiten.  Daas  er  dieselbe  naeb  Mitthei- 
lugea  hei  ?.  Daniel  glaubt  bia  an  den  HofKiria  des  Crroszen  verfol- 
l«i  in  können,  bernbt  auf  MiaTeratindniaaen,  deren  Widerlegung  hier  * 
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xa  voti  filiNB  wM«;  Dm  w  wiM§  sesM  Mter  der  Sodm  gttt 
wird  »M  bei  fernerer  Speeialforeeliniif  in  der  Geeehiehte  der  Pidtk- 
tik  noek  ofl  vereaelit  eeie  auxarnfeD.  Dt  eher  meist  die  Inslorleehe 
CoDlInaitil  fehlt,  so  darf  rase  den  neaeren  Erftodern  nicht  einmal  die 
*  Ürsprliiiglielikeit  des  GedaDkens  absprechen,  geschweige  denn  dasi 
man  verkennen  durfte«  wie  es  für  die  praktische  Bedeutsamkeit  einer 
Methode  weit  weniger  anf  den  bloszen  Einfall  als  vielmehr  auf  die 
fflustergillijge  Detailtecbnik  und  die  Energie  der  Ausführung  aakonuil. 
Man  mag  von  den  Werth  der  Lancaslerschen  Methode  halten  was  man 
will ,  so  wird  man  es  doch  nur  als  eine  willkürliche  Verwischung  des 
eigenthümlichen  und  specifischen  ansehen,  wenn  Köhler  sie  (S.  130  A.) 
^eine  selbstverständliche  Nutzanwendung  der  Schulmeister  aller  Jahr- 
hunderlc'  nennt.  —  Auf  S.  53  tadelt  Vagius  die  Wahl  heidnischer 
Narneü.  in  einer  Note  hieza  druckt  Köhler  aus  Kuhkopf  S.  273  f.  die 
Stelle  ab  von  der  Umwand lun^r  deutscher  Warnen  in  klassische,  wie  sie 
*in  den  berühmten  Schulen'  üblich  gewesen  sei.  Hier  klammert  Koll- 
ler (^protestantischen!^)  ein,  als  ob  der  rein  humanistische  Gebrauch 
mit  der  Confession  etwas  zu  thun  hätte.  Wollten  wir  einen  Agrn  ula 
oder  Erasmus  als  Protestanten  vindicieren ,  so  würde  mau  das  alsbald 
wieder  eifrigst  bestreiten;  nannte  sich  aber  auch  in  den  rein  katbo- 
lischen  Niederlanden  ein  Slarcke  ^Forlis',  ein  Vandempütte  'Puteanos', 
so  wird  man  leicht  sehen  wie  es  mit  dieser  Sitte  steht,  —  In  einer  auf- 
fallenden Weise  hat  K.  Orellis  Vittorino  von  Fellre  geplündert,  von 
dem  ein  erheblicher  Theil  in  den  Noten  unlergebrachl  ist,  in  diesem 
Buehe  Uudet  sich  auch  eine  Nachriclit  von  der  Methode  des  GuariüO 
von  Verona,  und  dabei  liaL  die  Leiter  G  einen  fatalen  alterthümlichea 
Schnitt,  der  sich  ein  wenig  der  Form  des  Q  nähert.  In  Folge  dessaa 
erzählt  uns  K.  viel  schönes  von  einem  Paedagogen  Qaariao,  ooise» 
qaeni  ie  dieser  Schreibung  an  mebreren  Stelleo  der  Noten  wie  isi  le- 
dex  nod  ohne  Bemerkang  in  DraekfelüerYorBeiehais. 

Nachdem  wir  so  den  wissensehefUiokee  Rang  des  Baclies  beieidi- 
oel,  wollen  wir  noch  bemerkoB,  dass  es  bei  «Uedein  nicbl  ebeolel  na-' 
iiata  ist.  Man  bedeoke,  dass  die  lateiusoben  Ausgaben  der  nuhaadeU 
ten  Scbrilt  sehr  seilen  nnd  auch  noch  keineswegs  oorreel  sind,  dssa 
also  Köhlers  Uebersetxnng  an  einer  ongefibren  Kenntnis  der  Anstob« 
ten  des  Vagina  in  Fällen  verhelfen  kaon ,  wo  sonst  keine  HfilfsmiUel . 
an  finden  sind*  So  viel  ich  weiss  ist  niehl  einmal  ein  Ansang  der  be« 
treiTenden  Schrift  irgendwo  bereits  mitgetheilt.  Auch  schreibt  Vagias 
nicht  so  lakoniaeh  oder  dunkel,  dass  man  nicht  bei  einem  Dutaeni 
gröberer  Uebersetsungsfehler  anf  einer  Seite  doch  noch  die  wahre 
Meinung  errathen  könnte;  denn  wo  die  Tendenz  nicht  einwirkt,  neutra- 
lisieren sich  meist  die  Fehler.  Wir  wünschen  daher  scbliesslieb,  das« 
der  Herr  V^rfaaser  mit  seinem  Selbstverlag  nicht  zu  unangenehme  Er* 
fahrungen  machen  möge;  ja  wir  wurden  seinem  Eifer  sogar  ein  ver* 
dientea  Lob  spenden,  wenn  nur  das  Original  —  chinesisch  wirei 
Bonn ,  im  April  1857.  Fr.  Alberi  Lmig0. 
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Eine  Antwort  auf  die  im  Tu  Heft  des  vorigen  Jahrgangs 
dieser  Jahrbb.  gestellte  Frage  yoo  Dr  C.  Mich  eisen  in 
Betreff  einer  (lat.)  Schulgrammatik. 


Ift  Betracht ^ass  ea  als  Unhöflichkeit  gilt,  einem  fragenden  nicht 
sa  anlworten,  aomal  wenn  die  Frage  an  sich  wichtig  und  von  dem  Frag-* 
steiler  in  ebenso  dringlicher  als  wolbegründeter  and  berechtigter  Weis» 
gestellt  wird,  erlaube  ich  mir,  sofern  keine  aadere  Stimme  au  dem 
gefragten  Leserkreis  dieaer  Bl&tter  sich  hat  vernehmen  lassen ,  eine 
harze  Antwort  zu  geben.  —  Hr  Dr  M.  geht  von  der  Thatsache  aus, 
dasz  derzeit  die  Philologie  die  Aufgabe  habe,  eifrig  an  der  Wieder-' 
erweckung  einer  gröszeren  Theilnahme  an  den  klassischen  Studien  za 
arbeiten,  und  fügt  bei,  dasz  dieselbe  so  lange  niclit  mit  Hecht  erwartet  ' 
werde  ,  so  laii^e  die  Schii[<,^rannii[itik  die  grammalischcii  Hegeln  nicht 
als  notliwendige  Resultate  und  Gesetze  organischer  Jintwicklungcn  er- 
kenne und  vortrage.  Mit  diesem  letzteren  Salze  ist  nun  allerdings  in 
verschiedener  Beziehung  zu  viel  gesagt.  Es  ist  mit  den  Sclmlgram- 
malUveii  nicht  durchweg  so  schliinm  bestellt,  wie  man  nach  den  Klagen 
des  Hrn  Vf.s  meinen  könnte;  der  von  ihm  selbst  genannte  ßillroth 
(Ellendt)  ist  ja  auch  eine  Schulgrammatik.  Und  so  lieszcn  sich  noch 
andere  Arbeiten  nennen,  die,  obgleich  für  die  Schule  bestimmt,  der 
wissenschaflliehen  Fassung  der  Grammatikalien ,  wie  sie  Herr  M.  ver« 
langt,  keineswegs  so  bar  sind,  wie  auf  dem  Gebiet  des  Gi  iechischcn 
und  Hcbraeischcn ,  so  auch  auf  dem  des  Lateinischen.  Und  wie  vieles 
vou  dem,  was  der  Vi',  erst  als  künftige  Aufgabe  einer  bcsbcren  Schul- 
grammatik statuiert,  ist  bereits  nicht  nur  in  einer  Menge  tüchtiger 
Uhrbacher,  Commentare,  Monographieen  in  ähnlichem  Geiste  behan- 
delt, wie  er^s  verlangt,  sondern  mehrfheh  aach  in  die  Sprachlehren, 
Mlbat  die  fittei'en»  wenn  gleleh  aam  Theil  aar  ia  nachgetragenen  An- 
merkungen und  Zuaitaen  Qbergegangen !  Ich  nehme  hieir  aelbat  Znrnpt  . 
aieht  aoa,  ao  viel  alch  gegen  ihn  einwenden  llaat.  Endlich  welcher  - 
denkende  Lehrer  wird  ea  nnterlaaaen,  falle  er  mit  der  Zeit  fortge- 
lehritten  iat,  aeine  Schttler,  aofern  sie  dafür  reif  aind,  bei  einer  Sprach- 
eracheinnng  wie  *aheat  historia  litteria  noatria'  sa  fragen  oder  an  be- 
iehrea,  warum  hier  der  Dativ  nnd  nicht  der  AUati?  stehe;  welcher 
Valeraehled  sei  awiachen  probari  alicni  nnd  probarl  ab  aliquot  wie 
«hherrere  aar  Conatrnetion  mit  dem  Objeotaacenaatir  komme  n.  dgl.? 
Uad  geaehteht  das»  ao  ist  ja,  anch  ohne  daaa  die  eingefahrte  Gramma- 
tik allen  Anfordernngen  entspricht,  dafür  gesorgt,  dasz  es  im  Sprach- 
nnterricht  nicht  so  ganz  irrationell  angeht.  Offenbar  fühlt  sich  der 
Herr  Vf.  von  einer  bestimmten  aber  aus  Schonung  nicht  genannten 
Schalgrammatik  geärgert,  mag  sein  mit  Recht,  erhebt  aber  dann  eine 
>a  allgemeine  Klage  und  scbieszt  so  aber  das  Ziel  hinana.  Dies  auch 
■och  weiter  insofern,  ala  er  in  seinem  edlen  Sifer  von  einer  wissen« 
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sehafttiehen  Geslallang  der  SehiitgraaiBatik  gar  bq  sehr  das  eloxige 
Hell  für  WiederbeleboDg  der  Tbeilnahne  an  den  klassisohen  Stodien 
%ü  erwarten  scheint.  Es  Ist  dies  eben  einer  der  verschiedenen  we- 
acntliefaen  Factoren ,  welche  so  diesem  von  nns  gewAnschten  mid  er* 
strebten  Ziele  mitwirken  missen.  Wie  Herr  Dr  M.  geneigt  ist,  da 
und  dort  etwas  sn  weit  an  greifen,  geht  sehliesitich  ans  der  gewis 
nicht  absolut  nothwendigen  Herbeiaiebnag  des  logischen  Satxes  vom 
Unterschied  des  Inhalts  nnd  Umfangs  eines  Begriffs  (nm  die  Compoailn 
-abesse,  absolvere  erkliren)  nnd  einigem  anderen ,  wo  er  sa  weil 
«nsholt,  hervor. 

Aber  der  Eifer  und  das  Streben  des  Herrn  Fragstellers ,  der  ja 
auf  dem  Felde  der  iaieiniscben  Grammatik  namentlich  durch  sein« 
Geschichte  derselben  sich  bereits  einen  Namen  gemacht  hat,  ist  an- 
dererseits  nicht  nur  so  gerechtfertigt,  dasz  wir  ihm  solche  Ausschrei* 
tungen  wol  zuguthalten  können,  sondern  die  leitenden  Grundgedanken 
seiner  Erörternnfi  sind  so  tiefgründig,  echt  wissenschaftlich  und  fniclit- 
bar,  dasz  >yir  iiiiht  umhin  können  ihm  auf  seine  Frage,  ob  eine  seinen 
Gruudsützen  ganz  entsprecliende  Schulgrammatik'  wünschenswcrth  er- 
scheine, ein  wenn  anch  bedingtes  doch  nicht  minder  aufrichliges  Ja 
zuzurafen,  bedingt  insofern,  als  es  noch  fraglkh  erscheint,  ob  die 
eigentliche  Schul^rammalik  uftd  nicht  vielmehr  nur  das  Lehrgebäude 
einer  Sprai  he  eine  so  tiefgehende  Auffassung  der  Spraeherscheinungen 
fordere,  tu  diesem  Zweifel  ist  Ref.  noch  bestärkt  worden  durch  deu 
Aufsalz  in  der  Zeilschrift ^fur  (iymnasialw.  über  Schulgrainmatiknoih 
von  Hrn  Dir.  Scbmid -in  W.  Kr  möge  immerhin  auf  dem  Im  (releiicn 
Wege  rüstig  fortschreiten  und  um  diese  viel  umworbene  Palme  ringen. 
Es  ist  in  der  That  in  mehreren  seiner  Gedanken  etwas  so  haimbrei  hen- 
des,  III  seiner  Ausführung  eine  so  frische  und  energische  liegeiätei ung 
für  seine  Aufgabe,  dusz  selbst  angesichts  so  vieler  wackeren  Arbeiten 
auf  diesem  Fcidö  von  ihm  etwas  zu  erwarten  ist,  das  die  Wahrheit 
des  Satzes  bewähren  könnte,  dasz  ebensowol  das  bessere  Feind  des 
guten  ist,  als  man  sonst  sagt,  das  gute  sei  Feind  des  besseren^  Eine 

-  lateinische  Sebnigrammatik,  die  dermassen  ans  Einern  wissenscbalt- 
lieben  Gass  wfire  ^  wie  sie  Herr  M.  und  ytir  mit  ihm  verlangen,  haben 
"Wir  allerdings  meines  Wissens  anr  Zeit  noch  nicht.  Gans  besonders 
4st  es  eiaestheils  verdienstlich,  änderntbeils  vielversprechend,  dass 
Herr  H.  einen  guten  und  bahnen  Griff  getban  bat,  mit  dem  Yorsatn, 
sich  ianerbalb  der  Grammatik  der  bisher  stlefmQtterlicb  behandelten 
Verba  composita  mit  ihren  verschiedenen  Constrnctionen  annehmen  tn 
wollen.  An  sieb  schon  sind  die  snsammengesetaten  Verba  eines  der  poe- 
tischen Kleinodien  einer  Sprache,  wodnrcb  die  indogermanischen  Idiome 
dem  Reicbtbam  der  semitiscben  Sprachen  an  Bildungen  innerhalb  des 

'  Stammes  selbst  (m.  vgl.  s.  B.  nur  das  Hebraeische)  das  Gleichgewiebt 
ballen.  Sodann  aber  ist  die  so  reiche  Verschiedenheit  in  den  Con- 
structionen  dieser  Verba  mit  ihren  feinen  Schattierungen  eine  wahre 
Fundgrube  wichtiger  Beobachtungen  fAr  den  Sprachforscher.  Darom 
Gliick  sn  bei  einer  Behandlung  der  Grammatik,  die  verspricht  dais  ia 
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diesem  wie  in  anderen  Stücken  wirklich  die  Aestc  und  Zweis^e  V09k 
Stamm  ans  erklärt,  und  nicht,  wie  so  ott  i^eschieht,  um^fekehrt  die  Aus- 
läufer der  Sprache  losgolreaat  vom  Stamme  und  Leben  desselben  be* 
sprochen  werden  sollen. 

Bevor  aber  das,  wns  Ilr  M.  unbestreitbar  mit  scharrsinnig-er  Dorch- 
dringung  des  Slotfcs  und  wol  nach  langer  wolerwogcner  Arbeit  bereits 
fertig  hat,  zum  Abschlusz  gebracht  und  veröffentlicht  wird,  möge  er  ja 
sich  die  Muhe  nicht  verdrieszen  lassen,  seine  Ergebnisse  namentlich 
über  die  grammalischen  Kategorieen  wiederholt  durchzumustern  und 
mit  denen  anderer  Gramniatiker  zu  vergleichen,  daran  zu  prüfen  und 
das  gute  davon  sich  anzueignen.  Ewalds  hcbraciache  Sprachbiicher 
bieten  für  jeden  Sprachforscher  trelTlicho  Ausbeute,  weil  hier  alles  so 
frisch  und  naturwüchsig,  so  aus  dem  grünen  geschnitten  und  rein  geiic- 
tisch  behandelt  ist.  Auch  Krügers  grieoMsobe  Grammatik  möchte  ich 
theilweise  so  beseicliaeii;  er  waodeU  f  leicMeUa  ^meist  mil  GlAck  auf 
der  eigenen  Spur,  hat  einzelne -aebr  treffende  tennini  nnd  scharfe 
Sprachbe^titemongen.  In  diesen  beiden  Mitarbeitern  auf  dem  gramn»- 
tiscben  Gebiet  möehte  Hr  M.  wol  unzweifelhaft  Bein  Yon  seinem  Ge- 
bein und  Fleiseh  von  seinem  Fleiseh  erkennen.  Ebenso  in  den  ^BeitrH« 
gen  zar  lateinischen  Grammatik^  von  Reetor  Schmid.  Programm  des 
Gymnasiums  von  Ulm  1854»  die,  wenn  aueh  in  abgerissener  Form,  fftr 
die  grammatische  Kategorieentafel  wesentliche  Dienste  leisten.  Dier 
Hr  Vf.  möge  in  diesen  flinweisangen  auf  andere  nioht  Mistranen  in  seine 
Kraft,  sondern  viebnebr  einenBeweis  des  Vertrauens  erkennen,  es  werde 
von  ihm  etwas  je  dem  besten  ebenbürtiges  erwartet^  so  wie  des  Wan^ 
sches,  ihm  möge  ein  nach  allen  Seiten  abgerundetes  und  befriedigen* 
des  Werk  gelingen. 

Damm  werden  von  ihm  wol  anch  noch  folgende  Winke  freundlich 
aufgenommen  werden.  Sollte  denn,  fragen  wir  schlieszlich,  eine  so 
umfassende  Behandlung  der  VV.  compos.  in  einer  Schulgrammatik  nö* 
Ihig  sein,  wie  sie  die  mitgetbeilte  Probe  in  Aussicht  stellt?  Unseres 
Erachtens  genügt  es,  wenn  einmal  die  leitenden  Grundsätze  in  der 
Casuslehre  scharf  und  bestimmt  vorgetragen  sind,  die  Anwendung  der- 
selben etwa  an  einem  Dutzend  solcher  Zeitwörter  zu  zeigen  und  dem 
Scharfsinn  und  Flcisz  des  Lehrers,  am  Ende  selbst  auch  des  Schülers 
etwas  7Ai  überlassen.  Dies  gilt  naraonllich  auch  von  einzelnen  Singu- 
laritäten, die  in  einer  Sciiulgrammatik  nur  in  einer  Ecke  oder  sonst  in 
Anmerkungen  Platz  finden,  nicht  aber  an^^lLihi lieh  besprochen  werden 
dürfen.  Diese  hat  nur  den  allgemeinen  Hahmen  für  alles,  allerdings 
auch  für  scheinbare  Unregelmäszigkeitefl  zu  geben,  die  Entwicklung 
der  Gründe  sei,  wenn  sie  nicht  ganz  entbehrt  werden  kann,  so  kurz 
und  bündig  als  möglich.  Ferner  glaube  ich,  dasz  Behauptungen  wie: 
*bei  abdicare  se  consulatu,  absolvere  alrquem  cura  und  ähnlichen  Wen- 
dungen erscheine  der  locale  Ausgangspunkt  der  Bewegung  einer  Le- 
beiiaauszerung  wegen  der  hervortretenden  causalen  Bedeutung  der- 
selben als  ihr  Werkzeug'  denn  doch  etwas  bedenklich  und  überfein 
seien.  Also  kommen  wir  darauf  zurück ,  der  verehrte  Herr  Vf.  habe 
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darauf  ss  achten ,  dass  ihn  seine  entschieden  wisseDSchaftliohe  Be- 
flhigoDg,  sein  Trieb  in  das  Innere  der  Spracherscheinung^en  einzu- 
dringen, und  sein  Scharfblick,  der  hier  auch  nnentdeckte  Gebiete  noch 
%u,  entdecken  veroiag,  oicht  za  weit  fahre. 

Sehdnthal.  Mesger, 


84. 

GeschickMab^en  mn  mmomidiglemen  eam  Dr  Arnold  Sc hae- 
fer^  Prof,  an  der  kMgL  $äch9*  tandet^Me  wn  Grimma. 
Sechste  verbefserie  und  mU  einer  Geschlechtstafel  Mrmehrte 

Auflage,    Leipzig,  AnioldBche  Bachhandlung.   1857.  (64  S. 
8  u.  ein  Blatt  in  4). 
desselben  Tabelle  zur  preusüschen  Geschichte*    Clbetld.  1857. 
(15  S.  8  Q.  eine  Geschiechtstafel  ia  4). 

Die  neae  Anflage  der  Geschichtstabellen  tat  als  eine  Terbesserte 
beseiohael,  arit  Rflcksicht  darauf,  daas  wlederain  alle  Abachnitle  der- 
aetbea  aiil  grdater  Sorgfalt  darehgesehea  nnd  manche  Sitze  achirfer 
nsd  genaaer  gefaaat  aind.  Die  neahinzagekommene  Geachlecbtatafel 
gibt  Ueberaichten  aber  daa  römische  Kaiaerhaoa  dea  Anguatna,  das 
Tiisnacbe  Kaiaerhaoa  der  Romanoif  nnd  daa  habsbnrgische  Kaiaer- 
haoa seit  Kaiaer  Maximilian  I,  daa  lelatere  aowol  in  der  dentachen  atf 
-  in  der  apanischen  Linie. 

Die  Tabelle  aor  preosstachen  .Geschichte  iat  «nach  demselben  Plane 
entworfen,  den  ich  bei  der  Tabelle  sor  aftchaiachen  Geschichte  befolgi 
habe  (vgL  N.  Jahrb.  LXXII  S.  33).  Aehnlich  wie  in  jener  Tabelle 
habe  ich  anch  bei  der  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  und  ihrer  Ent- 
wicklung snm  prenaslachen  Staate  dnrch  Beisitze  in  Cursivachrifl  aaf 
den  Zusammenhang  mit  der  deatschen  Reichsgeschichte  hingewiesen. 
Die  ältere  Geschichte  der  Provinzen  Preuszen,  Pommern  und  Schlesien 
ist  bei  Gelegenheit  ihrer  Erwerbung  eingeschaltet.  Den  Anhang  bildet 
eine  Uebersicht  der  allmöhiichen  Vergröszerong  des  Staates  seit  1609,  • 
ein  Verzeichnis  der  regierenden  Fürsten  von  Alb'recht  dem  Baren  an, 
und  eine  Geschlechtstafel  der  Hohenzollern  seit  Kurfürst  Friedrich  1. 
In  der  letzteren  ist  an  dritter  Stelle  statt  der  durchgreifenden  Klammer 
eine  doppelte  zu  setzen,  um  Joachim  I  und  Albrecht  von  Mainz,  die 
Söhne  des  Kurfürsten  Johann  Cicero,  von  ihren  Vellern,  den  Söhnen 
Friedrichs  von  Culmbach,  zu  scheiden  (vgl.  den  Text  der  Tabelle  S.  6). 

Grimma.  A.  S, 
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Schedae  criticae  in  Sophociem. 

(Fortsetzung  von  S.  223—226  u.  S.  34a— 348.) 


4. 

Ajae.     40S  s^q. :  ^ 
Ttot  fioXav  iisvm; 

neig     Cfif€ee6s  dijutltos  iiv 

Hquo  looam  diffioillünaiii  et  rerö'conclamatom  mnUilirie  (raeli- 

roDt  crilici.  Quoram  de  sententiis  videamas.  Hermannua  novitiittd 
scripsU*):  ei  ta  . .,.  filv,  (pHvu^  g)Uoiy  |  toig  6'^  qV  ofcov  ficoffatg 
ay^ttig  %QOKSL^£&a,  |  nag  6h  CtQccrog  öinalrog  w  ^  |  ^ßO^  ipovtvoi» 
In  his  coDsUtaendis  Hermanmiia  inato  aadacius  versatom  eiae  ian 
doeoit  lächneidewinutf,  meritoqae  eniii  reprebendit.  Quamquam  ut  in 
loco  desperalissimo  quodatnmodo  ezenaari  potest,  si  quia  ad  fortiori 
remedia  confugiat.  Sed  singuia  exculiamas.  IliXagj  iuqait  Her- 
mannns  interpres  ad  o^ov  adscripserat,  Eo  in  iexlum  recepto  69" 
cidii  trisyllahum  vocahulum  vel  ante  {liv,  ut  fiiy'Laro;^  t>el  ante  tp^lvu, 
Nec  aliter  Ellcndtiiis,  qui  idem  niXc(g  grlossnni  putat'-^).  —  QucdVero 
post  drei  lacunae  signa  Hermannus  posuit,  id  equidem  aliqiio  modo 
landarim,  eliamsi  ipsam  rem  non  accipio.  Laudarim  autcm,  qaod  ra 
ftn^  ut  nunc  res  est,  vix  sanam  sententiam  praebet,  quodque  Herman- 
nus  ea  reiecit,  qnae  in  iis  latere  contendunt  inlerpretes.  Nam  vide, 
sis,  quid  iis  fecerint  viri  docti,  inqiie  primis  interpretamentorum  cen- 
lonem  a  Triclinio  propinatum.  Ta  ftev,  inquit^),  nonnulli  ad  armorum 
iadicium,  (p^LvsL  ad  Minervam  referunl.  Ipse  ta  fiiv  dupliciler  expli- 
caf :  aut  ila,  ut  sit  ta  ^ilv  icov  r^uETEQm'j  sciÜcel  to  rtfiHoi^^ai  nalnaQcc 
rcüvicov  aldiücfjLOv  zIvccl  y.cd  ^eiu  zuv  XeXoyio^ivov  nquxxBiv  O0a  xai 
&ikoLfiL;  aut  ita  ut  sit:  öviißavra  f.ioL  ■/.uy.a  (p^dgovat  fif,  üg  juv?}- 
^riv  i^io^tvu,  Iii  prioribus  igitar  intransitive,  in  posterioribus  Iransi- . 
tive  verbum  (pQLvBLv  interprcLatur.  —  Sequitur  Lobeckius ,  qui  expli- 
coit:  si  honore  et  diynitate,  qua  olim  florebam,  privatus  tum,  quae 
iaterpretatio  cum  altera  Triclinii  concinit.  Deinde  unus  scholiasta- 
ram^):  ijyovv  ^        svrvxicc  g>&£(Qszcu.  Cui  ioterpretamento  sub« 

1)  Aiacia  edit.  III.    Lipa»  1848. p.  58.  —  Priorem  Hennatiiii  eon* 

iectnram  vid.  in  Aiace  edid.  Lobeck.  p.  28C.  2)  Lex.-  Soph.  Vol.  XI 
p.  317  8.  V.  onov:  ^■re).o'g,  qnod  Rtatim  infertur,  ab  eo  profectum  censeo, 
qui  Ofiov  explicaturus  esset;  quamquam  oaot*  non  est  nslag ,  sed  wia 
tum^  causam  et  rem  consequeutem  nexa  signiiicaus.  Öi  niXag  eiicitur. 
In  Tersn  antiatropliieo  ei$  pro  ovttva  corrigendiim'«  3)  Yid.  LobeekU 
cdit.  p.  122.      4)  Sehol.  eod.  Par.  2820. 
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8cribi(  Billerbeckius*),  qui  ad  xcc  ^ev  cogitatione  suppleta  vull 
(U«ra,  seil.  Ijua  j^^'^jiiar«,  res  meae,  nimirutn  pristinus  splendory  pristina 
glonoy  Salus»  —  Aliter,  he  hoc  omittam,  Weisnu/finus  verba  ta  (liv 
intellexit  inlerpr^tando:  si  hocce^  i.  e.  vlctscemli  cünsäiuin^  perit  per 
ea,  quae  prope  me  iacent  (quippe  pecora  Aiacem  diccre  staliiit,  quae 
suis  ipsius  manibus  iugularil)  cet.  Pudoro  atitem  fieri,  ut  iusto  ubscu- 
rius  loquatur.  —  ScUiieidcwiims  dcniquti  ud  ovi^ßLv  referf,  quae  aliunde 
sperari  amplius  nequeat,  do  qua  eadem  in  anteccdentibus  agator.  Et 
hoc  quidem ,  si  nudum  illud  xa  (liv  utique  explicari  necesse  est,  sim- 
plicissimum  maximeque  consentaDeum  esse  libenter  eonfltdor.  —  AI, 
qaaeso,  si  ne.nos  quidem,  quippe  qui  Aiacem  fabnlam  aon  anribas  ear- 
sia  percipiamus,  sed  oonlia  acearate  perlastremus,  quo  Terba  speclent 
aatia  dtspieinas,  immo  alii  aliter  rem  explicamus,  quid,  qaibos  potiasi- 
niim  po€ta  aoripsit,  de  andltoribaa  flet,  qui  quasi  raptim  ac  lealioanter 
lotam  fabaläm  pereipere  debeul?  —  Viz  aatem  ßeixnnßg  locutos  est 
Aiax,  qaod  si  faoere  yoloisset,  täSs  Tel  tsle  qaid  adbibifuras  fuissel. 
—  Ex  uea  igilur  sententia  Terba  xi  (Uvf  nl  nada  saut,  nentiqaain  ex- 
plieari  posaunt,  eaque  sie  stare  rix  posse  arbitror.  Qnbe  eadem  Her- 
mauni  sententia  erat,  ntpote  qnl  lacnnae  signa  poneret,  qua.e  verba 
Wv  fdv  per  se  non  suffieere  signillearent.  Qiiod  ätrum  rccte  an  secus 
ille  feeerit,  post  videbimus.  «-^  Celernm  Hermamins  ad  arbilnum  egit 
niminmque  sibi  indulsit;  nam  quod  yocem  Ttilag  ut  glessam  ad  o^ev 
expuaxit,  id  ingeniöse  quidem,  sed  ex  libidine  fecif ;  nee  miaus  inso- 
lauter  itgogKelfis&a  in .  nQOxsifu^a  mutavit  ad  Triclinium  provocans, 
eain^  seboUon  est  hoc:  änsQ  ....  slg  ovdhv  %o>ifii9  MXQcmlffi^ayg  rotg 
n^OMiliivoig  ^ifi(tfia6iv.  Et  ut  TrioUnius  reapse  legerit,  quod  Her- 
mauao  Yidetur,  nec  illud  intelligitur,  quo  tandem  modo  dativum  Tor^de 
per  itaQanXriciccig  explicare  poluerit.  Denique  illud  ex  volnrrfate  s!a- 
luit  Hermannus  verba  ta  ^in'  necessario  ad  irritam  vindictnm  relerenda 
esse.  De  quo  iom  annolavil  Srhneidewinn«: —  No.  pinra,  quam  liibri- 
cum  et,  ut  ila  dicam,  instabile  sit  fundamcjnlum ,  quo  coniectura  Her- 
manni  nitilnr,  facile  apparet;  nec  per  se  quidem  nimis  placet ,  inque 
primis  cum  Schneidewirvo  demiror  ralionem  loqucndi  quam  exhibent 
verba  :  vmdicta  per  haec  cet.  —  Veniamus  ad  Dindoi  liura,  qui  scripsit: 
et  za  fiEV  (p%ivH^  cpikoi^  riß  ig  6^  \  Ofiov  niket^  (.taygatg  8  ay^atg 
nqog'KH^iB^tt  %xL  Quae  coniectura  Schneidewind  minus  probalur.  ilf- 
A»,  inquit^)^  non  solum  lano-uet,  sed  ne  id  quidem  tempns  est,  quod 
iure  exspeetare  possis.  Equidem,  ut  ingenite  fatear,  netitri  sententiae 
subscripscrim ;  nam  0(aoi;  Ttilsi  est  imminet^  mstal^  deque  vindicta, 
quae  Aiaci  supra  capiit  esse  videtur,  aptissime  dici  polest;  deiiuie 
vero  temporis  futuri  signiücatio  saLis  apparet:  quodcunque  enim  im- 
minet,  non  tarn  nunc  est,  quam  propediem  erit.  Itaque  Dindorfii  con- 
leelnram  statim  aceiperem,  i^isi  nudum  illud  za  fiiv  in  textn  reliquisset: 


fV)  Edit.  Aiac.  Gott.  Vand.  et  Rnpr.  p.  75.  6)  Soph.  Studien. 
Philo].  IV  p.  462  supr.  7)  Ibid.  p.  462  med.  —  Cf.  Selmeidew.  edi^. 
ad  lu  L 
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quod  qaum  reliquerit,  lociim  ab  eo  sanatum  esse  difliteor.  —  Ex  iis, 
qtii  vcrba  rüfg  d  oaoi;  TzUag  iiiterpretando  defendere  foiiali  sunt, 
quasi  per  appendictilam  Billerfaeckium^)  oommemoro.  Totg  <J'  ouov 
nikag  Bcii.  ovßt  per  metathesin  pro  ouov^  i.  e.  äfta  Cvv  rotgde  niXag 
dictum  pulat,  ul  sit:  siquidem  vna  ex  parte  mea  salus  ef>ane^cat^  una 
cum  hisce  (ad  quos  digito  iutindd)  socas  nunc  discessurif^.  Ko  isri- 
lor  iudice  oiö  o^ov  nikag  aiml  oi  Ovvvaviai^  quorum  tentoria  in  sceiia 
conspiciebantur,  ex  quibusquo  chorus  coostat.  Profecto  noa  lU  male! 
—  lam  si  ceteros  emeaciatores  spectamas,  omnium  minime  sufficit, 
quod  concoxit  Bothias*):  bI  rce  fihv  g>^ivH,  (plÄoL^  |  tolöiv  niXag,  fico- 
(^atg  y  ay^atg  nQognsl^sO-a  ^  |  ror  öl  GZQarog  diitalxog  äv  (18  %si^o- 
(povsvoi.  Quae  facilius  est  cicogitare  [sie  iure  Lobeckins '^)|  quam 
excutjUata  explicare.  Nec  niuUo  niagis  placct,  quüd  xMusgravius  de- 
dil  assentiente  Erfurdtio:  tp^lvH  (plXog^  pro  (p&ivovGi  g>Uot  vel  cplXov, 
^  Aiiter  Schneidewinus qui  proposuit  haec:  d  ta  fisv  tp^lvst^ 
^laty  rlaig  |  oftov  ^4*  il^^  fiaQatg  d'  «yQuig  TCQogKelfte&a 

«vi.  QaocaA  V.  Ct.  conunode  eomparat  Aiao.  504:  iMfih  filt/  dal^icuv 
ik§.  Celermn  «ddere  pol«nt  Atac.  7&6.  757:  lAa  yaq  avrovv^' 
M^*  rii^iqu  fiovTj  \  dlag  ^A^uvag  fiijvig,  Nac  miitns  ingeniöse  Ali- 
renaiin:  toig  doftov  ftiUtg,  id*Qt  aignifteel:  Harma^^),  quae  gmen 
•e/  eogtMUioM  fro^iimU  afferre  deberem^  pe$nm  eant  Aofiog  ante» 
eodem  inlerprete  signifieat  yhog^  qno  naa  nee  alibi  Soplioeiea  abaCi-^ 
nnil,  at  v.  c.  Antig.  584;  itaqae  dSfunr  nilcig  i,  q,  iyyvt9Ku  yhov^ 
erit,  eatqae  id  Ahrensio  inCerprele  ad  lovem  ae  Telamonem  referen- 
dam.  —  bai  otramqne  hano  emeadationem  per  ae  egregiam  tantisqwi 
vlrla  digntiaimam  esse  nallas  infitior;  at  neuter,  opinor,  veraai  eor-' 
raptelae  sedem  attigit.  Sinpliciasima  et  optima  Iwins  lod  enodandl 
ratio  me  iudice  haec  potias  erit.  V.  392  sq.  Tecmessa:  orav,  inquit, 
Kcrcevxji  tmÜv'  (seil,  ut  moriaris),  o(iov  xafiol  ^civiiv  \  sv%ov  %l  ya^ 
in  (y^  fM)  <ye0  Ta^i^ovo^.  Haee  dileetissimao  mulieris  qnerela  Aia* 
cta.mentem  neu  graviter  commovere  non  poterat.  Quid  enim  ?  Nonne« 
in  eo  erat,  nt  ab  inimicis  suis  atrocissima  poena  afftceretnr?  ut  Teomea» 
sam,  ut  parvulum  filium,  ut  fidissimos  itineris  socios  et  oommilitooea 
in  mediis  calamitatibus  deserere  cogeretur?  Quod  si  tenemus,  faeile, 
opinor,  ratio  snppetet  omnes  dirdcultates  tollendi.  Nam  ut  tribus  ver* 
bis  dicaiti,  summa  huius  strophae  in  co  ccrnifnr,  quod  Aiav  cum  infa- 
miam  deflet,  qua  dea  ipsum  alTecerit,  tum  omnia  mala,  quae  cum  ea 
cohaerent.  Quae  vlto  sunt  haec  mala?  Ipse  in  fme  strophae  enmnerat. 
Quippe  ex  deae  ira  nasci  ei  videlur  triplex  calamitas,  cui  accurate 
respondet  triplex  orationis  membrum:  l)  et  ra  (isv  cp^Lvei^  q)ikoc, 
rotgd^  bfxov  nüccg,  2)  £l  n<OQcctg  ayQutg  nQogxeiiis&a.   d)  ei  na^ 

8)  Edit.  Aiac.  p.  75.      9)  Soph.  draroatt.  Vol.  I  p.  499.      10)  Edit. 
Aiae.  p.  2S5.      11)  SophocI.  Stadien.  Pliilol.  I.  1.  p.  462.      12)  Pra 
voi^ä'  HcTiitiim  xdo  eorrexisse,  auetore  Bo^eckio  refert  Lobeeldns  in 
Aiac.  edit.  p.  286.       13)  Cum  his  bene  concinunt,  qnae  apud  Tricli- 
'  niam  legnntor:  T4MEN,    Tivhg  iiyovot  x-^v  ns^l  ttov  oxldnv 
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CtQccTog  Bin.  av  fts  %hqI  <povEvoi.  Altero  igitur  loco  ponit  insanian 
suam  stultissimamquc  venationem.  ex  qua  fiat,  ut  initnicis  suis  ludibrio 
Sil;  exlremo  antem  loco  mortem,  quae  sibi  immineal,  siqiiidem  totns 
exercitus,  in  rabiem  accensus ,  ipsum  necare  concupiacat.  Heslat,  ut 
expiscemur,  quid  primo  ioco  posuerit,  quo  perlinent  verba  eI  tci  ah 
xtI.,  corrupla  tameii  ilia.  Qua  in  re  provoco  ad  verba  Tecmessae, 
qaae  snpra  commemoravi,  Quibus  aperte  declarat  se  Aiace  mortuo 
plaue  desertam  esse  et  ab  omni  auxilio  adeo  destitatam ,  ut  anipliiis 
vivere  noUt.  Quid  ergo  est,  qood  loco  nostro  desideremus,  iramo 
quod  reram  et  sentcntiarum  nexns  paene  necessario  flagilet?  Ipsa 
res,  ni  falior,  loquitur.  In  scena  adesl  Tecmessu,  muher  anialissima, 
adsunt  naatae  Salaminii,  quos  Telamonio  imprimis  cordi  fuisse  scimos. 
Mirum  igitur,  ni  in  calamitatibus  suis  deplorandis  id  ipsum  comine« 
morarel  Aiax,  quud  quasi  aiUe  pedes  erat,  quum  praesertim  Tecmessa 
brevi  aiitea  inopiam  suam  ac  soUludinem  ex  obitu  Aiacis  orituram 
luxerit.  Quae  quum  itä  sint,  meo  iure  suspicari  mihi  videor,  in  verbis 
Ulis  corruptis  lalere  aliquid,  quod  ad  miseram  Tecmessae  nantaramqae 
conditionem  perlineat.  Cottieetarim  aatem  po6tam  scripsisse;  nmxtg 
ovv  gwyy;  \  Ttot  fioXcav  nBvm;  |  bI  ta  fikv  (p^ivft  ^iXog^^)  |  Tot£d\' 
oT  ^ov  niXug,  \  iia^atg  ctyquig  Tt^o^/M^^a  %ti.  i.  Qiio 
iimdem  quis  confugiatf  Quorsum  digresnts  (calanitales)  p§rpiUßTf 
H  WM  vdim  amieut  perii  kUce^  qui  prope  me  eammoramlnr  (eer«' 
fonltir),  $ed  eUam  stoUdam  ^  ^inaUoMm  ineumhimiitt^  toius  milm 
exireUm  armi»  me  occidere  eupiatf  —  In  bis  toigf^  oZfkovni- 
}rag  da%t§»as  dietam  esl;  significat  enim  Aiaz  eoi,  qoi  prozime  i|wi 
adataDt,  i  e.  Teemeaaan  atqne  ehornai.  Horum  vero  amicoa  el  patn»- 
Boa  ipae  Alaz  eat,  qao  mortno  deaertta  iia  deaperandam  artt.  Hiie 
i^tar  laerianae  illael  Qoo  eoafu^iaaiBa,  iaqatt  Aiax,  ai  aariaiiai 
baaace  eapila,  qaae  eoraai  video,  ab  omai  aaxilio  deatiluta  eraata 
meqae  deaerla?  Quam  senteatian  ai  teoemus,  verba  Teomeaaae,  qnta 
-ttropbaai  noalram^^}  proxime  aateoadaat,  haud  ampliaa  ao  earent  re- 
aponso ,  quod  aaac  aegre  deaidarator.  —  In  prioribaa  aatem  versibus 
fisva  retinui,  quamquam  per  se  nec  illud  displicel,  qaod  dedit  Her- 
aiannus**),  fUtfuo,  ut  sit  coniunelivaa  deliberativus.  Requiritur  yero 
aeatenli«:  qpoaiodo  illud  per/eram,  quod  dileclissima  mnlier  atqoe 
amici  in  posterum  auxilio  neo  carebunt?  Valet  igitur  ixivfiv  h.  1. 
lerare^  perpeti,  quo  usu  nec  alibi  Sopbocles  abstinuit*^).  Sic  in  Oe- 
dipo  Rege*®):  tag  Gag  axovtov  ov  fievst  xotagd*  aQccg.  —  In  Piii- 
'  locteta^^):  ov  yccQ  x6x\  co  nat^  tovt  av  i^rjvyr^d  iyoj^  ]  rXiival  0 
Usivag  (ods  tdnä  mfifiona  \  (liLvai  nti,  —  £t  in  Oedipo  Coloneo^^)* 

14)  Longe  diversum  est ,  quod  Musgravio  placuit,  cui  et  ipsi  (püog 
in  mentem  venit.  Eo  enim  interprete  tpClog  pertinet  ad  amicoa  AiaciSi 
b.  e.  cboroiB  vel  nanias,  ex  mes  tarnen  ezplieatione,  quaeom  eohaeieat 
seqnentia  xoiqd'  ot  fieo  «iiUxff,  referendum  est  ad  ipsum  Aiacem.  15) 
y.  mi,  303.  Vid.  snpr.  *  16)  Vid.  Soph.  Aiac.  ed.  Lobeck  j).  286 
»upr.  ;7)  EUendt  lex.  Soph.  Vol.  II  p.  82  infr.  t.  /*«f<».  I^) 
V.  295.      19)  VV.  869—871.      20)  V.  217. 
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Af'y',  titdns^  in*  tGiaia  fi8VEtg„  whi  invEtg  —  perfers.  Haec  libro- 
rum  iectio  ,  ctii  tarnen  recÜQS  phdem  fittl)sUtuej:uat  ßcUvetg*  Vid.  Bronck. 
«t  Uermann.  ad  l.  1.^*). 

Videamas  de  ceteris,  quac  huc  pertinenl.  Ac  primum  äihi  re- 
öpoiidünt  zcc  (liv  , . ,  di  .  .  .  Si^  nt  partim  .  .  partim  gignificent ,  quem 
usuni  nostro  Aiacis  loco  lain  oiiin  admiBit  Bolhius^^).  Simiti  auteoi 
modo  in  Aiace*')  lei^Mdir;  Totru  n  sv 'Vt(püaTLßeLg  )  yEi^Mvsg  eK^o- 
Qoviiip  ivyMQTLCd  Oc'o£/  j  ^^lüiuiai  dkuri.  Porro  vocein  ^^uog  SAibstaOr 
tivi  vice  fungi  posse,  ut  sil  arniCMS^  testis  est  Ellendtius  s.  v.^*),  — * 
Deoique  oü  (lov  nikag  omisso  verbo  dictum  est,  velut  in  £lectra  : 
avr7]  mlvg  ßav  et  in  Oedipo  Coloneo^^):  (o^  ifiov  fwur^g  TtiXag^  seil, 
ovtf^  Itidem  Enripides  in  Iphigenia  AnÜdcoisi'^):  ovfl  (plXog  ovdtl^ 
ysÜccg  noh  Sequitur,  at  de  re  metrie«  pajica  adiUlaiB.  VerlM  enioi 
wlsä%  ol^fum  wilt^  dochaiiiim  effioipat,  090  aatis  ooKGiQiHit  eiiai  ver- 
bui  antiairophioia :  ttva  Tifola  ar^orov-  UM  gmai  uva  per  se  imi 
propter  aolationem,  qoae  aioleatiaainia- es^  $  parum  placeat,  atque  iiir. 
aap^r  aaperTacaaenm  ail,  in  antialropha  aie  legerim  (simol  antem  atro» 
pham  eomparandam  adaoribere  ivr^t):. 


Antiatr. 

7j  Tgoia  mifovQV 


Siroph. 


Quod  st  probatur,  ex  aase  sibi  respondent  docbmii  -^'^-). 
Nonaen  TqoUe  antem  non  aemel  a  Sopboele  cum  articalo  esse  con* 
tniietnin>  docent  ezempl«  ab  Bllendtio  eongeata**).  —  Realat,  nl  de 
eztrenia  atropbae  verbia  nag  öh  ütQenog  »tL  nonnnlla  addam ;  quae 
ante  Bliendtium  tantnm  non  omnea  ila  interpretall  annt,  ut  ex  parti- 
cnia  ei  modo  antegreaae  ea  pendere  atatnerent^*).  Qood  ai  probntnrv 
triplez  protasia  bnbetnr  baee  (v.  supr.) :  1)  eI  tä  (ih  (pd^vH.  i)  ü  , 
ItoD^aig  äyi^tg  n^ogxBfytt^  3)  sl  ytüg  (tt^ftmg  äv  fu  ipovevot.  ^  Ubi 
iam  illiid  qnodammodo  male  me  habet,  qnod  hae  protaaia  parletf  ad 
lormam  inter  ae  diveraae  annt.  Nam  ipiae,  (tuaeao,  eauaa  excogitari 
poteat ,  cnr  poSta  in  prioribna  membria  mernm  IndieatiTum  adbibaerit, 
deinde  Tero  in  posteriore  ad  optativum  eom  Sv  eoniunetnm  ex  impro-> 
Tiao  deflexerit?  —  Qaia ,  inqnia,  priora  certa  et  explorata,  extremnra 
illud  inceftom  neednm  confessum  eaae  aignificare  volnit*^).  —  Bene 
dieia !  Ergo  ratum  sit  Sophoclem  reapae  talia ,  qnamvia  argutula ,  in 
anfmo  habuisse.  At  alia  diflicultas,  eaqae  maior,  oritnr.  Nam  audi, 
sis,  Eilendtinm.  Apud  ali&i  scripiores,  inqait^^),  earum  particvlarum 
(acil.  si  et  äv)  e^nBOtioHo  n&n  caret  exempUa^  SophocU  tmtsUata 

21)  Cf.  Ellendt  lex.  Soph.  Vol.  II  p.  83  ßupr.  22)  Soph.  dramat. 
Tom,  I  p.  499.  23)  V.  070  sqq.  24)  Lex.  Soph.  Vol.  II  p.  913. 
25)  y.  1474.  2G)  p.  83.  27)  Y.  908  edit.  Firnbsb.  28)  Lex. 
Soph.  8.  V.  Tqoia  .  .  Vol.  II  p.  856.  29)  Yvlgatam  lectionem  iam 
tentavit  Bothius  (Soph.  dramatt.  Tom.  I  p.  499)  ra  9^  atQUTOg  scri- 
bendo.  30)  Hermannus  ad  Viger.  p.  $30  relegana  vertit:  si  po^ 
leril  occidere,  Vix  satis  acciuate.  31)  Lex.  Soph.  s.  v.  av.  Vol.  I 
p.  118. 

Fi,  Jahrb.  f.  pm,  «.  IM.  Brf  LXXVI.  «Sfl  8.  30 
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est.  Scilicet,  ai  bnnc  Aiacis  locum  cvceperis,  particalae  d  et  av  apud 
gopboclem  nusquam  inter  se  copitlalae  exstant.  Quae  quum  ita  siot, 
Elleudtius  eo  confugit,  ul  \^rba  nag  dt  öigazog  %%L  apodosin  esse  iu- 
d»caret.  Non  Video ^  inqoit,  qvid  prohiheat  quo  minus,  itag  dt  öiocao; 
av  (povBvot  tanquam  apodosis  praeceäenUum  tndeatur^  praeßxo  quod 
apud  poelas  frequentissimum ^  di'*).  Conflteor,  lianc  construendi  ra- 
tiotiem,  si  vul^atam  leclionem  retineamus,  unicc  probabilem  esse;om- 
oinoque^  ul  a[)erle  fatear,  ex  iis,  quae  in  libiis  sunt,  eliciiil,  ut  solet, 
qnod  clici  iiidü  polest.  At  vuigaU  corrupla  est;  itaquii  \  ideamiis,  quo-  i 
flioda  tri»  illa  membra  se  habeant  aut,  at  accuratius  dicam,  quae  ua-  | 
tua  eoriim  ratio  ait,  si  conieotura  mea,  quam  sapra  proposui,  in  tax-  | 
tum  recipiatar.  Qua  in  re  dopticiter  distingoendBin  est.  Aat  eDim,  M  ' 
quod  plttrinift  ? itwii  est,  Terbe  Ttd^  öh  cvq.  protaiis  esae^pOMant,  tat, 
ifaod  Ellendtio  plaeuil,  hob  possost^  Ac  n  prine  iilad  stabiiiiiis,  So*  | 
phoclem  in  protaei  eoadltionali  partlealas  ü  av  eoftisictun  adaisitN) 
.  «enlenlia  saniaiiiiit  habetur  baee:  ffofftolcov  ^mS»  H  näg  ctq.  6m*  h 
p9  XHql  (povnwH  i*  6.:  qmwiodo  ÜM  perferom^  i£  U>tu$  cMreiMi 
trrtieiM  «le  iruddare  eoncupitcaif  lam  fero  partieolae  a^etavapa4 
Sophoclen  nnsqnaiii  eoDianetae  sont;  qaaroobrem  Terba  illa  xis  A 
(Kifmog  ad  prataaia  pertinere  posse  nalltM  arbitror»  Itaqae  allerui 
illnd  qnaerttar:  anm  aalva  aententia' ficrt  posait»  ot  apodosin  iis  eMh 
tineri  eredamos?  Id  qood  sine  nlla  dobitalione  nego.  Nam  quid« 
quaeso,  hoc  sibi  vnlt,  si  quis  dioat:  si  Aitca  amicut  periij  $iolidai 
autem  p^maHoni  nos  dedimus,  forsitan  iolus  exercäus  me  inlerßMi 
Harn  unusquisqne  yidet  priori  parti  conditionalis  enunliati  onai  apo- 
dosi  vix  quidquam  esse  oomamao.  Quid  enim  illud,  quod  Tecmessa  et 
aautae  Salaminii  patrono  sno  orbantur,  ad  ipsam  Aiacis  caedem  facil? 
Citias  verba  illa  tolerari  possent,  si  in  textu  esset;  näg  d^  tStQ.  it^-  | 
afy  ^9«'^}  (i.  e.  avxovg^  amicos  meos)  %U(ii  q>ovkvoi,,  nt  sentcntia  , 
nasceretur:  ii  hisce  amicus  perity  ego  tero  in  stolidam  venationem 
mcumbo^  facile  totus  exercitus  summo  impelu  eos  (seil,  tovgös.  quo« 
in  anlecedentibus  commcmoravit  Aiax,  i,  e.  hacc  mea  carissima  capUaj 
necare  cupiat.  Quum  tameii  lotam  slrüplinin  ad  Aiacis,  doq  ad  anii- 
corum  mortem  pertinere  appareat,  haec  ratio  vix  prob.thilis  est.  Qaw 
quum  ita  sint,  si  verba  Ttag  de  czq,  prolasin  esso  negamus,  iiiinl  relio- 
quitur;  nisi  ut  extrema  verba  emendemus.  itaque  proposuenm  haec: 
jrcag  d'  Ol»  oxQaTog  SiTtaXtog  av  fie  |  ys^Qi  (povsvoi  i..  e. :  quid 
veroimpedit^  quommus  miläes  me  occidant?  Ceterua  formula  ;rö> 
ovx  äv  cum  oplativo  alias  quoqtie  apud  Sophociem  invenitur.  Velul 
in  Trachiniis * *) :  jtcog  ö  oux  iyoj  x^^Iqol^  av.  In  Oedipo  Rege'*); 
n(äg  ova  a  v.  Et  in  Electra  ;  Ttcög  ya^  ,  .  .  ov  ö^ipri  lad  «i- 
Denique  iliud  adiicio  priores  syüabaä  n(og  ö  ov  rei  melricae  ratioM 

82)  De  partionla  di  a  Sophocle  in  apodoai  posita  t^f.  EOandt  lai. 
Sopb.  8.  ▼.  es.  Vol.  I  p.  392  infr.  30*2.  33)  De  hac  huiua  prono- 
minis  forma  vid.  lex.  Soph»  Vol.  I  p.  285  infr.  8.  v.  T.  34)  V.  29i 
ßcbn.  35)  y.937.  36)  V.  2Ö7  sq.  Cf.  EUendt  s.  v.  «cäc  Vol.  II 
p.  686.  ^ 


Digitized  by  Google 


Fraazösische  Schalbüclier. 


baUta  ofiMfioDe  vacare;  nam  in  fronle  versus  antislrophici  Eilavi- 
^  est,  qaae  ,?ox  i^vuin  {»riores  syllabaä  ioagab  iiabeal,  strophae 
rottricCo  siM  respondenl. 

(Soblnss  folgt.) 

C.  Buchhoh,  . 


95« 

Französische  bchulbiicher. 
liirt,  Bmmer.  1851.  Xii^98S. 

Dns  Vorwort  beleuclitet  die  Gründe,  weshalb  Molieres  Spracha 
von.  derjenigen  der  kLissischen  Tragoedie  sich  unterscheide,  verlhei«- 
digt  den  Dichter  gegen  den  Vorwurf  alle?  seinen  Vorbildern  zn  ver- 
danken und  weist  nach,  wie  er  das  entlehnte  haiilig  veredelt.  Dieser 
kurzen  Vorrede  folgt  ein  Texlabdruck  des  Avare,  bei  welchem  die 
sprachlich  veralteten  oder  fehlerhaften  Stellen  mit  Cnrsivgchrift  ge- 
druckt sind;  der  Schüler  wird  so  auf  das  zu  vermeidende,  der  Lehrer  • 
auf  dasjenige  aufmerksam  gemacht,  was  einer  sprachlichen  Erklärung 
vorwiegend  bedarf;  die  am  Schlüsse  beiirefagteii  sachlichen  und  sprach- 
lichen Anmerkuniren  sind  nicht  eben  bedeutend.  Das  ßucli  iuit  vor  den 
herkömmlichen  Textabdrücken  oder  Schulcoaimentaren  den  Vorzug,« 
dasz  es  auf  die  historische  Entwicklung  der  Sprache,  die  charakte- 
ristischen Unterschiede  Molieres  von  Mit-  und  Nachwelt  aafraerkaam 
nacht,  ohne  darch  listige  Gelehrsamkeit  sa  störea.  Mag  aaok  der 
SebOler  häaBf  nicht  die  Kenatab  der  modemea  Sprache  haben ,  nai 
den  Unterschied  recht  wQrdIgen  an  kdnnen ,  so  wird  er  doeh  Tor  der 
Nachahmung  des  falschea  bewehrt,  anf  iateressaatea  hlagewiesen;  aaeh 
der  Lehrer  wird  sicherlich  mabehes  aeae  nnd  anaiehende  finden, 

2)  Elisabeth  par  Me  Cotlin^  herausg,  von  Hoch  e,  DriHe  Auß, 
.   .   Leipzig,  Fleischer.  1857.  112  S. 

Eine  Bearbeitung  der  bekannten  Jngendschrifl  ffir  die*  Sohale. 
Hr  Hoche  bat  in  französischer  Sprache  einige  geographische  Anmer- 
knngen  beigefügt,  in  denlseher  auf  gramnatiaebe  fiinselnheiten  hinge- 
wiesen. Warum  die  ersteren  nicht  etwas  vereinfacht  nnd  beide  in 
deutscher  Sprache  verbunden  worden,  läszt  sich  nicht  wol  erklären. 
Am  Schlusz  ein  kurzes  Wörterverzeichnis.  f)as  Büchlein  mit  !?ei- 
oem  hübschen  Inhalt  ist  für  Mädchenschulen  eine  rmpfehlenswerthe 
Lectflre;  doch  lieaae  sich  für  die  Folge  breiterer  Drucli  sehi;  wün. 
•chen. 

30» 


« 
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2)  Goebel:  Bibliothek gediegtmer  und  interessanter  franMtcher 
Werke.  Siebente* Bäehn.  M teter,  Theissing.  1856.XYu.150S. 

Nach  einigen  kurzen  litterarhistorischen  VorbemerkungeD  fiber 
die  sechs  Schriftsteller,  »elcho  die  Iiier  mitj^etheilten  Lesestöcke  ^ 
liefert  haben,  fol^^en  diese  selb^f  Ztiorst  Diisaralha,  eine  Episode  aas 
dem  indischen  Heldengedicht  lUnnayana ,  ubersetzt  von  Chezy,  f  1837. 
Es  ist  unter  allen  Fällen  niislich  ,  der  Jugend  Lesestückc  zu  biefen, 
welche  ans  einer  fremden  Sprache  übersetzt  sind.  Die^  fiiidf  l  :iiich 
hier  Anwendung.  Die  fremdartigen  Namen  und  retigiosen  Anschauun- 
gen, der  verwickelte  Inhalt  der  aus  der  indisclien  Üutlerlehre  entlehn- 
ten Geschichte,  das  rhetorische  Pathos  und  die  hulh  poetische  Sprache, 
welche  nölhig  waren,  um  die  schwülstige  Ausdrucksweise  des  Originals 
einigermaszen  wiederzugeben,  dies  wird  die  Jugend  schwerlich  besoa- 
ders  anziehen,  noch  auch  sprachlich  fördern.  Morman  ist  eine  Episode, 
entnommen  aus  der  Geschichte  von  L>i  etagne  in  Aug.  Thierrys  Etudes 
histoiiques.  ISeben  d  em  groszartigen  Stil  des  indischen  Gedichts  nun 
Thierrys  chronikartige  mannlich  kräftige  Prosa,  diesmal  Uebersetiang 
der  Dichtung  eines  Zeitgeoossen  Ludwigs  des  Frommen,  eines  frin- 
kischen  MOnebs.  BItDohe  et  babell«  jsl  eine  süszliche  Ritter-  und  i 
iiebesgesebiohte  yod  Lefonve,  romanhaft  ond  weieh  erzählt;  spielt ii  I 
SieilieD  %n  dea  Hohenstaufeo  Heinrieha  VI  Zeit.  La  combe  de  l^mm  \ 
mort  von  Ch.  Nodier  folgt.  Geistvoll  and  iDlereasant  wie  alles/ was 
fl.  aebrieb,  ist  die  Eraihlnog  von  gespenstiger  Unbeimlicbkeit,  dabei 
verfaaxt  in  einem  Stil  voll  veralteter  AuadrO^eke  ond  Formen,  vas  kia^ 
digen  wo!  den  Charakter  der  Zeit  der^ Handlung  (1561)  wiedergiMi 
'•Sehttlern  aber  eben  ao  wenig  aprachlieh  antriglich  iat,  als  alle&falls 
V.  Hugos  Notredame.  Le  euH  de  St.  Lyphar  von  Waish  nnd  der  Ap- 
prentl  von  Soovestre  sind  die  einsigen  Lesestfieke,  gegen  welehe  atd  i 
Inhalt  nnd  Form  keine  Ausstellung  zu  machen  ist.  Sie  spielen  in  der 
Zeit  der  ersten  fransdsischen  Hevolutton  und  der  Gegenwart;  die  | 
Sprache  in  beiden  ist  natürlich,  modernes  ungesuchtes  Fransdsisch,  der 
Inhalt  gut  nnd  ansprechend. 

Wenn  der  Sammler  bei  der  Zusammenstellung  dieser  sechs  Stflcke 
nicht  allein  *den  hohen  Werth'  derselben  sur  Richtschnur  nahm,  mU  ' 
eben  ich  bei  einigen  bezweifle,  sondern  auch  ^die  Cnltur-  und  Sitten- 
ztistände  verschiedener  Zeiten  und  Völker  zu  lebendiger  Anschaaang 
bringen  wollte',  so  scheint  mir  dies  verfehlt,  weil  es  der  Jugend  scha- 
den mu^z,  wenn  sie  neben  der  modernen  französischen  Prosa  eine  Aus- 
wahl hohen  rhetorischen  Stils,  süszlicher  HomaUSprache  und  geistvoll 
angebrachter  Archaismen  geboten  bekommt. 

4)  F r  a n z  ö s  isrhes  Leseb  uch  für  Schulen  und Erziehungsan- 
siüllcju  In  vier  Stufen,  Stufe  III  u.  IV.  SO  u.  92  S.  gr.  8. 
Hannover,  Meyer.  1850.  PreisjeöSgr. 

Pas  ,Vorwort  erläutert  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Lesebncbs, 
von  welchem  Stufe  I  und  H  noch  nicht  erschienen  sind»  dahin,  i»t 


Digitized  by  Google 


Frauösische  Scbulb&dier. 


411 


der  Stoff  eines  Bandes  in  vier  Stufen  vertheüt  sei,  von  welchen  gerade  ' 
nur  das  ndthige  angeschafft  zn  werden  brauche.  Jede  Stufe  soll  einem 
Jahrescurs  entsprechen.  Da^rfgeu  ist  nichts  zusagen.  Stufe  III  (64  S. 
Text)  ist  für  solche  Schuler  bestimmt,  welche  die  Conjugalion  dos  re- 
gelraäszigen  Zeilworts,  so  wie  der  gebräuchlichsten  unregelmäszigen 
Zeitwörter  bereits  geübt  haben.  Für  diesen  Zweck  ist  die  Auswahl 
nicht  immer  glücklich.  Die  Heldenllialen  (le.s  süpiur  de  lOans  erinucrn, 
obgleich  artig  erzählt,  etwas  an  die  AbcntLucr  dos  Hrn  von  Münch- 
hausen. Policliinells  Thaten  von  Me.  E.  Foa,  sind  gut  für  kleine  Fran- 
zöschen,  aber  nicht  für  deutsche  Schüler,  welche  daran  kein  inuster- 
gütiges  Französisch  lernen  können.  Nach  Souveslres  Jagdgeschichte, 
die  gut  ist,  kommen  Abschnitte  aus  P^schiers  Causeries ,  an  wel- 
chen der  erwachsene  Kenner  der  tranz-ösischen  Sprache  und  des 
pariser  Lebens  gern  sich  erbaut;  und  hier  aolhn  Schuler  dieselben 
leBeo,  die  eben  die  unregelmäszigen  Zeitwörter  abgethan  haben.  Von 
den  drei  Gedielileii  am  Seliliux  Ut  Y.  Hugos  Charit^  dieser  Stufe  wie- 
der durehaus  Dicht  angeraeisen.  Die  untergesetzten  Wörter  wären 
besier  mit  dem  angehfingten  Verseichnia  verarbeitet  worden. 

Sltafe  IV  ist  elwas  beaser  gewlblt  als  das  vorige  Heft,  obgleich 
der.  StoSf  bunt  dnreheinander  liegt.  Am  Seblass  einige  Gedichte  von 
Belavigne,  Vigny  naw.  Ana  irgend  einer  litterariaehen  Liebhaberei  bat 
der  Sammlet  ein  Gedieht  dea  alten  Chansonnier  Panard  anfgenommen, 
Antrefoia  et  avjoardbni,  welche»  einem  das  gana^Hefl  verleiden  Icann*. 
Haeh  nllediesem  seheint  es  dasa,  wenn  die  Sammlung  den  Wahl- 
sprueli  non  mnlta  erhalten  hat,  das  aed  mnltum  nicht  anbedingt  daraus 
gefolgerl  werden  mttsse,  * 

5)  Trö-gel:  FramösisehetLetebuchßr  Bürger"  und  Realtehu- 
len.  Vierte  Auflage.  Leipzig,  WOller;  1857.-  X  u.  239  S, 
(25SgrO. 

Das  Buch  soll  nach  der  Vorrede  'den  lernenden  in  kurzer  Zeit 
von  der  antersten  Stufe  des  Elementarunterrichts  dahin  führen,  dasz 
er  Formenlehre  und  Syntax  mit  Selbstbewustsein  zu  beherschen  und 
seine  Gedanken  gut  französisch  wiederzugeben  im  Stande  ist.'  Hs  « 
ist  daher  derart  eingerichtet,  'dasz  man  zugleich  mit  der Lectttre  einen 
vollständigen  grammatischen  Ours  verbinden  kann.' 

Der  vorbereitende  Cursus  S.  1  —  46  bringt  eine  Reihe  von  fran^ 
zösischen  Mastersätzen ;  aus  denselben  soll  der  Schuler  unter  Anlei- 
tung des  Lehrers  die  Formenlehre  lind  Syntax,  so  weit  er  sie  nöthig 
hat,  ableiten.  Regeln,  Paradigmen  usw.  sind  nicht  vorhanden:  es  wird 
der  Geduld  des  Lehrers,  so  wie  dem  immer  wiederholten  nachschlagen 
des  Schulers  überlassen^  solche  Formen  und  Gesetze  iinnier  aufs  neue 
zu  entwickeln.  Folgen  bis  S.  73  dialogues  über  naheliegende  Dinge, 
bis  S.  218  leichte  Lesestücke  aus  Naturgeschichte,  Geschichte  und 
Reisebescbreibung.  Den  Schliisz  bilden  Briefe  und  Vorbilder  zu  Quit- 
tuogeu  und  fthnlicheu  üiugen  geächälUicheu  luhalta.  —  Diam  Angabd 
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des  Inhalts  zci<;i,  dasz  das  Buch  nur  für  Burger-  und  niedere  fteal- 
•chuleD  berechnet  und  von  den  unteren  Klassen  der  Gymnasien,  wel- 
chen es  der  Titel  ferner  zuweist,  ausgeschlossen  ist;  indes  bedarf  es 
bei  dem  Mangel  alles  Apparats  von  Uegehi  neben  reichlicher  Zeit 
eines  sehr  eifrigen  Lehrers,  und  kann  dann  wenn  auch  nicht  sprach- 
lichB  Kenntnis  und  Sicherheit,  doch  einige  Fertigkeit  vorbereilaa. 
Sorgfältige  Correctur  Uesze  sieb  wünschen. 

6)  Barbieux:  Aniibarbarus  der  französischen  Sprache,  Frank- 
furt a.  M.,  Brönner  1853.  VI  u.  383  S. 

Eine  Besprechung  dieses  Baches  kommt  eigentlicb  heute  elwai 
spät,  nachdem  es  bereits  rieirach  beurteilt  worden.  So  mögen  hin 
einige  Andeutangen  genügen ,  weeMb  disselbe  Ar  den  Lehrer 
Französisoben  von  groiseni  Werlbe  sein  wird«  Niehl  jeder  btt  Liil 
sieh  eie  gewaUigee  Raslseeg  von  Synonymiken,  GtUioismen,  W5rler> 
bftciiero  new.  ansnlegen,  nnd  dennoeb  bringt  der  tiglicbe  UnterrieMi 
die  Leeture  illerer  Sebriflsteller,  der  Umgang  mit  Provinzialen  ciM 
Menge  von  Anedrfleken,  deren  Bedcntnng  oder  Richtigkeit  med  hlaflf 
ttieht  in  benrleilen  vermag.  So  hat  Hr  Barbieoz  dies  Baeh  ansarnnta- 
geatelU «  am  den  Lehrer  aafmerkaam  an  maeben  anf  alte  ftarbarimi 
oder  Solöeiamen,  allea  waa  dem  guten  franal^aiaeben  Aaadmek  widM** 
aprichl.  Daas  er  hierbei  nicht  alle  mdgliehen  grammaliaeben  Fehl« 
bezeichnen  konnte  iat  dentüeh,  wie  denn  die  Grammatik  aus  diesen 
Werke  fast  ganz  ausgesebloaaen  iat;  denn  unsere  grammalischea  Mo- 
sterbcispiele  und  Scbulprogramme  wflrden  aeboa  l6r  die  Forldauer  und 
Neugestaltung  von  Fehlern  sorgen,  wenn  es  nicht  unsere  Schäler 
tbäten.  Hr  B.  hat  sich  wesentlich  auf  das  Gebiet  des  Wortgebraaclis 
beschrankt  und  daher  znsammengestelU:  l)  die  im  Umgange,  sowie 
in  Erzeugnissen  deutscher  Schriftsteller,  besonders  aber  in  Lehrbö- 
chern  und  Programm- Abhandlungen  vorkommenden  Unrichligkeilefl. 
2)  die  in  Deutschland  für  französisch  gellenden  oder  vcrunstaUetCD, 
in  Frankreich  aber  unbekannten,  veralteten  oder  m  anderem  Sinne  ?e- 
brauchlen  Wörter  und  Redensarlea.  3)  die  bei  luleinisch  lernendcu 
.  voi  Ivoninienden  Latinismen.  4)  technische  Ausdrücke,  welche  un- 
friiüTiusisch  sind  oder  anders  gebraucht  werden.  5)  Italismun  und 
Anglicismen.  6)  Provinzialismen  aus  allen  Theilen  Frankreicfis ,  l^el- 
giens  und  der  Schweiz.  7)  die  bei  Moliere,  Lafontaine,  P.  Corneille 
u  a.  vorkommenden  Archaismen.  8)  Vertraulicho ,  verderbte,  gemeiBe 
Ausdrucke  des  Umgangs.  9)  Die  eit^^enlhumlichen  Ausdrüclve  der  pe- 
riser  Buchdrucker,  welche  an  die  Gaunersprache  streifen,  die  fria» 
zösisch  scheinenden  Studentenausdrücke.  lo)  Erörterung  granmati'» 
aeher,  orthographischer,  etymologischer  und  onomatischer  FrageOi 
als  Ergänzung  an  beafebendea  Werken.  Wirklich  eine  reiche  AM* 
wahL  Kanebe  dieaer  Attedrdeke  nnd  F«hler  lernt  d«r  9entiehe  8» 
nieht  kennen  oder  vermöge  aeiner  heueren  SpraehkaMKia  vef 
er  aie  leidit;  manehe  dieser  Fehler  abor  in«g  er  «tob  ab  gfi«  BaiH 
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mB  ier  IrettAe.  «lilbrng«»  cfder  Vrmiita  Munukw,  7  bringt  eioe 
AQSahl  Too  AmdrOeken,  wetehe  nKn  in  der  Regel  ia  to  Wftrler- 
bfloheni  Diobt  findet.  Diese  verschiedenen  Gruppen  sind  indei  niolil 
getrennt,  sondern  die  Worte  alphabetiscli  tneininder  gereibt,  to  dais 
ein  karxes  naobschlagen  xeigt,  ob  man  im  gegebenen  Falle  Bidi  er- 
warten darf. 

Diese  knrse  Inhaltsangabe  mag  darauf  hindeuten,  wie  vor  alleqpi 
der  Lehrer  in  diesen  fleissigen  Buche  zahlreiche  Winke  erwarten  darf, 
wie  dieser  Antibarbarus  als  ErgSuaung  der  Gramnmtik,  als  Fremd- 
w5rterbacb,  als  Anweisung  xur  Aussprache  und  Rechtschreibung  treff- 
liebe  Dienste  leisten  kann, 

7)  Barbi0ux:  ComhH&m,  Mtfni,  Kanne  1856.  160  S. 

Der  Verfasser  des  Antibarbaras  bat  hier  einen  Doppeigfinger  tn 
P^schiers  bekannten  Causeries  parisiennes  geliefert.  Hr  B.  ist  auch 
weit  entfernt  zu  leugnen,  dasz  er  jenes  geistvolle  Conversationsbacb, 

dessen  Uebcricg^enheit  er  bereilwillig  anerkennt,  als  Vorbild  benutzt 
habe;  wegen  ihier  Feinheit  vn gleicht  er  P.s  Arbeit  mit  einem  aus- 
gesuchten NachUsch,  zu  welchem  er  die  eigentliche  Mahlzeit  nnch- 
lieferc.  Auch  sind  es  in  der  Thal  Unterhaltuugeii  mehr  über  Gegen- 
stäfide,  welche  im  Bereich  des  taglichen  Bedürfui^scs  liegen,  wenn 
gleich  Hrn  I>.s  anziehendes  und  frisches  Buch  sich  so  wm  Peschier  von 
der  herkömmlichen  Gedankenlosigkeit  der  Gespi achbiiclier  frei  hält, 
man  findet  in  beiden  Werken  eine  geistvolle  belebte  Unterhai lung 
öber  oft  zur  Besprechung  kuuiinende  Verhiiltnisse  und  Gegenstande; 
man  hat  Gelegenheit  mü  den  feinen  Redewendungen  des  täglicHen  Le- 
bens ein  wenig  von  jenem  anmutig  springenden  französischen  Geist 
sicli  anzueignen.  Hauptperson  hei  Ilm  Barbieux  lät  ein  gebildeter 
Franzose  Mr.  Lavio,  welcher  zu  seinem  Vergnügen  an  den  Rhein  reist 
and  zu  Wiesbaden  und  Frankfurt  sich  längere  Zeit  aufhält ,  mit  Mfi^ 
Bern  verschiedener  Lebeaaberufe  in  BarAhrnng  kommt  und  so  Gelegen- 
haU  %n  laaDigraohen  UnlerhaUangeB  hat.  In  aachlieher  Beaiehung 
iit  Qftveratändlich,  inwiefern  S.  1&  der  Meliboeaa  le  vieox  «aatnl  de 
Heidelberg  genannt  wird.  Frennde  der  fransftaiachen  OonTeraation,. 
welche  die  Sprache  indes  schon  leidlich  verstehen  mflssen ,  werden 
daa  Bnch  mit  Vergnügen  lesen  nnd  bennlsen. 

* 

8)  Schmitt:  Anleitung  ßr  Sekulm  m  dem  er^SpreMbm' 

gen  in  der  fraaaöHichen  und  engUeeken  Stacke,  Greifi- 
mld;  Kooh  1856.  73  S. 

Oie  methodiaehe Einleitung  spridil  ai^  aus  über  die  ISothwendig. 
kett  der  Sprechttbungen  über  Gegenstände,  welche  im  Gedankenkreis» 
der  Sehole  liegen:  der  hierzu  nöthige  Sprachstoff  sei  durch  das  ein- 
•ktnaa  gedrnclitiMr  Clespriche  zu  geben  und  dann  durch  freies  sprechen 
w^tcr^Mfiben.  Diesen  filr  die  Schule  erforderlieben  Sprnchstoff  in. 
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englischer  und  f^allzü^ischcr  Spraclie  bring^t  das  BucU;  die  Ausspracbe 
schwierigerer  Wörter  ist  beigefügt.  Dasi  es  neben  den  nolhvvendig:- 
sten  Redensarten  der  Unterhaltung  Wort-  und  Sprachvorrath  über 
Unterricht,  Grammlik,  GesoMdite,  Geographie  and  Natargeschichtt 
bietet  ist  sa  loben ;  ein  tficbtlges  einlertten  dieser  Gespräche  wird  eise 
passende  Vorbereitung  sa  wirkliehen  Sprechübungen  sein. 

9)  Do  HS  back:  lieber  den  Gebrauch  des  Infinitivs  in  der  fram. 
Sprache,  Programm  des  gr.  Lyceums  zu  Rastatt.  1856.  69  S. 

Eine  fleissige,  wolgeordnete  Abhandlung,  gegrfindet  auf  rnafta- 
sende  Sammlungen.  Per  Infiailiv  in  seinen  verschiedenen  Funetionni 
als  Snbjeet,  Praedicat  nnd  Objeet  Ist  iusfuhrlieli  besprochen,  die  fiegeli 
durch  zahlreiche  Husterstellen  belegt,  bisweilen  das  Griechische  nia 
Vergleich  berbeigeiogen.  Gegen  den  Schlusz  hin  scheint  grössere 
Kflrke  nöihig  geworden  sn  sein,  und  es  ist  vielleicht  so  zu  erklären, 
dasx  die  schwierige  Lehre  vom  Gebrauch  des  InfinitiTS  mit  de  oder  i 
bei  Zeitwdrtern  wie  obliger ,  r^soudre  osw.  nicht  so  ansgefährk 
wie  die  abrigen  Theile  der  lehrreichen  Abhandlung. 

W)  Caittres:  Eletnentarbuch  zur  Erlermmg  der  pnmibnidu» 
Sprache.  Altona  1856.  96  S. 

Dio  französische  Sprache  ist  nach  und  nach  zu  bedeutsam  ge- 
worden, um  sich  so  seidenstiickerisch  auf  fSrt  S.  nblhun  zu  lassen.  Das 
Buch  ist  recht  obt  rflächlich  und  nichtssagend,  und  es  läszt  sich  durch- 
aus keine  Schule  denken  für  die  es  passte.  Was  damit  gewonnen  ist, 
wenn  hier  das  delini  Aorist  genannt  wird,  ist  mir  unklar.  Die  Schreib- 
arten quo  je  viene,  ils  viencnt,  il  jete,  11  fesait  sind  falsch  nach  der 
Akademie  und  dem  Gebrauch  der  besten  Ausgaben:  es  ist  enischiedco 
unrecht,  der  Jugend  solche  Neuerungen  zu  bieten.  Anekdote  9  S.  5/ 
ist  ergötzlich,  aber  es  scheint  nicht  gerathen  die  Seluiier  durch  die 
Erzählung  lustiger  Jagerstreiche  zu  gleichctu  aufzumiuilern.  Was  die 
letzten  sclnvcrcn  Lesestftcke  in  einem  Buche  für  Anfänger  nützen  sol- 
len, ist  ebenso  unbegreiflich  als  die  Bestimmung  des  ganzen  plaalosea 
Werkchens. 

• 

11)  Tollin:  praktische  Anleitung  zur  Bildiiug  des  französische^^ 
Stiles,  Zweite  Aufl.  Berlin,  I^'icolai  IbüO.  Viil  u.  180  S. 

Das  BbiA,  dessen, erste  Aujl^e  1838  erschien,  bringt  Veberlrs- 
'  gungen  klassischer  CranBÖsischer  Lesestacke  ins  Deutsche  mit  unterge* 
setsten  Yokabeln  vm  rQckabersetsen  ins  Fransdsisehe.  Es  ist  dici 
Yerfahren  sieher  empfehlenswerther  als  das  nenerdings  ersons^i^ 
schwere  denlsehe  Anfsitse  den  Schalern  aum  ibers^tien  sii  gebaa. 
Die  Absohnitte  sind  gewftblt  aus  Barth«leniy,  St  Pierre,  Bosnet, 
Bruf^re ,  Chaleaubfiand,  Bonssnao,  Sismoadi,  der  Stael,  Yolaey  %  ^ 


Digitized  by  Googl 


Fi'aQ2.öäiäche  Schulbücher. 


415 


Meistero  der  *alkni  sekölieii  klasstiolien  Sprache'.  Die  Auswahl  und 
fortsohreitentfe  MiwierigkeU  der  UebuDgsstacke  »t  wolgetroffen :  ob 
aber  eine  aoiche  Audehnaiig  bei  deo  viellach  praktieeben  Xweoken, 
welche  das  Fransösiaebe  JetsI  rerfolgl,  nölbig  und  ritbUeb  wur, 
kdnnte  man  beiweifeln ;  denn  gelehrte  Schalen  haben  nichl  Zeit  sn 
solch  gründlicher  und  ausfQhrlicher  Bebandlnag;  auch  manche  der 
Siecke  finden  sich  im  Original  in  vielverbrelletf  n  Chrestomalbieii,  waa 
SU  voraichliger  Wahl  beim  Gebrauche  nöthigen  wBrde. 

12)  Gnüge:  dieQeMefsseäer  framösischenSpracke.  Zweite Auß* 
Erfurt,  Keyaer  1857.  314  S.  %  Thlr. 

Daaz  von  diesem  Buche  im  Verlauf  einiger  Jahre  eine  zweite 
Auflage  n6thig  war,  spricht  für  dessen  Brauchbarkeit.  Der  Verfasser 
geht  von  der  richtigen  Ansicht  aus,  dasz  Kenntnis  der  französischen 
Umgangssprache  einer  der  Hauptzwecke  des  Unterrichts  sei,  weshalb 
er  auch  sämtliche  Beispiele  der  Sprache  des  aiitaglicben  Lebens  ent- 
lehnt. Nicht  zu  leugnen  ist,  dasz  das  Buch  in  seiner  ersten  Form  dies 
in  etwas  ausgedehnter  Weise  that  und  dasz  vom  Standpunkte  des 
Paedagogen  nus  <iG'^cn  die  Unlerhaltungon  über  schöne  Mädchen,  Hei- 
raten ,  Schülerunarten  usw.  vieles  einr.uweoden  war.  Diese  Missländo 
sind  in  der  zweiten  Auflage  gänzluli  beseitigt.  Indes  ist  für  einen 
guten  Theil  der  Französisch  lernenden  jenes  sicher  der  richtige  Ge- 
sichtspunkt; nicht  gelehrte  Schulen,  aber.wol  Real-  und  Handelsschu- 
len werden  mit  dem  guten  und  vollsländig^en ,  wenn  aiich  ohne  tiefere 
Begründung  aneinander  gereihten  ^ramniatischeu  Material,  mit  den  leb« 
haften  nicht  selten  anziehenden  und  inttrossanten  Uebungsbeispielen 
sich  ffern  befreunden.  Eine  dankenswerlhe  Zugabe  dieser  zweiten 
Auilage  ist  der  zum  ubersetzen  ins  Französiche  hergerichlete  Abriss 
der  preuszischen  Geschichte. 

13)  Möller:  essai  siir  Jocelyn.  ftogramm  des  Gymnasiums  zu 
Bernburg.  1856.  18  S.  4. 

* 

Dieser  essai  ist  ein  Inhaltsanszag  des  Gedichtes  wii  eiaen  gam 
knrsen  Vorwort  Aber  des  Dichters  flbrige  Werke  und  awei  Seitea 
liemlich  dürftiger  Bemerkungen  über  Laatartines  Mängel  in  Sprache 
imd  Reim.  Die  Abhandlung  ist  in  fransösicher  Sprache  verfaszt,  und 
dies  ist  far  den. Verfasser  manches  Programms  schon  eine  gelährliche 
Klippe  gewesen.  Niemand  mutet  es  dem  Lehrer  des  Französischen  zu, 
dasz  er  mit  der  Sicherheit  eines  gebomen  Franzosen  schreibe,  aber 
Fehler  werden  jhm  als  Lehrer  um  so  höher  angerechnet.  Aach  der  Ver- 
fasser dieses  essai  hat  Fehler  gegen  den  Worlgebrauch  und  Grammatik 
nicht  immer  rermieden.  11  atteind,  ies  cimes  denteUs,  enivrant  nsw.  mö- 
gen nis  Druckfehler  gelten;  aber  wiederholte  Conslructioncn  wie  dans 
la  ehttte  d'un  ange  invoque-t-  il  la  misericorde,  eine  Satzstellung  wie  le 
raste  (Aee)  lui  feurnit  Toffraade  ddpos^e  sur  Pautel,  sind  unrichtig. 
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i4)  Lüerte e^rPimiord»  Drwmtlit^ke  Mktmdktng  für  kdktn 
BüdmgianstaUem  von  Braunhard^  Prof.  Arn$tadL  E^ 
te»,  ViUttwl  1857.  14  S. 

Ich  kann  nichts  dfiFur,  dasz  beim  durchlesen  dieser  'dramatisclicn 
Abhandlung  für  höliere  Bildungsanstulten'  mir  einRel,  dasz  Caliban  ein 
lächerliches  Lngelieuer  ist.  Eine  solch  flache  gest  Innackiose  Schaler- 
dramalufgie  mit  einigen  Citaten  überLucretia  aus  Livius,  Uebersetzun- 
gen  lateinischer  Stelleu,  geschichllichen  Anmerkungen,  wie  kein  Quar- 
taner sie  braucht,  ist  mir  seilen  vorgekonimen.  Um  zu  beweisen,  dast 
Ponsards  Lucr^ce  ^  in  Ansehung  des  Kanstwerthes  dem  antiken  Drama 
an  die  Seite  geslelit  zu  w  erden  verdient bringt  llr  B.  eine  mit  deal- 
sclien  Leberiragungen  von  eigner  Mache  in  Jean  Paulsclieii  Slreck- 
verscQ  aufgeputzte  lohallsangabe  eines  Stücks,  welches  zunächst  langst 
bekannt  ist,  und  dann  aus  spraGblicbeo  and  iDhaltlichen  GrQoden  (Br 
die  Schule  gar  oieht  geeignet  erscheint,  nicht  zu  sprechen  von  der  wi« 
nir  seheint  sehr  fibersehilsten  poetischen  Bedeutung  des  Stacks.  D« 
Nachweis  fflr  die  erwfihnte  Behaaptuog  wird  einfach  gef&fart  durch 
Abdrack  der  bereits  besprochenen  Verdentschung  nebcD  einer  SteHi 
aus  dei|  Sieben  gegen  Theben  in  Droysens  Uebersetsnng,  Bier  aiuto 
der  j^ransose  verlieren ,  aneh  wenn  er  sonst  berechtigt  gewesen  wirc 
sieh  neben  Aeschylos  xa  stellen. 

Hr  B.  maeht  von  dem  Beifall  der  Kritik  die  Verftffentlichnng  eiier 
anderweitigen  dramatischen  Abhandlung  aber  Ponsards  Odysseas  ab- 
h|ingig.  Hr  B,  wird  wol  nicht  in  diese  Verlegenheit  kommen. 

Biseoaeh,  Dr  Buchner. 


Lüdecking :  ßlidhen  englischer  Dichtung  für  Schüler  gesammelt. 
Wiesbaden,  Kreidel  und  Niedaer.  1857.  187  5.  15  Sgr. 

Der  Hr  Verfasser  dieses  Bttchieins  hat  frfiher  swei  fransösiseba 
iesebücher  herausgegeben,  welche  ihre  Brauchbarkeit  bewahrt  habea; 
«aft  will  er  der  Jugend  die  sohdnsten  Blathen  der  englischen  Lyrik  u- 
nbren.  Wir  ktanen  dies  kleine  Buch,  welches  dem  Schüler  nebea 
den  ablieben  Chrestomathien  auch  die  Anmut  editer  Poesie  bietet,  als 
eine  erfreuliebe  Erweiterung  unserer  Sehulli ttera tun  begrüssen;  all* 
Gediebte  sind  rein  und  schön,  für  Knaben-  und  Mädehensobulen  geeif* 
net,  mit  Geschmack  gewählt.  Die  ältere  Zeit  ist  nur  spärlich  vertre- 
ten» baoptsichUeh  hat  Beachtung  gefunden  die  neuere,  und  darin  be- 
sonders Byron»  Longlellow,  Berus,  Tb.  Moore,  Fei.  Heoidns.  Eine  Aaf- 
säblung  solcher  Namen  seigt  schoo,  wie  schöaes  hier  erwartet  werden 
darf.  Auch  die  untergeordnete^  Dichter  sind  würdig  vertreten.  Dradi 
und  Papier  sind  gut;  nur  seheint  der  Preis  für  ein  Buch  dieses  Umfang» 

etwas  SU  hoch.  BucAner, 

•  _ 
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Ein  directer  Beweis  für  den  fünften  (vierten)  Congrueaz;- 

fali  bei  ebeuen  Dieieckea. 

Die  meisten  Lehrbüclier  der  Planimetrie,  weh  hc  dem  Unterzeich- 
neten bekannt  sind,  haben  den  Vorzng,  den  Hr  Büchner  (N.  Jahrb. 
Bd  LXXIV  Hfl  11  S.  an  dem  l.t;hrhuch  von  F.  T.  Marker  als  einen 
besonderen  rühmt.  Sie  geben  sämtlich  in  der  Lehre  vou  der  Con- 
gruens  der  Dreiecke  «uszer  den  euklidischen  Fällen  noch  einen,  der 
bald  als  der  fflDfle«  bald  als  der  vierte  erscheint,  weil  bei  der  bezüg- 
Uobeii  Gieioliheit  roa  einer  Saite  and  awei  Winkela  aweier  Dreiecke 
die  Uateraeheidimg  der  beiden  hioher  gehörigen  Fälle  e&tweder  ge- 
tmnte  LeiirsiUe  aolhvendig  maeht  oder  ia  den  Bewai«  rerlegt  wer- 
den-luaa,  je  nachdem  man  die  Parallelentheorie  der  Congrueaslehra 
naeh^  oder  voranstellt.  Dieser  fOnfte  oder  vierte  Lehrsata»  welohor- 
naoh  der  hiaher .  Hbliehen  Anordnung  als  der  letate  allo  in  Besug  anf 
•  Selten  nnd  Winkel  mißlichen  Congrnenafalle  absehliessl,  heisst  ge- 
.«öhnlieb:  *awei  Dreieeke  sind  eongment«  sobald  sie  iwei  Seiten  nnd 
den  der  grösseren  vpn  beiden  gegeouberliegendeB  Winkel  gleich  ha- 
hsA%  wird  aber  von  vielen  neneren  (Ohm,  Rose,  Koppe  usw.)  als  Zu« 
salz  abgeleitet  aus  einem  allgemeineren- Lehrsatz,  der,  obwol  verschie- 
den nnsgedrückt,  im  wesentlichen  nachstehenden  Sinn  hat:  Venn  in 
einem  Dreieck  zwei  Seiten  nebst  einem  Winkel,  welcher  der  eine« 
Seite  gegenQberliegt,  so  grosz  sind  als  in  einem  andern,  und  aaszer- 
dem  der  Winkel,  welcher  der  aweitea  Seite  gegenfiberliegt,  in  beiden* 
Breiecken  entweder  ein  spitzer  oder  ein  stumpfer  ist,  so  sind  die  Drei- 
ecke congruent'  (Kunze);  oder:  'sind  in  zwei  Dreiecken  zwei  Seiten  ' 
gleich  und  von  den  nicht  ein^eschtossenen  Winkeln  der  eine  bezüglich 
gleich  und  der  andere  gleichartig,  so  sind  die  Dreiecke  cong^rnent' 
(Märker).  In  welche  Worte  aber  der  Lehrsatz  eingekleidet  sein  mag, 
so  wird  derselbe  entweder  indirect  oder  mit  Hülfe  eines  Kreises  be- 
wiesen. Die  Millheilung  eines  directen  nnd  vom  hereinziehen  der 
Kreislinie  treien  ße weises  durfte  daher  manchem  Fachgeoossen  er- 
wünscht sein. 

Mit  Bezug  auf  die  allgemeiuerö  Fassung  des  Lehrsatzes  sei  in 
den  Dreiecken  ABC  und  EDF:  I)  AB  =  DE,  II)  BC  =  EF,  III)  £  y 
^  £  qp,  überdies  IV,  von  den  Winkeln  u  und  ö  jeder  entweder  spitz 
oder  stumpf.  —  Man  le^o  beide  Dreiecke  in  einer  Ebene  mit  der  dem 
gleiclien  Winkel  gegenüberliegenden  Seite  nebeneinander,  d.  k. 
A  DEF  so  neben  A  ABC,  dasz  Punkt  D  mit  A  und  die  Bichtnng  von 
DE  mit  der  von  AB  zusammenfällt ;  dann  mnsa  von  selbst  wegen  1 
Punkt  E  Hbf  B  treffen.  Zieht  man  hieran!  die  Verbindungslinie  CP,  so 
geht  diese,  weil  L  CAS  als  (ff  +  6)  wegen  IV  antweder  hohl  oder 
arbaben  ist,  aber  «ebt  flaab «ein kann,  bainenf alle  dar eb  A,  son- 
dan  sob»ei4al  dit  toide      anftwadar  l)  zwisoben  A  nnd  oder 
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2)  in  der  Verlängerung  über  B,  oder  3)  in  der  über  A  hinaus,  oder 
4)  in  B  selbst.   Wegen  II  ist  in  den  ersten  drei  Fallen  L  BCF  = 
^  BFC  als  Winkel  an  der  Grun  llmie  des  gleichschenklichen  Dreiecks 
Cß(E)F.  Hieraus  ergibt  sich  mU  Zuziehung  der  VorausseUuiig  III 
im  ersten  Fall  Ly  —  L  BCF  —  L  fp  —  L  BFC 
im  sweiten  Fall  Z.  y  +  /.  BCF  =  L  9  -\-  L  BFC 
im  drilCeo  Fall  L  BCF  —  Lyssa  ^  BFC —  L  9 
Im  TierteD  Fall  liegen  BC  and  BF  (EF)  in  der  Verbindnngslinie  GF, 
wesbalb  L  ACF  =s  y  and  L,  AFC  mitbin  wegen  III  ebenSilli 

L  ACP  =s  L  AFC*  Immer  also  mnss  AC  =  DE  sein,  weil  diese 
SIreeken  als  Seiten  des  Dreiecks  ACP  gleicben  Winkeln  gegenfiber* 
liegen.  Sohliesslich  Hast 'die  Congrnens  der  Dreiecke  ACB  nnd  DFB 
entweder  aas  AC  =  DF  und  den  Voraüssetanngen  II  nnd  lU  oder  aus 
AC  s=  DF  und  I  und  II  sich  folgern. 

Ist  der  Lehrsatz  in  gewöhnlicher  Weise  ansgedrückt  und  als  Be- 
dingung gesetzt:  ^in  den  Dreiecken  ABC  und  DEF  sei  I)  'AB  ==  DE, 
•II)  BC  =  EF,  III)  L7  =  L9>y  überdies  IV)  die  Seiten  in  I  grösser 
als  die  in  II';  so  gilt  der  nemliche  Beweis;  denn  aus  IV  folgt  dann, 
dasz  von  den  Winkeln  o:  und  6  jeder  spitz  ist,  weil  einer  kleineren 
Dreiecksseito  nur  ein  spit/.cr  \Vinkp!  gegen uhcrlie^^en  kann.  Hinsicht-^ 
lieh  der  La^^ü  von  CF  aber  bleibt  der  oben  aufgeführte  dritte  Fall  aus- 
geschlossen, woraus  zugleich  ersichtlich  wird,  dasz  die  gewöhnlicke 
Fassung  des  Satzes  eine  beschränktere  ist. 

Auf  dem  hier  eingeschlagenen  Wege  läszt  sich  ausser  der  Wahr- 
heit des  Lehrsatzes  noch  zeij^en,  dasz  und  inwiefern  bei  zwei  Dtei- 
eckca  ABC  und  DEF  die  VürausseLzungen  I,  11  und  III  allein  lur  Be- 
hauptung der  Congruenz  nicht  ausreichen ,  sondern  den  Üci^atz  IV  er- 
forderlich machen.  FlUt  nemlich  letzterer  hinweg,  so  kann  na^  de« 
nebeneinanderlegen  beider  Dreieefce  dte  Verbindungslinie  CF  aseb 
dnroh  A  gehen.  Dann  wird  i  BCF  und  L  BFC  besOglich  ideatiieh 
mit  f  nnd  9,  die  VorausSetsung  Ilt  ist  nicht  mehr  nnabhfingig,  soa> 
dern  ergibt  sich  als  L  BCF  =  L  BFC  ans  II  von  selbst,  wird  soiiit 
fttr  eine  weitere  Folgerung  nntslos.  Der  Punkt  B  aber  kann  Jeder 
.  beliebige  Punkt  in  der .  Grundlinie  des  gleicbscheDkligen  Dreiecke 
CB(B)P,  folglioh  auch  A  ABC  von  A  DEF  gans  verschieden  sein. 
Hieraus  erfährt  man:  zwei  Dreiecke,  in  welchen  überhaupt  nur  swei 
'  Seiten  und  einer  der  nicht  eingeschlossenen  Winkel  bezuglich  gleich 
sind,  können  ganz  verschiedene  Gestalt  und  Grösse  haben,  sind  dano 
aber  Tbeile  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  erzeugt  durch  eine 
Strecke,  welche  in  der  Spitze  dieses  Dreiecks  ihren  Anfangspunkt 
hat  und  durob  ihren  Endpunkt  die  Grundlinie  in  ungleiche  Stücke 
zerlegt. 

Aus  der  näheren  Betrachtung  der  gegenseitigen  Lsge  von  zwei 
solchen  ungleichen  Summanden  eines  gleichschenKlif^cii  Dretccks  eal- 
sprung  der  hier  milgetheiUe  Beweis,  der  in  die  Behaudlung  der  Cos- 
gruenzlehro  eine  gewisse  Synimetrie  bringt,  wenn  man  anszerdem 
auch  bei  der  bezüglichen  Gleichheit  der  drei  Seiten  zweier  Dreiecke 


daher  L  ACF 
=  L  AFC. 
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des  nebeneinanderlegen  dieser  Figuren  als  Mitlei  zum  Beweis  ihrer 
voii  komm  eil  Oll  LebereinstimmuDg  anwendet. 

Dumberg.  W.  Fischer, 
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Berlik.]  An  dem  königl.  Joacbimsthalschen  Gymnasium  wurde  die 
im  Lanfe  des  Schuljahres  durch  deii  Abgang  des  £>r  Heffter  zur  Kr- 
led%ang  gekommene  A^onetiur  dem  Dr  Wehr  enpfennip  fibertrageik  * 
Der  Adiunct  Dr  Planer  rückte  in  die  Reibe  der  oberen  Lehrer  der 
Anstalt.    Die  hierdurch  erledigte  Adiunctur  wnrde  dem  Dr  Simon  er» 
theilt.   Dr  Steinhart  folgte  einem  Kufe  an  das  Domgymnasium.  in 
Magdeburg;  der  Sehulamtecandidat  Gros«  fand  an  dem  Gyrnnfeeinm 
EU  Cottbus  BeeehKftigung.   Als  Oand.  probandi  fungierten  Dr  Krause 
und  Dr  Wober.    Ander^voitig^e  Veränderungen  haben  nicht  stattp:efuii- 
den.    Das  Lehrercollegiam  bestand  ans    folgenden  TiChrern:  Director 
Dr  Meineke,  den  ir'rofessoren  Dr  Küpke,  Dr  Conrad,  Dr  Passow, 
Dt  Htttsell,  Dr  Jaeoba,  Dr  Beiffert,  Dr  Gieaebreeht,  den 
Oberlehrern  Schmidt,  T5iuber,  Planer,  den  Adiuncten  Dr  Kireh« 
hoff,  Pomtow,  Dr  Hollenberg,  Dr  Nauck,  Dr-Wehrenpfen-. 
nig,  Dr  Simon,  den  Seminaristen  Dr  Ribbek,  Dr  Weber,  dem 
Caadidaten  Dr  Kranae,  Prof.  Fabrucci,  Dr  Philipp.   Die  Zahl 
der  Schüler  betrug  am  Schlaaae  dea  Schuljahres  356  (I  45  in  2  Abth., 
II  85  in  2  Abth.,  III  120  in  3  Abth.,  IV  48,  V  20,  VI  18).    Die  Be- 
neficien  des  Alumnats  penossen  120  Zöglinge,  10  waren  Pensionäre  der 
Anstalt,  die  übrigen  Hospiten.   Mit  dem  Zeugnis  der  Reife  wurden  27 
Schüler  sn  den  •ITniveraiUltaatudien  zugelaaaen.'  Dem  Jahreaberiefat  iet 
Torausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Dr  Wehrenpfennig:  die  V^T' 
schiedenhcit  der  ethischen  Principien  bei  den  HrUcnen  und  ihre  Erklärunga- 
gründe.    Die  Untersuchung  ist  gerichtet  aui  die  ethischen  Principien 
der  hellenischen  Philosophie,  beginnt  also  da,  wo  zuerst,  statt  einzelner 
edbiseber  Beflexionen,  ein  aUgemeiner  Grundaats  mit  dem  Anspmeh  auf- 
gestellt wird,  das  gesamte  menaohHche  handeln  aus  ihm  zu  begreifen 
und  nach  ihm  zu  messen.  Sie  geht  von  hier  ab  den  ethiscben  Svstemen 
in  ihrer  historischen  Reihenfolge  nach  und  zieht  auszer  dem  sokrati- 
•ehes  noeh  die  des  Plate  und  Ariatoteles  In  flir  Boeieh.   Die  beiden 
84dinlen  der  Stoiker  und  Epikureer,  deren  Ausgangspunkt  Aristoteles 
ist,  sind  nicht  mehr  in  die  Untersuchung  mit  liineinge^o^ren    7A\m  Schlusz 
werden  nnch  die  wesentlichsten,  durcli  die  ganze  Betrachtung  sich  hin- 
durchziehenden Gedanken  hervorgehoben.    Der  eine,  der  in  der  aristo- 
telisehen  Ethik  seinen  TollatUndigen  Beweis  gefanden  habe,  sei  der,  dsss 
der  oberste  Gegensatz  der  ethischen  Systeme  nicht  der  dureh  Behleier- 
macher (Kritik  der  Sittenlehre  8.  38)  gebr-iuchlich  gewordene  von  Tjist  . 
und  Thätigkeit  sei,  sondern  in  der  Unterordnung  oder  Ueberordnung 
des  einzelnen  im  Verhältnis  zum  ganzen  liege.    Die  hedonistischen  und 
die  meisten  praktiaohen  Systeme  bilden  das  eine  Glied  dieses  Gegen- 
satzes, das  andere  werde  nur  von  wenigen  aus  der  Zahl  der  letzteren, 
▼ertreten.    Der  zweite  Gedanke  hänge  hiermit  zusammen,  er  sei  der 
Prüfstein  gewesen,  mit  dessen  Hülfe  die  fremdartigen  Einflüsse  aul'ge- 
fanden,  ethisehea  und  niehtethiaebea  rea  einaader  gelM  seien.  Bs  sei  der 
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€M*iib9,.tois       Wcien  des  rittlWhip  I&  te  AUfiMbwg  dM  aeigft>  i 
Mtzes  Yon  leb  imd  Do  in  der  Bichtnag  «nf  das  allgemeine  bestehe. 
Aber  unter  dem  allgemeinen  sei  riionials  jenes  auszer  oder  dru  h  neben 
den  Personen  liegende  abstractum  verstanUen,  werde  es  Idee  oder  ^taat 
oder  Oesamtheil  der  Güter  genannt ,  sondern  nur  die  Totalität  der  Per- 
aonen,  deren  geeinntsein  und  thnn  die  Wurzel  wie  der  Zweek  alles 
ftnszer  ihnen  noch  sogenannten  allgemeinen  sittlichen  sei.    In  sie  solle 
der  einzelne  al^  Olied  c^intretcrt,  damit  er  soincn  Eg-oismus»  nicht  damit 
er  seine  Persuu,  nocix  auch  nur  seine  Individualität  verliere.  Der  dritte  ■ 
Gedanke  endlidi,  der  sich  an  allen  Punkten  der  Untenndiiuig  von  ! 
selbst  aufdränge,  sei  ein  methodischer:  daas  nemlicb  eine  der  nnce-  j 
scliiij  Hu  li;^ton  Quellen  des  Irtlmms  in  der  A'ermischung  der  zu  sondern- 
den Gebiete  des  philosophischen  nachdcnkens  liege.  Wie  die  theoretische 
Philosophie  der  Griechen  zum  guten  Theil  eine  zu  metaphj'siächer  Gil*  i 
tigkeit  erhobene  rein  logische  Begriffiiwelt  aei,  ao  aei  die  praküiebe  aidHk  ! 
zum  geringsten  eine  in  Ethik  umgesetzte  Metaphysik.   Die  Philosoplue 

^  strebe  freilich  ^ach  einem  ganzen  der  Weltanschauung,  aber  das  ^ante  i 
habe  eben  Theile,  und  die  Klarheit  und  Solidität  der  Forschung  könne  i 
Mir  geförderte  werden  dnreh  ein  aufgeben  jener  Begriffe  von  System  aal 
ayatematischer  Dcduction,  wie  aie  beaonders  seit  Ficlite,  jedodi  ola» 
genieszbare  Früchte  zu  tragen,  znr  Herschaft  gekommen  seien.  —  Der 
Verfasser  hofft  in  kurzer  l-'rist  das  vorliegende  Bruckstüok  zu  einem 
auch  die  neuereu  SyBteme  umfassenden  ganzen  umzugestalten ,  als  Bei- 
trag za  einer  künftigen  Geschiehte  der  Ethik.  />r  0.  ta  i*. 

CösLiN.]  Im  LehrercoUegiam  ist  im  Schuljahre  1855 — 56  kein« 
weitere  Veränderung  vorgegangen,  als  dasz  der  Oberlehrer  Dr  K je- 
ner t  in  den  Kuhestand  trat.  Das  Lehrcrcolleginm  besteh!  ans  dem 
Director  Adler,  Prof.  D»  Grieben,  Prof.  Dr  Bensemaun,  Prot 
Pr  Hannicke,  Dr  Hüaer,  Dr  Zelle,  Kupfer,  Tügert,  Hauptaer 
und  dem  Schularatscandidaten« Heintze.  Die  Frequenz  am  Schlüsse 
^ea  Schuljahres  betrug  254  (I  20,  II  26,  IIP  32,  111^  40,  IV  56,  V  38, 
VI  36).  Vier  Schiller  verlieszen  das  Gymnasium  mit  dem  Zeugnis  der 
Beife.  Den  Sehnlnaehrichten  geht  Toraua  eine  Abhandlung  dea  Obe^ 
lehrers  Dr  Kienert:  zur  Kritik  der  attischen  Dichter.  Die  erläaterten 
Stellen  ^ind  :  I)  Soph.  Aj.  1274  cd.  Lobeck.  Der  Genitiv  ütQCtxov  ist 
nbh,Li]f;ii;  von  aQLöxivöctg.  iJcr  iSinn  der  Stelle  ist :  'Telamon  sreichaete 
sicii  uutcr  dea  tapfereu  dilrch  heldenmütige  TiiatkraU  vorzugsweise  so» 
nnd  erhielt  als  Belohnung  die  -  Toohter  des  Königs  Lao*madon  zur  Gst* 
tin%  so  dasz  die  Glieder  axqcixov  xä  ngax*  aQictsvws  lind  ifi^v  tox» 
h'v^vvov  (iTjxeQ*  in  einem  Causalverhältnisse  stehen:  weil  er  sich  ao8- 
gezeiciinet  hatte,  so  erhielt  er  sie.  —  II)  Ag.  7  ed.  Herm.  ifi.vQi90f- 
tag  uid'iQt  I  datigas,  SxttP  t^iimiVj  «PtoXds  xs  xdv.  Boissonade  aal 
Bftit  ihm  G.  Hermann  finden  in  tav  nichts  anstösziges  nnd  berufen  M 
dafür  auf  Suppl.  343.  422.  Sept.  187.  und  300,  eine  Berufung,  welche 
nach  des  Vf.s  Ansicht  einer  Widerlegung  bedarf;  Suppl  343  sei  von 
dem  fraglichen  wesentlich  verschieden.  Der  Artikel  erhalte  nemücli, 
wenn  er  dne  Partikel  wie  ya^,  d£,  to/,  yi  hei  aich  liabe  und  eine  aa^ 
dmcksvolle  SteUnqg  einnehme,  die  Gettnng  nnd  Bedeutung  eines  deaioa» 
strativen  Pronomens.  Der  Yf.  weist  stts  einer  reichen  Anzahl  von  Bei- 
spielen den  fest  ausgeprnpten  Öprachf^  ob  rauch  nach:  1)  wenn  der  Artikel  i 
mit  öd  verbunden  ist,  so  steht  immer  zuerst  der  Artikel  und  hinter  iliV 
heida  aber  am  Anfange  dea  Sataes;  nur  einmal  aei  hiervon  abgl' 
wichen:  Sept.  8S7.  Herrn.,  wo      xovg  ist  innerhalb  eines  Verses,  sb^ 

.einea  melischen.  2)  Wenn  aber  der  Artikel  dabei  von  einer  PrSpo- 
aition  regiert  iat,  so  steht  diese  immer  zuerst  und  zwar  am  Anfang« 
des  Sataaa,  dann  d4  und  anlatat  dar  Artikel.  Wenn  noch  eiaa  awdH 
YiartiM  hhiiiiioiwat,  wahiha  iiah  eog  an  da  aaniaehliiiMn  pfl<0r  ^ 
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steht  Euerst  die  Präposition ,  dann  der  Artikel  und  zuletzt  die  Partikel. 
AimIi  clie  Stelle  Sappl*  432  Hemn.  sei  gans  anderer  Art  «ts  die  in  Bede 

stehende  nnd  dem  Sprachgebraiiehe  angemessen.  Die  zweimalige  Setzung 
des  Artikels  der  starken' Form ,  welche  mit  t  befrinnt ,  nieht  der  f5ehwa- 
chen  mit  einem  Vocal  anfangenden  und  seine  jedestvaiige  Verbindung 
mit  derselben  Partikel,  und  2war  mit  gäben  demselben  die  Kraft  eines 
-demonatratiren  Fronomeni.  Ebenso  etimme  aveh  die  Stelle  Sept.  187 
Herm.  im  grammatischen  Bau  nicht  mit  der  streitigen,  sondern  mit  dem 
Sprachgebraiiche  überein.  Die  demonstratiye  Bedeutnn«^  gebe  dem  Ar- 
tikel hier  seine  colligierende  Anschlieszung  an  die  Theile  avij^,  ywjj 
dnveh  t»  —  ic«/,  besonders  aber  seine  Besiehnng  auf  eta  relatives  Pro^ 
nomen.  Endlich  die  Stelle  Sept.  366 ,  welche  sor  Begründung  und  Er- 
klärung-  der  schwer  verdächtigten  A;t.  7  zu  Terwenden  mehrere  Gelehrte 
den  Versuch  gemacht  h-itten,  sei  selber  uusiclier  und  müsse  erst  berich- 
tig^ werden.  Demzuluige  Terwint  der  Vf.  die  gewöhnliche  Lesart  b\ 
%^  als  sprachwidrig  und  liest  mit  Blomf.  nach  dem  cod.  Medic.  9^  Itfsi. 
Auf  diese  Weise  ist  die  von  Boissonade  scheinbar  ana  der  Sprache  ent^ 
nommeno  Vet  theidigutifr  des  Artikels  t<ov  als  emes  demonstrativen  Pra- 
nomens  in  Ag.  7  widerlegt.  Ueberbaupt  aber  könne  der  Artikel  dort  * 
gar  nicht  statthaben,  weder  in  der  gesteigerten  Bedeutung  als  demon- 
■tratiTes  Pronomen,  noch  in  der  gewöhnlichen  als  Artikel,  noefa  in  dler 
verminderten  adrcrbialcn.  An  einer  Reihe  von  Stellen  wird  gezeigt,  ' 
dasz  der  Artikel  am  Ende  des  Trimeters  nur  dann  vorkomme,  wenn 
sein  Substantiv  und  zwar  gewöhnlich  ausdrücklich  im  nächsten  Verse 
folge,  femer  unter  den* Tragikern  nnr  beim  Sophoelee,  in  der  alten 
Komoedie  Helte a,*  weit  häufiger  in  der  mittleren,  am  häufigsten  in  der 
nenen.  Endlich,  wenn  auch  der  Artikel  bis  zu  einem  Adverbium  abge- 
schwächt und  in  einer  adverbialen  Form  am  Ende  dea  Trimeters  wäre, 
tffl,  Tj'  (td,  xQv)y  80  würde  er  doch  nicht  sprachgeraäaz  sein,  weil  der 
Ckbranch  den  adrerbialen  Formen  desselben  nicht  die  letate  Stelle,  andh 
nicht  eine  mittlere,  sondern  die  >  rsto  als  die  natürliche  angewiesen 
habe.  —  Atts  jenen  Gründen,  auch  abgesrhen  von  den  metrischt-n,  rhyth- 
mischen, sachlichen  und  den  übrigen  sprachlichen,  sei  der  Vers  Ag,  7 
für  unecht  zu  erklären.  Dr  0,  in  F, 

G68TH0W.]  Hier  ist  als  Einladung^  an  der  Osterprfifnng  1857  er- 
schienen: kurzer  Ahri'^z  der  Geschichte  von  Mecklenburg  (Forts,  der  im 
Progr.  von  18!^  gegebenen)  vom  Oberl.  Mattiiäi,  S.  1 — 26.  Zu  Mich. 
1856  ist  eine  siebente  Lehrerstelle  errichtet  und  mit  dem  Candidat  der 
Tlieologie  L4( scher  besetet  worden.  Das  LehrereoUeginm  bestand 
also  aus  dem  Director  Dr  Raspe,  den  Oberlehrern  Hatthfti  und  Dir 
Ernst,  den  Lehrern  Aken,  Vermehren,  DrDräirer  nnd  Löscher, 
so  wie  dem  Gesan^lehrer  von  der  Realschule  Breem.  Die  Schülerzahl 
betrug  zu  Anfang  des  Sommerhalbjahres  80 ,  darunter  47  auswärtige, 
nemlich  10  in  I,  23  in  U,  29  in  III ,  27  in  IV,  zu  Anfang  des  Wintere 
91  (ftl  aniwHrtige) ,  nemlich  18  in  I,  19  in  II,  31  in  III,  28  in  IV.  In 
der  5n  lateinischen  Klasse  saszen  im  Sommer  IH,  im  Winter  19 
Schüler.  Ostern  1857  giengen  5  Schüler  zur  Universität  ab.  —  Bei 
Gelegenheit  der  ErwSIinimg,  dasa  die  meeMenbrngfeehen  Gymnasien, 
wie  früher  mit  Preuizen  nnd  Sachsen- Coburg- Gotha,,  so  nun  auch  mk 
Württemberg,  Snehsen  nnd  Hannover  in  Pro^TrammentnTTsch  getreten 
Bind,  wii'd  in  einer  Anmcrlvun;^  der  sehr  berechtigte  VViin.sc:h  nach  einem 
Progr  ammen -Aust  ausch  -  Verein  für  die  höheren  Lehran- 
«talten  sXmtlieher  dentflcher  Staaten,  mit  einem  Central-Bn- 
reau  ( i\va  in  Berlin  oder  Leipzig,  atisgesprocben.  Hieran  würden  auch 
die  Univr rsitiiten  mit  den  ihren  indic^f^  leetionnm  vorfr^setzten  meist 
philolog-isclirn  Abband! nn  17c ii  theilnehmen  können,  wie  denn  ja  die  Uni- 
versität Bonn  vor  kurzem  einen  solchen  Austauach  ihrerseits  eingeleitet 
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hftt,  wfts  freilidi  zugleich  ein  Bcweii  ist,  dus  ei  mit  einer  offiebU« 
Yeranstaltnng  dicBer  Art  seine  Schwierigkeiten  li«ben  mnss.       F.  L. 

LÜUECK.]  Die  Schiilnachrichten  in  dem  Ostern  1857  erschienenen  Pro- 
gramme dos  dasigeu  Katharineiuus  erwähnen  zuerst  die  Errichtung  einer 
vierte^  iiLeaiklaäse,  Unterqainta,  oad  AnsteUung  eines  neuen  Lehrers  dat'üi. 
Die  Anstalt  besteht  hiernaeh  also  ans  5  Gymnasial,  4  Beal-  und  3  Yor- 
bereitungs  «Klassen.  Die  Veränderungen  im  Leb rerpersonale  waren  fol- 
gende: der  als  Hülfblehrer  fungierende  Seminarist  Meyer  wurde  zum 
4n  Lehrer,  der  Candidat  Sartori  zum  6n  Oberlehrer  eruauut;  dem  4n 
Professor  Mantels  wurde  die  3e  Professur  verliehen,  der  3e  Oberlehrer 
Ewers  sam  4n  Professor  und  der  4e  Obeiiehrer  Dr  Oettmer  ini 
2n  Oberlehrer  befördert,  femer  im  Juni  185G  der  ordentliche  Lelirer 
Dr  Kenter  in  Wismar  (für  Mathematik  und  Natunvissenschaften)  zxun 
3n  Oberleluer  erwählt,  der  56  Oberlehrer  Dr  Holm  zum  4u,  der  6e 
$artori  zum  5n  bef6rdert  und  der  Candidat  Bnrow  wiederum  nn 
(Sn  Oberlehrer  ernannt.  —  Das  Jubiläum  des  Bürgermeister  Dr  Fr  ist  er 
ehrte  das  Katharineum  durch  eine  Schrift  les  Prof.  Mantels:  Lübeck 
und  Marquard  von  H^estensce ,  die  Einführung^  des  Senators  Biemssen 
durcii  eine  Schrift  des  Prof.  Prien:  üüer  die  Laokoon- Gruppe.  — Die 
Bchfilerzahl  betrug  im  Sommer  1856  in  I  27,  II  28,  UIO.  27,  IVG. 
42,  V  G.  26;  III  JB.  19,  IV  K.  30,  V  le  K.  34,  2e  23,  VI  le  33,  VI 
2e  27,  VII  26,  susammen  342;  im  Winter  1856  —  57  in  I  23,  11  25, 
III  G.  25,  IV  G.  41,  V  G.  25;  UI  R.  17,  IV  R.  27,  V  le  R.  35,  2e  21, 
VI  le  34,  VI  2e  36,  VU  33,  zusammen  342;  darunter  102  aoswlrtige, 
nemlich  in  den  Gymnasialklassen  56,  Realkl&ssen  37,  Vorbereituagi- 
Uasßen  9.  Abiturienten  waren  Mich.  1856  2,  Ostern  1857  14.  L 

In  der  den  Schulnachrichten  vorang-eschickten  Abhandlung:  de  ami- 
ciiia  principum.  Explicatur  locus  Aristotelis  JEth.  Mcom.  p.  1158  a  27 
behandelt  Direetor  Brei  er  eine  in  der  That  auf  den  ersten  Blick  tarn 
gieieh  Terständliche  Stelle  des  Aristoteles ,  welche  nadi  söaer  Ansiebt 
von  den  bisherigen  Auslegern  (den  einzigen  Gipimnius  ausgenommen) 
unrichtii,^  ^efaszt  ist:  ^die  mächtigen'  meiüt  der  Philosoph  *"\voliea  zweiet* 
lei  i'rcuude,  die  einen  angenehm  —  /u  ihrer  L  uterhaltung ,  die  andeis 
nütsHeh  t  an  ihrem  Dienste.  Beides  —  angenehm  und  nfitslieh,  tno* 
gänglich  und  tüchtig,  'qdvg  xal  XQrjciftog  —  Ist  nur  der  Biedermann 
(6  aTtovdciiog).  *AXX*  vnSQtxovti  ov  yCvtxui  o  rotovroc  cpi'lo^,  'aber 
eiucm  mächtigen  wird  ein  solcher  nioht  aom  Freunde /^f^  ^f^^  *^ 
KQBz  ii  vnsQ  txijrctt.  Biese  Worte  nun  werden  voii  den  Ansisgeitt 
erklärt:  'wenn  er  (seil,  der  mächtige  —  also  Wechsel  des  Subjsett) 
nicht  auch  an  Tugend  (von  dem  cnovSacog)  übertreffen  wird.  Näm- 
lich' moint  man  'so  dasz  er  zu  diesem  als  ninem  in  moralischer  iie- 
siehuug  grÖHzeren  mit  Kespect  aufbUckt,  und  indem  in  der  einen 
Sehale  das  Uebergewieht  der  Maeht,  in  der  andern  das  der  Tugend 
liegt,  jene  Ausgleichung  eintritt,  auf  welcher  Frenndsehsft  basiert.' 
Uterqne  et  sny>orat  et  süperatur.  —  So  scheinbar  dies  einem  flüchtigen 
Leser  vorkommen  mag,  so  ergibt  doch  schon  eine  genauere  gramm»' 
tische  Erwägung  —  der  höchst  unwahrscheinliche  Subjectswecbsel  Bsi 
namentlich  die  nieht  mlsaUTerstehende  Btdhmp  luA' v§  «9tr#  'etiaa 
virtute  (non  solum  poteniia)',  dasz  es  falsch  ist.  Und  femer,  abgesehen 
davon  dasz  von  jenem  angenommenen  bewundernden  Anfblick  Aristo- 
teles nicht  die  leiseste  Andeutung  gibt,  wie  hätte  wol  dieser  ein  solches 
gegenseitiges  aufwiegen  Süsserer,  materieller  und  innerer,  moralischer 
Güter  statuieren  sollen?  Also  vielmehr:  'wenn  er  (der  SMOvdatog)  sich 
nicht  auch  an  Tugend  (von  dem  mächtigen)  iiberrno:t  fühlt.'  Aber  wo 
bleibt  denn  da  die  toörtjg'^  Mit  Recht  verweist  Hr  Urr'ier  aut 
ebenfallH  vom  Philosophen  beriicksichtigte  Freundschaft  xat/'  vasifOXH* 
r-  wie  sie  a.  B.  anderweitig  im  lElndliefaen  YerhUtais  statthat  an4  ^ 
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«frage  aaeh  hier  ätm  Ariitotelet  Tortdiwebto,  yvnnt  mnok  in  den  £ol- 
g«Bdeii  nun  erst  gm»  klaren  Worten  das  ävldoyop  lünweitt.  —  Naidi 

•  einem  Beispiel  eines  solchen  idealen  Yerbältnisse.s  suchend,  wählt  Hr 
Brei  er  Don  Carlos  und  Marquis  Posa.  Nun,  wird  mancher  sagen, 
wie  uns  scheint,  diu*chau8  lobenswerth.  Viel  fleisziger  als  bisher  ge- 
tehehen  aollieft  wir  daveh  Bokikt  eonecvto  Erörterungen  joAA  «onpara- 
tire  Ethik  des  antikan  und  aoderiien  in  fördern  auehen,  welche  man 
vielleicht  neben  der  comparatiren  Spraclikunde  —  nnd  über  dieselbe 
hinaus  —  als  einen  Hauptgesicbtspunkt  des  Gymnasialuntcrricht.s  (na- 
türlicli  des  höheren)  aufstellen  dürfte.  —  Noch  können  wir  nicht  umliio, 
dM  ebeaao  flietBende  als  eonreote  LaMi  d«  Abbaadfaue  banroniili»' 
ben ;  nur  8.  16  Z»  3  aebiiiit  ein  lapm  ealsai  alrnft  geblieben 
ra  aeint  0* 

MBunvosv.]   In  dem  LebrereoUegium  des^  Gymnaeinm  Barnbard»' 

nnm  haben  in  dem  Schuljahre  1850 — 57  mehrere  Verändemngen  stat^ 
pcfniidon.  Gynnia siallelirer  Gisekc  schied  aus  deniselltcn,  um  eine 
].(  hl  <  i  stello  an  dem  Gymnasium  isu  ivioster  Roszleben  zu  übernehmen, 
liie  durch  dessen  Weggang  erledigte  fünfte  Lehrerstelle  wuide  dem 
Candidaten  Sebaabaeh  Übertri^pen,  biaber  Lebrer  an  dem  Gymnaaiiim 
■a  Hildburghauseq.  Der  beauftragte  Lehrer  Kr  aas  wnrde  zum  secbalen 
Ordentlkben  I^hrer  befördert,  Dr  Ilenncberpfer  zum  Profesfor  er- 
nannt. Professor  Wellet  hat  den  Kuf,  das  Directorat  an  dem  Oym- 
naainm  an  liildbargbaaaen  an  Übernebme^  abgelehnt.  Die  Schülerzahl 
betrug  am  Schlüsse  des  Sciiuljahres  113  (I  13,  U  17,  lU  19,  IV  20, 
V  21,  VI  14).  Mit  dem  Zeuguis  der  ßeife  wurden  2  Schüler  entlassen. 
Den  Schulnnchrichtcn  frelit  vorniis  eine  Abhandlung  des  Gymnasial- 
lehrers fciciiaubach:  de  vocum  quariaidatn ,  qttae  in  TacUi  äialogo  legutUur^ 
vi  me  pMestaie»  Bei  grosaer  Aebnliebkeit  mit  Oieero.bat  der  Yerfasaer 
des  Dialogs  (TaoitUft)  doch  viele  Eigenthümlichkeiten,  namentlich  was 
die  Bedeutung  einzelner  Wörter  anbetriflft.  anhelana  c.  13  wird  erklurt 
durch  maxime  stadiosus;  antiquarius  c.  21.  37  substantivisch  gebrnncbt 
in  dem  tiiune  von  Altci'thumsiorscher ;  aUritus  =  commiuutus,  fractus, 
deblÜtataa,  e.  18,  ssatteanatas  mit  Berafung  auf  Cie.  Bmt.  e.  82;  eirem 
BS  ^od  attinet  ad  c.  3.  22.  2S;  drcumdare  alicui  aliquid  ^gürlich  s=3 
circumstarc  c.  37;  r?7r«  =  sine  c.  27.  c.  41;  bei  rh'cntulus  (ana^  7.fyo- 
(i^vov)  wird  die  Ltymologie  durch  Hinweisung  auf  iufantulus  und  adu- 
lescentolna  W^eidigt ;  coOeeUu  e.  31,  aetrietmn  et  coUedum  'gedrungen 
und  bftndig*;  das  Bild  ist  hergenommen  Ton  der  Kleidung  (Plantna 
coUectum  palUum,  Martinlts  coUeclam  togam);  cortina  c.  19  multitudo 
iü  Corona  assistentinm  {una^  Xsyoufvuv ) .  Dor  Vf.  verwirft  die  Con- 
jectur  J.  Bekkess,  statt  cortina,  das  sich  ireiüch  in  allen  Handschriften 
findet,  Corona  au  lesen,  weisa  aber  die  Bedenteng  des  Wortes  In  der 
angegebenen  Y^eise  nicht  zu  erklären;  cura  c.  3  u.  6  =  id,  quod  cnra 
c»fficitiur,  daher  =  oratio  oder  Uber  accurate  elaborattis  oder  geradezu 
=  scriptum;  deiechts  c.  20,  eig>entlich  gebraucht  vom  Gladiator,  der 
vom  Gegner  ans  seiner  Stellung  gebraebt  ist,  in  figfirlieber  Bedeutung 
MRdk  bei  Gioero ,  aber  niemals  wie  hier  absolut ;  rftnmetes  c.  18  signi- 
ficat  orationem,  quao  sit  in  niinntas  srntcntias  divisa  et  careat  perio- 
donun  ambitu  (' rhapsoliscltc«!  Verfalsrcu"  Roth),  cfr.  Plat.  Phaedr. 
268  A;  dubilare  negativ  mit  naciiluig.  Acc.  c.  infin.  statt  quin;  durare 
e.  17  »  Tivere,  womit  der  SohriftsteUer  sngleleb  die  lange  Paner  des 
Lebens  beaeiebnen  wollte;  diciio  c.  2.  34,  in  der  ersteren  Stelle  in  der 
selteneren  aber  cic:entlielien  Bedcutuncf  —  coüoquia,  sermones,  in  der 
zweiten  =  declamatioues  iudiciales  et  rhetoricae;  efp-cssus  c.  6  u.  c.  11, 
substantivisch  de  privatorum  egrcssibus;  elumbis  c.  18  nach  Quintil.  XII 
10,  12  exUftrt;  eneftffv  e.  13  bi  figGaHol^  Bedeutung;  mpeakttt  e.  30 

n,  Jahrb.  f.  PhU,  u,  M,  Vd  hSXVt.  fl/l  8.  31 
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■ssz  abwarten,  geduldig  aaskarrenj  exuberare  c.  30  tropisch;  fiederw 
e.  10  0  delleet«M  «  yim  i.  e.  viam  rdüaqtiere ,  wie  Sbeirliaupt  TaettM 
das  Terbimi  gimplex  statt  des  compofitnia  sa  gebrauchen  pflegt;  te?^ 

HaH»  nur  c.  26  n.  29  ^^nd  Anna!.  I  lf>,  Bonst  nirgends;  hnrusque  C.  11 
Bach  der  Conjectur  von  Lipsius,  obgleich  diese  Partikel  erst  bei  spifc- 
tem  Schriftstellern  in  der  Bedeutung  von  adhuc  sich  gebraucht  findet; 
impeecus  e.  20.  Translato  sensu  antiqnitat  appellatnr  iittpexa  (Bolh:  dai 
die  Form  yernac  lilä'^sigende  "Wesen  des  Alterthums);  incumhere  c.  3  cum 
datiyo  ~  operam  dare;  incus  (axacuv),  inrencs  in  ipsa  studiorum  in- 
cude  positi  :=  iuvenes,  quorum  ingenia  nondum  sunt  exculta,  studia 
sondum  alMoliiU.  YergBebeD  wird  eine  Stelle  bei  Sidon.  Apollin.  vi/, 
^i  fornuitiu  est  phÜosopfaiea  inende;  ihserere  c.  10  nomen  inserere  pe^ 
snnt  famae  rr=  famam  aet^rnam  possunt  adipisci:  inr/rrdi  famnm  c.  11 
E=  initiura  facere  famae;  lenocinari  c.  6  =  adiuvare,  augere,  verglichen 
mit  Germ.  43;  lentiiudo^c,  21  ^  languor  quidam  dictionis  et  tarditu; 
mmdfuiu»  e.  16  naeli  Analogie  der  .griaidiiaehen  Spraebe  mit  dem  bob. 
enm  infin.  verbunden;  nec  c.  34  c=  ne  quidem,  so  häufig  bei  Tacitn», 
wesTialb  der  Verf.  diese  Stelle  fiir  unverdorben  hält  und  sich  gegen  dii 
Conjectur  Walthers  erlUärt,  vor  nec  bene  dicta  die  Worte  nec  mala  eilt' 
snaebalteo;  o.  16.  22.  82,  nec  ^  aerb}  edbrari  c.  19  =  obiter  tangere; 
olere  o.  22  figürlich  ohne  ObjeetaaeeuuitiT,  e.  21  ol«ntia  =  male  olei»' 
tia ;  otiosus  c.  21  lentitudinera  vel  languorem  significat,  c.  *2?  Ciccio 
otiosiiB  appellatiu",  quod  egrejaionibus  longe  et  aliunde  petendis  muhara 
perdat  iempus,  cesset,  non  fanta  celeritate  progrediatur,  quanta  possii 
exqpentari;  pt^etu  e.  13  trantitir  pallorem  effieiene;  planUas  (crira| 
Xtyifitpap)  e*  28  planitatem  sententiarum  mit  DSderlem  aententias,  qua« 
in  fnmma  proprietate  et  novitatc  tarnen  faciles  eaedem  sint  intellectu? 
plerique  c.  17.  26  t=  permuiti,  plerumque  =  saepe;  producere  c.  28  = 
educare;  quamquam  c.  18.  21.  24.  26  mit  dem  Conjunctiv  verbanden; 
qttatemm  e.  5  n.  19  als  partienia  eansalla  gebraneht;  quetere  e.  15  wiid 
eiftlärt:  'cuius  scholae  tanto  plansu  et  clamore  comprobantur,  nt  con- 
tremiscant  auditoria;  radio  c.  24  verbi  finiti  passivum  adhibetur  de 
templis,  quae  marmore  et  anro  nitent;  sangiänare  c.  12  figürlich  elo* 
qnentia  eangninana;  ie»$u$  ^  tmten^a  c.  81  eenaae  s=  loei  eonmniitet, 
sententiae  s=3  bieTia  enn&ciata,  yvm^ai,^  sequi  e.  28  *dem  Redner,  einer 
Rede  folgen';  studere  c.  21  absolnt  litteris  stadere  c.  32.  34;  sfatio 
c.  17  nicht  mit  Bötticher  —  aunus;  imperatorem  tamquam  eustodem 
civitatis  in  custodia  positum  cogitari,  ita  ut  omnes  principatus  anni 
qttasi  noTae  sint  stationes  mllltares;  tahuUuia  e.  89  aedifieia,  qiiM 
in  certum  quoddam  tempus  struebantur  ad  solis  ardorem  areendlUD 
imbrium  vim  prohibendam  (Roth  nnrie'hfin' r  'Kanzlei Stuben');  tepfff 
c.  21  bildlich;  ärmUus  c.  26  bildlich  (Wortgeklinge);  torrens  c.  24  quo 
terrente,  quo  impetn  wird  torrens  durch  das  nachfolgende  impetns  ÜB* 
iKnglich  erklärt;  m^/brms  c.  82  nnr  bei  alteren Sebriftstellern ;  vterftt 
6«  2  im  Plnral  Ton  awei  Personen  gebrMidit;  eiii  o.  26  als  Ornitiv, 

Dr  0.  in  f. 

Mblbokf.]  Der  Einladung  au  den  ööentlichen  Prüfungen  vor  Osten 
1857  ist  TOrgesetat;  «m>  Ckronoloffie  der  GeäkMe  de»  Q.  VidtriuM  (UMB^t 

von  Subrector  W.  Th»  Jung cl aussen  8.  3—28.  Im  Lehiereolleginni 
crieng  die  Verminderung  vor,  dasz  der  constltuierte  8e  Lehrer  ah  der  f'^- 
lehrtenschule  zu  Glückstadt  Dr  Bahnson  zum  8n  Lehrer  in  Meldorf 
enunmt  nnd  wiederum  der  dort  constituiert  gewesene  8e  Lehrer  Beek* 
mann  als  8r  Lehrer  naeh  Olttckstadt  Tersetst  ward.  Die  Bchülcrzabl 
bptrnrr  im  Sommer  in  I  7,  in  II  14,  in  III  10,  in  IV  18,  in  V  10,  im 
ganzen  59.  Mich.  1856  giengen  3  zur  Universität,  einer  davon  ohne 
Mat.. Examen.  Im  Winter  1856— r57  waren  in  I  6,  II  12,  III  ü,  1^ 
16,  y  10»  snsammen  55.  Dor  natiurwIsieBsehallliehe  Unteirlefat,  ^ 
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swei  Jahre  lang  aus  MaDgel  an  einem  dafür  befähigten  L^er  hatte 
^aaaiert  werden  mtUaan,  wurde  ia  den  LehrpUn  wieder  aofgenemmen. 

F.  L. 

MÜNSTER.]  Das  Lehrercollcgiura  hat  im  Schuljahre  1850 — 56  einio;e 
Veränderongßn  erfahren.  Der  bisherige  Hülfslehrer  Dr  Hos  ins  wurde 
■nm  ordenüiehen  Lehrer  eraannt;  der  aeitherige  Lehrer  am  Prog^ym- 
nasiam  zu  Dorsten,  Schildgen,  wurde  zum  ordentlieben  Lehrer  beför- 
dert; der  bisherigre  Director  des  Gymnasiums  Ditges  wurde  abi  Di- 
rector  an  daa  kathol.  Gymnasium  zu  Köln  versetzt;  die  erledigte  Di- 
rectorstelle  wurde  dem  seitherigen  Director  am  Gymnasium  zu  Brauns- 
barg,  Dr  Ferdinand  Schnlta^  übertragen.  Die  Candidaten  Ganai» 
Böse  und  Dr  Tenckhoff  traten  mit  dem  Anfange  des  Schuljahres 
ihr  Probejahr  an;  der  Candidat  Dr  Stein,  der  sein  Probejahr  rollendet 
hatte,  blieb  als  aushelfender  Lehrer  bei  der  Anstalt  thätig.  Das  Lehrer- 
oollegium  besteht  ans  folgenden  Lehramt  Direetor  Dr  Sohnlta,  Prof, 
Lückenhof,  Prof.  Welt  er,  den  Oberlehrern  Lineberg,  Dr  Boner« 
Dr  Köne,  Dr  Fuisting,  Lauff,  Dr  Middendorf,  Heslcer, 
Hölscher,  den  Gymnasiallehrern  Dr  Schipper,  Dr  Beckel,  Dr 
fierch,  Oberlehrer  Dr  Grüter,  Gymuabiallehrer  Dr  Schür  mann, 
Oberlehrer  Dr  Offenberg,  den .  Gymnasiallehrern  Dr  Salsmann) 
Dt  Hosins^  flehildgen,  Bause,  Grimme ,  Dr  T  ücking.  Bis* 
ping,  Auling,  eyangel.  Pfarrer  Lükke,  Candidat  Dr  Stein,  den 
Probecandidaten  Böse  und  Tenckhoff.  Die  Schülerzahl  betrug  070, 
nnter  diesen  waren  d04  katholisch,  69  evangelisch,  3  israelitisch  (I*  58, 
I*  71,  n«  66,  IP  90,  III«  85,  III>>  79,  IV  75,  V  84,  VI  62).  56  ßchfl^ 
1er  erhielten  das  Zeugnis  der  Reife.  Dem  Jfihresbericht  voran  peht 
eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Offenber^':  Apologia  Demosihe' 
ms,  I.  De  lUe  Midiana,  II.  De  cvimine  praevaricaiiunis  in  causa  F/ior- 
wdtmis,  III.  De  mtn  Persieo.  IV,  De  BitrpaH  mmerihu,  V.  De  igna- 
viae  ac  timidilaiis  opprobrio.  ^  Dr  0.  in  F. 

Netsze.]  In  dem  LehrercoUegium  fanden  im  Schuljahre  1855  — 
keine  Veränderungen  statt.  An  dem  Gymnasium  unterrichteten  folgende 
Lehrer:  Director  Dr  Zastra,  Oberlehrer  K9hnhorn,  Oberlehrer  Dr 
Hoffmann,  Oberlehrer  Kastner,  Oberlehrer  Otto,  Gymnasiallehrer 
Schmidt,  Gymnasiall.  S ee mann,  Religionslehrer  Gotschlich,  Gym* 
nasiallehrer  DrTcuber,  Collaborator  M  n  tk  e,  die  Hülfslehrer  W  u  tke , 
Schneider,  Kleiueidam.  Die  bchülerzahi  betrug  am  Schlüsse  des 
des  Sehnljahres  442  (I  27,  n*  34,  11^  43,  III  75,  IV  82,  Y  1  42,  Y  2 
73,  YIl  49,  VI  2  53).  14  Oberprimaner*  worden  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  zur  Universität  entlaf^'^on.  Don  Sclnilnnchrichten  geht  voran  die 
Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  !S  e  e  m  a  n  ii :  das  gritchische  und  römi" 
8cht  ücidenthum  in  seiner  Beziehung  zum  Chrisienthume.  §  h  Die  Tradi« 
tiott.  Der  Glaube  an  dinen  Gott,  f  2.  Unsterbliehkeit  der  Seele« 
Himmel,  Hölle  und  Fegefeuer.  §  3.  Die  Sittenlehre  und  der  Cult  im 
alljjemeinen.  §  4.  Die  TJroffenbarung.  §  5.  Die  Ei'bsünde.  §  8.  Die 
Sühnopfer.  §  7.  Die  Erlösung.  §  8.  Die  Kirche.  Der  Verfasser  weist, 
um  das  gesagte  snsammensnfassen,  in  den  einadnen  Absehnitlen  nach, 
dasB  neben  manchem  lügenhaften  nnd  dämonischen  auch  sehr  viel  wah» 
Tces  und  göttliches  :rn  rrrieclii«!ohen  und  römischen  Heidenthume  enthal-^ 
tcn  sei,  pn  rirn^z  man  glauluri  müsse,  was  dir»  weisesten  desselben  ge* 
glaubt  haben,  dasz  die  Wahrheit  ihnen  von  den  Vorlahrea  überliefert 
und  den 'ersten  Menschen  Ton  Gott  geoffenbart  worden  sei{  dass  sie 
diesen  dinen  Gott,  den  Schöpfer  der  Welt  imd  der  Menschen,  erkann- 
ten, von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  ?ind  deren  ewigen  Belohnung  und 
Bestrafung  überzeugt  waien  und  Gott  durch  Beobachtung  seiner  Gebote, 
durch  Gebete  und  Opfer  dienten;  dasz  sie  femer  eine  Yorstellong  von 
dir  Erbsünde  und  deren  Folgen  hAttea,  die  sieh  in  der  Yerderbnag  das 
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mensclilichen  Wesens  nnd  der  ganzen  Natur  anssprechen,  dasz  sie  aber 
Aoeli  die  Hoffitinng  und  Brwartang  ^ner  endliehan  Eridang^  ans  allein 

Ungcmache,  und  zwar  durch  den  Söhn  Gottes  und  einer  sterbliehen 
Mutter  hegten,  der  sich  selbst  als  reines  und  nnlioflorktes  Yersöhnungs- 
Opfer  dem  himmlischen  Vater  darbrachte  und  dadurch  die  blutiges 
Opfer  befehlois,  die  das  wirUiebe  Opfer  auf  Golgatha,  int  Heiden- 
thnme  wie  im  Judenthume,  nach  dem  Hatlischlnsse  der  Vorsehung  Tor» 
bildlich  darzustellen  bestimmt  waren;  wie  ferner  neben  <Ier  Taufe  ,  als 
Einweihung^sact  zur  Aufnahme  in  die  christliche  Kirche ,  auch  das  Opfer 
des  neuen  Bundes ,  das  unblutige  Opfer  des  Fleisches  und  Blutes  Jesv 
Christi  in  den  Gestalten  des  Brotes  nnd^Weiaes,  als  Srinneftm^  an  den 
nunmehr  ToBeudeten  Opferact  der  Versöhnung,  bereits  in  vorchristlicher 
Zf^it  hei  den  pphilfletsten  Völkern  do^  Altorthums  symbolisch  und  typiscli 
vorbedeutet  wurde^  und  wie  man  am  dionysischen  Fleische  und  Blute 
erst  blutiger-  dann  imbliitigerweise  ein  Torbildllehes  Bnndesmakl  feierte 
cur  Erinnerong  an  den  Tod  des  erlSeenden  Gottes  und  an  .die  wesen> 
hafte  Vercinirrnnfr  mit  demselben  zu  dinem  T.eibe  und  mit  dem  vorher 
erzürnten  nunmehr  versöhnten  ewi«ren  Vater;  wie  sich  also  ein  innerer 
Zusammenhang  zwischen  Heidenthum  und  Christenthum,  auf  gleiche 
Weise  wie  swlsehen  Jadenthom  und  Christenthnn  seige ,  so  dan  lete- 
teres  das  gesamte  Alterthum,  sowol  das  heidnische  als  das  tnoMÜsehOi 
beschliesze,  und  ebensowol  .in«?  demselben  erkannt  und  begriffen  ^verdc, 
wie  es  über  dasselbe  das  richiifre  Licht  zu  verbreiten  geeignet  sei.  In- 
dem der  Vf.  auf  diese  Weise  das  Heidenthum,  welches  allerdings  in 
i^nem  doppellcöpfigen  Wesen  das  Bild  der  Gottiieit  neben  dem  des 
Vaters  der  Lüge  schauen  lasse,  in  seiner  richtigen  Bedeutung  gewürdigt 
2u  haben  glaubt,  warnt  er  zugleich  einerseits  das  ganze  we^^^n  seina 
Beimischung  nicht  etwa  der  Verachtung  und  dem  Spotte  preiazugebeOt 
wie  dieses  so  hXufig  gMohehe  und  Ton  Christen  selbst  geschehen  sei, 
die  kein  Bedenken  getragen  haben,  s  B.  das  heiligste  Geheimnis  de« 
ewigen  Vaters  und  des  menschp^ewordenen  Gottessohnes  auf  die  sinriHrb- 
gröbste  Weise  zu  profanieren  und  zu  verzerren ,  andererseits  aber  auch 
wieder  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  weit  zu  gehen ,  damit  wir.jucht  in 
den  entgegenges,etsten  Fehler  verfallen  nnd  f&t  gottliefae  Wahrheit  an- 
nehmen ,  was  vom  Urqnell  aller  Lüge  schlau  beigefügt  worden  sei,  mn 
das  gute  zn  verkehren  und  das  Menschengeschlecht  zu  täuschen  und 
seinem  Vater  im  Himmel  zu  entfremden.    Endlieh  kommt  der  Vf.  auf 
die  paedagogische  Streitfrage,  Ton  der  seine  üntersndrang  ausgegangen 
ist,  noch  einmal  zurück,  dasa  das  Studium  des  klassischen  Alterthnms 
und  die  dazu  notlr.vpnrUg^e  Lesnng"  der  heidnischen  Klri>(;iker  nicht  nur 
als  unschädlich  an  und  für  n'wh  .  =?onr!f>rn  aucli  als  förderlich  und  heil» 
sam  zu  betrachten  sei ,  um  die  christliche  Keligion  in  ihrer  Bedeutnng 
als  allgemeine  Religion  sn  Terstehen,  auf  welche  niebt  nur  der  Mo- 
saismus und  die  Propheten,  iondm  naeh  der  weisen  Fürsorge  Gottes 
auch  das  Heidenthnm  nnd  vornemlich  das  die  Welt  beherschende  der 
Griechen  und  Römer,  als  auf  seine  Erfüllung  hinweise,  so  dasz,  wie 
die  ganze  Weltgeschichte  in  der  Verheisznng  des  Erlösers  und  der  Er- 
•eheüinng  desselben  ihren  Mittelpunkt  habe,  so  auch  eine  jede  Seligion 
in  der  christlichen  ihren  Abschlusz  finde,  da  der  TTciland  Fleisch  geworr 
den  ist  nnd  als  Gottes  Lamm  sich  geopfert  hat,  um  die  Sünden  der 
Welt  auf  sich  zu  nehmen  und  zu  tilgen,  und  ihm  Lob  gebührt  von 
allen  VSlkem  nnd  Kationen.  Dr  0,  in  F, 

NEunRANDRNiiuRG.]  Zu  deu  Herbstprüfnngen  18941  ist  einp^eladen 
mit  einem  Grundrinz  der  ßliney-alofjie  für  die  oberen  Gymnasialklassetty 
I.  Abth.f  vom  Oberlehrer  Vr  Knrtze,  8.  3  —  20.  Das  Gymnasium 
wnrde  dnrch  die  Errichtung  einer  Kealsecunda  erweitert  und  zu  die- 
sem Sweeke  iwei  neue  Lehrer  angestellt,  nenlieh  einer  für  liktiiematik 
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«sd  l^atuiwistensehafien  und  einer  Inr  Irftnsöslaclie  und  engÜBclie 
Sprache.   Die  Wahl  zu  ersterem  fiel  aiif  den  Meherigea  Probelehrer 

Paul  aiif  Friedland,  zu  dem  zweiten  auf  äcn  T)r  ]\Iaasz  aus  Ham- 
burg, riaclulcm  ilor  TTutciriclit  zuvor  eine  Zeit  lang'  von  dem  Probelch- 
rer  IS  edder  ertiicilt  worden  war.  Der  Directur  Prof.  Dr  Friese 
wurde  sie  Schulrath,  der  Prorector  Waldästel  als  Professor  praedi< 
eiert.  Der  Director  feierte  sein  25jähriges  Amtsjabiläura.  Im  Sommer 
fählte  die  Anstalt  i:}3,  im  Winter  138  Schüler,  nemlich  17  in  I,  11  in 
ü  U,  9  in  K  II,  23  in  G  III ,  22  in  K  III ,  2Ö  in  G  IV,  27  in  K  IV. 
Abiturienten  waren  su  Mich.  5,  zu  Ostern  2.  F,  L. 

Nbusb.]  Im  LehrercoUegium  sind  im  Schuljahre  1855 — 56  einige 
Veränderöngen  eingetreten.  Au  die  Stelle  des  Curatpriestsrs  Dr  Stein- 
hausen, welcher  zu  einer  höheren  iehramtlichen  Wirksmilccit  boi  der 
Domschule  i;:i  Aachen  abgegangen  ist,  wurde  der  Schulamtsauididat 
K5hler,  .der  sein  Probejahr  zn  Münster  absolviert  hatte,  berufen; 
Soudolf,  bisher  commissarisch  als  Lehrer  des  mathematischen  und 
naturwisseaachaftlichen  Faches  beschäftigt,  wurde  zum  vierten  ordent- 
lichen Lehrer  ernannt;  der  Schnlamtscandidat  Syren  veranlaszt ,  das 
beim  Gymnasium  zu  Cobleaz  begonoeue  Probejahr  au  dem  hiesigen 
Gymnasium .  fortsusetsea ;  dem  bisherigen  Gymnasiallehrer  Hemmer- 
ling  HHrde  die  neujereierte  Oherlehrerstello  übertragen.  Einen  schraerz- 
liidien  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den  Tod  des  Gymnasiallehrers 
Pr  Poetlu  —  An  dem  Gymnasium  unterrichten  gegenwärtig  folgende 
Lehrer:  Dr  Mann,  Director,  Religionslehrer  Esohweiler,  Oberlehrer 
Dr  Bogen,  Oberlehrer  Hemm  er  1  lag,  Dr  Ahn,  ordentlicher  Lehrer 
Qn  OS  sak;  ordentlicher  Lehrer  Roudolf,  die  Hülfslehrer  Waldeyer, 
Kollier  und  Svr^n.  Die  Scliülerzahl  betrug  am  Endo  dos  Sehuljah- 
res  272  \l  Üb,  U  ^  35,  U^»  41,  Iii  36,  IV  29,  V  40,  VI  45,  Kealklasse  8). 
Dem  Berioht  über  das  Schuljahr  geht  yoran  eine  Abhandlung  von  Dv 
Bogen:  de  loci»  aliquot  e  Cicerohis  Tusculanarum  disputationum  Ubro  /. 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  l)  c.  VIII  15.  Quia,  *si  mori 
etiam  mortuis  miserum  esset,  infinitum  quoddam  et  sempiternum  malum 
haberemus  in  vita,  'Jn  vita^  non  declarat  tempus,  quo  vivimus,  sed  op- 
positum  est  ^non  natnm  esse^  Si  yitam  non  habuissent  mortui,  care- 
rent  illo  .sempltcrno  et  infinito  malö,  quod  est  in  privatione  vitae;  illis 
erg-o  vita  sempiternum  illud  malum  attulit;  acceperunt  illud  cum  vita  et  in 
viia  quasi  indusvm  hahtierunU  Die  Aenderung  Beutlej's,  statt  mori  mors 
SU  lesen,  wird  f&t  Qnn5thig  erUUrt,  da  aus  dem  folgenden  haberemns 
der  Sinn  also  vervollständigt  werden  könne:  'si  mori  non  solnm  nobi» 
frioentibia,  ^sed  etiam  nobis  mortms  misenim  esset,  infinitum  quodd;iiif  cet. 
—  2)  c.  IX  IV)  tin.  soll  gelesen  werden:  Animura  autem  alii  nnimain,  ut 
vere  nostri.  Declarat  noraeu.  Nam  et  agere  animam  et  efüare  dicimus 
tt  animosoa  et  bene  animatos  ex  animi  sententia.  Ipse  antem  animns 
ab  amma  dictus  est.  —  3)  c.  XVU  41  fin.  Den  Sinn  dieser  allerdings 
Bchwierio'en  Stelle  quinta  illa  non  nominata  roagis,  quam  non  intellecta 
natura  (mehr  ein  namenloses  als  unyerstandepes  Element)  erläutert  der 
Vf.,  welcher  die  handschriftliche  Lesart  In  Schnti  nimmt  mit  den  Wor- 
ten:  natura,  quam  non  prorsus  non  nominaTit,  sed  minus  nominavit 
Aristoteles,  quam  intellexit,  weil  Cicero  dieses  sage  mit  Hücksicht  auf 
das,  was  er  o.  10  §22  geschrieben  hatte.  —  4)  c.  XIX  45.  Haec  enim  * 
pulchritudo  cet.  Diese  Stelle  wird  mit  Beseitigung  der  Erklärung  Küh- 
aers  und  Orellis  nach  des  Yf-s  Ansicht  am  einfachsten  so  erhlSrt: 
Inest  int>  nentibus  nostris  insattabilis  qoaedam  cupiditas  rerum  contem- 
pltndamm  coelestium:  quanim  qnidem  e  pulchritudine  orta  est  vpterum 
iiia  philosophia,  quae  arderi  t  coonitionis  cupiditato,  rerum  coelestium. 
cagnoüceadarum  cupidissima  esoet.  —  5)  XXX  73.  Diese  ganze  so 
gmae  8«Wi«rigk«iten  bietende  Stelle  wiU  der  YerfiuMer  folgender- 
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niftseen  gelesen  wissen:  Ita  eommemoratt  ni  eygni,  qui  hob  siiie  eansa 

ApolUnl  dicati  sint,  sed  qaod  ab  eo  diTilMtionem  habere  vidcantnr, 

qua  providentes,  quid  in  morte  boni  sit,  cnm  canta  et  volnptate  mo- 
riantur,  sie  omnibus  bonia  et  doctis  esse  faciendam;  nec  vero  de  hoc 
qulsquaiu  dubitare  posset,  se  nisi  idem  nobis  accideret  diligenter  de  animo 
eofilaaUbas,  ^aod  eis  saepe  iisti  Tenit,  qui,  qmm  seriter  ocnlis  defioieo- 
tem  solem  intaerentur ,  vvn  adspectus  omnino  amitterent;  sie  mentis  acies 
se  ipse  intuens  nonnumquam  hebescit,  ob  earaqae  causam  contemplandi 
diligentiam  amittimus.  Itaque  dubitans,  circumspectans,  haesitans,  mnlta 
adoena  re»erienSf  tarnqnam  rafy  In  ttiari  immense,  nestra  Tefaitiur  oratio, 
(Zweifelnd,  nm  sich  blickend,  zögernd,  oft  dem  Ziele  bereits  zugewandt 
sich  wieder  abwendend,  fährt,  ein  Kahn  auf  dem  unormppzlichen  Oeean, 
unsere  Rede  daliii^")  —  XXXVI  87.  88.  Ohne  Veränderung  der  Worte 
emendiert  der  Vf.  nur  durch  veränderte  Interpunction  die  Stelle  so: 
Carere  igitur  hoe  signideat,  egere  eo,  qnod  habere  velis;  inest  enim 
▼eile  in  carendo:  nisi  qunm  sie,  tamquam  in  febri,  dicitnr  alia  quadam 
notione  verbi;  dicitnr  enim  alio  modo  ctiam  carere,  qunm  aliqnid  non 
habeas  et  non  habere  te  sentias ,  etiamsi  id  facile  patiare  carere;  in 
morte  non  dicitnr:  nec  enim  esset  dolendnm;  dieitor  illud,  bono  carere, 
qnod  est  malum;  sed  ne  ^nis  qnidem  bono  earet,  si  eo  non  indiget. 
Sed  in  vivo  intelligi  tarnen  polest  ro^^Tio  tc  carere^  dici  atitem  hoc  in 
te  satis  subtiliter  non  potest:  posset  in  Tarquinio,  quum  rc^o  esset 
expulsus;  at  in  mortuo  ne  intelligi  quidem}  carere  enim  sentieniis  est; 
p^e  sensus  in  mortno:  ne  carere  qnidem  ig^tar  in  mortno  est. 

Dr  0.  in  F. 

Pfobta.]  Das  Schuljahr  1855  —  56  ist  durch  zwei  für  die  Anstalt 
besonders  schmerzliche  Trauerfälle  'bezeichnet,  durch  den  Tod  des 
Bectors  Dr  theol.  und  phil.  Karl  Kirchner  und  des  ersten  Profes« 
sors  Dr  Jacob  i.  Den  in  der  Chro^Uc  eniiialtenett  Nekrolog  dee-  er- 
steren  \&i  Prof.  Steinhart,  den  des  letzteren  der  jetzige  Rector  Dr 
Peter  abf^efaszt.  Nach  dem  Tode  des  Rectors  Dr  Kirchner  wurde 
die  Verwaltung  des  Rectorats  dem  Prof.  K^ berstein  äbertragen,  wei- 
cher dieselbe  so  lange  führte, 'bis  der  ann  Rector  der  Laadeneirale 
ernuniite  Dr  Peter,  bisher  Gymnasisldirector  in  Stettin,  in  seine  Stelle 
eingeführt  wurde.  An  die  Stelle  Jacobi's  trat  Prof.  Buchbinder  als 
eeehster  Profe?;flor,  bis  dahin  Mathematicus  am  Gymnasium  zu  Merse- 
burg; au  die  titelie  des  ersten  Adjuncten  Müller,  welcher  die  dritte 
Lelwerstelle  am  Gymnasinm  an  Zeits  erhalten  hatte,  Dr  Paaaow  als 
vierter  Adjunct.  Die  Professoren  Koberstein,  Steinhart,  Jacobi, 
Keil  und  Buddensie^  ascendierten  in  die  erste,  zweite,  dritte,  vierte 
nnd  fünfte  Professor;  die  Adjuncten  Dr  Corssen,  Dr  Purmann  und 
Dr  Heine  rQekten  in  die  erste,  iweite  und  dritte  Adjunctor  auf.  Das 
LehrercoUeginm  besteht  gegenwärtig  ans  folgende  Lehrern:  Reetor  Dr 
Peter,  Prof.  nnd  rreistlicher  Inspector  Niese,  Prof.  Koberstein, 
Prof.  Dr  Steinhart,  Prof.  Dr  Jacobi,  Prof.  Keil,  Prof.  und  zweiter 
QeistUcher  Buddensieg,'  Prof.  Buchbinder,  Adjunct  Dr  Corssen, 
Adjnnet  Dr  Pnrmann,  Adjunct  Dr  Heine,  Adjunct  Dr  Paaaow, 
Adjunct  und  Turnlehrer  Dr  Euler,  Gantor  und  Musikdirector  Seif- 
fert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schrciblehrer  und  Kirchner  Karges. 
Die  Sohülerzahl  betrug  nach  Ostern  1856  180  (I  42,  11*  32,  II^  36, 
III*  35,  in''  44).  Das  Stiftungsfest  wurde  am  21.  Mai  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  begangen*  Das  Einladnngsprogramm  dasu  enthilt  die  Ab- 
handlung: Schedae  epigraphicae  vom  Prof.  Keil.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  dogmatisch- exegetische  Abhandlungr  des  Prof.  Rud- 
densieg  unter  dem  Titel:  Gottes  Wort  und  die  Wiederbringung  aUer 
Dmge  (56  S.  4)*  Die  Untersndiiittir  hetrifft  einen  der  Iielire  tw^  den 
l^taten  Dingen  entnommeneii  Gegenstand,  die  sogeiMuiiite  ^bmmvfMN 
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9t9  Mmntmv,  Entea  Kapitel  :^BQg;riiEi1>Mt!iiiimiii§r.  $  1.  £1^ologi«c1i«r 
Btgrift  '  Das  Snbst.  anonatdötatis  bezeichiiet  seiner  Gnmdbedeiitiuif 

aath  eine  Wiedereinsetzung'  in  einen  früheren  oder  anch  in  einen 
gBSm  neuen  Ort,  Stand ,  Zustand,  eine  Wiederherstellung  (restitu- 
tio) ^  so  bei  Polyb.  Diod.  und  Plataireh.  §  2,  Nentestamentlicher  Oe- 
braiiclt  des  Wortes  dnoKot,  ndvt»v,  das  sich  nur  Act.  3,  21  findet: 

a%Qi  x^pvcov  a:7tO'KocTa6rc'cprog  rrch  roiv ,  cov  ^XäXrjGSv  6  d^sog  Sia.  GTuiia- 
rog  tcov  ayioiv  avtov  TZQoqprjtcöv  arr'  ahjvog^  d.  h.  der  Himmel  muss 
aber  den  Fürsten  des  Lebens  aufnehmeu ,  bis  zu  den  Zeiten  der  Wie- 
derhenteUnng  alles  dessen,  was  Gott  geredet  hat  usw.   ndptmf^  9»9 
llcbliiny  ist  aentral  zu  nehmen  und  als  eine  summarische  Zusammen- 
fassung- der  measianischen  Weissagungen  anznseLn.    Diese  Weissagun- 
gen  der  Propheten  sind  nun  durch  das  erste  kommen  des  Sohnes  Got- 
tes In  die  Welt  nur  tbeilweise  zu  ihrer  thatsächlichen  Grundlage  ge- 
konim«!,  theilweise  sind  «sie  noeh  ohne  yerwirkUchnng.  Der  aur  Her- 
lichkeit  erhobene  Fürst  des  Lebens  wird  aber  fort  und  fort  von  einer 
Zeit  zur  andetn  zum  Stand  und  Wesen  bringen,  was  Gott  durch  die 
Propheten  geredet  hat ;  alles  wird  aus  dem  Zustande  noch  nicht  ver- 
wirkliehter  Weissagung  in  den  neuen  Zustand  der  VwwirUicbung  yer* 
setzt,  d.  i.  erfüllt  werden.   So  oft  Christus  an  ein»  Seele  Ton  Gott 
durch  seinen  Geist  und  sein  Wort  geistig  gesandt  Avird  nnd  in  ihr 
Busze  und  Glanben  wirkt,  bo  oft  werden  Gottes  Verheiszungcn  erfüllt. 
So  lange  aber  musz  das  Reich  der  Herlichkeit  Jesum  aufgenommen 
liaihen,  bis  die  letsten  Zeiten  gekommen  se&i  werden,  wo^alle  Weissa^ 
gangen  Gottes  durch  die  Propheten  von  der  ersten  {an*  aluvog)  bis  snr 
letzten  feste  Gewisheit  und  volle  Wahrheit  geworden  sind.  Dnrch  diese 
Erklärung  ist  nicht  nur  dem  Worte  anonatäittaaig  sein  ureigner  Begriff 
unverkürzt  erhalten,  sondern  auch  ein  echt  apostolischer,  in  den  Zu- 
sammenhang  der  Stelle  trefflieh  passender  Gedanke  gewonnen.  Leider 
liefert  aber  die  Untersuchung  dieser  fundamentalen  Stelle  ein  nur  halb 
befriedigendes  Ergebnis.    Zwar  wird  die  Frage,  welche  jene  Weissa- 
gungen der  Apostel  wol  vorzugsweise  im  Sinne  haben  oder  seinen  Zu« 
horem  als  sur  Busse  und  lum  (Sauben  an  CShiistnm  bestimmende  Grunde 
ans  Herz  legen,  möge,  durch  die  Berufung  aunttchst  auf  die  Weissagung 
Mosis  ,  dann  aber  auch  aller  Propheten  beantwortet,  und  damit  ist  die 
Mahnung''  zur  Bekehnmg  zu  Jesu  biblisch  begründet;  aber  zur  Vollstän- 
digkeit der  Kede  fehlt  beiden  die  biblische  Begründung  der  aas  der  ge- 
forderten Heraensbekebrung  au  Jesu  au  hoffenden  Sfindenvergebung  dureh 
den  verbeiszenen  Holland.   Gewis  ist  bei  der  umsichtigen  Anlage  und 
Durchfdhiung  der  Rede  zu  vermuten,  dasz  Petrus   den  Plan  gehabt 
habe,  die  zweite  Keihe  der  in  V.  19 — 20  ohne  Beweis  aufgestellten  Ge- 
danken in  ähnlicher  Weise  aus  der  Schrift  zu  begründen  wie  die  erste, 
«nd  an  bestimmten  proplietischen  Weissagungen  an  aeigen;  welcher  Art 
die  Xifovoi  dnoyicctaaxaasoos  itdvTcav  sein  mögen.    Zu  Anfang  des  fol- 
genden Kapitel *>  wird  erzählt,  wie  Petrus  und  Johannes  mitten  in  ihrer 
Bede  zum  Volke  unterbrochen  und  ins  Gefängnis  gesetzt  wurden.  Naoh 
Act.  3,  21  ist  also  die  ««owcrr.  ndvttup  die  Herstellung  oder  die 
ihatsftohliche  Yerwirklichun  g,  die  Erfitllung  alles  da8> 
sen,  "vvas  Gott  durch  die  Propheten  von  dem  Reiche  Jesu 
Christi  und  dessen  Vollendung  geredet  hat.    §3.  Dogmen- 
geschichtliche  Uebersicht  über  die*  weitere  Fassung  und  Bestimmung 
dea  Begrifea  der  airoiutr.  ««t^csy.   Das  Ergebnis  dieser  Uebersiehi 
Uaat  sich  in  folgende  kurze  Gedanken  zusammenfassen :  1)  Die  ano%ctx. 
Trdvrmv  ist  nach  dem  hersohondon  Spraohgebrauche  die  Wiederherstel- 
lung der  physischen  wie  geistigen  Welt  in  ihren  normalen  Zustand, 
voraugsweise  aber  die  durch  ein  endliches  aufhören  der  Sttnde  und 
ihrer  Strafe  bedingte  Znrüokfllhrang  aller  geistigen  Wesen  xur  b^igi« 
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and  seligen  Gemeinschaft  mit  €(ott.    2)  Schon  in  früher  (^lifiBBte 

Zeit  zeig^t  sich  neben  der  Anniliinc  on<11o8er  Verdamn^nis  der  l)öscn  (^e 
Hoffnung  einer  endlichen  allgemeinen  Krlösnng.  3)  Aber  die  allgemeine 
ehristliche  wie  die  evangelisch -protestantische  ICirche  bat  mit  Fesüal- 
tnng  eiaer  endlosen  Verdammnis  die  üvonemietiitctg  als  wider  Geltet 
Wort  streitend  mit  dem  Anatliema  belegt.  4)  Dennoch  hat  msa  «s 
immer  von  neuem  gewahrt,  die  absolute  Ewigkeit  der  Verdamnnis  in 
eine  hypothetische  oder  relative  oder  auch  in  eine  endliche  ^elbstver» 
nichtnni^  der  bSsen  an  mildem.  6)  Melurere  namhafte  Dogmstiker  d«r 
neuesten  Zeit  ränmen  der  dMmuet»  wenn  auch  nicht  die  Geltung  eines 
unumstösziiclien  Glaubenssatzes  ein,  aber  doch  das  Kecht,  neben  dem 
Dogma  der  endlosen  Verdammnis  als  Ziel  chriätlicber  HottnuDcj  zu 
stehen.  6)  &ie  berufen  sich  jetzt  wie  früher  zum  Erweis  dieser  Hoff- 
nnngr  anf  den  festen  Gmnd  des  g^ttlieben  Wortes.  7)  Sine  Losung  dei 
schwierigen  Problemes»  wenn  eine  solche  übeehanpt  mlS^iidi  ist,  ksan 
nur  g-pn^eben  werden  nach  einer  gründlichen ,  gewissenhaften  Prüfung 
und  Auslegung  der  für  oder  wider  die  u7co%(XTaötceaig  benutzten  Be- 
weisstellen des  göttlichen  Wortes.  —  Zweites  Kapitel :  Gottes  Wort 
und  die  Wiederbringung  aller  Dinge.  1.  Absohnitt.  Früfnng-  und  Aw> 
lefxnng'  der  wider  die  öcnoyiataaTaaig  gebräuchlichen  Schriftstellen.  Nadi* 
dem  der  Vf.  gleichsam  als  Vorbereitung-  für  seinen  Zweck  zuerst  den 
BegriÜ'  der  Wiederbringring  aller  Dinge  etymologisch  festgestellt,  ihn 
sodann  ans  dem  neuen  Testamente  sa  bestimmen  gesucht  npd  taletst 
seine  dogmengeseluchtliche  'Entwieldnng  dargelegt  bat,  .geht  «r  zu  der 
T7nMj)tsache  über,  zu  der  Frap^e,  ob  das  "Wort  Gottes  uns  eine  schlecht« 
liin  endlo^ie  Verdamnini.s  pflanl>cn  hei^^e  oder  ein  Kecht  zu  der  Hoflfnnnp 

.  gebe,  dasz  «iuch  die  verdauimteu  duich  üusze  und  Vergebung  der  bünde 
in  die  selige  Gemeinsehaft.  mit  Gott  wieder  eingesetst  werden  kSnaea, 
oder  ob  wirklich  beide  M<5gliebkeiten  ihren  guten  Grund  in  ihm  haben. 
Die  in  dieser  T'ntersuchnng  zu  erörternden  Stellen  zerfallen  in  ZAVci 
Klassen,  je  nachdem  sie  entweder  zum  Beweis  wider  oder  für  die  d*o- 
iwtt.  Tcavt.,  wider  oder  fUr  eine  absolut  ewige  Verdammnis  gebrandrt 
werden  können  oder  wirklich  gebraucht  worden  sind.  Der  Vf.  beginnt 
mit  der  Prüfiniij;-  der  ersten  Klasse  nnrl  p  elit  von  den  leichteren  zu  den 

,  schwereren  Stellen  weiter.  Dahin  gehurt  Joh.  3,  36.  Dasz  der  Un- 
glaube unausbleiblich  zu  jeder  Zeit  die  buaiü  des  gerechten  Bichters 
herbeiführt,  das  und  nichts  anderes  ist  der  Binn  der  Stelle.  Ob  die 
ewige  Verdammnis  eine  schlechthin  endlose  sei  oder  nicht,  darüber 
schweigt  unsere  Stelle.  Wol  aber  kann  aus  ihr  der  eine  hypothetische 
Ewigkeit  der  Verdammnis  enthaltende  Gedanke  gefolg^ert  werden,  doMi 
wenn  irgend  einer  ohne  Ende  der  göttlichen  Gnade  widerstrebt,  er  sack 
ohne  Ende  unter  dem  gottlidien  Zorn  stehen  wird.  Zum  Beweis  abifr' 
Inter  Ewigkeit  der  Strafe  reicht  sie  nicht  aus.  —  Joh.  5  ,  28 —  29.  D»* 
beiden  Ausdrücke  dvr'if^rccGtg  tiooi^S  und  avaaT<ymg  Ttgtasrng  sind  antithe- 
tisch mit  einander  verbunden  und  dadurch  ^caii  und  TiQcoti  als  wesent- 
lich Terscbiedene  Begriffe  beaeichnet.  Auf  den  Biswvrf ,  dass  ais  dtf 
absoluten  Ewigkeit  der  entgegengesetiten  Ifeiij  auf  die  absolute  Ewig- 
keit der  'xnt'cig  zuriickg-eschlossen  werden  müsse,  erwidert  der  Verfaa- 
ser,  dasz.  die  Endlosigkeit  der  ^Mtj  dem  Begriffe  selbst  wesentlich  eigen 
und  durch  den  Zusatz  dlXa  (ittupipi^-Atv  i%  xov  ^avaxuv  eis  t^*' 
(Y,  24)  ausdrncklidi  gewahrt  bt,  dasa  beides  aber  nicht  in  gicidisr 
Weise  bei  ng^atg  der  Fall  ist.  Die  fragliche  Stelle  beweist  also  weder 
eine  endlose  Verdammnis,  noch  eine  endliclie  ErKisnng  der  verdammten. 
—  Nachdem  der  Vf.  nachgewiesen  hat,  dasz  die  erste  der  beiden  bisher 
geprüften  Stellen  einen  zu  allgemeinen,  das  Geschick  der  verdsouBtSB 
nioht  treffenden  Gedanken  enthalte,  die  aweite  sieh  awar  unmittelbar 
auf.  die  Auferstehung  der  bösen  cur  Verdammnis  besidhoi  aber  nioht* 
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üb«r  di«  Bauer  te  Y^'d^mumui  aa/g^^  folgen  dte  Selvllteteneii,  in  wel. 

eben  die  Dauer  der  Verdammnis  mit  atcov  und  die  Strafen  der  Hölle 
mit  cctcnviog  bezeichnet  werden.    Mr.  3 ,  2t);  2  Petri  2,  17;  Jnda  V.  13; 
Apok.  14,  11.  19,  3.  20,  10;  Mt.  J8,  8.  25,  41}  Judä  V.  7;  Mt,  25,  40; 
1fr.  3,  29;  2  Thess.  1,  U;  Hebr.  6,  2.   Die  Bedeutung  des  Wortes 
tilmp  wird  etymolo^sch  festgestellt  und  au3  dem  neutost.  Gebrauch 
desselben  (^rt'^  wichtige  Ergrebnis  gewonnen,  dasz  mit  den  Worten  aiojv 
und    aicövLOg  im  neuen  Testament  ebonsowol   eine  endliche  als  auch 
eine  unendlich  ewige  Zeit  ausgedrückt  wird,  daher  in  den  vorliegenden 
Stellen  eine  abf  olut  ewige  Daner  der  Yerdammnig  mit  sweifelloser  Gfe- 
wiabeit  auf  exegetischem  Wege  nicht  erwiesen  werden  kann.  —  Mr.  9, 
4H — 50.  Juflä  G.  Die  Worte  sind  der  Weissagung  'Ipm  Propheten  Jiisala 
entnommen  (c.  00,  24),  aus  dessen  bildlicher  Kede  eine  absolut  endlose 
Dauer  der  Höllenpein  nicht  erwiesen  werden  kann.    Die  Worte  des 
Herrn  sind  aber  niehts  anders  lüs  die  umgeänderte  Wiederholung  jener, 
in  denen  er  die  Pein  der  bösen  in  der  Hölle  nicht  als  eine  überhaupt 
nie  endende,  sondern  als  eine  durchaus  unvermeidliche  nnd,  so  lange 
die  bösen  noch  zu  büszen  haben,  nie  aufhörende,  mithin  als  eine  uu- 
onterbroehene  darstellt.   Die  Stelle  Jnd&  6  ist  hbehstens  ansreichend 
zum  Beweis  einer  hypothetischen  Ewigkeit  der  Höllenstrafen,  da  die 
Frage  wif^  lange  und  dasz  die  bösen  (Deister  schlechterdings  nie  ihrer 
Strafe  ontljundcn  werden  könnten  durcii  die  ä^cfxol  didioi  weder  be- 
jaht uocii  verneint  ist.  —  Luc.  10,  20,  auf  die  mau  auch  die  kirclüiche 
Lehre  von  nie  endender-  Verdammnis  hat  stützen  wolloi ,  sind  vier  Ge- 
danken in  pamboUsdher  Form  dargestellt.    Im  ersten  OUedc  (V.  25) 
ist  ausgesprochen:  1)  Das  Loos  der  guten  und  bösen  in  dem  Leben 
nach  dem  Tode  steht  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Leben  vor 
dem  Tode.   2)  Daa  Loos  beider  ist  ein  wesentlieh  von  einander  ver- 
schiedenes.  In  dem  zweiten  GUede:  1)  Der  Unterschied  in  dem  Zu- 
stande der  seligen  nnd  verdammten  ist  ein  durch  die  objective  gött- 
liche Ordnung  fest  bestimmter.    2)  Es  ist  unmöglich  nnch  subjectivcr 
Willkür  und  eigenem  Belieben  diesen  Unterschied  aufzuheben  und  aus 
dem  eäien  in  den  andern  Zustand  überzugehen.   Ob  aber  Gott  je  oder 
nie  diesen  Unterschied  anfheben  werde,  darauf  dürfen  wir  a«is  d^ 
Worte  des  Herrn  in  unserer  Stelle  weder  ja  noch  nein  antworten.  — 
Mt.  5,  26  ist  ebenfalls  nur  ein  Beweis  hypothetischer  Ewigkeit  der 
Hüllenstrafeu ,  da  aus  den  Worten  des  Herrn  nur  folgt,  dasz  die  un- 
bnsBfertigen  in  der  WSIle  naefa  der  Xnszersten  Strenge  der  göttlichen 
Getechtigkeit  unweigerlich  sich  strafen  lassen  müssen,  bis  sie  Busze 
thun ;  ihre  Bekehrung  und  Begnadi^rnnf^^  ist  als  möglich,  aber  nicht  als 
gewis  anzusehen.  —  Mt.  20  ,  24  beweist  wol  die  geheimnisroUe,  unsäg- 
liche Farehtbarkeit ,  aber  weder  die  Endlichkeit' noAt  auch  die  End- 
loaiglBeit  der  verdammten.    Der  Vf.  geht  nun  zu  den  beiden  Stellen 
im  Hriefe  rm  die  Tfobrar-er  (6,  4—0.  10,  26 — '^1)  über,  welche  vii  ]t;ich 
in  dem  novatianischen  Streite  als  Beweisstellen  gegen  die  Wiedo  a  uf 
nähme  abgefallener  in  die  Kii'chengemeinschaft  und  ebenso  als  eiserne 
Biecei  vor  den  Pforten  der  Hölle  gebraneht  worden  sind.  Das  in  dieser 
Steue  vorkommende  advvaitoip  war  die  cnix  interpretum,  welches  nach 
des  Vf.  Beweisführung  in  unserem  besonderen  Falle  nur  eine  relative 
Unmr.rliehkeit  bezeichnet.    Als  thät^e  öubjecte  aber  erscheinen  hier 
überall  nur  Menschen,  nie  Gott.   Darum  kann  mit  dem  unpersönlichen 
ddvvmov  yäif  dvttmtvi^v  nieht  plötzlieh  ein  unerwarteter,  kühner 
Qymng  zu  einer  göttlichen  Thätigkeit  gemacht  werden;  als  Subject  be- 
Michnet  der  sprechende  entweder  sich  selbst  oder  seine  Leser,  HUtte 
man  von  Alters  her  als  Subject  zu  dövvaiov  die  Mensclien  genommen, 
wie  es  der  Zusammenhang  dieser  Stelle  erfordert,  so  würde  man  die 
«nrerflfaiglieb«  Stefte  wedbr  Ib  den  mmtanistischen  and  novatia&isehe« 
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SMtiglüiteii,  noch  in  der  Frage  nadi  d«r  ämmmt.  gemifbnMobt  habeah 
Dag  den  begründenden  Oeda^en  «Sdtwmov  yaQ  YeranedmnWrfi—lde 

GleichniB  ist  znm  Erwei«  endloser  Dauer  der  Höllenstrnfen  noch 
ger  braaohbar.  Sonach  beweist  unsere  Stelle  nur ,  dasz  vom  Olauben 
abgefallene  sur  Erneuerung  des  Heraens  an  führen  für  Menaebea 
nicht  möglich  (nicht  'menaehenmöglicb')  iat.  Die  sinnverwandte  Stella 
Hebr.  10,  26,  31  liefert  wesentlich  dasselbe  Endergebnis:  wer  vorsätz- 
lich abHült  von  Christo ,  wird  unvermeidliche  und  unsäglich  furchtbare 
Strafe  leiden,  und  wer  im  vorsätzlichen  Abfalle  ohne  Ende  beharren 
iont«!  ivttfdc  anch  ohne  Erbarmen  endlos  onanssprecUieli  fttrcktbaie 
Strafe  erfahren.  Sonach  kann  auch  hieraus  wieder  nur  eine  hypolha> 
tische  Ewigkeit  der  >Strafen  f::;cfnlfTrrt  werden.  So  bleibt  rienn  nur  ^ine, 
aber  auch  die  Hauptbe^veiss teile  tür  die  Ewigkeit  der  HoUenstrafen  und 
wider  die  daoiiat.  übrig.  Es  ist  das  Wort  des  Herrn  Mt.  12,  32  über 
die  sogenannte  *  Sünde  wider  den  heiligen  Qeist,  die  weder  in  dieser 
noch  in  jener  Welt  yergeben  werden  wird.'  Das  ilnBiv  %axa  tov  jgvsw^ 
(UXTog  rov  ctyi'ov  ist  mir  dem  möglich,  der  in  der  Gemeinschaft  des  hei- 
ligen Geistes  gestanden,  ihn  in  seiner  göttlichen  M^estät  erkannt, 
dorch  seine  Kraft  den  rechtfertigenden  Glanben  an  das  ETangelinm, 
kvrs  die  Seligkeit  einer  durch  Christum  erlösten  Seele  in  sich  M^ahren 
hat.  Wer  nun  trotz  dieser  klaren  Erkenntnis  pich  in  teuflischer  Bos- 
heit Ro  sehr  in  trotzi^-cm  Hasse  verstockt  hat  ,  dasz  er  den  heiligen 
Geist  Gottes  vorsützUch  und  frevelnd  schmäht,  &U  waie  er  vom  Uebel, 
der  ist  der  LSstemng  des  heiligen  Geistes  schn1dig,^die  weder  in  dieser 
Bfieh  in  jener  Welt  vergeben  werden  wird.  Mit  ovtog  6  almv  wird  im 
neuen  Testament  die  gegenwärtige  WeltperioHe  bezeichnet,  ^ie  mit  r^er 
Welt  angefangen  hat  und  mit  der  Welt  enden  wird;  o  almv  6  fiSJilav 
ist  dagegen  die  künftige  Weltperiode,  welche  kommen  wird,  wenn  die 
gegenwürtige  Tcrgangen  nnd  der  Hofland  der  Welt  in  seiner  Herlieh- 
keit  wieder  gekommen  sein  wird.  Gedanke  nun,  der  mit  evidenter 

Ge^visheit  aus  den  Worten  (Irs  Herrn  entwickelt  werden  kann  und  muss 
ist  dieser:  'die  Lästerung  des  }i<  i Ilgen  Geistes  wird  Gott  dem,  der  sich 
dieser  heillosen  Sünde  sohnldig  gemacht  hat,  weder  in  dieser  noch  fii 
jener  Welt  aus  Gnaden  schenken,  sondern  sie  ihm  sowol  in  dieser  äh 
anch  in  jener  Wult  zurechnen  nach  seiner  strafenden  Gerechtigkeit;  er 
wird  sie  ihn  ganz  bis  auf  den  letzten  Heller  (Mt.  5,  20)  biiszen  las- 
sen.' Ob  nun  aber  die  göttliche  Gerechtigkeit  ohne  Ende  Lästerung 
des  Geistes  strafen  oder  ob  doeh  noch  Gnade  fttr  Recht  endlieh  einm^ 
in  fernen  Aeonen  über  den  anr  Erkenntnis  seiner  Sünde  und  der  g<Mt- 
lichen  Gnade  geführten  Lästerer  ergchen  könne  nnd  werde,  auf  diese 
Frage  gibt  der  Herr  hier  wie  anderwärts  keine  Antwort.  —  Das  End- 
ei^ebnis  der  ganz'en  Untersuchung  kurz  zusamroengefaszt  ist:  'keine 
der  wider  die  unmuit.  fettpt,  d.  i  wider  eine  Wiedereinsetson^  der  Ter^ 
dämmten  in  die  seligste  Gemeinschaft  mit  Gott  und  für  die  absolute 
Endlosigkeit  der  HUlleustrafen  angeführten  und  gebrauchten  Schrift- 
stellen  erweist  evident,  was  sie  erweisen  soll.  Wie  mit  weiser  Absicht- 
lichkeit hat  der  Herr  in  den  bezeichneten  Stellen  anf  die  Frage  ntuA 
der  Zeitdauer  der  ewigen  Verdammnis  uns  keine  Antwort  gegeben. 
Weder  ihre  Endlichkeit  noch  nnch  ihre  Endlosigkeit  ist  aus  ihnen  klar 
und  lir^timrat  ersichtlich.  Aber  so  viel  ist  gewis ,  wenn  ohne  Ende  p-e 
sündigt  wird,  wird  auch  unvermeidlich  und  ohne  Ende  unaussprechlich 
Airehthare  Strafe  anf  dem  yerstochten  Bender  bleiben.*  O«  m  #*. 

PuTBüs.]  Im  Laufe  des  Schuljahres  1855 — 50  ailld  in  den  Lehrer- 
personal  der  An??ta1t  foVcnd«'  Veränderungen  vorgegancren  :  Tn  Ostern 
trat  der  Bchulamtscandidat  Vetter  ein,  um  sein  Probejahr  abzumachen. 
Zn  Michaelis  verliesz  der  Interim.  Adjunct  Stade  die  Anstalt  und  über- 
nahm eine  LehrersteDe  am  Gjmnnsivm  ma  Silswedel.        Mine  fittOi 


Digitized  by  Google 


Berichte  über  gelehrte  Austaiten ,  Verorduuügen,  statist.  NotUeo.  433 

morde  Dr  Anton  ab  Tterter  Adjunet  bentfen.  Die  fBnfte  Adjanetnr, 

deren  Errichtmig  dnrch  die  Einrichtung  der  Sext«  bedingt  war ,  ist 
Vetter  übertragen.  An  dem  Pacda<T^jrinni  unterrichten  fnln^  ndR  Leli- 
rer  :  Dircctor  Gottschick,  Prof.  Biese,  Prof.  Dr  Brehmer,  Prof. 
Dr  Gerth,  Past.  Cyms,  Adjunet  Dr  Bour not,  Adjunet  Dr  Haecker* 
aann,  Adjnnct  Dt  Koch,  Adjunet  Dr  Anton,  Adjunet  Yetter.  Die 
ßchnlerzahl  betrug  101  (I  9,  II  21,  III  20,  IV  30,  V  10,  VI  11).  Hit 
dem  Zencrnis  der  Reife  wurden  vier  Primaner  entlassen.  Dem  Jahres- 
bericht voraus  geht  die  Abhandlung  des  Directors  Gott  schick:  BeU 
trag  xur  Oetddd^  und  BedeuUmg  der  keileniiehen  CohnSm,  Dw  Vf.  be* 
abelehtigt  nmr  einiges  aas  den  schon  voiliandenen  Forsehung^cn  zusam« 
menzn stellen ,  namentlich  aber  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Colonien  für 
die  pesunite  freistip^^e  Entwicklung  und  Wirksamkeit  der  Hellenen  hin- 
suweisen ,  da  dieue  iSeite  der  Geschichte  dieser  Colonien  bisher  noch 
*  niebt  gebttbfend  herrorgehoben  sei.  I)  Veranlaseqngen  stur  Anssendong 
Ton  Colonien.  II)  Gebrinche  bei  Entsendung  der  Colonien.  III)  Das 
Verhältnis  der  Colonien  zur  Mutterstadt.  Zum  Schlusz  liefert  der  Vf. 
an  dem  kyr^naeischen  Staat,  den  ex  zu  den  wichtigsten  und  bedeutend- 
sten CnltmitStten  der  »Iten  Weit  reobnet,  welche  durch  den  regen  Eifer 
dm  Hellenen  zu  eolonisieren  nnd  hellenische  Sitten  nnd  bellenisobee 
Leben  weithin-  zu  verbreiten  pej^ründet  sind,  einen  deutlichen  Beweis 
davon,  wie  erfriebifr  ein  Land  werden  Icaiin  durch  den  Anbau  der  Men- 
schen ,  wie  ohne  denselben  selbst  das  von  der  Natur  mit  Fruchtimrkeit 
ausgestattete  niöht  nnr  nnergiebig  bleiben,  sondern  aneb  wfiste  werden, 
ja  die  Mittel  zur  Cükur  verlieren  kann.  Dieses  Land  war  es ,  weichet 
nacli  Rüden  hin  die  hellenische  Cultnr  auszubreiten  und  zu  fördern  be- 
stimmt war.  Zugleich  bietet  gerade  die  Coiouisierung  von  Kjrenaika 
ein  so  deutliches  Beispiel  dar  von  dem  unmittelbaren  Einflüsse  deä 
delpliiecben  Orakels  an!  die  Gründung  npd  AnsfUbmng  von  Colonien, 
wie  keine  andere.  Die  Gründung  Kjrenes  selbst,  welche  mytbiseb 
schon  in  dem  Argonantenzuge  angedeutet  ist ,  fällt  etwa  in  Olymp.  38, 
2,  631  V.  Chr.  Durch  den  Mythus  (Pindar  Pyth.  4  und  5)  wird  erstlicb 
der  Znsammenbang  der  libyschen  Grilndnng  mit  den  Minyersagen  ber- 
festellt,  sodann  ein  Anrecht  der  Battiaden,  als  Naehkommen  des  £u* 
phamos ,  auf  diesen  Landstrieb  nachgewiesen.  Die  weitere  Geschichte 
dieser  Gründung  gibt  uns  finsfülirlich  Herodot  (IV  145  ff.).  In  Thera, 
der  Gründung  des  Kadmeers  liicras  —  womit  der  Zusammenhang  der 
Aegiden  mit  den  Tbebanem  festgestellt  ist  — ,  vereinigen  sieh  Abkömm- 
linge von  den  mächtigsten  Staaten  Griechenlands.  Von  Tberar  ans 
wird  Kyrene  p^cjrründet  (Herod.  IV  150-^-154).  Wenn  au  eh  manches 
von  dieser  Ueberlieferung ,  sagt  der  Vf.,  erst  Erzeugnis  späterer  Dich- 
tung und  Sage  ist,  so  geht  doch  aus  der  Erzählung  der  Ereignisse, 
welehe  der  eigentlichen  Gründung  Kyrenes  vorangiengen,  zweierlei  deut- 
lich hervor:  1)  die  grosze  Schwierigkeit,  welche  eine  solche  Gründung 
darb(>t :  2)  die  Einwirkung  des  Orakels  auf  dieselbe.  Die  Schwieripfkcit 
wird  besonders  der  Furcht  vor  dem  feindlichen  Charakter  der  Einwoh- 
ner zugeschrieben,  der  sidi  aneb  mehrfach  su  erkennen  gab,  nicht  aber 
etwa  der  Entfernuno^  oder  der  Unfruchtbarkeit  und  Unf^eeignetheit  des 
Landes.  Die  Einwirkung-  des  Orakels  soll  zunächst  erkannt  werden  in 
einer  weisen  Oberleitung  der  Angelegenheiten  Tberas;  innere  Unruhen, 
vielleicht  in  Folge  von  Miswachs  und  Mangel,  sind  die  Veranlassungen, 
denen  das  Orakel  dne  bestimmte  Richtung  gibt  (Soholiast  zu  Pindar 
Pyth.  4,  10).  —  Für  die  Zeit  der  Gründung  findet  der  Vf.  einen  festen 
Anhalt  an  dem  Zno-e  des  Königs  Apries  gegen  Kyrene  570,  woraus  er 
als  Jahr  der  Gründung  der  Stadt  Kyrene  631  erhält,  eine  Zahl,  mit 
welcher  auch  die  übrigen  Angaben  der  Alten  sieh  in  Ueherdnstimmung 
brta^^  lassen,  des  Thaophrastoi,  Pfinini,  Solinus,  Eusebios.  Dies« 
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ZettbestlmimiDg  for  die  GrOndaug  KTrenee  findet  «Ine  weitere  Beel» 
tigaog  durch  Herodot  (II  152  u.  154.  IV  15'2).    Somit  hat  der  Vf.  an- 

dcre  ZeithestimmTiTiTon,  z.  B.  die  Ton  Hn  iil -liochette  Tom.  III  p.  205 
• — 267,  der  auf  das  J  ibr  075  v.  Chr.  kommt,  oder  von  »Saimasius,  der 
'  617  a1«  Gründangsjahr  berechnet,  durch  seine  Auseioanderüet^ung  zu 
widerlegen  gcsndit.  JDa  der  Verfeater  die  Alwidit  b«tie,  die  Geadückte 
Ten  I^rene  ale  ein  Beispiel  der  Behandlnng  im  einzebien  Tolletiiidiif 
stz  geben  iiTid  deshalb  in  den  einleitenflm  allgem^nen  Bemerkun*ren 
manches  weggelassen  hat,  so  hofft  er,  da  sich  der  yorhandene  Raum 
doeh  hier  als  unzureichend  erwiesen,  das  fehlende  im  nächsten  Pre^ 
gnunme  oder  in  einer  andern  Schrift  naehznliefcm.         Dr  O.in  F» 

Rostock.]    Zur  öffentlichen  Prüfung-  und  Redeübnnfr  in  der  p^roszcn 
Stadtschule  (Gvmiiasium  und  Kcalsclmle)  am  2.  und  3.  April  1857  er- 
schien als  Abhandlung:  die  freie  deutsche  Arbeil  in  Prima.  I,  Von  Dt 
H.  Wen  dt  (41  S.  gr.  4)     Der  erste  Theil  dieier  Arbeit  —  wir  b^  * 
dauern  sehr,  dasz  der  Vf.  nicht  gleich  das  ganze  hat  geben  können  ^ 
umfaszt  in  zwei  gröszeren  Abschnitten:  allgemeines  und  den  Stil.  Der 
deutsclie  Aufsatz  auf  der  obersten  Gj-mnasialstufe  soll  im«iGegensatze 
gegen  alle  formale  oder  reale  Uebun{|  als  eigentliche  ProducAion  gef&sxt 
werden,  indem  der  Begriff  der-Uehnngim  prodneieren  (offenbar  mit  ein« 
nicht  durchaus  notliwendigen  Einschränkung  dieser  Begriffe)  als  ein  in 
sieh  widersprechender  betrachtet  wird.  Ks  ift  nho  eine  eip^cne  Gattung 
von  Schülerarbeiten,  eine  wirkliche  Leistung  zum  Unterschiede  aUer 
•onstigen  Vennebe  and  Baehbüdenden  .Uebongen.  Der  Vf.  will  daher 
anerst  dafür  den  Boden  frei  machen,  indem  er  ticb  bemüht,  die  yea 
»ehr  achtbaren  »Seiten  geg^en  sie  erhobenen  Bedenken  zn  entkräften,  und 
ihre  ZulUssigkcit  niclit  blos,  sondern  ihre  Berechtigung  und  Unabweis- 
lichkeit  aus  der  Natur  und  dem  Bedürfnis  des  menschlichen  Geistes, 
eo  wie  aus  den  Bedingung^cn  selber,  an  welche  die  prodnetire  Beeleft- 
thätigkeit  geknüpft  ist,  deren  Lebensausdruck  jene  Arbeiten  Bind,  nadir 
zuweisen.    Der  Vf.  stunmt  mit  den  Ansichten  von  Giesebrecht  in 
der  Zeitschritt  für  das  Gjmnasialwesen,  Febr.  IbäO,  darin  überein,  d&ss 
er  etwas  wesentlich  anderes  als  eine  formale  Stilübung  darin  sieht, 
weieht  aber  in  dem  Ton  ihm  ab,  wo  er,  den  propaedeutLschen  Charak- 
ter der  Schule  verkennend,  derselben  in  ihren  letzten  Stadien  Aufn;ahen 
zuweist,  deren  Lösung-  nicht  mehr  auf  diesem  Gebiete  gesucht  werden 
kann.    £r  bezeichnet  als  einen  folgenschweren  Irthum  Sieckes ,  dessen 
herrorragende  Leistung  (der  denti^e  Unterrieht  anf  dentseben  Qym^ 
nasi^,  Leipzig  1842)  bei  Freund  und  Feind  verdiente  AnerketuBOBg 
gefunden  hat,  dasz  er  von  der  Jugend  eine  Pjoduction  als  Hebung 
fordert,  dasz  er  dazu  Anregung  und  Anleitung  geben  will.  Mit  Recht 
unterscheidet  er  den  Zweck  jeder  Mittheilung  als  einen  doppelten;  er 
ist  entweder  ein  innerer  anf  sie  selbst  gewandter  oder  ein  Snsserer  aaf 
etwas  anderes  al§  sie  selbst  bezogener.  Die  erstere  Art  musz  angesehea  * 
werden  als  ein  Act  der  Selbstbefriedigung  durch  geistip-es  schaffen,  der 
Befriedigung  eines  im  Geiste  wie  in  allem  lebendigen  wirksamen  Trie* 
bes,  sich  selber  gegenatttndliob  an  sein  nnd'eu  werden,  sieb  yob  rieb 
selber  abzulösen,  sieb  daraustellen ,  und  so  in  objectivor  Ersehei* 
nnnfr  »ich  seiher  anzuschauen.    TTiehei  ist  die  geistige  Thlitigkeit  ganz 
durch  sich  selbst  bestimm; ,  weil  auf  keinen  andern  Zweck  als  ihr  eige- 
nes schaffen  bezogen,  und  insofern  eine  freie,  die  ihr  Gesetz  iu  sich 
selber  hat ,  ans  sieh  selber  anhebt,  nnd  in  sieb  selber  mit  gesobekeMV 
Selbstdarstelhiiijr  zu  Ende  geht.    Dies  ist  die  eigentliche  Production, 
die  freie  schriftliche  Arbeit,  die  allerdings  der  höchsten  Stufe  des  Oym- 
nasialunterrichts  vorbehalten  bleiben  musz,  während  Arbeiten  der  swel* 
ten  Art  anf  allen  Stufen  vorkommen  und  so  manigfalüg  sein  müssen, 
als  die  Aufgaben  und  Uaterrlobtiaweig«  an  und  für  sieh  TecachMoa 
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sind.  Eine  freie  Arbeit  aber,  eine  Production  der  beseiciineten  Art 
katm^nnr  dann  als  eine  Uebenchrei^ung  der  Grenaen  des  Gymnasial- 
antenichts  betrachtet  werden,  wenn  man  Yorstcllungen  von  der  gei» 

ßtigen  Production  eines  reiferen  Alters,  einer  liülier  entwickelten  Le- 
bensstnfe  auf  das  prodiictive  verhalten  des  jüngeren  der  Schule  aiipe- 
höreuden  Oesclileclits  Uberträgt.  Uierin  itit  der  Yf.  mit  den  namhaf* 
testen  Paedagogen  unserer  Zeit  ia  ToQkomiaeaater  Uebereiastiiamnngr, 
dasz  alle  überspannten,  die  Jugend  ans  ihrer  Sphäre  herausreissenden 
und  sie  Glasierenden  Anforderuno^en  des  Lehrplans  und  der  Methode 
naclidriicklichst  zurückzuweisen  sind,  die  namentlich  in  Betreff  der 
deutschen  Anfsätze  das  Unwesen  der  verstiegenen,  weit  über  den  Ge- 
sichtskreis auch  der  reiferen  Jn^nd  hinausgehenden  Themen  bekSmpfen 
und  hier  wie  anderswo  wieder  mit  allem  Nachdruck  auf  die  Einhaltung 
des  bescheidensten  Maszes  drinp:en.  Aber  es  masz  nun  die  Erklänincr 
desjenigen  Vorgangs,  der  als  Froduction,  als  productive  Seeleuthätig- 
keit  an  beseiehnen  ist,  in  der  Natur  des  geistigen  Vermögens  selber, 
der  Beelenthätigkeit  im  allgemeinen  aufgesucht  wurden.  Dabei  sind 
nnn  T^nnachst  zwei  Sütze  festisuhalten  ,  nr  mlieh  zum  ersten,  dasz  die 
productive  Geistesthitii'jjkeit,  wie  vors c  liii  den  auch  nach  den  Umständen 
ihr  intensives  Vermögen  und  wie  vorachiedeii  die  Form  ihrer  Aeuszerun- 
geo'  4eln  mag,  von  keiner  Alters-  und  Entwieklnngsstnfe 
ausgeschlossen  ist;,  zum  zweiten,  ilasz  unter  dm  Productionen  der 
verschiedenen  Lebensabschnitte  kein  e  Art-,  sondern  mir  ein  Grad- 
unterschied stattfindet,  so  dasz  nicht  von  einer  verschiedeneu  gei- 
stigen Operation,  sondern  nur  von  versehiedenen  Formen,  ßichtangen, 
Ctebieien,  Ton  verschiedener  Intensität  und  StSrke  einer  und  der- 
selben geistigen  Thätigkcit  die  Ttede  scm  kann.  Es  wird  Aveiter  mit 
eben  so  vielem  Ifeehte  verlangt,  dasz  die  schriftlichen  J^roductionen  eben 
nicht  durch  künsiiichen  Kelz  gemacht,  sondern,  analog  den  Combinatio- 
nen  und  Erfindungen  des  spielenden  Kindes,  von  selbst  gekommen,  frei- 
willig nnd  ans  innerem  Trieb,  also  auf  naturgenülszcm  Wege  entstan- 
den Bcin  müssen.  Die  Selbst^cfimmung  des  Geistes  in  dem  freien  Spiel 
sein  er  Kräfte ,  das  wolgefalleu,  das  er  an  ihrer  Thätigkeit  findet,  ist 
der  einzige  Bestimmungsgrand  der  Production:  die  Auf- 
gabe kann  nnd  soll  nur  als  G<deg«ih«tsrelB  nnd  Anregung  der  Pro- 
ductionslust  wirken.  Es  musz  diesen  Productionen  darum  ferner  auch 
erlaubt  sein,  in  der  Kiclitung  und  dem  Vorstelhmgskreise  zu  liegen, 
und  die  Sprache  und  Ausdrucksweise  an  sich  zu  tragen,  die  diesem 
Alter,  dieser  Büdungsstofe  nnd  individnellen  Begabung  natürlich  und 
^  angemessen  sind.  Endlich  aber  ist  dasn  der  rolle  Seelenantheil 
nöthigj  das  intensive  Interesse  an  dem  Gegenstand  der  Darstellung, 
welches  die  höhere  Sjuiunung  und  Eiieicie  der  geistigen  Kräfte,  ihre 
volle  Wirkung  auf  einen  gegebenen  i'unkt  bedingt.  —  Man  wird  das 
■Miste  nnd  wesentliehste  von  allem  diesem  sngestehen  kennen,  ohne 
dasz  darum  die  Behauptung ,  es  finde  unter  den  Productionen  der  vm;- 
schiedenen  Lebensalter  kein  Unterschied  der  Art  sondern  nur  des ' 
Grades  statt,  völlig  unangefochten  bliebe.  Denn  es  gibt  doch i offenbar 
ein  Mm8  und  einen  Punkt,  wo  die  blos  stufenmäszige  Verschiedenheit 
in  eine  wesentliche  nmgesddagen  'sein  mnsa.  Es  darf  indessen  darauf 
kein  beportderes  Gewicht  gelegt  werden,  nur  dasz  sich  allerdings  prak- 
tiscb  daraus  die  Fragen  entwickeln  würden,  ob  nicht  in  der  obersten 
Gjmnasiaikiasse  das  YerhiÜtnis  so  wesentlich  geändert  erscheine,  dass 
dort  der  erste  Ankus  mi  eigenen  freien  Froduetionoi ,  mithin  mtr  in« 
▼entSo,  zur  eigentlichen  Erfindung  von  Gedanken,  gegeben  werde,  wäh- 
rend nuf  allen  vorhergehenden  Stufen  nur  von  einer  formell  selb?;fin- 
digen  Bearbeitnn^r  eines  in  irgend  einer  Wei«e  gegebenen  istotl^  dio 
Hede  sein  könne  (Die  beherzigenswerthe  kleine  Schrift:  das  evang. 
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Gymnasimn  nach,  den  berechtigten  i^ordernngen  der  Zeit,  S.  58,  . 

flieht  die  inrentio  überhaupt  nicht»  als  Sache  der  Gjmnaaialbilduug  au). 
HinsiehtUeh  des  Ifosses  sind  die  Ansichteil  und  VefseUSg^  des  yf.s  h, 
jeder  Beziehang  sehr  besonnen  nnd  vorsichtig;  auch  die  zu  hftiifigs 
Wiederholung  derselben  kann  ja  von  entschiedenem  Nachtheil  sein. 
Ueber  den  £rfolg  aber  werden  die  Erfahrungen  immer  verschieden 
bleiben»  aueb  wenn  sieb  eine  grössere  Gleidiförnrigkeit  hisdebäieb  dsr 
Charaktere  und  Indiridni^täten  der  Schüler  wie  hinsiebtUeb  der  He- 
xoden und  Grandanschauungen  der  Lehrer  denken  liesze  als  znr  Zeit 
vorhanden  ist.  Es  werden  nicht  imraer  '  mühselige  und  ärmliche son- 
dern bisweilen  auch  recht  erfreuliche  Kesultate  gewonnen -werden,  wenn 
man  nur  nieht  mit  sn  bocb  gespannten.Erwartmtgai  an  die  BenrteQimg 
gehen  will.  Damm  kann  nicht  ernst  und  sorgfältig,  ja  nicht  seibsl* 
verleup'nend  gc^nug  dieser  Gegenstand  von  den  Lehrern  behandelt  wer- 
den. —  Auch  die  Bemerkungen  des  Yf.s  über  den  Stil  sind  sehr  beach- 
tenswerth,  wenn  wir  anob  die  eigentliche  Niitzanwendung  davon  erst 
künftig  in  der  zweiten  Abtheilung  seiner  Arbeit  zu  ^warten  babsa 
■rvcrden.  Auch  in  diesem  Absclmitte  dringt  er  auf  eine  duichaus  natur- 
gemäszc  Entwicklung.  Wie  die  Seele  des  Menschen,  ^vie  seine  Art  za 
denken  Und  zu  empfinden,  so  ist  sein  Ausdruck,  seine  »Sprache.  Die 
wabrballen  QneUen  der  spraeblicben  Darstelinng  liegen  einmal  in  iat 
tieferen  Enegung  und  natürlichen  Entwicklung  des  religiösen  Gefühls, 
und  fürs  andere  in  dem  lebendigen  und  fruchtbaren  Verhältnisse  des 
Menschen  zur  Welt  der  Erscheinungen,  in  dem  energischen  Interesse 
an  menschlichen  und  natürlichen  Dingen.  Beides  ist  zunächst  Sache 
der  natfirlichen  Begabung,  kann  aber  allerdings  dnrcb  Bildnngseiaflfisie 
vermittelt  werden.  In  dieser  Beziehung  hat  es  eine  doppelte  Voraus- 
setzung: einmal  eine  breite  Grundlage  der  allgemeinen  Bildung,  eine 
vielseitige  geistige  Berührung  mit  dem  Leben  in  jeder  seiner  Erschei- 
nungsformen, eine  reiebe  nnd  manigfaltige  ErkenutniiT,  ein  Leben  in 
und  mit  menscblicber  Kunst  und  Wissenschaft;  dum  einen  gleichst* 
tigen  Fortschritt  von  der  Vielheit  der  BiMnnfr^fartoren  znr  Einheit  des 
Bildungscharakters,  eine  gegenseititro  iaaeit:  Dm tlhlrin^ n ng-  und  An- 
gleichung  manigfahigor  Momente  zur  Darstellung  eines  einigen ,  auf 
sieb  selber  mbenden  organischen  gansen  der  sittlichen  und  inteUeetn^ 
len  Bildung.  —  Wir  begegnen  bei  diesen  Expositionen  manchen  gesun- 
den, praktif?ohon  Bemerkungen  und  haben  Frende  an  dem  Bestreben, 
diese  wichtigste  und  eindringlichste  Arbeit  der  Gymnasien  den  ^Stil« 
schulen^  und  'Aufsatz -Anleitungen*  zu  entziehen  und  auf  den  bildenden 
Einflttss  des  wahrhaft  klassischen  zurückzuführen.  -  Die  vereintgls 
Anstalt  war  im  Sommer  185Ö  von  418  Schülern  besucht,  von  denen  231 
dem  Gymnasium,  188  der  ßealschule  angehörten.  In  1  saszen  15,  in  II 
29,  in  III  29,  in  O  IV  33,  in  UIV  37,  in  V  45,  in  VI  43,  in  der  In 
S..K1.  14,  in  der  2n  37,  In  der  3n  89,  in  der  4n  55,  in  der  5n  43 
Schüler;  auswärtige  im  ganzen  110,  nemlich  72  im  Gymnasium  und  88 
in  der  Realschule.  Tni  Winter  1856 — 57  wnr  die  Gesamtzahl  425,  nem- 
lich 234  im  Gvmnasium  und  191  in  der  Kealschnle;  in  I  2?,  II  28,  III 
32,  U  IV  33,  U  IV  34,  V  41,  VI  44,  in  der  In  K.-Kl.  Ii,  2n  3ß,  3n  49, 
4n  50,  5n  45;  answlrl^  100,  70  im  Oymnasinm  nnd  80  in  der  Real* 
schule.  —  Ostern  1856  giengen  7  zur  Universität  und  ein  früherer 
Schüler,  der  aus  Secunda  abgegangen  und  sich  durch  Privatstndinro 
weiter  ausgebildet  und  vorbereitet  hatte,  bestand  gleichfalls  das  Matnri- 
tütsexamen;  Michaelis  1850  war  kein  Abitnrimt  lUi.  Zn  uiderai  Iie- 
bensbestimmnngen  giengen  im  Laufe  des  Schuljahres  38  ab,  8  Schüler 
starben.  Der  Lehrer  der  Mafhomatik,  Witte,  erhielt  seiner  Gesundheit 
wegen  halbjährigen  Urlaub  nml  wurde  din  ch  den  Lehrer  nn  der  dortip^'en 
Navigationsschule,  Dr  Wiese,  vertieten.  —  Von  der  Universität  be« 
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richten  wir:  Das  A  erzeichnis  der  Vorlesungen  im  Winteiseuiester  1856 
—  57  ist  eingeleitet  duicli  ein  Vorwort  (von  6  S.)  des  Prolessors  der 
Eloquens  Dr  J.  Y.  Fritasohe:  de  choro  PkaHhontißf  das  Vorwort  an 
den  Yorleaai^n  im  Sommer  1857  bespricht  die  Reste  des  in  g>ljkonei^ 
sdifTTi  Versmasee  abgefa«zten  euripideischen  Chores  auf  3  Seiten,  dann 
aber  noch  in  einem  kui-zen  JKachworte  die  Pflege  der  alten  Sprachen 
und  Litteratnren  auf  Sobnlen  imd  U]iiv%r8itSten ,  tmd  hebt  dabei  eine 
au  starke  B^ünstigung  des  Qrieeliisoheii  auf  Kosten  des  Lateinlselieii^ 
hervor,  die  auch  schon  anderweitig  von  einzelnen  Stimmen  als  ein' 
Nachtheil  der  Gegenwart  l)etont  worden  ist.  T't  olim,  sagt  der  Vf., 
nimia  latinae  lingaae  tractatione  peccatum  est ,  ita  nunc  graecae  studio 
ksvodico  peecaii  ▼idenras,  Hoe  enini  modo  ad  latiaomm  icriptornm 
Biibtiliora  stadSa,  ex  quibiis  omnes  fei-me  scholae  mirura  qnantam  pro* 
ficercnt,  via  praeclnsa  est.  Wir  können  diesen  Grund  aber  wenigstens 
nicht  als  den  hauptsächlichsten  gelten  lassen;  es  wird  dadurch  gar  zu 
leicht  der  Standpunkt  der  äuszerlichen  Kützlichkeit  angenommen,  den 
wir  doch  nicht  entfernt  als  ents^eidend  kSnnen  gelten  lassen.  Atqui 
latina  Ung^a,  helszt  es  in  dieser  Beziehung  schon  vorher,  in  omnibus 
fere  scholis  praeterquam  in  rusticis  tractari  solet ,  graeca  in  gymnasiis 
tantummodoj  latinae  cognitio  ipsis  gjmnasiis  utilior  et  magis  necessaria 
videtnr  quam  graecae;  latinae  Hnguae  seientiam  atqne  usum  onme  ge- 
nna  wadit  irum  per  totam  vitam  rctinet,  graecae  non  item.  Die  Be- 
deutung des  Lateinischen  iinl  Grioc!nschen  miis?:  einmal  in  beiden 
Sprachen  sf  lhst  und  dann  in  dein  Zwecke  der  Gymnasien  pcsucht  wer- 
den, liier  hat  das  Griechische  einen  wolverdienteu  ii>iirenplat2  sich 
ermngen,  den  es  in  früherer  Zelt  mit  TJmreofat  entbehrte,  nnd  im  aUge* 
meinen  glauben  wir  nicht,  dasz  Grund  zu  einer  Herabsetzung  des  jetst 
grewöhnlichen  Maszes  für  dieses  Studium  vorhanden  sei.  Eine  andere 
Frage  ist  es  freilich,  ob  da^  Lateinisohe  nicht  etwas  von  seiner  Geltung 
an  Terlieren  angefangen  hat  und  nach  dieser  Seite  hin  wieder  in  sein 
gutes  altes  Kecht  ^ngesetat  werden  musz.  Das  ist  aber  nicht  daher 
gekommen,  dasz  man  angefangen  hat  das  Griechische  mehr  nach  Ver- 
dienst zu  würdigen,  sondern  weil  die  ganze  Auffassungsv,  eise  der  Älter- 
thnnaswissenschatt  eine  andere  .geworden  ist.  Seitdem  man  neben  der 
foimdlen  aneh  die  inhaltliehe  ^ite  henrorsnheben  för  Pflicht  erachtet 
hat,  ist  man  unwillhfirlich  etwas  auf  die  entgegengesetzte  Seite  gezogen 
worden,  und  die  an  dem  inhaltlichen  mit  zu  übende  formale  Bildung, 
deren  Werth  für  unsere  ganze  GeistescuUur  nicht  hoch  gennpr  ange- 
schlagen werden  kann  und  deren  zeitweilig  vielleicht  schon  eingetretener 
ICteigel  in  manchen  Besiehnngett  des  öffentlichen  Lebens  schon  an  das 
TAebt  SU  treten  scheint,  ist  dadurch  etwas  zurückgetreten.  Irren  wir 
uns  aber  nicht ,  so  ist  schon  vielfach  die  Einsicht  von  diesem  Abwege 
*  gewonnen  worden,  und  dadurch  eine  Gegenbewegung  entstanden,  deren 
heilsame  FrSefatc  gewis  nicht  ansblelben  werden.  —  Dem  Beglüchwitn- 
i^fingsehreiben  an  die  Greifswalder  XJniversitttt  an  ihrem  Jubiläum  am 
17 — 19.  October  1856  ist  eine  liinfrerc  Ahhanflhin<>  äcs  Prof,  Fritz  sehe 
Torausgesandt  worden:  disseriatio  prima  de  Emipidis  choris  glycoiuo  poly- 
schemalisto  tcriptis  (34  S.  4).  —  Die  Zahl  der  studierenden  aus  allen 
Facnltiten  betrag  im  Winter  1850 —  57  103.  An  des  nach  Erlangen 
berufenen  Prof«  Hegels  Stelle  ist  Dr  Nasse  als  ordentlicher  Professor 
4er  Btaatswissensehaften  eingetreten;  als  Privatdocent  erscheint  zum 
er.^itenmale  in  der  medicinischen  Facultät  Dr  Ackermann;  als  akad. 
Gesanglehrer  und  Mnsikdirector  ist  von  Rode  aus  Hamburg  berufen 
worden,  dem  die  philosophische  Faenltftt  honoris  eanss«  die  Doetor« 
würde  verliehen  hat.  F,  L. 

Thobk.''    Seit  Miehaeli's  1855  sind  bei  dem  Gymnasium  zwei  Real- 
klassen, Eunachst  Tertia  und  Secunda,  ins  Leben  getreten,  aus  welcher 
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letzteren  die  BeaUPrima  vorbereitet  wird.  In  das  IrdirercoUegium  tm- 
ten  ein:  Fritsohe,  Dr  Winkler  und  Oberlebm  Dr  Fftaxbenfer. 
Dasselbe  besteht  gege&w&rtig  aus  folgenden  Liehrem:  Dr  Lauber, 

Director,  dm  '^)berlehrern  Dr  Pai:l  ,  l>r  Janson,  Dr  Fas  zbender, 
Dr  Hirsch,  J)r  L.  Prowe,  den  ordentl.  Lehrern  Dr  Bergenroth, 
Dr  Brobm,  Fritsche,  Dr  A.  Prowe,  Müller,  BöthkOi  Dr  Wink- 
ler, Deean  Tscbiedel,  Gamteonprediger  Bramisebweif.  Di«  IW 
^qneax  der  Anstalt  betrug  334  (1  14,  U  41,  III  72,  IV  87,  V  93,  Yltl), 
Dem  Jahresbericlit  fo];:'t  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr  JansoTi:  dt 
graeci  sermonis  deminulivis  in  laxog,  i<s%Ji  cadentibm  ei  de  iis,  qme  vdt 
propaganiur.  §  1.  Hypocorismus  icxov  negatur.  Nomina  in  tcxo^,  i9tn 
qnae  pränithris  ▼identnr  earere,  citantar.  %  2.  Qiiae  demiimtiTa  m 
iHTLog  et  lOHTj  desinentia  a  primitivornm  genere  defecerunt.  §  3.  De 
deminutiv ornm  in  tffxog  derivatione  et  compositione.  §  4.  De  demiflö« 
t&riM  in  tcrxo?,  quorum  primitiva  in  vocales  exeont.  §  5.  De  priiue 
flezfonis  vocalis,  quae  terminatione  uncdff  et  tmci}  infringnntur,  etle 
ceteris,  quae  propter  pzimitivorum  geau  bue  pertinent.  §6.  Dedofr 
nutivis  in  lanog  ^  qaorum  primitiva  pnoniirlam  declinationem  seqiinntHT, 
§  7.  De  deminuUvis  in  loxo;,  qaorum  primitiva  tertiam  sequmjtai 
flexionenu  .  Ur  0.  in  >'. 

ToBOAiJ.]  In  dem  Lehrereonegimn  ist  im  SchuQahre  1855^M  kdi 
Wechsd  der  Pmonen  eil^treten.  Dasselbe  besteht  ans  dem  Director 
Dr  Graser,  den  Professoren  Dr  Arndt,  Kothmann,  don  Obcrlehreni 
Handrik,  Dr  Frauke,  den  Gjnainasiallehrem  Kleinschmidt,  Her- 
tel, Giesel,  Dr  Pnla,  Michael,  Biltz,  Dr  Schulze,  Dr  Dibm, 
Cantor  Brcjer,  HüUMehrer  Lehmann,  Archidiaconas  Bürger.  Dil 
Zahl  der  Schüler  bctmjr  am  Schlüsse  des  Bcliul jahres'300  (I  gymn.  19) 
real.  4,'  II  gvnm.  33,  II  real.  19,  III*  oymn.'28,  IIl»^  rrymn.  30.  IH 
real.  23,  IV  50,  V  57,  VI  37).  Zur  Univ.ersität  wurden  nach  bestaode- 
ner  Matoritttteprfifang  7  entlassen.  Den  fldralnachrichten  steht  voisa 
die  Abhandlung  vom  Gymnasiallelircr  Hertel:  krüitehe  und  escegetisek 
Bemerkungen  über  einige  Stellen  des  Sophuclea.  Die  behandelten  Stellen 
sind:  1)  Aj.  360.  Aulasz  zur  Verderbnis  dieser  Stelle  findet  der  Vf. 
zunächst  in  dem  vorhergehenden  ai  top  und  dann  in  V.  549,  wo  <Hi 
Scbiffiimaniieehaft  -  ^'vot  ii^mv  ipümp  heisae.  Naefa  der  Conjectar  de< 
Vf.S  hat  Sophocles  geschrieben:  ai  rot,  ci  fioi  ^ogov  SeSogxtt  notf^vivf 
i-TTce^'Kiaovt*.  Dann  würde  Ajax  mit  (tOQOV  7cot{iv£cav  das  Schickaal  des 
Heerdenviehes  meinen,  welches  in  seinem  Zelte  getödtet  liegt.  Aa  die- 
sen Gedanken  schlössen  tkit  die  folgenden  Worte  iXXd  fie  0V90J^ 
in  dem  Sinn,  den  der  Seholiast  angibt:  e^Soi'  f»«  tfvtr  soig  ^^^ffttü». 
—  2)  406  ff.  soll  gelesen  werden : 

zä  fif-V  q}&LV(l    CpllLOTii  ,  tOLS  f^' 

nag  9h  atifotof  «vi. 
Hiemaoh  würde  Ajax  sagen,  dasz  ihm  sein  jetziger  Znstand  nnertri:' 
lieh  sei,  weH  er  die  liebsten  Güter  verloren,  sich  dnrch  seine  Hand- 
lungsweise bei  seinen  Begleitern  lächerlich  und  bei  dem  ganzen  Heer« 
verhaszt  gemacht  habe.  —  3)  475  f.  wird  für  verderbt  gehalten  und 
geHndert  werden: 

ynQ  TTCXQ*  rjficcQ  i^iitga  rtgitEL  jLt*  äx'fl 
TTQOg^iCacc  itdvad'ftaa  rovfih  ytazd'avsiv; 
tt%Ti  n^og^tiaa  ergibt  sich  leicht  als  Ergänzung  'zu  den  vorliaa* 
denen  Leiden',  und  iaui^ivai  xt»4ykk  unt^p^Pif  würde  den  Sinn  heboi^ 
meinen  Tod  anfsebiehen.  —  4)  708  if.  Tekmessa  soll  mit  den  Worten 
of/iOA  r^Xtttra  Mr.f  die  Rede  des  Boten  unterbrechen,  dessen  letzt« 
Worte  zu  schreiben  seien;  ^Ini^fi,  q^ho^fv.  Ferner  habe  der  Bote,  nach- 
dem er  die  Frage  der  Tekmessa  mit  deu  Worten  vov  Q,  |t.  beantWOlliÄi 
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dm  folgende,  ran  dem  olrfgen  iXnÜtt  abliilngig,  so  gesprocheii:  xJ^* 

^(iBQuv  Tjjv  vvv  h*  avtta  &dvatov  ^  ßiov  tpeQHv.  —  5)  811  f.  schreibt 
der  Vf.:  ccvSq',  og  av  GTtsi'SBi  d'ccvetv ,  um  durch  av  don  hier  vorhan-  " 
denen  Geg^ensatz  zwischen  der  Eile  der  suclicndeii,  die  Ajax  retten  wol- 
len, und  der  Eile  des  Ajax,  der  sterben  will,  zu  bezeichnen.  —  6)  921  f-, 
statt  si^  ßa{fi ,  das  als  müssig  erscheine ,  iv  ßirjj :  ^dass  er  doch  gerade 
noch  (axfitttofi)  bei  der  Wehklage  (am  den  Tod  des  Helden)  käme.' 
7)  1300  f.  vermutet  der  V.  (o&£lv  ad'KTttovg  ovx  incaoxvvsi  iiycov:  'ihn, 
den  du  ohne  Scheu  befiehlst  grablos  zu  verstoszen.'  —  8)  1312  soll  ge-^ 
lesen  werden:       aov  tov  ^'  dpM^fiovog  Xiyco'  ^das  ich  dein  und  deines 
Bruders  Weib  nenne',  fronadi  Tenkros  sagt,  Agam^ ^Stopfe  um  Helena 
wie  um  sein  Weib.  —  9;  Electr.  82  ff.  a«d  xmvSs  soll  auf  ra  Ao^lov 
bezogen  werden  (anö  'zufolge').  —  10)  121  ff.  soll  folgende  Aenderung 
vorgenommen  werden:  xov  dsl  ixdovov)  taTing  aeoii*  dxogetov  oCii(6- 
tfivcttt  welchen  Worten  in  der  Gegenstrophe  die  von^  guten  HandschrSf-^ 
ten  g^ebene  Lesart  entspreche:  i^iif' dvctdasig  ovts  yooig  ovxs  Xi- 
zatüiv.    Zugleich  wird  angegeben ,  wie  man  sich  die  Entstehung  der 
Verderbnis  denken  könne.  —  11)  Oed.  rex  41  ff.  wird  statt  dn*  dcvSgög 
gelesen  dnvotog.    Das  Object  zu  ü^oOa  soll  dann  dk>ii]v  riv*  EV(fEtv 
sein;  ^sei  es,'  dass  dti  ohne  Kunde  es  verstehst.'  —  12)  328  f.  wird  vor- 
geschlagen sm  lesen:  taypmtov  Etnco,  y^ii  vä  a*  itufnjw  nayiUy  womit 
Tiresias  sich  weigert  das,  was  noch  Geheimnis  ist,  zu  sagen.  —  13)  334  f. 
soll  oqyaCvuv  intransitiv  genommen  werden,  in  der  Bedeutung  von  'be- 
schaffen ,  geartet  sein '  ipQyi^  c=  die  natürliche  Beschaffenheit) ;  ntrqov  • 
^tvaiv  «BL  erkläre,  wie  A^.  700  dvQ^Qmnw  «jfwütp  ßhuivtiv,  Oedipns 
gebe  dann  zu  erkennen,  dasz  er  den  Seher  wegen  seiner  unerbittlichen 
Hartnäckigkeit  xaxcav  xaxKrrf  angeredet  habe.  —  14)  1056  soll  durch 
luterpuuction  geändert  werden:  tC  d* ;  ovziv'  eins,  ^rjdhv  ivxQan^g, 
—  15)  1135  ff.  wird  vermutet:  9v  yoQ  old',  Btt  wtntxsv  -qQog  top  JT. 
tanov  S  f^hv  xT£>  —  16)  1280  L  statt  oiS  fiovov  xaxa  soll  geschrieben 
werden:  ov  jCtoVcO  xapa,  und  das  vorhergehende  ^x  dvoiv  soll  in  parti- 
tivem  Sinne  mit  fiova  verbunden  werden.  —  17)  1493  ff.  a  roiotv  otg 
yövoLOiv  iczai  Gipipv  d"*  ofiov  di}  XvfLona.    Der  Gedanke:  wer  wird, 
solche  Bilder  der  Schande -nehmend ,  die  Schmach  fibersehen,  welche 
seinen  nnd  wren  Kindern  zugleich  offenbar  anhaften  wird?  — •  18) 
1511  ff.  vvv      Tovt*  fvxog  yi  (loi.  —  19)  1525  f.  Sang  ovx  ^Xa,  Dann 
werde  sich  der  Vers  an  den  Begriff  ■ngdziaTog  ccvt^q  in  dem  Sinne  an- 
schliessen:  'der  nemlich  sich  nicht  schuldig  machte,  auf  das  Glück  sei- 
ner Mitbürger  mit  Neid  zu  blicken.'  —  20)  Anti|^.  648  f.  soll  gelesen 
werden:  cpQEvag  ßvy*  t}Sov7]  ,  so  dass  mit  ywaiY-og  ovvsncc  die  nähere 
Erklärung  zu  Tjöovjj  gegeben  werde,  —  21)  925  ff.  Das  Partlcip  ^jtiap- 
ttixorsg  enthält  für  sich  schon  eine  Folgerung  aus  dem  vorhergehenden 
Bedingdngssatae  In  der  Weise:  wenn  Kreon  vor  den  Oöttem  Becht  hat, 
so  habe  ich  gefehlt,  und  darum .musz  ich  dann  gestehen,  dass  ich  ge- 
rechte Strafe  gebüszt  habe.    Auf  diese  Weise  ist  Tcccd'ovteg  etig  mit 
^vyyvotfiev  zu  verbinden,  wozu  auch  das  folgende  Ttd&oiBv  als  der  Begriff, 
aaf  den  der  Gegensatz  beruht  »  nöthigtj^ 22)  1165  ff.  Der  Vf.  schlägt 
ror  hier  zu  lestti:  tmgr        i^Soväg  oxav  nqo9^g,  ü*  iv  ärdgac* 
v^f»'  iya,  —  23)  Oed.  CoL  i|  odov  statt       6do^.       24)  270  ff. 
IHese  Worte  sollen  den  (rogensatz  bilden  zu  Tta&mv  ^isv  dwiSgcov. 
Oedipus  wolle  sagen  f  während  ich  unheilvolles  unschuldig  that,  litten 
meine  Eltern  s<Anldig ,  was  ihnen  dmreh  mich  geschah.  —  25)  562  ff.  ^ 
Der  yf.  nimmt  an,  dasz  Theseus  zu  oISu  y'  wötog  den  am  Schlnssd 
seiner  Rede  stehenden  Gedanken  im  Sinne  gehabt  habe,  nemlich  er 
wisse  dasz  er  ein  Mensch  sei ,  und  ihm  der  folgende  Tag  nicht  gewis- 
ser augeköre,  als  dem  hinfälligen  Oedipus.  —  20)  5C9  soll  nicht  ver- 
tmaden  werden  tSatt  ftoi  Me^ta  ßQccxia  (pqdvai^  sondern  n9%9  fioi 
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^^0M  ßoaiict  9%Mttty  d.  \u  doia  Edelmvt  it^gto  ddi  in  kWner  Sed«, 
90  dasx  er  mir  gebot  ohne  Umschweif  2u  bitten.  —  27)  ^9  ff.  wird 

vermutet:  ciXX*  ov  ^^lovxag  y*  ojj<^f  rrol  f7;?7'-rfr  xajlov,  indem  zn  ov 
-O-i'AovTorcr  er<jän2t  wird  qpft/yfif  (Jf  ^aber  da  sie  nicht  wollen,  dasz  da  in 
der  Verbaimiiug  lebst,  darfst  du  es  auch  nicht  wollen.'  —  28)  5ä3  ff. 
irird  itM^tis  iftoi  {vaff«t;  vermutet,  —  29)  1051  f.  wird  TorgeteUafa 
m  lesen:  zag  icaiJfetg,  svffmv  avxog  iytdsi^jjg  ifxot  (s vQ^ansiv  =s  inFolge 
von  Nachforschnngen  cntdecl<en).  —  HO)  1030  f.  iv&dS*  ovri.  Dann 
entsteht  der  G^epsatz:  so  lange  ich  bier,  d,  b.  ohne  Schutz  bin,  werde 
icb  kein«  deiner  Worte  tadeln;  bin  ieh  aber  erst  zu  Hause,  so  werde 
icb  danmf  sn  «ntworieii  wissen,  —  31)  1116  xoCg  xi^lixoiadtj  woraatsr 
alte  Leute  zu  verstehen  slud,  die,  dem  Todo  nahe,  über  aufreg-cn^- 
Ereignisse  keine  ausführliche  Berichte  verlangen.  Antigone  soll  daaii 
im  folgenden  antworten;  ■A.ai  aol  xq  y'  tgyov  ov  vpavi^^axai  p^x^- 
Sinn:  nidbi  tob  uns  mosst  du  das  geeehebene  bSren  woUoi,  jondem 
Ton  diesem»  der  die  Bettung  vollbracht  hat.  Und  dir  wird  (wenn  di 
es  Temommen)  wenigstens  die  That  nicht  gei  inc::  erscheinen  (obschoo 
du  so  eben  nur  eine  ganz  kurze  Darstellung  derselben  wünschtest).  — 
32)  1172  soll  Theseus  fragen:  xal  xig  not*  iaxtv,  ov  y*  iyta  ipi^t^u 
%i%  'wer  ist  es  denn  und  was  ist'8,  weshalb  ieh  ihn  herabwfirdtgoi  soO?* 
—  33)  1205  Taj»a  f^?? '  ^  &XXfov  7td9ij  *und  ich  bekenne  (nun,  wo 

iph  deinen  Zustand  sehe),  dasz  mein  Leiden  wegen  deiner  Lage,  nicht 
aus  andern  Ursachen,  da  ist.'  Im  folgenden  soll  dann  axfi}}'  für  ä%^ 
gesohrieben  werden.  Gedi^et  '(dein  Erbamien»  ist  meine  einsigeZi- 
^eht)  denn  meiner  Sünden  Gipfel  ist  erreicl^,  nnd  keine  Mpbri^f  iil 
weiter  mHn-licb.'  —  34)  1418  soM  Grpnrr-varf  ravtov  aysiv  heiszen:  'den- 
selben  Kiiegszug  leiten',  d.  Ii.  einen  j|j;e;i:!n  Theben  gerichteten  '/amt.  — 
35)  14Ü  f.  wird  vermutet,  üipoi  t>'  tvodoLti  Zhvg  xaqfiqv  xiluv  i(ioi 
(bei  svodoiii  an  das  Geleit^  nach  Theben  zu  denken).  »  36)  Traeh.  59 
wird  vermutet:  iyyvg  S*  od*  avrog-  avxi%  tlGxtQcoaiiBi.  dofKwp.  —  37) 
327  f.  wird  mit  Beibehaltung  des  ITartungschen  Textes  nur  xvxJi  in 
foxfl  geändert.  'Diese  ist  allerdings  durch  ihr  (böses)  Geschick  selbst 
böse  (lästig).'  Im  folgenden  avyyvtofATjv  ^'^e  statt  avyy.  ix^iv.  —  38) 
^65  ff.  dö^MWß  ovg,  xovgSs  xtI.  *jetst  komm!  er  in  «eia  Hans,  iSm 
sendend.'  Zu  rot'ff^f  ist  rhivl.jjv  in  etwas  freier  Weise  Appositioik  " 
39)  381  f.  itpcoQ^  statt  i(fü3VEL.  —  40)  418  soll  Lichas  mit  ov  tpTjfit  »ntt 
Worten  mit  Beibehaltung  ^ei  Coi^ectur  Bruncks  statt  djj  nov  zu  schrei- 
ben dijv'  o^.  41)  614  f.  wird  BiUerbeoks  Goigeetor  gebilligt,  ftitt 
^fvfuMg  aber  ev^agcSg  gelesen.  42)  689  statt  iv  dofiotg  —  iv 
Xoig.  —  43)  781  f.  statt  y.6u7]g  vermutet  y.oQCrjg.  —  44)  907  ff.  dvccta- 
Xstad^uL  t6v  ccvriig  Öai^ova  =5  iliren  eignen  schlimmen  Diiraon  ^f<ren 
sich  aufrufen.  8tatt  des  folgenden  xag  ccJiULÖas  wird  vermutet  t^i 
aKa£»9og,  Somit  würde  D^anira  ihren  eignen  BSnM>it  imd  den  das 
künftig  freudeleeren^  Hauses  selbst  ge^fi  sich  aufrufen.  —  45)  1044^  soll 
iv  Xoycf)  gelesen,  y.dv  Xoycp  mit  Osgiict  verbunden  werden.  *0,  der  ich 
gewis  viele  Leiden,  die  selbst  in  der  Erzählung  (für  den  hörenden)  herb 
sind,  erduldet  habe.*  —  46)  1241  wird  ag  voabig  als  Vergleich  gefasxt 
Hereuks  leidet  an  einer  heftigen  Krankheit.  W^enn  er  mm  so  ledfi 
wird,  wie  er  krank  ist,  so  wird  er  offenbar  heftig  reden. 

Ihr  O.  i»  f. 
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AnqreHtelll  oder  befürdert:  T^crgk,  Dr  Theod. ,  Hofrath  und 
ordeutl.  i^rofessor  an  der  Uuiverüitüt  au  Freibarg,  2um  ordentl.  Pro« 
fuBor  in  der  pUIosopb.  FaoaUÜt  su  Halle  «mannt.  —  Bromig,  Dr 
Gust.  Herrn.,  Prorector  am  QymQasIum  Borgsteinfnrt,  zum  Direo- 
tvr  derselben  Anstalt  errj!annt.  —  Dübbelin,  Dr  Ad.,  SchAC. ,  als 
ordentl.  Lelurer  an  der  Uorotlieenstädtigchen  hühereu  Bürgerschule  in 
Beriin  angestellt.  — %Fleisoher}  Dr  Mor.,  Oberlehrer  ain  Gjnmaflium 
»i  Cleve,  in  gleieber  Eigenechaft  an  das  Friedrichs-Gymnaiiuin  in  Ber- 
lin versetzt.  —  Hahn,  Lic.  Dr  Ge.  Ludw*»  Friyadocent  in  Breslan, 
sam  aaszerordentl.  Professor  in  der  evang.  -  theol.  Facultät  der  dasigcn 
Universität  ernannt.  —  Uildebrandt,  Professor  Dr  Gast.  Friedr., 
Froreetor,  aum  Direetor  am  Gymnaaimn.  an  Dortmnnd  ernannt.  — 
Kombrink,  Heinr. ,  Progymnasiallehrer  in  Rheine,  als  Oberlehrer  an 
das  Gymnasium  in  Warendorf  vers'fetzt,  —  Tv.ittmann,  Dr  Jul.,  Colla- 
boratur  am  Gymnasium  s;u  Gottingen,  zum  v^ubrector  an  derselben  An- 
stalt ernannt.  Lucas,  Dr,  bisheriger  Kector,  als  Director  mit  der 
Leitung  des  GTumasioms  in  Warendorf  beanf tragt.  —  Hü  II  er,  H,  D., 
Sabßonreetor  am  Gymnaamm  in  Güttingen,  zum  Conrector  an  derselben 
Anstalt  ernannt.  Ortmann,  Ed,,  SchAC,  als  ordoutl.  T.elirer  an 
dem  Paedagogium  zum  Kloster  U. -L. -Fr.  in  Magdeburg  angestellt.  — 
Peltzer,  Dr,  Hülfslehrer,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  "Wa- 
laiidorf  angeatelU.  Beinkens,  Dr,  aaszerordentl.  Prof«  in  Breflian, 
znm  ordentl.  Professor  in  der  kath. -theol.  Facultät  der  dasigen  Univer- 
sität ernannt.  —  Roth,  Dr,  Prof.  jur.  in  Rostock,  wird  Ostern  1858 
einem  Rufe  an  die  Unirersiiät  zn  Klei  folgen,  —  Behultz,  Herm., 
Lehrer  an  der  Bealscbule  in  Bromberg,  aum  ordentl.  Iiehrer  am  Gyra- 
ns^nm  in  Hohenstein  ernannt-  —  Seitz,  Dr  Eug.,  auszerorclentl.  Pro- 
fessor in  Gieszen,  zum  ordentl.  Professor  der  Pathologie  und  Theologio 
»oder  dortig-eu  Univeisitiit  Ijefördert.  —  Wex,  Clem.,  »SchAC,  zum 
ordentl.  Lehrer  am  Gyiuuaaium  zu  Dortmund  ernaunt.  =  PracdicierC: 
Bitfurt,  Carl,  Oberlehrer  am  Domgymaasinm  in  Magdeburg,  als  Pro* 
fessor  praediciert,  —  Eckerts,  Dr,  ordentl*  Leihrer  am  Frieidridi>Wil* 
lielm.s-Gymnasium  m  Köln,  zum  Oberlehrer  ernannt.  —  Essen,  Frnst, 
ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  ätar^ardt,  als  Oberlehi'er  praediciert. 
^'Feld,  ordentl.  Lehrer  am  Friedrich*Wilhelms-Gymnasium  in  Köln, 
som  Oi>er]ebrer  ernannt,  — >•  Ifeineke,  Prof.  Dr  Aug.,  erhielt  bei  sei> 
nem  ausscheiden  aus  dem  Directorate  des  Joaohimsthalschen  Gymna- 
siums den  Titel  eines  Geh.  Reg^iomngsraths  beigelc^.  —  Sack,  Wilh., 
Coll&borator  am  Gymnasium  zu  Braunschweig,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
^Sehmidt,  Dr  Carl,  ordentl,  Lehrer  am  Gymnasinm  sa  Stargardt 
in  Pommern,  als  Oberlehrer  praediciert.  —  Wagner,  Dr  Gust.  Heinr., 
Prorector  am  Gymnasium  zu  Anclam,  erhielt  den  Professortitel.  — 
Wolfart,  Frdr. ,  Oberlehrer  am  Domgymnasium  in  Magdeburg,  als 
Professor  praediciert.  =  Peneioniert:  Teplotz,  Dr  Steph.,  Professor 
^er  Moraltheologie  an  der  UniTorsitüt  an  Wien,  auf  sein  eigenes  Nadh- 
^nchen.  =.  Ctast— M»t  Den  23.  Juni  in  Berlin  Dr  Friedr.  Zelle, 
Professor  am  Gymnasinm  zum  grauen  Klostor,  geb.  16.  MUrz  1797.  — 
Den  9.  Juli  in  Stuttgart  der  gewesene  Professor  am  dasigen  Gynma 
«inm,  Schall,  69  Jahr  alt.  —  Den  11.  Juli  in  Nürnberg  der  köuigl. 
prenssische  Geh.  Oberjnstiarath  Dr  Bisch  off.  —  Den  13.  Juli  in  Er- 
langen der  Hofrath  und  Professor  der  Physik  an  der  dasi^^en  Universi- 
tät, Dr  Kastner,  74  Jahr  alt.  —  Den  17.  Juli  in  Paris  im  70n  Jahr 
der  Dichter  B^ranger.  —  Den  27.  Juli  in  Prag  der  Professor  der 
Mathematik  an  der  dasigen  Universit&t  Dr  Job.  Ladislaus  Ji^n« 
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dera.  ~*  Deii  29.  JvH  in  Paria  dor  Natiurforaeliflr  Karl  Lneiaii  Sn* 

lius  Lorenz  Bonaparte,  Fürst  von  Canino,  geh.  24.  Mai  1803.  — 
Drn  2.  August  in  Altenburg  der  Kirchenratli  und  emer.  Pfarrer  Carl 
Fried r.  Hempel,  im  Ö9ii  Lebensjakr,  der  bekannte  Verf.  dea  Kinder- 
frenndes.  —  Den  3.  Angfnat  in  Amiflej  der  liarflehtij^  fransdtiMdia 
Sehriftsteller  Eugene  Sue.  —  Aiuzerdem  sind  gestorben  in  Marien- 
bad der  Hofrath  Dr  F.  J.  A.  S c  h ne  i  da  w  in  d  ,  Prof.  der  Geschichte 
nm  Lyconm  7.n  Uamberg.  —  Der  berühmte  Geolog  Mitchell  ans  Nord- 
amerika, der  auf  einer  Wandening  im  Alleghanygebirge  einsam  verun« 
glückte.  —  Der  ausgezeielinete  Tllmiaelie  SehrÜFtMeUer  F.  K  erek  * 
k  OT  e  n  in  Antwerpen* 


Mit  allerhöchster  Genehmigung  wird  die  17.  Versamm- 
lung deutscher  Pliilologen,  Schiilnianiier  und  Orientalisten 
in  den  Tagen  vom  28.  Septbr  bis  1.  Octbr  d.  J.  hier  in 
Breslau  abgehalten  werden,  wozu  wir  hiermit  ganz  erge- 
beost  einladen.  Für,  den  Empfang  der  Fremden  und  für 
Nachweisung  yon  Wohnuii^en  werden  die  nothigen  Vor** 
kehrungen  getroffen  werden.  Anfragen  und  Anträge  bitten 
wir  zeitig  an  einen  der  Unlerzeichnelcii  zu  richten;  insbe- 
sondere aber  ersuchen  wir  alfe  Diejenigen,  welche  in  den 
allgemeinen  Versammlungen  oder  in  der  pädagogischen 
Seciion  oder  in  den  Sitzungen  der  Orientalisten  Vorträge 
zu  halten  oder  Thesen  zu  stellen  sich  erbieten  wollen,  uns 
hiervon  baldigst  in  Kenntnis  zu  setzen,  damit  wir  die  vor- 
läufige Tagesordnung  rechtzeitig  feststellen  und  sie  wo- 
möglich auch  schon  einige  Zeit  vor  der  Versammlung  be« 
kannt  machen  können. 

Breslau,  am  9.  Juli  1857. 

Prof.  Dr  Haase, 

Präsident. 

Kgl. Reg.«- u.  Schuir.  Dr  Stieve,  6yiQnas.«>Dir.  Dr Sehttnboin» 

•  Yieepr&udenten. 

Geh.  Reg.-R.  Professor  Dr  Bernstein» 

Prifident  der  OtientoUrten. 
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Privatdocenten  Dr  Lange  in  Bonn   396 — 308 

33.  Antwort  auf  die  im  7n  Heft  des  vor.  Jahrgangs  von  Dr 
C.  Michelsen  in  fietreff  einer  lat.  Schulgranimatik  ge- 
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S4.        Schaefer:  Geschichtstabellen,  öe  Aufl.  u.  Dess.  Tabelle 

zur  preossischen  Geschichte.   Ang.  v.  A.  S.  in  Grimma  402 
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JMöllcr:  essai  sur  Jocelyn   415 

Uraunhard :  Lucrfece  p.  Ponsard   41Ö 

36.  Lüdecking :  Blüthen   englischer  Dichter.    Ang.  von  Dr 
Buchner  in  Eisenach     -116 

37.  Kiw  dirccter  Beweis  für  den  4n  (5n)  Congruenzfall  bei 
ebenen  Dreiecken.    Vom  Prof.  Fischer  in  Nürnberg  .     .  417 — 410 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 

Notizen ,  Anzeigen  von  Programmen   419 — 440 

13erlin  (//^t'Ärenp/ennigr:  die  Verschiedenheit  der  Ethik  bei  den 
Hellenen  und  ihre  Erklärungsgrunde)  S.  419f.  —  Cöslin  {Kie- 
ricrt:  zur  Kritik  der  attischen  Dichter)  S.  420  f. —  Güstrow 
S.  4i'l  f.  —  Lübeck  (fireier ;  de  amicitia  principum.  Explic. 
Aristot.  Eth.  Nie.  p.  1158  a)  S.  422  f.  —  Meiningen 
(^Schaubach:  de  vocum  quarundam,  quae  in  Taciti  dialogo 
ieguntur,  vi  ac  potestate)  S.  423  f.  —  Meldorf  S.  424  f. 


—  Münster  {Offenberg:  apologia  Demosthenis)  S.  425.  — 
^ei.sze  {Seemann:  das  griechische  u.  römische  Heidenthum 
in  .«meiner  Beziehung  zum  Christenthume)  S.  425  f.  — 
Neubrandenburg  S.  426  f  —  Neusz  {Bogen:  de  locis  ali- 
quot ex  Cic.  Tusc.  I )  S.  427  f.  —  Pforta;  {Buddcnsicg: 
(Rottes  Wort  und  die  Wiederbringung  aller  Dinge )  S. 
428 — 432.  —  Putbus  {GotUchick :  Bettrag  zur  Geschichte 
und  Bedeutung  der  hellenischen  Colonien)  S.  432  —  434. 

—  Rostock  {fFendt:  die  freie  deutsche  Arbeit  in  Prima  u. 
Fritzsche:  Vorwort  zum  Ind.  lectt.)  S.43-J — 437. —  Thorn 


(JanHon :  de  deminutivis  in  tffxo?)  S.  437  f.  —  Torgau 
( //rr^c/ :  kritische  und  exegetische  Bemerkungen  über  einige 
Stellen  des  Sophokles)  S.  438—440. 

p^rsonalnotizen  441  f. 
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Zweite  Abtheilung 


Evangelische  Schulreden,  gehalten  im  hriedrichsgymnasium  zu 
Aüenburg  von  Dr  Fr.  U,  R,  Franko  Ide,  d»  Tkeol^  Pro- 
fessor* AUenburg  1856. 

In  dem  Friedriclisgyinniisiuin  zu  AUenburg  besteht  noch  die  löb- 
liche Sitie,  viermal  des  Jahres,  nemlich  nach  den  Osler-,  den  Hunds- 
(ags-,  den  Michaelis  -  und  den  W eihtiachlsferien  die  Schule  mit  einer 
ErbawunsTsrede  zu  beginnen,  welche  in  Gegenwart  des  Lehrercolle- 
giums  vor  dem  gesamleii  Cölus  der  Scluiler  gehalten  wird.  Dieser 
Sille  verdanken  diese  Reden  ihre  Entstehung.   Die  Veranlassung  zur 
Herausgabe  bilde!  ein  Kampf,  in  welcbes  der  Herr  Verf.  dvreb  eine 
gegeo  den  uneraogelischeD  Inhall  des  -allenburger  Geeangbiipbes  ge* 
ricbteteBroscbttre  verwickelt  ward,  oder  riebliger,  dieArl  und  Weise, 
wie  dieser  Kanpt  von  den  Gegnern  gefabrt  warde.  Den  geheinien  and 
dffentlicbea  Uaebiaalionen.  und  Vernnglimpfangen  gegenüber,  die  er 
erfabren,  will  er  damit  ein  anderweites  Zeugnis  furldie  von  ibm  ver- 
tretene evangelisehe  Seohe  unmittelbar  aus  seinem  Bernfslebea  heraus 
ablegen.  —  Die  Ziele,  welche  er  bei  Abrassung  der  Reden  anstrebte, 
aiiid  einestbeils  die  Auslegung  des  göttlichen  Wortes  überhaupt,  in- 
sofern dieses  den  Zöglingen  der  Schule  nach  ihrer  allgemeiu-menscb- 
liehen  und  christlichen  Stellung  vorgehalten  werden  muss ,  andern- 
theils  insbesondere  die  Ziirechfstellung  des  Verhältnicses  zwischen  dem 
Schullebcn  nebst  seinen  Interessen  und  dem  chrisdichen  Leben  nebst 
seinen  Anforderungen.   Und  in  Beziehung  auf  die  letztere,  ungleich 
schwierigere  Aufgabe  besagt  ihm  die  Forderung  der  ChrisUichkeit  für 
die  Gymnasien  nichts  mehr  tind  nichts  wenicrer  als  dies,  dasz  alP  die 
verschiedenen  Seiten  des  Schullebens  bis  in  ihre  scheinbar  entlegen- 
sten Punkte  hin  zu  dem  christlichen  Leben  in  Bc/,iehung  geselxt  und 
von  der  Kraft  des  Evaiigbliums  erfaszt  werden.  —  So  viel  aus  deiu 
Vorworte! 

Vorliegende  (^ebulredeo  sind  also  niohc  vor  einem  grosseren,  fflr 
die  Scfaule  sich  nur  interessierenden  Pnblienm,  sondern  lediglich  vor 
Sobftlern  und  Lehrern  gehalten.  Auch  haben  sie  niebt  den  Zweok, 
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über  diesen  und  jenen  Gegenstand  des  Unlerrichls  oder  der  Krziehnn» 
sich  7.11  vci  lireilen,  sondern  sie  sollen  und  wollen  E  i  b  a  u  n  g  s  reden 
seiü,  von  dem  Bewustsein  getragen,  dasz  das  Evangelium  ein  Sauer- 
teig ist,  beBtiBDit  deu  Teig  ganz  Sit  dorebs&ierD.  Als  aolebewaNea 
wir  sie  williKommen  heiszea,  wenn  anch  der  WiUe  nm  vieles  besser 
wfire  als  die  Thet,  wenn  sie  anch  weit  zarackblieben  binler  der  ge- 
stell leo  Aufgabe.  Allein  damit  wir  es  iinn  gleich  von  vorn  hereio  ge- 
rade heranssagen:  Ref.  kennt  kelnezn  gleichem  Zwecke  und  vor 
einem  gleichen  HÖrerkreise  gehaltene  Schnlreden,  von  welchen  die 
vorliegenden  erreicht,  geschweige  Qbertroffen  würden.  (Wer  da  weiss, 
bei  welchen  Gelegenheilen  und  xn  welchem  Zwecke  die  Vilmar'schea 
Schulreden  gehalten  sind,  der  weiss  es  anch,  warum  sie  bei  einer 
Yergleichung  nicht  in  Betracht  kommen.) 

Die  Zahl  der  Reden  beläuft  sich  auf  zehn;  die  erste  ist  Neujahr 
1854,  die  letzte  Ostern  1856  gebnlten.  Als  FrhaMungsreden  ist  mit 
IRechi  einer  jeden  von  ihnen  ein  Bibelwort  zu  Grunde  gelegt,  und  die 
in  ilincu  behandelten  Schriftlexte  sind;  l)  Herr,  wohin  sollen  wir  se- 
hen usw.  Joh.  6,  68;  2)  wir  haben  g-eglai!i»t  und  erkannt  usw.  Joh.  o, 
69;  3)  wer  da  hat,  dem  wird  gegeben  usw.  Matth.  13,  12;  ^)  wenn 
ich  mit  Menschen-  und  mit  Engelzuiigen  usw.  1  Kor.  13,  1;  5)  mache 
dich  auf,  werde  Licht  usw.  Jes.  60,  1;  6)  die  Furc  lit  des  Herrn  J?t 
der  Weisheit  Anfang  Fs.  III,  10;  7)  frcuü  dich,  Juügling,  in  deiner 
Jugend  usw.  Predig.  Sal.  11,  9;  8)  ich  hasse  die  Flattergeister  usw. 
Fs.  119, 113;  9)  Jesns  Christus  gestern  nnd  hente  nsw.  Hehr.  13,  8; 
10)  das  Ende  eines  Dings  ist  besser  denn  sein  Anfang  usw.  Fred.  Sal. 
7, 9.  J«ier  dieser  Sdirilttexte  bildet  sogleich  das  wirkliche  volle 
Thema. 

Die  eingehende,  das  Schriflwort  su  seinem  Rechte  kommen  las- 
sende Art  der  Behandlnng  m4^ge  man  aus.  folgendem  erkennen.  Der 
Gedankengang  der  ersten  Rede  die  hier  ausgehoben  wird,  nicht  als 
ob  sie  die  vorzüglichste  wäre,  sondern  nur  weil  sie  die  erste  bildet 
—  ist  naeh  den  einleitenden  Worten  dieser:  scheinbare  Gemeinsam- 
keit des  Weges,  den  die  Schüler  von  neuem  zo  betreten  sich  an- 
schicken ,  und  doch  manichfache  Ungleichheit  desselben.  Die  tiefste 
llnfileichheif  ist  die  verseltiedene  Bicliinnij"  der  Wege  in  Bezug  auf 
Christus:  entweder  mit  Christo  oder  ohne  Clirisdim,  entweder  zu 
Christo  hin  oder  von  Christo  weg,  das  sind  die  Gi  iinddifTerenzeii  aller 
menschlichen  Wege,  und  während  nur  ein  Weg  unter  allen  uwl  hei» 
zweiter  sich  in  Christi  Namen  und  in  seiner  Geinoinschaft  einschiairen 
läszt,  so  gibt  es  lausend  und  abertausend  verschiedene  Wege,  die  auf 
allen  Tunkten  des  Lebens  von  Christo  ab  der  Welllust  zuführeo.  — 
Di©  Verschiedenheit  der  Wege  besliimnt  sich  nach  der  Verschieden- 
heit der  Herren,  denen  man  dient.  Wer  mit  Petrus  zu  Christo  spre- 
'  chen  kann:  Herr, -wohin  sollen  wir  gehen,  für  den  lautet  die  Aatweii 
ohno  weiteres  nnd  von  selbst  sohon:  allein  na  dir,  Herr  Jesu  Christ! 
AUoin  neben  dem  £inen  Herrn,  welcher  ist  Jesus  Christus  gestern  asd 
heute  und  derselbe  in  Ewigkeit,  gibt  es  eine  sahUose  Reiho  von  After- 
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liepren  und  Usurpatoren,  Herren  von  gestern  und  von  heute,  för  die 
Zeit  wol,  aber  nicht  für  die  Ewigkeit.  So  die  Lust  des  Fleisches  — 
eine  Herrin,  hinter  deren  Triumphwagen  eine  lange  lange  Reihe  armer 
gefangener  Seelen  iiinziehl,  von  Christo  ob  —  das  kümmert  sie  nicht, 
wohin  —  darnach  fragen  sie  nicht.  So  der  Miethlingssinn  —  ein  Aus- 
kommeo  sa  linden ,  das  ist  dai  Zi«l ,  dessen  Begehr  das  wohin  des 
Wandels  beslimmt,  und  nm  solchen  Zieles  wiüen  wird  der  Seele  sa- 
gemutet,  Knechtesarbeit  tvt  verriehten .  Im  Reiche  der  Wissenschaft. 
So  endiloh  jene  wissensehaftitche  Bestrebnng  und  B^geisterong,  da 
Hl»  jedes  andern  Herrn  ira  Himmel  und  anf  Erden  rergisst  nnd  bongt 
d«f  Wissenschaft  Opfer  und  Wahraneh ,  ab  babe  Christas  ihr  seine 
Harsehaft  abgetfeten.  Christus  bat  es  tun  nbs  verdient,'  dasn  wir  ihn 
allein  Herrn  sein  lassen ,  nnd  es  ist  eine  BtttwArdigiing  der  menschli- 
chen Natur,  seine  Freiheit  hinzugeben  und  zu  verkaufen  an  irgend  ein 
Ding  oder  Gut  der  geschaiTenen  Welt,  statt  des  Herrn  Diener  allein 
so  sein  und  in  dessen  Dienste  zu  herschen  Ober  die  Dinge  dieser  Welt. 
Per  Dienst  im  Reiche  Christi  macht  ja  nichts  ^veniger  als  nntfichtig  im 
Dienste  des  irdischen  BeiiifcR.  Christi  Hcrscher<^ebot  treibt  die  Schü- 
1er  nicht  liinaus,  sondern  mitten  hintiii  in  die  Arhi  il  ihres  lienifcs. 
Allein  Christi  II ersohergebot  ist  aiehl  der  iilkinige  Grund  unsere 
Schritte  zu  ihm  hinzulenken:  er  ist  nicht  ein  bios/er  Gesetzgeber  und 
Köllig,  sondern  Heiland  und  Erlöser  —  Lebensj^I  ' n  hing,  nicht  Her- 
schergebot und  GesetzesAwang  laszt  uns  hangen  an  Giiristo  dem  Herrn: 
er  hat  \V  0  r  l e  (1  e  s  c  wi  gen  Le  bens.  Auf  dem  Reiche  dieser  Welt 
hislet  das  Gesetz  der  Vergänglichkeit:  alle  Wege  irdischen  Lebens, 
ndgen  sie  hoch  hinaasfOfaren  in  das  Reich  des- Geistes,  oder  tief  nnten 
sieb  htttsieben  in  dem  Gebiete  des  Staobes,  enden  suletst  im  Tode. 
Es  gibt  eine  Karrikator  des  Lebens  —  die  ihre  Freode  daran  haben^ 
naeben  die  Augen  sa  rot  den  WabrseiebeR  des  Todes  ond  ^geniessen 
dal  Lebeif*.  E9  gibt  attcb  einen  Abglabs  des  Lisbens  in  Knnst  und  Wis- 
«aasdiaft,  mid  wo  immer  die  Worte  lebendiger  Erkenntnis  und  die 
KÜnge  und  Gestalten  orkrflftiger  Kanal  die  Seele  berühren,  da  ist^s 
vrie  Lebensodem ,  der  die  Brust  dorchdringt,  wie  frischer  Thau,  der 
das  verschmaebtende  Herz  erquickt.  Allein  der  Lebensodem  der  Wis- 
senschaft vermag  die  Todeskrankheit  wo!  zu  lindern,  aber  nicht  zu 
heilen,  und  der  Thau  lebendiger  Kunst  vertrocknet  vor  dem  Sonnen- 
strahl der  Wirklichkeit.  Nur  vom  Stuhle  der  Majestät  Christi  des 
Herrn  strömen  dio  Wasser  des  Lebens  ans  in  die  Welt  der  Ver^räng- 
li  like  t  und  des  Todes.  Wer  Christi  \V Ort  hört  und  an  ihn  glaubt, 
(ier  iiat  das  ewiofo  Leben  und  isl  vüih  Tode  zum  Leben  hindurchge- 
drungru  -  -  schon  jel/.t  und  hier  $uf  Erden.  Auch  ist  dieses  ewige 
gottgeborne  Leben  nimmermehr  blos  eine  Sache  des  Herzens,  davon 
iB  der  Kirche  allein  zu  spreclien  wure  und  nicht  auch  in  dem  Hause 
der  Wissenschaft.  Wol  äirömt  es  zuerst  hinein  in  das  Centrum 
■mschlteher  Persönlichkeit,  in  das  Herz,  aber  TOfl  da  aus  icbiesseu 
•M  Btrabkeu  nach  alleu  SeHeii  nienseMiobeR  Weaens  uud  durebdrin^ 
in  illt  Gubiule  tteusebUcbea  Thuns  usw. 
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Ans  dem  hier  niti^ethelUeii  isl  sagleieb  ereieiillleli,  daet  der  Ur 
Verf.  es  nIehrUoi  verateht,  das  sa  Grand»  gelegte  Sebrillwort  aack 
allen  a^inea  HaapImoBentea  grOadliek  sa  erfissea  and  trell- 
lieh  'sQ  entfaltea,  aoodern  daas  er  aaeli  dabei  die  Sehole  nlrgenda  «at 
dem  Aoge  verliert.  Oboe  daas  die  Rede  aleh  je  in  Elaselheite«  trgtkUj 
dflrfle  ea  doch  wenige  Hanptgefahrea,  nad  HaupiTerirraagen  dei  Jt- 
gend*  oad  Schallebena  in  der  Gegenwart  geben,  die  nicht  am  gditli-^ 
ehea  Worte  aafgedeckt  würden  oder  an  ihm  nicht  ihr  Correetiv  fta- 
deo.  Aber  wie  der  Hr  Vf.  der  Jugend  in  ihre  Verirraifgen  nnd  Ver- 
aachoagen  hinein  nachfolgt,  so  fühlt  er  auch  alle  nnreratandene  liefere 
Sehnsucht  ihres  Gemütes  mit  und  es  ist  ihm  '  etwas  schönes  uro  einen 
Jüngling-,  dessen  Jagendkraft  in  ungehemmter  freudiger  Entfallung  sieh 
ausslreckl  nach  den  Zielen  des  Wissens  ui)d  des  Lebens,  und  waren 
es  auch  uoch  nicht  die  höchsten'.  Er  erweist  sich  eben  als  eine  durrh 
und  durch  gesunde  kirchliche  Natur.   IVirgends  findet  sich  aurli  nur 
die  leiseste  Spur  vun  methodistiscbem  Drangen  oder  pietistischer  Eng- 
herzigkeit. Wessen  Gläubigkeit  blos  subjectivistischer  Art  ist.  so  dasz 
es  sich  bei  Geltcndmnchung  des  Evangeliums  nur  um  Berechtigung  ei- 
nes Stintd])uüktes  neben  andern  handelt,  der  geräth  in  einer  Umgebuni: 
und  vor  einem  Kreise  solcher,  bei  denen  er  nicht  von  vorn  herein  auf 
Einverständnis  rechnen  kann,  nur  zu  leicht  in  eine  gewisse  Erregtheit 
oder«.wol  gar  Gereistbeit  hinein.  Anoh  daton  iat  in  den  Reden  des 
Hm  Vert  nieht  daa  geringste  wahrannehmen ,  troUdem  daaa  er  nach 
der  Kaasregel  an  arleilens  die  anfangs  sogar  daa  Conaialorinm^  aeiacr 
Beartetlnag  dea  altenbnrger  Geaaogbnches  gegenüber  ergriiT  (ea  aehlag 
den  Weg  einer  CrimlnalUage  ein),  wol  aqbwerlich  eine  groaae  Sehaar 
entaobiedner  Hitbeliettner  nnd  HiUengen  in  aeinar  Nftbe  hat:  er  redet 
mit  einer  Rahe  nnd  Sieherheit,  wie  sie  allein  das  Bewoslsein  rerleihi, 
dasz  die  Kirche  als  die  Inhaberin  der  göttlichen,  allein  aeligmaehendea 
Wahrheit  sich  nicht  erst  mit  der  Well  anaeinander  in  aetzen  hat,  am 
ein  Recht  des  Daseins  sich  zu  erringen ,  sondern  dasz  sie  kraft  gillli- 
cher Institution  und  mit  göttlichem  Anrecht  an  jede  Seele  existiert 
und  ihren  Lebensinhalt  und  Lebensgeselz  nur  darzulegen  und  zo  ent- 
wickeln braucht,  um  sieb  als  die  Königin  über  alle  Gebiete  deaLebeai 
an  erweisen. 

Damit  sich  der  geneigte  Leser  selbst  auch  von  der  Gedicg(  nheil 
der  Form  überzeugen  könne,  mög^en  folgende  Ahschnifl^  aus  der  8n 
und  lOn  Uede  hier  folgen,  wobei  wiederum  die  Bemerkung-  einen 
Plalz  linde,  dasz  die  Reden  alle  von  Anfang  bis  Ende  dasselbe  Ge- 
präge tragen,  ^Es  gibl  aber  auch  Flattergeister  auT  dein  Gebiete  der 
Wissenschaft,  und  darunter  meiu^  ich  wiederum  niehl  die,  welche 
dnroh  Stnmpfainn  nnd  Theilaabmlosigkeit  offen  bekunden,  dasz  ihnen 
daa  Ange  fOr  die  Dinge  dea  Geiatea  Yeraoblosseo  ist.  Diese  fliegea 
weHer  nooh  flattern  aio^  dean  ihre  Fligel  aind  gelibmt  •  Aber  andera 
gibt  ea,  die  haben  einen Geaehmnok  an  den  F^aehten  der  WiaaanadMft 
nnd  ein  Aogo  far  ihre  Sohönbeit:  aber  aio  wollen  wader  aehom  laeh 
graben,  weder  pftanaen  noch  begieasan,  die  voUea  AahroB  möahlan 
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sie  abschneiden,  ernten  und  genieszen,  ehe  sie  gesäel  und  gearbeitet 
haben.  Da»  ainil  die  Flattergeister,  welche  hier  und  da  heramfliegen, 
•lliml  gesehiftig,  dlea  und  jcnea  snr  gelegenen  Stunde  %u  heginnen, 
■•d  ehenao  bereit,  snr  ungelegenen  es  wieder  wegsnwerfen,  ohne 
Ziel  nnd  ohne  Maas  hinfiber-  nnd  herflhergankelnd  von  einer  Blume  der 
Wissenaebnft  nur  andern,  wiUkarlieh  je  nach  der  Lockung  den  Augen- 
Micke  daa  firemdtrUgste  ergreifend  nnd  das  nichste  versinmend,  oft 
aaler  den  Soheine  harmonischer  Ausbildung  und  geistreicher  Vielsei- 
tigkeil, aber  stets  unffihtg  oder  abgeneigt,  den  Dingen  auf  den  Grund 
na  kommen  und  bei  6inem  auszubauen  und  den  auszem  Schein  mit 
iebtem  Gehalt  zu  vertauschen.  Aber  ich  hasse  die  Flottergei- 
ster. Solches  thun  ist  nicht  sur  Ehre  der  Wissenschaft,  noch  zu  eig- 
nem Heil.  Da  wiederholt  sich  nur  auf  einem  andern,  immerhin  höhe- 
ren Gebiete,  ^yns  dort  geschieht  in  dem  Reiche  des  maloriellercn  Le- 
bens. Genusz  ist  die  Losung  hüben  iiml  drüben  Dem  Genüsse  das 
ganze  Herz,  der  Wahrheit,  die  des  forsrlu  us  Preis  ist,  hiichslens  das 
halbe;  für  jedes  und  allt.s  ein  Slückchen  Kraft  und  für  keines  die  volle 
and  ung'etheilte  —  das  ist  der  Bestand  und  zugleich  der  Huin  dieser 
Flattergeister.  Sie  verschwenden  das  Kapital  ihres  Geistes  und  wer- 
den bankerott  zuerst  nn  Kraft,  znietzt  auch  an  Genusz.  Denn  nur  wo 
selbstlos  und  mit  allen  Gaben  unz,ers|)äUeu  die  Person  sich  einsetzt 
für  Erreichung  eines  geistigen  Zieles,  da  wächst  der  gottgeschenkte 
Funke  der  KrafI  sur  hellen  Flamme,  der  es  gegeben  ist,  eindringend 
euch  die  Tiefen  in  erlencfaten.  Und  nur  wer  tut  ^inen ,  den  kleinslen 
Ponkt  die  Uchtslrablen  des  Geistes  su  sammeln  gelernt  hat,  dem  wird 
dieFrende  so  Tbeil,  das  spröde  Ers  der  Wissenschaft  in  Floss  sn 
nh  bringen  nnd  das  Gold  von  den  Schlacken  sn  Ifiotern'  (S.  Sl  f.). 
*Be  ist  die  Kehrseite  der  Hoheit  von  des  Menschen  Wesen ,  dass  er 
kmft  der  anersehaffenen  oder  in  Christo  wieder  empfangenen  Freiheit 
das  ihm  bestimmte  bessere  Ende  verkehren  kann  in  das  schlimmere, 
dasz  er  einen  Anfang  der  Bosheit  in  sich  zu  setzen  vermag,  der  nach 
tnten  hin  das  volle  Ende  erreicht,. gleichwie  der  gute  Anfang  nach 
Aes.  Das  ist  das  wunderbare,  aber  zugleich  das  grauenhafte  in  der 
menschlichen  Sünde,  dasz  sie  in  ihrer  Art  auch  wächst  und  sich  ent- 
fallet gleich  dem  guten  Samen,  dasz  Gott  der  Herr,  dessen  heiliger 
Wille  die  Sünde  nicht  gewollt  und  nicht  verursacht,  gleichwol  den 
vorliandenen  Keim  der  Sünde  sich  entwickeln  nnd  zur  vollen  mis^^e- 
biideten  Gestalt  voilcrulen  laszt:  es  geht  das,  wo  nicht  der  Arm  ilcr 
Gnade  eingreift  und  ergriffen  wird,  mit  einem  Menschen  weiter  und 
weiter,  liefer  und  tiefer,  Schritt  vor  Schritt,  bis  zuletzt  das  Ende, 
desst  11  Ijestirniriunpf  war,  hoch  liinauszulaufen  in  die  lichlhello  Gemein- 
Schaft  des  selige»  Gottes,  lief  unten  anlanget  in  den  dunkeln  liaumeii 
der  Hölle.  Da  ist  denn  das  Ende  in  seiner  Art  auch  besser,  d.  h.  vol- 
ler nnd  gestaltenreicher  und  klarer  geworden  als  der  Anfang ,  aber  ^s 
iit  doch  nnr  eine  Kanrikator  der  reckten  Entwickelung;  es  bleibt  bei 
den  Werte  des  Herrn :  *einem  soleken  Venschen  wSre  besser,  er  wilre 
■ie  geborett*  (S.  102). 
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Haben  wir  ia  den  bisk^rigen  nar  amre  grosie  Freud«  fiber  die 
überaus  werthrolle  Gabe  dee  Ura  Yerfesser  eusgesprocheo ,  90  wir« 
es  eine  Verleuguun^  ebenso  der  Qoebacbtung  gegen  ibn  selbst  wie  der 
Liebe  snm  Evangeliunif  wenn  ich  yersobweigen  wolUe,  was  siir  als 
ein  Mangel  daran  erscbeinl.  leb  beginne  mit  den  geriogeron,  nit  der 
Form.  Ret  gebort  nicbt  sa  denen,  welehe  allgeneise  VerstaadlteUielC 
far  einen  der  ersten  Vorsage  einer  gnteo  Sebnlrede  aeseben.  Ref. 
glaubt  vielmebr  an  wissen ,  dasz  die  HauptkraCt  einer  Sebnlrede  niebl 
im  einzelnen,  sondern  im  Totaleindracke  Jiegt,  and  dasz  dieser  gaaa 
besonders  durcb  sweierlei  bedingt  ist,  einmal  dadurch,  dasz  der  re* 
dende  mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit  für  den  Inhalt  seiner  Rede  eis« 
tritt,  und  dann  dasz  die  zum  Dünkel  und  tlochmute  geneigte  Gymoa- 
sialjugend  es  inne  wird,  dasz  die  \N'nhrheit  liefer  Mc^o  und  gehe  als 
ihr  Versländnis.   Demnngeachtet  aber  will  es  nur  vorkommen  nls  ob 
gröszere  Popularität  hie  und  da  der  ^YirUsarakelt  vorliegender  Heden 
keinen  Eintrag  thun  oder  gelhan  haben  würde.   Doch  der  Ur  Vorf.  hat 
dies  laut  der  Vorrede'  selbst  gefühlt.  Wie  nun  in  diesem  Punkte  das 
Urteil  des  Ref.  nur  dem  eignen  des  Ilrn  Verf.  zur  Seile  tritt,  so  aücli 
in  dciii  z.wcitcu,  ungleich  wichtigern,   Ist  das  Evangelium  ein  Sauer- 
teig, beslimrat  den  Teig  ganz  zu  durchsäuern  (S.  V)  —  und  wer  kaiiu 
ein  Christ  sein  and  daran  zweifeln?-^;  besagt  die  Forderung  der 
Cbristliobkeit  fflr  die  Gymnasien  nichts  mehr  und  niebls  weniger  als 
dies»  dasz  alP  die  verschtedeiien  Seiteta  des  Sehnliebens. bis  in  ibre 
scheinbar  entlegensten  Pankte  bin  an  dem-  cbristlicben  Ldben  in  Be- 
ziehung gesetzt  und  von  der  Kraft  des  Evangeliums  erfaazt  werdee; 
ist  das  Leben  ans  Christo  der  Lebeasgrnnd  alles  wahrhaft  meiisebUeben 
Lebens,  reinigt  nnd  durcbleuobtet  es  mit  himmlisiGh^r  KUrbeit  -die 
Flamme  menschlicher  Begeisterung  nnd  ertödtet  es  allein  das  unlietn- 
liehe  Feuer  sündiger  Lust  (S.  10):  so  duldet  daa  ebrisUich  ethische 
oder  geistliche  Lebensgebiet  keiae  Coordination ,  und  es  ist  das  ^Veiv 
baltnis  zwischen  dem  SchuUeben  nebst  seinen  Interessea  und  den 
christlichen  Leben  nebst  seinen  Anforderangen'  alteriert,  wo  ersterift 
neben  das  letztere  anders  o-estcllt  wird  als  in  logischer  Subordinatidb 
(es  steht  das  Evangelium  dann  eben  nicht  da  weder  als  die  Ijöch^ik' 
Norm  noch  als  die  höchste  goltliche  Lebenskraft  für  das  rechic  Sohul- 
leben).  Dagegen  nun  hat  der  Hr  Verf.  getehlt.  Und  zwar  begegnet 
dem  Leser  jene  talsche  Coordination  nicht  blos  da,  wo  die  Uedo  vom 
geistlichen  Gebiete  zum  scientiPischen  fortführt  (z.  B.  S.  109),  sondera 
auch  —  was  die  gewöhnlichere  Weise  i:xL  —  da,  wo  der  Gedanke  vom 
wissenschaftlichen  Gebiete  fortschreitet  zum  Bereiche  der  rein  ethi- 
schen Lebeusbcziehungen.   So  in  der  dritjten,,  in  ihrer  Weise  gaos 
trefflieben  Rede  fiber  Hattb.  Id,  13.  Naebden  den  Schülern  zu  GemOts 
geföbrt  ist«  dasz  Cbristna  in  diesen  Worten  der  willkfirlicben  Fraibait 
gegcnttber,  die  in  dem  Wabne  stebt«  mit  dem,  was  sie  daa  ibre  nann^ 
schalten  zn  können  nach  belieben«  die  göttUcb-nnablnderUabe  Satsnng 
setze,  wonacb  dea  Menscben  g^isUgei  BesUbz  in  de^  Hiiwi  ema  hö- 
bern  Herrn  liegt,  von  dem  nicbt  nur  die  ßabeselbsi  verlielw^f  mdam 
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Bttoh  ihre  Melmiog  nnd  llio4eruug,  ihro  Falle  wie  ihr  Vbrlusi  geordnet 
isi,  und  dm  deshalb  des  Christen  Wahlspruch  aber  die  Gebei  der 
göUlieheo  Liebe  niid  ibr«r  Verweiidttiig  in  irdischen  Dasein  sei  ^Vichts 
WS  sich  selber,  sondern  alles  von-Gott,  0arlehn  seines  Eigentbnms» « 
wd  Dtehts  far  sieh  selber,  sondern  elles  für.  den  Dienst  des  Herrtf, 
Hingabe  in  seine  Ord«Hag%  werden  die  Werfe  des  Herrn  sunichst 
aif  die  natOrliehen  Gaben  des  Geistes  und  auf  das  rein  wissensehaft- 
liehe  Leben  bezogen  und  dann  erst  anf  den  sittlichen  Uernensbestand 
sad  die  Habe  in  -Christo  angewendet.  Es  wird  da  im  ersten  Tbeile 
ausgeführt^  was  haben  auf  «iiesem  Gebiete  heisne  und  wie  sich  nur 
dem  die  reiche  Welt  des  Geistes  erschliesxe,  in  welchem  des  Geiste» 
Gaben  persönlich  an^feeignet,  die  Ordnungen  und  Gesetse  des  geistigen 
Lebens  kraft  eign<»r  Thaf  lehf  n  lijr^  geworden  sind.  Möircn  auf  diesem 
Wege  dem  Evangelium  nocli  niclit  befreundete  Hörer  frencigter  wer- 
den, um  dessen  willen,  dem  sie  iiire  Ztistinimung  schenken,  auch  dem. 
ihr  Ohr  7ai  leihen,  was  ihnen  fremd  kling-t  oder  zuwider  ist  —  das 
rechte,  der  Sache  des  Evangeliums  «ranz  gerecht  werdende  Verfahren 
ist  es  darunj  nicht.  Es  wird  so  dem  Scliwerle  des  göttlichen  Wortes 
gerade  die  SpiUc  n l)y:ebrochen.  Meines  Rracbtens  musle,  wenn  dies 
verhütet  werden  sollte,  de«  Schülern  /.aiu  i3ewustsüin  gebracht  wer- 
den: i)  in  welchem  Falle  sie  jene  natürlichen  Geistesgaben  andSdiItae 
ia Sinne  nnd  in  der  Kraft  Christi  haben,  und  3)  wie  sieb  die 
TsiMrerbeissoaff  iind  Textdrohong  erfüllt,  je  Mobdeai  sie  dicselSen 
im  Sinne  «nd  in  dor  Kraft  Christi  haben  oder  niobt.  Dass  dar 
Hr  Vf.  seiner  fieniehnng  jener  Sebriflworte  auf  die  natarlicben  Gaben, 
isi  Geistes  dieWarnanff  iror  deai  Misversllndnisse  vornnsechiekt,  dasn 
aaa  als  Kas^slab  Ober  des  llensehen  Warde  ntebl  mehr  den  sittUdien 
durch  das  Evangelium  bestimmten  Charakter,  sondern  irgend  welobo 
FaUe  listiger  Geben,  irgend  welchen  Besitz  geistiger  Kenntnis  an^ 
wsaien  an  kOqnen  gemeint  ist  —  reicht  lange  nicht  ans,  weder  nm 
lu  zeigen,  was  es  heiszt,  jene  Gaben  so  zu  haben,  wie  wir  sie  durch 
Chrislnm  haben  sollen  und  haben  können,  noch  um  den  Werth  eines 
Christo  entfremdeten  lernens  und  wissens  zum  ßewiisfscin  zu  bringen 
und  darzulhun ,  dasz  demjenigen,  der  sie  nicht  im  öinne  und  in  der 
Kraft  Christi  iiat,  geuoinmen  wird  was  er  hat,  selbst  wenn  er  ^der- 
selben kraft  eigner  ThuL  mächtig  geworden  und  kraft  bewusten  Wil- 
lens sie  KU  gebrauchen  im  Stande  ist'  luid  '  von  Tage  zu  Tage  heimi- 
scherwird in  den  reichen  Schatzkaumicni  der  Wissenschaft  und  Kuqst' 
(man  (ienkc  nur  an.  den  (joUiehchen  Faust).  —  Demselben  falsch  coor- 
dinierenden  Verfahren  begegnen  wir  gieiek  in  der  darauf  folgenden 
Bede  ibef  l.JUr.  13, 1,  wol  der  nnter  allen  am  wenigsten  gelungenen, 
neh  abgiMMhen  davon ,  da»  sie  «qti  Tage*  der  Vorbereitung  auf  den, 
tansn  des  k  Abeodnabls  gnbftUeo  ist.  Hier  galt  es  jedenfalls,  IbeiU 
^  Uebe,  von  welehcr  der  Apostel  redet,  ibrom  Ursprünge  nnd  We-, 
MS  nach  nabnrf  nnd  bestimnit^sa  kenmeiebnen^  llaeiU  dariulegen,  dasa 
•Mb  dl»  nigelheilteile  nnd  Terbul tunnfisnig  ranste  Liebe  snr  Wie- 
iNicbia  de«  MaMehen  den  Ghtidiler  eines  tiHienden  Brxes  und  einer 
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kliogenden  Schelle  verleibt,  wenn  sie  nioht  dorcbdraogen  und  gebeiligi 
ist  von  der  Liebe ,  die  der  Apostel  preist.  Statt  dessen  tiefinit  die 
Auslegung  des  Textes  sogleich  mit  einer  Trennung  des  Reielies  des 
Wissens  und  des  Reielies  des  Glaobens  and, wird  gesagt,  dasi  es  ia 
ersterem  nicht  minder  wie  in  ietsterem  eine  Liebe  gebe,  welche  des 
wahren  (den  ohristliehen  und  vor  Gott?)*  Jdnger  der  Wissenschaft 
ebensowol  kennteichnet  als  die  ehristUche  Liebe  ibrerseits  das  Merit- 
mal  eines  echten  Jungers  Jesu  Christi  ist.  Und  nachdem  geaeigt  ist, 
von  welohen  Jüngern  der  Wissenschaft  man  nioht  sagen  könne,  dais 
sie  sich  selbst  aber  dem  Reichlhum  der  dargebotenen  Schatze  verges- 
sen und  verlieren ,  dasz  sie  die  Hingebung  haben ,  die  ohne  den  Hasz- 
stab  des  groszen  und  schönen  nur  aus  dem  eigenen  zu. entnehmen  wil- 
lig sich  durchslrömen  läszt  von  dem  Lebensodem  der  erhabenen  Pro-  I 
dukte  kiinsllerischen  und  wissenschaftüchen  Geistes  ;  nachdem  Homer  | 
gepriesen  ist  als  einer,  der  den  huclisten  Preis  errungen,  weil  er  sich 
selbst  darangab  und  verg-asz  ob  des  iieichlhums  der  (Gebilde  »einer 
Kunst;  nRc-lideni  des  deutschen  Uuiversalismus  gedacht  und  das  gute  | 
daran  gewürdigt  ist,  wird  eben  jenes  sich  selbst  verlieren,  im  wissen- 
scliaftlichen  übjecle ,  jenes  nngelheilte  sich  hingeben  an  dasselbe,  ati 
der  kostUcUere  (i.  Kor.  12,^1)  Weg  zu  dem  Reiche  der  Wissenschaß  , 
gerühmt,  auf  dem  die  besten  Guben  erzicll  und  die  reine  Demut  be- 
wahrt und  die  lauterste  Freude  gefunden  wird,  und  dann  fortgefabm: 
eher  damit  jene  Liehe,  welche  den  Jttnger  der  Wissenschalt  vom  Victii- 
ling  untwscheidet,  in  den  rechten  Sehranken  hieibe  und  nicht  fiber 
dem  Geschöpf  des  Schdpfers  gdtsendtenerisch  vergesse,  bedarf « 
noch  einer  andern  Liebe,  die  an  unserer  Stelle  der  Apostel  mit  d«r 
gansen  Glut  seines  von  göttlicher  Begeisterung  aherquollendea  Aar- 
sens  seichnet  und  in  dem  ewig  frischen  Farbenglanse  ihrer  jagendli- 
oben  gottentsprossenen  Gestalt  uns  vor  das  Auge  filhrt.  Also  jene 
Liehe  schützt  mit  nichten  gegen  Götzendienst,  und  doch  soll  m 
an  sich  schon  den  wahren  Jünger  der  Wissenschaft  kennaeicbneo  usd 
der  Weg  sein,  auf  dem  die  besten  Gaben  erzielt  und  die  reine  De- 
mut bewahrt  niiil  die  lauterste  Freude  gefunden  wird?!  Oder  isf 
durch  diesen  bioszeii  Uebergangssatz  der  aus  dem  Glauben  nn  Chri- 
stum geborenen  Liebe  die  Stellung  zugewiesen ,  die  ihr  der  A]  o>[tS 
der  Wissenschaft  gegen  iber  vindiciert? —  Jedoch  sicher  tiai  dtm 
Ilm  Vf.  auch  diese  Kede  \ oi  i^eseh  webt,  als  er  in  der  Vorrede  schrieb, 
dasz  er  sich's  wol  bewust  sei,  von  Erreichung  des  erstrebten  Zielw 
(alle  Seiten  des  Schuliebens  von  der  i^rait  des  Evangeliums  erfastt 
werden  zu  lühscn  )  noch  fern  zu  sein. 

Ist  ts  nun  dem  Um  Verf.  auch  nicht  gelungen,  die  Haoptanliia^ 
einer  evangelischen  Scbul-Erbauungsrede  volUtändig  zu  Iftiea  — 
schreibe  dies  mit  dem  Bewustsein,  dass  tadeln  leichter  ist  alt  k«** 
machen,  denn  ich  kenne  die  Schwierigkeit  dioser  An^^he  — ;  <^ 
wiederhole  ich  es  doch  noch  einmsl,  dass  ich  keine  werthroHerep 
Reden  dieaer  Art  kenne.  Niemand  wird  es  hereuea,  sieh  niber 
den  Reden  den  Hrn  Verf.  hekanat  sa  mtehan.  Am  Sohlasse  der  Yw> 
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rede  spricht  derselbe  den  Wunsch  aus,  es  möchten  seine  Reden,  wie 
fiberhaapt  ein  Zeugnis  für  Wahrung  und  Fürdei  uug  des  Evangeliums 
iD  der  Sohole,  so  den  Beroffgenossen,  denen  gleich  ihm  der  lleligioas- 
tmlerrieh^aii  OymDuien  obliegt,  ein  ZetciMO  seio  nnd  eine  Belhäti- 
g^ng  der  *  Einigkeit  im  Geiste'.  Xöge  dieser  Wunseli  ihm  vollständig 
erffilU  werden !  leh  fttr  meine  Person  drOoke  dem  tiieuern  Hrn  Verf. 
nril  Denk  nnd  Frende  Im  Geiste  die  Hand.  Der  Herr,  dem  er  dnrch  sie 
dienen  wollle,  hat  sieher  nnd  gewis  'aaf  seine  Reden  einen  nicht  gerin^ 
gen  Segen  gelegt,  als  sie  Irehalten  wurden:  A  mftge  und  wird  diesem 
ersten  Segen  anek  ein  »weiter  nnd  dritter  nicht  fehlen. 

Grimma  im  Jnli  1857.  Prof,  Ue.  Dr  MüUer. 


39« 

BUcke  auf  die  Enimelskmg  des  deuUqhm  Reaisehulwesens  oon 
C.  R,  Lieeske.  ProgFamm  der  Annen-Realacbulo  zu  Dresden 
fttrdif  Mr  J857(67  S.). 

Dasn  die  Diicnsaion  aber  die  Aufgabe,  Einriehtnng,  Stellnng  der 
dentachen  Realsehnle  nooh  nicht  als  abgeschlossen  in.betmchten  ist, 
werden  wol  selbst  die  entsehiedenen  Freunde  dieser  Sehulgattung  ein- 
rinmeo.  Es  kann  daher  von  vorn  herein  nur  Billigung  Inden,  wenn 
die  diesem  Gebiete  angehörenden  paedagogiscben  Krlfle  die  wiebti- 
geren  einschlagenden  Fragen  immer  wieder  von  nenem  aufnehmen  und. 
sie  durch  Herbeiziehung:  neuer  Gesichlspankte  weiter  zu  führen  su- 
chen. Und  gerade  s&cbsischen  Realschullehrern  liegt  ein  solches  Stre- 
ben um  so  näher,  als  in  Sachsen  das  Healschulwesen  entschieden  in 
einer  Entwicklungskrisis  sich  befindet.  Die  sächsische  Renlschule  hat 
»ich  erst  seit  kürzerer  Zeit  zu  einer  selbständigeu  Stelluno:  lierausge« 
bildet,  ist  aber  in  ihrer  Organisation  noch  keineswegs  so  weit  gedie- 
hen, (1a«7.  die  Stimme  von  Fachmännern  niclit  noch  berücksichtigt  wer- 
den konnte.  Der  Verfasser  der  oben  bezeichneten  Programmabhand- 
1(111^  iiat  darum  sehr  wohl  gettuin^  sich  ein  Thema  zu  wählen,  das,  in- 
dem es  ihn  selbst  in  eine  durch  und  durcli  bewuste  Stellung  zu  seiner 
Aufgdbü  brachte,  zugleich  dem  Beruisgcbiete  darch  eine  tüchtige  nnd 
eindringende  Behandlung  von  Nutzen  sein  konnte.  Was  nun  den  Inhalt 
dieser  Abhandlung  betriflPt,  die  im  ganaen.  als  der  Anadrack  eines 
treuen  strebens  nnd  fleissigen  bemObens  befrachtet  werden  mnss,  so 
ist  snnichst  neben  mancher  vielleicht  sn  entschiedenen  Aensserang  in 
dar  Eialeltang  dne  gewisse  Uoentsohiedeidieit  nnd  Unsicheftaeit  an 
bofclageB.  Fast  mOcMe  man  wftnsehen,  das  Vorwort  wire  weggeblie- 
ben. Dem«  wie  schon  banMrkt»  die  Wahl  des  Themas  rechtfertigt 
stob  doreb  die  Lage  der  Sache  nnd  die  Stellnng  des  Verfassers.  Was 
aber  die  speeielle  Fnssnng  dss  Themas  angeht,  so  mdobte  dem  Verf. 
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Üooii  Dieht  darin  beigepfliebtel  werden  kSnaeo,  dais  aber  die  Mfllliode 
dieses  oder  jenes  Lebrgegenslamles  so  gar  viei  gutes  scJion  aasgcar- 
beilet  vorliege.  Im  GegentbeÜ  dürße  es  gerade  fflr  die  ßeaUciiale  sebr 
an  der  Zeil  sein,  auf  die  Melbodik  mebr  etnsiig^en  und  so  von  inaea 
beraoB ,  dem  paedagogiseben  Betriebe  aus  ihr  an  Hülfe  au  Iioaifl&ea.  . 
Wenn  der  Verf.  sieb  ferner  nicht  Torsnebt  fühlen  konnte,  *Qber  Idee,  ' 
Wesen,  Zweck  und  Ziel  der  Realsebale  aobreiben  an  wollen*,  se  ist 
ancb  hier  de&  gegebenen  branchbaren  Haterials  noeh  kelneswegi 
so  viel  da,  dasz  diese '*Frag:en  als  erledigt  auKuschcn  wären.  Datt 
nun  der  Verf.  ^  etwas  die  Geschichte  der  liealschule  betretfendes  aa 
geben'  beschlosz,  Icann  nur  Billigung  finden.  Aber  die  Genesis  dieses 
Entschlusses  genüsrt  niclit.  auch  kann  der  heschränkenile  Zusatz  nicht 
erfreuen,  der  soiürt  jenen  i^nlschlusz  nieder  zun»  guten  Tiieile  auf- 
hebt, indem  eine  Geschiciitc  des  deutschen  liealschulwesens  nicht 
gegeben  werden  soll,  sondern  nur  'eine  Art  geschichtlicher  Hflrach- 
tunfi-,  oder  wenn-  man  lieber  will,  eine  etwas  genauere  historische 
Skizze'.  Sicherlich  sind  diese  Worte  der  Vorrede  nur  der  Aosdruck 
der  GewissiüihaHigkeit,  wdcho  die  uiierlässliche  Begleiterin  des  ech- 
ten ,Tu«jeudlehrers  isl,  aber  der  Verf.  Iiätle  wohlgelhan  ,  uns  lu  dieses 
suchen  und  wählen  und  sorgen  und  bangen  nicht  eiozuTuUren. 

Denn  in  der  Thal  ist  der  Gedanke,  von  der  historischen  Entwiok- 
Inng  der  Bealsehnle  anagebend,  |iua  ibrem  biaherigen  Enlwiektaagi- 
gange  ihre  nothwendige  nnd  «ögliebe  Forlbildnng  roraeiehnen  se 
wollen,  ans  dem  was  geworden  iat  nad  wi»  es  geworden  isl,  asf 
das,  was  noch  werden  ninaa  nnd  wie  ^a  dasn  werdas  kann,  biaMp 
weisen,  der  Manko  isl  dorebMis  rieblig,  ja  vtetteiehi  iat  diese  Bs- 
.handlongswetse  der  Renfschulfrage  diejenige,  von  der  jetsi  das  beste 
Resniial  fewirtigt  werden  kann. 

Aber  oUerdings  bitte  der  Verf.  bei  seiner  Abhandlung  von  dieser 
Ueberzeugang  ansgeben  mOasen,  sie  hätte  ilm  bei  .des  Wahl  des  The- 
naa  bestimmen  müssen.  Dasz  das  nicbl  der  Fall  war,  wie  die  Vorrede 
gar  so  deutlich  zeigt,  hat  der  fleiszigen  und  für  die  mit  der  Gesciiichle 
des  Schulwesens  weniger  vertrauten  jedenfalls  inleressanlen  Arbeit 
erheblich  Eintrag  gellian.  ficrade  das,  worniif  es  nach  den  freilich 
nicht  völlig  klaren  Intentionen  des  Verf.  vor  ;illeiu  ;inkam.  zu  zeigeo, 
was  noch  werden  soll,  tritt  zu  sehr  zurück  gegen  eine  hie  und  da  «n 
breite  und  zu  sehr  mit  entbehrlichen  Citalen  und  Noten  ausgcslaUcle 
Darstellung-  des  Entwicklnisgsganges.  So  ist  ireilich  die  schwierigere 
Seite  des  I  hemas  in  den  llinterirrund  getreten,  und  damit  die  Arbeit, 
da  sie  als  reine  historische  Sludic  nicht  gelten  soll,  ein  Fragment, 
dessen  Ergänzung  der  Verf.  nicht  schuldig  bleiben  wird.  Die  Ablaad- 
lang  selbst  holt  ziemlich  weit  aus:  an  einen  Kuckblick  auf  grieehieabei 
pnd  römisches  Sehatwoseii  konnte  fllgiiek  niennnd  Anspfneh  aiaabeOi 
SO  wenig  als  es*sweifolhäfl  sein  kniHi,  daaa  aneh  Rom  nnd  firiaahea 
Innd  einer  Bonlbildnng  nlehl  enlbebaen  konnten« 

Daranf  otosBen  wie  auf  die  Balian|«nttg,  dnsi  die  Fninde 
Healsebnlen  ihren  Ursprnng  in  die  neneste  Zeil  versolaan,  «kne  et  sa 
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bewelm  «der  l»#«r«Mn  sn  ktentn.  lod«  ii I  Meli  tob  dem  Verf.  m 
•e.lbstftadiges  »nftrelen.  der  ReaUehnle  in  keiae  firftkere 
ZmI  .verlegt  worden,  ele  in  di^  Zeit  Franeltes  nnd  eeinee  SeMere 
Sem l er,  wenn  man  beirSemter  echoo-  von  einer  eigentlichen  RealK 
eebnle  reden  will.  Aleo  ihr  Uri prang  fftlll  in  den  Anhog  dee  16n 
Jahrhunderts ,  ihre  eigentliche  Entwicklung'  aber  offenbar  in  das  19e 
iatiriuindert.  Auch  tage  in  dei  Jngend  dieaer  Schulen  doeb  wahrlieb 
nichts,  was  AngriiTen  zu  HüUe  kämOf  ao  wenig  als  ihren  Freunden 
durch  den  Nachweis  hoben  Alters  eiae  anagiebige  Stütze  geboten  wäre. 
Die  fernere  Bemerkung  des  Vf.,  dasz  man  die  Keolscbulen  als  Produkte 
des  Materialismus  und  als  die  Beförderer  desselben  ansehe,  konnte  zu 
einer  lan^jercn  Erürterunjr  ftihrfn.  und  Nvenn  wir  hier  auf  eine  Discus- 
sion  nicht  weiler  eingehen  (die  ubrig-ens  in  dem  Refcr,  keinen  unbe- 
dingten Anklager  /iCigen,  sondern  nur  auf  die  vorharuU  iien  Gefah- 
ren aufmerksam  machen  würde),  so  geschieht  es  wenigstens  nicht  in 
dem  Glauben,  als  hätten  Körner  und  Beger  diese  Frage  abgelhan, 
was  vielmehr  in  keiner  Weise  der  Kall  ist.  Ist  es  nun  für  den  Verf. 
eine  *lliurichte  Meinung',  dusz  die  Uealschulen  Fiodukte  des  iiiodernen 
Zeitgeistes  seien ,  und  nitint  dcr^clbo,  m  dem  geschichtlichen  Gange 
dieser  Schalen  die  beste  Antwort  auf  jene  Behauptung  zu  finden,  ao 
darf  man  wol  begierig  nein,  weleben  blatoriaoben  Bntwicdilungsgang 
der  Realaobnie  die  Abbandlnng  des  Hrn  Lieaake  ona  neigt. 

Da  begegnen  wir  denn  aofort  (S.  5)  dem  8alce:  ^die  dentaehe 
Realaobnie  (höhere  Bfirger^chnle,  Realgymnaaium)  verdankt  ihr'  en(- 
ateben  der  dentacben  Kirdienreformation'.  Paa  ist  eine  kOboe  nnd 
Q^weiabare  Bebnuptong.  Bar  Verf.  Illblt  diea  aelbat,  indem  er  bald 
damnf  (S.  7}  aagt^  daaa  ea  nnmöglicb  sei,  ^Anstalten  im  Reformations^ 
Zeitalter  naobznweisen ,  welche  dem  Namen  oder  der  Sache  nach  als 
Vorlinrerinnen  der  heutigen  Realscbnle  betrachtet  werden  könnten/ 
Nno  ist  es  freilich  richtig,  dasz  die  Geschichte  des  Realschulwesens 
nicht  mit  der  ersten  Ben  Ischale  beginnen  darf,  aber  es  ist  doch  auch 
der  Kirchenreformetion  viel  zugemutet,  das  Bealschuhvesen  unmit- 
telbar aus  sich  ableiten  zu  lassen.  Unsere  modernen  Cullurzuständn, 
politische  und  kirchliche  Verhäl Inisse  stehen  allerdings  mit  dem  Rc- 
formalionsalter  vielfach  in  Beziehung,  und  für  die  Darlegung  dieser 
Zusammenhänge  ist  viel  geschehen,  und  läszt  sich  noch  mancherlei 
Ihnn,  aber  das  Beloi aialionsz ei ta  1  te r  ist  nicht  die  kirchliche  Be- 
wegung allein,  und  nicht  alles,  was  Ausilusz  des  ZeitaUers  ist,  darf 
für  unmittelbare  Wirkung  dür  Kirch  on  Verbesserung  ausgegeben  wer- 
den. Das  gilt  gewislich  von  dem  Realschulwesen,  daa  weit  mebv  aus 
den  politiaeben  und  socialen  Bewegungen  jener  Xett,  fiberbaupt  aoi 
denjenigen  llemettten  der  YMkergesobiebte  ahgeleHel  werden  könnte, 
welübe  die  neue  Zeit  vom  MitUfaUer  nbaobeiden,  ala  ana  der  Refiww 
mntioa. 

Ea  sobeint,  den  Vt  bat  hier  daa  Boitreben  beirrt,  daa  Sebnlge« 
biet,  dem  er  wirkend  angebohrt,  eine  biatoriatthe  Beaiebnng  anr 
Kirebe  an  bringen.  Daa  tritt  S.  IS  dentlieb  heraqa,  wo  es  beiast,  daa^ 
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sich  der  in  den  Refomatoren  nnd  dareh  die  R^rmetoren  bewirkte 
ForltohrlU  dei  Reatiamnt  darin  leig^ ,  daas  *  die  Realwiaaenachaflea 
•  diireli  die  AnerkeiuraBi^  ibrar  hohen  .Bedeatiing  fOr  die  ^ahre  Chriaina» 
religioii  den  Segen  nnd  die  Weihe  der  Kirch#  bekonmeii'.  Uebephavj^ 
tritt  in  der  gansen  Sehrifl  ein  tendenaitoaa  bemShen  hervor,  4en 
ehriatliehen  FoaitivianiBa  paedagogiach  an  vertrelen,  ein  bemaben,  daa 
.nngleicb  wobltbnender  wirlun  wftrde,  wäre  die  Odegenheil  biaweilen 
nicht  mehr  gesucht  als  geboten. 

Eine  aiemlich  umfängliche  Darstellung  zeigt  uns  nnn  (hia  S.  3i) 
die  Biidatig  nnd  das  Wachsthum  der  Realschnle  im  Gymnasium.  Es 
ist  ganz  richtig,  dasz  die  Gelehrtenschule  an  der  Entwicklnng  der 
ReaUchulen  Antheil  hatte,  aber  es  ist  nicht  richtig, .  dasz  nur  im 
Gymnasium  sich  die  Realschule  vorbüdele.  Der  Verf.  übersieht  die 
andere  vorbildende  Seife  c^anz  und  ii/jv  ^  die  Volksschule,  deren  Ge- 
scliichte  seit  der  lieformation  hatte  ins  Auge  gcfaszt  werden  müssen, 
l'iir  die  Abhandlang  ist  durch  dieses  übersehen  anderer  Factoren  (wie 
denn  selbst  über  die  Geschiebte  der  Paedagogik  in  engerem  Sinne 
hätte  binausgegritfen  werden  müssen)  auszerordentlich  viel  verloren 
gegangen.  Was  der  Verf.  in  seiner  einseitigen  Constriicdoii  übrigens 
gibt,  ist  mit  Fleisz  und  Liebe  gearbeitet  und  lescnswertii.  Der  Oppo- 
sition gegen  Fr.  Kürners  Ansichten  über  Comciuus  hatte  er  sicli  schon 
entschlagen  können,  da  Körners  Paedagogik  leider  nicht  auf  der  Basis 
von  Stadien  ruht,  die  man  von  dam  begabten  Verf.  hitte  erwartea 
dttrfen. 

Die  innerhalb  dea  Gymnaainma  entatandene  nnd  rorgebüdete 
Reniachnle  tritt  non  (S.  31 — 49)  ala  aelbatindige  Anatall  dem  €^na- 
ainm  gegenfiber.  Hier  beginnt  die  Geachichte  der  Realachnle  im 
ongeren  Sinne«  obachon  man  nach  noch  Semlera  Sehnte  in  die  Periode 
der  Vorbereitang  verweisen  and  mit  Heoker  (1747)  die  eigentliehe 
Realsohulgesehichte  beginnen  könnte. 

Unseres  Erachtens  hatte  der  Verf.  beaaer  getban«  den  erafen  nnd 
zweiten  Theii  aeiner  Abhandlung  enger  suaammenzuziehen  nnd  sich' 
lÜt  einer  kurzen,  aber  über  die  Gymnasialverhaltnisse  hinausgreifen- 
.den  Darstellung  der  Realschulenlwicklung  bis  auf  Spilleke,  wenn  er 
so  wollte,  oder  bis  auf  das  prcuszische  AbiturienfenprürnnfrsrejjiilaHY 
für  Hcalschnlen  vom  Jahre  J8ö2  zu  begnügen,  aus  dieser  übersichtli- 
chen Darstellung  aber  dann  im  3n  1  heile  eins:ehender  die  Bedürfnisse 
und  Befähigung  der  Uealschnle  für  weitere  Ausbildung  und  Stellung 
im  Schulorganismus  abzuleiten.  Leider  hat  die  unverhältnismaszige 
Ausdehnung  der  ersten  beiden  Abschnitte  den  dritten  (S.  49 — 65)  ge- 
schwächt, in  dem  eigentlich  recht  wenig  enlhallen  ist.  Namentlich  ist 
dasjenige,  was  über  den  gegenwärtigen  Zustund  der  Kcalschulen  in 
den  einzelnen  Lindern  gesagt  ist«  angenügend.  Anch  das,  was  über 
den  Lebrplan  dieaer  Sehnten  geinaaert  wird,  beateht  mehr  ana  im 
gansen  wol  annehmbaren  Bemerkungen,  ala  daaa  ea  dieae  h6ohat 
wiehtigen  Fragen  fftr  eine  endgilligai  LOanng  an  fiSrdem  geeignet 
wire. 
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Wenn  in  der  ganzen  AMiaadlaDgr  «raste  Liebe  lar  Sache,  redli- 
ches bemühen  ^nd  gewissealuiflee  riagett  nwk  der  rtMm  wad  echten 
Stellnng  zur  Peedagogik  noi  entgegetttrilt,  io  bt^aaf  der  andero  Seite 
M  bedaaera,  daai  der  mil  geeaedeai  CrefIBIil  eryriffeae  Gedaakaj  aaf 
daai  Wege  biatoriaelier  Daratellaag  die  Realaebalaaelie  la  iDrdera, 
■iobt  glüdilieber  aasgefabriy  da»  die  Material  niebt  aoeh  reiehlieber 
■od  Tielaeitiger  gesaainielt  aad  dorebaicbtiger  Yerarbaitet,  dasi  iaabe- 
aoadere  der  Frage  aaob'dem,  was  werden  seil  and  wie  es  das  werde« 
kana,  aiebt  biareieiiender  Raam  gewidnu^t  ist^  Wir  hoffen  aber,  dem. 
Verf.  aar  diesem  aaegiebigea  Gebiete  reebt  bald  wieder  za  begegaea. 

Fraakfart  a.  Main.  F.  Faldamus. 


(19.) 

Schedae  criticae  in  Sophodem. 

(Sdhlnsa  ron  S.  403  ff.) 

Oedip.  Reg.  328.  329: 

Ttdvxsc  yag  ov  agovstt  *  iyoj  S  ov  amtotB 
t  a  i-i  io  g  UV        (irj  ra  tf  inqnfva  nanu, 
Verba  sunt  Tiresiae  com  Oedipo  coltoqoentis ,  aliiqae  aliter  ia 
eis  eoodandis  versati  sunt.  Nec  niniis  feliciter  crilicorum  princeps,  G. 
Uermannus      qui  mutatione  plane  abstinnit,  sed  satis  habuit  cum  Er- 
furdtio  ita  distinguere:  —  —       d'  ov  fi^sove  |  Taft',  tag  av  fSm» 

Id  qiiad  recepit  Schneidewinus.  At  primum  talis  oratio  perplexior 
est  et  impeditior,  quam  quae  üb  iunlitore  facile  percipi  itossit;  deinde^ 
xa  iua  xanä  salis  mire  dictum  esl  pro  maia,  quae  in  promtu  habeo^ 
quae  edicere  possem^  si  eellem.  —  De  seholiaslarum ,  Triclinii ,  Kei- 
sigii ,  SchacTeri,  Elmsleii  seutuiiUiö  vide  apud  ilermannum.  Ex  recen- 
tioribus  primus  in  censiim  venit  C.  F.  G.  Arndliuä,  qui  pro  ta^  ^  ojg  ' 
UV  eiTtca  suspicaluä  est  xaXXav  auUnca^  quae  ita  interpretatur :  ego 
nunquam  a^iarum  (t.  e.  eorMy  fui  Laiim  interfeeerunt  y  quoi  Iw 
o/ienos  a  tepuia$)  mala  faeinora  edieam^  ne  iua  patefaciam,  Pro- 
feeto  noa  ita  aiale!  Quanquam  argutali  aliqaid  iade  oritnr,  quod  eidem 
sant  Oedipas  atque  alii  isti,  qai  L«i.am  inCerreeeroat.  —  Hera  interpre» 
tatioae  löeam  eaodare  stadait  Firahaber*),  oains  verba  (p.  140),baesL 
luift:  nie  will  ieb,  um  damit  die  meiaea  (seil,  xama)  aossnspreebea, 
deine  mmu  ealballea;  vel  sie:  nie  will  ick  deine  tMM«  aasspreeban, 

^^^^^^^^^^  y 

1)  Edii.iert^p.7S.  73.      3)  Jahrbb.  Hb  Pbil,  u.  Paedag.  5.  Sappl. 
Bd.  1837.  p.  139  sqq. 
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(lasz.  ich  damit  die  meineD  ausspreche.  — -  Quasi,  si  Iiacc  vera  Tire- 
resiae  senteolia  esset,  oon  flagitaretur  potios  ag  fifi  uif  iüta.  Qua  de 
re  ambigere  licet.  —  Haid  minus  ngaeiler  C.  Fr.HmitiiRiis:  t«  fiaa* 
0ov'  tSSnmj  i*  e.  «o/o  vUeHora  prohp^y  «auf»  tM  eerftmnn  €8$, 
Qaenuuliiiodam  psnlio  iafra  *)  Tiretiat  dtcit:  omt  w  tUfu  ^^ttmfu^ 
Prtetereft  cf«  loeaa  Aescliytoui^X  legiter:  lud  vvv  va  fiaö6»  fAw 
tl  6uc  iiMl  Ifyuvi  Similiter  etiim  Enripides  ti  9ilUmm  dizil*).  — 
Longe  aeow  Iocsk  trncUivil  Wezina  ,  ila  Mnen,  at  Tolgntam  reti» 
neret.  Bo  entm  iudlee  loci  S^phoelel  emtanl  trea,  nbi,  nt  ad  verivwn 
enm  Iraoaeribaai,  oralio  inier pellata  Ha  eomünuatur^  «1  tmte  mliqM 
re»pondealur  ad  id  quod  alter  inierposuit.  Dicit  antem  hos :  Oed. 
Reg.  IV2^-  Aiac.  798  et  booc  nostrnm.  Res  igilur,  si  Wexio  credimus, 
baec  est.  V.  324  Tiresias:  t>ideo  enim^  inquit,  nec  te  elofui^  quod  abs 

re  Bit:  quod  idem  ne  mihi  (jnoqite  acctdat  lam  enm  interpellal 

Chorus  seu,  id  quod  alii  volunt,  Oedipus  dicendo:  no/i,  per  deos  bh- 
testor.  enm  sapiens  sts,  le  avertere.  siqutdem  omnes  supplicibus  ter- 
bis  it'  oranius.  Ad  qiiae  Tiresias;  omnes  desipitis.  Deiude  vero,  ad 
supcriora  reversns,  unde  inceperat  (seil,  ne  idem  mihi  accidat),  per- 
'git:  eqo  nunqnam  mea  proloquar^  h,  e.  reticebo.  Quam  oandem  infer- 
pretaiuli  ralionem  Schiieidewintis  in  edilione  adhibuit.  —  Eruiickius: 
Ta(U-'  sE,£veL7toj.  quae  forma  olTensioiitj  quidem  vacat,  sed  niülationem 
ilagitat  iuslo  audaciorem.  De  Bothio,  qui  perperam  scripsit;  %ap,\  olg 
av  HTtoiii,  ri  tä  «a,  \q)T^vm  %tatu^  ipsum  vide 

lam  reliqanm  est,  nt  meam  de.  boe  loco  sententiam  expromam. 
'  Arbitror  antem  Sopboelem  scripsiase  aic:  itavtsg  yaq  ov  q}^v€i%^*  Ijfid 
d'  ov  pi^noTs  I  ervftcog  ivelnm^  (tti  ri  tf'  itup^n  tutxa  i,  e.  onntea 
entiti  äeüpüis;  ego  vero  nvnquam  ad  teriiaiem  eloquar^  ne  mata 
tua  in  hteem  proferam.  "Ervfiov  antem  id  signillcat,  «quod  eemai 
non  fietum  out  eommenticium  ettj  sed  reap$e  Ha  se  hahel,  Sie 

in  Antigona  •)  Creon:  iyci  ^«q  g  iyat  ittavov  —         f  tv- 

füOif,  £ge  enim,  inquit,  te,  o  Eurydice,  c  medio  snstnli;  ex.  re,  ad 
Veritatem  loquor.  —  Eodemque  modo  in  Philocteta  ^)  vera  sen  gcr- 
.  mana  Philoetetae  vox  hvfM  tp&oyya  aodit,  unde  flozit  glosaa  «lifiijsy 
quae  in  codice  quodam  reperitur.  Similiter  Homerns^^):  ^ipMOftat^ 
7}  irvpov  i^ia;  Alque  Theocritus  —  Enr'  irv^i&g  iiavte^o- 
fiat  BITS  y.m,  ovxi'.  —  Ifnqiie  irvucog  avBiTZZiv  est  ex  re  sou  nd  veri- 
tntem  pronuntiare,  haud  secus  aliguid  referre  atque  re  vera  est. 
Ego  nullns  rem  aperiam,  inquit  Tiresias,  qualis  re  vera  est:  qnod  si 
facerem ,  mala  tua  aperirem,  caveoque,  ne  aperiam.  —  Ceterum  ad- 
verbiinn  Exvpmg,  qnod  apud  Sophoclem  non  legitur,  apiid  Aeschylum 

babeUir  in  Septem  o.  Th.  ^^):  iTVfiag  du%qv%imv.  Quod  deuique  ad 

,^  II  I  •»  * 

3)  V.343.      4)  Agam.  598  Ditid.      5)  Med.  581  (606).       6)  Spi- 
c&k^am  hl  Sophoclis  Oed.  C  ol.  Suerini  1853.  —  Cf.  Scbneidewinl  «an- 

finr.  in :  Neue  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Paedag.  1854.  p.  200.  7)  Soph. 
chaniat.  cum  ann.  Bnincldi  Vol.  II  p.  41.  8)  V.  1310.  1320.  9) 
V.  205.  2o6.  10)  liiad.  X  534.  11)  XXV  178  (Kiessl.).  12)  V. 
910Dind. 
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anapaestnm  in  fronte  versus  ])ositum  aiHnet,  neutiquani  eum  olTensioni 
esse  satis  conslat;  dü  c^ua  re  Hermannn  audias.  Primus  pes^  inquit 
anapaestum  etiam  in  alHs  nominibvs  (seil,  qofte  non  propria  sunt)  re- 
eipit ,  sed  in  peteri  tragoedia  ta  lege ,  ul  id  in  integro  toeaMo  fiat. 
Enndem  pedem  in  eadem  aede  admiait  Aeachyfos  in  Peraia^*):  fisyi- 

C.  Buchhob. 


1,  CSaUiuti  Crispi  Catilina^  lugurtha^  üisloridnim  Frrtfjmenta, 

RecogmrH  et  succincta  annoiaUone  illustramf  Fr.  KriiziuSf 
Prof.  Erf.  Lipaiae  giimpt.  Itbr.  Hahniaoae  MDCCCLVI.  XII 
u.  3S5 

2.  C.  Salltisti  Crispi  de  coniurafione  Catühiae  et  de  hello  lugur* 

thino  libri.  Ex  Hist.  libris  V  deperdUis  aratt.  et  epp.,  er- 
klärt ton  Ii.  Jakobs.  Zweite  verbess.  Ausg.  Berlin,  Weid- 
mannsche  Bachh.  1855.  VIU  u.  270  S. 

Wenn  feiner  Anstand  im  Snaterliclieii  auftreten  wie  In  denf  For-  - 
men  der  Nittheilung  ein  nnverkennbairea  Gefahl  der  Sieherlieit  dea  Be> 
aitaea  wie  dea  Gebranclia  davon,  eine  wQrdige,  gehaltene  nnd  leiden- 
aehaftloae  Hiaaignng  im  ganaen  gebären,  ein  fester  Takt,  der  ein  klar 
gefasalea  Ziel  mit  klar  erkannten  nnd  sicher  gehandhabten  Mitteln,  ao- 
wie  mit  steter  Rflokaiebtnahme  und  Anfmerkaamkeit  auf  die  Bedürfnisse 
nnd  Wünsche  anderer  zu  verfolgen  weisz:  —  wenn  dies  alles  Zuge  sind, 
die  einer  Persönlichlieit  oder  einem  menschlichen  Werke  das  Gepräge 
des  vornehmen  int  edlen  Sinne  aufdrücken ,  so  könnte  man  mit  dieser 
Bezeichnung  wol  nicht  unpassend  die  Eigonthümlichkeit  dieser  Bear- 
beitung Salliisls  von  seinem  liingslbewührf cii  Freunde,  iJerrn  Professor 
Krilz,  charakterisieren.  So  sl;itflich  und  oinnehnu'iid  tritt  ja  schon 
äuszerlich  diese  Ausgabe  dem  Leser  entgegen;  so  freundlich  und  wür- 
dig empfangt  ihn  7,um  Eingang  die  edel  ffehallene  Widmung*  an  Dr 
Schultz  und  Dr  Wiese  mit  ihrer  klureu  Auseinandersetzung  des  Zwecks 
der  Arbeit,  verbunden  mit  neidloser  Anerkennung  des  Verdienstes  der 
Vorgänger,  eines  H.  Dielsch,  W.  Fabri,  R.  Jakobs,  G.  Linker;  so  fest 
und  sicher,  60  gemessen  und  umsichtig  ist  der  Gang,  mit  dem  der  Vf. 
Iheils  das  Gebiet  der  Fragen  über  des  Schrlflalellera  lieben,  Charakter, 
Schriften  nnd  Sehreibart,  theila  daa  Feld  der  Brlinternngen  aeiner  ein» 
seinen  Werke  dnrehaehreilet  nnd  anderen  sieh  snm  POhrer  anbietet. 
Und  swar  aind  es  neben  den  vollatindig  erhaltenen  Schriften  Sallnala 
gnns  beaondera  anob  deasen  Fragmente  ans  den  ClNehicbtsbQcherii, 

18)  Element,  doetr.  metr.  p.  119.      Iii)  Y.  184  Bind. 
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woleho  Bit  möglielMter  VolbahUgkeit  nieht  Uom  in  Toxi  müsoilMiU 
flondern  aooh  erlintert  werden»  bis  anf  die^kleinen  Brnchatflöke  hiaanai 
die  uns  TOn  Sckoliasten,  Grannatikern  and  KirekeaTilern  ftlierUetart 
atttd.  DIeae  leltteren  bilden  anter  dem  Tilel  FragB.  ineerta  einen  An- 
hang an  den  Übrigen  grOiieren  oder  kleineren  Slieken,  welche  so  weit 
es  thunlich  war,  mit  der  schon  in  einer  frühem  Arbeit  vom  Verf.  be- 
wibrlen  Sorgfalt  den  ffinf  Büchern  der  Historien  in  fester  Ordnung 
einverleibt  werden.  Die  rücksichtsvolle  Aafmerksamkeit  auf  das  Be- 
dürfnis des  Lesers  tritt  zum  Schlosse  in  den  vollstindigen  4rei  Regi* 
Stern  heraus,  einem  Index  nom.  propriornm,  —  remm  et  Terbornn  in 
notis  explicatonim ,  —  fragmenlorara. 

Die  angedeuteteu  Vorzüge  dieser  Bearbeitung  machen  diese  Aas- 
gabe zu  einer  besonders  erwünschten  Gabe  für  die  eine  Klasse  von 
Lesern,  für  die  sie  bestimmt  ist,  für  ^geniis  viroruin,  qui  in  gyruni  ne- 
gotiorum conipulsi  et  muneris  occnpatioiiibns  di^te[)ti  tainen  iiigenium 
torpescere  nolunt,  sed  insito  veterum  aucturum  aniure  ducli  ad  refo- 
veiKia  anliquilaÜÄ  sludiu  praeter  alios.  scriplorcs  cliani  i3allustium  ad 
manus  sumere  cupiunl,  quo  legendo  animum  recreent.'  Das  Maiii  ist 
bereitet,  läszt  sich  mit  flinweisung  anf  diese  und  manche  andere  neuere 
Anagaben  der  Alten  nnbedenklicb  beaengen;  wenn  nor  nicht  ao  ofl 
daa  andere  Wort  aicb  bei  nns  erfailte:  aber  die  Giate  wollen  nieht 
kommen.  Doch  aneh  der  weiteren  Beatimmnng  xnm  Scbolgebraach, 
wie  aie  daa  Vorwort  anaapqcht,'  leintet  dieae  Aoagabe  vollea  Genfige. 
Anaaer  den  aieheren  Takt  nnd  maaahalten  in  Betreff  der  ßrlanterangen^ 

.  die  nur  aalten  ein  anvie!  geben  und  sich  dareh  händige  KOrae  nna- 
seichuen ,  ist  ea  der  achon  bezeichnete  imponierende  noble  Charakter 
des  Buchs,  die  gemessene  und  gehaltene  Sprache,  das  rernhalten  al- 
les Schwankens,  zweifelns  und  kritisieren«,  sei  es  des  Schriftstellers 
oder  fremder  Ansichten,  die  abgerundete  Form,  in  der  alles  dargebo- 
ten wird,  was  vom  paedagogischen  Standpunkt  aus  den  Wunsch  nahe 
legt,  dasz  auch  die  lernende  Jug"cnd  sich  dieses  gediegenen  Hülfsmit- 
tels  ihrer  Studien  in  vullem  Masze  bedienen  mög^e  ,  namentlich  für  den 
Zweck  der  Privatlectüre.  Für  den  SebLilgebraurh  empfiehlt  es  sich 
auch  unbedingt  in  dem  Falle,  wenn  Sallust  mit  schon  vorgerückteren 
etwas  rascher  gelesen  wird,  während  man  bei  einer  ScThuiklasse,  die 
an  der  Hand  dieses  Schriftstellers  zum  erstenmal  in  die  Lektüre  eines 
L^atizen  schwereren  Autora  einzuführen  ist,  nach  meiner  Erfahrui)g  am 
Ktjde  doch  am  besten  thut,  wenn  den  Schülern  lediglich  nichts  als  ein 
guter  Text  in  die  Hände  gegeben  wird.  Namentlich  ist  es  ein  Uebel- 
atandf  wenn  der  eine  Theil  deraelben  eine  ^loaaierte  Anigabe  hat^  za- 
mal  mit  ao  guten  Noten,  die  andern  aber  nichts,  ala  den  Text,  oft  erat 
nach  schlechter  Reeension.  Haben  dieselben  aber  aich  schon  noTor 
tOehtig  8.  B.  in  livina  hineingelesen,  und  sind  sie  flhig,  ich  möchte 

.  sagen  wSrdig,  eine  solche  Auagabe  wie  die  TOrliegende  recht  aa-be- 
Dützen ,  dann  nnlarliegt  ea  keinem  Zweifel,  dasa  sie  mit  vollem  Nataen 
sich  derselben  in  der  Schule  bedienen  können  nnd  dasz  mit  ihrer  Hilfe 
die  awei  Hauptwerke  SaUasta  in  einem  Semester  sich  abaolTieren  laa- 
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sen,  ohne  dasz  der  Gnindliclikeit  Finfia?  geschieht,  in  icm  ctwjr  ein 
Vieriheil  der  Zeit  den  Lehrslunden  durch  die  Milarhcit  des  ComnjcnUr* 
erspart  wird,  vorausj^eselzt,  dasz  alle  Schüler  denselben  betsitzen. 

Gieichfalls  im  paedagogischen  Interesse  imisz  noch  ein  W  oH  der 
Ancrkcnnnns:  ausfjesprochen  werden  über  Form  und  Inhalt  der  Prolc^o- 
mena  so  d  iniber,  dasz  es  der  Verf.  nicht  an  der  Mitlheiiinig  ge- 
nauerer Aiguinenla  z,u  jeder  einzelnen  Schrill,  auch  zu  den  Historien, 
fchlcH  läszt.  Was  in  den  ersleren  über  den  Schriftsteller  naeh  den 
verschiedenen  in  Frage  kommenden  Seilen  mitgeiheiit  wird,  ist  nicht 
illeiD  doreh  das  fast  tadellose  Latein  und  durch  das  klare  und  licht- 
volle der  Erorteraog,  sondem  voroehnlich  dareh  den  Umslao^  sor 
Leclflre  für  den  Schaler  wie  gemacht,  dasc  eine  warme  und  doch 
mass  volle  Begeisterunfp  far  Sa  Host  das  ganse  dttrcbsiebt.  Fast  möchte 
mtn  auf  den  Verf.  ein  Wort  Scbleiermacbers  anwende»,  der  von  Dr 
Blank  in  Bonn  gesagt  haben  soll ,  er  habe  das  xaf^tf^a  der  Einleitung. 

Dennoch  sind  es  gerade  die  swei  letslgenannten  Seilen  des  Büchs» 
an  die  sich  zuerst  die  Äusstellnngen  und  Bedenken  des  Ref.  knflpfen. 
Er  konnte  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dasz  in  den  Prolegomcna^ 
der  apologetische  Ton  denn  doch  zu  stark  angeschlagen,  dasz  das  Biid 
des  Schriflstcllers  gar  zu  sehr  in^s  schöne  gemalt  sei.  Auf  Besprechung 
dieser  Hauptfrage  möchte  ich  übrigens  für  diesmal  um  so  weniger  ein-» 
gehen,  da  durch  die  grüiKlüchen  und  umsichtigen  Arbeiten  von  CIcss  • 
in  seiner  UeberselziiriL'"  und  von  K.  Dietsch  in  seinem  Vortrag  in  der 
stoltgarter  Philologenvcrsammlung  der  Proccss  über  Sallusts  sittlichen 
und  schriftstellerischen  Charakter  so  zu  sasren  tu  m  instruiert  und  in 
eine  neue  Phase  getreten  ist.  Liegen  die  Akten  einmal  voUsländitr  ge- 
druckt vor,  so  lasr.t  sich  vielleicht  ein  abschlieszendes  Urteil  biideu, 
das  da  und  dort  auch  den  Herrn  Verf.  zu  Modificierung  seiner  Ansich- 
ten bestimmen  könnte.  Nur  in  iiezieliung  auf  einzelnes  in  den  Prolego- 
mena  möchte  ich  mir  noch  ein  paar  Fragen  erlauben :  Ist  es  richtig, 
wenn  Sallost  S.  16  unten  als  der  erste  heseichnet  wird,  der  in  der  Ge^ 
scblohtschreibnng  die  Bahn  der  Annalisten  verlassen  nnd  die  Beibe 
der  pragmatischen  Historiker  Borns  eröffnet  habe,  da  doch  Julius  Cae- 
sar wahrscheinlich  acht,  Cornelius  Nepos  fOnf  Jahre  vor  Abfassung 
des  Buchs  Aber  Catilina  sur  Feder  gegriffen  haben?  Wenn  es  S.  16 
heiszt :  'qnamvis  Sali,  et  Caesaris  gratia  floreret  et  summa  eins  adml- 
mtione  tene/etur,  ubi  illom  ad  evertendam  libertatem  tendere  intelle» 
xit,  animum  mntasse  pntandns  est:  quam  aegre  enim  ferret  (besser  wol 
tnlerit)  libertatem  a  dictatore  paene  sublatam,  ex  eo  patct,  quod  eo 
adhuc  vivo  a  negotiis  plane  rccessit,  otioque  volnntario  molestiam  ex 
rebus  publicis  coptam  lenire  studuit',  so  möchte  ich  die  Frage  aufwer^ 
fen:  ist  die  letztere  Behauptung  bewiesen  (vgl.  S.  4  u.  f.)  und  die  cr- 
slerc  überhaupt  beweisbar?  Endlich  möchte  ich  zn  der  wolgeliin2"enen 
.  Nachwiisung  (S.  19),  wie  die  Schnibart  Sallusts  in  Zusammt  nhang 
stehe  iiiU  seiner  sittlichen  und  pulilischen  Stimmung  niul  Stellunii:  zu 
seiner  Zeit  als  schlagendes  Beispiel  beizufügen  empfeiilen,  dasz  ganz 
dieselbe  Erscheinuiifir  in  noch  auilalleoderer  Weise  bei  Tacitus  sich 
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wiederhole,  der  aus  denselben  Gründen  soj^ar  seinen  eig-cncn  früheren 
Slil  ablegte,  als  er  mit  seiner  Zeil  mehr  zerfallen  war,- wie  dies  Mp- 
perdey  in  geistreicher  Weise  nachgewiesen  hat  (s.  dess.  Einl.  zu  Tiic). 

\\  US  die  iirguiütiiila  bcliiUt,  ist  auszerdem,  dasz  sie  überhaupt 
da  sind,  zu  loben,  dasz  der  geschichtlicbe  Inhalt  nach  einzelnen  liaupl 
«^ruppen  getheilt  and  in  anregendfim  Ueberbliok  jede&mal  zusammeD- 
i;  tfaszt,  aod  dasi  daa  richlige  VLm  eiDgeballeii^  d.  b.  nicht  zand 
geboMn  wird,  wozu  bekannlUch  oanieDtUch  aas  Veraolassiuig  der  Be- 
eden eioe  Verauchang  geboten  kt.  Aosgefahrte  Dispositioaan  tangca 
nielit  in  eine  Schulausgabe,  aondern  sollen  vom  Schfiler  unter  Nitar- 
beil  des  Lebrers  selbstindig  gefertigt  werden*  Aber  die  Frage  kösste  j 
anfgeworfen  werden,  ob  ea  nicht  noch  förderlicher  für  den  Scbalge-  \ 
braoch  wäre,  wenn  die  Inhaltsangaben,  wie  in  alten  Zeiten,  dem  Teil 
oder,  wie  von  Weiszeuborn  in  der  gröszeren  Ausgabe  des  Livius,  dei 
Noten  einverleibt  würden,  wenn  jedenfalls  im  Druck  die  einzelnen  Ab- 
Bcbnitte,  wie  sie  der  Vf.  in  den  argumentis  feststellt,  markiert  wärea, 
sei  es  auch  nur  durch  gröszere  und  fetlere  Schrift.  Auch  ist  bei  den 
jugurthinischen  Krieg  die  Abtheilung  und  Bezeichnung  durch  ^erster, 
zweiter  usw.  numidischcr  Krieg',  wie  sie  Cless  in  seiner  Ueb ersieht  gibt, 
sehr  zu  empfehlen.  Dasz  die  Fassung  dieser  Inhaltsaniraheu  möglichst 
einfach  stilisiert  und  meistens  nicht  mif  den  Worten  Sallusls  gegeben 
ist,  dufiir  lassen  sich  wul  gute  Grunde  anfuhren,  wahrend  das  letztere 
dann  wird  der  Fall  sein  müssen,  wenn  die  Schüler  selbst  einen  voll-  , 
ständigen  Auszug  zu  geben  angeleitet  werden:  m.  vgl.  Sali.  Jag.  Cap. 
1  —  39  in  epitomcn  redactus,  Wiirlt.  Corresp.-blalt  1857.  Daffegei 
läszt  aber  gerade  du  ser  Theil  der  ArbeU  hinsiehllich  der  Schürfe  and 
Genauigkeit  um  ehesten  manches  vermissen  und  erfordert  bei  eisflf 
neuen  Ausgabe  eine  wiederholte  Durchsicht,  damit  auch  bei  aller 
Karze  doch  überall  noch  achftrfer  nnd  klarer  die  AbachniHe  der  Ge- 
achichiserafthlnng,  Zeiten  und  Personen  und  Thatsaehen,  sowie  die  Isi- 
tenden  Gedanken  in  den  abhandelnden  Partien  und  namentlich  in  dea 
Reden  hervortreten  and  nichts  wesentliches  fehle. 

£in6  gleichfalls  lobenswerthe  noch  nicht  erwähnte  Zugabe  aber 
aind  die  chronologischen  Tabellen  au  CatUina  nnd  Jugurtha.  Zd  deo 
Historien  sind  keine  gegeben;  man  weisz  nicht  warum.  Je  erfreali' 
eher,  namentlich  bei  der  lektüre  des  Caliiina,  dieser  Leitfaden  ist. 
ato  mehr  möchte  man  sie  auch  bei  dem  fragmentarischen  Werke  niclit 
missen.  Als  immaszgeblichen  Vorschlag  möchte  ich  jedoch  auch  noch 
den  machen,  der  Ilr  Verf.  möchte  bei  einer  neuen  Auflage  eine  solche 
alles,  was  Sallust  betrifft,  zusammenfassende  Tabelle  geben  in  ! 
Art,  dasz  nicht  allein  das  Leben  Salhists  und  ebenso  alle  von  ilim  m 
seinet?  drei  Schriften  behandelten  Abschnitte  der  römischen  Geschichte, 
sondern  ebenso  auch  in  besündcr'.>r  Rubrik  die  diesen  Schriftstelkr 
berührende  l.ilterargeschichf e  iU)nis  ihm  Schüler  aiil  ^venigen  Blättern 
vor  die  Augen  träte.  Ich  gebe  einige  l'ruljen  ans  einer  Tabelle  dieser 
Art,  wie  ich  sie  für  meine  Lehrstuuden  zur  Einleitung  in  Sallust  eal- 
wurien  hübe: 
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Cbronologis 

A)  Zum  Leben  Sallusts  und  su  den 
von  ibm  erafibllen  Abschnitten . 
der  römischen  Geschichte. 

Vor  Chr.  G. 

201.  P.  Scipio  Afr.  d.  ält.,  Freund 
tfusinissas  (Jug.  4.  5.)}  endigt 
den  2n  punischen  Krieg. 

133.  Gracchische  Unruhen.  Jugur- 
tha  kehrt  von  Nnmantia  nach 
Kuroidien  snrQck  (Jug.  7 — ^9). 

131 — 112.  Streit  zw.  Jug.  und  den 
Söhnen  Micipsas  (ibid.  9 — 16). 

112—105.  Dauer  des  jug.  Kriegs 
(Jug.  20—114). 

108.  Catilina  geboren  (Cat.  5). 

107 — 105.  Marius  n.  SuUa  in  Nu- 
midien. 

102—101  Mr.rius  Siege  über  die 

Teulüncn  und  Cimbern. 
Ö8.  Bürgerkrieg  zwischen  Marius 

und  Sulla. 
86.  Marius  stirbt. 

78 — 67.  Vom  Tode  Sullas  bis  zum^ 
aufkommen  des  Pompejus:  Le- 
pidus  —  Serlorius  —  Milhrida- 
tes  —  Sparlacus — Lucullus  — 
Pompejus.  Inhalt  der  Historien 
des  Sallust. 

$6.  Catiiinas  erste  YerschwÖrnng 
(Cat.  18). 

64 — 62.  Cal.  zweite  Versehw.  (Cat. 
17—58). 

60*  Erster  Triumvirat. 

58.  Cicero  verbannt,  Sallust  wird 
Quaestor. 

47.  Sallust  wird  Praetor  1  Jahr 
nach  der  Schlacht  bei  Fharsa^ 
lus.  €ato  Uticensls  f. 

44.  Sallust  aus  Numidi^n  zurück^ 
gekehrt.  Caesar  f. 

35.  Sallust  I  vier  Jahre  vor  der 
Schlacht  von  Actium. 


che  Tabelle. 

B)  Zur  geschichtlichen  lilterator 
der  Römer  aberhanpt  und  sa 
den  Schriften  Sallusts  insbes. 

Vor  Chr.  G. 

201.  Die  zweite  Periode  der  röm. 
Geschichtschreibung,  die  der 
Annalisten:  Q.  Fabias  Pictor, 
L.  Cincius  Aliraentus  in  griech., 
später  M.  Porcina  Cato,  L.  Piso, 
ii^latein.  Sprache;  nach  diesen 
Caelins  Antipater  und  Cornelias 
Sisenna  (Jug.  95);  s.  nnten. 


99.  J.  Caesar  geb. 

96.  Cornelius  I>{epos  geb. 


86.  Sallust  in  Ainiternum  geb. 


67.  t  Sisenna;  s.  oben. 


57.  Livius  zu  Padua  geb. 
50  —  47.   Caesar  schreibt  seine 
Commentarii;  Cornelius  Nepos. 


43.  Ovidins  geb.    Cicero  f. 
43  — 3j.  Sallust  schreibt seiue  drei 
üeschicbtswerke. 


Und  nun  mögen  noch  durch  Besprechlinn:  einzelner  Stellen  aus 
Catilina  und  Jugurlha  theils  Proben  von  der  Ai  i  der  Behaudluug  in 

34* 
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der  vorliegenden  Ausgabe,  Iheils  vornehmlich  Beitriifrr  getr eben  wer- 
den zu  wiederhoUer  Prüfung  der  vom  Verf.  anfgeslellteu  Erklärungen. 

Zn  aniiiu  iinpcno,  corporis  servifio  mao-is  utimur  Cal.  1,  2  wird 
bemerkt:  i.  e.  animus  ita  comparalus  est,  ut  imperet,  corpus,  nl  magis 
serviat.  Das  ist  kurz  und  gut  und  auch  richtiV  crklärf.  Zwar  hat  Hr 
G.  Wagner  in  Anclam  in  seiner  Ree.  der  Ausg.  vou  Jakobs  Zeitschr.  f. 
d.  (jyuiiiasiahvesen  1855  S.  795  ff.  gegen  diese  herkömmliche  Auffas- 
sung der  Stelle  Einsprache  erhoben  ond  mit  Soharfsinn  eine  neue  Er- 
klärung aufgestellt,  indem  er  ttberselst:  vom  Geiste  baben  wir  Her- 
fehaft,  rom  K5r|»er  mehr  Knechtschaft,  d.  h.  der  Geist  YerleihI  Her- 
Schaft,  cf.  1, 6  ff.  2,  2,  der  K6rper  eher  Knechtschaft,  oder  mit  den 
Geist  sind  wir  wie  ein  Herscher,  mit  dem  Körper  mehr  wie  Sclayen  thalig; 
der  Geist  befreit,  der  Kdrper  knechtet.  So  blendend  aof  den  ersten 
Anblicl(  die  Naehweisnns  ist,  dasB  der  ganze  Znsammeahang  des  Fro- 
oeminms  tu  Cat.  diesen  Sinn  fordere  (eolL  Jog.  1, 4.  5.  2, 4),  so  mas- 
sen  wir  doch  bei  der  gewöhnltchen  auch  von  Krits  festgehaltenen  An- 
sieht  Yon  dieser  Stelle  bleiben.  Denn  einmal  können  die  Worte  ohne 
Zwang  nicht  so  verstanden,  servitio  in  diesem  activan  Sinne  vod 
Knechtong  nicht  wol  gefaszt  werden;  sodann  zeigen  die  onmitlelbar 
vorangehenden  Worte  nostra  omnis  vis  in  animo  et  corpore  sila  est, 
dasz  der  Schriftsteller  ofTenb.ar  den  idealen  Stand  der  Ding-e,  das  Ver- 
hältnis beschreiben  will,  das  hinsichtlich  der  verpchicdonen  Kräfte 
des  menschlichen  Wesens  statlfindrii  sollte.  Endlich  liei^f  der  Sinn, 
den  Hr  Waj.'^ner  in  den  Worten  Hnden  zu  müssen  glaubt,  um  de»  rech- 
ten Zusammenhang  mit  dem  späteren  herzustellen,  implicite  darin,  auch 
wenn  wir  übersetzen:  die  geistigen  Kräfte  sind  zum  herschen,  die  kör- 
perlichen mehr  zum  dienen  bestimmt.  Denn  daraus  folgt  unmittelbar, 
dasz,  wenn  das  rechte  Verhältnis  umgekehrt  nnd  das  zum  dienen  be- 
stimmte Organ  als  llerscher  betrachtet  und  behandelt  wird,  ebenda- 
durch  ein  Zustand  der  Knechtschaft  fflr  das  andere. entsteht,  das  von 
Hatnr  nnd  Rechts  wegen  das  bersehende  sein  soll.  Dagegen  kann 
ich  nun  aber  Hm  Krits  nicht  beistimmen,  wenn  er  Cat.  1 ,  3  sa  memo- 
riam  nostri  bemerkt:  genitivus  est  sing.  pron.  poss.,  non  confnnden- 
dos  cnm  gen.  plur.  pron.  pers.  nostrnm.  Quippe  nostri  qnum  stt  nea- 
tro  genere  dictum,  eo  comprehenditnr,  qnicqnid  est  condieionis  atqne 
persoaae  nostrae,  cf.  Jag.  14, 17  nostri  misereri.  Warum  soll  denn 
nostri  in  beiden  Flllen  nicht  gen.  pron.  person.  sein,  der  bekanntlieh 
twei  Formen  nostri  nnd  nostrum  hat? —  Zn  der  im  ganzen  tadelloses 
Bemerkung  5,1  über  animus  und  Ingenium  wäre  etwa  noch  beizufügen, 
animus  stehe  an  dieser  Steile  ond  anch  sonst  sehr  oft  im 
allgemeinen  Sinne,  und  Ingenium  sei  anch  nnd  so  hier  =  Gesinnung. 
Die  Rechtfertigung  dieser  Zusätze  siehe  in  meiner  Ree.  der  ersten 
Ausgabe  Sallusts  vo!i  .Takobs  Jahrbücher  LXX  Band,  Heft  4  u.  5.  — 
Ebendaselbst  s.  m.  dns  übt  r  periculum  6,4  ^:n5R?fe.  —  Die  Annahme 
einer  Anakoluthie  J5,  2  tiesze  sich  vielleicht  doch  dadurch  beseitigen, 
dasz  man  sB^i:  pro  cerlo  credere  ist  dem  Lateiner  in  einen  Begriff 
Zusammengenossen  und  kann  deshalb  wol  auch  persönlich  coostrniert 
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>verdeo.  —  Das  Plasqtiamperr.  20,  2  forilert  eine  Bemerkung,  s.  meiao 
Ree.  —  Ebenso  über  das  aaffaUende  Praes.  Coai.  (32,  2)  neben  einen 
laiperf.  Waa  der  Verf.  bietet,  bleibt  offenbar  sa  sebr  an  der  Ober- 
fläche sieben.  ^  So  aebr  es  alle  Anerkennung  verdlenl,  mil  welcher 
'  Selbstverleugnung  der  Verf.  Lesarten  und  Anffassangen,  die  er  frflher 
lebhafi  vertheidigt  ond  sich  angeeignet  hatte,  in  dieser  Bearbeitnng 
snriicknininit  und  anderen  Erklärern  beitritt,  und  dies  an  nicht  yrtm- 
gen  Stellen  einen  erfreulichen  Beweis  liefert,  wie  es  .Ihm  einsig  um 
die  Sache  zu  thun  ist,  so  hätte  er  sich  meines  erachtens  doch  bei  der 
schwierigen  Stelle  59,  2  etwas  hartnäckiger  zeigen  und  nicht  unbe> 
dingt  zu  der  Ansicht  Fabri's  und  Dietsch^g  übergehen  scrilen.  M.  f. 
die  Bern,  von  Cless  in  seiner  Uebersetzung,  die  überhaupt  wegen  der 
Fülle  der  darin  niedergelegten  Gelehrsamkeit  und  ihrer  umsichtigen 
Gründliclikeit  in  allen  Stücken  bei  einer  neuen  Ausgabe  wesenlliche 
Dienste  !e!s{en  wird.  Ich  für  meine  Person  kann  von  der  Behauptung 
nicht  abgeben,  es  wäre  natürUcher  rupe  aspera  aU  Ablativ  qualit.  zu 
fassen. 

Zu  der  durch  ihre  Kurze  wiederum  IrelTIirhen  Atimerkuii;^  ,lui>-. 
Ö  würde  ich  nur  beilugen,  dasz  in  dieser  Wcndutig  von  proinde 
quasi  (cf.  nisi  forte,  auch  aut)  frewölinlich  eine  feine  deductio  ad  ab- 
surdum enthalten  sei.  —  Ciniis  uiai^niini  atque  lafc  imperiiini  valuit  5, 
4  lat  richtig,  mit  VcrÄiclitleisluiig  auf"  die  eigene  friiiieic  Ansieht,  als 
ob  magaum  adverbial  zu  verstehen  wure,  nach  dem  Vorgang  von 
Diefsch  erklärt  und  übersetzt:  dessen  Reich  als  ein  bedeutendes  und 
in  weiter  Ausdehnung  mächtig  war,  —  Dagegen  wäre  7,  4  eine  Be» 
inerkung  Aber  impigro  atque  aeri  ingenio,  und  zwar  meines  bedänkens 
im  Widerspruch  mit  Dietsch,  erwfinscht,  da  wol  im  Zusammenhang  mit 
dem  nachfolgenden  cognovlt  die  Annahme,  es  sei  hier  von  einem  in- 
tellectuellen  Vorzug  die  Rede,  mehr  fär  sich  hat,  als  die  Beziehung 
auf  eine  moralische  Eigenschaft^  Ich  Qbersetae :  wie  er  denn  ein  rast- 
loses Wesen  und  einen  scharfblickenden  Geist  besasz.  Auch  7,4  wird 
von  dem  Verf.,  im  Grunde  nicht  mehr  wesentlich  verschieden  von  der 
Erklärung  bei  Gerlach  und  Dietsch,  ioprimis  als  Verstärkung  der 
Rede  gefaszt  und  treflfend  äbersetzt:  was  eine  höchst  schwierige  Auf- 
gabe erster  Grösse  war.  —  privatim  colere  8,  2  wird  mit  Müller  und 
Dietsch  durch  donis  ac  muneribus  singulorum  j^rafiom  captando  um- 
schrieben, ist  aber  wol,  da  largiri  im  nachfolgenden  ausdrücklich 
noch  besonders  q^enannt  ist,  lieber  allgemeiner  zu  fassen  und  mit  ^Hul- 
digungen gegen  einzelne'  zu  übersetzen,  publice  aber  mit  ^Verdienste 
um  das  ganze*.  —  Die  9,  2  von  Dietsch  gut  gerechtfertigte  und  durch 
den  VVolklang  empfohlene  Lesart  certe  statt  certo  scheint  denn  doch 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Desgleichen  die  Lesart  quam  libcris  10,  1 
und  die  von  Dietsch  gegebene  Kiklurung  von  magna  et  egregia,  ibid. 
§  2.  ■ —  Per  regni  fidera  beaielst  Kr,  mit  den  meisten  auf  Micipsa,  in 
der  Weise,  dasz  es  so  viel  wäre;  per  eam  fidera,  quae  decet  eura,  qua 
rcgnuui  oblinet,  was  sich,  wenn  per  hanc  dextr  am  auch  auf  Hiclpsi 
belügen  wird,  immerbia  eher  hören  läszt,  als  wenn  das  eine  Hai  an 
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Jagiirllias  rechte  gedacht  werden  soll,  das  andere  Mal  an  Micipsas 
Königswort.  Denn  es  Hegt  doch  nahe  genug,  dass  man  an  keinen 
Wechsel  der  gemeinlen  Sabjecte  denken  darf.  Dessenaogeachtet 
glanbe  ich  auf  der  in  der  genannten  Ree.  vorgeschlagenen  AnfTassoni^ 
beharren  sa  mQssen,  am  so  mehr,  da  das  vbn  Kr.  n.  a.  snm  Bewen 
angeführte  per  amicitiae  fidem  offenbar  nichts  anderes  sagen  will,  its 
per  eam  fidem,  quam  inCer  amicos  fas  est  intercedere,  oder  nodeni 
ausgedrückt:  bei  der  zam  Begriff  der  Freundschaft  gehörenden  Treae. 
So  hier:  bei  der  zum  Begriff  und  Wesen  des  Königthums  gehörendea, 
Ton  dem  Königlhum  als  solchem  anzusprechenden  Treue.  Ich  über- 
Ictze:  ich  beschwöre  dich  bei  dieser  deiner  von  mir  gefaszten  Ilccliie 
nnd  bei  der  Treue,  die  du  (oder:  die  jeder  und  auch  du)  dem  König- 
thum schuldig  bist.  Ueber  hic  vgl.  man  auszer  10,  7  auch  14,  IH 
huic  imperio.  —  Ohservate  10,  8  ist  oITenbar  unserem  '^Aufmerksam- 
keit schenken'  entsprechend  und  bezieht  sich,  wie  Jakobs  richti«^  be- 
merkt, auf  selbst  kleine  und  äuszero  Dinge.  Sonach  ist  darin  deutlich 
eine  Steiiit  rnn?  von  colilc  enthalten  und  es  diirflo  dem:  observal  is, 
qui  nihil  eorüiii  iiegligit,  quod  (?)  alteri  placere  posse  videaliir,  zur 
Deutlichkeit  beizufügen  sein:  ut  ofücia,  comitateni;  colere  aulem  dici- 
mus  eum,  qui  operam  honoremque  praestal.  —  Bei  ceternm  14,  1  ver- 
misse ich  auch  in  dieser  Auso^abe,  >Yie  selbst  in  der  gründlichen  Aus- 
ciriatidersctznng  bei  Dietsch  Cal.  p.  "220  die  BeiJiei kung",  das7,  dieses 
Advcrbium  besuiiders  dann  gebraucht  werde,  wenn  etwas  Ihalsächli- 
ches,  wirkliches,  solides  dem  blosz  vermeintlichen,  scheinbaren,  tito- 
laren  gegenfibersteht.  Es  ist  bekannt^  wie  gern  nnd  oft  Tacitus  dien 
Wendung  gebraucht,  um  seinen  Rügen  aber  das  Scheinwesen  eiies 
Tiberius  einen  Ausdruck  zu  geben,  m.  vgl.  Nipp  er  de  y  za  Tac.  ADaal.1  | 
44.  Auch  an  das  catonische  celernm  censeo  mag  erinnert  werden.  So 
trage  ich  kein  Bedenken  das  Wort  an  unserer  Stelle  geradezu  mit  ^ 
Wahrheit f  In  Wirklichkeit*  zu  fibersetzen.  —  Dasz  bei  cogor  prtm 
oneri  quam  usui  esse  14, 4  die  Annahme  eines  Zeugma  nicht  nothwei- 
dig  sei,  hat  meines  erachteos  Dietsch  richtig  gezeigt.  —  Zu  iure  osw. 
14, 10  läszt  sich  wol  passend  periculose  a  paucis  emi  S,  2,  auch  coatn 
spem  28,  1  vergleichen,  indem  beidemal  der  IlauptbegrifT  der  Aussage 
in  dem  adverbialen  Ausdruck  enthalten  ist,  wie  z.  B.  auch  in  dein  be- 
kannten: dolcius  ex  ipso  fontc  bibuntur  aquae;  zu  fibersctzcn:  es  war 
ganz  in  der  Ordnunf^,  dasz  wir  (jrausnmkeiten  aller  Art  erduldeleu. 
Dieser  Art  Adverbien  (m.  vgl,  auch  die  umgekehrten  Fälle:  conslal, 
ifihil  moror,  ncquum  est  u.a.)  gehören  auch  zu  den  Herren  in  liedienteo- 
livTf'e.  wie  i-ie  Scbmid  in  Ulm  in  einem  Programme  1834  «rciiannl  hat. 
—  So  scharfsinnig  unleugbar  die  von  Kr.  schon  früher  vorgeschlagene, 
auch  von  Dietsch  und  Jakobs  angenommene  AulTassung  von  quac  aat 
amisi  aut  ex  necessariis  advorsa  facta  sunt  14, 16  ist,  so  euipliebll  sich 
doch  wol  eine  andere  Deutung  durch  iliro  Einfachheit  noch  mehr,  wenn 
man  nemlich  nüt  Cless  übersetzt:  wären  auch  alle  meine  Verluste  odflf 
meine  widerwärtigen  Erfahrungen  von  Seilen  meiner  aiigehörigen  UB- 
lerbßeben.  —  Die  Lesart  reddat  14,  21  hat  Dietsch  in  der  neaorti 
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Textausgabe  jetzt  aufgüiiommen  und  Jakobs  gut  gerechifurligl ;  reddet 
scheiiil  als  blosse  Conjeclor  von  Corle  gegenabor  von  dem  Zeugnis 
der  codd.  nicht  mehr  hallbar  zvt  seia.  —  Dasa  14,  24  torCnnis  meis, 
das  auf  den  erilen  Anblick  allerdings  als  Daltv  gerasil  werden  möchte, 
eher  als  Ablativ  genommen  werden  sollte,  dafflr  scheint  mir  ein  siche- 
rer Beweis  za- liegen  in  der  gans  ahnlichen 'Stelle  Cat.  II,  4  bonis  ini- 
tiis  malos  erentns  habnit,  wo  der  Dativ  wenigstens  nicht  so  natarlich 
angenommen  wird,  wie  der  Ablativ,  wihrend  Cat.  43, 2  tatitis  m.  eben- 
sogut als,  Abi.  wie  als  Dat.  gefaszt  werden  kann,  jedenfalls  kein  zwin- 
gender Grand  vorliegt,  den  Abi.  för  unzulässig  zu  halten.  —  15,  l  in- 
ferenlem  usw.  Das  Part.  Praes-  sollte  wol  besprochen  sein;  aber  we« 
der  Dielsch  noch  Jakobs  geben,  wie  mir  scheint,  das  riclilige.  Es 
musz  vielmehr  gesagt  werden:  mit  dem  Part.  Praes.  Imperf.  wird 
hier,  wie  sonst  oft,  das  zuständlichc  be/.eiclmet,  um  zu  sagten,  Adher- 
bal  sei  ein  Mensch,  der  ohne  Veranlassung  Krieg  anfan<,^e;  m.  vgl.  oc- 
cultans  16,4.  —  Es  scheint,  Kr.  nehmo  16,5  au,  die  Praesensform 
possido  =  in  BesilA  nehmen  sei  eine  uhIk  rochti<Tte  Voraussetzung  der 
Lexicügrapheu ;  m.  vgl.  aber  die  von  hikubs  aiigeiuhrte  SleUe  aus  Lii- 
eret. —  Die  Anm.  17,  7  zu  Hiempsali.s  regis  dürfte  genauer  lauten: 
Jubae  l  u.  a  Cn.  Pompeio,  vgl.  Cless  gegen  Jakobs.  —  Ebcnd.  war  hei 
penes  aucloieb  crit  über  das  Futur,  etwas  zu  sagen.  Wir  llabeu  hier 
eine  auch  sonst  vorkommende  Auwendung  des  Fut.,  wo  man  den  mod. 
potentialis  erwartet  Deshalb  ist  auch  1,2  die  Lesart  invenies  nicht 
anbedingt  zu  verwerfen ,  s.  m.  Ree.  so  letzterer  Stelle.  —  18,  4  intra  * 
Oeeanum  cet.  Die  Anm.  wflrde  wol  deutlicher  lauten:  qua  Oceanum 
Alrica  habet  finem;  Ebend.  ist  quisqae  richtig  durch  eine  construcfio 
ad  aensum  erklart  (nicht  =  qaibasque).  Vielleicht  iiesze  sich  sagen : 
quisqne  ist  hier  nnd  sonst  (Liv*4,44.  21,45)  sn  starrer  Redensart  ge- 
worden. Im  Hebriiischen  findet  derselbe  Fall  bei  d*^»  statt.  —  Ueber 
•  die  Angabe,  der  Name  Mauri  sei  aus  Hedi  entstanden  (statt  des  richti- 
gen: Maurus  kommt  von  afuxv^o?,  wie  auch  Mohr)  sollte^ eine  Bemer- 
kung nicht  fehlen.  So  wenig  es  in  Schulausgaben  gut  gethan  ist,  den 
Schriftsteller  ohne  Nolh  zu  meistern,  so  sind  doch  offenbar  dem  Schü- 
ler selbst  aufTallende  Unrichtigkeiten  zu  besprechen.  Sonst  mästen 
wir  am  Endo  die  Etymologie  des  A.  Gellius  induciae  sei  s.v.  a.  inde  uti 
iani  sc.  arma  ponnnttir  nnfrerügt  vorbeilassen.  Auch  sonst  waren  in 
diesem  Kapitel  da  und  dort,  z.  B.  atis  Veranlassung  von  Hercules,  Per- 
gae,  mehrere  sachliche  Anmerkungen  am  Platz,  Die  Uebersetzung  von 
Cless  gibt  hier  überreichen  Stoff,  um  das  notliigc  seiner  Zeit  nachzu- 
tragen.—  D  isz  18,11  u.  19,  4  nach  dem  Grummatiker  Arus.  ßlessus  der 
Abi.  bei  proxume  selbst  im  \\  iderspruch  mit  den  codd.  von  Kr.  und 
ebenso  von  Jakobs  2.  Äusg^.  aufgenonmien  worden  ist,  verdient  liilli-  . 
guiig. —  Die  ErkUirun^^  von  impcri  cupidiiic  19,1,  wie  sie  Jakobs  gibt, 
oder  auch  die  in  meiner  Reo.  vorgeschlagene  hat  vor  der  von  dem  Her- 
ausgeber aufgestellten  jedenfalls  den  Vorzug  einer  grösseren  Einfach- 
beit  und  Natarlichkeit.  Anch  fiber  Fhilaenon  arae  usw.  19»  S  hat  Fabri 
nod  nach  ihm  Jakobs  eine  richtige  Bemerknng,  die  aufgenommen  zu 
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werdeo  verdienle.  —  SoUle  Mper  Nun.  19, 5,  wosa  aa«h  etwas  be- 
nerkl  sein  dürfte,  oicbt  beseicbaen  ^weiter  landewwftrls,  hdlier  feie- 
rn als  Namidieo^  vgl.  18, 12  inferior,  niebt  aber  äberhaept  ^weiter  von 
Italien  weg'  wie  es  andere  erklären?  ^  M  interpellando  27, 1  er- 
wartet man  eine  Antwort  auf  die  Frage,  ob  der  Heraasgeber  die  Be- 
ziehung sich  denkt,  wie  Dietscb,  Herzog,  Cless,  so  dass  es  als  Ablat. 
des  Mittels,  eoordiaiert  mit  gratia,  mit  trab.  temp.  zusammeu  zu  con- 
struieren  wäre,  oder  aber  ob  er  es  mit  leoiebaot  verbindet.  So  Ja- 
kobs, und,  wie  mir  scheint,  mit  Recht,  da  auf  diese  Art  die  Concinni- 
lät  mehr  gewahrt  ist  und  gar  wol  gesagt  werden  kann :  sie  suchten 
durch  Einreden  (iregen  die  dem  Jug.  gemachten  Vorwürfe)  das  grasi« 
liclic  dt;r  That  z.u  mildern.  —  Den  Begriff '^bis' 29,  4,  der  in  dein  Con- 
junctiv  der  Anm.  donec  dedilio  facta  esset  von  Kr.  angedeutet  und  von 
Cless  in  seiner  üebersetzung  noch  schärfer  ausgedruckt  wird,  möchte 
ich  beseitigt  wissen.  Sallust  will  sagen:  weil  ja  in  Fulge  der  (absicht- 
lichen) Verzögerung  der  Uebergabe  Walfenstillsland  gehalten  wurde. 
—  lieber  den  Indicaliv  dehorLantur  31,  1  ist  g^ar  nichts,  über  deti  Con]., 
Praes.  ni  —  superel  uugenügendcö  geisagl, ,  iu.  vgl.  den  schon  geiiaim- 
ten  Ree.  über  Jakobs  Ausg.  2  in  der  Mützellschen  Zeitschrift,  der  in 
erfrealieber  Weise  mit  dem  Resnitate  der  liogeren  BrOrterung  in  mei^ 
ner  genannten  Rec</  in  diesen  Bl.  snsammentriCTU  Sallnst  will  offen- 
bar sagen:  fieile  qaempiam,  nisi  in  qno  Stadium  reip.  superet,  de- 
bortentar  eansae  illae,  qaae  me  quidem  revera  non  deterrent.  So  ist 
alles  bei  dem  Sehriftsteller  gereobtferligt,  aber  obne  Rechtfertiguag 
moss  die  Stelle  Jedem  anfmerksamen  Sobuler  sehr  auffallen  und  u 
schaffen  machen.  Ebenso  fordert  aneh  der  Sinn  von  %  8  eine  Aamer- 
kong.  —  Um  so  feiner  ist  aber  die  Anm.  31,  2,  die  als  ein  lluster  Toa 
kurser  und  doch  zugleich  tiefgründiger  Interpretation  angeführt  ta 
werden  .verdient.  ^Namilla  quidem  piget  cet.'.  flis.verbis  illustratnr 
praecedens  sententia:  quod  innocenllae  pinspericuli  quam  honoris  est 
Liberius  autem  Sallustius  membra  periodi  composuit,  verbis  ^illa  qui- 
dem piget  dicere  —  corruptus  sif  subiicicns  relalivum  emintialiira 
*qui  —  exsurgitis',  ([uum  sententiae  ratio  hanc  polius  exigerot  periodi 
conformationem :  riüin,  ne  illa  dicam,  bis  annis  —  corruptus  sit,  oe 
nunc  quidem  — exsurgitis  cet.  —  Ueber  obnoxius  31,  5  wäre  wol 
genauer  zu  sagen:  =  qui  noxa  tenelur  ideoque  sab  polestate  alterins 
©st. —  Sofern  si  iiiiuriae  uon  sinl,  haud  saepe  puxiti  egeas  den  Schius/ 
der  !?rit!/.{  ii  Rede  bildet,  genügt  die  Anm.  von  Kr.  nicht.  Es  musz  dann 
eine  allgemeine  Sentenz  versleckt  soiii ,  etwa  in  dem  Sinn:  je  weniger 
Unrecht  verübt  wird,  desJo  sveniger  bedarf  es  der  Abhilfe  durch  ein- 
aelne  boni,  oamenllich  Tribunen,  d.  h.  desto  weniger  Reibungen  fin- 
.  den  im  Staate  statt.  *—  Obgleich  die  Worte  contra  decns  regium  33, 1 
ebenso  wie  von  Kr.  auch  von  Dietscb  und  Cless  gefaast  werden ,  als 
ob  sie  bedeuteten:  nichts  weniger  als  im  ki^niglioben  Schmuck,  glaube 
ich  doch,  dasa  scharfer  gesagt  werden  sollte,  es  sei  s.  v.  a.  ndt  Ver- 
leugnnag seiner  königlichen  Ward«  im  ftnsseren.  — *  Die  Stelle  36, 3 
Ugurthamque  ob  seelera  invidia  cim  motu  nrgeat  kat  Kr«  früher  an- 
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dm  «■geidien,  jetzt  aber  die  Erkliruog  von  Dieiscb  aDgeiiouiaieB, 
nnd  das  mit  YoUem  Recht;  denn  es  pesst  to  besser  in  den  ZaMinnieii- 
htng.  Dagegen  hftU  Cless  die  erstere  Auffassung  fest.  Seine  Eiuwen- 
dangen  waren  gereebttertigt,  wenn  es  statt  metu  hiesze:  timore.  — ' 
Die  Anm.  35,  7  tn  eomes  eins  ist  weniger  klar  und  einfach  als  sonst 
UbI  immer  der  Heransgeber  zu  reden  pflegt.  laesze  sich  nicht  etwa 
natttrlicher  so  sagen:  in  *qui  —  venerat'  continetur  causa  et  ratio? — 
Gegen  die  Lesart  der  codd.  ist  36,  2  ludificari  gescbriebeo.  Warum? 
hat  ja  docb  auch  Cic.  diese  Form  in  derselben  Bedeutung.  Die  Te](i- 
ansgalke  von  Dietsch  liest  auch:  ludificare.  Ebenso  laszt  sich  fragen, 
anf  was  sich  37,  4  die  Lesart  hiemantibus  statt  hiemalibus  gründe.  — 
Periculum  anceps  38,  5  hat  wol  Dietsch  richtiger  als  =  a  tergo  et 
fronte  erklärt.  Ic!i  sehe  wenigstens  nicht,  dasz  im  nachfolgenden  die 
Schwierigkeit  der  Flucht  näher  erklärt  würde,  wie  der  Herinisj^eber 
annimmt.  —  Wenn  wirklich  nur  eine  Handschrift  die  Lesart  umtabant 
bat  (38,  10),  wie  Dietsch  angibt,  so  wäre  wol  richtiger  niutabantnr 
aufzunehmen  gewesen.  Uebrigeus  wird  die  Stelle,  über  die  schon  viel 
gestritten  worden  ist,  entschieden  trelTend  und  kurz  mit  den  VV  orten 
erklärt :  'aliam  speciem  indiicbant  i.  o,  aliu  \  idcbanlur,  atque  erant  cet.' 
Dies  isL  otfüiibar  diejenige  Deutung,  welche  sprachlich  am  bcaien  be- 
gründet werden  kann  uod  . zugleich  ganz  in  den  Zusammenhang  passt. 
Um  so  auffallender  ist  es,  dasz  Jakobs  noch  in  der  2n  Ausgabe  die  an* 
dere  firkiftrang  gibt,  nntare  bedeute  *  eintanschen'  nnd  metu  sei  Ahl. 
pretii.'  Die  von  ihm  angeftthirte  Stelle  Jog.  83, 1  beweist  nichts,  weil 
dort  die  Fraepositioii  pro  steht.  Das  gewöhnliche  ist  ja ,  dasa  nach 
Jak.  selbst  in  diesen  Falle  mutare  den  Sinn  von  *  weggeben'  hat«  nnd 
dasi,  was  die  Hauptsache  ist,  nach  der  feinen  Bemerkung  von  Dietsch' 
nicht  das,  was  man  hingibt,  sondern  was  man  empfängt  im  Abi.  steht, 
%,  B.  pace  hellnm  mutare.  Also  lassen  wir  entschieden  an  deser  Stelle 
die  Bedentang  von  mutare  =  eintauschen  fallen  nnd  greifen  zu  der 
anderen  ebenso  gesicherten  und  naheliegenden:  mutare 's»  anderal 
Hat  ja  schon  das  primitive  Verb  um,  von  dem  mutare  herkommt,  diesen 
Sinn,  wie  nameutliob  äö,  3  deutlich  zu  ersehen  ist,  wo  consul  moveri 
quam  senescere  omnia  malebat  nichts  anderes  sagen  will  als:  der  Con- 
sul wollte  lieber  alles  in  eine  andere  politische  Situation  gerückt  se- 
hen, als  dasz  die  Sache  einschlafe.  —  Weisz  denn  kein  Herausgeber 
etwas  über  Limetanus  40,  1  zu  sagen?  dasz  die  Mamilii  ans  Tnsnilum 
Flammten,  ist  wol  sichere  Annahme,  aber  woher  J.iniöianus  komme, 
sagen  uns  auch  Kr.  und  Ciess  nicht.  —  Das  autTallendsle  in  den  Aus- 
drucken iusserit,  decrevcril,  voluerit  40,  3  ist  bekanntlich  das  mittlere 
sowie  die  Stellung  von  voluerit;  gerade  darüber  bemerkt  der  Heraus- 
geber nichts.  Man  sa^l  wol  richtiger,  als  Dietsch  es  erklärt,  es  diene 
die  lUul'ung  der  Verba  zu  ßezeiclinun^  des  Ungestüms  der  Volksver- 
bandlung.  Vielleicht  soll  das  ungewöhnliche  decreverit  andeuten,  dass 
das  Volk  dabei  nicht  einmal  in  den  Schranken  seiner  Befugnisse  ge-^ 
blielieN  und  taanltuariach  verfbhren  sei,  nnd  dann  w&re  es,  wie  auch 
Ton  einen  so  genauen  Schriftsleller  sa  erwarten  ist,  absichtlich  bei* 
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gefugt.  Auch  das  v0uqop  TtgoxeQOv  in  der  Stellung  von  Tolnerit  scheint 
mir  desliBlb  seineii  guten  Grmd  in  haben.  —  In  den  Anm.  sa  den 
schwierigen  Kapp.  41.  42  zeigl  der  Verf.  seine  Hetsterschart  aber  den 
Stoff  ganz  besonders  durch  schlagende  Kürze  und  treffende  Zusammen- 
fassQttg  inhaltreicher  Gedanicen  tn  wenigen  Worten.  Dies  musz  man 
zugeben ,  selbst  wo  man  im  einzelnen  vielleicht  einer  anderen  Auffas- 
sung den  Vorzug  geben  möchte.  Und  so  scheiden  wir  von  dem  Verf. 
mit  derselben  Anerkennung,  die  wir  im  Eingang  ansgedraekt  haben: 
es  ist  in  der  Sicherheit,  Klarheit  und  maszvollen  Haltung  dieses  Com- 
mentars  etwas,  das  zugleich  imponiert  und  wolthut,  ähnlich  der  Em- 
pfiudung,  wie  wir  sie  einem  edlen  Hochgestellten  gegenflber  hegen, 
der  die  innerlichen  und  Suszerlichen  Mittel  t»e8itzt  zu  gewinoen  und 
naohballigen  Einflusz  auszuüben. 

2)  Mög"on  immerhin  äuszerliche  Umstände,  der  billige  Preis,  die 
Mif^rlit  fhcliatt  an  einem  wolenipfohlenen  Sammelwerk,  der  hänilge  Ge- 
Lrniii  Ii  S;tllusfs  in  den  Schulen,  niilgewirkl  haben,  dasz  von  der  Aus- 
galic  dieses  Schriftsieliers  von  Herrn  H.  Jakobs  schon  nach  drei  Jahren 
eine  Iii  HC  Auflage  nölhig  geworden  ist,  so  ist  dieser  Erfolg  doch  nur 
denkbar,  wenn  die  Arbeit  selbst  im  ganzen  eine  so  tüchtige  war,  wie 
wir  dies  in  der  schon  genannten  Beurteilung  anerkuiuil  lialleo.  Die 
dortigen  ßemerknngcu  konnten  von  dem  Hrn  Verf.  nur  in  geringerem 
Masze  benutzt  werden,  weil  bei  dem  erscheinen  dieser  und  der  iicc. 
von  Hrn  Dr  Linker  die  zweite  Ausgabe  schon  groszentheils  bearbeitet 
war.  Dasz  derselbe  das  gebotene  freundlich  aufgenommen  ond,  so 
weit  es  mdglich  war,  Terwendet  hat,  wie  fiberhaupt  da  und  dort  in 
dieser  neuen  Bearbeitung  die  bessernde  Hand  unverkennbar  ist,  ist 
ebenso  mit  Dank  auszusprechen ,  wie  es  zn  der  Erwartung  berechtigt, 
es  werde  bei  einer  dritten  Auflage  das  brauchbare,  was  in  der  frQheren 
und  in  der  vorliegenden  Besprechung  im  Interesse  der  Sache  zur  et- 
waigen Berichtigung  vorgelegt  wurde,  wolwoUende  Aufoahme  D«d  Be- 
achtung finden.  Und  so  wird  auch  die  unterdessen  erschienene  Schul- 
ansgabe  von  Kritz  mit  ihren  namhaften  Zierden  nicht  ohne  Einflusz  auf 
die  weiteren  Bemühungen  des  Hrn  Jakobs  umSallust  bleiben.  An  die- 
sen wenigen  empfehlenden  Worten  und  Andenlungen  möge  es  für  dies- 
mal genügen,  um  so  mehr,  da  einzelne  auch  die  neue  Ausgabe  betref- 
fende Winke  bereits  im  voranstehenden  enthalten  sind. 

Schönthal.  L.  Mager, 


41. 

(JoUfried  August  Bürger,  Sem  Leben  und  scme  Dhhhmgen,  Von 
Dr  Heinrich  Pröhle,  Leipzig  1856.  XIY  u.  1S4  S. 

Der  nicht  allein  durch  Fleisz  und  Ausdauer  sondern  auch  dorcb 
ein  sehr  hervorragendes  Talent  in  der  Entdeckung,  Sammlnnf  nnd 
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Behandlung"  deutscher  Sagen  und  iMärcIien,  in^oinlerheit  aus  dem 
fiuszerlicli  zwar  engen  aber  geraiK^  iiir  solche  1  Drst-hungen  überaus 
ergiebigen  Bereiche  des  llarzcs,  sowie  durch  andere  schätzbare 
Sciirit'len  und  Aufsätze  deutschen  Inhaltes  bekannte  Herr  Verfasser 
hat,  aachdem  er  im  Jahre  1855  den  Toraoieister  Jahu  einer  umfang- 
reichen LebeDsbeschreibung  gewürdigt  hatte,  nenerdings  einen  ande- 
ren ungleich  wichtigeren,  ja  fflr  unsere  Litieratur  und  deren  Geschichte 
höchst  bedentsamen  Meister  seinem  monographischen  Studionr  nnter« 
sogen.  Zwar  waren  Börgers  Leben  und  dessen  besondere  Verhältnisse 
dem  dentschen  Volke,  wie  sich  von  der  Liebe,  welche  es  seinen  ans- 
gezeichneten  Balladen  widmet,  erwarten  läszt,  bisher  nach  keiner 
Seite  hin  merklich  verschlossen  gewesen ,  ja  es  halten  in  der  neueren 
Zeit  sogar  Roman  und  Drama  sich  den  Dichter  als  Gegenstand  ihrer 
Unterhaltung  erkoren:  gleichwol  hat  es  Hr  Pröhle  verslanden  &u  be- 
weisen, dasz  für  eine  erschöpfende  Biographie  noch  Lücken  genng 
auszufüllen  und  Mängel  zu  bessern  übrig  geblieben  waren.  Mit  Einern 
Worte,  Prühles  Arbeit  bietet  in  wcsentliclicn  Dingen  ganz  neue  Ge- 
sichtspunkte und  w  'irjl  voraussi«  litlich  hinfort  als  die  am  meisten  em- 
prelilenswerlhe  Quelle  der  Belehrung  ui)er  das  Leben  eines  unserer 
vornehmsten  Dichter  betrachtet  werden. 

In  der  Widmung  an  Julian  Schmidt,  in  welcher  hin  und  wieder 
dem  Leser  Aeuszerlichkeiten  entgegentreten,  deren  allgemeines  Inter- 
esse zweifelhaft  erscheinen  kann,  redet  der  Ur  Verf.  ausführlich  von 
seinen  Vorgängern  und  den  bisherigen  Ausgaben  der  Gedichte  Bürgers, 
sowie  überliaupl  von  den  Schrillca  und  Aufsätzen,  welche  er  für  seine 
idünographio  gebraucht  hat;  demnächst  macht  er  auf  die  Benutzung- 
jener  Gedichte  für  den  Unterricht  im  Deutschen  aufmerksam,  ein  Mo- 
ment, dem  zu  Liebe  er  in  der  zweiten  Hfilfte  des  Buches  snm  Theil  sehr 
nnfangreiehe  Brlinterungen  der  vorsOglichsten  Balladen  hat  folgen 
lassen;  endlich  wird  noch  ein  kleiner  Nachtrag  zn  den  Besiehongen 
anf  die  deutsche  Volkssage  mitgetheilt. 

Die  Einleitnng  beschiftigt  sich  zunichst  mit  einem  sehr  lehrrei- 
chen Vergleich  .zwischen  Bürger  und  J.  Chr,  Günther,  jenem  unglück- 
lichen, so  reich  begabten  und  wirklich  ausgezeichneten  Dichter  der 
schlesisehen  Zeit,  über  den,  nach  dem  gediegenen  Anfange  eines  auf 
weiten  Umfang  berechneten  mündlichen  Vortrages,  erschöpfende  Stu- 
dien vom  Lio.  Schnieder  in  Berlin  zu  hoffen  stehn;  alsdann  folgt  eine 
Erwägung  über  Bürger  als  erotischen  Dichter,  eine  kürzere  über  seine 
politische  Poösie'^) 9  worauf  der  über  alles  hervortretenden  Balladen- 
dichtung  eine  genauere  und  wahrhaft  gründliche  Untersuchung  gewid- 
met wird.  Mit  groszer  Befriedigung  nimmt  hier  der  Leser  n-iiiieullich 
die  Würdigung  des  Urteils  entgegen,  welches  Schiller  über  Bürger 
ausgesprochen  hat;  es  ist  in  besonderem  tirade  aii2uerkeooeo ,  dass 


*)  Einer  Aiig;Ll>e  des  rolIgi")sen  Standpunktes,  den  Bürger  bchmip* 
tct,  ist  der  Herr  Verf.  aus  dem  Wege  gegangeui  vgl.  Zimmermann  in 
Herrlgs  Archiv  XV  151.' 
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auf  den  Standpunkt  der  Objectivitit  su  retten  vermocht,  ja  nicht  eia- 
flial  SU  entaohaldigcn  versucht  hat,  waa  freilich  daa  höcbate  Mitleid 
hervorzorufen  geeignet  ist. 

Des  Dichters  Leben  findet  sich  S.  17 — 68  mit  einer  bis  ins  klein- 
ste c:el)enden  Sorgfalt  und  Genauigkeit  beschrieben ;  es  werden  nach 
dem  Kirchenbuche  sogar  die  Pallien  desselben  aufgeführt,  seine  vcr- 
wandlschaillichen  Verbältnisse  einer  eiii<rchetu1en  Bespiecliuni,^  uiiler- 
worfcn:  kurz  nichls  ist  als  zu  genngluiriti  bei  Seite  geschoben  wor- 
den, >vab  uur  irgendwie  von  biographischem  \V  erthe  durch  unverdros- 
sene Muhe  herausgebracht  oder  durch  glückliche  Umstünde  und  Gele- 
genheiten gewonnen  war.  Die  künftige  Geschichte  der  deutschen  Lil- 
teratur  wird  es  diesem  Buche  danken,  dasz  es  sie  den  richtigen  Nameo 
des  Düi'i'üs,  in  welchem  Bürgers  >\'iego  gcislaudcn,  lehrt,  hier  zu.i>e- 
richtigen  war  demjenigen,  dessen  Vater  und  Groszvater  cbendort  ihre 

'  pfarrantliche  Thätigkeit  begonnen  haben,  freilich  nicht  schwer.  Auch 
aus  dieiem  Beispiele  Ifisat  sieh  sehen ,  wie  voa  eioem  Bnehe  in  das 
andere  oad  weiter  bis  ins  aehle  oder  sehnte  (vgl,  S.  25)  derselhe  Ir- 
diiim  fibergeha  kann,  wenn  man  es  wagt  sieh  der  üllhe  Aherhoben  « 

'  wähnen,  hei  gering  seheinenden  Angaben  dieselbe  Umsicht  und  GrOnd- 
lichkeit  wie  bei  dem  wichtigsten  an  beobachten.  —  Nach  Abhandlung 
seiner  ersten  Jngendseit  in  Holraerswende  fühet  ans  der  Hr  Vf.  Borger 
auf  der  Schale  und  auf  Universititen  vor,  verweilt  dann  länger  bei 
den  Jahren,  als  er  J^stisamtmann  war,  and  schlieszt  mit  der  späteres 
Lebenszeit  bis  %ü  seinem  Tode.  Es  versteht  sich,  dasz  hier  aasfahrli- 
cbe  Racksieht  genommen  worden  ist  auf  die  beiden  von  den  drei 
Frauen,  deren  eine  dem  liebebedürftigen  Manne  zwar  nicht  Heil  und 
Segen,  jedoch  ein  überschwängliches  GlQck  des  Augenblickes,  die 
andere  allerseits  bitterste  Täuschung  leichtsinniger  Erwartungen  ge- 
bracht hat.  Was  den  unglücklichen  Bund  mit  dem  Schwnbenfnädchen 
betrifft,  so  häüo  die  prostituierende  Weise,  in  welcher  Burger  selbst 
über  den  endlichen  Bruch  desselben  an  seinen  Freund  3Ieyer  zu  schrei- 
ben, sogar  Verse  zwischenzuschieben  sich  nicht  scheut  (S.  74),  eine 
stärkere  Büge  verdienen  mögen  als  ihr  Hr  P.  austheilt.  Mit  groszerem 
Abscheu ,  so  seheint  es ,  wird  man  sich  von  dergleichen  zwar  viel- 
leicht objectiv  aber  gewis  nicht  subjectiv  gerechtfertigten  Erg"üssen 
absvenden  als  von  den  unfeinen  Schilderungen  und  Stellen,  welche  ei- 
nigen der  Burgcrschen  Gcdichle  bekannte.rniaszen  innewohnen  oder  an- 
kleben.—  In  dem  letzten  Abschnitle  vor  Erläuterung  der  Balladen  he» 
spricht  der  Hr  Vf.  insbesondere  den  oben  bereits  angedeuteten  Ressan 
von  0.  Kaller  *  Bärger,  ein  deutsches  Dichterleben',  beriehtet  sodann 
Ober  die  vor  ungefähr  13  Jahren  stattgefoodene  Ansmitlelnng  des  Bär^ 
gerschen  Grabes  dnrch  gOttiager  Studierende,  sowie  Ober  ein  nltss 
Steinernes,  später  schlecht  erhaltenes  Denkmal  des  Dichters;  am 
Schlüsse  geschieht  des  verunglückten  Planes  Erwähnung,  nneh  wel- 
chem im  Jahre  1848  Borgers  hander^ährlges  Geburtßfesl  batle  began- 
gen werden  sollen. 
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Unter  den  Balladen  hat  Ilr  P.  der  Leonore  bei  weitem  die  groste 
Aufmerksamkeit  zugewendet,  göwis  mit  liccht,  da  sie  von  allen  dio 
auägezei(  liiiefsle  ist  und  einer  eingehenden  Beurteilung  uad  ßehand- 
lang  so  lieten  Inhalt  bietet.  Dass  dies  Gedicht  in  Schulen  und  Familien 
sehr  verbreitet  ist,  leidet  ketioi  Zweifel.  Allein  wenn  sich  der  Herr 
>  Verf.  nicht  ennnerii  kann  in  Seutsehland  mit  ilteren  Leuten  geredet  sä 
haben,  welche,  wiewol  sie  vielleicht  nar  nothdarftig  lesen  konnten, 
die  Leonore,  wenn  daranf  die  Rede  kam,  nicht  gans  oder  theilweise 
aoswendig  gewnst  httten  (S.  77),  so  wird  er  nicht  annehmen  dürfen, 
dasa  die  meisten  andern  dieselbe  Erfahrung  haben«  IVie  wire  bei 
der  Beschaffenheit  dieses  Gedichtes  das  aneh  aberall  so  leicht  denk- 
bar?  Jene  Erklftmng,  wenn  sie  wirklich  hachsläblich  zu  nehmen  ist, 
dflrfie  In  Jedem  Falle  auf  die  gleiche  Heimat  des  Dichters  nnd  seines 
Biographen  zu  beschränken  sein.  In  der  Entwickelung  nun  des  eigent- 
lichen Grundes,  auf  welchem  die  herähmte  Ballade  ruht,  und  beson- 
ders der  Heranziehung  aller  manigfalllgen  Sagen,  die  sich  um  einen 
wahrhaft  ergreifenden  Gedanken  von  der  höchsten  ethischen  Bedeutung 
drehen,  hat  Hr  P.  ein  nicht  geringes  Geschick  ofTenhart,  so  dasz  in 
dieser  Hinsicht  für  das  Verständnis  der  Leonore  kaum  irgend  ef^vns 
zu  wünschen  übri«T  bleibt.  Weil  die  Art  der  Krliiuleruiigcn,  an  die  df  r 
Hr  Verf.  hier  seinen  Fleisz  gelegt  hat,  bei  den  übrigen  Gedichten,  • 
welche  er  bespricht,  im  ganzen  sich  wiederholt,  so  scheint  es  ange- 
messen an  diesem  OMe  mit  wenigen  Worten  auf  das  Verliällnis  Rück- 
sicht zu  nehmen,  in  welchem  solche  Auslegungen  zum  Tiiterrichte  im 
Deutschen  zu  stehen  scheinen.  Wer  ein  deutsches  (iedichl  verstehen 
lehren  will,  dem  wird  es  allerdings  zunächst  gerade  um  Erklärungen 
zti  ihun  sein,  wie  sie  hier  geboten  werden;  er  wird  aber  lange  nicht 
•damit  ansreicben,  sondern  je  grandlicher  die  Bntwickelnng  ist,  welche 
dio  Haoptsacbe  erfahren  hat,  desto  mehr  wird  es  ihn  bekflmmern,  wenn 
niobt  zugleich  anch  schwierigere  Einselheiten,  die  im  Laufe  des  6e- 
diohtes  begegnen,  nnd  selbst  noch  anderes,  das  der  Besprechung  za 
bedarfen  pflegt,  aofgedeckt  worden  ist.  Bei  der  Erlfinternng  eines 
Gedichts  handelt  es  sich  dooh  allemal  nm  eine  richtige  Anordnung  nnd 
Vertheilnng,  damit  man  der  Gefahr  entgebe  einer  individaellen  Neigung 
zu  Gefallen  einerseits  den  Ueberflusz,  andernseits  den  Mangel  blicken 
stt  lassen.  Allein  der  Hr  Verf.  wird  entgegnen,  dass  er  misrerstan- 
den  werde,  er  habe  sich  nicht  mit  einer  vollständigen,  sondern  nur  mit 
'  einem  Theile  der  Erklärung,  dem  vorzüglichsten  und  nolhwendigslen, 
befassen  wollen.  So  hatte  das,  dünkt  uns,  angemerkt  sein  müssen; 
Wackernagels  gleichartiger  Vortjanir  scheint  donh  amlerem  Zwecke 
gefolf^f  71!  sein,  als  bei  Hin  P.  nach  dessen  ausdrucklichen  Bemcrknn- 
gen  im  Anfange  vorausgeselzl  werden  durfte.  In  welchem  Grade  der 
Hr  Verf.  bei  den  einzelnen  Untersuchungen  das  Moment  der  verg^lei-  ^ 
chenden  Saj^-enforschnng,  der  sich  bisweilen  auch  rein  geschichtliche 
Erläuterungen  gesellen,  überwiegen  läszt,  zeigt  sich  in  dem  einen 
Falle,  wo  er  auf  eine  Einzelheit,  dio  mit  dem  aligemeinen  Verständnis 
in  keinem  eigentlichen  Zasammenhaoge  steiit,  Uucksicht  nimmt.  In  der 


Digitized  by  Google 


472       Gerlinger :  d.  grieoh.  Eiern,  in  Schillers  Br.  v.  Mess. 


Ballade  ^  der  Kai?(^r  und  der  Abt'  wird  die  entehrende  Strafe  'zu  Esel 
durcbs  Land,  verkeiirl,  statt  des  Zaumes  den  Schwanz  in  der  Hand'  an 
mehreren  Beispielen  ans  der  Geschichte  nachgewiesen.  So  dankens- 
Werth  an  und  für  sich  solche  Belelirunjr  ist,  so  nahe  liej,'t  die  Fra^e: 
weshalb  yichl  mehr  dergleichen?  durch  ciiugo  Nachgiebisfkeit  von 
audeier  Seite  hätte  dabei  der  Umfang  des  ganzen  iunc^Lhallca  sein 
küonen.  / 

Am  Sdilasse  wollen  wir  die  WahrnebmaDg  mehl  unterdraekeit, 
daas  des  llrn  Verf.  Stil  unglcieh  ist,  nameDllieh  In  der  Widmung  und 
Einleitung  nicht  ohne  Hirten  und  geradezu  Hangel,  im  Verlaufe  der 
eigentlichen  Schrift  grdatenlheils  flieazend  und  gefiUig,  an  fielen 
Stellen  besonders  trefdieli  und  emplehlenswerth. 

Möchte  der  Wunsch,  welchen  Freunde  der  deutschen  Litteratur 
bereits  gegeneinander  ausgesprochen  haben,  daaz  die  Besorgung  einer 
ueuen  Ausgabe  der  Gedichte  Bürgers  vor  allen  andern  dem  Hm  PrOble 
anheim  gestellt  werde,  recht  bald  in  KrfQllung  gehn! 

Berlin.  JST.  G,  Andresen, 


43. 

^  Die  griechischen  Elemente  in  Schillers  Braut  von  Messina  dar* 

gelegt  ro?i  J.  Bapt.  Gcrlinyer^  k.  Sludienlehrer.  2e  Auf- 
lage. Neuburg  a.  D.  lSü3. 

Wenn  die  Jahrbttcher  erst  jetzt  vorstehender  Schrift  gedenken, 
so  liegt  die  Schuld  einzig  und  allein  an  dem  unterzeichneten  Referen- 
ten ,  der  durch  gehäufte  Berufsarbeit  länger^  Zeit  hindurch  verhindert 
war,  dem  Wunsche  der  Red.  zu  entsprechen.  Inzwischen  ist  dem  rer- 
dienstrolleo  Schriftchen  anderweite  Anerkennung  nicht  entgangen,  und 
noch  jüngst,  dem  Vernehmen  nach,  TOn  der  philos.  Fakultät  zu  Tubin- 
.  gen  der  Preis  zuerkannt  worden,  auch  eine  dritte  Auflage  bereite  nh 
ter  der  Presse. 

In  der  That  kann  man  sich  mit  dem  Vf.  darüber  nur  einversteheu, 
dasz  er  die  Braut  von  Messina  von  dieser  Seite  behandelt  hat.  lieber 
ihr  Verhiilfnis  zur  antiken  Tragoedie  ist  zwar  auszerordenllich  viel 
geschrieben,  aber  nirgends  ist  dieses  Thema  in  einer  wirklich  positi- 
ven Weise  erfaszt  werden.  In  der  Regel  trug  die  Aestiielik  dabei, 
das  Rüsonnement  über  die  wissenschaflliclie  Methode  den  Sieg  davon. 
Schon  das  Programm  des  Gymnasiallehrers  Dr  Uöszler  in  Bauzen  (s. 
Jahrb.  Band  LXXIl  S.  üJG)  liesz  sich  als  einen  Fortschritt  in  der  Be- 
handlunir  dieses  viel  bcsprochnen  lliciuas  bezeichnen,  indem  dasselbö 
auf  einer  sü  tii*^  philologischen  Basiä  ruhte.  Ein  gleiches  gilt  von  der 
oben  bezeichneten  Schrift  des  Urn  Gerlinger  und  zwar  in  noch  höhe« 
rem  Grade. 
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Dem  Verfasser  ihl  es  darum  zu  thon,  das  antike  grieehtselie  Ste- 
menl  in  Sch  liers  Tragoedio  posUir  Sit  eptwickeln,  uod  swtir  nicht 
blosz  iti  iicAüg  auf  die  Anwendung  des  Chores  (bekanntermassen  isl 
hier  die  NachahmuDg  mehr  eine  Umwandfang  der  Antike),  die'Oeko- 
Domie  des  Stackes,  Durchfabrung  der  Schicksalsidee,  Idealität  der 
BarsleUang,  sondern  anch  in  Betng  auf  die  Entlehnungen  aas  griechi- 
ehischen  Dichtern.  Dieser  Abschnitt  (B.  S.  49—83)  ist  der  verdienst- 
vollste  Theil  der  interessanten  Schrift.  Hier  begegnet  uns  besonders 
eine  sorgfältig  durcbgefilhrte  Parallele  zwisclicn  der  Braut  von  Messina 
nnd  dem  König  Oedipas  des  Sophokles  (S.  57 — 76),  wahrend  Euripi- 
des  nnd  Aesohyltts  weniger  Stoff  für  die  I«iachweisangen  des  Verfassers 
darboten. 

Auf  die  einzelneu  Stellen,  in  welchen  Hr  Gerlinger  Nachbildungen 
griechischer  Originale  erblickt,  nülier  einzugehen,  gestallet  die  nofh- 
wenige  Kürze  dieser  Anzei^rf'  nicht.  Wir  begnügen  uns  zu  bemerken, 
dass  an  einigen  Stellen  die  Entlehnung  kaum  anzunehmen  sein  möchte 
(z.  B.  S.  57  in  üeaug  auf  Eurip.  Hippol.  351) ^  dasz  im  ganzen  aber 
der  geehrte  Vf.  die  gestonte  Aufgabe  mit  Geist,  Fleisz  und  Geschmack 
gelöst  hat.  Allen  Freunden  antiker  und  duutscber  Tragoedien  kann  . 
die  inhaltvolle  Schrift  drinct  iid  zur  i.ektiirc,  Sliulieni^enossen  die  vom 
Vf.  eingeschlagene  Bahn  zu  underweiler  Anwendung  als  noch  manchen 
reichen  Ertrag  bietend  empfohlen  werden. 

Frankfurt  a.  M.  ^  •  Paldamm, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Berieht  fiber  die  Uannöverschen  Gymnasien  im  Schuljahre  1856 — 1867. 

1.  Celle.]  Am  3.  März  1850  starb  der  DirectorDr  KSstner.  Nach- 
dem ein  Semester  hindurch  das  Lehrercollegiwm  mit  Hülfe  des  Sclitil- 
amtscandidateri  Baum  garton  die  Arbeiten  des  Directors  unter  sich 
vertheilt  hatte,  trat  um  Michaelis  Brock  als  Director  ein  und  Terliess 
bald- darauf  d«r  Candidat  Baum  garten  die  Anstn  t ,  un  einem  ehren-  ^ 
vollen  Euf  nach  Coburg  Fol;;e  zu 'geben.  Der  Clironlk  des  Gymnasiums 
und  einer  T'ebcrsicht  über  die  Stnfenfolfrc  des  Unterrichts  in  den  ein- 
zelnen Fächern,  welche,  aus  den  Berathungeu  in  Specialcontereuzen 
hervorgegangen,  statt  der  Uebersicht  über  die  im  totsten  Schuljahre 
Tollendeten  Pensa  mitgefheilt  ist,  geht  statt  einer  Abhandlung  gclcljrten 
Inhalts  voran:  eitf^Wort  über  die  Stellung  des  Gymnasiums  zu  den  localen 
ScJnilbedürfmssen  von  dem  Director.  Das  Ccller  Gymnasium  gehört  zu 
denen,  welche  an  die  Klassen  der  aiten  historisch  bewährten  Gjmna- 
sialordnung-  einige  Parallelklassen  für  solche  Schüler  angeschlossen  ha- 
ben, welche  einer  so  weit  geführten  Bildung  nicht  bedürfen,  wie  die  zu 
den  l^iPultHtswissensc-haften  bestimmten,  ohne  sich  gleichvvol  mit  der 
Bildlinn:  der  ^rcwidmlichf^n  Volksschule  begnügen  zu  können.  Diese  Ver- 
einigung zweier  versciiicdcncu  Bildungswege  ist  an  dem  Gymnasium  zu 
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Celle  mit  möglichster  Sehonung  des  eigentlichen  GymnMialbildnngsgan« 
ges  ausgeführt  worden.   Ohne  alle  und  jede  Hodiflcfttioa  des  Unter* 

richtsganges  sind  die  drei  oberen  Klassen  Tertia,  Secunda  und  Prima 
geblieben ;  der  Tertia,  und  Secund.a  sind  zwei  Parallelklassen  bei<,'eorJ- 
net,  in  welchtni  entweder  ganz  abgesondert  von  den  beiden  f^enannten 
Gymnasialklassen  der  Unterricht  der  Realschüler  ertheilt,  oder  eine 
Combinetion  mit  denselben  in  selehen  FSebem  zngelasseii  wird,  wo  die 
Bedürfnisse  der  Bealscbüler  gans  mit  denen  der  jSjninasialschüIer  zu- 

.  sairiii'.cnfallen.  Von  den  übrigen  vier  Klassen  ist  es  vorzugsweise  die 
Quarta,  welche  sicli,  allein  zu  Gunsten  der  künftigen  Realschüler,  eine 
Modilication  gefallen  lassen  musz,  indem,  in  dieser  Klasse  der  Unterricht 
in  der  fransSsisehen  Bpraehe  mit  yerhSltnlsmftSBig  starker  Standensalil 
(4)  begonnen  wird,  während  ohne  diese  Coneession-  an  die  B^ftrfoisse 
der  liealschüler,  welche  den  Schülern  de?  eigentlichen  Gjnmasiums  we- 
gen der  hierdurch  veranlasztcn  Beschränkung  der  Stundenzahl  im  Grie- 
chischen keineswegs  znm  Yortheil  gereicht,  der  Beginn  des  französisehen 
Unterrichts  für  alle  Schüler  bis  snr  Tertia  aufgespart  werden  kSnnte. 
Dasz  es  für  ein  Gymnasium  zvveelim-'szig  sei,  den  Beginn  de?;  französi- 
sclien  Unterrichts  nach  Tertia  y.n  verlefren  ,  hat  Oberschuiratli  Kohl- 
rausch in  seiner  letzten  Abhaudiung  zur  Revision  des  Lehrplans  der 
hSheren  SMten  mit  Bezugnahme  auf  die  unter*'giei<^em  TUet  erscMenene 
Schrift  des  Schidrathii  Landfermann  in  Cohlenz  nachp^ewiesen ,  wie  denn 

.auch  der  preuszischo  Normalplan  für  die  Gymnasii^ri  ein  gleiches  forde  rt. 
Eine  gedeihliche  Fortbildung  in  den  alten  wie  neuen  Sprachen  ist  erst 
dann  gesichert,  wenn  eine  hinreichend  sichere  Grundlage  in  der  latei- 
nisehen  «Sprache  gelegt  ist.  Daher  ist  das  Französische  ans  Quinta  ent« 
fernt  und  tritt  erst  in  Quarta,  und  zwar  mit  verhältnismäszig  starker 
Stundenzahl,  ein.  Der  Eintritt  in  die  Realklassen  ist  aber  erst  nach 
Absolvierong  der  Quai'ta  festgesetzt,  weil  das  Masz  von  Kenntnissen 
nnd  der  entsprechende  Grad  Ton  Fertigkeit  in  der  lateinischen  Sprache 
noch  nicht  ausreicht,  um  schon  naeh  absolvierter  Quinta  die  künftigen 
Realscliiiler  aus  dem  engeren  GymnasialvcrlKindG  zu  entlassen  und  in 
eine  Parallelklasse  über/ufiihren ,  wo  fortan  der  Unterricht  in  der  latei* 
nisehen  Sprache  zu  einem  iNebcnfach  herabsänke.  Jede  Realklasse  er- 
fordert swei  Jahre  und  um&sst  swei  Curee,  deren  jeder  abwechselnd 
Ostern  beginnt.  Während  in  der  zweiten  Bealklasse  der  Unterricht  in 
der  lateinischen  Sprache  auf  eine  bescheidenere  Zahl  von  Lehrstnnden 
zurücktritt  und  meistens  auf  Leetüre  beschränkt  wird,  wird  das  Fran- 
zösische ungefähr  in  gleicher  Anzahl  von  Lectionen  fortgeführt  und  die 
englische  Sprache  tritt  in  bedentendem  Umfange  in  den  Lehrplan.  Mit 
dem  wissenschaftlichen  I'nterricht  in  der  Mathematik  verbindet  sich  die 
Uebnng  im  praktisclien  rechnen;  auch  dem  Unterricht  in  Geographie 
und  is'aturgeschichte  wird  eine  gröszere  Ausdelinung  zugestanden,  wie  in 
der  sonst  parallel  laufenden  Tertia  des  Gymnasiums.  Nicht  minder  wird 
der  Unterricht  im  Schönschreiben  hier  sowol  wie  in  der  ersten  Realklasse 
fortgesetzt.  Nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  rückt  der  Schüler  der  zwoi- 
ten  Kealklasse  in  die  erste,  welche  der  Secunda  des  Kornialgymnasiunis 
entspricht.    Mit  den  iVemdcn  Sprachen  wird  in  dieser  Klasse  ungefähr 

*in  derselben  Yertheijung  der  Ldirstunden  fortgefahren;  der  eigentlich 
grammatische  Unterricht  ist  durch  die  tftchtige  Yorbildnng  in  der  latei- 
nischen SprRehe  so  erleichtert ,  dasz  im  Franzö^iischen  und  Englischen 
mehr  auf  praktische  Ferti^dvcit  im  schreiben  und  sprechen  hingearbeitet 
werden  kann.  Zu  dem  l  ntcrrieht  in  der  wissenschaftlichen  Mathematik 
und  dem  praktischen  rechnen  tritt  Unterweisung  im  Feldmessen  und  der 
Unterricht  in  der  Physik;  ebenso  wird  der  T'nterricht  in  Geographie 
und  Naturgeschiclite  hier  in  derf^elben  Ausdehnung,  wie  in  den  frührrru 
Klassen,  fortgesetzt,  während  dieser  Unterricht  im  Normalgymnasium 
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mit  der  Tertia  abgesclüossen  wird.  t)er  Unterricht  im  Deutschen  wird 
in  beiden  Ktuaen  ttor  Blldtm^stafe  der  Knaben  gemHsz  ertheilt,  und 
der  Knabe  weder  mit  mechanischer  Einübung  tob  CorrMpondensformiir 

laren  usw.  misbrnucht,  nocli  über  Rein  Alter  liinans  g:ewaltsam  in  Ge- 
bfete der  Litterntnr  fr^y^o'^m.  Im  Geschicht'^iiTiterricht  wird  in  beiden 
Klassen  je  einmal,  uatüriicii  nach  yerschiedencm  Zuschnitt,  deutsche  und 
■  nenere  Oeeebiebte  yorgetragcB.  In  den  BelfgiensetoBden  besebKftigft  die 
sweito  Kealklasse  der  Katechismus,  die  erste  die  Lesung  und  Erklärung 
ansg-Gwäliltcr  Abschcitte  der  heilig-en  Schrift  und  eine  irebersicht  über 
die  Geschiciito  der  Ivirche.  —  Wenn  nun  auch  den  Kealklassen  ein  so 
festes  Ziel,  wie  es  das  Normalgymnasium  in  der  Maturitätspi iif uuga- 
fnetnietaen  besitat « .  nicbt  vorfeeteekt  ist,  lo  darf  docb  angeoonunen 
werden  dasz  ein  Schüler,  welcher  durch  beide  Realklassen  hindiirchge- 
franjren  ist,  sowol  den  Anfordern n freu  genügt,  welche  die  iiolytechnische 
gcUule  für  ihren  oberen  Oursus,  üas  Generalpostdirectoriuin  als  Bedin- 
gung fttr  Znlaasnng  ins  FostfacJi,  das  Minisferiam  des  Innern  für  die 
obere  Cayriere  der  Banb^issenen  festgestellt  hat,  als  andi  und  noch 
vielmebr  denen,  welche  an  jnnge  Leute  g-estellt  worden,  die  in  kanf- 
nifinnische  Geschäfte  pröszeren  Umfangs  zu  treten  beabsichtigen  oder 
welche  für  die  Kadettenanst&lt  bestimmt  sind.  Die  Erfahrung  hat  hin- 
reicbend  gelehrt,  dasa  in  den  meiiten  FiUlen  aewol  die  Vorsteher  der 
poljieohBisehen  Schule  als  die  Chefs  bedeutender  Handelihäuser  in  Bre- 
men nad  Hamburg  den  auf  Gymnasien  gebildeten  jungen  Leuten  ent- 
schieden d^  Vorzug  geben,  dasz  aoiual  diese  letzteren  nicht  damit  zU' 
rOckhiüten  ihre  Verwunderung  darfiber  anssudrücken,  mit  welcher  Leieh- 
tigkeit  sich  die  auf  Gymnasien  vorgebildeten  in  die  Terschiedensten 
Zweige  der  Gescliilfte  binoinfinden,  urvl  wie  b.abl  sie  solclif^n  Lehrlingen, 
welche  unmittelbar  für  ein  Handinngsgeschäft  vorgebildet  sin  1 ,  den 
Vorrang  abgewinnen.  — •  Dem  aus  sechs  Klassen  und  zwei  Paruiieiklas- 
een  bestehenden  Gymaaeinni  ist,  wie  es  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  yer^ 
langten,  eine  Vorher ^tnnglUasBe  angeschlossen,  in  welcher  Knaben  Tom 
vollendeten  sechsten  bis  zum  vollendeten  neunten  Jahre  in  eine  Klasse 
vereinigt  sind.,  deren  Bestand  jedoch  in  zwei  Abtheilungen  unterrichtet 
wird.  Die  Erfahrung  hat  hinreichend  gezeigt,  dasz  eine  Schule  sich  die 
ersten  AnIXnger  nidit  ndimen  lassen  darf,  elme  fBr  die  jedesmalige 
unterste.  Klas.se  Schaden  tax  nehmen. 

2.  Clausthal.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  1850 — 57  sind  drei 
Mitglieder  aas  dem  Lehrercollegiüm  geschieden.  Zuerst  fand  sich  Bector 
Dr  Urban  bewogen,  oaab  einer  fast  30jährigen  Dieastaeii  s^ne  Stelle 
niederzulegen;  der  l^boonrector  Tollbreeht  folgte  einem  Kufe  nach 
Otterndorf  als  Rector  am  dortigen  Progymnasinm ,  und  CollaborntDr 
Morgenstern  ward  aufgefordert,  das  Geschäft  eines  Lehrers  der  neue- 
ren Sprachen  an  der  höheren  Töchterschule  in  Hannover  zu  übernehmen. 
Das  Ordinariat  in  Seennda  besorgt  jetst  interlndstisoh  der  aggregierte 
Professor  Dr  Muh lert;  fUr  den  nunmehrigen  Kector  Vol  Ib  r  ec  ht  ward 
zum  STi]>oonrector  Dr  Schuster,  vorher  CoUaborator  am  Johanneum 
ZVL  Lüneburg,  gewählt,  welcher  indes  erst  um  Neujahr  1857  seine  Go- 
sehHfte  antreten  konnte.  Anf  den  Ooltaborator  Morgenstern  folgte 
unmittelbar  der  proTisoriscb  angestellte  CoUaborator  Dr  Pol  ich,  bis 
dahin  Lrbrer  am  Jacobsonschen  Institute  in  Seesen.  Seit  dem  Austritt 
des  Kectors  Urban  im  August  1850  half  der  provi«orische  CoUaborator 
Meyer  aus,  welcher  jedoch  in  Folge  einer  Berufung  vom  Ministerium 
dee  Innern  an  ein  anderes  Institut  die  Anstalt  an  Ostern  wieder  ret- 
lassen  hat.  An  dem  Gj^mnasium  unterrichten  gegenwärtig  folgende  Ivoh- 
rer:  Director  Klßter,  Prof.  Dr  Muhlert,  Conrector  Zimmermann, 
Subconrector  Dr  Schuster,  Oberlehrer  Schoof,  die  CoUaboratoreu 
Pertz,  Kempen,  Dr  Buchholz,  Dr  Polich,  Lelirer  fiehwarse. 

Pf,  JaM,  f,  PhU.  1*,  Paed.  «<4LXXTI.  Oft  9.  35 
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Die  Zahl  der  Schüler  bcimg  im  Janaar  1857  1^4  (17,  II  15,  III  ?7, 
IV  42,  V  62,  VI  41),  unter  diesen  24  Realisten  in  drei  KealklAdseo. 
Die  If atoritKteprlifiiog  bcatutdan  iim  Miehaelis  1856  droi  AlntariMt«, 

SU  Ostern  1857  gieng  nur  einer  zur  Universität  ab.      Doi  Schllme^ 

richten  geht  Torans  eine  w!«?Pen«?chaftlichc  Abhandhing  rom  ColUborator 
Pertz:  Quaestionum  Lysiacanun  cap.  I,  Da  der  Ötil  des  Ljsias  Ton  dem 
<l«r  llbrigen  grieoUfebea  Bedaer  ük  vidflMhar  BeiMmng  abweicht,  sieht 
nur  in  Htm  eigeathilinliehen  Ckümuch  eiaaeliier  Wörter,  sondern  ladb 

in  flf-r  Anwendung  gewisser  Constmctionen ,  in  der  Rildung  der  Satz- 
perioden, kurz  in  der  ganzen  Composition ,  so  ist  bei  der  lieurteilunj 
der  Redekunst  desselben  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Diction,  »eine 
Yaroeliiedeiilleit  toh  d«n  andern  Rednern  wol  sn  beachten,  nod  iwar 
sowol  in  grammatische  wie  in  rhetorischer  Beziehung.    Der  VerftMV 
behandelt  daher  die  Frage  über  den  Gebrauch  des  Artikels  bei  Kiüt'f- 
nameu ;  die  Kegeln  der  Grammatiker  über  den  Gebrauch  des  Artikeü 
bei  Eigennamen  seien  meistentheihi  unsicher  und  schwankend,  da  diese 
▼on  dem  allgemeinen  Gebranch   der  Schriftsteller  aiugegaiigen  siad; 
man  raii-^sc^  =;ic'h  daher  hüten  ,  die  Ansicht  der  Grammatiker,  nach  wel- 
cher der  Artikel  bei  Eigennamen  sowol  stehen  als  fehlen  künne,  auf 
jeden'  Schi'iftsteller  auszudehnen.    Der  Vf.  weist  nach,  dasz  Lynita  we- 
nigistens,  an  den  sieb  in  gewisser  ffinsiebt  Isocrates  und  Andooldessi- 
geschlossen  haben,  an  jener  Willkür  der  Autoren  keinen  A&tiwil  Inkli 
—  Die  Völkernamen  stehen  bei  Lysias  überall  ohne  Artikel,  so 
immer  *A9^vaCetv.    Die  einzige  Ausnahrae  sei  die  bekannte  Forwel  e 
d^i^os  Tov  *A9'7iva£tov»  Ebenso  stehe  bei  Isocrates  'Ad'Jiva^av  stets  okM 
Artikel,  nur  einmal  (TI  30)  wi  er,  aber  wol  nnr  aar  Yermeidmi; ^ 
Blatus,  hinzugefügt.    Dasselbe  gelte  von  Andocides  bei  allen  Völker 
namen.    Act%BdatfiOVL(ov  stehe  bei  Ljsias  ohne  Artikel,  mit  Ansnalmn* 
Ton  zwei  Stellen  (or.  XIII  14.   XXVI  2);  ein  Grund,  warum  der  Ar- 
tikel Uer  stehe,  dort  l«hle,  lasse  sieh  nieht  anffinden.  Lysias -Isim  ' 
Artikd  sogar  an  den  Stellen  weg,  wo  ihn  die  Gleichförmigkeit  der  (Sie*  , 
der,  wonach  doch  unser  Redner  vorzugfsweise  strebe,  zu  verlangen  scheine, 
wie  VII  n,   XIII  46.    Der  Vf.  behandelt  dann  die  bckuiinte  Stelle  Xli 
'  T7,  in  deren  Erklärung  die  Ansichten  dei*  Gelehrten  noch  nicht  oberen* 
sÜBunen.   Die  Vermutung  von  Dohrens  mid  Emperins  ovShv  ^pvvnitf- 
tmp  AtHt99etiitov(oav  wird  gegen  Classen,  welcher  (Jacobs  Attika  S.  2?5)  , 
einwen^^etr  wie  konnten  die  Verbannten  sich  einbilden,  dasz  die  Laii< 
dämouier  sich  je  ihrer  auuchmeu  würden ,  in  Schutz  genommen,  tut«! 
zwar  wird  sieh  snr  Widerlegung  berufen  auf  Xenoph.  Hell  II  ^ 
20,   Wie  aus  ovdhv  rpQovn^ovtmv  AeniBd«L(iovLav  die  fehlerhafte  Le«- 
art  (pQOvti^üJv       rcov  AwHFÖaiuovLOov  durch  die  Abschreiber  entstanden  j 
sei,  erkliirc  sich  leicht.  Auch  Isocrates,  bei  dem  Aa%$6aLuovi(ov  l'^m^  ' 
vorkomme,  lasse  immer  den  Artikel  weg.   Unter  den  VÖlkernamen  finde 
sieh  ausserdem  bei  Lysias  hXufig  (35  mal)  'Ell-^pav,  immer,  mit  Aai* 
nähme  einer  Stelle  (II  45),  mit  beigefügtem  Artikel,  ebmiso  bei  Isoert- 
tes.    Alyivrit<ov  bei  Lysias  (II  48)  ohne  Artikel ,  ebenso  *Ah%ttQftt<!^i 
(XXVIII  17),  *AQyi/<0Vj  Boicutfov  viermal  ohne  Artikel,  nur  einmal  (XVI 
13)  mit  Artikel,  der  aber  zu  streichen  sei;  z/fxcAs^s  zweimal  ohne,  eu|' 
mal  mit  Artikel,  -der  aber  hier  wegen  seiner  besonderen  Bedeattm^  hei-  | 
zubehalten  sei;  ferner  Evßosig^  KoSiiblol,  KaravaLOi,  Kirttfi^,  J^ow^ 
^loi,  Kv^ivrjyioi  ohne  Artikel;  XIX  43  A^'^ro/tuv  mit  Artikel,  weil  iu«'' 
nicht  das  Volk  der  Cyprier  im  allgemeineu  bezeichnet  werde,  sondern 
jene  cyprisehen  Cfesandten,  wdehe  nm  Hfllfe  bttlend  nach  Athen  ge- 
kommen; Mavztvstg,  Iltlowmf^iot  ohne  Artikel;  TlXataiimv 4mal  ohne< 
einmal  mit  Artikel,  aber  aus  demselben  Grunde,  wie  oben  bei  J*«*^*®*» 
TTeyfaTa»,  Xioi  ohne  Artikel.  —  Der  Vf.  peht  dnrinf  zu  den  Namen^der 
Länder,  St&dte,und  anderer  Orto  über.   Ausser  'Aoüts  und  ÄSJ* 
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xfii  (im  Epit^biam)  finde  lloli  mit  dem  Artikel  verburideu  auch  17  Mt- 
yaQL%ii  vatä  tf  *Avtt%ii,  der  ieia«  ErUiruxi^  darin  finde,  dasz  Msy,  und 
^Atv,  «djectivisch  stehe  mit  Ergänzung  von  y^.   Ans  demselben  Qmndtf 

sei  auch  zu  ElXa3og  immer  der  Artikel  g:esetzt  (ebenso  bei  Isocrates); 
ferner  stehe  der  Artikel  bei  BoiaxLag  /aiu-h  bei  Isocrates),  27txt/li«5 
mit  Artikel  nur  an  einer  Stelle  (XXXIli  5).    Ohne  Artikel:  Ji'yvntog;, 

2AM6vvr}aog  (II  45  mit  Artikel).  Bei  den  St&dtenamen  lasse  Lysiag 
den  Artikel  immer  aus.  Eigenthümllfb  soi  aber,  dasz  bei  ThiQaisvs 
bald  der  Artikel  stehe,  bald  fehle.  Ausgelassen  wird  er  nach  des  Vf. 
Ansicht  überall  da ,  wo  der  Redner  von  der  piräischen  Partei  spricht, 
die  unter  der  Herschaft  der  dreissig  sebr  oft  c»rwKbnt  wird.  Ueber 
den  Gebrauch  des  Artikels  bei  Kigcnnamen  von  Personen  lasse  sich 
keine  sichere  Kegel  aufstellen.  Die  Reg-cl  der  Grammatiker:  'Die  Ei- 
gennamen nehmen  den  Artikel  an,  wenn  sie  schon  erwähnt  waren  und 
dann  auf  sie  hingewieten  wird,  oder  ancb  bei  niobt  Yorbergegangeentr 
Erwähnung ,  wenn  sie  als  hinlänglich  bekannt  oder  berühmt  bezeichnet 
werden  sollen',  passemuf  die  Stellen  des  Lysias  in  den  meisten  Fällen 
nicht.  Mit  Ausnahme  des  einzigen  o  "AQXiitnoq  finde  man  die  Eif,'en- 
namen,  welche  ein-  oder  zweimal  mit  dem  Artikel  yerbuuden  stehen, 
bftufiger  obne  ArÜkeL  Wo  aber  dem  Eigennamen  eine  Apposition  bei- 
gefügt i^i,  stehe  der  Artikel  niemals  vor  dem  Eigennamen.  Als  Hesultat 
der  ganzen  Untersuchung  ergibt  sich  also ,  dasz  Lysias  bei  den  Namen 
der  Völker,  Länder,  Städte  und  P&rsonen  gewöhnlich  den  Ar- 
tikel autl&sat;'  dass  mit  Lysias  im  allgemeinen  Isoerates  und  Ando- 
cidea  ftbereiastimmen,  während  Demosthenes  abweicht.  Ein  Grund  aber, 
warum  dieser  an  der  einen  Stelle  den  Artikel  liinzugefügt ,  an  der  an- 
dern ausgelassen  hat,  läszt  sich  bei  der  Vcrgleichimir  solcher  Stellen 
nicht  auffinden.  —  Schlieszlich  wiid  noch  angeführt,  dasz  bei  den  iHa- 
men  der  Götter  der  Artikel  hinsugefügt  ist,  so  xij  'A^qv^i,  riß  'AnüXXmvij 
%^  /Jil  ta  ctoxijQi,  ot^Egficcty  dagegen  II  4  "AQscogy  ebenso  in  jener  be- 
kannten Formel  rcQog  aJ^fojv  'OlvfiTC^cav.  Von  den  Namen  der  Monate 
und  Feste  werden  genannt:  6  FaiiTiknav  jiijv^  dagegen  ohne  Artikel 
GuQyfjUa,  dißvvoutt  Gtafiotpogice  ^  Ravtit^hiPaLce  ^  ÜQOfiijd'SLa.  Von  Na- 
men der  Berge,  Flüsse  und  Meere  finden  sieb:  6  "A^a^t  Asvhi^  dhctif, 
Smhiov,  Ftgavstcc,  6  08quo}()(ov  .Ttotufxug,  6  'EX?.7]ö7tovtog ,  EvQiTcog, 
3.  Emdex.]  Eine  Aenderung  im  Lehrer  personale  hat  im  Schuljahre 
1S5G — 57  nicht  stattgefunden.  Au  dem  Gymnasium  unterrichten  fol- 
gende Lehrer:  Dr  Seh weckendieek,  Birector,  Obeilehrär  Dr  Pre* 
stel,  Rector  Dr  Regel,  Oberlehrer  Bleske,  Snbrector  Dr  Metger, 
Collaborator  Dr  Tepe,  Collaborator  Schlüter,  CoHaV  ratnr  T)r 
Wiarda,  Praeceptor  Warnke,  Lehrer  Wieking.  Die  iSchülerzalil 
betrug  im  Deceraber  1850  128  (I  12,  II  12,  III  24,  IV  30,  V  29,  Vi 
2i),  darunter  39  auswärtige.  Zur  Universität  wurden  riet  Primanelr 
entlassen.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  die  Abhandlung 
des  Dr  Regel:  de  duobus  SophocUs  Oedtp.  Col.  locis  nd  vinon  clarissimum 
Clor,  Fr.  lioslium  epistola.  Der  Vf.  weicht  in  der  Erklärung  der  bei- 
den Stellen,  V.  155  ff.  und  y.  858  f.,  Ton  Sehneidewin  ab.  Es  sei  nieht 
aweifelhaft,  dass  an  der  ersteren  Stelle  der  Chor  den  Oedipns  abzuhal- 
ten suche,  noch  weiter  in  den  TIain  der  Furien  einzudringen;  welche 
fc^tLÜr  des  heiligen  Hains  alu  r  mit  den  Worten  "iuk&vdqog  ov  y.Qat7}Q 
yLti,i.L%i(üv  notiäv  ^ivfiazi  cvvzQtx^''  bezeichnet  werde,  sei  zweifelhaft.  - 
Die  meisten  ErkllLrer  folgten  der  Auslegung  des  Boholiasten,  weleber 
die  Worte  so  erkläre:  .noico  vansi;^  onov  xpcrr^p  vSaxog  tvXtjqtjs  av^- 
XLQvdtcet  ^svfiati  ylvurnv  notav^  o  iüzi  (islitog'  otg  fiBiXiacovai  rag 
'd'fdg.  övyaiQvccTat.  yccQ  xuvxatq  toTs  &6aCg  vÖarog  ytai  (liXtxog  x^afta. 
Der  Scholiast  verstehe  also  den  mittleren  TheÜ  des  Haixis,  wo  den  £u^ 
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menldeii  geopfert  wurde,  also  die  heiligste  Stätte,  welcb4|VorzTig8weise 
Oedipus  Hiebt  betreten  dnrfte.  Von  dieser  Erkiafong  sei  Sehneidewiii 
abgegangen,  weil  aus  Y.  405  ff.  folge,  dasz  jene  Opferkruge  ,  in  denen 
Wasser  mit  Honigtraiik  gemischt  gewesen,  weiter  von  dieser  Stätte  ent« 
fernt,  am  abgelesenen  Kande  des  Haines  aufgestellt  gewesen  seien. 
Schneidewin,  welcoBr  mit  Bllendt  annimmt,  daaa  «^«cigf^«  einen  Wasser* 
kessel,  eine  ahschilBsige  Niedening  mit  fenehtem  Grande  bexeiehne, 
glaube,  dasz  der  Chor  nicht  blos  religionis  causa  davor  warne,  Rnndern 
auch  aus  Jiesorguis ,  der  blinde  kümio  —  wobei  er  Autigones  Führung 
unbeachtet  läszt,  weil  ihm  daran  gelegen  ist  den  Uedipuä  möglichst 
rmseh  ans  dem  Haine  sn  entfernen  —  anf  dem  fenchten  Omade  der 
abschüssigen  Niederung  im  Innern  Schaden  nehmen.  Zu  dieser  Auslebt 
sei  Schneidewin  offenbar  verleitel  durch  eine  falsche  Auffassung  von  tzqo- 
TfBOrig.  In  den  zunächst  vorhergehenden  Worten  habe  der  Chor  ver> 
sichert,  so  viel  an  ihm  wenigstens  liege,  solle  Oedipus  zu  seinen  frühe- 
ren »Leiden  nicht  noeh  diesen  Flneh  hinsafiigen,  in  das  tmbetretbart 
Heiligthnm  eingedrungen  zu  sein.  Dem  Chor  scheine  keino  Gefahr 
gröszer,  als  die  Strafe  der  Gottheit,  wenn  er  "diesen  Frevel  begehe. 
Dasz  aber  Oedipus  auf  dem  schlüpfrigen  Eoden  fallen  und  Schaden 
nehmen  kSnnte,  habe  der  Chor  nicht  sn  beltrehten  gebraucht,  da  er 
knra  Torher  gesagt  hatte,  dasa  Ant^one  ihn  führe.  D«r  Vf.  weist  aber 
auch  nach,  dasz  HQcitTjQ  (an  unserer  Stelle)  in  der  von  Schneidewin 
behaupteten  metaphorischen  Bedeutung  gar  nicht  genommen  wf^rden 
könne,  da  sich  tiir  diese  keiij^  Beispiel  bei  den  Alten  tiude;  %iiaxi]Q  be- 
(eidme  bei  den  alten  Dichtem  ein  GefKsB,  in  welchem  Wein  und  Was- 
Mr  gemischt  werde,  oder  es  werde  in  metaphorischer  Bedentnag  ge- 
braucht, jedoch  so,  dasz  die  Aehnlichkeit  von  Trinkgelagen  oder  fTttOBk» 
opfern  hergeleitet  sei,  wie  Aescb,  Agam.  Y.  1319  oder  Pindar.  Ol.  VI 
91.  Erst  in  späterer  Zeil  werde  xparifp  von  griechischen  und  lateini- 
schen Dichtem  auf  andere  Arten  von  Gefäszen  übertragen  und  bezelchae 
wegen  der  Aehnlichkeit  einen  Schlund,  Abgrund  oder  die  Oeffnung  feuer- 
speiender Berge,  wie  Flin.  ep.  V  Ö,  23.  Ovid.  Metam.  V  424.  Wenn 
Schneidewin  sage ,  aus  Y.  495  ff.  gehe  doch  hervor ,  dasz  der  Ort ,  wo 
die  Opfwlgrüge  aufgestellt  seien,  am  abgelegenoi  Bande  des  Hidnes  ge- 
wesen, so  folge  doch  aas  V.  505  nicht,  dasz  es  am  äuszersten  Rande 
desselben  gewesen,  sondern  nach  jener  d.  i.  der  jenseitigen  Richtung 
des  Tlaines  hin;  uiul  dann  sei  es  doch  einerlei,  ob  die  MischkrUge  in 
der  Milte  oder  am  Ende  des  Haines  aufgestellt  gewesen,  wenn  sie  uur 
in  dem  Haine  selbst,  nicht  ausserhalb  desselben  gestanden,  amnal  da 
der  Umfang  desselben  nicht  so  grosz  gewiesen,  dasz  Oedipns  bei  w^- 
terem  vortfehen  nicht  an  die  heiligste  Stätte  habe  geTangen  können. 
Der  schwache,  blinde  Greis  weigere  sich  selbst  an  jene  Stätte  zu  gehen 
nnd  sn  libieren,  nicht  wegen  der  Write  des  Wegs,  sondern  weil  «r 
Y.  488  von  dem  Chor  gehört  habe,  dasz  auch  ein  anderer  statt  seiner 
diüf^rs  thim  könne.  Weil  ihm  also  selbst  der  kürzeste  Weg*  bescliwor- 
Uch  schien,  nicht  weil  jener  Ort  so  woit  entfernt  gewesen,  habe  er  Is- 
mene  abgeschickt,  um  statt  seiner  das  erforderliche  zu  vollbringen. 
Anoh  Ellendts  Bedenken,  welcher  nicht  weiss,  wie  der  Honig,  ohne 
dasz  jemand  svgegen  ist  der  Ihn  anesse ,  sich  mit  dem  Wasser  ver- 
einige, werden  beseitict.  —  Die  andere  Stelle,  deren  Sch\vleri<rlcf»it 
Schneidewin  dem  Ycrfasser  noch  nicht  gehoben  zu  haben  scheint,  üudet 
sich  Y.  858.  Schneidewin:  'Dann  wirst  da  .also  dem  Staate  (Athen) 
ein  noch  grosaeres  Lösegeld  anfägen'.  Indem  Kreon  als  %v^iOg  Über 
die  Mädchen  verfügen  zu  können  in  Anspruch  nimmt,  behauptet  er, 
Athen  werde  sie  durch  ein  Ivxqov  Qvaaa&ui  müssen ,  welches  noch  ge- 
steigert werde,  sofern  er  den  Oedipus  auch  wegführe.  Der  Vf.  bezieht 
(vütw  (=  pignus,  qao  attata  aeeeptaa  iainriaa  poeaa  exigator,  nicht 
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l  ig^nus,  quocF'pretio  solut^  rodimatiu)  mit  Hermann  und  Ellendt  auf 
^Ucdipuä,  TtoAft  auf  Theben,  und  gibt  den  Sinn  der  ganzen  btelic  so  an: 
Creoa,  nt  Oedipum  recipiat,  (vmee  iXavvu  dnfts  eins  fiÜM  abdocens, 
lam  oma  chorufl  manus  in  ipsum  intendat  mineturque,  sc  eum  non  di- 
misstirum,  quin  puellis  spoliatus  sit ,  Oreon  liac  iniuria  illnta  se  non 
tantum  illa  Qvaia  abducturum  ait,  sed  statim  malus  pignus  capturum 
h.  c.  maiorem  praedam  abducturum,  ut  cborus  iniuriae  ilUitae  poenas 
orbi  Thebanornm,  eniiui  inmm  adest  Creon,  periolrat.  Ita  et  inituriani 
nlciscitnr  Creon  et  vi  abducit  Oedipum,  a-  quo  i^nte  manus  se  abstentu- 
rum  affirmarerat.  Die  Stolle  wird  daher  übersetTit:  'maius  etiam  mox, 
pieuus  pracbebis  Thebis,  ue  inulta  sit  haec  acccpta  iniuria.  Saiis  nom 
faiubeo  abduxisse  puellas,  quibue  te  spoliatnn  eise  conquererU,  eed  «ta- 
tim  malorom  praedam  ulciscendi  eansa  capiam.' 

4.  GöTTTNGKx  ]  Tn  (Ii  ni  LpTirercollcgiura  gieng  im  Sdiuljalire  1856 — 57 
keine  weitere  Vcr  irulerung  vor,  als  dasz  der  Collaborator  Stnvo,  wel- 
cher Ostern  1855  als  Hanptlehrer  der  dritten  Kealklasse  angestellt  war, 
einem  finfe  an  das  Rath  sgynmasium  an  Oanabrück  folgte.  In  aeme 
Stelle  Ut  Candldat  Berkenbusch  eingetreten.  Die  Zahl  der  Schüler 
betrug  nach  Michaelis  304.  Von  diesen  kamen  anf  die  vier  Gvmnasial- 
klassen  92  (I  20,  II  25,  III  26,  IV  21),  auf  die  drei  unteren  Klassen 
137  (V  53,  VI  48,  VII  35),  auf  die  drei  Realklassen  75  (I  15,  II  26, 
III  34).  Auf  die  ITniverntät  giengen  itieben  Schüler  ab.  Den  8ehnl- 
nachrichten  gelit  voraus  eine  Abhandlung  des  Directors  Geffors-;  das 
AUerthum  und  das  Chrisienthmn  in  den  Gymnasien.  Der  \i.  erörtert,  dasz 
zwischen  dem  AUerthume  und  dem  Christenthume  an  sieb  kein  feind- 
licher Gegensatz  bestehe  nnd  das  Verhältnis  awischen  beiden  kein  änsser- 
Hehes  und  zufälliges,  auf  der  Willkür  menschliohen  denkens  und  wol-^ 
Tens  beruhendes  sein  könne,  sondern  dasz  dasselbe  eine  tiefere  Bedeu- 
tung und  eine  in  dem  Wesen  beider  bepfriindete  Nothwendigkeit  haben 
müsse.  Dies  werde  darin  gefunden  werden  dürfen  einerseits,  dasz  das 
Alterthnm  dem  Christenthume  für  seine  weitere  und  höhere  EnWidcInng 
den  Weg  zu  bereiten  und  fortwährend  in  seinen  Dienst  zu  treten  be- 
stimmt sei,  und  andererseits  in  seiner  eisfentlichen  Bedeutung  erst  selbst 
durch  das  Licht  des  Christenthums  aufgesohloss^  werde.  Dies^  Be- 
stimmung echliesee  selbstTerstftndlich  jeden  Gedanken  an  BeeintrSeh- 
tignng,  die  das  Christenthum  durch  das  Alterthum  erfahren  Itönnte, 
aus  ,  da^eg'en  die  Nothwendigkeit  einer  sorf^friltiVen  Pflogo  des  letzten 
für  das  erpt»^  ein,  /.nnäcbst  wird  die  Frap;e  bearit^\  ortet ,  weleiie  Be- 
deutung das  Aitertiium,  d.  h.  die  in  der  Litteratur  der  Griechen  und 
Börner  sieh  aussprechende  BÜdnog,  für  die  ehristliehe  Kirehe  gehabt 
habe;  erst  nach  ihrer  Erledigung  folgt  die  Beantwortung  jener  Frage 
nach  dem  Verhältnisse  des  Alt^rthums  nnd  rhriatenthums  in  den  Gym- 
nasien. —  Um  die  Bedeutung,  welche  das  Alterthura  oder  die  griechisch- 
römische  Bildung  für  das  Christenthum  gehabt  habe,  nachzuweisen,  wird 
snnftehst  das  Wesen  nnd  Werden  derselben  erörtert,  welches  eine'Yer* 
gleichung  mit  den  orientalischen  Völkern  anschaulich  mad  o.  Die  sranze 
Bildung:  dieser  Völker  bewege  sich  nur  in  einer  und  zwar  der  durch 
ihre  Keligion  vorgezeichneteu  Bichtung  und  gerathe,  an  einem  gewis- 
sen Punkte  angelangt,  ebenso  wie  das  Leben  des  Volkes  in  Stagnation 
und  drehe  sich  von  da  an  nur  in  dem  gewohnten  Kreise.  Von  allem 
diesem  finde  man  bei  den  Griechen  durchaus  dn.>  Gegentheil.  Ein  Still- 
stand bei  ihnen  trete  erst  dann  ein,  fils  alle  Bahnen,  in  denen  der  nur 
auf  sich  ruhende  menschliche  Geist  sich  versuchen  könne  ,  durchlaufen 
nnd  das  Mass  der  gegebenen  Kraft  erschöpft  gewesen,  gleichsam  anm 
siebtbaren  Zeichen,  dasz  auch  die  höchste  cjeistige  Begabung,  wenn  sie 
sich  nicht  ans  der  ewigen  Quelle  selbst  nlihre,  stärke  und  erfrische,  ihr 
eigenes  ermatten  und  absterben  sehen  müsse.  Der  Vf«  aeigt,  dasz  die 
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griechisch -rürri ische  Bildunc^,  wie  bei  dem  •eintreten  des  Evangeliams, 
80  .  aach  bei  den  ForUcliritteu   die  es  machte   und  der  Entwicklong. 
die  68  nahm,  Toa  sehr  wesenUieher  Bedeutung  gewesoi,  dus  sie  dst 
Organ  gtwerden,  den  Inhalt  desselben  its-issenschaftlicb  zn  gestalten 
und  sicher  zu  stellen,  das  Org-an  der  Lehrcntwicklnng  des  Chri- 
stentbams.    £s  wird  sodann  noch  an  die  bekannte  Thatsache  erinnert, 
dasE  die  griechisch  -  römische  Bildung  das  Cbristenthnm  m  denTolkem 
-  germanischen  Stammes  begleitet  habe  und  in  Yereinignng  mit  dem>el* 
ben  für  diese  die  QueUe  ihrer  gesamten  Cultur  pe\vnrden  sei.  Zn  all.'n 
/Zeiten  sei  die  antike  Bildung  als  dienendes  Organ  bei  diesem  Werke 
der  Christianisierung  mit  tbätig  gewesen,  und  dasselbe  sei  um  so  froh- 
Udler  gediehen,  je  energischer  die  In  dieser  Bildung  liegenden  Krifte 
eich  wirksam  zu  zeigen  Termocht  hätten.    Dies  sei  ebensowol  in  dem 
bisherigen  Entwicklnng'j?<^anpe   des  Cbristenthnm«?  als   in    dem  Ciilt'ir- 
zustando  der  Germanen  beprriindet  pewesen.    Die  Geschichte  der  Kirche, 
der  i'iiilosophie  und  der  Litteratur  lehre,  dasz  die  Wuraeln  unserer  Bil* 
dnng  in  das  Älterthum  hinaufreichten  und  diese  deshalb,  wenn  die  l^eb- 
icraft  in  derselben  erhalten  werden  solle  nnd  wir  nns  einerseits  vor  einem  > 
todten  Scholasticismns  nnd  andererseits  vor  einem  regellosen  hin-  nnd 
herfahren  bewahren  wollten,  mit  dem  Christenthume  fortwährend  <ler 
eifrigsten  nnd  sorgfältigsten  Pflege  bedfirften.  —  In  dem  sweiten  Tbeth 
der  Abhandlnog  ist  dann,  wenn  auch  nur  in  der  Kürze,  das  Yerbältnia 
der  klass'i'^nhcn  Stndlen  zu  der  relirriüsen  Bildung',  wie  dasselbe  in  dem  j 
Wesen  der  Gymnasien  begründet  ist,  dargelegt.    Als  Ergebnis  fler  Dar- 
stellung wird  ausgesprochen,  dasz  die  klassischen  Studien  in  den  Gyn- 
natien  für  die  christliche  Bildung  nach  der  intelleetnellen  Seile  nnun« 
*  '     gSDglich  nothwendig  sind  und  nach  der  sittlichen  Seite  nicht  nnr  ni^^'^ 
nachtheilig^ ,  sondern  in  vielen  Beziebung-en  sehr  forderlich  wirl<cn,  xu- 
jnal  da  gerade  die  Schriftsteller,  welche  bei  der  Jugendbildung  in  Ik- 
tracht  kommen,  die  edelsten  Geister  ihrei*  Zeit  gewesen  sind,  welche  , 
lanterem  Wahrheitsinne  alles,  das  gute  wie  das  schlechte,  in  das  rechte 
Licht  stellen  und  welche  in  ihrem  sehnen  und  streben  nach  dem  gott- 
lichen wenigstens  zu  einer  Vorahnung  der  Wahrheit  geführt  worden 
sind,  deren  trostreiche  Gewisheit  erlangt  zu  haben  eine  spätere  ^eit 
wich  Omen  gegenüber  wol  glücklich  preisen,  ab'er  schwerlich  snm 
dienate  anrechnen ,  noch  in  selbstgeflUliger  Verblendung  sich  fSr  beaiff 
und  der  Gottheit  wolgefiinig"er  als  jene  achten  darf. 

'  5.  Hannovek.]  Nac'li  den  zahlreichen  Verllndernnf^cn ,  welche  dw 
Lehrerpersonal  im  Lauie  der  letzten  Jahre  erlitten  hatte,  wurden  aildita 
dem  Schuljahre  1850 — 57  gleichzeitig  awei  Lehrer  durch  ehrenrolle  Be> 
rufungen  dem  Lycenm  entrissen,  indem  Oberlehrer  Brock  als  Dirictor 
an  das  Gymnasium  zu  Celle  übergieng,  Oberlehrer  Dr  Lahmeyer  als 
Conrector  an  das  Johanneum  zu  Lüneburg.  Eine  genügende  AusfnUnng 
der  doppelten  Lücke  wai-  schwierig.  Nach  reiflicher  Erwägnng  wurde 
folgendes  Arrangem^t  als  das  sweckmäsaigstc  erkannt.  Mit  Rücksiebt 
nnf  die  in  den  letzten  Jahren  eingetretene  crhebliclie  Ycnninderung  der 
bchülerzahl  in  den  obersten  Klassen  wnrde  beschlossen  die  beiden 
men  in  dem  gröszeren  Theile  der  Lcctionen  wieder  zu  vereinigen,  i'' 
Fehler,  bisher  nur  als  Lehrer  der  heueren  Sprachen  In  den  obeM 
Klaaaen  fun^riorend  und  angleicb  der  höheren  Töchterschule  ang:ebÖrend, 
wurde  untur  Erliebung  von  der  letzteren  Stellung  und  unter  cldialt«- 
erhöhung  noch  mit  dem  Unterrichte,  in  der  Relif^ion  für  die  oberen  ivl»*- 
sen  und*  im  Hebraeischen  beauftragt.  Um  das  Ordinariat  der  UnlW' 
Seennda  nebst  dem  grösten  Theile  des  dentsehen  und  geschichtlichen 
Unterrichts  in  den  obersten  Klasseai  eu  übernehmen,  'wurde  Oberlehrer 
.Dr  Wie  das  ch  vom  Gymnasinra  zu  Anstrich  berufen.  Die  Collabors- 
toren  Dr  Deichmaun  und  Dr  Guthe  wurden  zu  Oberlehiern  ernanfl»« 
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Das  Leiu-ercoliegiuin  besteht  aus  folgendea  Personen:  Dr  Ahrens, 
Dürector^  Reetor  Dr  Kfihner,  Oonrector  Lehners,  den  Oberlehrern 
Dr  Bruns,  Dr- Wiedasch,  Dr  Deichmann,  Dr  Gafhe,  Collabora- 
tor  St  isser,  Dr  F  ♦  hie  r,  ^^'ollaborator  Dr  MüUer,  Lehrer  Seimige, 
Candidat  Armbrust  einstweilen  an  der  Stelle  eines  dritten  Colla- 
borators.  Die  Scbüleizahl  betrug  nach  Neujahr  1857  204  (I'  9,  9, 
U«  11,  Ui>  19,  m«  22,  26,  ly  28,  y  42,  yi  41).  Mit  dem  Zeaff. 
nis  der  Reife  worden  0  Schüler  ziur  Universität  entlassen.  Den  Schiu- 
nachrichten  ist  vorausgeschickt  die  Abhandlnpcr  Collaborator  Stis- 
8  e  r :  welche  Curve  beschreibt  irgend  em  Funkt  einer  geraden  Stange ,  von 
der  das  eine  &ute  einen  Kreigf  dae  andere  eine  nm^  deseen  MiUd^mkU 
fferid^iete  und  in  den^lben  Ebene  Upende  gerade  Linie  dnrdddvfif 

6.  HUiDESHEiM.]  In  dem  Lehrerconcj,'iuiii  sind  im  Laufe  des  Öchui- 
jahres  1656 — 57  keine  Veränderungen  vorgegangen.  Zu  Ostern  aber  ist 
der  als  Faclüebrer  der  oheron  Klassen  seit  Ostern  1854  bei  dem  An- 
dreanom  angestellt  gewesene  Collaborator  Snpreeht,  einem  Rufe  an 
das  Gymnasium  zu  Aurich  folgend ,  abgegangen.  '  Das  LehrercoHeg-tnra 
besteht  aus  folgenden  Lehrern:  Klassenordinarien:  Director  Brandt, 
Rector  Sonne,  Conrector  Jatho,  Snbrector  Dr  Wiesel  er,  Oberleh- 
rer 8  ehr  oeder,  CoUaboratoren  Runge,  Wolter,  Dr  Sobnmann, 
"Wille  r  ding,  Gymnasiallehrer  Loebnitz,  Wilken,  Niemcyer. 
Fachlehrer:  Professor  Gravenhorst,  Oberlelsrer  Fischer,  Candidat 
Kühnemuud,  Scbulamts'candidat  Brandt.  Die  Zahl  der  Schüler  be- 
trag im  Deeember  1850  422  (I  20,  II  72,  ni  81,  ly  81,  y  54,  VI  40, 
YII  40,  VIII  34),  darunter  168  auswärtige,  studierende  152,  Realisten 
102,  unbestimmt  168.  Abiturienten  10.  In  der  innern  Einrichtitnfr  des 
Gymnasiums  ist  Ostern  1856  die  Trennun^^  der  Tertia  in  zwei  selbstän- 
dige Klassen  aufgehoben  und  dafür  Secunda  in  Ober-  und  Unter-Secanda 
getheili  worden.  Dem  Jahresberieht  geht  yoran  eine  Abhandlung  des 
Collaborator  Wolter:  Arislophanes  und  Aristoteles  als  J^itiker  des  Eu" 
ripides.  Der  Vf.  cfeht  aus  von  der  Schilderung  der  Gebrechen  des  athe- 
nischen Staats  zur  Zelt  des  peloponnesischen  Kriegs  und  liefert  ein  tref- 
fendes Bild  des  sittliehen  Znstandes  der  athenischen  Oehlokratie.  In 
dieser  Zeit  der  vollständigsten  Auflösung  aller  sittlichen  Omndlagen  des 
Staates  wie  der  Gesellschaft  muston  natürlich  die  einzelnen  jrcisti^en 
Heroen,  die  wie  stehcnf^eblicbene  Grundpfeiler  des  alten  den  allgemeinen 
Umsturz  überragten,  um  so  energischer  sein  in  der  Abwehr  schädlicher 
Einflibse,  um  so  rfieksichtsloser  im  hassen  ihrer  Feinde ,  als  sie  noeh 
ni^t,  wie  die  Nachwelt,  die  Einsicht  haben  konnten,  dass  sie  gegen 
eine  nene  Epoche  der  Cultur  kämpften,  weltdie  da«?  alte  verschlingen 
miisäc.  Auä  diesem  Gesichtspunkte  müsse  man  'Aristophanes  betrach- 
ten, nm  Ihn  reeht  sn  würdigen,  nm  ihn  selbst  da  sn  erkennen,  wo  er 
das  naturgemäsze  und  tüchtige  verkennt  nnd  mit  derselben  Unbarm- 
hcr^igkeit,  wie  das  schlechte,  befeindet  und  verspottet.  Die  alte,  echt 
antike  Zeit  ist  das  Ziel  seiner  ÖehnsvK  lit;  die  Hilden  der  Helden  jius 
den  Ferserkriegeu  trägt  er  aljs  unübertreüliciie  Typen  männlicher  Tugend 
Sn  sieb;  ihnen  bat  er  nachgestrebt,  an  ihnen  dch  sn  körperlicher  nnd 
gdstiger  Tüchtigkeit  herangebildet;  er  hat  das  Spiegelbild  dieser  klaren, 
in  sich  bernhigten  Zeit  mit  ihren  unwandelbaren  Rechtsideen,  mit  ihrer 
WiQ  wankenden  Treue,  mit  ihrem  festen  Glauben  an  die  allmächtigen, 
gütigen  Bewohner  des  Olymp  auf  der  Bühne  in  den  Trago edlen  des 
Aasäjlns  nnd  Sophoeles  bewundert)  er  kennt  auch  die  Frucht  solcher 
Gesinnungen  und  Thaten,  ein  allgemein  geehrtes,  mächtiges  Staatswe- 
sen. Daher  sei  es  kein  Wunder,  wenn  er  neue  Bestreburtp^en,  die  ihm 
feindlich  sind,  verabscheut  und  nach  Kräften  bekämpft.  Ueber  die 
Wafim  «btTi  sdt  denen  er  diesen  Ximpf  geführt ,  dttrfe  nun  nielit  mit 
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ihm  rtefaten,  da  d«e  mlUm  KoMoedie  di«  firataenluifte  Karrikatar,  die  la- 

stÖftzige  Rede  und  die  phantastisc^ie  Ertindung  und  Bebaadliing  ilifer 
Stoffe  unbedin^  für  ihre  Zv,cckn  rtotliuT  und  völlig"  erlaubt  war.  Ohne 
diese  Mittel  hatte  sie  kaum  gegen  die  an  Verkehrtheiten  und  Verderbt- 
heiteu  unglaublich  reiche  Ochlokratie  Athens  eine  wirksame  Censur  üben 
ittdgan.  Am  hfttifigiiett  begtgiMt  uns  wm  in  AmBtQphma»§  Btfiekia  tli 
Gegenstand  seines  bittersten  Hasses,  seiner  tÖdtlichsten  Feindschaft £a- 
n'pides;  er  wird  sog^ar  in  den  Fröschen  als  Mittelpunkt  des  ganzen 
»Stückes  eineiL  ausführlichen  Konitkritik  unterworfen,  und  in  den  Tbes- 
mophoriasnsen  lak  er  in  einer  einaehien  Eigenihfimliehkeit  gend«n 
Thema  der  Komoedie*  Ihn  betrachtet  er  als  die  eigentliche  Uraache 
der  Krankheit  seiner  Zeit  (Frösche  1078),  während  er  nur  ein  Symptom 
derselben  ivar,  niciit  ein  Anfürtfrer  der  Ochlokratie,  sondern  um  eiü 
Produkt  derbuibcn.  Dicker  Irtiium  iat  iiuii  nach  deä  Yi.a  Auaiclxl  lacht 
an  rentSkmf  wenn  man  die  hohe  Bedeatung  bedenkt,  die  EniipIdesiB 
aeiner  Zeit  hatte.  Beide  Dichter  waren  also  politiache  Gegner  in  ihren 
Bestrebungren  und  Wirkungen  und  in  Folge  dessen  sogar  persönliche 
Feinde.  Daher  dürfe  man  nur  mit  groszer  Vorsiüht  der  Kritik  des 
Komiker»  folgen  nnd  nie  yergessen ,  dass  eingewursolte  Antipatlue  ihn 
auch  da  hat  dunkel  sehen  lassen ,  wo  wir  logar  bewundern  müssen.  Im  ' 
Einklänge  mit  dem  günstigen  Urteilo  des  spätem  Alterthums,  eiw 
Plato,  Alexander  d.  Gr.,  Plutarch,  finden  wir  Aristoteles.  Der  Vf.  g:eht 
daher  bei  der  Beurteilung  des  Euripides  von  der  Kaitik  des  Ajriäto]>ha- 
nes  ans  nnd  beleoebtet  diese  dareh  eine'Spikritik  dea  Aristoteles.  Thf 
bei  ist  die  Gesamtkritik  der  Frösche  zu  Grunde  gelegt  und  die  in  den 
übrigen  Stücken  verstreuten  einzelnen  Aeuszernngen  sind  ergänzend  ein- 
gefügt. Der  erste  bittere  Vorwurf,  der  dem  Euripides  von  Aristophaoe< 
fFr.  1063)  gemacht  wird ,  ist  der ,  dasz  die  Heroen  der  Bühne  h«i  ihn 
AJltagsmensehen  nnd  weniger  als  das»  Bettler',  geworden  sind.  Demge* 
mäsz  bewahren  Diener  und  Unterthanen  nicht  mehr  wie  früher  iu  der 
Kühe  ihrer  '<jrebieter  ein  ehrfurchtsvolles  schweigen  (Fr.  048  Ö'.).  Dm 
Haus  setzt  Euripides  an  die  Stelle  der  Königspaläste  und  läszt  die  Za- 
sohauer  in  AUtügUehkeit  versinken  (Fr.  9ft9  ff.).  Die  weibUohMi  CbuA- 
iere  des  Enripides  bieten  überall  den  schroffsten  Gegensats  gegen  die 
Heroinen  der  alten  Traq-nedic  (Fr.  1044).  Euripides  hat  zwar  seine 
weiblichen  Charaktere  auch  noch  nicht  individualisiert ,  aber  er  8ch*nt 
mit  der  ganzen  Schärfe  seiner  psychologischen  Beobaciilung  in  die  in* 
nersten  Falten  des  weibliehen  Hertens  nnd  sehüdert  mit  so  graaeasMis 
Detail  das  gesehene ,  dasz  der  Leser  oft  errötben  nnd  noch  öfter  an- 
willig  werden  musz.  Diese  Seite  seiner  Dramen  hatte  ihm  im  xVlter- 
thum  so  allgemein  den  Ijamen  eines  Weiberfeindes  gegeben,  dasz  Ari- 
stophwses  eine  ganse  Komoedie  davon  handeln  lassen  konnte  (EV.  104) 
—1051;  Thesmoph.  337.  383—432.  Frg.  15).  Und  doek  httlt  es  der  Vt. 
für  unrecht,  ein  solches  Vorurteil  dem  Dichter  zuzutrauen,  welcher  edelc 
Jungtrauen  gedichtet,  die  sich  mit  schönem  Opfermute  für  die  Rettung 
anderer  dem  To^e  weihen,  oder  Beispiele  uiakeiiosei'  Tugend  üiDge^tellt 
oder  sein  Ideal  des  Weibes  ausgemalt  habe  in  den  Worten  der  Asdie' 
mache.  Um  den  scheinbaren  Widerspmeh  im  Urteil  des'Euripiilcs  über 
die  Frauen  zu  lösen,  müsse  man  daher  seine  Stellung  seiner  Zeit  ^^n« 
über  berücksichtigen.  Es  habe  ihm  nicht  entgehen  können,  wie  d»a 
allgemeine  Verderben  die  Stellung  der  Frauen  am  meisten  nnt€rw^t# 
die  Bande,  welche  sie  an  das  Innere  des  Haoses  fesselten,  am  leich- 
testen lockerte.  Mit  dem  auftreterf  der  emancipierten  muste  die  letate 
Stützo  der  Sittlichkeit  fallen.  Thesmoph.  40<)— 5Ii>.  Die  allzu  häufige 
Wiederkehr  tadelnder  Sentenzen^  über  die  Frauen  erkläre  sich 
leiaht  darans,  das»  wir  in  Enripides  Diohtnng  überhanpl  das  flsanisDeirt» 
«lebt  Torkamen  ktfanea.  Dahin  gehäitii  din  alknistarkan,  inuner  w 
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derkekreuden  Anaohronismeii  durch  völlige  Uebertra^^ung  seiner  Zeit 
auf  YerhiUtidMe  das  herouchen  Zeitalters ,  vor  allem  aber  die  Eigen- 

,  tiiümlichkeit  seiner  Dictiou.  Aus  Fr.  1058  sehe  man,  wie  eng  der  Vor» 
wurf  geg^en  äle  Diction  des  Euripides  mit  seiner  Mythenbehandlung, 
mit  der  Herabwürdigung  der  Heroen  zusammenhange.  Dia  Art  seiner 
Dicüon  aber  8^  als  eine  nothwendige  Folge  aeinep  Bildungsganges  und 
«einer  ganzen  Richtung  (sophistische  ßlietorik)  an  betrachten.  Dasa 
er  aber  auch  in  seinem  Stile  manieriert  geworden  f!f^i  und  dadurch  die 
E^itik  des  Aristophanes  provociert  habe,  müsse  mau  seiner  frcistigen  . 
l!ligenthüiuiickii.üit  tSciiuid  geben ^  die  ihn  angewiesen  habe,  den  Mangel 
poStisoher  Begeisterang  oft  unter  Worten  en  Tersteekeo.  Fr,  1378  ff» 
Bitter  18.  Frieden  631.  Thesm.  93  ff.  —  Ein  anderer  Vorwurf,  welcher 

.  dem  Euripides  von  Aristoph,  gemacht  wird,  betrifft  seine  theologischen 
Ansichten.  Dem  Schüler  und  Verehrer  des  Auaxagoras  war  der  fromme 
Glaube  an  die  väterlichen  Götter  entschwunden;  er  hatte  den  Gedanken 
Ton  einer  erhabenen  Weltseele  erfaszt,  welche  ordnend  das  All  bdebt« 
Man  begegnet  oft  in  seinen  Tragoedien  einem  ängstlich  forschenden 
Blicke,  mit  dem  er  den  verlorenen  llalt  des  Gottvertraueus  in  den  Wir- 
ren «einer  kranken  Zeit  wiederzufinden  strebt ,  man  sieht  auch,  wie  er 
sieh  hofikrangilos»  resigniert  abwendet.  Aristophanet  Tergröbere  aber 
seinen  Seelenanstand  an  einem  absoluten  Atheismus,  gebe  ihm  alle  mit 
Uni;lauben  zusammenhangenden  Uebelstände  des  ochlokra tischen  Athen, 
wenn  sie  auch  auf  praktischem  Atheismus  beruhen,  Schuld;  alle  die 
Aussprüche,  welciie  Unsicherheit  im  Glauben,  ja  selbst  Zweifel  am  Zwei- 
fel ausdrücken,  smen  miaverstonden  und  com  hiSsen  gewandt.  Fest 
«tehe  dasz  uns  Euripides  die  Ochlokratie  Athens  im  Bilde  wiederge- 
p^eben,  dasz  er  es  mit  vielen  Vorzügen ,  mit  vielen  Müngeln  eines  Dich- 
ters gethan;  aber  es  sei  auch  ebenso  unzweifelhaft,  daaz  in  ihm  nicht 
die  Ursache  derselben  zu  suchen  sd.  — Aristoteles  sab  dagegen  den 
Standpunkt  der  Euripideischen  Tragoedie  als  völlig  berechtigt  an,  wie 
die  bezügliclioii  Wurto  der  l*(!Ötik  (Kap.  XXV)  zeigen,  nach  denen  die 
Kunst  ihren  Jüngern  drei  verschiedene  Bahnen  erlaubt  (historisches, 
Tradition,  Ideal).  Der  Vf.  stimmt  dem  Phiiosopiicn  in  dieser  Meinung 
bei,  nur  ersdieint  es  üua  nnth^nlieh,  das  Ideal  in  der  DreltheUnug  der 
Tradition  und  dem  historischen  «Is  gmonderten  Theil  gegenüber susteUeo} 
vielnoeJir  müsse  es  mit  boiden  immer  Verbunden  sein,  wenn  ein  wahres 
Kunstwerk  entstehen  solle.  VV'enn  es  in  demselben  Kapitel  der  Poetik 
heisze,  Sophocles  schildere  die  Menschen  wie  sie  sein  sollten,  Euripides 
wie  sie  wirklieh  sind»  so  werde  dadurch  wol  nur  die  Torwiagend  ideale 
Haltung  der  alten  Tragoedie  liervorgehobeu  im  Gegensatz  zur  Euripi'- 
deischen,  der  die  Tradition  nur  die  Namen,  die  Geg-enwart  aber  den 
Stoff  lieferte,  während  Aristoteles  nicht  »ntgangen  sein  könne,  dasz  auch 
Euripides  in  dem  aagedenteten  9inae  IdeaBsiere.  Die  Btenung  des  AiL 
stoteles  zu  Euripides,  wie  er  die  pathologische  Grundlage  seiner  Theorie 
der  Tragoedie  ans  seinen  Dramen  abgQ^ogen  hat,  lernen  wir  bei  seiner 
Definition  des  tragischen  recht  kennen  (Poet.  Kap.  XIV).  Mit  den 
beiden  Aiiecten,  Furcht  und  Mitleid,  werde  aber  nicht  das  Ziel  bezeich- 
net, weMies  die  Tragoedie  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Ztiscbaner  er- 
reichen selle^  sondern  es  sei  darunter  vielmehr  die  geistige  Erregung  an 
verstehen,  welche  bewirkt  werde,  indem  wir  uns  die  handelnden  Perso- 
nen des  Trauerspiels  so'  nahe  gerückt  fühlen,  dasz  wir  uns  selbst  in 
ihnen  erl^ennen,  selbst  in  ihnen  mitleiden  und  in  0inen  für  uns  selbst 
ffoehten.  So  habe  Aristoteles  urteilen  müssen  In  einer  Zeit,  welche  die 
echt  antike  Pei  IlmIo  nnr  noch  aus  Büchern  kannte,  wenn  er  *n  Euripides 
Tragoedien  den  auf  feinster  psychologischer  Beobachtung  h  i  nlipnden, 
aller  Menschen .  Sympathie  erweckenden,  rein  mensuhlicheu  Inhalt  er- 
Uickte.  Bfttte  der  Philosopii  dm  Diohtff  fSam  so  genanen  Kritik  lu^. 
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terworfen,  wie  Aristophanes  es  that,  so  würde  er  wahrscheinlicii  alle 
▼im  diesem  ale  Fehler  gerfigten  Eigenadisfleii  deeMlhen  ab  ebeiiso?iele 

Tugenden  genannt  haben;  die  Deformation  der  mythologisehen  Figoren 
wäre  ihm  ein  heranrücken  an  den  Gesichtskreis  der  Znschauer  gewesen, 
für  das  heraustreten  der  Frauen  aus  ihrem  engen  Kreise  hätte  er  ge- 
nfigenden  Gnmd  darin  geftuüdeii,  das«  sia  sa  Trägerinnen  des  unent- 
behrlichen Pathos  am  geeignetsten  sind ,  un4  eine  sopbisttsche  Rhetorik 
hatte  fr  ja  für  solche  Helden  fordern  miisspn.  —  Aristoteles  liabe  aber 
anrh  f;ar  wo!  die  proszen  Mangel  Tuid  Schwaclieii  seiner  Dichtungen  er- 
kannt. Während  Hauptsache  und  gleiciisam  die  Seele  der  Tragoedis 
die  Fabel  sei  oder  die  Gruppierung  der  Begebenheiten,  die  Bitna&nea, 
aweiies  aber  die  SittenseieluraBg ,  eei  bei  Euripides  innntf  die  Sitten' 
Zeichnung  die  Hauptsn.ohe  gewesen,  während  die  Siluationen  ihr  dienten. 
Dasz  dabei  eine  manierierte  Behandlung  der  Charaktere  zu  allerhand 
MisgrifTen  Terleiien  konnte,  liieht  Ariitoteles  gleiehfalle  wol.  Dem  Lobe, 
dasz  Euripides  der  am  meistoi  tragisebe  von  den  ÜK^Ieni  sei,  fügt  «r 
beschränkend  bei:  'wenn  er  auch  das  andere  nicht  recht  einrichtet*. 
Reine  Oekonomie  ist  also  keine  p-iitc.  Aristophanes  greift  besonders  »wd 
Punkte  der  Oekonomie  des  Euripides  mit  gewohnter  Bitterkeit  an,  seint 
Prologe  nnd  seine  Chorlieder.  Euripides  habe  Yorreden  in  Form  wn 
Monologen  an  die  Stelle  des  Prologs  gesetzt,  die  sämtlich  nach  der- 
selben  Schablone  gearbeitet  seien.  Auch  die  Maninr  der  Prologe  scheint 
dem  Yf.  mit  der  ganzen  Art  des  Dichters  zusammenzuhängen,  und  er 
stimmt  in  dieser  Beziehung  überein  mit  O.  Müller  in  der  griech.  Littera- 
tnrgescb.  II  150*  An  den  Chorliedem  des  Euripides  wi»I  Ton  Aristo- 
phanes (Fr.  1309—1322  u.  1331—1363)  besonders  die  leichte,  spielende 
Form  bei  innerer  Hohlheit,  der  Mangel  an  eigentlicher  Würde  gegen- 
über der  Erhabenheit  der  alten  Chorlyrik  getadelt.  Dass  dieser  Tadel 
tAn  gerechter  sei ,  zeigen  uns  die  Chöre  fast  jeder  Tragoedie  des  Be- 
ripides  zur  Geniige.  Auch  Aristoteles  spricht  offen  seinen  Tadel  über 
die  Chorlicder  des  Euri[M(1ep  ans  (Poet.  Kap.  XVIII).  ■ —  Der  Yf.  schliosrt 
seine  ti(  tfUche  Abhandlung  mit  dem  Wunsche,  dasz  wir  bei  BeurteiluDg 
des  Euripides  gerecht  sein  möchten,  und  seine  Mängel  nicht  allein,  wie 
Aristophanes,  in  ihrer  Erseheinung  befeinden,  sondern  auch  mit  Ariito» 
teles  den  Gründen  derselben  naengehen;  dann  würden  wir  Bernhardy 
darin  beistimmen,  dasz  Euripides  grosze  Fehler  und  Schwächen  darcli 
bewunderungswürdige  Schönheiten  wieder  gut  gemacht  habe. 

7.  Ilfeld.]  In  ätm  Lebrercollegium  ist  im  Sebnljabre  ISSd-'S? 
keine  weitere  Aendornng  eingetreten ,  als  dasz  der  bisherige  Httlfslehrsr 
Dr  Seh  eil  er  aus  TTannovcr  als  CoUahorator  des  Pnedap-o^iinms  an'TPstelU 
wurde  und  der  Schulamtscandidat  31  ü  11  er  aus  Clausthal  eintrat,  um 
sein  Probejahr  an  dem  Paedag<^um  abzuhalten.  An  der  Anstalt  unter- 
riebteten  bis  Ostern  folgende  Lehrer:  Professor  Wiedaseb,  Dhrector, 
Beetor  Asebenbaeh,  Conrector  Haage,  die  Subconreetoren  Or  Tolck- 
mar  nnd  Hahmann,  die  Oollalaoratoren  Si  horlcopf  und  Dr  Schel- 
ler, Dr  Müller  und  Kirchenrath  Dr  liedepcnning.  Die  Zahl  der 
Zöglinge  und  Schüler  des  Paedagogiums  betrug  in  dem  Semester  tob 
Miehaelis  bis  Ostern  37  (I  12,  H«  8,  9,  m  8).  Das  Zeugnis  der 
Xteife  erhielten  nach  bestandener  Prüfung  zu  Ostern  1856  3  Schüler, 
ebensoviele  zu  Michaelis  1856.  Den  Schulnachrichten  creht  voraus  eine 
Abhandlung  vom . Subconrector  Dr  Yolckmar:  Gesc/iichte  der  Kloster' 
tehde  zv  WiOkemied.  I.  Das  Kloster  Walkenried  vor  der  Befonnatioa. 
II.  Das  Kloster  Walkenried  nach  der  Reformation.  III.  Die  Klostcr- 
8chule  zu  Walkenried.  Hierauf  folgen  1)  die  Exercitia  pietatis  religio- 
sae  und  2)  die  leges  scholasticHe,  welche  wahrscheinlich  der  ei  ste  Reo- 
tor  Mylius  nach  dem  Muster  der  Ilfelder  Schule,  deren  ZügUüg  9t 
war,  aufgeeteltt  hat.  Die  Toriiegesde  Arbeit  Terdankt  ihre  Entitehoag 
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dem  Wnnsche,  einen  kleinen  Beitrag'  zur  Geschichte  der  rlcutscLcn  Pae- 
dagogik,  namentlich  der  deutschen  Kio»ter8chaIen ,  zu  geben,  Avelche* 
noch  immer  den  Darsteller  ihrer  Geschicke  und  ihres  Wesens  erwarten. 
Eine  gründllefae,  eingdiende  Untersnchnng  derselben  wiitile  beitragen  dar- 
zathun ,  dasz  die  protestantischen  Klosterschulen ,  diese  Kinder  der  Re- 
formation, auch  noch  jetzt  ihre  Bedeutung  nicht  verloren  haben  und 
wie  früher  Schutz  und  Pflege  vollkommen  verdienen.  Auch  die  Ge- 
sebiehte  der  Klosterschule  va  Walkenried  am  Hars  Ist  nicht  ohne  In- 
teresse. Zur  Zeit  der  Reformation  worden  mehrere  Klosterschulen  mm 
Harz  gegründet:  1545  in  dem  Praemonstratenserkloster  zu  Ilfeld,  um 
dieselbe  Zeit  in  dem  Cistercienserklostcr  zu  Michaclstein  bei  ^Blankenburg, 
etwas  später  nach  dem  Muster  der  Ilfelder  Schule  iu  der  Benedictiner» 
Abtei  BU  Ilsenbnrg,  1557  in  dem  CistereienserUoster  zu  Watkenried« 
Von  diesen  Anstalten  hat  nnr  die  Bfelder  den  Stürmen  der  Zeit  wider» 
standen;  die  Ilsenburger  fifieng'  ^ej^-en  Ende  des  16n  JnhrhTTndf'rts  ein, 
die  Walkenrieder  löOÖ,  die  von  Michaelstein  1721.  Für  die  Geschichte 
der  Walkenrieder  Klosterschnle  ist  das  meiste  und  werth vollste  in  Eck- 
stor ms  Chronicon  Walkenredense  (1617)  nndXienckfelds  Antiqoitates 
Walkenredenses  (1705)  entlialten ;  auszerdem  bietet  Stüh  n  er  in  den 
Denkwürdigkeiten  des  Fürstenthums  Blankenburg  (1788)  einiges.  In 
Leuckfelds  Antiquita tes  ist  leider  die  Geschichte  der  Bchule  nicht 
Tollständig  gegeben,  da  namentlich  das  Yerseichnls  der  Conrectoren 
mit  dem  Jahre  1613  plötzlich  abbricht.  Dem  Verfasser  obiger  Abhand* 
Inng,  welcher  manche  nngedruckte  Aktenstücke  aus  dem  Wolfenbüttler 
Archiv  benutzt  hat,  ist  es  gelangen,  einige  nicht  unbedeutende  Lücken 
auszufüllen. 

'  8.  Ifüiemr.]   Die  Schulnachrichten  enthalten  nur  eine  tafbellarisehe 

Uebersicht  über  die  Ostern  1857  am  G^^mnasium  abgehaltene  Reifeprü- 
fung von  10  Abiturienten.  Denselben  geht  voraus  ein  lateinisches  Ge- 
dicht iu  alcaeischen  Strophen  (lö  Str.),  welches,  an  den  König  gerichtet, 
die  Bitte  um  Abbruch  des  Terfallenen  Gymnasia^biludes  und  Anfba« 
eines  neuen  enthält ,  und  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel;  guae§tiomm 
philologanim  spirilegiurn  IV,  beides  von  dem  Gymnasialdirector  Noel- 
deke.  Der  \  f.  liefert  einen  Hetrag  zur  Erklärung-  einiger  »Stellen  aus 
dem  ersten  Gesänge  von  Homers  Odyssee,  mit  dem  Wunsche,  dasz  seine 
Abhandlung  bei  einer  sweiten  Auflage  der  treffliehen  Ausgabe  von  Amdl 
benützt  werden  möge.  Die  behandelten  Stellen  sind  V.  1.  4.  7.  10«  2&t 
20.  in.  48.  53.  84.  92.  M8.  —  V.  1.  Zu  fiovaa  habe  Amcis  bemerken 
müssen,  dasz  keine  bestimmte  Muse  angerufen  werde,  da  die  iMamen 
der  Musen  ^em  Homer  unbekannt  seien ,  sie  in  der  Odyssee  niemals  im 
Plural,  in  der  Ilias  an  einigen  Stellen  Im  Plural,  an  andern  im  Singu- 
lar erwähnt  würden.  Zu  IvvfTrf.  'Der  Imperativ  drücke  hier  nicht 
einen  Befehl,  sondern  pine  Bitte  mi«!,  oder  besser:  der  Imperativ  sei  als  • 
Vocativ  des  Verbums  anzusehen.  nokvxQonov  gebrauche  Momer,  der 
TQonog  =  'qd-og  nicht  kenne,  sondern  nur  tifineag,  nur  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung;  daher  der  Zusatc  bei  Ameis,  es  bezeichne  zugleich 
die  durch  das  Wanderleben  gewonnene  Klugheit,  unricbtig  sei.  Die  Er- 
kliirung  des  Scholiasten  bei  Eustath.  x  3äO  kümmert  den  Vf.  nicht.  — 
V.  4.  hätte  Ameis  den  Unterschied  von  voog  und  ^'Vfiog,  und  zwar  aus 
Homer  selbst  entnommen,  angeben  müssen  (vove  yty«e»<ntft,  ^ftog  nao- 
%st),  99vg  der  ruhig  überlegende  Geist,  ö-vfidg  Mut  statt  Gemüt.  Auch 
die  homerisfbp  Bedeutung  von  tpvxr^  hätte  erläutert  Per  lon  müssen  als 
anima,  Spiritus,  simulacrum  corporis.  —  V.  7.  Zu  a(fEtiQ7jai,v  hätte 
Ameis  bemerken  müssen,  dasz  es  nach  Aristareh  bei  Homer  immer  der 
3n  Person  Plural,  angehöre.  —  V.  10.  xal  ^fiiv.  Ameis  Bemerkung: 
'xa/  dienn  mich  zur  verschöncnidon  Vollständigkeit  des  Gedankens,  was 
man  sich  durch  Umstellong  xoi  Uns  r^tv  oder  %(d  xdv  c^o^cv  Uvk  vor- 
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Bidlle';  mid  'Arigtarcb  brauche  in  solchen  Füllen  leia  knrieB  ntQLxiov^ 
*«Hrd  «]f  IHhtbnlieli  besetehnet,  nnd  cUbor  die  Bedeutwii;  des  falseh  t«r- 
Üaadeiieii  nfQittov  auseinandeigeMtst.  Seagebudi  babe  sk-Ii  einen 
seltsamon  Uiiterscliicd  zwischen  snpcrTacaneum  esse  und  significare 
ausf^-edacht.  Aristarch  habe  vieles  für  ntgittov  gehalten,  was  uoipe- 
stellt  werden  mlbiie,  wie  z.  Ii.  3^i<pvi  xal  uvxov  statt  xal  netpvt  avxdv^ 
dieeee  sei  ein  «t^m^.  Der  Vf.  aber  behauptet ,  daas  ein  mit  sf^w- 
bezeichnetes  %ai  an  keiner  Stelle  passend  umgestellt  werden  könne 
und  weist  <!!<?«cs  an  dem  Beispiolo  II.  II  2'.>7  xßl  iuTtrjg  ccIgxoov  nach, 
tUazQov  =r  dcducus,  ifjkxrjg  aicg^ov  =  grayios  dedecas,  %ai  t^niis 
tUcxQov  =  gravissimam  dedeciu.  Es  Terbinde  also  hier  nicht  ««^  so»' 
dtfn  steigere,  c=  vel,  auch,  sogar.  Was  nsgirrov  im  Sinne  Ari- 
starclis  sei,  sei  noch  nicht  gehörig  iTntcrKTicht.  Ohne  Zweifel  habe  An - 
starcli  bei  dem  Gebrauche  von  nFgitrov  an  den  Geprensatz  in  a^tioq 
ifft^ltög  gedacht  und  die  Ungleichheit  der  Zalil  bildlich  übertragen  auf 
die  Ausdmoicsweise,  die  den  <3eg«nsats  bilde  an  dem  sieb ^  immer  glcidh 
bleibenden  nnd  gewöhnlichen  FInss  der  Bede  (?).  —  Zn  «rrtiwF  T. 
welches  Amei»  richtig  erkläre  —  particcps  futurus  (einfacher  war  Fb- 
turam) ,  hKtte  liinztigeftigt  werden  können,  dasz  die  meisten  Verba  aaf 
OB  vor  oj  ein  o  annehmen.  In  dieser  Fassung  dürfte  wol  die  bei  Ho- 
mer so  bSufig  Yorbommende  Distraetion  dem  Scböler  nicbt  mitgetheflt 
werden;  statt  dieser  empfehle  ich  folgende:  'Sehr  liSufig  erleiden  die 
Präsentia  und  Futara  der  V»  i  V^n.  auf  dco  die  Di?^f  rnction,  ä.  h.  eine  Zef- 
dehnuog  der  coutrahierten  Hübe  in  zwei  Silben.  Die  gewöbnlichdte  Art 
dttr  Distraetion  besteht  darin,  dasz  dem  durch  die  Contraction  entstaii- 
denen  langen  Yocale  der  entsprecbende  kurze  vorgesetst  wirdi  nemlich 
dem  a  ein  of  und  dem  ca  oder  a  ein  o.  Zwei  st  ltenere  Arten  der  Di- 
straction  besteben  darin,  dasz  dem  durch  die  Contraction  entstandenen 
langen  Vocale  entweder  derseibe  lange  Vocal  vorgesetzt,  oder  der  ent- 
spMehende  Inirse  nachnresetst  wird.*  Die  weitere  Angabc,  an  welehe be- 
stimmte Gesetxe  der  Gebrauch  dieser  verschiedenen  Arten  der  DistraetioB 
gebunden  sei ,  iviirde  über  den  Standpunkt  des  SchUlers  hinansjrehen. 
Die  ganz  uuref^elmiiszij^en  Arten,  wie  in  vatftdmffa ,  so  wie  die  eigcn- 
thümliche  Distraetion  bei  täoi  sind  au  den  betreiTendeu  ä  teilen  zu  er* 
wXhnen.  Y.  20  su  diiv^iovos  wird  Ameis*  ErU&rong  'des  untadeligen, 
d.  b.  der  Zeit,  wo  er  noob  ebne  Tadel  und  unbescholten  war'  misbillitrt. 
Die  Epitheta  der  Helden ,  sagt  der  Vf. ,  dauern  fort  auch  nach  be?iin- 
geuem  Verbrechen  (U.  VI  ItiO.  I  122.  VII  109).  SittUche  Vortrertlicb- 
keb  sei  in  dfivpmv  nidit  enthalten  (Od.  24,  194),  sondern  es  drücke 
den  Begriff  Tolkndcter  Seh»nbeit  aus  (II.  VI  155.  156.  U  673  n«  974); 
Acgisthus  werde  daher  wegen  seiner  Schönheit  d(.Lv(i.cov  g^enannt.  Eben- 
so II.  I  403  d^i'fiovcxg  Al^iOTtTjcn* ^  II.  XIII  637  davucav  OQxri^^ot  = 
saltatio  pulchra.  Darin,  dasz  ce/xv/i.a)v  ohne  alle  sittliche  Beziehung  ge« 
sagt  werde,  stimme  leb  dem  Vf.  bei,  glaube  aber  lüebt,  dass  es  nor  tos 
änszerer  Sebönheit  gelurancht  werde^  sondern  von  allem,  was  dem  Men- 
schen Huffzeren  Glanz  verleiht,  also  von  hoher  Geburt,  Ranjr,  'VVfiide, 
groszen  Thaten.  Eif^enthümlich  ij?t,  dasz  dieses  Epitheton  nie  Göttcru 
gegeben  wird,  sonderu  uur  Menscheu.  Bei  Ai'yic^.  möchte  ich  auvfMH»« 
aaf  die  Geburt  besieben,  wie  deim  überhaupt  allen  Forsten  nnd  I^h  ln 
wegen  ihrer  Geburt  dieses  Epitheton  zukommt  = 'erlaucht.  —  Zn  V. 
40  'Oühtao  habe  bemerkt  werden  müssen,  dasz  o  wegen  der  Arsis  und 
Cääur  lang  sei.  Inline  solche  Verlängerung  trete  überall  da  ein,  wo 
Avris  imd  OSsur  zusammentreffen;  zu  Terwerfen  sei  die  Annahme  der 
Verdoppelung  des  folgenden  Oonsonanten  ebenso  wie  die  glänze  Lebra 
vom  "'iolischon  Dip^amma  (?!^,  welches  auch  durch  obige  Ko^jel  iÜ'cr 
Bord  «i^eworfen  werde  (!).  Habe  doch  selbst  ein  Aristarch  dasselbe  nicht 
aufgeä|>Urt.  Weil  Homer  seine  Gedachte  für  den  Gesang  bestimmt  bab«, 
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■o  liabe  «r  k«iii  Beflenkai  getragen  Yem  sa  nactai,  die  imii 

JIm,  luyapoi  und  (uiovpoi  nenno.   Wie  er  in  initöwSj  ^yarsQBs,  ax«« 

fjorro?  ,  (xTrovtsü&ai  die  kiiree  Silbe  lan^  grebrancht  habe,  damit  ihm 
nicht  der  Gebranch  dieser  Wörter  abgeschnitten  sfii^  so  habe  er  auch 
der  Arsis  und  Cäsur  die  Kraft  verliehen  eine  korxe  Silbe  ra  Terl&ngem, 
wie  II.  XXII  dd3.  Od.  I  10.  92,  wo  eine  Verdoppellnng  deg  f»  nicht  an- 
Eunehmen  sei  wegen  11.  IX  b'M.  500.   II.  XV  110  werde  o  auch  lang 
duroli  Arsis  und  Casar.    Wie,  frag-en  wir  den  Herrn  Verfasser,  ist  aber 
Dach  Beseitigung  des  Digamma  der  bei  Homer  so  häutig  eintretende 
Hiatus  an  b^itigen,  wenn  wir  nieht  annehmen,  daes  die  digammierten 
Wörter  keinen  Hiatus  bewirken?    Wie  kommt  es,  dasz  lange  Vocale 
vor  gewissen  mit  einem  Vocale  anfan<70Tidf'n  Wr)rtf'ni  n'clit  verkürzt 
werden,  wenn  wir  diese  nicht  als  digammiert  betrachten  wollen?  Die- 
ser und  ähnliclter  1  ragen  wird  nicht  gedacht,  sondern  durch  die  ein- 
faehe  Behanptung :  eine  kurse  Silbe  wird  lang ,  wann  sie  in  der  Arait 
steht  nnd  nach  derselben  die  Cäsur  eintritt,  wird  die  Annahme,  dasz 
7n  TTomor?;  7oit  virlo  Wörter  mit  dem  'Dip'nmrni  anlaTüoten,  widerlegt. 
'Nullus  enini  mihi  notus  est  versus  Homericus,  quo,  ut  hano  doctrinam 
coniprobem,  adducar.  AlU  Ijnceis  oonlis  praediti  fortasse  invenlent  me> 
qne  esse  eaecum  docebnnt.  Inveniant,  doceantl'   Wie  ieh  die  gesnehte 
nnd  künstliche  Bedeutung  des  oben  erwähnten  arlslarchischen  nSQitxov 
nicht  theile,  ebensowenig  kann  mich  der  Vf.  hier  trotz  der  Einfachheit 
seiner  Deduction  aus  vielen  Gründen  bestimmen,  überall  das  Vorhanden- 
sein das  Digamma  bei  Homer  en  lengrnen.  —  Zn  dm'nta  Y.  48  wird 
bemerkt,  die  Erklärung  von  Scdoftai,^  wie  sie  Ameis  gebe,  *TOn  Liebe 
entbrannt  sein'  sei  nicht  riclitig,  da  xatoftat  und  ÖaCo^ai  verschieden 
seien,  und  der  Bogriflf  des  Fcners,  der  Glut  im  eigentlichen  Sinne 
nicht  in  öaioyi,ca  enthalten  sei,  sondern  nur  in  metaphorischer  Bedeu- 
tung; ^«^o^tft -eigentlich  BS  spargere,  distribuere,  hieraus  metaphoriseh 
=  ardere,  dispergere  flammam,  und  daher  =  perdere  und  =  discere. 
Das  Feuer  der  Liebe  werde  bei  TTomcr  durch  da£o(iat  niemals  bezeich- 
net.   Das  lateinische  discere  und  dividere  komme  ebenfalls  von  da/a», 
aus  dcc<p^<pm  sei  divido ,  aus  Satmtm  diseo  entstanden.  Wir  verweisen 
in  Betreff  der  Bedeutung  von  dulo)  und  seinen  Unterschied  von  xorio» 
auf  Doederleins  homerisches  Glossarium  Bd  I  S-  221.  —   Zu  V.  53. 
Homer  verbinde  dt  t*  bisweilen ,  um  das  gegenübergestellte  zugleich  zu 
verbinden  'und  aber'.  — V.  84  leitet  der  Vf.  tftaHTO^og  nicht  mit  Ameis 
Yon  durys»*  ab  (es  ätafintQh  i^yf(t>ovsv»pff  misbilligt  auch  Buttmanns 
BrklSrung,  der  es  gleichbedeutcoid  mit  Sianovog  ninunt  und  mit  dithua 
(un<TPiniu  angegeben)  zusammenhangen  lUszt ,  sondern  er  bringt  es  zu- 
sammen mit  xr^pf«,  nvfQft^oiy  xre^/^co;  wie  aus  (p^fQ  (p^o^og 
entstanden  sei  und  hieraus  yaxBQOCp&oqog  (Soph.  Antig.  1050) ,  so  aus 
dem  Tetalteten  €ta%xt^Qm  SidKt^Qog  s=s  qul  pleno  enmulateque  iusta  per- 
BPlvit.    Warum  will  der  Vf.  wegen  vczFQOtpd'OQOs  nicht  auch  diccHTOQoe 
acccntuieren  ?  —  Zu  V.  92  wird  Ameis  ErklUnmg  von  t?un(xg  (propter 
crispos   cincinnos  cervicis)  gemisbilligt;  das  Epitheton  gehe  auf  die 
ganze  Gestalt,  sonst  ffihre  Homer  den  Theü,  auf  den  es  bezogen  werden 
solle,  an;  es  sei       tortuosns.  —  V.  134  wird  die  Verwandtschaft  von 
v7tfQq}i'aXog  mit  (pLuXXm  (Ameis)  rroleugnet,  weil  <pra','J.ro  kein  griechisches 
Verbum  sei.    Ebenso  wird  Buttmanns  Ansicht,  der  vniQcpi'cclos  mit  dem 
Enrlpideischen  vnei^qyüfis  zusammeusteüt,  verworfen.    l3er  Vf.  will  lie- 
ber eingestehen«  d*si  er  die  Bedeutung  dieses  Wortes  lücht  su  erkl&ren 
wisse,  als  Ameis  oder  Buttmann  folgen,  spricht  aber  die  Vermutung  ans, 
dasz  es  wol  statt  vnFQßiaXog  —  vTcigßiog  gesagt  sei,  wie  (Xf^ttpiXaqfijg 
statt  u^qiLXa^jjg.  —  V.  148  vergleiche  Ameis  unrichtig  inLotttpsiv  mit 
•tipare,  stopfen,  ein  Ausdruck,  der  aber  von  FHissigkeiten  nicht  ge- 
bnneht  werden  könne«  Isrsmi^m  ffotato  sei  poeula  eoronare  Tino, 
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K  e.  iiiipl«re$  he«wr  «eie  faDieii  bk  mom  Bande.'  —  Wie  viel  Herr 

Ameis  bei  einer  neuen  Auflage  seines  Homer  von  den  Bemerkungen  des 
Herrn  Verfjissors  aufnehmen  möge,  wollen  wir  ihm  selbst  überlassen; 
wir  glauben  und  iioi||ea  aber,  dasz  seine  Ernte  nicht  alljtu  reicliUch  aas- 
faUen  werde. 

9.  LÜNEBUBQ.]  Kaehdem  am  4.  MSrs  1856  Dr  Hansing  gestorboi 

war,  trat  am  9.  October  der  Conrect^r  "Pr  Lahmeyer  an  seine  Stelle. 
An  die  St<  Ue  des  schon  früher  abgegangenen  Dr  Müller  trat  der  Hüils- 
lehrer  Besseiii  der  aber  in  Folge  von  Kränklichkeit  schon  im  No- 
Tember  sein  Amt  .wieder  aufgab.  Za#Nenjabr  1857  TerliesK  Dr  Selm' 
•ter  die  Anstalt,  um  einem  Rufe  an  das  Gymnasium  zu  Clausthal  m 
foliren.  An  seine  Stelle  trat  am  5.  Januar  1857  der  CoUaborator  Abicht. 
Coilaborator  Oberdieck  verliesz  die  Anstalt ,  um  lu  Frankreich  and 
England  die  Sprachen  dieser  Lilnder  sn  stödieren.  Die  Zahl  der  8«^%- 
1er  betrug  im  December  1850  333,  von  denen  244  das  Gymnasium  (1 19, 
II  25,  III  17,  IV  33,  V  54,  VI  41  ,  VU  55),  89  die  Realschule  (I  11, 
1133,  III  45)  besuchten.  Abitnripnte7i  im  Jahre  1850  Q,  r.n  Ostern 
1857  7.  Die  den  SchulnaciiricliLeu  vurausgestellte  Abhandlung  <ieä 
DIreetor  Hoff  mann:  kometiieie  J/fUertifi^ungen.  Nr.  .1.  Ufi^i  in  der 
lUas^  ist  von  bedeutendem  Warthe.  I)  Die  verschiedenen  Bedeutungen 
von  ttii,(pl.  §  1.  Ableitun»  und  Grundbedeutung.  apirpC  bat  mit  a/i^»» 
und  dfAqroxBQOg  gleiche  Wurzel,  vgl.  mit  ambo,  amb  —  althchd.  ambi 
•  (um).  Giiindbedeutung :  an  beiden  Seiten  (nicht  an  zwei  Seiten), 
wie  &fkq>»  swei  bekannte  oder  zusammengehörige  Gegenstände  bezeich- 
net. §  2.  Abo:eleitete  örtliche  Bedeutungen.  Die  Grundbedeutung  liiszt 
sich  in  der  deutschen  Sprache  durch  verschiedene  andere  Ausdrücke 
wiedergeben,  so  a)  rechts  und  links  Od.  fp  122.  H.  a  23.  Od.  ß  15^. 
Häufiger  ist  diese  Bedeutung  in  den  Compositis,  in  diiqutpoQSvSi  a^a- 
«00,  djtitpid'Bros  (pidll^j  t^<pog  d(i<pr}7ifs,  daq)LSQvq}Tig  ^^oxog,  dfJkfpldgvtpm 
Ttageicci,  nerpalcd  anrpiarnFrptfg^  aacptßdXXBiVf  aftqpt.'&oilr/?,  vhg  o|ttg)ta«ff- 
©at  (an  beiden  Jjeiten  geschweift ,  wobei  die  ovale  Form  der  Schiffe  au 
verstehen  ist).  Ueberall  kommt  ea  auf  die  Stellung  des  beschauenden 
an.,  b)  hinten  und  vorn,  bei  weleher  Bedeutung  es  nur  einer  Ver- 
änderung des  Standpunktes  bedarf,  II.  e  25.  Od.  %  167«  c)  oben  und 
unten,  so  Sinag  cifKpmvnBXloVt  danlg  atitpißQorr}  ^  d^fpC  Ii.  J  117. 
d)  Aus  b  und  c  entwickelt  sich  bei  zwei  Verben  die  Bedeutung  ^darcli 
und  durch',  &iifpt%iaC9ctg  Od.  |  12  und  dyi><p'  oBtXotittv  inu^vf'O» 
a  465.  »  210.  e)  «fiqpt  in  der  Verbindung  mit  ßaivsLv  z=z  rittlingli 
daher  über,  wie  Ii.  o  344.  x  443.  t(>  40  den  Drelfusz  duq)t  nvgl  o^- 
cat,  das  Schwert  aficp'  coiLotat  u.  a.  m. ,  hier  auch  wol  um.  f)  um 
(aber  dichotouüsch) ;  an  ein  gänzliches  umschlieszen  wird  ursprünglich 
nicht  gedacht,  bald  umher,  bald  bei,  bald  in  der  Nähe.  Das  dteho- 
tomiscbe  um  wurde  aber  allmählich  auch  für  die  kreisrunde  Umgebung 
angewandt,  also  d^rpi'  und  ttbql  verwechselt  (II.  ^  250.  327  vgl.  mit 
329.  9  97  mit  Od.  l  211.  x  200  mit  261).  Von  den  Compositis  gehören 
hierher:  dftqittQaßiai ,  dfitpiSiSris,  dittpiaxvta,  dficpiaTaftai ^  dfKpixäif» 
n.  a.  SoU  das  um  aHa  ein  ringsum  hervortret^  so  setat  der  Dichter 
nsQ^  hinzu  (ringsumher).  §  3.  Grenzen  der  örtlichen  Bedentung 
zwischen  d(i<pi  und  neg^.  Der  Kreislauf  um  etwas  wird  bei  Homer  nie 
mit  dfi>(fC  bezeichnet,  ferner  nie  eine  kugelfürmige  schon  vollendete  Um- 
schlieszung.  §  4.  Uebertragene  Bedeutungen,  a)  Der  Gegenstaad,  w» 
den  wir  (örtihsh)  beschäftigt  sind,,  bildet  sugleich  in  der  Regel  den 
Mittelpunkt  unseres  Strebens;  dirans  entwickelt  pich  ^.vcitcr  der  Betriff 
der  Sorge  ((xsQfiTjQ^^a)  diicpi  (povtp),  b)  Mit  der  Sorge  sind  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  eng  verwandt  (u^ttpaqida}).  c)  lu  vielen  Compositis  mit 
tt|t9^  liegt  deshalb  auch  nur  eine  Steigerung  der  Bedratong  iffgi^ts 
Jt^ifbiXmvm).  d>  Der  jSegriff  des  schwankenden  >ind  sweifeUisft« 
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hmaxk  in  €cfi(pt  liegen  (äiuptX4nii  irv{  ZwiiKchi),  —  II)  Die  home» 
tiMbe  Tmesis  und  ufupl  in  der  TlMÜß,    |  5.  E^enthümlichkeit  der 

Tmesis.  Diese  darf  nur  da  angenommen  worden,  wo  das  Compositum 
wiiklich  im  Hornel-  vorbanden  ist,  es  müste  denn  sein,  daes  metrische 
Urüude  das  Compositum  unmöglich  machen.*  Ob  ein  obliquer  Casus  von 
dfiqt£  oder  yon  einem  durch  die  Tmesis  getrennten  Compositum  abhänge, 
hl^gt  ab  von  der  Frage:  §  6.  Kann  die  PrUposition  durch  andere  Wör» 
t«r  von  ihrem  Casus  getrennt  werden?  Bei  Horner  pflegt  die  Präpo- 
sition von  ilirem  Casus  gewöhnlich  nicht  einmal  durch  die  Hauptcäsnr 
im  dritten  Fueie  getrennt  su  werden«  In  den  seltenen  FälleUi  wo  die- 
■es  Torkommt,  ist  der  Vf.  geneigt  ein  AdTerbium  anzunehmen.  Darauf 
werden  sämtliche  Stellen  der  Odyssee  verglichen,  in  denen  die  Präpo- 
sition so  deutlich  hervortritt,  dasz  au  ein  Adverhium  oder  an  Tmesis 
nicht  zu  denken  iatj  allen  unechten  jPräpositionen,  d.  h.  denjenigen, 
welefae  nieht  mit  Yerbla  oomponiert  werden  können,  iet  eine  freiere  Stel- 
lung zugestanden;  dasselbe  gilt  von  ävBv,  sI'gco  ,  ?^o)  usw.  Die 
echten  Präpositionen  erscheinen  vom  Casus  getrennt  nur  durch  Par- 
tikeln, durch  Genetive,  durch  enklitische  Persoualpronominaj  in  andern 
Fällen  ist  Tmesia  oder  AdTerbinin  anzunehmen.  §  7  u.  8.  Einige  spe- 
eiellere  Bestimmungen  Über  die  Tmeais.  Tmesis  i»t  in  der  Regel  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  sobald  das  Verbum  nach  der  Präposition,  aber 
vor  dem  (^asus  steht;  ferner  da,  wo  die  Präposition  dicht  hinter  dem 
Verbum,  aber  nicht  unmittelbar  vor  dem  Casus  steht)  gleichfaüä  ge- 
wöhnlich dann,  wenn  der  regierte  Casus  von  der  Pr&position  entweder 
durch  die  Hanptcäsur  des  dritten  Fuszes,  oder  durch  die  Pause  am  Ende 
des  Terses  fjftrpnnt  ist:  tVrnor  in  der  ßegel  auch  da,  wo  die  }'rHpo- 
sitiou  dem  Casus  nachgesetzt  ist,  aber  zwischen  beiden  andere  Wörter 
als  blos  Partikeln  oder  enklitische  Personalpronima  stehen.  §  0.  d^icp^ 
in  der  Tmesis.  a)  beim  Accnsativ  II.  fi  35;  b)  beim  Dativ  o  203» 
X  257.  Q  268.  G  205.  —  III)  '^f:g^t  als  Adverbium.  §  10.  Kennzeichen. 
Die  Soheidtmg  zwischen  der  in  tmesi  stellenden  Präposition  und  dem 
Adverbium  ist  schwierig.  Das  Adverbium  hat  man  anzunehmen  a)  wenn 
das  Coo^ositnm  nieht  g^rSueblidi  ist;  b)  wenn  Simplex  und  Compo- 
situm Tersdiiedene  Casus  reu!  rcn  und  man  den  Casus  im  Satze  hat, 
welcher  beim  Simplex  vorkommt;  c)  wenn*  der  Sinn  der  Annahme  eines 
Compositums  widerstreitet.  §  11  werden  die  «äteilen  der  Ilias  und 
Odyssee  aufgeführt,  in  denen  sich  aftg)^  als  Adverbium  zeigt.  —  IV} 
Ul^^f  als  Frftposition.  f  12.  'Afi^i  mit  dem  Aoensativ  nur  in  Srtlieher 
Bedeutung:  in  der  N&he,  bei,  um  usw.;  so  häufig  bei  intransitiven 
Activis  und  den  temporibus  secnndis  ,  am  hnnfifrsten  nach  intransitiven 
^Medien  und  Passiven;  ferner  nach  Transitiven,  die  ein  Object  bei  sich 
haben.  §  13.  mit  dem  Dativ  ebenso  hSnfig  als  mit  dem  Accu- 
aatiT,  am  h  lufii^Hten  in  örtlicher  Bedeutung,  so  nach  intransitiven  Acti- 
ven,  nach  Medien,  nneh  Trans'iti^'cn,  welche  ein  Object  hei  sich  haben. 
In  der  übertragenen  Bedeutuuir  -Nvegen'  kommt  der  Dativ  nur  in  we- 
nigen Stellen  d.er  Ilias  vor.  §  14.  'AyittpC  mit  dem  Genetiv,  in  der  Ilias 
nur  in  der  Bedeutung  ^ wegen'.  Diese  Beetion  bildete  sieh  erst  aus, 
als  man  niqi  schon  gewöhnlich  mit  dem  Genetiv  verband,  und  a^iqti 
und  nsqi  in  ihrer  Bedeutung  nicht  wesentlich  mehr  von  einander  ab- 
wichen. —  y}  Schlüsse,  welche  aus  dem  häufigeren  oder  seltnei'en  vor- 
kommen von  ayL(pl  im  Verglei^di  au  «s^/  In  IHas  und  Odyssee,  und  wie- 
derum in  dem  einen  und  dem  andern  Buche ,  aus  dem  verhältnismässig 
gleichen  Gebrauch,  aus  dem  präpositioncllen  oder  adverbialen  Gebrauch 
von  ccucpLy  aus  der  Rection  ,  die  in  den  einen  Büchern  fi^cbräuchlich ,  in 
den  andern  ungebräuchlich  ist,  u.  a.  m.  gezogen  sind.  Aus  den  ge- 
machten Propositionen  einen  allgemeinen  Sehluss  au  ziehen  ist,  wie  der 
Herr  Yt  selbst  sagt,  vleUeioht  gewagt.   Jedenfalls  aber  wttxde  die«. 
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«nderer  sein  kSmieik  ak  der,  dMS  wtf  In  der  Odyssee  ge- 
mischtere Sprache  haben  Ab  in  der  Illas  (glciehBam  schon  eine  MWMf 

des  epischen  Dialekts),  and  daraus  würde  folgen,  dasz  wenigstens  der 
endliche  Abschlusz  der  Odyssee  in  jüng-erc  Zeit  füllt  als  der  der  lUas. 
—  X)ie49e  TortrefifUchen  Untersuchungen  über  ct^tpi  erwecken  den  Wunsch, 
der  Herr  Verfasser  möge  der  genaueren  Erforsehung  der  übrigen'PrI- 
Positionen  eine  gleiche  Sorgfalt  iddmen  nnd  nns  recht  bald  mit  einem 
nenen  T?eitrage  der  Art  nrtVcTien ,  wodurch  sowol  d:>  Erkliining  der 
homerischen  Gesäuge  im  einzelnen  gefördert  als  auch  zur  Beantwortung 
gewisser  Fragen  der  höheren  Kritik  ein  vortreffliches  Material  gelie- 
fert wird. 

10.  Meppen.]  In  dem  Lehrercollegiura  ist  im  Schuljahre  1856— 57  keine 
Verftndening  eingetreten.    Dasselbe  besteht  ans  folgenden  Lehrern:  Dr 
Wilken,  Direcior,  den  Oberlehrern  Grauert,  Beters,  Schlöter, 
den  Ojnmasialielirem  Lfiken»  tTpmann,  Ydteker,  ßineklake, 
Trütschel.    Sehülerzahl  119  (I  19,  IL  15,  III  16,  IV  10,  V  20,  TI 
IH,  "\'TI  H).    Abitnricntcn  0.    Den  Schulnachrichten  geht  voran  eine 
Abhandlung  vom  Oymnasiallehrer  Lüken:  über  die  Vraummnde-nmn  des 
Metutchengeschledits  vom  westlichen  Asien.    Die  vorstehende  Arbeit  ist  ein 
Bracbstfiek  ans  einer  Beihe  von  snm  Thefle  noek  ungedra<Ätett  Ab« 
kandlnngeiiy  in  denen  die  Einheit  des  Menschengeschlechts  nachgewie- 
sen werden  soll.    Die  Sprachen  weisen  auf  eine  Ursj)rache,  die  Reli- 
gionen auf  die  Uroffenbarung  als  Urreligion  der  ganzen  Menschheit,  die 
ältesten  geschichtlichen  Erinnemngen  geben  überall  bis  an  die  Sindflut 
nnd  ikre  Aera.    Hier  wird  nun  die  Frag«  beantwortet ,  wie  das  Men« 
schengeschlecht  seit  der  Sindflut  sich  von  einem  Punkte  aus  über  die 
*  ganze  Erde  habe  verbreiten  können.  Schon  die  allgemoino  Betrachtung 
der  Geschichte  der  Menschheit  *sowol  als  der  geographischen  Yerthei- 
lung  derselben  über  die  Erde  fSkre  fiast  notiiwen^  anf  das  westliche 
Asien  als  den  Mittel-  nnd  Ausgangspunkt  des  Menschengeschlechts  hin. 
Dort  beginne  die  Geschichte,  dort  entstehen  die  nrstcn  Keiche  nnd  Staa- 
ten ,  dort  sei  der  Ursitz  der  Cultur.    Darauf  geht  der  Vf.  von  dieser 
allgemeinen  Betrachtung  über  zu  den  Völkern  der  verschiedenen  Welt- 
tfaelle  nnd,  indem  er  iliren  Spraefaen,  Ueberlieferongen ,  kSrperlielien 
Eigenthümlichkeiten  nnd  Sitlen  gemäsz  ihre  Ursprünge  auszuforschen 
sich  bestrebt,  zeigt  er,  wohin  die  verschiedenen  Ausläufer  der  Mensch- 
beit  als  auf  ihren  Urcentralpunkt  zurückweisen.    £r  beginnt  von  den 
ftnszersten  Endpunkten  des  Hensehengeschlechts  und  Terfolgt  so  die 
Stadien  desselben  von  der  äuszern  Peripherie  allmählich  naeh  dem 
Centmm  hin  zurück.    Zunächst  wird  rlnher   die  Bevölkerung  Afrikas 
Tnitnrsucht.    Als  Resultat  der  Untersuchung  ergibt  sich,  dasz  die  süd-t 
afrikanischen  Schwarzen  nebst   den  Aegyptern   auf  Aethiopien  imd 
weiterhin  anf  die  Strasse  Bab  ei  Miaadeb,  die  nerdafrikanisehen  yWeet 
dagegen  auf  die  Landenge  von  Snez  als  ihren  Uebergangspunkt  nach 
Afrika  zn rückweisen.    Darauf  wird  zu  der  amerikanischen  Bevölkerung 
fibergegangen.    Auch  diese  knüpft  sich  in  ihren  historischen  Erinnemn- 
gen ganz  an  das  nordöstliche  Asien  und  steht  an  ihren  äuszersten  End- 
punkten noeh  thatsSeblich  mit  demselben  in  nüeiister  Verbindnng.  Die 
Bevölkerung  Amerikas  von  Asien  aus  könne  auch  so  gar  alt  nicht  sein, 
und  so  könne  Amerika  auch  in  Rücksicht  des  Alters  seiner  Bovölkenin* 
die  neue  Welt  genannt  werden.     Ganz  Amerika  sei  bei  seiner  Ent- 
deoknng  nnr  sparsam  berölkert  gewesen,  und  nnr  die  Asien  gegentlber' 
liegende  Westküste,  welche  als  die  HanpUinie  des  amerikanisehen  Völ- 
kerznges  anzusehen  sri,  habe  eine  ctAvas  stärkere  BevuIlciTung  gehabt, 
und  habe  da ,  wo  -der  Strom  der  Völkerwanderung  sich  mehr  zusammen- 
driingte,  wie  in  Mexico  und  dann  in  i'eru,  wirkliche  Staaten  mit  einiger 
CMtor  aofwdsen  kISnnen.  Aber  aneb  diese  Staaten  hittten  nnr  ein  junges 
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Alter  gdiabi,  und  die  Peruaner  hHtten  das  bestehe»  ihres  Staates  nur 
bii9  etwa  1100  bis  1000  a.  Chr.  und  die  MeisieMier  hSchstena  Ub  000 

n.  Chr.  ihre  crsto  Cnltur  zurückzuführen  gewust.  In  der  That  aber  atf 
die  Bevölkerung  noch  mitten  in  der  Wanderung  und  Fortbewegung  von 
Orden  nach  Süden  begriffen  gewesen.  Hiernach  zeige  es  von  der  gro- 
ben Uiiwiueiiheit  einea  Vogt  und  Conaorten,  wenn  aie  Amerikas  Be- 
rSlkerung  von  der  alten  Welt  aus  für  ^ne  UnmogUehkeil  erklärten. 

11.  OsNAnRÜrK.]  In  dem  Lehrerpersonal  tmt  mir  die  Acnderung  ein, 
dasE  der  Lehrer  der  Sexta,  L.  Stammer,  ei  nein  an(I(■r^\eitigen  Rufe 
folgend,  Michaelis  1856  seine  Stellung  am  Gymnasium  autgab.  An  seine 
Btelle  trat  Stüre,  bisher  Lehrer  am  Gymnasium  an  Güttingen.  Die 
Kahl  der  Schüler  betrug  am  Ende  des  Jahres  1856  201  (I  15 ,  II  5,  III 
37,  IV«  31  ,  IV 29,  V  37,  VI  47),  darunter  29  auswärtige.  Abiturien- 
ten im  «Jahre  löö6  4,  Ostern  18ö7  4-  Seit  Ostern  1857  sind  zwei  Koal* 
abtiieEhingett  gebildet,  welche  bis  auf  den  Beligionsunterricht  von  den 
kumanistischen  vSlIig  getrennt  sind.  Die  nntere  schliesat  sich  an  die 
obere  Quarta  an.  (ranz  gesondert  ist  in  Bezug  auf  beide  Abtheilungen 
der  Unterricht  im  Ki  anzösischen  imd  Englischen,  wie  der  in  der  Mathe- 
matik und  dem  praiiti^chen  rechnen.  Das  der  Chronik  v  orausgeschickte 
Programm:  Bemerhmgen  Über  eMge  Punkte  in  der  Vingegend  OenahrBeke 
vom  Conrector  Feldhoff  soll  ein  Zeichen  sein,  dasz  auch  die  Ein- 
führung in  die  Katur  in  der  Lehranstalt  nieht  versäumt |  nicht  hinter 
andere  Bestrebungen  surückgestelit  wird. 

12.  Staj>£.]  Im  Lehrerpersonale  haben  in  dem  verflossenen  Schuljahre 
nur  geringe  Veränderungen  stattgehabt.  Der  Sehulamtseandidat  Ornm-> 
brecht  schied  Michaelis  1856  aus  seiner  hiesigen  Wirksamkeit.  Die 
Hülfslehrer  Pahle  und  Dr  Bleske  wurden  definitiv  angestellt  und 
erhielten  den  Titel  von  CoUaboratoren.  Das  Lehrercöllegium  besteht 
gegenwärtig  ans  folgenden  Lehr«m:  Direetor  Plass,  Oberlehrer  Haupt* 
mann  l4udowieg,  Rector  Dr  Schädel,  Conrector  Di-  Kiene,  Con- 
rector Kraupe,  Collaboratnr  Loeber,  Collaborator  DiockmanUi 
lieallebrer  Rabeier,  CoÜaborator  Pahle-,  Keallehrer  Lührs,  Colla- 
borator Dr  Bleske.  Schülerbestaud  im  Winterhalbjalir  1850  —  57  135 
(I  10,  II  10,  damnter  5  Bealisten,  in  19,  BealkL  I  16,  lY  13,  BealU. 
H  18,  y  21,  VI  19),  86  einheimisehe,  40  auswärtige.  Abiturienten  6, 
Die  Frequenz  der  mit  dem  Gymnasium  verbundenen  mittleren  Bürger- 
schule war  im  zweiten  Jahre  ihres  Bestandes:  Oberklasse  25,  Untei&> 
Uasse  64,  Elementarklasse  36,  susaiamen  95  Selittler.  Der  Schul- 
chronik geht  voran  eine  Abhandlung  vom  Collaborator  Loeber:  die 
Heiligkeit  des  OelbmiDis  in  Atfika,  In  dem  ersten  Abschnitt  wiid  die  Hei- 
ligkeit der  Oelbäume  durch  Anführung  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
nachgewiesen,  die  sich  in  Athen  auf  ihre  Erhaltung  und  Püege  bezo- 
gen; in  dem  sweiten  wird  die  religiöse  Bedeutung  derselben  durch  An-, 
fuhrnog  Ton  Mythen,  geschichtlichen  Thats&chen  und  Cultushandlungen 
noch  genauer  bejxrüiidet.  Dnrnnf  -^vird  die  Frage  beantwortet,  woher 
diese  in  ihrer  Art  einzig  dastehende  Achtung  und  Ehrfurcht  ihren  Grund 
hatte. 

13.  VBBnBV«]' In  dem  Lehrercöllegium  des  Domgymnasiums  trat  keine 
Aenderung  ein.  Die  Schülerzahl  betrug  am  Ende  des  >Schuljahres  153 
(1  16,  II  21,  III  31,  IV  30,  V  33,  VI  22).  Die  erste  Kealklasse  wird 
gegenwartig  von  3  Secundanern  und  8  Tertianern,  die  zweite  von  13 
QiuürUaen  gebildet.  Abitorlenten  3.  Den  Sehnlnaehriehten  Tom  Dlree* 
tor  Plass  geht  voran:  Mit&Mmgen  am  dm  Leben  des  Bischofs  Eber- 
hard von  ff  alle,  ein  Beitrag  zur  Reforrnaiinns  -  und  CuHur geschickte  des 
XFI.  JakrhundertH.  Von  dem  Rector  Dr  Klippel.  Eberhard  von  Halle 
hat  nicht  nur  die  Reformation  in  der  Stadt  und  dem  Herzogthume  Ver- 
den Tollständig  eingeführt  (1668),  sondern  sieh  ausserdem  .dnrefa  die 
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Stiftong  des  DorngTiniiasiiims  (1&78)  und  die  Sorge  für  das  öffentliche 
SehnhreMii  in  «Iw  GefcUehte  des  YatarUndM  ^  bleibemdeg  Dmlrf  1 
gwtiftet. 

Faid*.  Dr  Oitmrmtam^ 


Personalnotizen. 

Ctolte'bcn:  Am  9.  August  in  Ostlieioi  der  als  religiöser  Dichter 
nicht  «nhehanate  SnperinteBitoit -Kuwheiuraih  Dr  Schreiber,  76  Jahr 

alt.  —  Am  11.  August  auf  seinem  Landsitze  bei  Hampton  John  Wilson 
Croker,  77  Jalir  aU ,  rühmlichst  bekannt  durch  seine  zahlreichen  kri- 
tischen Arbeiten  im  C^uarterly  Review.  —  Am  13,  August  in  Gotha  der 
ehemalige  Professor  in  Jena,  Geh.  Justizrath  Dr  Christoph  Martin, 
im  86n  Lebensjahre.  —  Am  15.  Augast  in  Ziebigk  bei  Göthen  der  be- 
rühmte Ornitholog  Professor  Dr  Naumann.  —  Am  3.  September  in 
Kiel  auf  der  Rückreise  von  Stockholm  der  Director  des  zoologischen 
Museums  und  Professor  an  der  Uniyersität,  auch  Mitglied  der  köiiigL 
Akademie  in  Berlin,  Geh.  Med.-fiath  Dr  Lichteast  ein,  im  78a  Le- 
bensjahre, 


Mit  allerhöchster  Genehmigung  wird  die  17.  Versamm- 
lung deutscher  Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten 
in  den  Tagen  vom  28.  Septbr  bis  1.  Octbr  d.  J.  hier  in 

Breslau  abgehalten  werden,  wozu  wir  hiermit  ganz  erge- 
benst  einladen.  Für  den  Empfang  der  Fremden  und  für 
Nachweisung  von  Wohnungen  werden  die  nötliigen  Vor-- 
kehningen  getroffen  werden.  Anfragen  und  Anträge  bitten 
wir  zdtig  an  einen  der  Unterzeichneten  zu  richten;  insbe-^ 
sondere  aber  ersuchen  wir  alle  -Diejenigen ,  welche  in  Am 
allgemeinen  Versammlungen  oder  in  der  pädagogischen 
Section  oder  in  den  Sitzungen  der  Orientalisten  Vorträge 
zu  halten  oder  Thesen  zu  stellen  sich  erbieten  wollen,  uns 
hiervon  baldigst  in  Kenntnis  zu  setzen,  damit  wir  die  vor- 
läufige Tagesordnung  rechtzeitig  feststellen  und  sie  wo- 
möglich auch  schon  einige  Zeit  vor  der  Versammlung  be- 
kannt machen  können. 

Breslau,  am  9.  Juli  1857. 

Prof.  Dr  Hfuwe, 

Prüsident, 

Kgl.  Reg.-  u.  Schuh*.  Dr Stieve^  Gymnas.-Dir.  DrSehdobom, 

ViceprSsidenteii. 

Geh.  Reg.-R.  Professor  Dr  Bernstein» 

PrSsident  der  Orientalisten. 
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.   Swelte  Al^tlieiliiiig* 

3*$,  Frank:  Evangelische  Schulreden,  Aages.  toiii  Prof.  LIc.  ^^ite 
I>r  Mütter  in  Grimma   443-451 

99.  Liesske:  Blicke  auf  die  fintwicklang  de«  deutocben  Real* 
scholwesens.  Anges.  Yom  Dir.  Dr  Frdr-  Pa!4aiMu  so 
Frankfort  a.  M.  451 — 455 

(19.)  Scbedae  criticae  in  Sopkoclera.    Von  Dr  C,  Buchholz 

(Schlusz)   455—457 

40.  C.  Salhisti  Crispi  cet.  ülostr.  Fr.  Kritz  und  erki.  von 

R.  Jacobs.    2e  Ausg.    An;;ez.  vom  Prof,  L.   Metgcr  in 
Schoiuhai  '.  457—468 

41.  Pröhle:  Gottfried  August  Bürger.  Angez.  von  Dr  G. 
jindresen  in  Berlin  46S— 472, 

42.  GtrUnger:  die  griechischen  Elemente  in  8«hiUen  Braut 
Tan  Mesaina.   Anges.  Toai  Dir.  Dr  P^daanu  in  Frankf. 

a.  M,   472  f. 

Beriohte  iibar  gelehrte  Anstalten  ^  Verordnongen,  statistische 

Notiien,  Anieigen  Ton  Programmen   478^02 

Die  Haanoyerschen  Gymnasien  im  Schnlj.  1856—1857.  Von 
Dr  0§iBrnunin  in  Hanao.  Cette  S.  473—475  (Brock :  ein 
Wort  über  die  Stellung  des  OyanasiaiQs  zu  den  localen 
Schnlbednrfnissen.  Kohlrausch:  zur  Revision  de^  Lehr- 
plans  der  höhern  Schulen).  —  Clausthal  S.  475 — ^177 
(Perlz:  quaestionum  Lysiacarnm  eap.  I).  —  Emden  S. 
477 — 479  {Hegel:  de  duobns  Soph.  O.  C,  locis).  —  Göt- 
tingen S.  479  f.  (Geffers :  das  Alterthiim  tind  das  Ciiri- 
stenthnm  in  den  Gymnasien).  —  Hannover  S.  480  f.  — 
Hildesheim  S.  48i— 48i  (Wolter:  Aristophanes  u.  Aristo- 
teles als  Kritiker  des  Euripides).  —  Ilfeld  S.  4H4  f.  (Folck- 
mar:  Geschichte  der  Klosterschule  zu  Waiktuiried).  — 
Lingen  S.  485 — 488  (Nöldeke :  quaestionum  philologarum 
tipicil.  IV).  —  Lüneburg  S.  488 — {iiojjmunn  :  home- 
rische Untersnchnngen.  Nr.  1).  —  Meppen  S.  490.  f. 
(Lüken:  i^er  die  Uranswandemng  des  Meeechenge- 
achleehts  tom  westlichen  Asien).  —  Osnahriirk  8.  401.  ^ 
Stade  S.  491  (Softer;  die  Heiligkeit  des  Oelbanins  in 
Attlka).  Verden  8.  491  (Klipp»  l:  Mittheilungen  ans  dem 
Leben  des  Bischofs  Eberhard  von  Halle). 
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Zweite  Abtheilung 

hcnisgegebci  ron  Radtlpb  Dietseh. 


Ueber  Klassencurse,  zunächst  in  Beziehung  auf  die  Gym- 
nasien des  Königreichs  Sachsen. 


Die  von  dem  Hm  Geb.  Kirc]ieii<-  ond  Seholrathe  Dr  Gilberl  bei 

der  Einführung^  des  Prof.  Dr  Kraner  in  das  Rectorat  am  Gymnasium 
ta  Zwickau  gehaltene  und  durch  den  Druck  (Leipsig  Teubner.  16  S.  8) 
veröffeDtlichte  Kede :  die  Aufgabe  unUter  Gelehrtenschulen  in  der 
Gegenwart^  bat  sich  gewis  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  der  allgemein- 
sten Zustimmung  zu  erfreuen  gehabt.  In  der  Audeutung  aber,  welche 
S.  8  gegeben  ist,  dasz  die  Lebensfrage  der  Gymnasialbildung,  die  Her- 
slcUung  des  rechten  Verhältnisses  zwischen  den  humanistischen  und 
realistischen  Studien  von  neuem  einer  ernsten  und  gewissenhaften  Prü- 
fung entgegensehe,  wird  jeder  mit  seinem  Bernte  es  aufrichtig  mei- 
oeuder  Lehrer  eine  Auftürderung  zu  ei n^ltm  nachdenken  und  vorur- 
teilsfreier Erwägung  seiner  Erfahrungen  und  Ansichten  finden.  Wir 
sind  überzeugt,  dasz  die  hohe  Behörde  es  nicht  übel  deuten  wird,  wenn  " 
ein /eine  in  geziemender  Bescheidenheit  die  von  ihnen  gewonnenen  Re- 
sullatc  vciülTentüchen  und  dadurch  eine  gewis  dem  ganzen  nur  heil- 
same üiscussion  anregen.  So  wugo  denn  auch  ich  von  neuem  die  Auf- 
merksamkeit auf  einen  Gegenstand  hinzurichten,  der  zwar  nicht  unmiU 
lelbar  die  beseicbnete  Lebensfrage  en  berQbren  scbeint,  zunfiobst  nur 
eine  SusEere  GestaUnng  betrilTt,  gleicbwol  aber  far  das  innere  Leben 
eise  grosse  Bedeutung  hat,  weil  es  der  Einriebtang  des  Bodens  gilt,  aaf 
dem  dasselbe  erwaebsen  soll. 

Bekanntlicb  haben  an  den  meisten  Gymnasien  unseres  Vaterlandes 
die  4  oberen  (eigentlichen  Gymnasial-)  Klassen  1^  jfihrige  Gnrse  mit 
hslbjsbrlioben  Versetsungen.  leb  berahremr,  dass  diese  Binricbtnng 
schon  fr&her  der  Gegenstand  lebhafter  Discussionen  gewesen  ist;  die 
Veranlassung  zur  neuen  Besprechung  ist  mir  das  von  dem  Lehrercolle- 
^ium  der  Laudesschule  zu  Meiszen  vor  einiger  Zeit  erneuerte  Gesuch 
auf  Einführung  einjähriger  Klassen  mit  nur  jährlichen  Versetzungen. 
l»t  es  nun  Pflicht,  ehe  man  etwas  bestehendes  ändert,  das  an  seine 

a,  JM,  f,  m  ».  Paed,  Bd  LXXVI.  Bfi  10.  37 
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Slelle  zu  scfznnde  neue  eben  so  fern  von  sanfrninischcr  Ueberschälzang 
des  gewünschten  wie  von  blinder  Vorli^'be  fiir  das  g^ewohiife  sorgfältig 
zu  prüfen,  so  wird  dies  im  vornesrenilen  Falle  um  so  nollnvendi^pr. 
als  die  begehrte  neue  Einrichtung  einen  nicht  onbedeuteudeu  J^iebrauf- 
waud  an  äusseren  Mitteln  erfordert. 

Die  Einrichtung  einjähriger  Klassen  mit  jährlichen  Versetzungen 
finde  ich  am  frühsten  bei  Job.  Sturm  (hauiucr  Gesch.  der  l  aed.  1  236. 
Dasz  fcie  an  den  süclisiscbcn  Fürslenschulen  bei  ihrer  Criiiuiiing  nicht 
angenommen  \>ard,  darüber  s.  duns.  I  285);  mit  Consequeiu  durchge- 
fahrt  und  zur  festen  lieget  ausgebildet  scheint  sie  indes  erst  durch  die 
Jesuiten  sa  sein  (Räumer  «.  a.  0.  326).  So  viel  ich  weiss,  besteht  sie 
jetst  an  allen  katholischen  Gymnasien  Deutschlands,  ist  jedoch  ascli 
an  den  evangelischen  des  Sadens  and  Westens  eingebarger t ,  wlhresd 
man  in  der  Mehrsahl  der  norddeutschen  die  Klassencurse  länger,  als 
die  Versetanngstermine  auseinander  liegen «  festgehalten  hat  Dasi  ia 
den  Einriehtungen  der  Jesniteuschulen  sieh  viele  praktische  Zweck- 
mäszigkeit  findet,  ist  anerkannt,  und  wir  darfen  daher  schon  an  aad 
far  sich  auch  bei  der  von  ihnen  angenommenen  Klasseneinricbtasg 
dieselbe  voraossetzen ,  sie  wird  aber  auch  durch  folgendes  en- 
pfohlen : 

l)  Die  Eintheilung  der  Schule  entspricht  der  Zeifeintheilung  de« 
ganzen  Lebens.  Es  mag  dies  manchem  ziemlich  gleichgiltig  und  ao- 
wichtig  erscheinen,  allein  die  Schule  darf  sich  als  ölTentiiches  Institut  i 
den  Bedingungen,  -^reiche  das  ganze  Leben  regeln,  nicht  ohne  zwingende 
Gründe  entziehen,  und  kann  es  nicht,  ohne  ihre  anfre!i  u-igen  gewissen 
Nochtheilen  auszusetzen.  Sie  wird  ihren  Ahschlusz  sJuls  zu  dem  Zeit-  | 
puniile  machen  müssen,  der  für  die  höheren  Anstalten  oder  die  Reriifs- 
kreise  des  Lebens  der  Anfangspunkt  eines  neuen  Abschnitts  ist.  I  i  der 
Thal  liaben  auch  alle  Schulen  eine  Zahl  voller  Jahre  als  ihre  Ztil 
stiiuiat.  Warum  soll  sie  nun  nicht  diese  selbst  vfieder  als  natüriichc; 
Abschnitte  ihres  Lehens  beUaciilen?  Und  endlich  ist  es  nicht  ange- 
messen dieselben  Zeitabschnitte,  welche  von  frühester  Jugend  aur  das 
Bewustaein  des  Kindes  als  solche  eingeprägt  sind ,  ihm  zu  Stufen  fei- 
ner Bildung,  seiner  Bestrebungen  und  Leistungen  an  machen?  Doch  ei 
würde  dies  immer  von  nntergeordneter  Bedeutung  sein,  wenn  nidit  dis 
in  der  Natur  des  Unterrichtsstoffes  gegebenen  Stufen  and  AbschniNi 
sich  nicht  mit  der  Zeiteintheilung  leicht  vereinten ;  es  ist  dies  aber 

3)  wirklich  der  Fall.  In  den  alten  Gelehrtenschulen  war  in 
Studium  der  alten  Sprachen  und  vorwiegend  des  Lateinischen  so  ais* 
schlieszlich  das  Biidongsroittel,  dass  der  in  seinem  Wesen  begrSndele 
Unterrichtsgang  nolhwendig  die  gesamte  Organisation  bedingen  mnsla. 
Jeder  Sprachunterricht  mnsx  mit  Kenntnis  von  Worten  und  deren  For- 
men beginnen,  und  diese  bildete  denn  natürlich  die  erste  Stufe,  welche 
wieder  dadurch,  dasz  jede  Sprache  regelmissige  and  unregeimäszig^e  • 
Formen  bat,  von  selbst  in  zwei  Abtheilungen  zerßel,  denen  man  die  Na- 
men grammatira  inferior  I  und  II  gnb.  Da  nach  Vollendung  des  Cur- 
sas  dasselbe  in  der  griecbiscben  Sprache  durcb^umacben  und  für  da* 
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Laleiniselio  Erweitcninf^  und  ßefestigung  £u  wünsclten  war,  so  sefzte 
man  diesen  beiden  Klii>soii  gewöhnlich  noch  eine  dritte,  die  grömnia- 
tica  snperior,  bei.  Die  \V  orte  und  Formen  müssen  nun  zu  Sätzen  und 
Periüdt  n  /nisammen gefügt  werden  und  die  syntaxis  war  deninacli  die 
zweite  SUife  nach  der  grariuiiaUca.  Die  allbeliebte  und  keineswegs 
so  ganz  verwerfliche  Eintheilung  derselben  in  simplox  uml  uniala  er- 
gab zwei  Ablheilungen,  also  zwei  Klassen,  von  wclclioa  Uic  erste,  wenn 
man  die  rectia  nominum  and  verboram  ins  Auge  faszte,  sich  leicht  in 
Bwei  serflllen  Hess,  was  steh  oft  als  nothwendig  herausstellte,  weil 
die  VersibnageD  aaf  dieser  Stnfe  hibsotralen.  Attf  die  Erlemwg  der 
Sprachgesetoe  masx  die  Kenntnis  der  Stilgattoogen,  der  poetischen  nnd 
prosaischen,  folgen,  nnd  so  schlössen  sich  denn  als  oberste  Klassen  dio 
hnnianitas  nnd  rhetorica  an,  denen  man,  aber  nicht  darehgöngig,  eine 
Philosophien  hinsnfilgte.  Der  UnlerrichtsstofF  ergsb  also  diese  8  oder  9 
Slofen,  nnd  welehe  Zeit  sollte  jeder  derselben  zugemessen  werden?  Die 
Alten  wüsten  recht  wol,  dasz  mau  dabei  nicht  xn  knapp  nnd  karg  ver- 
fahren dürfe  um  nicht  Oberflächlichkeit  zu  wirken,  aber  auch  nicht  zti 
freigebig,  damit  nicht  die  Strebsamkeit  gehemmt  und  der  Träglieit  Thür 
nnd  Thor  geöffnet  werde.  Man  wird  in  der  Thal  ein  Jahr  für  jede  der 
bezeichneten  Stufen  dem  bezeichneten  Grundsätze  paedagogischer  Weis« 
beit  entsprechend  finden.  Sind  nun  noch  jetzt  die  alten  Sprachen  das 
Bildungsmitlel  der  Gymnasien,  auf  weichem  ihre  ganzo  Organisation 
sich  vorzugsweise  gründen  musz?  Und  i«f  etwa  der  Unferrirlifsunng 
ein  wesentlich  anderer  geworden,  mag  aucii  die  fortschreiteiidi;  Metho- 
dik ein  enjT^eres  ineinandergreifen  der  einzelnen  Abschnitte  herbeige- 
führt haben  ?  ich  dachte  es  wäre  nicht  schwer,  eben  bo  naturgemäsze 
Stufen  im  Gange  des  Unterrichts  und  eben  so  jährliche  Zeitabschnitte 
fiir  diiselhen  vollkommen  ausreichend  und  zweckentsprechend  zu  lin- 
den. Doch  bisher  landen  wir  die  Stulciiablhciluiigen  nur  der  Sache 
angemessen,  es  fragt  sich  aber  nun :  was  wird  durch  das  gleichmäszige 
fortracken  aller  Schaler  immer  von  cioer  sur  andern  gewonnen?  Es 
inl  kein  Zweifel,  daas 

3)  eine  wesentliche  Erleichterung  des  Unterrichts  nnd  damil 
Bicliernng  seines  Erfolgs  geboten  wird.  Es  wOrde  nnwardigen  Zwei- 
fel an  der  BegreifflhigkeU  unserer  Leser  verrathen,  wollten  wir  weit- 
läufiger anseinandersetnen,  welche  Hemmnisse  dem  sichern  nnd  raschen 
Torjohreiten  des  Unterrichts  durch  die  Verschiedenheit  der  zu  ver- 
nohiedenen  Zeiten  in  die  Klasse  eintretenden  Schfiter  bereitet  werden. 
Zwar  wird  auch  bei  dem  anderen  Systeme  einige  Verschiedenheit  statt- 
finden, aber  sie  ist  doch  keine  so  bedeutende.  Alle  Schüler  haben 
dasselbe  schon  einmal  gehabt;  ist  dies  oder  jenes  auch  für  den  einen 
oder  andern  augenblicklich  verschwunden ,  es  ist  ihm  doch  nicht  ganz 
fremd  und  kann  leicht  wieder  aufgefrischt  und  hervorgerufen  wciflen. 
Es  ist  eine  unbestreitbare  alte  Erfahrnnn-.  aufweiche  Sturm  seine  iun- 
richtung  bciiiündet  hat  (Raumer  a.  a.  0.  236),  dasz  die  hei  weitem 
gröste  Mehrzahl  derer,  welche  zu  gleicher  Zeit  das  lernen  heginnen, 
•ach  im  allgemeinen  sich  immer  auf  demselben  Miveau  erhalten,  dasz 

37* 
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die  rasch  viel  weiter  vorscln eilenden ,  eben  so  >vio  die  lictrachtlich 
/[Jim kbicibcnclon ,  imiiicr  eine  unbedeutende  Minderzahl  bilden.  Wer 
Will  aber  leugnen,  dasz  wo  die  Verschiedenheit  der  zu  unterrichten- 
den möglichst  gering  ist,  leichler  nnd  sicherer  ein  bdheres  Ziel  er- 
reicht wird,  als  wo  fortwährend  ein  Theil  erst  ToUstlndig  mit  dem 
bekannt  gemacht  werden  rnnss,  was  dem  andern  lingst  Eigenlhnm  ge- 
worden ist? 

4)  Die  bezeichnete  Klasseneinrichtung  macht  aneh  eine  stete  Coi- 
tinaität  des  Unterrichts  mi^^lich.  Wenn  aueh  von  WissensohafI  in 
eigenllicben**  Sinne  im  Gymnasium  iieine  Rede  sein  kann,  so  lehrt  es 
doch  wissenschaftliehe  Gegenstande  und  bildet  den  Geist  zwn  begrei- 
fen wissenschaftlichen  Znsammenhangs*  Demnach  kann  es  auch  nicht 
ohne  Nachtheil  von  dem  Innern  Connex,  durch  welchen  jeder  seiner 
Lehrgegenstände  in  sich  zasammengehalten  wrid,  absehen.  En  ist  eine 
misliche  Forderung,  dasz  nicht  etwa  nur  einzelne,  sondern  ganze  Ab- 
Iheilungen  von  Schülern  einen  zusammenhangenden  StofF  von  der  Mille 
aus  kennrn  lernen  sollen.  Znziif^cbcn  isf  freilich  .  dasz  diR  NnchÜieile 
davon  im  Sprachunterrichle  der  olicrrn  Kinasen  \>  eni^rer  sichtbar  her- 
vortreten, weil  z.  B.  mit  den  Schi  iftsti  Hern  jedes  halbe  Jahr  gewech- 
selt, auch  einzelne  Abschnitte  ens  ihrem  Zusüianienhange  heraudge- 
hoben  werden  können,  gleicliwui  kaun  aber  auch  hier  nicht  verkannt 
werden,  dasz  die  Lecläre  umfänglicherer  Absi  ImiUe  und  Werke  uu- 
gemein  crschweri  wiid,  wenn  man  den  EialriU  neuer  Schüler  in 
kürzerer  Zeil  zu  erwarten  hat.  Sichtbarer  wird  das  Misverhältnis  m 
dem  elementaren  Unterrichte  der  nnteren  Klassen.  Man  kann  die  Re- 
geln vom  Acc.  c.  inf,,  «I  nnd  9110^  wol  auswendig  lernen  lassen ,  ehe 
die  Casoslehre  ansfdhrlieher  behandelt  ist ,  aber  eine  grOndliobe  Ew- 
fibvng  jener  Regeln  an  Beispielen  ist  ohne  Kenntnis  dieser  kanm  mög- 
lich j  mindestens  sehr  erschwert.  Noch  viel  mehr  aber  ist  die  Con- 
tinnillt  bei  den  Realien  Bedfirfnis.  Man  kann  recht  gnt  Abschnitte 
bilden ,  deren  vollständige  Absolviernng  in  einem  halben  Jahre  mög- 
lich ist,  aber  unmöglich  ist  es  einen  zu  finden,  welcher  nicht  gewisse 
Voraussetzungen  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  hüte.  Wenn 
man  im  Geschichtsunterricht  auch  jede  tiefere  Auffassung  vom  Gymna- 
sium noch  ausschlieszt,  so  kann  doch  selbst  das  rein  factische  nicht 
klar  aufgefaszt  werden,  wenn  es  nicht  an  der  Stelle  erscheint,  die  ihm 
die  göttliche  Weltregierung  in  der  Zeit  angewiesen  hat,  und  jede  künf- 
tige liefere  Anschauung  wird  unmörrlich,  wenn  nicht  die  Ordnung  der 
Ereignisse  in  der  Zeilfolge  klar  und  sicher  vor  dem  Geiste  steht.  Hat 
es  nichts  bedenkliches,  wenn  man  eine  Einrichtung  trifft .  hei  welcher 
ein  Theil  der  Schüler  die  Geschichte  stets  in  anderer  Ordnung,  nls  in 
der  factisch  gegebenen  durcharbeiten  musz?  Die  Mathematik  ve*llends 
hat  gerade  darin  ihren  Werth,  dasz  sie  stets  das  eine  aas  dem  andern 
vorausgegangenen  ableitet  und  dasz  sie  keine  IJeberspringung  ein- 
zelner Stufen  und  Vorausaetzungen  znläszt.  Es  ist  keine  Frage,  d;i<z 
die  Kenntnisnahme  von  wissenschaftlichen  Gegensluiiden  leichter.  d<ksz, 
was  nocb  weit  wichtiger  ist,  weil  es  ja  den  Zweck  des  Gymnasiums 
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ausmacht,  die  jedur  WisseiLsclinll  cigciithümliclie  Metliodik  (K  s  denkens 
dem  Geiste  sicherer  angebildet  wird,  wenn  ihre  Aneignung  in  dem 
durch  ihr  Wesen  gegebenen  Zusammeuhunge  erfolgt.  Es  wäre  dem- 
nach Blindheit  keine Berechtigunc:  dafür  anzuerkennen,  wenn  man  eine 
solche  Organisalion  der  Gynuiasicn  lardcrt,  welche  allen  Schulern 
gleicher  Weise  die  Möglichkeit  gewährt,  alle  Unterrichtsfacher  in  ihrer 
nalurlich  gegebenen  Ordnung  ttnd  Zusammenbang  durchzumachen,  zu- 
aal  gegenwärtig ,  wo  das  rechte  Verhlltnis  swfflehm  den  hnmamatl- 
aoheo  und  realistischen  Anfordernngen  die  grosse  Lebensfrage  ist. 
Gilt  es  da  nicht  vor  allen  Dingen  die  Hemmnisse  binwegaarfinmen, 
welche  die  Erreichung  des  Ziels  in  den  Realien  erschweren  und  einen 
Zelt-  und  Kraftaufwand  ffir  dieselbe  noth wendig  machen,  durch  wel-  « 
eben  die  humanistischen  Studien  beeinträchtigt  werden  rafissen? 

Das  System  also,  nach  welchem  stets  jede  Klasse  der  nachfolgen- 
den vollständig  Platz  macht,  bietet  in  scientifischer  Hinsicht 
die  wesentlichsten  Vortheile,  und  es  ist  daher  recht  wol  zu  begreifen, 
dasa  die  erfahrensten  und  tüchtigsten  Schutmfinner  Baierns,  Wttrttem- 
bergs  und  der  Rheinlande  dasselbe  mit  keinem  anderen  vertauschen  zu 
wollen  erklären.  Man  kann  denvselben  mch  in  disciplineller  Hinsiebt 
Vorzüge  naelirühmen  und  von  vornherein  uniuliniön,  dasz  die  Jesuiten, 
deren  absehen  aut  unbedingte  llcrschaft  über  diü  (femiittT  ihrer  Zög- 
linge stets  gerichtet  g-ewe?oii  ist,  darin  ein  wirksames  Mittel  dazu  er- 
kannt haben.  Die  Jugend  musz  allerdings  regiert  werden,  und  es  ist 
keine  wahrhaft  christliche  Zucht  möglich ,  ohne  eine  gewisse  Geson- 
dertheit aufrecht  zu  erluillen,  ohne  den  einzelnen  Kreisen  Beschran- 
kungen ihrer  Kcclite  und  Pflichten  im  Verliältnisse  zu  den  nndcin  auf- 
zulegen. Die  der  reclilen  Erziehung  nur  nachtheilige  Vtrnuöchung  und 
Yerroengung  der  verschiedenen  Altersstufen  findet  in  dier  fiasaeren  Ge- 
sondertheit der  einmal  gehildelen  Schulabtheilangen  geringere  P6r« 
derung,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dasa  die  Verbreitung  und  Fort- 
pflanaung  von  Unsitten  da  weniger  leicht  möglich  Ist,  wo  inssere  Be« 
rtthrnngen  in  geringerem  Hasze  vorhanden  sind. 

Crlanben  wir  nun  so  dem  Systeme  durch  Anerkennung  seiner  Vor- 
süge  gerecht  geworden  an  sein,  so  darfen  wir  doch,  weil  wir  ^twaa 
anderes  dafür  hingeben  sollen,  die  Frage  nicht  abweisen,  ob  denn  das 
ahsuachalTende  nicht  auch  seinen  eigenen ,  durch  das  neue  nicht  sa  er- 
setaenden  Werth  habe,  ob  es  nicht  Lichtseiten  biete,  die  an  jenem 
Schattenseiten  sind,,  ob  vor  allem  nicht  ein  Princip  durch  die  neue 
Sasz erhebe  Gestaltung  alteriert  oder  doch  in  seiner  Entfaltung  gehemmt 
werde.  Das  Gymnasium  hat  die  Bilduug  des  Geistes,  die  Wcckung^, 
Uebung,  Stärkung  seiner  Kraft  zum  Zwecke;  es  kann  diesen  nicht  er- 
reichen .ohne  einen  trewissen  Umfani;^  positiven  W^issens ,  aber  seine 
Aufgabe  ist  es  über  dem  letzteren  das  erstere  nicht  zu  versäumen. 
Fragen  wir  demnach,  bei  welchem  der  beiden  Organisationssysteme 
die  Erfiillang  der  wahren  und  letzten  Autgabe  der  Gymnasialbiidung 
am  meisten  gesichert  erscheint. 

1)  Wir  haben  zwar  oben  unter  3)  anerkannt,  dasz  die  bei  weitem 
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gröszere  Mehrzahl  der  zugleich  begioDeDdeii  S^0ler  sich  auf  gleichea 
Mv  eau  erhalte.  Aocli  die  weniger  begabten  ktanai  sieb  ia  einer  be* 
slimoiten  Zeit  eine  Reihe  gesebiehlUeber  Tbatlheben,  Namen  und  Zab- 
len  Bieber  eioprägen ;  simlliehe  Sebaler  einer  Klasse  —  naifirlieb  wenn 
nicht  bei  einseinen  böser  Wille  oder  strftfliche  Vernaeblissigang  ror- 
banden  ist  —  anr  ricbligen  Anwendnng  einer.  Zahl  gramaatiseber  Re- 
geln, xn  einer  gewissen  Fertigkeit  im  einriebten  laleiniseber  Verse^  n 
der  Fähigkeit  ein  Stttck  eines  Klassikers  richtig  ins  Denlscfae  zo  aber* 
setsen  su  fuhren  ist  erreichbar;  es  ist  anch  eben  so  möglich  sie  alle 
dabin  so  bringen,  dasz  sie  die  vorgetragenen  Beweise  und  Auflösungen 
matbematischer  Sätze  und  Aufgaben  mit  Sicherheit  wiederholen  kön- 
nen, aber  sind  deshalb  nun  auch  alle  als  an  geistiger  Kraft  gleich  weit 
gediehen  anzusehen?  Freilich  gibt  es  für  den  I.ehrer  keinen  anderen 
Maszstab  für  die  Beurfeilung  der  geistij;^en  Kraft  als  die  ErffiHung-  ge- 
wisser Forderungen;  man  würde  sich  ins  blaue  verlieren,  wollte  iii:in 
das  Mmsz  freisliger  Kraft  zur  allein  entscheidenden  Bedinguiii!:  bei  dea 
Versei/ungcn  machon;  es  ist  auch  durchaus  nicht  zn  vergessen,  dasz 
geistige  Verscluedcniieit  nicht  zu  heben  ist,  dasz  es  ein  falscher  Vor- 
satz wäre  jeden  zu  demselben  Ziele  bilden  z,u  ^^  ollen  und  deoiuacii  eine 
ungerechte  Forderung,  dasz  jeder  denselben  Grad  erreichen  solle  wie 
der  andere,  aber  eben  so  wenig  ist  zu  verkennen,  wie  mau  doch  auch 
ein  recht  groszes  Unrecht  begeht ,  wenn  man  die  geistige  Kraft  nicht 
in  Rechnung  zieht,  wenn  man  dem  begabteren  und  kräftigeren  zumutet, 
bei  demselben  dieselbe  Zeit  ta  verweilen,  welebe  iler  minder  begabte 
und  scbwicbere  sa  seiner  doch  immer  nnvoUkommner  bleibenden  Aneig- 
nung braucht.  Wir  glauben  deshalb  die  Frage  als  eine  w<rf  bereebtigla 
ansehen  su  dflrfen ,  ob  man  unbedingt  einer  Organisation  des  Gymaa- 
sinms  das  Wort  reden  dOrfe,  bei  welcher  principiell  alle  Schaler  auf 
das  gleiche  fortschreiten  angewiesen  werden,*  bei  der  es  fast  unmög- 
lich wird ,  der  höheren  geistigen  Kraft  einen  freieren  Spielraum,  eiu 
rascheres  vorwSrtsdringen  zu  gewähren,  oder  mit  anderen  Worten,  ob 
das  Princip  in  theoretisclier  Hinsicht  der  hdchsten  Aufgabe  des  Gym- 
nasiums, der  Bildung  des  Geistes,  TOllkommen  entspreche. 

2)  Das  Gymnasium  hat  zu  erziehen,  alle  Erstehung  aber  läuft  auf 
die  Weckung  und  Kräftigung  des  Willens^)  hinaus.  Eines  der  Uaupt- 
mittel  dasu  ist  die  Erzeugung  des  Wetteifers ;  allein  dieser  artet  aar 

*)  Es  mijge  uns  hier  vergönnt  sein  ,  auf  die  trefiliclic  Schrift  von 
Wiese:  die  Bildung  des  H  illens  (ymlrag  vu  evangelischen  herein,  Ber- 
lin 1857.  8)  hinsaweisexi.  Während  sie  die  ganse  Schwierigkeit  der 
Aufgabe,  deren  Erfüllung  die  Grundbedingung  aller  Erziehung  ist,  recht 
deiitl*<-1i  vor  Anf^en  stellt,  beschreitet  sie  den  einzig"  richtigen  V>'c<^,  auf 
welchem  die  Mittel  dazu  mitzuwirken  in  ihrer  Kraft  und  Be<leiitiin^ 
jedem  Lehrer  und  Erzieher  zum  Bewusi^eiu  komnien  müssen,  iudem  öle 
den  Lebensbildern  der  bedeutendsten  liilnner  die  Züge  entnimmt,  welebe 
die  paedagogischen  Grundsätze  und  Bestrebungen  der  vergangenen  Zei- 
ten charakterisieren.  Der  krUftig-en  Hinweisung  auf  die  Kraft  des  Glan- 
bens ,  welcher  im  Lehrer  wkkt ,  gehen  yiele  treffliche  Winke  über  das 
handeln  Im  einseinen  cur  Seite. 
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so  leieU  m  TerwerAicheD  Ekrgeu  tis,  wem  er  4arcli  andere  Mlltel, 
Bichl  durch  die  eich  dem  Gemflie  des  Selfttlers  von  selbal  aafdriogende 
Nothwendigheit  ein  bestimmles  Ziel  sa  erreichen  erregt  wird,  wenn 
derselbe  niehl  vielmehr  eine  Folge  der  Scham  vor  sich  selbst  ist.  De- 
in braucht  er  aber  dasx  er  sich  an  anderen  messen  kann ,  nnd  Je  voll«^ 
ständiger  und  nmfinglicher^  aber  anch  je  nngesachter  er  dasn  ange- 
regt wird ,  nm  so  grössere  Vortheile  sind  für  seine  sittliche  Belebung  • 
«n  erwarten.  Die  Thatsache  nun,  dasz  in  vielen  Ländern,  in  welchen 
einjährige,  gleicbmäszig  fortschreitendü  Klassencurse  bestehen,  auf 
Preise  ein  groszer  Werth  gelegt,  die  Belobaagsseichen  mit  Pomp  er- 
(heilt  und  zur  Schau  getragen  werden,  mnsz  uns  wenigstens  zum  nach-^ 
denken  darüber  veranlassen,  ob  man  denn  nicht  dort  die  Anregung^  des 
Wetteifers  durCfi  die  bloszen  Verhältnisse,  in  dejien  der  Sch(iler  lebt, 
vermisserund  deshalb  zu  slärkeren  Mitteln  i;reit(\    Fs  whic  ganz  aa- 
versländig  zu  behaupten,  dasz  nicht  aucli  drut  (kr  Schuler  vielfache 
Gelegenheit  finde,  sich  aui  Mitschüler  zu  messen,  nicht  auch  dort  sich 
durch  Beispiel  und  Ermunterung  anderer  »ngeregt  fiihle,  nicht  auch 
dort  die  Hervorrufung  und  Krhaltung  edlen  Wetteifers  dem  Lehrer 
möglich  sei,  allein  die  Erlalu  ung  an  der  Jugend  lehrt,  da^/,  die  meisten 
sich  nur  an  denen  einen  Maszslab  iur  sich  nehmen,  bei  denen  sie  gleiche 
Bedingungen  voraussetzen.   Wo  sie  höhere  Geistesgaben  wissen,  da 
geben  sie  den  Kampf  aaf  nnd  wo  die  Gefahr  des  überhoUwerdens  we* 
niger  stark  vor  ihr  Bewnslsein  tritt,  erlahmt  leicht  der  Eifer.  Wenn 
nu  ein  junger  Hensch  gans  mit  denselben  Hitschaiern  in  einer  nenen 
Klasse  sicb'snsammenfindet,  erhftit  er  dann  einen  andern  Massstab  sa 
seiner  eignen  Beurteilnng,  als  den  er  schon  vorher  gehabt  hat?  Wird 
der  schii^ache  nicht  schon  {m  vorans  den  Gedanken  festhalten,  dass  er 
doch  wieder  als  ein  schwacher  herausgehen,  doch  seinen  beffihigtern 
Hitschaiern  es  nihht  werde  snvor  thnn  können?  Wird  nicht  der  be- 
fähigte im  stolsen  Gefühle  seiner  Ueberlegeoheit  sorgloser  werden? 
Treten  dagegen  neneSchdler  zu  einer  älteren  Klasse  hinzu,  so  finden 
sie  swar  dieselben  Personen,  mit  denen  sie  schon  vorher  einmal  ver^ 
eint  gewesen  sind.  Es  ist  gnt,  dasz  sie  mit  deren  Fähigkeiten  schon 
bekannt  sind.  In  deren  jetzigen  Leistungen  tritt  ihnen  sofort  ein  Ziel 
vor  die  Seele,  welches  sie  in  nächster  Zeit  selbst  zu  erstreben  haben. 
Der  schwache  fühlt  sich  ermofigt,  indem  er  sieht  dasz  ein  ihm  als  we- 
ni^^er  begabt  bekannter  dennüch  das  ihm  schwierig  erscheinende  über- 
wunden hat;  der  strebsame  findet  sofort  einen  vorgeschrittenen,  dem 
er  nachzueifern  sucht.  Und  wird  nicht  der  ältere  sich  sagen,  dasz  er 
sich  vor  sich  selbst  schämen  müsse,  wenn  er  sich  von  dem  später  ein- 
getretenen ein-  ja  überholen  lasse?  Freilich  mag  dies  manchem  unbe- 
deutend erscheinen  —  und  ich  lege  selbst  nicht  so  grus/.cs  Gewicht 
darauf  —  indes  zur  richtigen  Beurteilung  der  bis  jetzt  bei  uns  be- 
stehenden Einrichtung  musz  es  doch  mit  in  Anschlag  gebracht  werden. 
Weil  wichtiger  ist  aber  der  sittliche  Einflnss.  Wir  müssen  die  Mög-< 
Hehkelt  einer^seUediten  Jahresgeneration  uns  denken.  Man  nimmt  dn 
niebt  gerade  grobe  Vergehongen  wahr,  aber  doch  eine  erschreckende 
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Gleiehgiltigkeit  nd  G«ai«akeil  dor  Gesiimoiig;  mu  sieht  keinen  Ue- 
fleiBS,  aber  doch  eine  gewisse  Verdrossenlieit  and  Stompfheit ;  mtm  kau 
keinen  einselnen  als  den  Verfahrer  anderer  beteicbnen,  and  doch  fäbil 
man  dasz  alie  einander  benmen.  Pa  gibt  es  kein  anderes  Mittel,  als 
seilweilige  Trennang,  Versetzung  eines  Tbeils  in  eine  andere  Umge- 
bung; die  Translocation  >vülirend  des  äiaasenenrses  gewiiirt  dies  anf 
eine  nichts  absichtliches  and  gewaltsames,  sondern  dnrcbaos  nur  den 
Eindruck  eines  natürlichen  und  gewöhnlichen  Vorkommnisses  bietende 
Weise.  Die  Erfalirung  liat  klar  bewiesen,  dasz  oft  ans  einer  ganz  ver- 
kommenen und  verrotteten  Klasse  nach  einigen  Versetzung^en  eine  ganz 
erfreuliche  Schaar  geworden  ist.  Der  Mangel  an  Anregung  durch  be- 
reits in  der  ivlabse  sitzende  Schüler  —  denn  die  etwa  zurürkq-i'blie- 
bcnen,  mit  dem  Makel  der  Unfähigkeit  oder  s(  iiniuhltchen  \  cinach- 
lasäigung  behafteten  sollen  doch  nicht  etwa  eine  solche  Ausüben? 
• —  darf  jedenfalls  gegen  die  besprochene  Organisation  angefulirt 
weiden. 

3)  Haben  wir  oben  zugegeben,  dasz  dieselbe  das  aufkotnuicu  und 
die  Festsetzung  traditioneller  Unsitte  erschwere,  so  musz  dagegen  in 
die  Wagsehale  gelegt  werden,  dass  sie  die  Bildung  und  Erbaltang 
eines  goten  traditionellen  Scbaier-  und  Klassengeisles  schwierig,  wo 
nicht  nnm5glioh  macht.  K^ine  weitläufige  Brörferung  ist  ndthig  um 
darsnthun,  dsss  keine  noch  so  eindringliche  Vorstellung  von  der  Naii« 
liebkeit  nnd  Scb5nheit  einer  Uebung,  keine  noch  so  dringende  Ermab* 
nung  so  viel  wirkt,  wie  es  der  Fall  ist,  wenn  dem  Lehrer  ein  GefOU 
von  einer  Ehrenpflicht  gegen  die  Sehnle  und  gegen  die  Klasse  ent- 
gegenkommt. Ich  will  mich  nicht  auf  meine  eigene  Erfahrung  berufen, 
ich  weise  lieber  auf  die  Bekenntnisse  und  Zeugnisse  bin,  welche  eis 
Thicrsch,  Döderlein  u.  a.  über  ihre  in  Pforta  verlebte  Schulzeit  öfTent-  . 
lieh  abgelegt  haben.  Wol  klingen  an  die  Seele  des  SchQlers  Erin- 
nerungen aus  der  Vergangenheit  von  Vater,  Lehrer,  Verwandten  und 
älteren  Freunden,  aber  sie  werden  ihm  wie  ein  Märchen  erscheinen; 
fest  wurzeln  kann  eine  solciic  Tradilion  nur,  wenn  sie  ünmitlelbar  vou 
solchen  übergeht,  welche  sio  an  sich  selbst  zur  Erscheinung  gebracht 
haben  und  sie  vor  den  Augen  der  empfangenden  üben.  Man  wende  ja  nicht 
ein,  dasx  damit  auch  manches  läppische  und  kindisclie  verbunden  sei, 
ja  dasz  woi  selbst  schwere  Unsitte  damit  sicii  iestselze;  das  läppische 
hat  für  die  Jugend  einen  guten  Werth,  und  wegen  eines  Aufwuchses 
darf  man  den  guten  .Stamm  nicht  gänzlich  ab^ihncideii  n\  ullen. 

4)  Das  besproclieiie  Ürgüiiisaliunssyslcm  tubit  iü  einem  unnatür- 
lich harten  Druck  gegen  schwächere  Schüler.  Mag  man  geltend  (Da- 
chen dasz  die  Einrichtungen  der  Schule  nach  der  Mebnahl  der  Schü- 
ler benessen  vnd  berechnet  werden  mfissen,  msn  wird  sie  damit  von 
der  Pflicht  liebevoller  Ffirsorge  für  den  einzelnen  nicht  entbinden; 
mag  maUf  wie  von  vielen  Seiten  wirklich  geschehen  ist»  ein  starkes 
eompelle  znm  Fleisse  darin  finden »  dasz  der  Schiller  weiss,  wenn  er 
nicht  versetzt  werden  kdnne,  so  werde  er  noch  ein  gansesiahrin 
der  Klasse  silzen  bleiben  mfissen ,  ich  sweifle  dass  damit  das  reeble 
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für  olle  Falle  geschieht.  Ist  die  üeberzeugung  von  gänzlicher  Un- 
laluj^kcit  eines  Schülers  gewonnen,  musz  man  daran  verzweifeln  einen 
solchen  geistig  und  sittlich  fördern  zu  können,  dann  wird  mau  am  be- 
sIen  seine  Pfliobt  thun ,  wenn  man  ihn  geradezu  von  der  Schule  weist. 
Aber  ioh  gebe  za  bedenken,  ans  welchen  Ursachen  die  Reife  nnn  fort- 
rOcken  unerreicht  sein  kann.  Krankheil  und  die  körperliche  Enlwiek- 
Inng,  hänslicbe  Hisgesehicke  und  serstreuende  EreignisBC  können  ge» 
hemmt  haben;  öfters  ist  einem  Schüler  gar  nicht  so  leicht  möglieh 
sidi  in  die  Methode  nnd  das  Wesen  eines  Lehrers,  wobei  diesen  gar 
kein  Vorwarf  trifft,  hineinznflnden,  so  hlnfig  liegt  die  Ursache  schon 
in  dem  ungenügenden  Stande  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten',  mit 
welchen  er  in  die  Klasse  eintrat.  Und  wie  weit  ist  er  denn  unreif? 
Zwischen  nicht  voller  Helfe  und  gänzlicher  Unreife  gibt  es  doch  eine 
gr09ze  Menge  von  Abstufungen.  Vielleicht  ist  es  nur  ^in  Fach,  das 
seine  Versetzung  unmöglich  macht.  Wird  ein  ans  solchen  Grütf^n 
zurückgehaltener  nun  einen  ernstlichen  Antrieb  zum  vorwartsdringen 
empfinden?  wird  er  sirli  nicht  für  zu  hart  bctrolTen  ansehen  und  seine 
Lust  dadurch  völlig  ertudtel  werden?  wird  er,  wenn  er  das  ^mis  ihm 
noch  fehlt  als  nicht  bedeutend  ansieht,  nicht  erst  recht  sorglos  und  ge- 
niächliih  den  Cursus  von  neuem  beginnen?  Es  liuit  ja  selleo  gut,  der 
Jugend  lange  Fristen  zu  stecken.  Ein  Halbjahr  würde  er  vielleicht 
wol  benutzen,  ein  ganzes  vergeudet  er.  Ich  will  gar  nirht  den  Fall 
er\N  ahnen,  wie  leicht  ein  Lehrer  sich  verleitel  fühlen  hanii  zu  grosze 
Milde  zu  üben,  aber  ich  berühre  die  lUugliciikeit  eines  uiideni.  Ein 
Schüler  kann  in  seinen  Kenntnissen  und  Leistungen  nicht  gerade  so 
weit  snrQckstehen,  dasz  ihm  die  Versetzung  versagt  werden  mttste, 
ond  doch  mnsa  man  um  seines  Wohles  willen  wfinschen ,  dasz  er  noch 
Ifinger  in  der  Klasse  verbleibe.  Hier  gilt  es  einen  freien  Entschlusz 
von  seiner  Seite  zu  erwirken.  Wird  man  ihn  erreichen,  wird  man 
überhaupt  jenen  Schritt  nur  thun  wollen,  wenn  er  dadurch  ein.ganzeii 
Jahr  zurückgeworfen  wird?  Doch  ich  brauche  nur  darauf  hiusudeuten, 
dasi  man,  wo  das  System  angenommen  ist,  die  Rfirte  selbst  fühlt,  in- 
dem man  überall  eine  lange  Ferienzeit  von  6' — 8  Wochen  zwischen 
den  Schuljahren  hat,  und  den  nichtversetzten  gestattet  nach  denselben 
die  Locationsprüfung  noch  einmal  zu  bestehen ,  um  nachträglich  noch 
versetzt  zu  werden  —  eine  Einrichtung,  welche,  wie  das  Werthlegen 
auf  die  Locationsprüfung  überhaupt  zu  der  Frage  anregt,  ob  denn  nicht 
das  mechanische  wissen  und  können  zu  sehr  zum  Maszslabe  genommen, 
die  wirkliche  Geistesbildung  dabei  zu  sehr  zurückgestellt' werde. 

Nicht  ganz  unberührt  lassen  kann  ich  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Einführung  jenes  Systems  aus  den  speciellen  Verbältnisseu 
der  Anstalt,  an  der  ioh  arbeite,  eDlgegenstellen.  Ich  weisz  nicht  in 
wie  weit  man  durch  die  Stiftung  berechtigt  ist  eine  der  fundierten 
Stellen,  wenn  sie  im  Laufe  eines  Schuljahres  erledigt  wird,  bis  /um 
Besrinn  des  nächsten  unbesetzt  zu  lassen ;  w  äre  es  ütiuiöglicb,  so  vturde 
deai  einlreleiideii  eine  grosze  Schwierigkeit  entstehen,  in  dem  Cursus 
nachzukommen  und  seine  Schulbildung  in  den  bestimmten  sechs  Jahren 
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sa  ToHeadeii,  d«n  bereiu  Unger  in  der  KUsBe  ntaMdM  uuner  eiiib 
StÖrnog  bereitet  werden.  Jenier  erbalten  wir  die  wenigsten  Sdtttler 
anf  Progymnesien  vorgebildet ;  die  neielen  beben  Privatvorbernilnag 
genoaaen  and,  wenn  sie  anob  die  Receptioaai^rufuEig  gleicb  beslebeo,  so 

stellt  sich  doch  bald  eine  wesentliche  Verschiedenheit  heraus,  so  dasi 
der  .eine  in  einem  halben  Jahre  nut  grOater  Leichtigkeit  sich  aneignet, 
wozu  der  andere  ein  ganzes  braoeht.  Ist  es  nun  recht,  die  zufallig  in 
deraelben  Zeit  zur  ßeception  luNnmenden  gleich  von  vornherein  ein 

ganzes  Jahr  zusammenzuhalten,  nor  damit  die  einmal  angenommene 
Ordnung-  nicht  g^estört  werde?  Ich  würde  dies  gar  nicht  berührt  ha~ 
ben.  wenn  niclH  nn  nlUn  Schulen,  wo  einjährige  Klassen  bestehen,  — 
icli  nenne  z.B.  die  Kreuzscbule  in  Dresden —  tür  die  unteren  Klassen 
halbj uhrliche  Versetzungen  — •  wenn  auch  nur  in  Ausnahmefällen  —  zu- 
gelassen wären.  Nach  unserer  Erfahrung  sind  ferni  r  die  halbjährlicheo 
Exaiiienurbeiten,  zu  deren  Fertigung  über  5  Tage  verv^  endet  werden,  den 
Schülern  höchst  fördci  lieh,  da  sie  an  ihnen  mit  reciiti-m  iiinuieia  1  fiehe 
arbcileu,  ja  ich  stehe  nicht  an  sie  für  ein  heilsames  (jegeiigew icht 
gegen  die  sojislige  ZerspliLleruiig  zu  ciklarcn.  Sie  brauchen  nicht 
wegzufallen,  aber  ich  fürchte  sie  würden  an  Heilsamkeit  verlieren, 
wenn  man  die  dahinter  stehende  Transloeation  hinwegnihme.  Es  kann 
endlieh  nicht  fehlen ,  dnss  bei  einjährigen  Cnraen  YeraeUungen  inner- 
balb  der  einxelnen  Klassen  hinfiger  zugelassen  werdet  mössen.  Fin- 
den sie  am  der  Kenntnisse  willen  statt,  so  wird  die  jetzt  als  DisoiplU 
narstrafe  so  wirksame  Degradation  von  ihrer  Geltung  verlieren.  Wen- 
det man  ein ,  dass  jetst  doch  ein  grosser  Theil  der  Schüler  mit  volU 
kommenster  Seelenruhe  der  Transloeation  entgegensehe,  da  sie  Ja  wis* 
sen,  sie  rücken  nicht  auf,  so  bitte  ich  dagegen  au  bedenken,  dass  mit 
jeder  solcher  doch  die  Umgehungen  und  Verhältnisse  der  Schüler  sich 
Jedem  und  dies  von  diesen  eelbst  darchaus  nicht  als  etwas  gleich- 
gütiges  betrachtet  wird. 

Ist  nun  klar  geworden,  dasz  das  bisher  bei  uns  befolgte  Klassen- 
System  in  sittlicher  Hinsicht  einige  Vorzüge  vor  dem  beantragten 
neuen  bietet,  so  erübrigt  nun  noch  zu  untersuchen,  oh  fs  in  scieutiQ- 
scher  Hücksicht  diesem  so  bedeutend  nachstehe,  dasz  man  dnrnm  jene 
Vorzün^e,  welche  ja  Lehrerweisheit  nnd  Lehrerliebe  zu  ersel^ea  ver- 
mögen, aut'gebca  müsse. 

Gegen  die  durch  verschiedene  Translocatioucn  sich  verändernden 
Klassen  bildet  einen  Haupteinwand,  dasz  durch  die  Ausfuhi  iictikeit,  mit 
welclier  das  tlen  alteren  Schülern  bereits  bekannte  den  zuerst  an  das- 
selbe hej auiretenden  Schillern  entwickelt  und  eingeübt  werden  müsse, 
ein  Zeitverlust  und  Auienüialt  für  die  ersteren  entstehe,  während  für 
die  letzteren  vieles  von  dem  was  Jene  fördere  noch  unzweckmäszig 
nnd  yerloren  sei.  Dieser  Einwand  wird  keineswegs  ohne  weiteres 
dnrcb  die  Anffibrang  des  alten  so  wahren  Satses  ^repetitio  est  mater 
studioram^  widerlegt;  denn  man  kann  auch  des  gnten  so  viel  thnn,  nnd 
nirgends  i^  dies  sebftdlieber  als  in  Briiehung  nnd  Unlerriebt.  Allein 
für  das  ^ynuwsinm  ist  eben  der  Gegenitand  nicht  der  Hanf  tnwaek 
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obgleich  er  würdig  uutl  iilel  sein  und  klar  erkannt  werden  imsz  — 
sondern  die  Uebung  und  Biidung  der  geistigen  Kraft  an  und  dnrch  ihn, 
wovon  dann  wiederum  liefere  und  richtigere  Auffassung:  die  Folge  ist. 
Jede  w'issenschatUicho  ßescliafligung  iorderl  immer  und  iintner  v\iedcr 
dieselben  geistigen  Operationen,  die  Anwendung  derselben  Sätze  und 
Wahrheiten,  die  ZnraokrnfoDg  derselben  Kenntnisse,  aber  wie  das  Mo« 
■est»  dasi  man  daasetb»  an  immer  anderen  Gegenatlnden  ab! ,  das  er- 
firenende  ist,  so  gibt  es  sngleieh  den  Präfstein  flBr  die  Riobtigkeil  nnd 
Sieherbeil  der  Methode,  wie  des  früher  gewonnenen  Reaoltata.  Keine»« 
Wega  ist  es  daher  als  ein  Naehtbeil  tüt  die  wissensehafitliche  Bildung 
denn  diese  soll  das  Gymnasium  geben,  ohne  darum  die  Wissen- 
svhnfl  selbst  —  xn  belraehten,  wenn  dasselbe  6fters  wiederholt  and 
tm  anderen  Gegenslfinden,  in  anderen  Besiehnngen  nnd  in  anderer  Ord- 
Dong  gettbt  wird.  Daraus  kommt  wissenscliaftlicher  Gewinn:  gröszere 
Sicherheit  nnd  Klarheit  neben  Uebong  des  Geistes,  und  sittlicher:  Ge* 
Wohnung  an  wiederholte  und  anhaltende  Beschäftigung  und  Vertiefung 
in  denselben  Gegenstand,  ja  es  wird  dadurch  Methodik  des  denkens, 
Anwendung  des  allgemeinen  auf  das  besondere  und  Aufsuchung  des« 
Zusammenhangs  unter  den  einzelnen  Erscheinung^cn  dem  Geiste  ange- 
bildet. Ein  anderer  Irthum  ist  es,  wenn  man  glaubt  dnsz  nur  dann  ein 
rechter  Gewinn  erzielt  werde,  wenn  die  ganze  ixrafi  des  Geistes  in 
Anspruch  genommen  sei;  er  bedarf  der  Huhepunkle  und  der  Sammlung, 
nnd  lindet  diese  am  besten,  wenn  er,  ohne  giinzlich  unl)s'srh!ifligt  zu 
sein,  aaf  bereits  bekanntes  gerichtet  wird.  Deshalb  isl  es  durchaus 
nicht  für  einen  wirklichen  Verlust  zu  erachten,  wenn  dem  befahii,rieren 
und  weiter  vorwärlsgescliritlenen  ein  Aufenthalt  dudurch  geboten  wird, 
dasz  ein  scliwäeherer  und  zurückslehtuder  erst  vorwärts  geführt  wer- 
den mosK.  Freilich  bat  der  Lehrer  zu  verhüten,  dasz  er  nicht  sich  zer- 
streue nnd  m  ganx  fremdem  fortfliehe.  Endlieh  täaseht  man  sieh  Öfter 
nuek  darin,  dass  man  meint,  wenn  der  Geist  dasselbe  fthne,  so  tbueer  • 
es  auch  ganz  auf  dieselbe  Weise  und  mit  demselben  Erfolge.  Wenn 
er  dieselben  Worte  sieh  sarttckrufl,  so  ist  dies  nicht  immei:  eine  rein 
mechanische  Thltigkeit,  sondern  es  werden  dabei  zugleich  neue  Auf- 
fassungen gewonnen,  und  ganz  besonders  tritt  dies  ein,  wenn  ihm  durch 
andere  verschiedene  Persönlichkeiten  dasselbe  wieder  v<»gefabrt  wird; 
da  schlieszen  sich  ihm 'ganz  von  selbst  neue  Selten  auf,  das  vorher 
dunkle  wird  klar,  das  weniger  beachtete  erhält  eine  grOszere  Bedeu- 
tung. Das  ist  eben  der  Vortheil,  welchen  der  gemeinsame  Unterricht 
mehrerer  gewährt;  ja  ich  spreche  es  olTen  aus,  dasz  nur  so  eine  wahre 
Didaktik  möglich  ist,  weil  dabei  dem  Geiste  Ranm  gelassen  wird,  sich 
ans  ?ich  seihst  zu  entwickeln,  er  nicht  ununterbrochen  am  Gängelband 
gehiiltcn  und  {ort  nnd  fort  zu  neuem  fredrängt  wird,  sondern,  immer 
genuf.hiii:t  den  Faden  nichl  «^anz  fallen  zu  lassen,  doch  Zeit  zur  ruhij^en 
Sammlung  und  freier  Rctluitigung  gewinnt.  Alles  dies  findet  freilich 
auch  statt,  wenn  eine  Klasse  nur  aus  gleichzeitig  rinafclrelcnen  besieht, 
weil  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Individualitäten  mehr  oder  we- 
niger zu  dem  gleichen  Verfahren  zwingt;  wenn  jedoch  eine  solche  in  ^ 
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zwei  %VL  TerachiedeDer  Zeil  anfgerackte  Abthcilangen  serflUl,  so  sind 
einaal  dem  Geiste  geradesa  besUmmle  Periode»  angewiesen,  sodam 
aber  auch  ist  die  Einwirkung  der  verschiedenen  auf  einander  eine  stir- 
kere  und  nachhaUigere.  Ein  tttchliger  Schulmann  hai  nealich  in  die- 
»en  BlüUern  in  Ermangelung  besseren  Aoadracks  für  zwei  solche  Ab- 
theilungen die  Bezeichnung  'acliv'  und  ^passiv'  gebranclit:  ich  i^!aube 
näher  trifft  man  das  Wesen  der  S[irfi(3,  ob«^lcir!i  ^iuch  dniin  nocli  nicht 
alles  darin  enthalten  ist,  wenn  man  die  jüngeren  mehr  receptiv,  die 
älteren  mehr  rpproduetiv  sich  verhaftend  nennt.  Was  wol  in  allen  Scha- 
len bei  der  Lectiire  als  Ueffel  jiill,  d&ai  die  ülteren  und  geübteren  vor-, 
die  jüngeren  und  schwacbeK  n  nachübersetzen,  findet  in  ahnlicher  Weise 
auch  in  anderer  Beziehung  slalt.  Die  einen  theilen  aus  ihrem  Wissen 
mit.  die  anderen  empfangen;  diese  sammeln  ein,  jene  verarbeiten  und 
»eiidun  Uli  ;  die  eitieii  linden,  die  audern  werden  auf  den  Weg  dazu  ge- 
wiesen; kurz  die  einen  haben  eine  Zeit,  wo  sie  mehr  auf  das  aneignen, 
die  «ndeni  wo  sie  mehr  auf  daa  wirken  und  eohaffen  anit  dem  gewon- 
neneD  gewiesen  siod.  Wenn  der  jüngere  neldare  und  anvollsMiidige 
^nfTaaenng  des  ihn  nenen  seigt,  wird  der  ältere,  sur.YerdenUiofauog 
und  VervollstlindiguDg  aufgefordert,  selbst  klarer  und  sicherer  werden, 
ja  oft  erhalt  er  erst  dadurch  ein  wahres  Bewustsein  der  Saebe,  wiii- 
rend  er  oft  schon  dadurch,  dass  er  eben  eine  nene  Anffassnug  wahr- 
nimmt, Förderang  und  Anregung  gewinnt.  Und  ist  es  för  den  jangem 
so  gans  bedeutungslos,  wenn  ihm,  was  er  sich  aneignen  und  erstreben 
soll,  zunächst  in  der  Leistung  und  Auffassung  eines  ihm  nicht  gar  so 
fern  siehenden  entgegentritt?  Soll  ich  noch  mehr  dafür  sagen,  dass 
hier  ein  gesundes  und  reges  geistiges  Leben  uns  entgegentritt? 

Man  wird  hier  einwenden,  dasz  dies  wol  seine  Anwendung  finde 
im  Sprachunterrichte ,  dasz  aber  für  die  Uealien  es  ganz  und  gar  nicht 
gelte,  da  bei  diesen  alles  darauf  liinauslaufe ,  in  bestimmter  Ordniin<r 
bestimmte  Kenntnisse  Zugewinnen,  und  der  stete  Aufenthalt,  dtM-  durch 
die  in  den  Cursus  neu  eintretenden  entsiehe,  die  Erreichung  eiucü 
groszeren  Umfangs  und  eines  höheren  ZieU  erschwere,  ja  unmöglich 
mache.  Ich  will  nicht  darauf  hinweise»,  wie  viel  dabei  auf  Verwech- 
selung akademischen  docierens  und  schulmäszigen  unterrichtens ,  auf 
Verkennung  des  Zweckes,  um  dessen  willen  liealien  in  den  Bereich 
des  Gymnasiums  aufgenommen  sind,  beruht,  duclt  hei  voi  lieben  immi 
ich,  dasz  ja  in  den  meisten  Wissenschaften  bei  den  neu  in  einen  Cur- 
aus eintretenden  Schalern  Kenntnisse  von  einem ,  ja  Oftens  sogar  von 
mehreren  früheren  Cursen  voransgeselst  werden  müssen«  Ich  nelune 
snm  Beispiel  die  Geschichte.  Tritt  eine  Abtheilnng  in  den  Cnrsns  der 
römischen  Geschichte  mit  dem  J.  146  v.  Chr.  ein,  so  hat  sie  ans  den 
>  frühern  Unterrichte  gewis  schon  die  Kenntnis  der  hanplsäehliehstea 
Data  und  Zahlen.  Diese  sind  sunächst  im  Gedächmisse  so  befealigen, 
und  dem  älteren  Sidialer  wird  dabei  Gelegenheit  das  wichtigste  von 
dem  minder  bedeutenden  scheiden  zu  lernen.  Sodann  müssen  diese 
Kenntnisse  der  neuen  vervollständigt  werden,  wobei  zur  Auffassuog 
der  folgenden  Zeit  keineswegs  die  Sicherheit  und  der  Umfang  n5thig 
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ist,  wie  sie  die  alleren  besitzen;  aber  diese  haben  die  beste  Veran- 
lassung sich  im  Besitze  ihrer  Kenntnisse  za  befestigen.  Und  wenn  nun 
der  Lehrer  sich  genuthigt  sieht,  fort  und  fori  in  die  Vergangeoheit  sa- 
ruckzugehen,  die  illern  sam  wiedererzählen,  die  jüngcrn  zn  riebtifer 
Aaffnssung  za  leiten,  so  entsteht  ein  Unterricht,  der  freilich  vom  gl5n- 
senden  Wesen  des  akademischen  Vortrags  sehr  verschieden  ist,  aber 
den  Fordemnf  en  der  Schntdidaktik  entspricht.  Und  wenn  dann  anch 
4er  Umfing  des  raitgetheilten  nicht  so  gross  ist,  die  grossere  Sicher- 
heit des  gewonnenen  wird  reichlich  dafar  entschfidigen.  Ohnebin  ist 
strenge  Auswahl  des  wichtigsten  dem  Lehrer  Pflicht.  Ferner  haben 
anch  manche  Wissenscharten  in  ihrem  StolTe  selbst  eine  gegebene  Ab- 
theilung. In  der  Geographie  hat  man,  nachdem  eine  Zeit  lang  das  phy- 
sikalische und  topographische  Moment  überwiegend  dominiert  hatte, 
endlich  die  rechte  Vereinigung  desselben  mit  dem  politischen  gefunden. 
Wenn  nun  jedes  geographische  Pensum  nach  seiner  physikalischen  und 
politischen  Natur  in  zwei  Theile  zerfüllt  wird,  gibt  es  dann  nicht  die 
Möglichkeit  in  ecbl  didaktischer  Weise  zwei  verschiedene  Abtheilun- 
gen dabei  zm  bei  heiligen?  Die  Molhematik  zerfällt  in  einen  arilhnie- 
lischcii  lind  ^ L'oiiiulrischen  Thcil.  Es  ist  mir  stets  unbegreiflich  ge- 
wesen, wie  viele  darauf  dringen  koniiteu,  dasz  stets  zu  gleicher 
Zeit  Geometrie  iiml  Arithmetik  neben  einander  gelehrt  werden  müsse, 
als  ob  je  mehr  die  Kräfte  iti  iiiütuiTiüclier  Ucbiing  zersplillci  t  würden, 
um  so  gröszere  und  uacUliaUigere  Sicherheit  in  der  einen  erreicht 
wiirdo.  (iewis  wird  besseres  erzielt,  wenn,  nachdem  durch  Con- 
centration  der  Kraft  eine  tüchtigere  Fertigkeit  und  Festigkeit  ersielt 
worden  ist,  man  einen  Gegenstand  eine  Zelt  lang  fallen  liszt,  als  wenn 
man  ihn  immer  neben  einem  anderen  fortfahrt  Und  mnsz  man  ihn 
denn  gänzlich  fallen  lassen,  wenn  man  ihn  anch  eine  Zeit  lang  nicht  • 
snm  Hanptgegcnstande  macht?  gibt  es  keine Berahrungspunkte,  welche 
es  mdglich  machen  den  Alteren  die  üebnng  des  nenen  am  bekannten 
TOrnebmen  su  lassen ,  bei  dem  einen  die  Bexiehnng  sn  dem  andern  sn 
zeigen  nnd  so  den  liieren  Schülern  grössere  Sicherheit  und  Klarheit 
in  jenem  su  versebaffen,  den  jangeren  das  bu  zeigen,  womit  sie  hpfiter 
das  jetzt  zu  gewinnende  in  Zusammenhang  su  setzen  haben? 

Erfahrung  und  nachdenken  haben  mich  dahin  gebracht,  dasa 
ich,  ohne  die  Vortheile  und  Vorzüge  der  anderen  Organisation  zu 
verkennen,  doch  auch  an  der  Einrichtung,  wonach  die  Klassen  durch 
za  verschiedenen  Zeiten  eintretende  AhfheütinG^cn  gebildet  werden, 
Seifen  wahrnehme,  welche  die  Fes(!i;illiing  dersulben  dringend  an- 
inthcn;  ja  sie  .scluiiU  mir  scliun  um  deswillen  zu  empfehlen,  woi!  sie 
mehr  zwingt  den  quantitativen  Stoff  zu  beschranken  und  durch  wirk- 
liches unterrichten,  unterweisen  und  üben  einerseits  deu  Zweck  des 
Gymnasiums  mehr  festzuhalten,  andererseits  zu  einer  freieren  Thätig- 
keit  Haum  zu  lassen.  Denn,  wie  es  jetzt  einmal  steht,  wird  mau  durch 
ein  völliges  hinauswerfen  einzelner  Gegenstände  oder  ZurücUführung 
derselben  auf  ein  ganz  elementares  Minimalmasz.  die  so  nothwendige 
Concentration  nicht  erreichen,  sondern  nur  dadurch,  dasz  die  Zeit  in 
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der  Schale  selbst  gehörig  zur  A»lcituitg,  Uebung  und  Befestigung  aus- 
gekauft und  dann  zu  einer  anhaltenden  und  fruchlbaren  Beschäftigung 
mit  dem  Hauplgegenstand  ausserhalb  derselben  die  Möglichkeit  gebo- 
ten wird. 

Doch  ich  weode  mich  sii  der  bisher  an  nnseren  sicbeiselieii  Gfn- 
nasien  beiteheoden  Etnriehtong  anderthalbjähriger  Klassen  mil  halb-* 
jährlichen  Yersetxungen ,  und  fiiircfate  nicht  Anstosx  zn  erregen,  wenn 
ich  dieselbe  einer  freimütigen  Beleuchtung  nnterirerfe,  nachdem  ich 
bereits  das  Principe  welches  au  ihrer  Binrafarnng  Veranlassnng  gege- 
ben hat,  mit  voller  Uebersengang  für  ein  wolbegrflndetes  und  bereeh- 
tigtes  erklärt  habe,  und  um  so  weniger,  als  die  Vorginge  an  einseU 
nen  Schulen  eben  so  die  Fühlbarkeit  gewisser  Mängel,  wie  die  Bereit- 
willigkeit von  oben  denselben  abzuhelfen  dargetban  haben. «Bie Kr ens- 
sehnleztt  Dresden  hat  einjährige  Klassen,  nnd  wenn  auch  znnftehit 
die  grosse  Frequeuz  dieser  Anstalt  für  die  Einführung  derselbea  mast- 

-  gebend  gewesen  ist,  so  gibt  doch  die  praktische  Anwendung  einen 
sichern  Maszstub  ihrer  Beurteilung  ab.  Das  Gymnasium  zu  Planen 
hat  für  die  drei  ubern  Klassen  zweijährige  Cnrse  erhalten,  wie  sie  in 
Tfeuszen  und  anderen  Landern  längst  bestellen.  Wenn  dabei  auch  die 
Verbiiidiifi:,^  der  Gelchrteiiscbnle  mit  einer  Healunslalt  niilgewirkf  hat, 
so  ist  doch  die  Ueberzeugung,  dasz  dabei  der  Gyninasialzweck  voll- 
ständig erreicht  werde,  als  Beslimmungsgruml  öffentlich  ausgesprocheo 
M  orden.  Ich  bin  ausrenblicklich  nicht  im  Stande  anzugeben,  wie  weit 
'4m  Gyaiuasium  zu  Zittau  den  im  Programme  vom  J.  18-19  mitgelheil- 
tcu  Anträgen  des  Lehrercollegiums  statt  gegeben  worden  ist,  aber  im- 
merhin darf  ich  dieselben' als  eine  Aufforderung  zu  neuer  Prüfung  der 
bestehenden  Einrichtung  anfahren.  An  den  beiden  Landessdialen  end- 

•  lieh  ist  lY  ^  zn  einer  im  lateinischen  nnd  griechischen  Unterriebte  glns- 
lieh  von  IV  *  getrennten  Klasse  eingerichtet  worden,  ein  Beweis,  dan 
man  den  l%jihrigen  Curaus  als  Hindernisse  zur  Erreichung  des  Zweckes 
bielend  erkannt  hat«  und  zugfeieh  eine  Veranlassnng  auch  auf  dieCnrse 
der  abrigen  Kinasen  die  Betrachlnng  zn  lenken. 

In  der  Tbat  ist  es  meine  Uebenengoog,  das«  in  denseiben  die 
Vortheile,  welche  die  Vereinigung  verschiedener  Abtheilungen  bietet, 
verringert,  und  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  entgegenstellen,  ver- 
gröszert  und  vermehrt  sind.  Denn  l)  gehört  sisbon  (  ine  tüchtige  Kraft 
nnd  Aufmerksanki^t  des  Lehrers  dazu,  zwei  verschiedene  Abtheilun- 
gen ZDgleich  so  zu  beschäftigen,  dasz  jeder  das  ihre  zu  Theil  wird, 
80  musz  dies  bedeutend  erschwert  werden,  wenn  er  drei  vor  sich  hat. 
Die  eine  derselben,  die  mittlere,  steht  in  einer  halben  nnd  imcnt^chic- 
dencn  Stelluiig^.  Sie  hat  den  Standpunkt  der  untersten  hiuter  sich  und 
doch  den  der  ersten  noch  nicht  erreicht:  sie  kann  nicht  mehr,  wie  die 
unterste,  zur  Aneignung  neuen  Si  otfes  angehalten  und  doch  noch  nicht, 
wie  die  oberste,  zur  Mittheiiuug  und  V^erarbeilung  herbeigezogen  wer- 
den. Ich  gestehe  ganz  offen,  dasz,  während  es  mir  nie  schwer  fällt 
die  obere  und  untere  Abtheilunsr  erehörig  zu  bescbuftigcn .  ich  mich 
doch  sehr  otl  aut  dem  Fehler  ertappe,  die  niUtlere,  wenn  auch  nur  auf 
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ganz  kurze  Zeit,  liegen  gelassen  211  haben;  ich  würde  in  mir  allein 
den  Grund  dazu  suchen,  wenn  ich  nicht  in  den  Verhaltnissen  manches 
yeranUssende  fände,  wenn  ich  nicht  2)  gerade  in  der  zweiten  Abthei- 
lung  an  den  Schult rn  liiiiifig'stcn  Mangel  an  Strebsamkeit  ^vah^nähme. 
Damit  soll  keine  Luz^uiViedeiiheil  über  meine  jetzigen  und  früheren 
Schüler  ausgesprochen  sein,  ich  bezeichne  nur  ein  leicht  erklärliches 
und  natfirlicbes  Verhlltais.  Das  Wesen  der  Joi^end  ist  nun  einmal  so, 
dass  wenn  sie  ein  Ziel  erreicht  hat,  sie  ^em  ansrntit  nnd  dem  ferneren 
weniger  eifrig  entgegengeht.  Der  Schaler  hat  sich  im  ersten  Halb- 
jahre dahin  gebracht,  dass  er  seines  fortkommens  in  der  Klasse  sieher 
ist,  aber  er  weiss  noch,  dass  man  Ton  ihm  noch  nicht  dasselbe  fordern 
kann,  wie  von  dem  der  ersten  Abtheilang;  er  betrachtet  sich  eben 
als  einen  mittleren  Schaler,  nnd  Je  weniger  er  einer  klaren  Erkennt, 
nis  dessen  was  dazu  gehört  labig  ist,  am  so  leichter  begnflgt  er  sich 
mit  mittelmässigen  Leistungen ,  um  so  weniger  strengt  er  sich  eifrig 
an,  als  er  ja  gcwis  sein  zu  können  glaubt,  dasz  er  das  meiste  auf  der 
dritten  Stufe  noch  einmal  haben  und  dann  mit  leichter  Nahe  die  volle 
Sicherheit  darin  erreichen  werde.  Darf  ich  hier  nicht  auch  daraufhin- 
weisen, dasz  an  nnserer  Ansialt  die  Klassen,  Irofzdem  dasz  drei  Trans- 
localionen  sie  bilden,  dennoch  immer  in  zwei  Ablheilufi«ren,  obere  und 
untere,  geschieden  sind,  als  auf  einen  Beweis,  dasz  die  ZweithüÜnng 
vor  der  Dreitheilung  in  vieler  Hinsicht  Vorlheile  biete?  3)  kh  <rebe 
KM ,  dasz  diese  Missländo  bei  dem  Unterrichle  in  den  alten  Spra- 
chen in  den  oberen  Klassen  sich  weniger  fühlbar  machen ,  weil  hier 
doch  meislenlheils  es  nur  der  Bcfcsligunjsy ,  Erweiterung,  Ucbung  und 
Anwendung  des  bereits  vorhandenen  g-ilf.  aber  recht  schwer  empfunden 
werden  sie,  wenn  Fiiclicr  neu  bcguinen,  v>  iu  z.  B.  es  mit  dem  ilcbraei- 
schen  der  Fall  ist.  Es  wird  da  dem  Lehrer  unendlich  sauer  eine  Ab> 
tbeilung,  mit  der  das  lesen  so  fiben  Ist,  eine  sweite,  welche  die  Vcrba 
lernt,  nnd  eine  dritte,  mit  welcher  die  ersten  syntaktischen  Uebungen 
vorannehmen  sind,  anf  einmal  sn  beschäftigen.  Und  wie  Tiel  Zeit  kann 
dabei  dem  einseinen  gewidmet  werden?  Mass  nicht  entweder  seine 
PriTstthitigkeitsn  sehr  in  Ansprach  genommen,  oder  anf  die  Erreichung 
d^s  Ziels,  die  unter  anderen  Verhältnissen  leicht  fallen  wOrde,  VerEich- 
f et  werden?  4) 'Noch  viel  mehr  aber  tritt  dieser  Uebelstand  in  den 
Realien  sn  Tage.  Hat  es  seinen  Vortheil  aber  auch  seine  grosse  Schwie- 
rigkeit ,  dass  die  neu  eintretende  Abtheilung  erst  mit  den  snm  Ver- 
stindnis  des  folgenden  Cursns  nolhwendigen  Kenntnissen  ausgerüstet 
werden  musz,  so  sind  hier  zwei  AbtheiInngen,  yOn  denen  die  eine  noch 
gar  nichts,  die  andere  nur  erst  einen  Theil  dessen,  was  zu  einem  rech^ 
ten  fortschreiten  erforderlich  ist,  besitzt.  Da  entsteht  ein  sehr  groszer 
Aufenthalt,  ehe  der  Cursus  begonnen  werden  kann,  nnd  da  wahrend 
desselben  doch  Hiickwcisungen  und  vollständigere  Machholungen  er- 
forderlicli  sein  \s  erden,  so  ist  die  rechte  Vollendung  desselben  oft  schon 
in  voraus  im  Frage  gestellt.  Dein  fresplll  sich  5)  ein  anderer  höchst 
bcdeutuntrsvoller  Uebelstand  bei.  Durehans  nothwendig  ist  es.,  am 
Schliisse  eines  Cnrsas  eine  Repetition  über  denselben  zu  veranstalten. 
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nicht  allein  damit  der  Lehrer  die  Ucberzeiigung  gewinne,  ii>ieviel  der 
einzelne  Schüler  leistet,  sondern  noch  vielmehr,  um  diesem  eioe  blei- 
bende Uebersicht  und  eine  gröszere  Festigkeit  und  Klarheit  in  dem 
erlernten  und  geübten  zu  verschatFen.  Bei  unserer  gcgcuwürligeu  i:;in- 
richtuog  ist  eine  solche  über  den  gesamten  Cursus  einer  Klasse  des^ 
halb  nieht  mOglioh,  weil  ja  zwei  Dritttheile  der  Schaler  denselbei 
Doeh  nicht  vollsliudig  dnrcbgeBaclit  haben.  Freilieh  kaoa  der  liebrer 
aoMerordeDlliehe  Standen  mil  der  ersten  Abtheilnn^  allein  den  var- 
nebmen,  aber  bleibt  ihm  dasn  stets  die  Zeit  and  yertragt  dies  sieb 
immer  mit  dem  regelmässigen  Gang  der  Schule,  von  dem  selbst  m 
in  einseinen  Fallen  abknweichen  immer  grosse  Bedenken  hat?  Mm  i 
wird  Imeht  darauf  fallen  in  sagen:  man* verlege  diene  Repeiitiei n 
die  folgende  höhere  Klasse,  wo  sidi  doch  lauter  solche  zasamoieB* 
finden,  die  bereits  jenen  gesamten  Cursus  durchgemacht  haben;  ich 
bitte  aber  zu  beachten ,  dasz  man  ja  in  dieser  die  oben  erwÜMtd 
Forderang,  die  neuen  Schüler  auf  den  Standpupkt  zu  bringen,  von  wo 
aus  sie  dem  Unterricht  folgen  können,  zu  erfüllen  hat.  Solche  Repe- 
titionen  sind  mir  in  dem  alle  anderthalb  Jahre  einmal  eintreleudea 
glückliclien  Falle  möglich,  daszSchlusz  und  Anfang  sämtlicher  Ciirse  ?-o- 
sammeniailen.  Es  t'iihrt  dies  sofarl  f>)  aui  einen  Punkt,  der  nur  t  rwi^lüt 
zu  werden  braucht,  um  s04»'leich  in  seiner  Bedeutung  erkannt  zu  wur- 
den.   Hat  es  wol  gar  keinen  Nachlheil  für  die  Leistung-en  einer  An- 
stalt, wenn  von  sämtlichen  Schülern  derselben  nur  ein  Driltlheil  die 
in  innerem  Zusammenhang-  stehenden  Kenntnisse  in  ihrer  natürlich 
gegebenen  Ordnung-  mitg-ethcilt  erhalten  kann?   TriU  dieser  >'achtheil 
nicht  um  so  bedculeiider  hervor,  je  grosser  der  Stoff  ist,  welcher,  uai 
einen  Cursus  durchzumachen,  mindestens  übersichtlich  gekannt  seil 
musz?  Um  ein  Beispiel  ansnftthren,  es  ist  dodi  vol  viel  weniger 
Schwierigkeit  vorhanden ,  wenn  die  eine  H&lfle  der  Schtler  eiaeall* 
gemeine  Uebersicht  ttber  die  Geschichte  des  Hittelatters  bis  snm  J.  XC90 
gewinnen  muss ,  nm  dann  die  zweite  U&lfte  desselben  dnrchsnnieiim, 
ab  wenn-  die  unterste  Abtheilnng  diese  erst  fiber  die  ganse  Zeit  Ini 
1291  erhalten  mnss,  um  dann  vom  leisten  Drittel  einige  klarere  As* 
schannng  gewinnen  su  können.  Allein  es  mnss  auch  noch  7)  ein  anderer 
Machtheil  erwähnt  werden,  der  in  didaktischer  Hinsieht  sich  leicht  je- 
dem bemerkbar  macht,  dass  nemlieh  der  Lehrer  sehr  hiufig  sich  aoszer 
Stand  geseist  sieht,  den  am  sichersten  und  leichtesten  com  Ziele  ftih- 
renden  Weg  der  Verdeutlixshung  einzuschlagen,  weil  er  bei  der  3Iclir- 
zahl  der  Schüler  die  dazu  nothwendigen  Kenntnisse  nicht  voraiissetzea 
kann  und  einen  dem  vorliegenden  Cur^ti?  nur  nachtheiligen  Aufealball 
fürchten  musz.  wenn  er  diese  erst  beibrin<;en  wollte.  Ich  hnbo  lOJahre 
an  unserer  Schule  die  Geschichte  und  di  of^raphic  allein  gelehrt  ood 
darf  mich  daher  wol  auf  meine  Erfahi  ungen  dafür  berufen,  zumal  ich 
dieselben  auch  durch  Collegen  bestätigt  gefunden  habe.    Oft  habeich 
freilich  gehört :  man  könne  gewisse  Dinge  nicht  oft  genug  wiederho- 
len; es  sei  gar  uiclit  nachtheilig,  wenn  dieselben  Schüler  dreimal  dw- 
selben  Dinge  hören  müslen ,  und  mau  kuaue  ja  die  uitern  selbst 
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Fragten  bei  der  i^Iiltheilung  an  die  juugern  betheiligca.  Das  bcgründclc 
an  diesem  Einwände  verkenne  ich  keineswegs ,  aber  ich  kann  dcniun- 
geachtet  oicht  hergeii  da»  ea  etwas  aniierea  ist,  ob  der  Sebfiler  weias, 
es  werde  dies  wiederbett  an  aeiDetwiltea,  am  ihm  ftber  etwaa  gröaiere 
Klarheit  xa  veracbaffen,  oder  ob  er  die  Meiaiing  hegt,  daaa  jenea  aar 
geaehehe,  daaiit  aodereaaob  lerneo,  waa  er  acbon  wiaae;  eiiiegewiaae 
GleiehgilUgkeit  von  aeiner  Seite  iat  faat  natOrlieh,  Sodaan  aber  iat  ea 
für  dea  jCogereB  gar  oicht  ao  leioht,  daa.  waa  dem  andero  abgelragf 
wird,  aieh  aoaaeignea;  der  Lehrer  wird  es  mit  ihm  aelbatnnn  noch 
durcharbeiten  müssen,  uAd  wir4  danii  derjcni^^e,  der  eben  aeine  sichere 
Kenntnis  davon  bewiesen,  mit  voller  Theilnahme  am  Gesanatande  aaf- 
merksam  bleiben?  wünschenswerth  ist  «a  nicht,  daas  er  ea  aei  am* 
über  die  Fähigkeit  der  llitschüler  lieflexionen  bei  sich  anzustellen.  Ea 
ist  aber  überhaupt  gar  nicht  so  vortheilhaft,  -wenn  dem  Schüler  das- 
selbe immer  wieder  fils  etwas  neues  enlgegenlritt.  und  um  eines  Theils 
der  Schüler  willen  musz  das  meiste  von  dem,  was  aus  dem  fnilicrcn 
lierbcizuziehcn  ist,  in  aller  Voltslandigkeit  und  Breite  als  etwas  ueues 
vom  Lehrer  belrachlel  und  bclciiclilct  werden.  Seihst  im  Sprachuuler- 
rlchte  mache  ich  sehr  huuUg  die  Erluiuun^^ .  dusL  die  Schüler^  und  ge- 
rade nicht  die  schlechtesten,  was  sie  schon  jn  zwei  Halbjahren  mehr- 
mals gebort  lialicn,  dennoch  im  drillen  sich  wieder  notieren  \^olU:ll, 
also  gar  niclil  daran  denken,  dasz  es  ihneu  etwas  \> olbckannles  ist. 
\Vas  zweimal  recht  dienlich  ist,  verliert,  zam  drittenmal  gethan,  schon 
an  Bedeutung  und  Wirknng;  man  darf  daa  Interesse  für  dasselbe  nicht 
gar  SU  oft  in  Anapracb  nehmen  wollen ,  oder  man  fahrt  mechaidacbea 
thnn  nnd  deaken  herbei. 

GinaUch  miareratehen  würde  man  mioh ,  wenn  man  meinte,  ich 
hielte  die  berfihrten  Misatinde  und  Schwierigkeiten  für  nnttberwind- 
bar;  Lehrertreae  bat  ja  trota  deraelben  immer  erfrenlicbe  Reaaltate 
erzielt;  meine  Abaicbt  gieng  nnr  dahin  ihr  Torhandenaein  aachanwei- 
aen,  am  an  der  Erwlgnng  ananregen,  ob  es  jetzt,  wo  ala  naabweiaba* 
res  Bediirfnia  die  Herstellung  eines  rechten  Verhiitniaaes  zwischen  den 
klaaaiacben  und  realen  Studien  anerkannt  ist,  wo  es  gilt  Mittel  und 
Wege  -zu  schaffen,  um  einerseits  dem  Unmaniamna  seine  volle  Wirk- 
aamkeit  auf  die  studierende  Jugend  zu  sichern,  andererseits  in  den 
realen  Fächern  die  Erreichung  eines  nothwendig  gegebenen  Ziels, 
einen  Einflusz  auf  die  (leistesbildiinj^  zu.  ermöglichen,  ohne  dadurch 
Jenem  eine  Beciuträclit i^rung"  widerfahren  zu  lassen, —  ob  jetxt,  8a|2^e 
ich,  niciil  die  mögliclisle  BesciUguog  und  Vermindern ni:  der  besomlcrs 
dem  realen  linterriclite  «iitlgegenslehenden  Schwierigkeiten  Auge 
zn  fassen  sei.  Positive  Vorschläge  zu  einer  Abänderung  wird  man 
von  mir  nicht  mehr  verlangen,  da  aus  dem  gesagten  hinlänglich  her- 
vorgehen wird,  dasz  ich  bei  geringerer  Frequeu/.  zw  eijalmgen  Klas- 
sen mit  jährlichen  Versetzungeu  (diese  Organisation  gewährt  den  Vor* 
theil,  diißz  die  Schüler  längere  Zeit  unter  der  Leitung  dcaaelben  Klaa» 
senlehrers  zusammengehalten  werden),  bei  grüszerer  einjährigen  Klaa^ 
aen  ohne  principiellen  Auaachloas  der  helbjthrtiehen  Yeraetanngen  nnd 
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anter  Bcibehaltuns^  slrenc:er  halbjährlicher  Examina  den  Vorzug  vor 
der  jelzigeii  Ürgauisaliün  eiarttumea  würde,  und  da  ferner  bereits  an 
einzeloen  Anstalten  nngers  lieben  Vaterlandes  die  eotsprechendea  Eia- 
richtungen  dnrchgefdlirl  wordei  sind,  äbrigens  ja  auch  bei  jeder  An- 
stalt individnelle  md  ntitrielle  lo€ftle  VeiUltabse  TOrwaKett,  iraMa 
flsdere  EiBfidrtBifen  als  an  antoet  LebnaataltaB  nothireadif  sidaa. 
Nq^  in  Belreir  dar  beiden  Laideasclialeii  beoierka  lek  noeh,  dan  dt 
ihr  gauea  Leben  »o  genan  mit  den  Klaaa eneinrichinngen  inaanm- 
hingt,  eine  BintbeilaDg  deraelben  gewie  Berllekaiohtignng  Terdieal, 
bei  veleher  die  StnfenabtbeilnDgen  im  hInsHehen  Leben,  die  Ober* 
^nnd  Miftelgeseilen  usw.,  mit  jener  in  Correspondenn  treten. 

leb  habe  diesen  öffentlrcben  Weg  <nr  Darlegung  meiner  Anstch- 
len  ana  kmnem  anderen  Grande  gewiblt,  als  um  andere  an  einer  Prt- 
tang  derselben  ansaregen.  Sollten  unsere  hohen  Behörden,  in  derm 
Weisheit  nnd  Farsorglicbkeit  wir  das  vollste  Vertraoen  zo  setzen  alte 
Ursache  haben,  sich  für  die  Beibehaltung  der  bisherig'en  Organisation 
entscheiden,  die  Anregung^  des  nachdcnkens  darüber  wird  immer  den 
Nut/.on  gewahren,  dasz  gewisse  Punkte  ü\a  solciie  erkannt  werden,  auf 
welche  besonders  die  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  beim  untcrru litcn 
sich  lenken,  als  Klippen,  zu  deren  glücklicher  Umschiff  ung  er  seine 
ganze  Kraft  und  Besonnenbeit  aufbieten  musz. 

:  Rud.  Dielsck 


U. 

Fünfzig  Themata  disponiert  für  den  Schulgebrauch  von  Dr  Lud- 
wig D öderlein,  le^  Lieferung,  Erlangen  1857  (XIY  u. 
62  S.  8.). 

Die  freien  lateinischen  und  deutschen  Anfiatze  sind  noch  immer 
ein  Gegenstand  der  lebhaftesten  Discussionen,  and  es  iat  aohwerlieli 

zu  erwarten ,  dasz  man  sich  je  darflber  vollständig  einigen  wird.  Ge- 
nug, wenn  die  Nothwendi^rkeil  der  Sache  anerkannt  ist;  über  Ziel  and 
Metfiode  werden  die  Ansichten  immer  auseinander  g"ehen,  weil  die  In- 
dividualität dabei  stets  niitspncht  und  inilsprcchcn  niusz.  Deshalb  ist 
aber  auch  nichts  bei  einer  paedagogischen  Slrcitfrag^e  fürtlerlieher,  als 
wenn  ein  bedeutender  Mann  nicht  mit  theüretischeti  Erürtcrungen, 
soudern  mit  Darlegung  seines  durch  Erfahrung  gereiften  individuellea 
Wesens  in  dieselbe  eintritt;  man  erhält  dadurch  eine  concreto  An- 
schauung, ein  Beispiel,  das  eben  so  das  richtige  und  zweckmaszign 
mit  aller  Kraft  und  Entschiedenheit  verfolgen,  wie  übertriebenes  ond 
Aberapanates  weise  meiden  lehrt.  Diese  Gedanken  hat  in  uns  die  ii 
der  üebersehrifk  genannte,  nicht  umfang-  aber  sehr  gehaltreiche  SMR 
dea  Terefarten  trefflichen  DOderlein  erweeht.  Er  gibt  nna  nieht  etwa 
eine  lange  und  gründUehe  paedagogische  Abhandlung,  aondere  coi* 
ereCe  Beiapiele  von  der  An  nd  Weite,  wie  er  die  Mti  AnM^ 
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handhabt,  und  begleitet  dioselbon  im  Vorwort  mit  kurzen,  kürnig^en 
Andeutungen,  was  und  warum  das  einzelne  seiner  Individualität  £usu^l 
oder  sieht  lusagl.  Vor  ikm  finden  jene  idealen  Aoforderungeo ,  dasz 
die  Jugend  Hr  den  Gegenttand  ihrer  Arbeit  gemltlieh  enrimt  ud 
befeUlert  werden  niQne,  keine  Gnide;  er  weiis  dtei  der  Lehrer  anf 
niehts  weiter  reehaen  darf  ale  aaf  daa  Piiehlgeübl,  data  er  mchta 
weiter  dem  Sehfiler  anferlegenj^ann  ala  eraate  Anatrengmif .  Ea  maebt 
diea  iba  die  Wahl  dea  Gegenataadea  nieht  gleichgiUif ;  deraelbe  lanai 
interesaant  nnd  der  Anatrengoag  werth  aein,  ainsz  eine  bleibende  Fmebl 
davon  gewahren,  aber  er  fordert  aonleliat  nnr  das  in  Bezug  anf  ihn, 
was  jeder  leisten  oder  doch  erstreben  kann  und  ohne  welches  jede 
gematlicbe  Regung  sich  ins  blaae  verliert,  logiicbe  Schärfe  und  Klar- 
heit. Man  musz  sich  freuen,  wenn  noch  etwas  anderes  hißznkommt, 
aber  fordern  ,  wol  gar  erzwingen  wollen  darf  man  es  nicht,  eben  so 
wenig-  als  man,  während  mnn  wo!  einen  prosodisrh  und  metrisch  rich- 
tigen and  nicht  gerade  ganz  geschmacklosen  Vlts  zu  bilden  jedem  zu- 
muten kann,  doch  Poesie  zu  verlangen  berechtigt  ist.    Gegenüber  der 
ebenfalls  so  oft  gehörten  Forderung,  dasz  der  Gegenstand  einer  Arbeit 
auch  im  Kreise  des  Schülers  liegen  müsse,  die  zu  erfüllen  eben  so  un- 
möglich ist,  wie  bei  ihrer  strengen  Durchführung  die  Weckun^  und 
Kräftigung  der  geistigen  Kraft  vernachlässigt  werden  würde,  huU  dvs 
verehrte  iir  Vf.  daran  fest,  dasz  des  Eizieiiers  Zweck  ist  den  jungen 
Mann  emporzuziehen ,  demnach  die  Aufgaben  zwar 'nicht  ganz  anszer, 
aber  doch  etwas  Ober  seinem Horizoot  liegen  kdaaen,  nnler  Berufung  auf 
Jean  Panla  Aaaspraeb,  wornacb  der  Lehrer  oft  seinen  SebQler  ao  be-r 
Imndeitt  aoll,  ala  sei  er  ein  oder  awei  Jahre  fiter  ala  er  wirUieh  ist. 
Sehr  treffend  wird  daranf  bingedeuiet,  wie  vermehrt  die  Heinnag  ist, 
daas  der  SebfUer  gern  aber  Dioge  refleetiere»  die  ihm  bekannt  oder 
Klr  ihn  etwaa  aieh  von  aelbst  verslebendes  sind,  dasa  die  Jagend  a.  B. 
ein  voraagliehea  Interesse  an  Cieero  de  amicitia  nehme,  weil  bei  ihr 
der  Sinn  far  Freundschaft  am  regsten  sei.  *)  Drei  Arten  von  Themen 
nennt  der  Hr  Vf.  als  solche,  vor  denen  er  sieh  sorgfältig  an  hfilen  ge> 
sucht  (mögen  sich  diese  Worte  diejenigen ,  welche  ao  gern*  aebneil 
ttber  den  Lehrer  den  Stab  brechen ,  wenn  sie  ein  Thema  von  ihm  auf-  * 
gegeben  sehen,  das  ihnen  nicht  ganz  passend  scheint,  zu  Her7>en  neh- 
men; der  erfahrene  Schulmann  erkennt  die  unendliche  Schwierigkeit 
in  solchen  Dingen  stets  das  rechte  zu  treffen),  und  zwar  zuerst  als 
unbedingt  verwerflich  solche,  die  in  den  Kreis  d^r  gemeinen  Lebens- 
klugheit einführen,  z  B.  Geld  regiert  die  Welt!  Obgleich  wir  glau- 
ben, dasz  recht  wol  auch  eine  Solche  Senfenz  zum  Gegenstand  einer 
Controverse  gemacht  und  dadurch  die  Richtung  auf  das  ideale  in  der 
jugendlichen  Seele  bestärkt  werden  kann,  so  verkennen  wir  doch 
nicht,  dääL  damit  imtner  eine  grosze  Gefahr  verbunden  ist.  Denn  wenn 

•)  Ob  ich  wol  Mangel  an  Scharfsinn  mir  vorwerfen  musz ,  wenn 
ich  die  Beziehung  der  Worte  'nur  ^in  Thema  der  Art  findet  sich  unter 
den  vorliegenden,  auf  Anlasz  einer  historischen  Thatsache'  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  vermag.  '  * 
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aach  der  Verstand  dea  JOngUngs  im  Aageoblicke  die  gewünschte  Eni- 
aeheidang  fisdel,  so  ist  danit  doeli  nocii  mM  seta  gaues  Waaaa  Ii-  | 
ftr  «nlaehlcdeii  Md  es  bleibt  lelcbt  BaMbee  Mebtbeiüge  In  deaMeftei 
bafleo.  Wevn  der  Hr  Vf.  von  der  aweiten  Art,  soIcbeB  Tbeaiea,  dia  j 
daa  GefüM  gewallaan  beranafordem  uad  s«  aentinentalea  oder  palhe-  | 
tiaehen  Tiraden  verleilen,  i.  B.  *Enipllndnngen  in  einer  ScfckMiraiBe*, 
daaa  aie  nnr  a  ein  er  Indindnalitil  wldBratreben  erklirt,  wihread  da 
anderer  vnd  namentlich  ein  Knabenlehrer  ohne  Nachtheil  daronCMmid 
machen  könne,  so  finde  ich  eine  wunderhare  Uebereinatimouiag  swi-  , 
sehen  ibm'nnd  mir;  ieb  gehe  aber  einen  Schritt  weiter,  and  bin  der 
Ueberzcugung,  daas  man  stets  den  Aosbrach  der  Empfindung  oad  des 
Gefühls  höchstens  vorbereiten  nnd  erwarten ,  ihn  aber  nie  hervorrufea 
wollen  darr,  wenn  man  nicht  will,  dasz  der  junn^c  Mensch  entweder  in 
ein  niikbres  Gefühlsschwelgen  vprfiillt  oder  itls  seine  wahren  Em- 
pllndungen  ausgibt,  was  doch  nur  atidern  rut(  lig-esprocben  ist.  Wäh« 
rend  ich  daher  die  Stelhinfr  eines  Thema,  wie  das  angeführte  isl, 
durchaus  verwerflich  finde,  werde  ich  es  nicht  im  entferntesten  tadeln, 
wenn  man  eine  Verglcichung  des  jetzigen  Zastandes  mit  dem  frliberen 
fordert,  nnd  glaube,  dasz  dann  dem  Schüler  die  beste  weil  ungcsuchle 
Veranlassung  wird  zu  empfinden  und  seine  Crefühle  wahi  und  warn 
äüS2.ll^prechen.  Bei  der  dritten  Gattung,  solchen  dio  im  Munde  eiaot  | 
siebzehnjährigen  JAnglings  altklug  klingen,  Iftait  es  allerdings  der 
nnbeatimmle  BegnlF  Altklogheit  niebt  snr  Tollea  KItrbeit  koauBce. 
leb  meine ,  dieaelbe  beatebe  niebt  in  Clegenatande,  aondem  io  dar  Art 
nnd  Weiae  der  Betraebtaog.  Ea  kuii  ein  ifingling  ober  einen  Jeamit 
aeines  Kreiaea  nnd  aeiner  ErCibmng  liegenden  Gegenataod  apredei, 
obne  dabei  aicb  altklog  zn  benebmen;  er  wird  nlQEing,  wenn  er« 
Hebt  aicb  mil  aolcben  sn  befaaaen  nnd  wenn  er  Gedanken  nnd  Wsbr- 
beiten  anwendet,  welcbe  er  aelbat  niebt  gefunden  oder  erfaszl  nod 
nicht  an  aich  bereits  erlebt  haben  kann  nnd  darf.  Allerdings  ist  die 
Gefahr  grosz  den  jungen  Henacben  zur  Altidngbeit  m  Terteitea,  aber 
aie  wird  aneh  obne  auszerc  und  wirkliebe  Veranlaaaong  sich  breit 
machen,  wo  sie  in  der  Natur  liegt,  nnd  nur  eins  kann  ihr  entgegen- 
wirken: GewölinTinfr  an  ofTene  lautere  Walir^nfligkeit,  nur  eins  kaon 
dir  VorleituMiT  da/u  vermeiden:  Verscnkiitii::  in  die  jugendliche  Seele, 
in  itir  denken  und  scliatFen.  Em  Thema  k;t!iii  nft  durch  eine  kleine 
Beschränkting  zu  einem  ganz  £>^cei^ii(ti'n  werden,  während  es  ohne 
dieselbe  ;ilik!n£rps  Wesen  hervorruft,  und  strenges  zurückweisen  des- 
selben, wo  es  bich  zeigt,  wird  seine  Wiedererscheinung  am  bestes 
verhüten.  Weit  nachdrücklicher  nolh,  «rlanbcn  wir,  musz  vor  dtf 
Verleitung  zwr  moralischen  Sophistik  gewarnt  werden,  und  weil  ciass 
Döderlein  Wort  grusze  Gellung  hat  ,  so  hätten  wir  dies  von  ihm  gc- 
than  gewünscht.  Wir  sind  mit  ihm  darüber  vollkommen  cinvanlM- 
den ,  daas  moraliacbe  Tbenata  (natürliob  mit  ginsliebem  Avb8oU«0I 
der  von  ibm  enfsebteden  sarUckgewieaenen  Declamationen  and  Er- 
mahnnngen  snr  Tagend,  san  Fleiase,  snr  Bankbariceit  n.  a.  dgl.) 
niobt.prineipieil  sn  verwerfen  Bind ;  aber  das,  was  er  binsnseiti;  ^^o- 
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balä  4fls  TliMM  irgend  einen  eoMtroversen  Clienifcler  bat',  sclieint  ou 
doeh  dem  gefihrtiebeii  einen  zu  weiten  Spielream  su  lassen.  Denn 
was  haben  die  mnralischen  Controversen  nicbt  sobon  fQr  Unheil  ge- 
stiftet? Man  siefal  recht  wol  ans  den  Tbemeii  selbst,  welche  Grenzen 

der  verehrte  Hr  Vf.  zieht ,  wie  er  nur  Fälle^,  in  welche  der  Schüler 
wirklich  eintritt,  meint,  wie  er  nur  die  Betrachtung  gewisser  Erschein 
nungen  Ton  moralischem  Standpunkte  aus  und  mögliche  falsche  Urteile 
(wie  z.  B.  das  halten  der  Uiibcscheidealiclt  f&r  einQ  Aeuszerung  edlen 
Selbstgefühls)  vor  Augen  hat;  es  ist  aber  zu  wünschen,  dasz  jeder- 
mann den  Ausdruck  recht  und  nach  des  Aiissprechers  wahrem  Sinne 
verstehen  möge.  Hcrzluh  cinvcrslaudea  wird  p-ewis  jeder  einsichtige 
mit  der  Scheu  vor  pulitischei)  I  ragea  sgIq  und  eben  so  gewis  auch  i 
dio  Lenkung  des  kritischen  Urteils  auf  vermeintliche  und  wirkliche 
Mängel  groszer  Männer  als  gefährlich  betrachten;  es  ist  aber  dabei 
der  Ausdruck  wol  7.u  beachten.  Der  Lehrer  darf  nicht  absichtlich 
darauf  hinlenken,  aber  wenn  anderswoher  oder  von  selbst  der  Schü> 
Icr  darauf  auimerksaiii  geworUen ,  so  wird  es  doch  nicht  unrecht  sein 
ihn  zum  nachdenken  darüber  zu  veraulasseu,  wie  wenig  doch  eine 
Schwäche  gegen  die  VorsOge  in  Betracht  kommt.  Meiner  lndividBali> 
tit  widerstrebt  eine  Art  sehr  beliebter  Themata,  weil  sie  ans  den 
besten  Absichten  hervorgehend,  doch  in  sehr  vielen  Fällen  nnr  eine 
Beschönigung,  wo  nicht  eine  Bechtfertignng  des  wirklichen  sillliohen 
Hnngeis  herbeifttfaren ,  ich  meine  die  Vertbeidignngen  grosser  Hinner 
gegen  ihnen  gemachte  Vorwurfe. 

Doch  wir  wenden  uns  nnd  stf  den  Themen  selbst.  Voransgehen 
10  Dispositionen  vorhandener  Reden,  Horn.  II.  IX  225  IT.  Sallusts  Vor- 
roden zum  Catilina  und  Jugurlha,  Sali.  Cat.  51,  Liv.  XXI  43,  XXIII  5, 
XXXI  7,  Tacit.  Hist.  1  15.  37  n.  U  76.  Es  ist  sehr  verdienstvoll,  auf 
den  Werth  solcher  Uebungen  auch  an  kürzeren  und  kleineren  Reden 
and  AusoinauderseUungen  aufmerksam  gemacht  zu  haben;  man  kann 
niclil  genuo-  dio  Juckend  zwini^en,  die  logische  Gliederung  in  den  gc- 
U'Si^nen  Schriften  dar  alten  Klassiker  scliarf  licraiis/Jistellen  (Soy (Tert  ■ 
hat  im  ersten  Theile  seiner  scholao  hitiiiae  IrcITlich  den  Weg  gf/.ei^t, 
auf  dem  die  Scliüler  sie  finden  lernen  können).  Der  Ilr  Verf.  beweist 
auch  hier  seineu  richtigen  Takt.  Während  die  sonst  gegebenen  Iu~ 
haUsübersichten  den  Schülern  gar  zu  leicht  eine  Brücku  werden  um 
sich  des  selbstdenkens  zu  überheben  (solcher  abusus  hebt  ualürlich 
dio  Nuiziichkeit  nicht  aiifj,  zwingen  die  seinen  vielmehr  zum  nachden- 
ken. Aber  freilich  ist  darin  auch  manches  controvers,  wie  denn  an  zwei 
Stelleo  des  10a  Abschnittes  der  Hr  Vf.  Umstellnngen  im  Texte  Gir  noth- 
wendig  erklaren  mnss.  Dahin  rechne  ich  aach  die  von  ihnii  Sallnst  Cat. 
.51  im  Fhilol.  X  1.  HU  voi-geschlagene  Umstellung ,  von  deren  Richtig- 
keit ich,  anf  dio  OeCnhr  hin  selbst  far  einen  weniger  logisch  scharfen 
Kof  f  angesohon  nn  werden,  nüch  nicht  Qbenengen  su  kdfmen  gestehe. 
'Dor  gegebenen  Disposition  von  der  praefatio  des  CaliÜna  stelle  ich 
.meine  eigne  hier  entgegen:  Thema:  Rechtfertignng  des  anflreteni  als 
fieoohiehlpcbrelber.  A.  Allgemeines.  1.  Zweiflrelloso  Voranssetraog: 
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lief  seiser  S^Bcbenwflrde  fiek  bewntte  VLnsch  mm  dwk  Thm&g- 
keit  sick-'aDderii  bemerkliek  nacken.  3.  Zweifelhaft  kaon  sein,  ob 
dies  mit  den  Kriflen  des  Kdrpera  oder  des  Geistes  gesekekea  seil.  3. 
*  Eigene  Entsekttdnn;  far.daa  lelatere.  4.  Beweis  dafir  a)  ans  derlei 
sttmmnng  des  Geistes  und  Körpers,  b)  historischer  Beweis  «)  ausdn 
"Erfifthrangen ,  die  man  im  Kriege  gemacht ,  ß)  ans  denen  im  inoern 
Staatsleben,  y)  aus  denen  im  gewöhnlichen  Leben.  5.  Gegensatt.  Um- 
drehung des  wahren  .Verbiltnisses  durch  viele.  6.  Uebergang  zu  B  dareh 
Erwähnung,  dasz  keiner  sich  entschuldigen  kann ,  jeder  eine  Gelegen- 
heit findet  nach  Ruhm  zu  streben.  B.  Specielles.  1.  Beweis,  dnsz  die 
Gesfliichtschrcibung^  iii  den  Beschäffi^-uni^en  igehort,  durch  die  man 
sicli  [iulim  erwerben  kann,  und  zwar  n )  aus  der  Höbe  des  zu  erstre- 
benden Ziels,  b)  Ulis  der  Schwierigkeit  den  Menschen  zu  genügeo, 
2.  Mutivieruiig  des  Entschlusses  der  Geschichtschreibung  sich  forlio 
zu  widmen,  a)  duicli  die  trüben  im  Slaatslebeu  gemachten  Erfahran- 
gen,  b)  die  Verschmälmng  des  Müssiggangs  und  unwürdiger  Beschif- 
tigun£^,  c)  dio  schon  früher  gehegte  Lieblingsneigung,  d)  das  Bewust- 
bCiii  der  Befähigung  dazu  durch  gänzliche  Unparteilichkeit.  Natürlicli 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  wer  von  uns  beiden  richtiger  disponiert 
bat,  aber,  ich  denke,  man 'wird  erkennen,  wie  viel  Stoff  zom  naehdaa- 
ken  fttr  den  SekAler  bleibt,  wenn  er  die  Richtigkeil  ans  den  SehriA- 
steller  selbst  in  beurteilen  angehalten  wird* 

Der  Herr  VerCisser  scheint  die  Absiebt  sn  kaben,  dasa  afiaa 
Dispoaitionen  den  Schillern  nur  Bearbeitnng  in  die  Hliiide  gegcbca 
werden.  Der  Lehrer  kann  dadftrctf  riel  Zeit  enipnren ,  and  bai 
denen ,  wo  es  noch  smner  Erklfiruog  nnd  Erlinlemng  bedarf,  aUi- 
lieh  aben.  Im  allgemeinen  sind  wir  zwar  der  Ansicht,  dasz  man 
immer  besser  thun  wird,  den  Schüler  znr  elgnea  Anffindung  einer  D^^ 
Position  an  leiden,  doch  wird  dies  eben  am  besten  geschehen,  wens 
man  ihn  zuerst  nach  gegebenen  arbeiten  Ifisat,  and  ¥rir  enprehlen  des- 
halb die  Benützung  in  der  Schule  bestens,  schon  auch  um  des  willen, 
weil  jetzt  die  Jng-end  immer  mehr  verlernt  Muster  zw  beachten  und 
nach  Mustern  sich  zu  richten.  Es  kann  auch  nur  unseni  Beifall  haben, 
dasz  bei  einigen  Themen  die  alte  Hhetorik  wieder  zu  Ehren  gebraclit 
ist  in  der  narralio,  prob^tio,  iudicium,  relatio,  oder  in  der  expositio, 
probatio,  deliberatio.  Es  ist  unsere  feste  Ueberzeusfung,  dasz  man 
hier  gar  zu  viel  zum  groszen  Nachlheile  für  die  Bildung  zu  producli- 
ver  Xhätigkeit  über  Bord  gewoi  fen  hat.  Dürfen  wir  uns  eine  Bemer- 
kung erlauben,  so  ist  es  die,  dasz,  znweüen  eine  Anfügung  aoge- 
bracbt  ist,  die  nicht  eigentlich  zum  Thema  gehurt  oder  doch  iaeis» 
andere  Besiehnog  gesetzt  sein  sollte.  Wenn,  um  nur  ^in  Beispiel  ta- 
nnfabren,  bei  XXIII  *Lob  der  Tnmfcnnst^  als  Sohlusz  hinaugetelst  wird: 
^Gefahren  der  Turnknnat  nnd  deren  Beseitigung',  so  scheint  aaa  ditf 
vielmehr  eine  Widerlegung  der  gegen  das  Lob  der  Tamkunstaatwa^ 
wirklich  gemachten  oder  doch  an  maoheaden  Einwendungen.  Dock  wir 
glaaben,  daas  hier  absichtlich  dem  Scbfller  Oberlaasen  worden  isl^Mtt«! 
daa  richtige  Verhiltnis  an  Anden.  In  XXIV:  ^welches  sind  dieQaeUaa ^ 
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Gehoraams*  luibeit  wir  ein  moraliselies  Tbema,  gegen  deeseii  BehaniU  • 
luog  wir  niohtB  einsuwendeii  fiodeii,  der  Schaler  hat  darüber  Erlihruii- 
gen  and  Beobaebinogen  bereits  gemacht  nod  wird  genöthigt  den  rech- 
ten Haaistab  fftr  seine  eignen  Handlangen  sn  finden.  Dagegen  sagt« 
meiner  Individnaljtlt  das  XXV  Thema :  *  waa  ist  Amnestie?'  niobt  xn« 
weil  die  Sache  sn  selten  rorkommt,  mindestens  die  Schaler  sn  wenig 
berührt,  und,  mag  diese  auch  eine  gute  logische  Uebnng  sein,  docb 
der  längeren  Beschäftigung  damit  nicht  werth  scheint.  Das  Thema 
XXIX.* über  di6  rerschiedenen  Zwecke  des  stndierens'  will  ich  nicht 
anfechten,  es  kann  unter  Verhältnissen  sein  gutes  wirken;  ich  liebe  es 
nicht  die  Schüler  auf  Reflexionen  über  die  Gründe  ihres  eignen  Ihuns 
zu  lenken.  Der  künftige  Broderwerb  und  die  höliere  vStelliin^  im  Le- 
ben ziehen  doch  die  meisten  mit  und  gewöhnlich  leiten  sio  ihnen  selbst 
unbewusle  Gründe.  ISamentlich  der  reine  Wissenstrieb  scheint  mir,  wo 
er  sich  findet,  nicht  gut  zum  Bewustsein  gebracht  zu  werden  und  ich 
fürchte,  dasz  ihn  viele  sich  anheucheln;  ferner  kennen  die  jungen 
Leute  die  Wissenschaft  und  den  \\  irkIlng^k^ei8 ,  für  welche  sie  sich 
entscheiden,  zu  wenig.  Ich  erinnere  mich  an  ein  Examen,  in  dem  der  • 
Professor  an  die  Studenten  die  i  rage  richtete:  warum  siu  ihre  Wis- 
senschufl  studierten.  Nachdem  die  meisten  vieles  genannt  ohne  ein 
Zeichen  der  Billigung  erlangt  za  haben,  sagte  ein  keckerer  ^nescio'  und 
erhielt  dieErklfirnng,  dass  er  allein  richtig. nnd  wahr  geantwortet 
leb  wttnsebe  meinen  Sebaiern,  dasx  sie  einen  recht  lebendigen  Trieb 
haben;  wober  er  stamme,  möge  ihnen  selbst  im  Dunkel  bleiben,  nod 
sie  nnr  an  die  eine  Qnelle,  von  der  alles  gute  in  ihnen  kommt,  gewie-  - 
fon  werden»  Trotsdem  dass  ich  vor  dem  Reetor  der  Pforte  David 
Ilgen  einen  heiligen  Respeel  habe,  wttrde  ich  mich  dennoch  nicht 
«ttlschiiesBen,  du  von  ihm  ld06  den  Primanern  gegebene  Thema:  *kann 
ein  Atheist  einen  Eid  schwören?'  zu  wiederholen.  Ich  wünsche,  dasa 
den  Schaler  beL dem  blossen  Gedanken,  dasz  es  Atheisten  gebe,  ein 
Schrecken  und  Schander  erfaszt,  nicht  dasz  er  über  sein  Verhalten  in 
gewissen  Lagen  ruhig  und  mit  kaltem  Verstände  nachdenke.  Wenn 
auch  die  Uebung  des  logischen  denkens  von  mir  sehr  hoch  geschätzt 
wird,  so  meide  ich  doch  manches,  um  nicht  zum  Fehler  der  vSpilxfin- 
digkeit  zu  veridtea,  am  meisten  auf  dem  moralischen  and  religiösen 
Gebiet. 

Ich  habe  mich  erdreistet,  manches,  was  mir  individuell  ist,  offen 
darzulegen,  obgleich  man  bei  den  paedagogischen  Schriften  eines  Dö- 
derlein  eigentlich  nur  zeigen  soll,  was  man  aus  ilmen  gelernt  bat. 
Dasz  der  verehrte  Hr  Vf.  mir,  dem  Jüngern  Manne,  dies  nicht  verübelt, 
weisz  ich  eben  so  gcvvisz,,  wie  dasz  er  die  Versicherung  der  Dankbar- 
keit für  die  mir  auch  aus  der  vorliegenden  Schrift  gewordene  reiche 
Belehrung  für  aufrichtig  und  wahrhaft  hllt 
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45. 

Neue  Folge  von  Aufgaben  zum  UeberseUen  aus  dem  Deutschen  im 
das  Laieimsehß  ßr  die  oberen  Glossen  der  Gelehrtensckiilen. 
Herausgegeben  von  K,  Fr.  Süpfle^  grosik,  badisehem  Hcf" 
raih.  Karlsrulie.  Druck  lud  Verlag  von  Th.  GrooB.  1857.  Vlll 
n.  168  S.  SO. 

Zn  den  Üeberset7,nn!jsniirgabc:i  de??  Hrn  Süpflo :  erster  Thcil  für 
untere  und  mittlere  Klassen.  9o  Autl.  1857;  ZNveiter  Theit  für  obere 
Klassen,  7e  Aufl.  1855;  driller  Theil  für  die  obersten  Klassen,  2e  Aufl. 
1852,  ist  vor  kurzem  die  anzuzeigende  'Neue  Fol^e'  für  obere  Klassen 
erschienen.    /  ir  Ausarbeitung  dieser  Schnil  vcranlasrJen  den  Verf. 
einmui  die  inchrlach  an  ihn  ergangenen  AulTorderungen  lucliliger  Schnl'^ 
männer,  die  seit  Jahren  sich  seiner  Uebungsbücber  beim  Unterrichte 
bedient,  oan  aber  den  Wonsch  nach  Abwechslung  mil  eisem  es- 
deren  derartigen  Boehe  aasgesprochen  hatten;  sodann  ist  noeh  in 
Ifingaler  Zeit  die  Klage  laut  geworden  Ober  Mangel  an  zoreicbendem, 
naeb  Inhalt  und  Form  genflgendem  Ueberaetsongsatoffe,  eine  Klage, 
die  in  der  paedagogiacben  Seetion  der  Philologenveraammlnng  in  Hnn^ 
bnrg  gewiaaermasnen  ofRciell  mit  dem  Wnnsehe  nm  Abhülfe  anaga- 
aproehen  wurde.  Wenn  sich  nnn  nnser  .Meranageber  anschickte  an 
seinem  Theile  jene  Klage  verstommen  sn  raachen,  so  können  wir  ihm 
dafür  nur  dankbar  sein,  da  er  seine  Befähigang  su  dergleichen  Arbei- 
ten bereits  mehrfach  in  trefTlicher  und  verdienstlicher  Weise  doennns» 
tiert  hatte.  Den  Inhalt  des  Buchea  bilden  134  Nummern,  an(er  denen 
sich  Aufsätze  über  die  Teutoburger  Scblacht,  über  Flavius  Josephus, 
Kar!  den  Groszen  als  Kämpfer  für  Wissenschaft  und  Bildung,  Ober 
Karls  Leben  von  Einhard,  über  Konradins  Tod  befinden,  die  durch  den 
Keiz  des  Inhalts  wolsreeiirnet  sind  des  Schülers  Interesse  lu  fesi^e\n. 
Die  übrigen  AbschmUe  sind  meist  dem  griechischen  und  ruiiiischen 
Alterthume  in  der  Weise  entnommen,  das7,  sio  eincii  rmudcr  zugäng- 
lichen —  oder  doch  minder  ausgebeuteten  —  StolF  darbieten.  Bezüg- 
lich der  Uebertraffung  des  gebotenen  SiolTes  in  das  Lateinische  hat 
sich  der  Verf.  muglichsL  streng  au  die  Bedürfnisse  und  Kräfte  der 
Schüler  oberer  Klassen  angeschlossen.  'Dabei  bezweoklc  ei-  vor  allem, 
dass  die  Schiller  reiche  und  manigfaltige  Gelegenheit  finden  solllen, 
ihre  Kenntnis  der  fremden  Sprache  stt  betbA^gen  nnd  an  Stellen,  wel- 
che sieh  an  die  Leetüre  theila  der  Bialorlker  theita  Ciceroa  anachMs^ 
«en ,  ihre  Krifte  an  veraoohen  nnd  in  Üben.'  IHe  f  hraaeologie  finden 
den  wir  im  gnasen  noareiehend;  m  ist  bei  alter  Nfiehlerniielt  doch 
gewihlt;  die  gegebene  Vermilllnng  dea  dentaehear  Idioms  mit  dem  In- 
teiniacben  saugt  von  genauer  Kenntnia;  die  eingealrenlen  Fragen  sind 
anregend  nnd  bildend.  Nur  bitten  wir  gewanseht,  daaa  der  Hr  Her- 
anageber  in  etwas  ausgedehnterer  Weise  klassische  Stellen  beigesetzt 
hätte.  Nicht  als  ob  wir  damit  meinten,  dasz  alles  denkbare  bitte  Aaf« 
nähme  linden  sollen,  ao  winaehen  wir,  daaa  Schäler,  die  aohon  nnge- 
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liiiitkrler  und  leichter  die  fremde  Sprache  Iiandhabcn,  sich  aus  einer 
beig^cfügten  klassischen  Stelle  das  eben  nöthigc  entlehnen.  Möglich, 
sogar  walirscheinüch,  dasz  dadurch  der  Schüler  nicht  verhindert  wird 
eilen  Fehlgriff  s«  tfaun.  Dann  bietet  sieh  aber  dem  Lebrer  Gelegealieit 
snr  Beiehrang,  nnd  diese  kwn  ihm  nar  erwUnseht  kommen.  Hin  und 
wieder  isl  es  dem  Ref.  vorgekommen,  als  ob  eine  Zagabe  des  latoini- 
seben  Ansdrnekes  nöthig  sei;  indes  will  er  damit  dnrchaus  nicht  einen 
begrflndelen  Tadel  ansspreehen,  da  Ja  hier  gar  manches  auf  Snbjecll- 
vilit  beruht.  Soviel  glaubt  Ref.  behaupten  %v  dfirfen,  dass  sich  diese 
*Neue  Folge'  in  wflrdiger  Weise  ihren  Vorgfingerinnen  anschlieszt  und 
deshalb  ebenso  sehr  empfohlen  zu  werden  verdient  als  jene.  Was  die 
Stellung  dieses  Buches  belrilTt  zu  den  bereits  vom  Verf.  veröfTentlich- 
ten,  so  soll  dieser  Theil  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  eine  ge- 
wisse Verbindung  und  Verniilllun^  herstellen,  dabei  bemerkt  aber  Hr 
Sfipde  fiMsdrücklich,  dasx  diese  ^Neuo  Folije'  an  und  für  sich  völlig 
unabhängig  von  den  vorgenannten  Theilen  seiner  Aufgaben  sei. 

Nr.  21,  15.  Vgl.  N.  5,  11.  N.  46,  14.  Vgl.  43,  1.  N.  50,  7.  Vgl. 
36,  3.  S.  61  Z.  4  wol:  übergehen  zu  dürfen.  N.  67,  11.  Vgl.  66,  8.  If. 
71,  2.  Vgl.  61,  7.  N.  72,  6.  Vgl.  18.  N.  75,6.  Vgl.  22,  8.  N.94,1. 
Vgl.  21,  22.  N.  114,  3.  Vgl.  43,  1.  N.  115,  1.  Vgl.  46,  9.  N.  58,  10, 
vielleicht  die  Stelle  Cie.  insc.  1  29,  71  auszuschreiben  bis  nach  super- 
bia.  Daun  würde  ich  fisyaXrjyoQla  in  Klammern  setzen,  wie  dies  öfters 
geschehen  ist.  S.  1  schreibe  alicui,  5  denuntiare,  6:  3,  werden,  10;  S. 
11  ad,  46  dignitas,  51  instaarare,  101  dissoluta.  Sonst  sind  Druck  und 
Papier  sehr  schien. 

Souderblinuaeu.        '  Hartnuinti. 


40. 

Lehrbuch  zun*  sjjsfemaHschen  Stndinm  der  französischen  Sprache 
mit  emgejlockieiien  Veberseimngsaufgnhen  und  Conrersa- 
tionsübungen  zum  Srhul-  und  Priratgcbrauch  voti  Dr  Lm 
Georg.  Basel  1857,  U.  Georgs  Verlag.  602  S.  gr.  8. 

Die  neuere  und  neueste  Zeit  hat  gleichzeitig  und  Hand  in  Hand 
nnt  dem  Aufschwung,  welchen  das  Slndium  der  modernen  Sprachen 
genommen  imd  der  Stellung,  welche  es  sich  uuler  deu  übrigen  Lehr- 
g^egenslundcii  deulscher  Schuleu  erobert  hat,  eine  solche  Masse  von 
Lehrbüchern  und  Grammatiken  erstehen  und  wieder  ^verschwinden  se* 
ben,  dasz  ein  neu  erseheinendes  Rneh,  das  unter  irgend  welchem  Tilet 
doa  genannten  Stoff  von  neuem  behandelt,  bei  vielen  den  (entsefanid* 
baren)  Argwohn  erweckt  es  habe  bei  der  Flut  des  vorhandenen  keine 
Berechtigung  mehr  nnd  verdanke  anderen  Motiven  seine  Entstefanog 
•In  den  aUein  stichhalitigeo ,  die 'Wissensdhaft  oder  die  Praxis  der 
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Seliile  in  befördera*  Dwa  das  lltterial  der  Befela  ül  doeh  tMkk 
flio  gegebeoM  oiid  kaiiii  kMn  mehr  «rweitert  oder  MsuBMeageugw 
werdeo;  die  Spraye  bleibt  sieb  dieselbe  —  etwaige  Yerindsrasgw, 
weiebe  sie  erleidet,  geböree  nieht  ia  den  Bereicb  des  Sebahuitsrrielli 

—  and  so  kann  ner  die  aeoe  Hülle,  welche  man  dem  alten  Kftrper 
aasiebt,  die  Form,  woria  Visa  ihn  erscheioen  laszt,  die  Zusammeostel- 
laag  oad  Anordnung  seiaer  Cilieder  Grand  oad  Berechtigung  bergebeai 
das  von  vielen  nnlernonimene  noch  einmal  zu  unfteraebaien.  Für  dei 
denkenden  und  erfahrenen  Erzieher  indes  sind  die  genannten  Factorco  ' 
schon  von  hohem  Werth  und  wenn  die  rein  wissenschaftliche  Ausbeute  i 
eines  Buches,  welches  jene  Eigenschaften  besitzt,  ihn  auch  nicht  \ 
bereichert,  so  gibt  er  sich  schon  ^ern  zulricdcn,  wenn  seinem  rnuDd- 
lichcQ  Unterriclit  darch  eine  pasbt^niiü  iMelliude  utul  klare  Darstellsoj  i 
des  gedruckten  Lehrstoffes  zu  Hülfe  gekommen  wird.  Glcich- 
vvül  iäszt  sich  auch  nicht  verkennen,  dasx  nicht  jede  ronuelie  uiicr 
methodische  Aenderuner  gleich  wieder  ein  neues  ]5uch  natbwendig 
macht,  und  es  &uiiciiU  dem  liei'ercnten ,  wenn  er  seine  uamusz^ebiicke 
Meinung  aussprechen  darf,  als  ob  unsere  Zeit  vielfach  an  eioem  Feb- 
ler  leide,  welcher  demjenigen  gerade  entgegengesetzt  ist,  des  wi 
iOASt  aa  iltereaLebrbaebera  aad  Saaietelwerkea  tadelt:  wihreiddieie 
aeadicb  obne  Kritik  aad  Siaa  fdr  Jorm  bloss  eiae  wfiste  Haise  m 
Stoff  aafbiufea,  so  siad  gerade  ia  aeaea  Werkea  ibalieber  Art  Spins 
eiaer  die  Roatiae  aecb  fibertreffeadea  eigeatliebeo  Raffinerie  bsautk- 
tea,^oaiit  Forai  aad  Melbode  —  oft  saai  Raebtbeil  des  Slofltes  ^  bs- 
trieben  werdea.  Dieser  Tadel  baftet  indes  mebr  deo  nach  dsr  Mfe- 
aannten  calculierenden  Metbode  bearbeiteten  Lebrbftebera  aa 
kann  somit  das  Bucb,  za  dessen  Aaseige  nnd  Bespreebaag  wir  au 
übergeben,  weniger  treffen. 

Soll  Referent  von  dem  ersten  und  allgemeinen  Eindruck  sprechen, 
welchen  das  fragliche  Buch  nach  aufmerksamer  Leotiire  auf  ihn  ge- 
macht hat  und  welcher  auch  jetzt  noch  trotz  hie  und  da  sich  ein- 
schleichender kleiner  Rcdenken  frisch  in  ihm  lebt,  sn  war  dieser  oin 
sehr  g-ünstic:er  und' er  iniisfe  sich  gestehen,  das  ßuclj  eti [halt  neues, 
und  selbst  das  alte  in  anspreclieiRler.  g  o  \v  i  s  s  e  n  lia  f  te  r  Form;  es  ißt, 
soweit  dies  bei  einer  Grammatik  der  Fall  seiu  kann,  eine  selbständige 
Arbeit,  kein  Schabloneuwerk.  Und  das  will  viel  sagen.  Denn  ersieh 
einmal  hat  sich,  neben  und  trotz,  der, (iberwuchernden  Fülle  fraoiösi- 
scher  Sprachlehren,  stets  auch  der  Uebelsland  fühlbar  gemacht,  dasi 
die  Franzosen  selbst,  obwol  dem  Stoff  und  der  pobaiven  Keoaliil 
'  aaeb  am  meisten  befähigt,  sich  doch  aus  Gränden,  welobe  in  ibrarKs* 
iar  liegen,*  weniger  als  wfinsebbar«  snr  Bearbeitaag  systemaüsdker  j 
LebrbOfeber  ibrep  Matterspracbe  berbeigelassea  babea  —  rahaiü<te 
Ansaabmen  keaaea  wir  wol — dann  aber  findet  sieb  bei  dea  DealsebPSi 
welebe  dieses  Feld  aar  Bearbeitaag  ftberaebaieB,  rflbsriiabe  AasashMS 
wiederom  abgereehaet,  der  do|i|»ette  Mangel,  dass  die  wisseaschslüiik 
gebildeten  trots  aller  Ibeoretiseber  Keaatnis  der  Spraebgesetze,  des- 
aoeb  dea  eigeaHieh  lebendigen  aad  fifisaigea  Spraehsebats,  die  Praxii 
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der  Sprache  wd  das  Spraofagefahl  nioht  hialinglich  aleb  xa  eigen  ge- 
naeht  habe»,  die  Boatiaiers  dagegea  ohne  Raekaieht  aof  allgeVaeines 
Sedarfaia  eder  wiaseoachafUiehe  Anfordernng  ihr  Handwerk  betreiben 
and  die  spraohdOratigen.  nicht  mit  der  WiaaenaehafI,  aondern  mit  der 
*Kanit'  in  Tier  nnd  zwanaig  Stunden,  oder  in  wie  viel  Zeit  aonat  fran- 
zösiaeb  an  lernen  befriedigen.  Hr  Geor^  gehört  glacklicherweise  as 
keiner  TOn  beiden  Klassen ;  er  hat  sich  als  tflehtig  gebildeter  Gramma- 
tiker schon  durch  eine  Anzahl  früherer  Leiatnngen  im  Gebiet  der  frafr> 
aösiachen  und  englischen  Grammatik  einen  Nansen  gemacht  und  an 
seiner  Bildung  kommt  der  höchst  wichtige  Umstand  noch  hinzu,  dasz 
ein  lang-jähriger  AufenUudt  in  der  französischen  Schweiz  ihm  die 
Sprache,  deren  Erforschung  er  sich  hauptsachlich  widmete,  aifch  mund- 
gerecht machte.  Den  Grammalikern,  welchen  dieser  Factor  fe!»lt,  wel- 
*che  keine  üebung  im  gewandten  Sprachausdruck  besitzen,  wird  dieser 
Mangel  sehr  baid  angemerkt,  sobald  sie  in  seihständigen  Beispielen 
die  durch  Kegeln  gewonnenen  ResuÜale  vers\ertüen.  Ref.  hat,  ab- 
wol  seine  eigentlichen  Studien  milir  auf  die  beiden  klassischen  Spra- 
cheii  gcrichlel  sind,  dcnuocU  sehon  CiclegeulicU  gehabt  in  Lehrbüchern 
der  französischen  Sprache,  welche  in  der  Theorie  sich  ganz  gut  lasen, 
Germaniamen,  sprachwidrige  Wendungen ,  eine  Stylfärbang  im  allge- 
aMioen  ananlreffea,  welche  die  mangelhafte  Kennbila  den  Verfaaaera 
«labald  verriethen. . 

In  der  Vorrede  an  aeiner  GrammaMk  apriobt  aieh  Herr  Georg  aber 
Zweek  nn^Beatimmnng.deraelben  dahin  ana,  daaa  aie  weder  eine  ge- 
neüache  Elementarmethode  a^n  aoile,  die  beim  Schaler  aach  nicht  den 
leiaeale  Sprachbewoataein,  nicht  die  geringate  Sprachfertigkeit  ror- 
aussetzt,  noch  ein  aasgedehotes  wissenschaftlicbea  Werk,  worin  selbst 
der  bewanderte  Lehrer  eich  Rath  erholen  kann,  aondern  ein  bescheide- 
ner Versuch  dasjenige  zusammenzustellen,  was  von  einem  über  die 
Elementaratufen  hinanagerackten  Schäler  gelernt,  und  die  Art  und 
Weise  anzugeben,  wie  es  gelernt  werden  solle  —  mit  anderen  Wor- 
ten: es  sei  fiir  Schüler  bereclinet,  die  bereits  grammalischen  Unter- 
richt genossen  und  durch  das  Studium  eines  propacdeutisclien  Cursas 
einiges  Sprachnialerinl  in  sich  aufgenommen  haben.  Auch  geht  aus 
des  Verfassers  Aeuszerungen  und  der  ganzen  Haltung  des  iiuches  her- 
vor, dasz  er  sein  Buch  zunächst  für  Gymnasien  berechnet  hat,  auf  ' 
welchen  auch  die  alten  Sprachen  gelehrt  werden.  Nehmen  wir  aber 
auch  an,  dasz  er  diese  Beschränkung-  ungern  sähe  und  seinem  Buche 
eine  NN  eitere  Verbreitun«? — auch  in  reuUisti&cheti  Anstalten  —  wünsch- 
te, SU  erlauben  wir  uns  die  Ansicht  auszusprechen,  dasz  in  Bezug  auf 
den  Umfang  des  gebotenen  Stoffes  für  Schulen  beider  Art  ein  Mangel 
in  dem  Bache  rorhanden  aei;  ein  Mangel  freilicli,  der  im  Ueberflnaaa 
bombt»  Ba  aeheint  nna  fülr  beide  Zwecke  dea  guten  an  viel  getban  an 
nein  nnd  swar  trifft  diaaer  Vorwarf  weniger  die  Beispiele  nnd  den 
Spmahaloff»  ala  daa  Faehwerk  der  Regeln.  ScbQler  nemlidiy  welche 
daneben  noch  Latein  nnd  Grieehiach  treibei^^  machen  ihre  grammatica- 
liaohen  Sindian  an  dieaen  beiden  Spraeben  und  verdanken  anmeiat  ib- 
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SM  iltfe  tpratfUidw  BiMwf  —  ■■d  »it  Recht;  den  FersoMM  «4 
SyBtoz  find  hier  viel  reieilheliifep,  viel  lofiseher,  viel  vellheMWMr 
■nd  keia  vernfiDfltger  —  weon  eiidi  begeisterter  ~  Kenei  der  tm- 
Ten  SpraelwB  wird  iineB  dieses  Verteg  beslrelteB  wolle».  Sokto 

Schüler  also  bedärfea  dieser  ÄDsführlichkeit,  wie  sie  das  Georg'*sche 
Lehrbuch  kennzeichnet,  nicht  mehr  für  das  Franzasisclie;  ihrSpracbfd- 
fühl  ist  anderwärts  schon  entwickelt  nnd  gebildet  worden,  sie  htlMi 
dtdarch  schon  ?iele8  antizipiert  und  stillschweigend  als  EigeaUMB 
erworben,  was  der  jiicht  klassisch  gebildete  Schüler  erst  noch  lernen 
iHid  linrcii  mnsz.  Dieser  hin^'cii^cn.  «Icr  das  Sprachsludiitm  2:e\vülinlich 
nicht  zu  seiiiLT  Aiil;jal)e  niLichl.  wird  die  Masse  des  lucr  {gebotenen  ' 
StolTes  mit  seman  Verständnis  und  seiner  Zeil  kaum  be^va!llgea  kOn-  | 
neu.  Zwar  soll  dieser  allerilinirs  zuiinjisf  aus  der  franzOsis»  hen  Spra- 
che seine  grammaüsciic  üildung  schupfen  —  und  dasz  eine  solche  fiii' 
jeden  auch  nur  einigermaszen  geschulten  Menschen  mit  zu  den  unum- 
gänglichsten V^orausselzungen  gehöre,  wird  kaum  bezweifelt  werdea, 
ebenso  wenig  auch,  dasz  die  Mutlersprache  als  zu  innig  mit  uoserea 
Sein  verwachsen  für  jene  Aufgabe  weniger  geeignet  ist,  als 
frende,  welehe  die  gesamte  geistige  Thätigkeit  viel  mehr  beBcUllif^ 
—  allein  Ref.  fftrehtet,  dass  selbst  in  diesen  Felle  aod  nrter  ^mm 
Yerbeltniflsen  der  geistigen  Capacitit  eines  solchen  SchAlers  sa  nd 
nnd  sa  schwieriges  zogernntet  werde«  "Wohl  der  Anstalt,  derei  2tif- 
linge  ein  solches  Material  in  sich  aofnehmen  nnd  bemeislen  IOumI 
Bine^so  grosse  Frende  und  innere  Befriedigvng  aneh  RetigefaUt  kil, 
als  er  beim  lesen  des  GeorgVchen  Bnchfs  das  ganze  Spracbgebiadf  io 
hlarer  und  symmetrischer  Anordnung  vor  seinem  Blick  erstebea  oii 
in  seinen  Tbeilen  allmalig  sich  zusammenfiBgen  sah,  so  ge^ümletc 
Zweifel  musten  ihn  am  Ende  beschleichen ,  ob  der  Schüler  in  diesen 
reich  gegliederten  Rftnmen  sich  äberall  werde  snreebt  finden  können  \ 
Man  kann  wol  einwenden,  dasz  es  immerhin  dem  ermessen  des  Leh- 
rers anheimge^tellt  bleibe,  das  ilim  liberflüssig  scheinende  be- 
schränken und  wegzulassen  —  und  unter  dieser  Voraussetzung  \Nird 
das  Georg'sche  Buch  ein  vortreffliches  heiszen  müssen  —  eine 
Grammatik  f«ir  Schüler,  wie  sie  Herr  Georg  sicli  denkt  und  wünsehl. 
sollte  noch  des  Ref.  Ansicht  nichts  enthalten,  was  der  Schüler  nicht 
als  sein  geistiges  Eigeniliuin  sich  erwerben,  d.  h.  wo  möglich  geradciu 
auswendig  lernen  kann.  Wenn  also  ücn*  Georg  die  Voranssetaung  il>- 
wehrt,  dasz  *  selbst  der  bewanderte  Lehrer  sich  lialU  in  seinem  ßufifc 
erholen  könnte',  so  gehl  seine  Bescheidenheit  hierin  zu  weit;  gertk 
Air  den  Lehrer  ist  sein  Buch  ein  vollständiges  Repertorinm,  daf  Ai 
selten  oder  nie  im  Stich  laasen  wird;  wer  aeine  gaase  Falle >ia  wik 
anfgenommen  bat,  versteht  nicht  aar  fransösisoh,  sondern  ist  aach  i> 
Stande  es  in  lehren. 

Dies  im  allgemeinen  aber  den  Umfang  des  Baches.  Was  den  In- 
halt inahesoadere  betrifft,  so  serlllU  das  ganse  in  einen  theereti- 
achen  nnd  in  einen  praktischen  oder  angewandten  TheiL  Ua- 
sere  Ansstellnng  hat  vorerst  jenen  getroffen;  aneh  dieser  ist  wagm^ 
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reicliliallig,  aber  hier  kann  des  guten  kaum  zu  viel  gethan  werden. 
^Longunn  est  iter  per  praecepCa,  breve  et  efficax  per  exemple'  ist  ein 
alter  und  walu  er  Spruch,  und  besonder»,  wenn  die  Beispiele  nicht  lee- 
res Geklingel,  allgeniein  gehaUene  und  stereotype  Redensarten  ohne 
Sinn  und  Bedeutung  sind,  sondern  neben  Faszlichkeit  und  gefälliger 
Form  auch  noeh^atoflUAen  «od  saolilieheB  Werth  haben,  wie  in  Georg  s 
0rftaiMiatik,  so  kano  dioBor  Yorsiig  moht  lobead  genug  bervorgebolioB 
werden.  Die  Moral»  die  Gesehiehte  und  NaturgesoMebte  Uefern  bi^r 
ihren  Stoff,  und  wenn  das  meiste  daTon  aneh  nioht  des  Verfassers 
eigene  Composttion,  sondern  einAasiagausklassisehenSehrifksteUera 
«nd  bewährten  Vorgingern  ist,  so  moss  doch  der  guten  Ansn^Til'ond 
.  Znsaannenstetiang  alle  Anerkennung  gesollt  werden.  —  Der  prakti«^ 
sehe  Theil  zerlllU  Gbfigens  wieder,  in  zwei  Abschnitte,  io  die  eigent-  ^ 
lieben  UebongBaofgaben  nemlich,  welche  Beispiele  zu  den  jewei- 
lig vorhergegangenen  Regeln  enthalten,  und  in  die  gleichfalls  meist 
anf  die  besprochenen  Regeln  basierten  tbeiiweis  auch  nach  den  Bei- 
spielen nrngeformten  Sprechübungen,  welche  den  Schüler  zor  an- 
o^enhlicklichen  Verwendung  des  jrewonnonen  Sprachcapitals  veranlas- 
sen und  ihm  Lust  und  Liebe  zum  Studiinti  einnüs*7en  sollen.  Zu  billi- 
gen endlich  ist  die  cbeiifaUs  hieher  gehörige  Samtulung  von  Gallicis- 
mm,  sobald  diese  auf  einem  eigenthümlichen  Gebrauch  oder  der  Be- 
deutung eines  unregelmäszigen  Zeilworts  beruhen,  zu  dessen  Beispie- 
len sie  dann  die  Vorläufer  bilden.  AiK  h  dui  fen  wir  nicht  zu  erwähnen 
vergessen, ^asz  dns  sämtliche  in  der  Ci  Jimmatik  vorkommende Uebungs- 
material  vom  Vertosser  in  einem  eigenen,  vom  Huujitluich  getrennten 
Werkchen,  welciies  er  'Schlüssel  zu  den  Aufgaben'  (clef  des  thcmes) 
nennt,  zum  Gebraoeh  des  Lehrers  Qbersetstand  beraasgegeben  worden  ist. 

Gehn  wir  nnn  nnm  einzelnen  nbef,  so  wolle  ans  der  Herr  Ver-^ 
faseer  die  folgenden  Bemerkungen,  welche  hie  nnd  da  einen  anderen 
'  Cresiehtspnnkt  aufstellen,  leise  Zweifel  an  einseinen  seiner  Behaup- 
tungen ansspreehen,  in  dem  oder  jenem  Punkte  von  seinen  Aosieh- 
ten  abweieben,  nioht  fibel  deuten»  als  ob  wir  ihn  meistern  oder 
gar  hm  Ende  das  Lob,  welches  wir  .im  allgemeinen  Aber  seine  Gram« 
matik  ausgesprochen  haben,  im  einseinen  wieder  zerpflScken  wollten. 
^Ubi  plura  nitent  in  carmine,  non  egp  paoeis  offendar  macuh's**  ist  voni 
jeher  Grundsatz  urteilsfähiger  Leute  gewesen  und  wenn  der  Verfasser 
selbst  den  folgenden^Satz:  'il  est  tres  permis  de  critiquer  les  oovra- 
ges,  qni  ont  616  donn^es  au  public,  parcequ^  il  serait  ridicnle,  quo 
ceux  qii!  ont  voulu  eclairer  les  antres,  ne  voulussent  pas  cfre  eclaircis 
eax  memes'  —  mit  Rocht  unter  seine  Beispiele  nnfofenommcn  liaf ,  so 
wird  er,  wenn  wir  auch  weit  entfernt  sind,  das  im  Schluszsatz  ausi^^e- 
sprochene  Resultat  als  Frucht  unserer  Remerkunsren  zu  verhofTen,  doch 
dem  ersten  Theil  die  Anwendung  auf  ihn  selbst  gestatten,  um  so  mehr 
als  er  die  Ueberzeugnng  gewinnen  wird  (die  auch  nicht  jedem  kriti- 
sierten SchriflsteUer  zu  Theil  wird),  dasz  wir  sein  Werk  von  Anfang  • 
bis  zu  Ende  durchgelesen  haben. 

Um  bei  dem  zuletzt  besprochenen,  den  Beis^nelen,  etwas  zu  ver« 
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weilen,  6o  hätten  wir,  gerade  wegen  der  TortrefAicben  HaUoog  der 
ftbrigen,  soielie  weggewfiAfflht,  wie  8. 460:  *filrdi»Lillml«fen,  weide 
i»dts  grieehiKhe  und  rtaiiclie  AlterÜHMi  feraarrt  warea,  war  im 
HittelaICer  aiaa  ZaU  der  Barbarei  osar/,  S.  593:  «Selaaa  wir  dea  Pitt, 
dais  die  fraasöfiaelie  Spraelie  eia^a  Tagea  daa  Sdiiekaal  der  grieci- 
aeiiea  aad  lateiaiaeiiaD  liaben  iKdaate,  wQcde  aiaa  aialge  lahrbaadme, 
■aebdeD  mn  aie  alebt  aiehr  aprieha,  pedaatiaeh  ganag  eeia,  wm  le- 
libre  oder  Lafoataiie  la  leseo?'  —  Wenn  naa  eiae  Graauaatik  (nad 
Aenaseraagea  aad  Anzeichen  zn  scblieszen)  zoniehal  fSr  solche  ke- 
stimmt,  welche  den  klassischen  Stadien  obliegen ,  so  sollte  mai, 
acheint  'uns,  ihreai  jagendlichen  Drang  nicht  durch  solche  leitwidrife 
Abkühlungen  begegnen.  Ebenso  ist  das  Gesprach  S.  519  wenig  geeif- 
aet  den  SchQler  für  das  Georgische  System  (überhaupt  fdr  jedes  streng 
grammalicfilische  Studium)  sehr  einzunehmen,   wo  der  Lehrer  defn 
Schüler  versj>richt  ^qu'  ü  no   le  fatifjuera  pas  sonveiit  d'exercice>  j 
de  grammairc',  und  auf  die  Vrsgc  des  Schülers  'mais  comment  m'en-  | 
seignerez-vous  ies  regles?'  anUvortet  *en  lisant  avec  voiis  les  cbefsd^  ' 
Oeuvre  de  la  litUralurc  franQaise  usw.%  was  dem  Schüler  nalörlich 
höchst  angenehm  ist,  denn  Woilä  ce  qne  fai  toujoiirs  desir6',  sagler  | 
*niais  plusieurs  de  nies  maitres,  en  mes  forpant  d'  a[>preiidre  par  coenr  ' 
les  regles  de  la  grarnmaire,  oul  fini  par  m'  cn  degouler.' 

lü  die  Formenlülire  lil  z,ienilich  viel  aulgenommeD  wordei, 
was  streng  genommen  nichts  mit  ihr  zu  schaffen  hat;  man  wird  lid 
diesen  Uebeletand  gefalleo  laseea ,  aad  s.  B.  eiae  kleiatf  Anleiloig 
■bw  Aaweadoag  and  Bedealaag  der  Praepositioaeii  dea  Granmükefe  j 
alebi  verargen,  so  lange  aie  sieb  aiebt  eataoblteasea  kAaoea  iwImImi 
Foraiealebre  nad  Satalebre  nodi  eiae  Bedealaagelebre(ilt 
liagst  aaigesproebenea  deaideriaai)  etasaeebeitea;  wenn  dagegei  Ici 
dem  Adrerbiaai  die  aaefilhrliehe  aad  aebwiertge  Lebre  Toa  der  Vir* 
aeiaaog  nit  allem  Detail  abgehaadeU  itt,  ao  darf  maa  gegen  diest 
Stellung  protestieren.  Warum  niebt  ia  der  Syntax  eine  besondere  Ab- 
theilnag  ^negativer  Satz'  bildea,  um  so  mehr  als  der  Verfasser  inAof* 
atelloag  voa  Satzverhältnissea  nicht  eben  haushälferisch  verfahren  isli 
aad  in  getrennten  Capiteln  seine  ^  Subjectsatze ,  Ergänzungssätze,  s^- 
jectivische  und  substantivische  Attributivsälze,  BestiinmiingssMt^e' an- 
bandelt, wo  vielleicht  die  weni^^cren  und  übersichtlicheren  Namen  des 
*Subst8ntivsntzes,  Adjectivsatzes  und  Adverbialsatzes'  (die  der  Vf.?e!bst 
auch  an  anderen  Stellen  gebraucht)  denselben  Dienst  geleistet  luitlen. 

Specialbemerkungen  erlanben  wir  nns  folgende:  S.  4  ^  4  Iw'^* 
vielleicht  der  Regel,  dasz  das  o  am  Ende  aielirsilbiger  \\ Ortcr  lautiW 
ist,  noch  ein  Wort  über  die  Geltung  des  stummen  e  iu  der  Versificalifli 
beigefugt  werden  können.  S.  9  §  10  mfissen  wir  entschieden  gegm 
die  Belonuiigslehre ,  wonach  bei  mehrsilbigen  ^^  ö^tern  der  Tea  irf 
der  letzten  männlichen  Silbe  ruht,  protestieren,  obschon  wir  wiM^i 
data  diese  Vorschrift  deutschen  Grammatikern  überhaapl  eigM* 
tbfimlieb  ist.  Wir  baltea  sie  aber  naeh  aaserer  gaaaea  BrMrasg,  ^ 
aiab  aaa  Tielfaebem  Umgang  aad  Verkebr  mit  Fraaaasea  gabUdetlMti 
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fflr  eine  verfehlte,  nnd  sind  überzeugt,  das^  wenn  jemand  ohne  die- 
ses Vorurteil  einer  Conversation ,  in  französischer  Zunge  und  von 
Franzosen  gctuhrl,  zuhört,  ihn  auch  keine  Ahnung  jener  Erscheinung 
beschleichen  wird.  Wir  wissen  zwar  sehr  wol,  dasz  principiell  und 
logisch  realer,  fiuir,  majestii^dz  aasgesproeheii  werden  sollte,  weil 
•ach  in  Latelaisclieii  der  Ton  wt  jenen  Silben  lag,  aber  es  ist  mia- 
lleh',  an  jede  Spraehe  den  Hasistab  der  gesebiehltiehen  Logik,  wenn 
ioh  ao  aagen  darf,  ansnlegen;  die  Sprache  geht  aneh  ihren  eigenen  Weg, 
büdet  sich  il^re  rationelle  Logik  aus  nnd  in  sieh  selber,  nnd  so  können 
wir,  naeh  unserem  besten  ermessen,  Jenen  iambisehen  Tonfoll,'  als 
dordigehendea  Geseti,  der  firanadsisehen  Sprache  nun  nnd  nimmer- 
mehr zuschreiben,  sondern  müssen  bis  auf  weiteres  jene  Begel  als  a 
priori  und  ohne  empirischen  Grund  (vielleicht  nach  Analogie  anderer 
romanischen.  Sprachen ,  wie  der  italienischen)  dem  Französischen  an^ 
philosophiert  betfachten.  Ref.  darf  noch  als  eigene  Erfahrung  beilft« 
gen,  wie  Franzosen  sich  schon  in  seiner  Gegenwart  über  diese  eigen- 
Ihömliche  Betonung,  die  ihren  Wörtern  von  deutscher  Zunge  zu  Theil 
wurde,  entselxt  haben.  (Bei  Anlasz  dieses  Cspitels  im  vorbeigehen* 
noch  die  kurze  Bemf  i  kung,  dasz  S.  227  bei  der  Zeitform  nous  faisons 
der  üigenlhümlichen  Aussprache  des  ai  dürftr!  Erwähnung  gelhan  sein.) 

S.  12  §  15  rechnet  der  Verfasser  unter  die  deklinierbaren  Wör- 
ter dieSubstanliva,  l^ronomina  und  Adjectiva ;  der  Artikel  fällt  weg,  weil 
er  *ein  hinweisendes  Adjeclivum'  ist,  entstanden  aus  den  lateinischen 
ille  illa.  Sehr  richtig ,  aber  wer  denkt  hiebei  noch  an  die  historische 
Entstehung?  Also  sind  die  neueren  Sprachen  nicht  mehr,  wie  früher 
angenommen  wurde,  doreh  das  charakteristische  Merkmal  der  Ge- 
sehledtlriiefeeldinung  durah  das  Gesehleeblswort  von  der  laleinischca 
versohieden?  Also  kam,  was  wir  unter  Artikel  verstehen,  schon  im 
Lateinischen  vor?  Ref.  kann  in  diesen  sprachphilosophischen  Neuerun- 
gen kein  Heil  nnd  keinen  Gewinn  erblicken,  ebensowenig,  als  wenn 
die  pronom.  poasess.  mon,  ton,  son  und  das  demonstr.  ee  unter  der 
Firma  *  aneignende  Adjeetiva'  figurieren  (S.  20),  wobei  erst  noch 
man  sieht  nicht  ein  warum  >^  das  pron.  inlerrog.  quel ,  das  doch  foU 
geriehtig  auch  hier  Platz  flnden  mäste,  weggefallen  ist.  Der  Verfasser 
bat,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  lateinische  Terminologie  bei- 
behalten, da  er  sich  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  als  Hand 
in  Hand  mit  den  klassischen  gehend  denkt  — -  warum  hat  er  nicht  auch 
diesem  Grundsalz  gemäsz  sich  in  diesen  und  anderen  Dingen  der  in 
den  lafeinischeii  Grammatiken  hcrschenden  Methode  nn^^^cschlossen? 
Diese  Abweichungen  sind  allerdin<rs,  wenn  man  will,  Kleiniirkeiten, 
aber  es  kann  den  in  seiner  Gewohnheit  festgewurzelten  Schiiler  doch* 
beirren,  wenn  er,  plötzlich  aus  ihr  herausgerissen,  auch  nur  die  Ca- 
snsfolge,  wie  es  hier  geschieht  (Nomin.  Accus.  Genet.  Dat.)  verSndert 
sieht. 

S.  48  wird  bei  Gelegenheit  des  Worts  cheF  d*  oeuvre  d'  arohite- 
eture  die  Bemerkung-  gemacht,  das/,,  da  der  Deutsche  den  Genetiv  eines 
im  Tbeiläiuu  genommeneu  Subätauiivä  durch  die  Flexion  nicht  aus-  " 
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drficken  kdane,  er  geodtlugt  sei,  entweder  so  der  Pneposilion  '  ym' 
•mse  Zalaebt  m  «te  «Imt      ThMlite  Mm  sb  liffn  mk 

im  bMÜJMitM  ArliM  m  mIm.  AIm  stobl  Bwlwi— ■giiwH 
4*  «rdttteetar»  iM  TheilMn?  Wm  iliMil  dies  «iMr  m  f  SS»  «Miti 
waUlM  w  M  de«  SloffBaaea  «d  de«  GslUsf  satBei ii 
d«r  Makrxibl  der  TlMilngMrtikal  «swtMlbar  utt 

S.  70 1 59  isl  dw  OdMiM  Iber  die  GredeliiMi  der  BigeMihWi^ 
wMer  eliree  goederbar  geliszt ,  wem  ee  beiizt,  die  Gndalioi  diaie 
data,  eiee  Vergleiehang  der  den  Gegenständen  beigelegten  Eigii- 
•clianee  evfsndrückee,  wobei  (also  bei  der  Verglich  sog)  drei  For- 
nen  zu  anlerscheideo  seien  —  oud  über  den  PosiCiT  fortgefahren  wiii 
er  sei  die  Grondform,  welche  die  Eigenschaft  ohne  V«rgleichoi$ 
hinstelle  —  aber  anmittelbar  vorher  diente  er  doeb  eoeb  das«  'cias 
Vergleichuni:  a  iszodrücken^  ? 

S.  73  Aiifii.  7  ist  dem  Hef.  die  Behau|i[üng,  dasz  die  FraDZOsen 
lianfii;  den  Superlativ  gebraucht'ii ,  wi  nii  die  nemlicbe  Eigenschnft  nur 
an  zwei  Gegenstanden  verglichen  wird  wo  wir  den  Comparativ  sel/^tü. 
sehr  zweifeliiaft  und  er  kann  in  dem  beispielsweise  aogeführlen  SjU 
voici  deux  plumes,  choisissez  ia  plns  molle  durchaus  sieb  nicht  vooi 
Superlativ  überzeugen;  scia  Gefühl  verbietet  ihm  das.  Und  \>er  sigt 
denn  den  Grammalikern,  dasz  hier  ein  Supi^rlaUv  v  t  rhältnis  im  Fraozö» 
siscben  vorliege?  Die  Ansieht,  dasz  der  Comparativ  nicht  mit  den 
bettinnten  ArtlbeK  rertrigUch  sei,  eebeint  dnreh  nichts  gereehlforligt 
nnd  aaf  niebte  beeierl.  ^ 

8.  79  ist  der  Unterschied  der  Pr«e|»ositiott  de  nnd  per  bein  hs- 
siv  etwas  sebwerriUig  nnd  danket  also  beseichnet :  *beim  Passir  wiri 
von  dnrcb  par  ttbersetst,  wenn  des  tbitige  Objeet  als  ein  nn mittel- 
bar wirkendes«  dnreh  de  hingegen,  wenn  es  blos  als  Werfczei^  der 
dnrcb  das  leidende  Sobjeet  veranlassten,  berrorgerofenen  Thili|k«l 
des  leidenden  Snbjects  die  des  thätigen  Objects  hervorruft  und  be- 
dingt, par,  wenn  beide  (Subject  und  Objeet)  nur  in  sufölliger  Verbii- 
dnng  stehen,  s.  fi.  rbonnöte  honune  est  estime  de  tont  Ic  monde;  fai 
6U  dörang^  par  na  ami.'  Das  ganze  wird  fibrigens  wörtlich  auf  S. 
166  wiederholt,  was  aneh  vielleiobt  durch  einen  renvoi  bitte  erspari 
werden  können. 

S.  K\  Anni.  '2  heiszt  es  (in  liczuf?  auf  die  Adjective ,  welche  iu 
der  Bildung  dos  feminin  den  Kndconsonanten  gewöhnlicli  verdoppeln) 
dasz  <!ie  Verdopplung  bei  dövot  und  idiot  nicht  slattlinde,  weil  im 
Lateinischen  ein  einfacher  Consonaut  stund.  Stand  denn  bei  miiet. 
muette  ein  doppelter?  Wir  wissen  nun  wol,  dasz  an'der  Verdu^'t 
lung  das  e  die  Schuld  trägt,  welches  bei  der  weiblichen  Endung  nur 
diesen  Ausweg  oder  die  Be/.eiclimuig  mit  dem  acceul  giavo  (niuele) 
zuliesz  —  aber  der  Fall  hätte  jedenfalls  Erw  ähnung  verdient. 

S.  104  S  67  ist  die  Definition  der  (sogenannten)  Possessiradjectifei 
sie  ^drücken  ans,  dass  derjenige  Gegenstand,  sn  dessen  Namen  sie 
nfthere  Bestimmnng  hinzugefügt  werden,  im  Besitse  einer  der  drei 
Personen  der  Einsaht  oder  der  Mehrsabi  sich  befindet*— etwas  ssbley- 
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pend  and  swaideotig  ausgefoUea,  denn  wer  besUst  md  wer  wird  be« 
Mteen?  Binfiudier  aad  dentlieher  wire  geweeen:  die  poseeae.  AdjecL 
werdeii  einem  Gegeestoad  beigegeben,  on  deneelbeD  ale  BesUslhoai 
einer  oder  mehf  erer  Personen  u  beseiebaea. 

S.  106  Aaai.  6  beisst  es:  im  Fnuuösischea  werde. anstatt  des  im 
Deulscbea  stebeaden  possess.  Adject.  der  bestimmte  Artikel  geaetst» 
vor  einem  dareb  eiaea  Adjectivsats  aibetr  bestimmten  Substantiv, 
%,  B.  Haben  sie  meinen  Brief  erhalten,  den  ich  ibnen  gestern  ge* 
sebriebeD  habe?  avez-vous  re^a  la  lettre,  qae  nsw.  Ref.  hält  dafür, 
der  fraatösische  Sprachgebrauch  gehe  Hand  in  Hand  mit  dem  deut- 
schen und  ein  Satz,  wie  der  als  Beispiel  angeführte,  sei  im  Deutsoben 
incorrect;  auch  hier  rrniste  der  bestimmte  Artikel  stehen. 

S.  119,9  begreifender  nicht,  wie  vom  uobeslimnUen  Adjectiv 
aulre  gesagt  werden  kniifi,  es  sei,  wenn  attributiv  gebraucht,  im  Sin- 
gular vom  unbestimmten  Artikel  begleitet.  Wo  ist  denn  dieser 
Artikel  in  Sätzen,  wie  des  deux  routes,  qui  conduisent  ä  N.  j''ai  choisi 
'  la  plus  longue ,  r aulre  ^tait  trop  mauvaise  — ■  oder  in  dem  Ausdruck 
rautrejour? 

Ref.  kann  sich  mit  Deünitionen  ähnlicher  Art  wie. die  über  die 
MultipLicationszahien  S.  127  gegebene  ^die  M.  zeigen  an,  wie 
▼iol  Mal  ela  Gegenstand  rerrieifacbt  werden  soli^  am  eia  gaases  %xt 
bildea* — niebt  befreaadea;  sie  sohetnen  ibm,  wenn  anefai  verstandlieb, 
docb  unlogiseb.  Es  ist  aioht  Saehe  eiaes  Wortes,  soadera  eiaes  Satxes 
ansaseigea,  was  gesebeben  soll.  Demnacb  wire  ongefibr  folgende« 
Faasangevielleieht  passeader:  die  Mnltiplicatioassabl  beaeiohaet  die 
so  oftmalige  Vervielfachung  eiaes  Gegenstandes ,  als  ihre  Zabl  angibt. 

S.  147  oder  157  bei  Besprechung  der  durch  Euphonie  veränderten 
Verbalformen  (aura-l-tl?  doon^-je?  usw.)  dürfte  vielleiobt  aaeb  eia 
Wiok  an  geben  sein,  wie  sich^s  mit  der  In  Person  der  temps  compos^s 
(fragenden  Form)  bei  den  mit  einem  Vokal  beginnenden  Zeitwörtern 
verhält,  ob  ai-je  aimo  oder  ai-j'  aime'^  nm  so  eher,  als  die  Analogie 
von  j''ai  nimc  eher  zu  der  zweiten  Form  hinführen  könnte. 

Es  ist  auch  eine  Kleinigkeit,  nhcr  warum  läszt  Herr  Georg  die 
ConjiigalioD  des  Verbums  stets  mit  lotiniliv  und  Particip  beginnen  und - 
nach  allen  übrigen  Sprecharten  den  Imperativ  ganz  isoliert  die  Reihe 
schlieszen?  Sonst  waren  die  drei,  Imperativ,  luiiuitiv,  Tarlicipium  im- 
mer einmüthiglich  beisammen. 

S.  Tt^  scheint  mir  die  Anmerkung  über  den  Unterschied  von  c^est 
moi  usw.  und  je  le  suis  usw.  (in  der  Antwort)  in  Erlaut^ung  uadBei- 
spief  niebt  ganz  gUcklioh  aesgefallea  sa  sein.  Dend  wenn' es  betszt, 
dasE  VOB  den  beiden  Fällen  —  Betoaaag  des  Zeitworts  nad  Betonung 
des  Fttrworts. —  die  Ansdrdeke  er(siees)  ist  es,  anfSaeben  be- 
zogen, nor  den  erstea  anlassea,  so  besweiflen  wir  dies  nad  halten  dem 
.  Verfasser  Sitae  eatgegen  wie:  est-ee  la  religioa  qoi  read  les  bommes 
henrenz?  oai,  e^est  eile  —  wo  doeb  gewis  das  Parwort  betoat  ist, 
naeb  Herrn  Georgs  Theorie  muste  hier  als  Antwort  erfolgen;  oni,  ce 
rast.  —  Die  Regel  (S.  276):  steben  die  perstalichen  Pronomen  im 
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Genitiv  oder  Daiiv  ,  d.  h.  hängen  sie  von  der  Praeposition  de  auf  die 
Fragen  wovon?  mw.  oder  von  der  PraepoflitioB  d  auf  die  Fragea 
wo?  nsw.  ab,  io  werden  sie,  wean  yoi  StebeB  die  Rede  ial,  dorch 
die  Pronominaladverbien  en  vnd  j  Tertreten  —  nOebten  wir  la  Banf 
anf  die  logiscbe  Form  (weil  ja  die  Pronomen  -in  diesem  Fall  nicht  m- 
kommen,  also  anob  in  keinem  der  beiden  Caans  sieben)  gsnaasrw 
praeeisieren:  statt  anf  die  Fragen  woTon?  nsw,,  wenn  von  Sadm  j 
die  Rede  ist,  das  persönllcbe  Fflrwort  im  Genifi?  (d.  h.  mit  der  Frae-  | 
posilion  de)  oder  anf  die  Fragen  wo?  nsw«  im  Dativ  (d.  h.  mit  der 
Praeposition  i)  ansnwenden,  bedienl  man  sieb  der  PronominaladTer* 
bien  en  nnd  y. 

Beim  Gebrauch  des  Demonstra tiv- Pronomens  ce  mit  dem  Verb. 
6tre  unterscheidet  der  Verfasser  unter  anderen  Fällen  anch  den,  wo  es 
ein  y  or  n  T!  e  ^  c  n  d  es  Subject  wiederholend  hervorheben  soll.  mi\  • 
bedient  sich  des  Beispiels:  vons  avez  tort,  c''csf.  inconlestable.  Alleiü 
hier  dürfte  co  eher  auf  den  gan/.cn  vorhergehenden  Salz  —  vous  avos 
lorl  —  zurückweisen.  Der  Sinn  ist  nicht  volre  tort  est  incoatestible} 
sondern  die  Ihatsache  Ihres  unrechthabens  ist  nnbeslreithar. 

Ob  dann,  wenn  ce  auf  ein  riaclifolgendes  Subject  vorläufig  hia- 
weisen  soll,  Salze  wio  t;"'est  uu  Aliemand,  ce  sont  mes  enfants,  wirk* 
lieh  dies  beweisen,  ob  hier  nicht  vielmehr  AUemaod  und  enfanls  PiM*  , 
dicat  sind  und  oe  das  wirkliebe  Snbject ,  will  Ref.  sn  bedeakea  gekm. 

Dasn  bei  der  Bildung  vieler  Adverbien'  das  wirkliebe  e  vor  Ai- 
■  ktngnng  der  Adverbialsylbe  ans  enpboniseben  Gründen  ia  i  fw-  | 
waodelt  werden  soll  (S.  3)  bat  elwas  tnffallenden  —  daMua,  wwl 
8.  B.  faeile  nnd  eommode  als  Adjeetive  ^oeb  gewis  anf  gleieber  liii^ 
sieben,  nnd  doeb  bildet  das  eine  sein  Adverb  mit  stummem,  das  aitoa 
mH  betontem  e.  Es  scheint  bier  eine  blosse  Sprachlaune  obzmvaltoo. 

Wenn  mit  dem  Verfasser  angenommen  wird,  dass  die  friaföik  | 
Praepositionen  den  Accusativ  regieren  (S.  360  Anm,  l),  so  msss  dofik 
auch  die  eigenthumliche  Erscheinung  beim  Pronomen  relativum,  wel- 
ches die  Nomtnativform  qui  beibehält  (de  qni,  par  qni  asw.)i  erwätat 
werden. 

Ref.  be*jreift  vollkommen  die  Schwierigkeit,  den  verscbiedeBir- 
ligen  Gebrauch  einer  und  (Jorselhen  Praeposition  in  ihren  oft  so  fein  ' 
gedachten  Nuancen  und  Schattierungen  durch  eine  kui  zo  Deünuion  klar  | 
darzustellen,  doch  srlaubt  er,  dasz  z.  B.  S.  365,  3  grössere  Küiio  so-  | 
wol  als  Klarheit  halte  erreicht  werden  können,  als  wenn  es  heisit  4 
bezeichnet  !it3i)en  dem  Werkzeug-  den  aus  der  räumlichen  lUchtooj^ 
geleiteten  ßegriflf  der  Beälimuiuüg,  zugleich  aber  uiich  duriAsaiM 
Bestimmung  die  Qualität  der  bestimmten  Thätigkeit,  z.  B.  dss^acrl  ! 
la  plume:  mit  der  Feder  seiebnen  (wosnist  die  Keiebnung  besüsiat? 
snr  Feder?  was  ist  es  folglich  fflr  eine  Znebnung?  eine  Federsei«kt 
Dang).'  Ref.  gestebt,  besonders  die  in  Klammer  siebenden  Worte  sidt 
xn  begreifen,  denn  die  Feder  scbeint  ihm  ober  snr  Zeiehnnng  bsstiMBl» 
als  die  Zeiebnnng  snr  Feder.  Vor  allem  war  bier  nn  erfcliren,  wie 
nna  der  nrspmngllehen  Bedentnng  der  Praeposition  ä  der  Begrifft  > 
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Werkzeugs  entwickeln  konnte,  dann  aber  obiges  Beispiel  ganz  ein- 
faeli  4ureh  jeaen  Begriff  des  Werkzeugs  zu  erliitem. 

la  der  Syntax  aeant  Harr  Georg  (S.  388)  die  Verbindong  von 
8ubject  lad  Praadieal  dnrab  daa  Hilfrsaitwort  aa in  Kopala.  Wir  las- 
aen  dienen  hergebraebten  Anadmek  gelten  obwoV  er  keinen  grossen 
Gewinn  bringt;  wenn  aber  anob  die  Flexion  des  Verbwns  Kopnla  ge- 
nannt wird  (s.  B.  las  arbres  flenriffSfit  =  les  arbres  Moni  fleorissants), 
80  möchten  wir  wissen»  nacb  welebem  Vorgang  dies  gesehiebt.  Mir 
scheint  die  Benennung  gesucht.  Warum  denn,  was  nichtf  anderes'  als 
Flexion  und  ihre  Aufgabe  ist,  noch  Kopula  heiszen? 

Eine  klare  Un(erscbeidang  der  Modi  ist  keine  leichte  Sache  und 
es  ist  auch  nicht  leicht  zu  versteheo,  weno  vom  Indicativ  gesagt  wird 
(S.  417),  or  füeno  zum  Ausdruck  einer  factischen  objectiven 
WirkliLhkeit^.ür  bezeichne  das  Pracdicat  als  eine  wirkliche  Thatsacho 
' — ^iiiiu:  der  Salz  ein  Mrleilssiitz  oder  ein  Fragesatz  sein'.  Dies 
letzterö  klinget  wie  eine  cuntradictio  in  udjecto.  Mit  den  Ausdrücken 
W i rk  1  i  eil  keit,  ObjectKität  usw.  läszt  sich  unserer  Mtmiing" 
nach  niclit  viel  erreichen,  es  kommt  das  meiste  auf  das  gTüiuiuaticali- 
sche  Verhältnis  der  Sätze  an.  Stellt  ein  Salz  grammatiscli  in  keinem 
abhuiigigen  Verhailnis  z,u  citieai  aiidoreu  (gedachten  oder  ausgcspro- 
ebenen),  so  verlangt  er  den  Indicativ,  und  wir  tragen  keia  Bedenken, 
naeb  den  InperatlT  als  znm  Indieativ  geb6rig  an  betracbten. 

Der  Absobnitt  aber  Anwendung  der  Praepositlon  de,  mit  und  obne 
Artllfel»  anr  Verblndnng  von  zwei  Substantiven,  die  wir  im  Dentscben 
mit  einem  ansanmengeselsten  wiedergeben  (S.  438  n.  439)»  kfinn  sei- 
ner allsngrossen  Snbtilitit  wegen  anob  einem  grammatiscb  geübten 
Kopf  bange  niacben  —  allein  wir  wollen  nicbt  weiter  daranf  eingeben, 
sondern  uns  mit  den  vorstehenden  Bemerkungen  begnügen,  welche 
koffentUob  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  und  unsereti  Lesern  bewei- 
sen werden,  dasz  wir  das  von  uns  besprochene  Buch  mit  Aufmerksam- 
keit und  ungeschwächtem  Interresse  durchgelesen  haben.  Zum  Schlusz 
nur  noch  einige  Nebendinge,  welobe  wir  ihrer  Gleichartigkeit  wegen 
^  xasammenstellen. 

Ueberflüssig  erscheint  uns,  wenn  eine  Grammatik  —  neben  den 
schon  so  zahlreichen  sprachvergleichcnden  Excursen— noch  geschicht- 
liches und  gelehrtes  Material  enthält,  wie  S.  186  Aber  Alter,  Bedeutung 
und  Schicksale  des  Wortes  dauphin,  S.  196  über  Aussprache  von  (l.ord 
Byron** s)  Don  Juan,  S.  336  über  Zu^sninmenselzung  des  in  den  Beispie- 
len vorkuinmenden  Wortes  Pandora  aus  dem  griechischen  näv  und 
6(^Q0v,  S.477  über  die  Steinbrüche  Q^&oxotilaL}  von  Syracus  —  über- 
flüssig erscheint  uns  aaeb  die  dreimalige  Wiederholung  des  Unter- 
aobiads  von  grammatisebem  und  logisebem  Subject  (S.  387.  391.  293), 
llberllftssig  endlieh  (weil  nicbt  consequenl)  das  dnrcbconjogieren .  des 
Imparf.  snbjonet.  von  tenir  nacb  vorbergegaiigenem  d^fini  als  Stamm- 
'  Beit(S.  319). 

Ancb  erlauben  wir  ans,  dem  Verfasser  einige  vielleicht  nicbt  gans 
aia  feebtfortigande  Eigenthamlicbkeitea  im  dentscben  Ausdruck  anr  nä- 
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lieren  PrAhog  Torsnloian:  S.  983  ich  J>in  besaaberi  dar  ab  er  (fen 
suis  cbarme),  S.  168  ein  le  hl  inner  Hmid,  S.  319  ihr  sdiadel  es  eh 
eiDander»  S.  439  CometUe  bat  die  tragUehe  und  konisehe  Bfibae  am- 
geitailel  (wa  die  Wiederhokng  des  ArtifceU  io  wenig  wie  in  F^am^ 
iiaeben  fehlen  darf),  S.  470  tenir  de  qch  arten  anf,  S.  492  der  Zann- 
könig  gedachte  ihn  durch  eine  List  zvl  aberkommen  (remporter  snr 
liii),  S.  &44  la  scieoce  c^de  devant  la  vertu, ^d.  W.  gibt  d.  T.  den 
Vorzug  (statt  wörtlich:  steht  vpr  der  T.  zurück). 

Wir  sind  zu  Ende;  denn  wollten  wir  das  gute,  welches  das 
Georgische  Buch  enlliSlt,  ebenso  ausführlich  besprechen,  nls  dessen 
kleine  Schwächen ,  su  miisten  wir  ein  neues  opus  schreiben.  Wenn 
es  uns  gelang,  unsere  Leser  mit  dem  gleichen  Interesse  an  dem  Bacb 
zu  erfüllen  womit  wir  es  studiert  haben,  uod  den  Verfasser  selbst 
zur  Rücksichtnahme  auf  diese  oder  jene  unserer  Bemerkungen  zu  be> 
wegen,  so  ist  unser  Wunsch  erreicht  und  unser  Zweck  erfüllt.  Wir 
hoffen  in  einer  folgendun  Aiitlagc,  die  eiueia  Buche  wie  das  Geori^'schc 
nielit  lehlen  wird  (wie  hie  den  Werken  des  Verfassers  überhaupt  noch 
nicht  gefehlt  haben) ,  einzelne  Spuren  unserer  wolwoUeoden  Aeusze- 
mngen  m  bemerken«  Noeh  einnui :  das  Bach  sengt  in  hoben  Grade 
Ton  den  Keantnissen,  den  Fleiss  nnd  der  Gewissenhaftigkeit  den 
Verfassers »  nnd  könnt  nn  diesen  drei  HauptvonQgen  noeb  der  einer 
wahrhaft  eleganten  typotbetiseben  Ansstattnng  hinan,  so  kann  es  aiebl 
fehlen ,  dasa  es  seine  Leser  ftnde  nnd  befriedige. 

Basel.  Dr  J«  JfoeA/jr. 

« 
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Amstebpam.]  Nachdem  wir  oben  S.  157  über  das  Programm  des  , 
dasigen  Qymnasinms  y<m  1956  berichtet  haben,  halten  wir  uns  ver- 
pflichtet auch  ül)er  die  Abliattdlang  in  dem  uns  erst  später  zugekom- 
menen von  1855  J.  G.  Hullemann:  disputatio  de  annalibus  ma.vimis 
(8ü  S.  gr.  8)  einige  Worte  zu  sagen,  umsoincbr,  als  dieselbe  in  Deutsch- 
laud  nur  wenig  und  nur  durch  Auszüge  bekannt  zu  sein  scheint,  wäh- 
rend sie  recht  allgemeine  Yerbreifcnng  Terdient  (im  Buchhandel  Ist  sie 
Amsterdam )  SeijÜardt  zu  liaben).  Wer  nur  einigermaszen  weisz,  wie 
•wiclitig  für  die  römische  Geschichte  eine  genaue  Kenntnis  der  Quellen, 
aus  welchen  die  Ueberliefcrung  greiiossen,  aber  auch  wie  abweichend  die 
Meinungen  darüber  wnd,  wi^  eine  gründliehe  Untosuchung  davnbcr 
gewis  als  höchst  Terdienstlieh  .ansehen,  und  mit  groszer  Freude  mfls' 
Ben  wir  Hrn  Hullemann  eben  so  grosze  und  ausgebreitete  Gelehrsam- 
keit "wie  eingehende  Gründlichkeit  zuschreiben.  Die  besonnene  und  mit 
echt  philologischer  Akiibie  vollzogene  Prüfung  der  mit  auszeiordent- 
liehem  Fleisze  susammengebraohten  Beweisstellen  hat  mit  Klarheit 
Herausgestellt,  wie  weit  in  der  Forschung  mit  Sicb^Aett  zu  gelangen 
ist.  Da  es  aber  unmöglieh  bleibt  nicht  auch  über  das.  was  nicht  uamit» 
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telbar  oder  doch  nicfit  deniTic}!  übcrlietert  ist,  Vermutungen  aufzustellen, 
weil  sonst  der  Zuäammculiaug  iiiangeU ,  so  umssen  wir  auch  noch  be- 
sonders den  sieheren  Takt  rtthme»,  mit  dem  der  Hr  Yf.  dieses  Feld  be- 
tritt. Einen  Ansang  zu  geben  filMr n  wir  uns  um  so  weniger  veran- 
laszt,  als  wir  eben  zum  Studium  der  bchrift  selbst  anzuregen  -wünschen. 
Möge  demnach  die  leicht  erkennbare  Wichtigkeit  der  Resultate:  dasa 
die  eommentarü  ponH/teum  alle  die  Anfaelcbniingen  en^elten ,  welche  die 
Pontifiees  in  ihr  Archiv  niederlegen  zu  müesra  glaubten,  und  das'z  sie 
zu  unterscheiden  sind  von  den  Nachrichten ,  welche  jährlich  auf  einer 
Tafel  ausgestellt  Avurden;  dasz  sie  in  dem  gallischen  Brande  nicht  gUnz- 
Kch  zu  Grunde  giengen  und  das  verlorene  so  gut  es  möglich  wai'  wie- 
der ergänzt  wnrde;  dass  die  Sitte  der  jSbrlicIien  Bekanntmaehnngen 
unter  dem  Pontifex  mazimus  Q.  Mucius  Scüvola  abgeschaift  wurde 
[sehr  ansprechend  ist  die  Vermutung,  dasz  dies  mit  der  vierten  SScu- 
larfeier  geschehen  sei,  über  deren  Zeit  gründliche  Untersuchungen  ge- 
geben werden.  Etwas  ira  weit  sebeint  nns  der  Hr  Yf.  zu  gehen ,  zwar 
nicht  darin,  dasz  er  die  Aufbewabrnng  einer  so  grossen  Zabl  von  Ta« 
fein  in  dem  Archivo  vorwirft,  aber  wol  dnriti ,  wenn  er  leugnet  dasz 
actenmü'5?^5<:};'e  Ahscliritteii  von  diesen  niedergelegt  worden  seien  und 
auch  im  I'ubiilium  cursiert  liabeuj ;  dasz  die  commeutarii  für  die  alte- 
ren Qesebicbtsebreiber  zugänglich  waren  nnd  benützt  wurden,  die 
annales  vuu^mi  aber  erst  nach  dem  aufhören  der  öffentlichen  Bekannt- 
mnehiinpren  nicht  von  den  Pontifiees  selbst,  sondern  von  Schreibern  und 
untergeordneten  Leuten  aus  jenen  gefertigt  und  herausgegeben  wurden 
—  dazn  mit  anregen  helfen,  znmal  da  £e  Yersiebemng  hinzuzufügen 
ist,  dasz  in  der  Scbrift  anoh  noch  Belehrung  über  manches  ander^  ~ 
was  nicht  unmittelbar*  znm  Gegenstände  gehört  aber  mit  ihm  in  Zn» 
sammenhang  steht,  sich  findet.  /?.  D. 

Berlik.]    Der  Vossischen  Zeitung  entnehmen  wir  folgende  Notiz:  . 
Die  griechische  Inschrift  der  Votivtafel,  die  Boeckh  zu  seinem  Jubi- 
läum YOn  ehemaligen  Zuhörern  erhalten,  hat  anck  einen  Uebersetzer 
ins  Althebraei sehe  gefunden.    Das  Original  lautet: 

KuXXiCxöv  GUI  TJaXlccg  aTttörr/rrfv  {-'gvog  iXaiiJS  * 
IJsvTtinovtaitovs  avtl  diöaa^aXirjs. 
Die  kebraeisobe  Uebersetsting  hat  Silbenmaasz  nnd  Reime,  der 
Hexameter  ist  ganz,  der  Pentameter  fast  wörtlich  wiedergegeben,  und 
eine glückliche  Assonanz  der  AVorte  'Schibbale*  und  'SchebilUh.i'  ver- 
leiht dem  Znsammenhange  zwischen  Vorder-  und  Nachsatze  eine  dem 
Geiste  der  Sprache  angemessene  Wendung.    Sie  lautet: 

(*'Den  vorzüglichsten  der  Zweige  des  Oclbaumes  pflückte  Dir  Pallas,  znm 
Lohne  der  50  Jahre  [in  denen]  ihre  Pfade  Du  geebnet'). 

Brieo.]  Das  Lehrercolleirium  des  dasigen  königl.  Gymnasiums  be- 
stund Ostern  1857  aus  dem  [indes  verstorbenen]  Director  Prof.  Dr  Mat- 
thiso n,  den  Professem  Kaiser,  SchSnwälder  und  Hinze,  den 
Oberlehrern  Dr  T 1 1 1 1  e  r  und  Dr  D  ö r  in  g,  den  Gymnasiallehrern  M  e  n d  e, 
Küntzel,  Prifich  und  Holzheimer,  dem  kathol,  Religionslehrer 
Caplan  Otto  und  Oesanglehrer  Mnsikdirector  Reiche.  Die  Schüler- 
zahl betrug  im  Wmtersemester  1855  —  50  201  (I  29,  n  40,  III  45,  IV 
43,  Y  40,  YI  49) ,  im  Sommersemester  1856  277  (l  32,  H  46;  IH  46,  lY 
51,  V  61,  VI  41.  214  Evangelische,  34  Katholiken,  29  Juden).  Zur  Uni- 
versität giengen  Ostern  185(>  10,  1857  16.  Die  Schulnachrichten  geben 
S.  35  —  38  einen  Vortrag  des  Directors  zur  Feier  des  königi.  Geburts- 
tags, in  welchem  nach  historischen  Rückblicken  anf  die  Erweriraog 
8«äle«ien8  dnxeh  FHedrieh  den  Grosisa  die  jüngsten  Beweise  der  aller- 
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höchsten  Fürsorge  für  die  Schulen  den  SehfiUem  cum  Bewnstsein  ge- 
'bracht  und  daran  eindringende  Ennnhnungen  geknüpft  werden.  Voraua 
geht  denselb  en  rina  Abhandlnng  TOn  OLerlelirtT  Dr  Tittler:  über  die 
Zeit  der   l^erolfentlichunß  der  Georyira  rcrgils  (21  S.  4).    Der  von  0, 
Kibbeck  im  Progrumme  des  Elberf^lder  (jr^moasiums  1855  aufgestell- 
ten Anueht,  dass  Vergil  die  Oeorgica  zwar  724  voU^det  gehebt,  ibei 
0|d&ter  noch  in  seinem  Exemplare  daran  gefeilt  und  geändert  habe  und 
daraus  eine  nachlässige  zweite  Edition  gemacht  worden  sei,  ist  Lade- 
wig in  diesen  Jahrbb.  Bd  LXXIV  S.  401  entgegengetreten  und  dieser 
Widerspruch  dem  Hrn  Vf.  Veranlassung  geworden  zu  einer  nochmaligen 
Untereuchong  der  Sache,         der  man  Gründlichkeit,  Scharfsimi  ood 
BesituneuLeit  ihm  nachrühmen  miisz.    Äfan  wird  allerdinf^s 'bei  ihr  wol- 
tbuu   auf  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  nur  insoweit  ein  Gewicht  zu 
legen,  als  sich  dieselben  durch  die  Betrachtung  des  UedicUteä  selbst  be< 
fltätigen;  ind^  scheint  mir  dodi  Hr  T..Ba  weit  in  gehen,  wenn  er  be- 
hauptet dasz  jene  eine  Heransgabe  der  Georgica  durch  Vergil  selbit 
nicht  einmal  sicher  bezeugten.    Denn  wegen  Gell.  XV'II  10,  5  ist  der 
Schlusz  ,  dasz  wenn  der  Grammatiker  von  den  Georgicis  etwas  derar- 
tiges gewust  hätte,  er  sie  ausdrücklich  neben  der  Aeneis  genannt  ba^e 
würde,  mindeetens  eben  eo  berechtigt  ak  der  daaz,  weil  die  Georgict 
nicht  genannt  seien,  man  sie  auch  zu  den  procrastinatis  rechnen  Iv'mne, 
und  wenn  man  auch  bei  Berv.  praef.  ad  Aeh.  mit  dem  Cod.  iJurmanni 
nec  eäidit  tilgt,  wobei  freilich  dann  sed  nec  emendavU  eine  Emendatioa 
nothweudig  macht,  so  würde  man  ane  den  Worten  tcri^riue  et  eonft' 
"«Irffe  auch  die  Nichtherausgabe  der  Bncolioa  mit  demselben  Keehte  be- 
haupten können  ,  w  i'f?  iih^r  die  Georgica  aus  scripsit  emendfrviff/tte.  Ber 
Hr  Vf.  legt  übrigens  selbst  auf  diese  Zeugnisse  einen  geringeren  Wertli 
nnd  widmet  vielmehr  den  im  Gedichte  selbst  enthaltenen  Spuren  4ie 
gröete  Sorgfalt.   Allerdings  trifft  er  bei  den  allermeisten  SteUea  iiiso* 
fern  mit  Ladewig  zusammen  ,  ahs  er  die  klaiTcudcn  Stellen  durch  l'm- 
stellungen  heilen  zu  können  meint,  sie  nicht  als  einen  deutlichen  Be- 
weis einer  doppelten  Editiuu  anerkennt.    Dagegen  macht  er  selbst  auf 
cwei  Stellen  des  3n  Buches  aufmerksam ,  in  welchen  er  Umstellungen 
vornimmt,  nemlich  Vs  120—122  nach  Vs  96  und  113  —  119  nach  102. 
ferner  230  —  238  nach  230  und  248—250  dann  zwischen  235  und  239. 
Weil  diese  Abschnitte  sich  vom  ganzen  lösen  lieszen,  iiHlt  er  allcrding« 
die  Vermutung  fiir  nicht  unwahrscheinlich ,  dasz  sie  vom  Dichter  nach- 
träglich gegebene  Erfüllungen  seien ,  die  von  den  Abschreibern  am  un* 
rechton  Orto  eingefügt  worden.  Du:  nau])tstelle,  welche  zu  einer  siche- 
ren l-lntscheiduTn^-  füliren  könne,  findet  ei-  in  III  1 — 48.    Die  Verse  10— 
30  deutet  er  am  die  Aeneis,  mit  deren  Entwurf  der  Dichter  schon  bs- 
sehtftigt  gewesen,  und  eben  so  auch  Ys  8 — 9;  ausserdem  findet  er. 
dass  sich  Vs  40  am  besten  an  Vs  7  anschliesze,  und  kommt  dadurch 
Tn  folgender  Aufstellung:  Vergil  habe  das  erste  und  zweite  Ruch  der 
georgica  zuerst  allein  herausgegeben,  das  dritte  und  vierte,  allerdiugs 
sdion  vor  725  vollendet  (wegen  lY  &59— 562),  lange  liegen  gelassest 
wofür  er  auch  II  30—46 ,  die  er  ebenfalls  auf  die  Aeneis  glaubt  deuten 
zu  müssen,  als  Beweis  benutzt;  zuerst  habe  er  sie  mit  einem  proümiaml 
dem  Mfieenas  mitgetheilt,  dann  aber  viel  später  dem  Augustus  mit  einem 
neuen  proömium,  eben  jenen  Versen  10 — 39.    Damit  in  Zusammonhan^ 
«etat  er  auch  die  Naobrioht  der  alten  Grammatiker,  dass  er  die  aif 
Gallus  bezügliche  Stelle,  vielleicht  auf  den  Wunsch  des  Augustus,  ^- 
tilgt  habe.    Erst  nach  des  Dichters  Tode  sei  mm  das  bei  ihm  zn  den 
beiden  Büchern  voKhandone  Material .  liederlich  zusammengestellt  und 
•herausgegeben  worden.   Jedenfalls  verdient  diese  Ansicht,  wena'nU»  - 
ihr  auch  nicht  beistimman  eoUte  —  dem  Bef.  sdiemt,  wenn  alles 
der  Vf.  gesagt  mgcgebea  warden  milite,  dies  doeh  immer  nur  sn  (intf 
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Bestätigung  der  Bibl}eok*selieii  Ansicht  su  dienen  — ,  sorgfältige  Be* 

achtuug.  D. 

UcDissiN.]  DaH  dasif^e  Gymnasium  war  Ostern  1857  von  151  Schü- 
lern {l  19,  U  lö,  III  21,  IV  '30,  V  37,  VI  28)  beaocht  und  hatte  Mich. 

%  Ostern  1857  8  Abiturienten  snr  Universität  entlassen.  Im  Leb** 
rercoU^inm  war  keine  Veränderung  vorgegangen.  1  ti  Schulnach- 
richten voraus  geht  die  Abliandhing-  vom  On  Collegen  F,  A.  Bitrck- 
hardt:  die  Seelenlehre  des  Terliüiian  nach  dessen  Traciai  de  anima  dar- 
gestellt (27  S.  4).  Sie  bildet  einen  recht  erfreulichen  und  werthvollen 
Beitrag  snr  Kenntnis  des  ehrwürdigen  Kirehenvaters,  der  erst  in  neue- 
rer Zeit  als  von  büclistcr  Bedeutung  für  die  Gestaltung  der  Kirdien* 
lehre  anerkannt  und  Gegenstand  eüVigen  Studiums  geworden  ist.  Ja 
dunkler  seine  Sprache  oft  erscheint,  um  so  verdienstlicher  ist  (ier  wol- 
gelnngene  Yersneb  des  Hm  Vf.  seine  Seelenlebre,  die  Grundlage  set 
ner  Dogmatik,  iji  Ihrem  Innern  Zusammenhange  darzustellen.  Dieser 
Versuch  hat  aber  aueh  noch  eine  andere  Bedeutung',  indem  er  in  un- 
serer Zeit,  in  welcher  die  Ansichten  über  die  menscldiche  Seele  sich  so 
weit,  wie  kaum  in  je  einer  Zeit,  verirrt  haben,  durch  Tertullian  auf 
die  Aufschlüsse ,  welche  die  heilige  Schrift  bietet,  und  den  tiefen  und 
ernsten  wissenschaftlichen  Gehalt  derselben  hinweist.  Wir  wünschen 
daher  der  mit  Ernst,  Liebe  und  Klarheit  durohgeföhrten  Arbeit  des  Hm 
Vf.  die  wolverdiente  Beachtung.  Ii.  D. 

Cottbus.]  Am  dasigen  IViedrieh-Wilhehns-Oymnasium  war  Ostern 
1850  der  Sehulamtscandldat  Ilclke  aus  dem  Lelu-ereoUegium  geschie- 
den und  ward  durch  den  Avissenscliaftlichen  Tlülfslehrer  am  Joachims- 
thalschen  Gymnasium  in  Berlin  (irosz  ersetzt.  Der  Cantor  Stäber 
muste  im  Gesangunterricht  sich  durch  den  Lehrer  an  der  Bürgerschule 
Bombe  vertreten  lassen.  Michaelis  traten  der  Schlossprediger  Oester- 
witz  und  Superintendent  Ebeling  von  der  Ertheilung  des  Religions- 
unterrichts zurück.  Der  Bericht  bezeichnet  die  Lehrkräfte  als  üher- 
mäszig  in  Anspruch  genommen  und  wünscht  dringend  Abhülfe,  l^en 
nen  eingerichteten  facultativen  wendisohen  Unterridit  ertheitte  der  Pre- 
digtamtscandidat  Dahle.  Das  LehrorcoUegium  bestand  Ostern  185G 
aus  dem  Dircctor  Prof.  Dr  Tzsc hirner,  Prorector  Prof.  Braune, 
*Conrector  Dr  Boitze,  Subrector  Dr  liotter,  Subcourector  Dr  Koch, 
Cantor  Stäber,  Gymnasiallehrer  Dr  Hölzer,  Dülfslehrer  Grosz, 
Predijgtamtseandidat  Dahle  und  den  Lehrern  der  Bürgerschule  Münch, 
Schulze  nnd  Bombe.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Sommer  1856  241 
(I  22»  II  27,  HI  50,  IV  52,  V  49,  VI  41),  im  Winter  261  (I  32,  II  27, 
m  53,  IV  59,  V  46,  VI  44^.  Abituiienten  waren  Mich,  löüü  '6  und 
Ostern  1857  3.  Ben  Schulnachricbten  voraus  gebt  vom  Direetor  Prof. 
Dr  Tasebirnert  graeca  nomina  in  co  cxenntia.  Comtnentationis  leseicogra- 
pfdcae  et  grammaticae  partic.  aU.  (10  S.  4).  Die  erf^te  Abtheilnng,  in 
Breslau  1851  erschienen ,  ist  von  uns  Bd  LXII  S.  3üS  besprochen  wor- 
den. Derselbe  Fleisz,  dieselbe  Umsicht  und  Schärfe  zeichueu  die  vor- 
liegende, bis  zu  £vQAr«9  reichende  ans,  und  lassen  den  Wunsch  ent- 
etehen ,  dasz  dem  Hrn  Vf.  Musze  werden  mög-o ,  den  so  wichtigen  Bei- 
trag zur  Grammatologie  und  Lexicographie  bald  vollständig  dem  Publi- 
cum vorzulegen.     .  .  ^  R, 

DAnHST^T.]  Dem  Beriehte  über  das  groszheraogliche  Gynmaslnm 
von  Ostern  1857  entnehmen  wir,  dass  am  22.  April  185t)  dureh  Peup 
aionierunj  aus  dem  Lelircrcollogium  geschieden  Ovaren  die  Professoren 
K.  Baur  und  Dr  E.  Pistor.  Der  Oherconsisturialrath  und  Hofpre- 
diger Dr  Palm  er  wurde  wegen  seiner  Ernennung  zum  Oberstudienrath 
von  dem  Sn  der  Prima  ertheOten  BeUglonsnnterricht  dispensiert  und  in- 
zwischen durch  den  Gymnasiallehrer  Dr  Lucius  ersetzt.  Die  Gym- 
nftsiallehramtsoandidaten  J.  SU  Becker  und  Dr  Ferd.  Lotheiszen 
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begannen  mit  dem  Anfang  dei  Sommorhalbjalin  ihren  Aeceats,  mit  dem 

Winterhalbjalire  aber  traten  als  ordentliche  Lehrer  ein  Dr  Frdr.  Ge. 
Zimmermann  (vorher  am  Gymnasium  in  Büdingen)  und  Hofrath 
Th.  Andr.  Becker  (vorher  Prinzenerzieher).  Den  Access  b^aon 
der  Candidat  theol.  et  phil.  Ph.  "Wagner.  Den  bedentendsten  Terinst 
erlitt  das  Gymnasium  durch  den  von  uns  ( Ii*  n  S  222  gemeldeten  Tod 
des  Directors  Oberstudienrath  Prof.  Dr  J.  K.  Frdr.  Dllthey,  über 
welchen  in  dem  Programm  S.  35  —  A'\  Nachrichten  und  Erinnerungen, 
eben  so  die  Liebe  zu  dem  verstorbeneu  bekundeud,  wie  beiue  Beden- 
tnng  in*8  Licht  atellend,  roitgetbeilt  werden.  Die  Direction  gieng  «i- 
nUchst  an  den  ältesten  Collegen  Hofrath  Dr  LautenschlKger  über, 
ward  aber  am  3.  März  provisorisch  dem  Prof.  Dr  Wagner  übertragen. 
Am  2(K  März  1857  starb  feruer  der  Geh.  Oberbaurath  Dr  Ge.  Aug. 
Leroh,  Lehrer  der  Descriptivgeometrie  ymä  des  teehnisdben  zeidmeof. 
Das  Lehrercollegium  bestand  Ostern  1H57  aus  dem  proTisorisch^  Di- 
rector  Prof.  Dr  K.  Wagner,  den  ordentliclicn  Lehrern  Hofrath  Dr  6. 
Lautensch  liig-e  r,  Prof.  Dr  B  o  s 1  er,  TTofrath  F  r  d  r.  ilaas,  J.  Kay- 
ser,  Dr  Frdr.  Z  iium  ermann ,  Dr  Frz  Bender,  Dr  Ad.  Hüffell, 
H.  Wagner,  Hofrath  Th.  Beeker,  Dr  Ferd.  Lucina,  den  ansitf' 
ordentlichen  Lehrern  Prälat  Dr  K.  Zimmermann  (Confirmandenunter- 
richt) ,  Kaplan  Dr  J.  Vosz,  Prof.  K.  Banr,  Hofkupferstecher  Ernst 
Bauch,  Kanzleiinspector  Müller,  Hofmusikdirector  Mangold,  Ober- 
fftudienassessor  Ad.  Bpieaz  nnd  den  Aecessisten  J.  K.  Beölcer,  Dr 
Ferd.  Lotheiszen  und  Ph.  AYagner.  Die  Schülerzahl  betrug  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  211  (I  35,  II  '2Q,  III  34,  IV  30,  V  20,  VI  37, 
VII  *2()).  Den  Sclmlnachrichten  voraus  g-eht  eine  hinterlassenc  Arbeit 
des  verstorbenen  Director  Dr  K.  Dilthey:  über  die  Natur  der  Eigen- 
(Hl  6.  4),  von  welcher  der  Hersusgeber  im  Vorwort  mit  Beeirt 
sagt,  dass  sie  aach  in  ihrer  nicht  ganz  vollendeten  Gestalt  der  Wissen- 
Schaft  zum  Gewinn  und  dem  Kamen  des  Vf.  aar  Ehre  gereiche. 

D. 

FsAmcPünT  am  Main  ]  (Dnreb  Zufall  yenpStet.)  Die  eriite  Ver- 
Sammlung  mittelrbe  i  ni  s  c  h  e  r  Gymnasiallehrer,  welche  von  50 
bis  CO  Theiluchmern  aus  Frankfurt,  Mainz,  Damstadt,  Hanau,  0\c>7fn^ 
Heidelberg,  Mannheim,  Bensheim,  Wiesbaden.  AVcinheim,  Heilbroim  be- 
sucht'war,  ist  am  2.  Juni  d.  J.  zu  Auerbach  au  der  Bergstrasze  unter 
dem  Vorsitae  des  Director  Dr  Classen  ans  Franlcfnrt  a.  H.  gehalten, 
und  der  Zweck  der  Anknüpfung  persSnlicher  Bekwuitschaft  nnd  des 
zwanglosen  Austausches  von  Ansichten  und  Erfahrungen  über  wichtige 
Gegenstünde  des  Berufes  und  der  Wissenschaft  zu  allseitiger  Befrie- 
digung erreicht  worden.  —  In  der  Frage  Über  lateinische  Ortho- 
graphie nnd  Aussprache  im  Schulgebranohe  (Referent  Prof. 
Dr  Fleckeisen  in  Frankfurt  a.  M.)  vereinigten  sich  die  Ansichten 
dahin,  dasz  die  bewalirteu  Resultate  wissenschaftlicher  Forschung, 
"welche  au  mauigfacheu  Beispielen  im  einzelnen  erörtert  wurden,  toq 
früh  auf  im  ünterriebte  aufgenommen  nnd  eingeübt  werden  mosten, 
dasz  aber  eine  systematische  Darlegung  und  Begriindung  derselben  von 
Seiten  der  philologischen  "Wissenschaft  noch  dringendes  Bedürfnis  sei. 
—  üeber  die  ^rspriesz liebste  Anordnung  und  Vertheilung  des  Oe- 
sehiebtsnnterrichtes  in  den  Klassen  des  Gymnasiums  (Be> 
ferent  Direetor  Dr  Piderit  in  Hanau)  worden  die  Ansichten  und  Er- 
fahrungen  von  verschiedenen  Seiten  mitgetlieilt  und  namentlich  die  zwie- 
fache Aufgabe  als  vorzüglich  wichtig  hervorgehoben :  eine  möglichst 
weitreiclieude  chronologische  Grundlage  aut  der  für  das  Gedächtnis 
günstigsten  Altersstufe  au  siehern  nnd  die  Uebersioht  nnd  Zusammen- 
fassung des  gesamten  Stoffes  aus  allen  Absehnittm  der  Geschichte  in 
dem  letsten  Stadium  des  Qymnasioms  im  Auge  xu  behalten*  —  2ur 
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H«rbeiAIiraiig  eines  regefanSssigra  Progprammefeiaiiitaitsolies  swiselieii  den 

benachbarten  Gymnasien  werde  als  der  geeignetste  Weg  erkannt,  die 
Vermittlung  der  betreffenden  Kegierungen,  an  deren  Gencig-tbeit  nicht 
zu  zweifeln  sei,  zu  erbitten.  —  Zum  Orte  der  ]iäch8ten.Zii$a]umenkuntt 
am  DfnstBg  der  Pfingatwoclie  des  nächsten  Jahres  wnrde  Oppenheim 
u  alile,  und  der  Director  DrCIassen  in  Frankfurt  mit  den  nöthigen 
"\  <  1  bereitung-en,  namentlich  damit  beauftragt,  die  eingehenden  Vor- 
schlage zn  GegenstUnden  der  Besprechnnn-  bia  Ostern  1858  entgegen- 
zunehmen  und  ihre  rechtzeitige  Bekanntmachung  zu  bewirken. 

Freibubg  TM  Bbeisoau.]  Das  Jubiläum  der  im  .Jahre  1457  vom 
Erzherzoge  Albrecht  VI  von  Oesterreich  gegründeten  Unirersität 
wurde  am  4^,  5.  und  6.  August  dieses  Jahres  in  schöner  erhebender  und 
würdiger  Feier  begangen.  Schon- vor  Ostern  hatte  der,  damalige  Pro- 
reetor Hofrath  und  Prof.  Dr  Schmidt  In  einem  Programme,  welehes 
eine  sowol  dnrch  Form  als  Inhalt  ausgezeichnete  wmmentatio  de  origini- 
hux  legis  actionum  enthält,  zu  dieser  Feier  eingeladen.  Auszerdem  war 
als  eine  wol  der  würdigsten  und  werthvoUsten  Gaben  ^zur  Feier  des 
mrfiokgelegten  4n' Jahrhunderts  der  Albrecht > Ludwigs« Universität'  er- 
schienen vom  Prof.  Dr  Heinr.  Schreiber:  Geschichte  der  üniversiiät 
zu  Freiburg  im  Breisgau.  Ir  Theil.  Von  der  Stiftung  der  Universität 
bis  zur  Heforniatiou,  Freiburg,  Wangler.  VIII  u,  240  S.  8.  Die  Dar- 
stellung ist  trefflicli  und  gediegen  nnl  gröstentheils  ans  bis  jetst  noeh 
nicht  benutzten  Quellen  geschöpft.  Möchten  die  weiteren  Thcile  recht 
bald  erscheinen!  —  Am  2.  August  um  5  T  lir  Ahends  wurde  zur  Vor- 
feier vom  Gcs:angvereine  ein  Concert  veranstaltet.  Am  Montag  den  3. 
fand  der  Empfang  der  zahlreichen  Deputatiuneu  und  Elirengäste  in  der 
Uniyersitfttsanla  durch  den  dermaligen  Prorector  Geh.  Hxrfkatfa  Dr  Banm* 
gärtner  statt.  Im  Namen  aller  auswärtigen  Deputationen  sprach  der 
Kanzler  der  Universität  Gieszen,  Itr  Hofrath  Birnbaum,  in  längerer 
Hede  die  Glückwünsche  zur  Jubelfeier  aus ,  und  es  übergaben  sodann 
die  einzelnen  Abgeordneten  die  mitgebrachten  Glückwunschschreiben 
oder  drückten  ihre  Wünsche  mündlich  aus.  Dieses  geschah  anefa  von 
dem  ITrn  Bürgermeister  der  hiesigen  Stndt  im  Xamen  der  gesamten 
liürgerschaft ,  und  es  übergab  derselbe  sodann  die  von  dem  Gemeinde- 
ratii  und  Bürgerausschusz  vollzogene  Urkunde,  einer  Schenkung  von 
2000  fl.  znr  G^ndung  einer  Stiflnng  znm  bleibenden  Gedächtnis  an  den 
heutigen  Tag.  In  besondern  Vorträgen  sprachen  Hr  Kirchenrath  Hun- 
deshagen  im  Namen  der  Schwesteranstalt  zn  Heidelberg  und  der 
polyteclmischen  Schule  zu  Karlsruhe,  Hr  Regierungsrath  Schroff, 
Rcetor  der  Universität  Wien,  im  Namen  der  österreichischen  Universi- 
täten und  ihrer  Beziehung  zu  der  hiesigen,  Hr  Hofrath  Gockel  von 
Karlsruhe  für  sämtliche  hadische  Mittelscliulrn  ,  Hr  Geheimerath  Sta- 
be! Namens  der  badiachen  Gerichtshöfe,  Hr  Generalvlcar  Bncliep^prer 
(lateinisch)  im  Namen  des  Domkapitels,  Ilr  MediciuaUuth  Schür- 
majer  im  Namen  der  StaatsSrste»  Hr  Geh.  Hofrath  Bauer  im  Na- 
men grosih.  Sanitätscommission  usw.  Unter  den  gröszeren  od^r  klei- 
neren litterarischen  Arbeiten,  welche  zur  vierten  Säcularfeier  der  hie- 
sigen Universität  theils  von  Hochschulen,  theils  von  Gelehrtenschulen 
(darunter  vier  badische  Lyceen)  der  Alberto -Lndoviciana  dargereicht 
worden  sind,  erscheint  auäi  Theokrits  Hochzeitsgesang  (Idyll.  XVIII), 
zu  Ehren  der  neuvermählten  Menelaos  und  Helena  gedichtet :  frei  über- 
tragen und  den  hochverehrten  Vätern  unserer  Hochschule  im  Namen 
dos  lichrercoUegiums  des  groszhcrzoglichen  Lyceums  zu  Freiburg  als 
Festgrvss  ehrfurchtsvoll  dargebracht  von  Frans  Weissgerbor,  gr. 
Hofratli  und  Professor.  Am  Dienstage  den  4.  verkündeten  schon  ia  der 
Frilhe  die  Gesehütse  und  da«  Gettnte  aller  Glocken  dea  Eintritt  der 
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FMtfnflT.    Die  Stadt  prangte  in  wahrhaft  fostlichem  Gewände,  üb 

0  Ulir  setzte  sicli  vun  der  L'iiiversitätsaula  auh  eiu  sel;r  ^TTOSZCr  nnd 
EuBzerst  glänzender  Zujr  in  lieweg^urig ;  die  Miiit  Lrmusik  eröffnete  den- 
selben, nnd  die  öLudenten,  nacli  Facaltäten  getheiU,  lolgten  ihrem  Mar- 
lehmU  und  yiren  Cbeigierten.  Dm  corpus  academlciiei,  der  Gemeinde- 
imtb,  die  Ehw^ßa^^  die  Deputationen  bildeten  einen  langen  Zug.  In 
letzterem  waren  namentlich  die  Professoren  einzelner  Universitäten 
durcli  ihre  ausgezeichnete  Amtstracht  bemerklich.  Ihnen  folgten  das 
gr.  Hofgericht,  die  Ereisreg^emng  und  das  OfBci&corps  in  yollständiger 
Vertretung.  Hieran  schlössen  sieh  dann  die  Vertreter  des  grandherr- 
lieben  Adels,  sUmtlicLe  Bezirksstaatsbcbürden ,  so  wie  die  Gemeinde- 
behörden, eine  grosze  Anzahl  früherer  Commilitouen  und  die  frciburi^^er 
Bürgerschaft  I  weiche  in  Zünfte  abgetheilt  mit  ihren  Zunftfaiuion  von 
dem  UniTendtfttefebftnde  Ivb  nun  Dome  Spalier  gebildet  betten.  Ibi 
MÜDsterdome  wnrde  sodann  ein  feierliches  Hochamt  mit  Tedeum  abge- 
halten, welobes  unter  Mitwirknng  der  meisterhaft  ang^^eführten  Kirchen- 
musik einen  Vahrhaft  erhebenden  Eindruck  auf  die  anwesenden  machte. 
£s  wurde  Tom  Ilrn  Oeneralvicar  Buchegge r  celebricrt.  Die  studieren- 
den bildeten  wSbrend  des  Hochamtes  Spalier  durch  die  ganse  Dom- 
kirche, die  gedrängt  voll  Menschen  war.  In  der  nemlichen  Ordnung 
begab  sich  der  Zug  nach  Beendigung  des  feierlichen  Gottesdienstes  in 
die  sehr  geschmackvoll  verzierte  Uuiversiiätskirche,  in  welcher  der  Pro- 
teetOTf  nnehdem  ä&  Gesangverein  ein  passendes  laed  gesungen ,  die 
Feitrede  hielt.  Um  1  Uhr  wurde  in  der  Kunsthalle,  welche  durch  Fah> 
Tirn,  Laubwerk,  Draperien.  G  mälde,  Statuen,  P>ä?;f'  !i  usw.  festlich  ge- 
gchnuickt  waf,  das  Festdiner  serviert.  Am  Abend  dieses  Tages  gegen 
6  Uhr  langte  Se  königl.  Hoheit  der  Groszherzog  an  und  wurde  in  war- 
digster Weite  empfangen  und  eingeholt.  €tegen  10  Uhr  strahlte  die 
herrliche  Pyramide  des  Münsters  in  bengalischer  Beleuchtung.  Am 
5.  Aii^iT^t  um  10  Uhr  versammelten  sich  die  Festgäste  mit  dem  Uuiver- 
aitätskujper  in  der  Aula  und  zogen  sodann  in  die  UuiversitUtskircbe, 
WO  selbet  sieh  such  der  Groszherz<^  einfand,  nm  dm  Ehrenpromotionen 
bcizowcdmen.  Nach  feierlichem  Gesänge  traten  die  vier  Decane,  die 
Herren  gclstl.  Rath  Alzog,  Hofrath  Sclnnidt,  Hofratli  Schwörer 
und  Ilofrath  Borgk,  nach  einander  auf  und  verkündeten  joder  nach 
einer  lateinischen  Ansprache  die  Promotionen  seiner  Facultüt,  uemlich 
dl  der  theologischen  FacnltSt  die  Herren  Abt  Heinrieh  IV  von  Ein- 
fiedeln,  Domcapitular  Orbin  in  Freiburg,  Seminardirector  Kossing 
in  St  Peter,  Pfarrer  Neumeicr  in  Ilvesheim,  Pater  Zingerle  in  Me- 
ran;  in. der  juristischen  Facultat  Se  Excellenz  Staatsminister  Freiherr 
▼on  Mejsenburg,  Se  Exeellens  Freiherr  von  Stengel,  die  Herren 
Ministerialdireetoren  Wcizel  und  Jungh an ns,  Staatsrath  Trefurt, 
Geh.  Rath  Brancr,  Hofgerichtsdirector  Fetzer  hierselbst.  Geh.  Kath 
Schlosser  in  Heidelberg,  Hofrath  Göttling  in  Jena,  Geh.  Arcliivar 
Mone  iu  Karlsruhe  j  in  der  medicinischen  Facultiit  die  Herren  (jieh.  llui- 
rath  Bnehegger  in  Earlsmhe,  Medicinalrath  Hergt  In  Illennn,  Pro- 
fessor Schö  nb  ein  in  Basel,  Hofrath  und  Professor  Bunscn  in  Hei- 
delberg, riivBikus  Sancrbcck  in  Lörrach,  Hofrath  Eisenlohr  in 
Karlsruhe,  Medicinalrath  Schweig  in  Karlsruhe,  Amtswuudarzt  Le- 
derle in  Staufen;  in  der  philosophisehen  Faenltüt  Se  Excellenz  Frei- 
herr von  Wessenberg  in  Freiborgf  Freiherr  von  Prokesch,  Se 
Exccilenz  Herr  Geh.  Rath  Regonaner,  die  Herren  Geli.  Keferendär 
Fröhlich,  ^ünisteriahath  Bietz,  Ilofrath  und  Lycounisdirector  N ok k 
in  Freiburg.  Die  übrigeu  Tage  der  Festfeier  wurden  durch  feierliche 
Bankette  nnd  Commerse  der  studierenden  ansgefuUt.  In  allen.  Theil* 
nchmcrn  aber  hinterllessen  der  würdige  Ernst,  wio  die  masiVoHe  Jedoch 
ungezwungen  lebendige  Heiterkeit  eine  bleibende  Erionerung.  # 
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Oesterreich.]    Aus  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymna- 

äleu  theileu  wir  folgeude  aiclit  unwichtige  Verorduungeu  mit,  zuerst 
Ministerialerlasz  von  \Zm  Oetobet  1856)  w€leh6r  6ui6  CrULutonuiiif 

der  unter  dem  17.  November  1855  für  Ungarn  erlassenen  Verordnung 
7  in  Betreff  der  evanp^eli sehen  Gymnasien  enthRlt:  Der  h,  o.  Erlasz  ent- 
^  hält  seiner  Bedeutung  und  seinem  klaren  Wortlaute  nach  jene  Anord- 
'  nungen,  durch  welche  den  Bestimmungen  der  kalBerlichrn  Verordnung 
'       vom  27.  Juni  1857  derart  genügt  werden  soll,  dass  ohne  weiteren  Auf« 

scfmb  ermittelt  und  fr'^tgesetzt  werde  1)  welchen  von  ärn  ovangeliachea 

Privatlehranstnlten  vermöge  ihrer  gegenwärtigen  Einrichtung  das  Kecht 
^       etaatsgiltige  Zeugnisse  auszustellen  (§  15  der  citierten  Verordnung)  oder 

2)  dfts  Bc^t  blos  den  Nftmen  eines  Gymnasiums  au  führen  (§  5,  6  n.  14) 
^      einziiräiunen,  oder  3)  welche  als  GTinnasien  aufzulassen  wären,  und  die 

daher  lediglich  als  solche  Privatanstalten  fortzubesteln^n  hätten ,  denen 
l  es  niclit  gestattet  ist  den  Namen  eines  Gymnasiums  zu  führen  und  form- 
^  Hohe  Gymnasialzcugnisse  ausznstelleii  (§  8  u.  0).  Die  Durchführung 
'      der  bexüglichen  Bestimmungen  kann  keinen  Anfsehnb  erleiden  y  indem 

einerseits  es  Pflicht  der  Regierung  ist,  der  erwähnten  kaiserlichen  Ver- 

-  Ordnung  Geltung  zu  verschaffen,  anderseits  die  Wirksamkeit  dieses  Ge- 
setzes ebenso  von  der  eventuellen  Constituierung  des  Bepräsentations- 

^  nnd  Yerwaltnngssystems  beider  evangelischer  Kirchen  in  Ungarn  unab- 
hängig ist,  als  sie  die  Freiheit  dieser  Kirche  in  der  Errichtung,  Ein- 
richtung' und  Erhaltung  rler  Gymnasialschulen  nicht  aufhebt.  Denn  es 
wird  dadurch  nicht  gehindert,  dasz  jene  Privataustalteu,  auch  ohne  den 

'  Namen  eines  Gymnasiums  zu  führen  und  ohne  an  die  Einrichtung  gleich- 
namiger  Staatsschulen  gebunden  za  sein,  fortbestehen  und  in  den  Lehr* 
g-egenständen  des  Gymnasuims  oder  der  Realschule  Unterricht  ertheilen, 

-  woferu  den  für  diese  Kategorie  von  Schulen  giltiiren  Bestimmungen  der 
.  citierten  Verordnung  nachgekommen  wird.  Ebensowenig  wird  dadurch 
w  aolehen  PriTatschnl^  die  MSglichkeit  benommen,  sieh  als  Gymnasien 
i  seiner  Zeit  za  rehabilitieren,  und  es  wird  von  der  Erfüllung  der  gesets* 
i  liehen  Bedingungen  abhängen,  dasz  denselben  nach  Umständen  der  Name 
'i  eines  Gymnasiums  oder  auch  das  Kecht  staatsgiltige  Zeugnisse  auszu- 
stellen eingeräumt  werde.   Es  bedarf  aber  anch  keines  Beweises,  dasa 

i       Privatschulen,  welche  und  in  so  lange  sie  hinsichtlich  ihrer  Xiinrichtnngf 
■f       Wirk.samlvcit  und  ihrer  Leistungen  den  öffentliclien  Gymnasien  nicht 
.■•        gleichkommen  und  keitie  genügende  Bürgschaft  für  die  Erfüllung  der 
den  letztern  auferlegten  Pdichten  gewähren,  auch  nicht  hinsichtlich  der 
Rechte  den  offentlieben  Gymnasien  gleiehgestellt  werden  kilnnen.  — 
Unter  dem  0.  März  185G  ist  ein  Lehrplan  für  den  deutscheu  ifnterricht 
.:        mit  Schülern  böhmischer  Mutterspracho  und  den  böhmischen  mit  Schü- 
lern deutscher  Muttersprache  veröffentlicht  worden.  —  Ein  Erlasz  vom 
>        2.  Februar  1857  ordnet  für  Ungarn,  Siebenbürgen,  die  Woywodscbaft 
Serbien  nnd  das  Temeser  Banat  an,  dasz  an  jedem  Obergymnasium 
;        binnen  3  Jahren  wenigstens  4  von  einer  der  bereits  aufgestellten  oder 
I.        noch*  aufzustellenden  Prüfungscommissionen  nach  den  Bestimmungen  des 
•        Gesetzes  vom  21.  Juli  1856  für  lehrfühig  erkannten  Lehrer,  und  zwar 
wenigstens  2  fOr  die  Gruppe  der  philologisehen  und  wenigstens  je  einer 
für  die  Gruppen  der  geographisch -historischen  und  der  mathematiseh- 
naturwi^scnKchaftlichon  Lehrfächer  aufgestellt  sein  müssen,  widrigenfalls 
nach  Ablauf  dieser  Frist  und  so  lange  als  diese  geforderte  Qualität  der 
Lehrindividuen  nicht  nachgewiesen  wird ,  dem  betreffendon  Übergyiona- 
■inm  die  Berechtigung  MaturitfttsprdAmgen  zu  halten  abgesprochen  wer- 
den werde.  —  Ein  Erlasz  vom  11.  März  1857  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  NichtÜberschreitung  des  gesctjiilichenMaszes  in  der  Schulgeldbcfreiung. 
—  Eine  Verordnung  vom  II.  März  setzt  für  alle  Kronländcr  mit  Aus- 
nahme des  lofubaFdüteb-venetianimlmi  Onigreiehs-nnd  dar  Militaigreoie 
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fest : ,  1)  Die  An2&bl>  der  Schüler  einer  Klasae  darf  nicht  über  50  betia- 
gen.  '  2)  B»  wo  die  SdifOersohl  dieies  Maximum  übersteigt ,  ijt  dac 
solche  Klasse  in  swei  Abtlieüimgeii  «ofsiilSsen ,  weldie,  so  huid^  du 

Bedürfnif  flrmert,  als  Nebenidusen  neben  einander  zu  bestehen  haben. 
Die  Vertbeiiung  der  Schüler  in  solchen  Fällen  darf  jedoch  nicht  in  der 
Weita  Torgenommen  vrerden,  dass  mit  Answahl  der  einen  Abtheiluog 
die  besseren,  der  anderen  die  schwächeren  Schüler  zugewiesen  werdea. 
3)  Der  Unterricht  in  deTi  Nein  nklassen  ist  in  der  Regel  von  den  ordent- 
lichen Lehrern  des  Gymnasiums  zu  besorgen.  Für  die  hieraus  erwach- 
sende Vermehrung  ihrer  pflichtmäszigen  Leistangeu  haben  sie  Anspruch 
«if  aormalmftszige  Bemimeratiim ,  doeh  kömun  tMch  Sapplenten  sag«- 
•teilt  werden.  An  einige  LBnderstellen  ist  die  Verfognng  auf  oi* 
sprechende  Yermelirung  der  systemisierten  Lehrstellen  an  solchen  über- 
füllten Gjmnasien  ergangen.  —  Ein  Erlasz  an  eine  Statthalterei  vom  23. 
Febroar  1857  seh&^t  wiederholt  ein,  daas  für  die  Hlilfswissensolafiai 
die  Anschaffung  besondrer  Handbücher  nicht  zu  fordern  seif  und  ISart 
schriftliche  Hausaufgaben  auch  für  die  Mathematik  unter  den  scbon 
früher  gegebeneu  Vorsicht&maszr^eln  zu.  —  Nach  einem  Erlasse  vom 
20. 'April  dieses  Jahres  wird  die  Abhaltung  der  Mataritätsprüftmg  &n 
den  Gymnasien  des  loml»erdiscli-Tenetiattisehen  Kdnigreiebs  midi  den 
Erlasse  vom  30.  Män  1856  angeordnet,  so  daas  die  Prüfnng  aas  der 
Naturgeschichte  und  der  philosophischon  Propfio3entik  noch  entfallen 
und  in  der  Mutter  >  oder  Unterrichtssprache  nur  schriftliche  Früfaag 
etnzntreten  hat.  —  Von  Veränderungen  in  den  Verhältnissen  emzetnv 

.  Gymnasien  erwähnen  wir  folgendes.  In  Lugoa  (Teraeser  Banat),  wo 
1835  —  40  ein  Gkl  Minoritengymnasium  bestanden  hatte,  wurde  am  16. 
October  1856  ein  neues  kk.  Untergymnasium  mit  der  In  Klasse  eröffnet. 
Die  bisher  mit  dem  zweiten  Lemberger  Gymnasium  vereinigten  4 
FaiaUelltlaaaen  wurden  als  ein  selbstSnd^es  4U>.  Untergymnasinm  eoa- 
Stituiert  und  auf  den  ostgalizischen  Studienfonds  angewiesen.  Unter 

-dem  31.  Januar  18Ö7  wurde  das  8kl.  Gymnasium  zn  Grat?,  dem  Bene 
dictinerstift  zu  Admont  übergeben,,  unter  der  Bedingung,  dasz  weno  der 
Orden  nicht  hinlänglich  befähigte  Lehrer  anzustellen  im  Stande  sei,  dk 
Regierung  einen  solchen  ernenne  unter  Wegfall  des  für  einen  BoldicB 

•entfallenden  Antheih  an  der  dem  Orden  aus  dem  Studienfouds  zn  zah- 
lenden Pauschalsumme  (8500  fl.V  Dap-egcn  ist  das  Untergjmnasium  xn 
Juden  bürg  vorläufig  aufgehoben  worden.  Das  Gymnasium  «u  Ca- 
podi'stria  worde  an  einem  8  U.  Gymnaskun  erweitert  und  die  Lehrer- 
gelmlte  nach  der  dn  Klasse  normiert ;  die  UntcrriclilaspraGhe  ist  im  Un- 
tergymrtaf inui  überwiegend  die  italienische,  im  Obergj'-ranasium  ft^«?'"- 
wiegend  die  deutsche.  Das  kk.  Gymnasium  zu  Troppau  erhielt  die 
Erhebung  zu  einem  Gymnasium  2r  Klasse  gewährt.  Die  Unterhalinngs* 
kosten  der  7n  nnd  8n  Kinase  am  Gymnasinm  an  Lodi  sind  anf  den 
Staatsschatz  übernommen  worden.  Das  evangelische  Gyinn.isinro 
zu  Rosenau  wurde  als  ein  öffentliches  anerkannt  und  demselbeu  d« 
Becht  ertheilt  staatsgiltige  Zeugnisse  auszustellen  und  Maturitatsprafoa* 
gm  abinhalten.  —  üfoeh  theflen  wir  von  den  an  österreiehiseben  Oy«- 
nasien  1856  erschienenen  Prograromabhandlungen  die  Titel  mit.  I)  ftQ' 
dem  ]ilnlnlogiscben  und  linguistischen  Gebiet:  Kvicola:  beitrage  :if 
Lehre  von  den  griechischen  Negationen.  Prag,  Kleinseite  [gelobt 
Zeitschi-  f.  ö.  (iymn.  VIII  S  275  f. J.   Menzel:  Forzuge  der  neugrj^ 

■  tükanvor  der  eramtte^  Auttprtuskg,  65rs.  Lang:  fi^er  dien  keiioditehe» 
Mythus  von  den  ältesten  Menschengeschlechtern.  Wien ,  Theres.  -  Aka«> 
La  K'^che:  über  die  Grundidee  des  PMlokfef  von  Sophokles.  Graz  [«» 
wol  durchdacht  und  gut  geachriehen  gelobt  in  der  Zeitschr.  a.  a.  0< 

278  th  Wiener:  ^9  BedMOmg  det  Chan  in  der  Jn^^ 
pMUm.  Teselien  [empfoUen  a.  a.  0.  8.  S79£.].  Lepav:  dle^ 
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gegen  Theben  von  Aeschylus  vergUehen  mit  den  Phoenissen  de*  Euripide0t 
BSimÜMh-Leippa.  Win  gor  st  Fertuek  lUe  veneUedeiim  MoUn  vnd 
Tendenzen  der  tragischen  Charakterittik  bei  Sophokle*  und  Etoipidet  her-i 
vorzuheöen  tard  an  einem  Beispiele .  der  Elektra ,  -nachzinreiser} .  KlattntT. 
Liissner:  ßemerkungai  zu  einigen  Siellen  des  Uyperiäes.  Eger  [fielobt 
a.  a.  O.  S.  282].  Schell:  de  urbe  Trözene  diss.  part.  1,  Triest  [die 
FortsetsoDg  wird  gewünscht  a.  s.  O.  S.  282  f.].  Th<hi:  eilfMMilogtteJke 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Lateinischen  und  Griechischen.  BiBtrit« 
[gelobt  a.  O.  S.  283].  Siutciiis:  das  röffUsche  LandJiecr  von  seiner  Grün- 
dung bis  zum  Untergange  der  HeptäfUk.  Bistritz.  Das  (Jonsulai  in  Rom, 
KarlBtadt  [ein  Blatt].  Pantke:  der  Brand  Rom  unter  gfen^  mit  be- 
•äomderer  Berüekeiektiung  der  Fraget  ob  denMe  durch  Zufaä  eiUeUmden 
oder  von  Nero  veranlaszt  toorden  sei.  Hermannst.arlt.  Kotznrolc:  Ctber 
die  Nothnendigkeit  gleicher  Schulausgaben  der  latein.  Klassiker  auf  Öster- 
reiduschen  Gymnasien ,  nebst  einem  Versuche  die  verschiedenen  Lesarten  in 
Cte.  pn  Ligmr,  m  läutern,  Brünn.  Javftrek:  de  emüra  rcmdHa  efutqne 
auctoribus  praecipuis.  Leutschau.  Pauly:  emendationes  venusinae.  Acce^ 
dii  fragmcntim  codicis  Terentiani  membranacei  Posonieneis*  Preszhür^. 
[sehr  empfohlen  a.  O.  S.  285  f.].  Krystjuiacki:  über  die  Abfas- 
eungezeit,  den  Zweck  und  Gedankengang  von  fforat,  Stti,  /  4,  Lemberg. 
25  Gymn.  Forsthuber:  M.  Antaninus  Flaminin»  poila  JaHtewr  eaeeuH 
Xf  'L  Krctnsmiinster.  Minola:  deW  uso  della  numismatica  negli  in- 
segnwnenti  di  lingue  classiche  e  di  storia.  Monza.  Lex  er:  der  Ablaut 
in  der  deutschen  Sprache.  Kriüsaa  [sehr  gelobt  a.  O.  S.  288].  Schu* 
sier:  Wodan,  ein  BeUreg  zur  deutteken  Mythologie.  Mühlbaoh,  «vaagel.  • 
Untergynin.  [willkommeu  geheißzen  S.  289].    Oberth:  die  neu' 

hochdeutsche  ßchriftsprache  und  die  deutschen  Folksmundarten  IVfodiasch. 
Tou  liönigsberg:  Proben  deutscher  Prosa  im  14n  und  län  Jalir hundert. 
Der  Text  ans  laennabeln  der  Olmtttxer  kk.  Univeraitlltsbibliotbek 
sneammemgestellt  von  M.  Kodier.  Olmütif  Obeirealgdiide.  Paff: 
Beiträge  zur  Geschichte  des  vaterländischen  stetrischen  Sanrjers  Ulrich  von 
Lichtensiein  (sie!).  Marburg.  Youbank:  Lessings  Laokoon  und  seine 
Bedeutung  ßr  die  Aesthetik  und  für  die  deutsche  Litteraätr.  Feldkirch 
[gelobt  a.  O.  S.  292].  Schechtel:  Klepetoek  und  Maien  eh  Lgr&ter, 
Lemberg",  akad.  Gymn.  Pablasek:  die  deutsche  Prosodik  und  Metrik 
aus  den  Grundgesetze ji  der  deutschen  Sprache  entwickelt,  Preszborg,  Ober- 
reakchule.  Miotti:  come  la  lingua  passe  arriehirsi  di  nuo9i  vocaboli  e 
di  nuo9e  form  di  faeeUarey  e  'quali  vizj  debbanei  Ir  dö  fuggire.  Sondi-io. 
Saroldelli:  Cemw  sulla  lingua  volgare  dlialia.  Closone.  De  Paoli; 
quäle  car altere  preeenti  la  litter abtra  in  Italia  dal  suo  risorgimento  a  iutto 
ü  secolo  XV.  MaOand.  Tositti:  dello  studio  morale  di  Dante,  Treviso 
[nicht  ongiUistlg  beuiteilt  a.  O.  S.  295].  Sladovie:  griediisch,  latei- 
nisch und  etaeeniMtk  in  Üirer  WedtsdeeH^/keU,  Zengg.  IHc  Dobro- 
p  1  o  d  n  y :  von  der  nahen  Venvandtscfiaft  der  slavischen  Sprache  mit  der 
(jy-iccJuscheH.  Knrlowitz.  Bftkowski:  i'ther  die  (jrnmmatiscJien  Uneinig- 
keiten vn  Polmsdien.  Brodjr»  Analogien  anderer  Spradien  zur  griechischen 
Lautlehre,  Keoaobl.  Dftnilo:  eui  eari  eotgari  deOa  üngua  iUHea  in 
JMmazia,  Zara  [als  gelangen  bezeichnet  a.  O.  S.  207].  Hitterrnti* 
ner:  die  rätoladinischen  Dialekte  in  Tirol  und  ihre  Lautbezeichnungen, 
Brixen  [empfohlen  a.  O.  S.  297  f.j.  —  II)  Ans  dem  Gebiete  der  Ge- 
achicbte  und  Geographie.  Spitaler:  Kaiser  Heinrich  11  des  Heiligen 
Verhälüd»  zum  röndecken  Stuhl,  tu  den  Miehen  Naekbarv6lkem  und  Oeiei 
seiner  Regierung.  Fiume.  Dragoni:  Hauptmomente  in  der  Entud/äUung 
der  Österreichischen  Monarchie.  Kasebau,  Fortsetzung.  Ehrenbcrger: 
l/ebersicht  des  dreiszigjä/irigen  Kriegs  und  seiner  nächsten  Folgen.  Bozen 
[aieht  nngünatiir  beiurteOt  ».  O.  8.  300  f.].  8  earottis  Sul  feudalismo. 
Hoiuw.  Bellonie  la  baUtgOa^di  Lepanio,  Fmrim,   Orippit:  ia  etoria 
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wdBersaJe,  scienza  del  progrt8»ö  dßH^  umana  perfetlHOita  soUo  td  seorta 
sota  prmridenza.  Mailand  [der  Ueberblick  wird  »bi  gelnsgea  bese&eluiei 

9k*  O.  S.  303].  CftpesiuB:  IleiTtiannstadt  während  der  Kronsireit'ujkeiten 
zwischen  ffcm  rechimfiszifjen  Kfiiiig  Ferdinand  1  und  dem  Usurpator  Johann 
Zapoiya  m  den  Jahren  iö2ü — 1530.  Xlennaanstadfe,  ey&ngeL  Qjmna&iom. 
MfLUer:  Getdüdli*  der  Menbürgisehm  HotpiiäUr  bU  nm  Jakn  IM. 
ScLäszburg',  eirangel.  Gymnasium  [als  tüchtige  Arbeit  beaeiebiiet  a.  O« 

5.  306  f.].  Walz:  über  diu  r^riechischen  Cnfttmen.  Farfffrtznnfj .  Troppan« 
Zegadlowicz:  Ueberblick  der  Ctdturzustände  des  AUerlhwns.  Boclüiia. 
ächube^t:  die  Stellung  der  Inseln  zu  den  Coniinenten  und  die  Bedeuimg 
der  ereieren  fe  geologischer  und  e&nolegiteher  BineUM  wdt  R&ekeidii  mif  Se 
Mttorisch- geogrnpfdsrhe  Methode.  3r  Art.  Oberschützen  [sehr  gelobt  a.* 
O.  S.  209  f.).  Peternel:  geographische  Skizze  des  Ilerznfjthftms  Kratn. 
2r  Art.  Laibach  [gelobt  a.  O.  8.  310].  Kern  er:  Beitrag  zur  ph^sike- 
Kschem  Geographie  wm  Ofen  und  Bsabö:  die  geolögi^en  Verk&bdm 
Ofens.  Ofen  [sehr  belobt  a.  O.  S.  310  f.].  Bich  1er:  Versuch  einer 
Anleitung  Anfänger  im  geographisrher?  Studium  zum  Verständnisse  der  Land- 
karten zu  /iiJiren.  Troppan  [als  peiungen  bezeichnet  a.  O.  8.  3il\ 
Bimiginowicz:  zur  pliyaisciien  Geographie  der  Bukowina,  CzernowiU 
[■ebütibar  genuiiit  «.  O«  6.  812].  III)  Ana  den  mathematisali-iiator- 
vrissenschaftlichen  Gebiete:  Kottinger:  Studien  für  die  Schute  aus  der 
Mathematik.  Salzburg  [Sammlung  geometrischer  Aufgaben].  Slaby: 
das  Wurzelausziehen  aus  irrationalen  Zahlen,  Prag,  Neustadt.  Sedli- 
iefc:  die  Divielen.  Bravoau  [gelobt  a.  O.  8.  314].   Sebenkc  CAtr  dk 

m  Besämmung  der  Dimensionen  des  Erdkörpers  und  Messungen  ton  Merüiest* 
bögen.  Ohnütz  '^^Tlobf  a.  O.  S.,31ö  f.].  Böckl:  leichtes  und  zuoeHSe* 
siges  Verfahren  ein  Grtmdstück  oline  iMcsziiFch  aufzunehmen  Pilsen.  Parti: 
Anwendung  der  ebenen  'Trigonometrie  zur  Lösung  mehrerer  Aufgaben  der 
(feemeirie  dee  Räume.  Ofen  [gut  geheiSBen  a.  O.  S.  S16  f.].  Lnttar; 
die  imaginären  Zahlen.  Schemnitz  [als  klar  und  nützlich  bezeichnet  a. 
O.  S.  317],  Mrhal:  Bemerkungen  Ober  vmifjhu'ire  GrÖszen.  Teschen  [ein 
Plagiat  a.  O.  S.  317  f.].  Kossi:  riassuuto  storico  delle  opinioni  miUa 
parte  che  spetta  agli  «Araf  neturaU  miBa  edueenone.  Venedig  [belobt  a. 
O.  B»  318].  Bolera:  cenyii  intomo  aüe  seienze  fislche  e  ad  alcuni  det  pek 
grandi  cultori  delle  inedesime.  Crema.  Decker:  Erklärung  einiger  feit' 
g?  aphischer  Apparate.  Öambor.  S;ily:  ertekczcs  a  termef^zeftan  körflföl, 
Komurn  [eine  willkommene  Mittheiluug,  angeregt  durcii  das  vorjährige 
Erdbeben,  a.  O.  S.  319].  Dwov4k:  hisibfisehe  BertteUung  und  ArfiM« 
Beleuchtung  de»  Qatmnismus,  Znaim.  Mittels:  Abbi  Nollet  und  seine 
Sielli'rrg  gegen  ff enjandn  Franklin.  Laibacli.  Kühn:  dw  .Lchrf  vom  Dia' 
viagnetismus,  Gran  ^diegen  a.  O.  S.  321].  Hajduk;  die-J^thre  vom 
BiamagneäemHt,  Stanklawow.  Kletsinskj:  Ober  Oxan,  Wien,  Vor- 
ttadt  Wieden  [gelobt  a.  O.  S.  322].  Mittercgger:  ehemlechee  PfUm- 
zevhhen.  Wien,  Vorstadt  Wiedon.  Lnrtz:  die  Temperatur  der  Quellen 
bei  Kronstadt.  Kronstadt,  evangel.  Gymnasium  [interessant  a.  O.  8.322]. 
8chreinzor:  Analyse  des  Badwassera  zu  MüJdlacken  in  Oberö's^rreick. 
Linz  [empfohlen  a.  O.  323].  Colnmbne s  die  ßenMene  und  deren 
Pflege  in  Oesterreich.  Linz  [sehr  gut  a.  O.  S.  823  f.j*  Simonlet: 
Oedenburgs  Lepidopteren- Fauna.  Oedenburg  [willkommen  gebeiez^n  a.  0. 

6.  824].  Guarinoni:  sinossi  diagnostica  delle  dassi  e  d^  ordine  del 
regne  ontntdL  MameUferi.  Trient.  Osermak:  hj/droetatieeke  Apparate 
imThierreiäL  Wien,  Joseph.stadt.  Yukasovid:  Verdeneiung  als  Baupt- 
bedingrmg  des  organischen  Lebens.  Essek.  Breun  ig:  km^ze  Charakteristik 
der  II  i(  /uigeren  voru^cltlichen.  Pp.a7iz''jn}fr(tungen.  Wien,  Schotten.  Hizto: 
iniorno  alla  dotirina  /isico-dunäca  lialiuna.  Venedig  [sehjp  ausführlich  be- 
urteUfe  a.  O.  B.  653<-*662].  —  IV)  Ans  dem  Gebiete  der  Riiloeopliie: 
LiadMrs  "MLmiid  Rewn  eem  peifchologuehen  Sian^tmkfe*  Oilli  [aiebt 
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ttcgünsii^  beurteilt  a.  O.  S.  327  f.].  Vanicek:  zur  empiriscJien  Ps^eko' 
togie.  Viakovoe.   Pnrgr^talier:  ptydioiogiaeke  Atkrmäut  Leknr 

und  Erzieher.  Temesvir.  —  V)  Au»  dem  Gebiete  der  Pacdagogik  und 
DiM.iktik:  Flor:  die  klassische  Leetüre  vom  Stnvdpunkie  der  ckristHchen 
Anschauung.  Bchlusz.  Klagenfort.  Trsasko vvski:  dU  lieidniscken 
Stdkrifistelhr  tm  dMHüeken  Oymnatkn.  Tanow  fal«  befriedigend  be- 
leifilinet  a.  O.  8.  S31]*  Kotrbelek:  das  Chrigtenihwn  und  die  Natur- 
firissenschafien  j  hrsovclers  die  Geologie  rmd  Chemie.  Jicin  [belobt  a.  O. 
S.  333  f.] .  Pallavcöi:  6«//'  importanza  di  consociare  la  morale  coltura 
aW  istruzione  scienli/ica.  Desenaauo.  von  Dona:  necessitd  e  norme  del 
teggere,  Belltnio*  Fraseoiii:  «feff  amarUd  e  dettm  ragione  «df  arU 
dtdatHoa*  Mailand.  Dolci:  suHm  importtnza  deüa  coUura  generale, 
Bergamo.  Zanetti:  renni  suUa  necessUd  dCimitare  i  eiassici.  Feltre. 
S p a g n o  1 :  suUa  importanza  della  meditazione.  Ceneda .  ApoUoni:  lin~ 
gua  tedesca.  Cremona  [die  Einfühmng  des  dentsoben  Spracbanterricht« 
wird  ab  dne  Wolthat  begrüszt].  Linettis  iiUorm  al  presente  metodo 
provisorio  degli  sludi  gi7inasiali.  Salo  [behauptet  der  Geg:enstUnde  seien 
zn  viel].  Big'nanii:  spirito  del  nitovo  piano  scolastico.  Codoguo  [ist 
voller  Freude  über  denselben].  —  ^ura  ächlnsse  berichtige  ich  meine  in 
der  FbflologenverMnuiilang  zu  Stattgart  [Protok^  8*  136]  gettuma  ^ 
Äenszerung  dahin,  dasz  allerdings  ein"  Zwang  Programmenabbandlnngaii 
VH  liefern  in  Oesterreich  niclit  l?ostelit.  Ich  Imho  mit  nndern  dfirin  gc-  ' 
irrt,  indem  ich  die  Worte  dea  ürganisationaentwurles  S.  03:  'es  ist 
dahin  au  wirken*  für  ein  nothwendig  zu  erreichendes  Normativ  ge- 
balten. 

OsriTFRSLEBEN.]   In  der  recht  zahlreich  besuchten  VersamTnlung"  nm 
30.  August  dieses  Jahres  wurde  die  von  dem  konigK  Provinzialschuhathe 
Hm  Dr  Wen  dt  fti  Anregung  gebrachte  Frage:  ^welche  *  griechische 
Sohriflateller  eignen  alch  zur  Leetttre  inrSeeunda?'  anm  Gegenstand  der 
Baapreebnng  gewälilt,  auf  des  erwählten  Ordners,  des  unterzeichneten, 
Antrags  aber  damit  die  Frage  Terbunden:  ^  ob  eine  Beschränkung  des 
Lateinischen  durch  die  Erweiterung  des  griechischen  Unterrichts  statt- 
gefunden habe  und  ob  dieselbe  io  bedeutend  und  wichtig  sei,  dass  eine 
Beschränkung  des  Griechieehen  ale  notbwendig  oder  wünschenswerth  er* 
ßchcine'.    Dietsch  legte  zuerst  dar,  warum  eine  Beantwortung  dieser 
Frage  iiini  nothwendig  erscheine,  einmal  oft  gcthanen  und  mit  Energie 
vertheidigten  Aussprüchen  gelehrter  und  einsichtsvoller  Männer  gegen- 
über [vgl.  diese  Jahrbb.  oben  8«  437],  sodann  aber  der  yorliegenden 
Frage  wegen ,  da  man ,  ehe  man  sieh  über  das  in  Prima  sn  onrelehende 
Ziel  gerint  ,   über  die   in  der  dazu  vorbereitenden  Klasse  zu  lesenden 
Schriftsteller  zu  einem  sichern  üesultate  nicht  gelangen  könne.  Auf- 
gefordert entwickelt  Birector  X>r  Ahrens  aus  Hannover,  wie  es  aller- 
dings unleugbar  sei,  dasz  das  Lateinische  durch  die  Erweiterung  des 
Griechischen  einen  Abliurh  erlitten  habe,  rlnsz  durch  die  Gleic^ilinroch- 
tigung  des  letzteren  mit  jenem  ein  Dualismus  geschaften  worden  sei, 
4er  die  Ooncentration  der  Kratt  uud  Zeit  wesentlich  störe;  es  sei  aber 
deshalb  keinesw^s  eine  Wiederbesehränkung  des  Grieehisishen  iHthUoh 
oder  möglich,  vielmehr  müsse  auf  andere  Weise  möglichst  AbhUlfe  ge- 
schafft werden,  inriom  man  die  beirlen  ITnterrichtsgegenstände  zwcclc- 
mäszig  unter  einander  verbinde  und  in  Beziehung  setze;  zuerst  sei  im 
Griechischen  unrichtigerweise  dieselbe  Methode  wie  im  Lateinischen  an- 
gewendet worden,  indem  man  die  Kenntnis  der  attischen  Prosa  vor 
allem  gepflegt  und  in  derselben  die  gleiche  Fertigkeit  des  Ausdruckes 
wie  im  Lateinischen  erreicht  wissen  wolle;  davon  sei  abzusehen  und 
nur  von  dem  Lateinischen  vorzugsweise  die  grammatische  Bildung  zu 
snahani  ferner  aber  sei  um  deswälen  Im  Lat^ntsefaen  Torsngswtiie  die . 
Piroea  m'pflsgent  man  dttris  avn«  nn  tdSM  die  Zdi  «nd  Kraft  an  sehr  in 
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Ampmoli  SB  ndmiea,  nidhft  im'GfteehifcheB  dM  trailMii,  wM  miin  am  dem 
Lateizuschen  hinlängli^  «nreicho,  inliMe  dagegen  in  diesem  vorzagiwaiie 
den  Schülern  vorleg^en,  für  was  die  römische  Litterator  keinen  Ersatz 
biete I  unrl  dies  sei  die  Poesie;  seiner  Ansicht  nach  sei  das  rechte  Ver- 
hältnis zwischen  dum  Itateinischen  und  Griechischen  dadurch  hersugtel- 
leii,  daas  im  erttern  mof  die  Prosa,  in  diesem  auf  die  PoSsie  das  grössere 
Gewicht  gelegt  werde..  Dietsch  erkemt  gleichfalls  an,  dasz  das  La. 
teini^cbo  etwas  ?!urückgedrängt  worden,  glaubt  aber  auch,  dasz  eme  Be- 
schränkung des  Griechischen  weder  räihlich  noc^  möglich  sei;  so  viel 
nehtiges  imd  beaebtenswertbes  et  aneb  in  der  Anidebt  yon  Abrens  finde, 
ao  balt^  er  docb  Einffibrnng  des  Schülers  In  die  griechische  Ideennstt 
f?ir  Tinerläszliehe  ATifj^n^e  uml  deshalb  die  Lectiire  des  Thucydidea,  De- 
rioslhenes  und  Platon  t'ür  nothwendig,  damit  aljcr  sei  zugleich  das  Ziel 
bezeichnet,  welchem  lu  l'nuia  erreicht  werden  luüäse,  wenn  oiaa  die 
Tragiker  noeli  Imunfiigc.    Propst  Dr  MUH  er  ans  Magdeburg  theflt 
mit,  das«  frfihar  auf  den  Sebqlen  das  Griechische  übcriuUszi^  zu* 
rfickgesetzt  gewesen;  in  Meiszen  seien  wöchentlich  14  Stunden  dem 
]jateinischen  und  nur  6  dem  Griechischen  gewidmet  worden;  seiner 
Vebereengung  nach  bebe  das  Latein  niebts  wesentliches  Terloren  ood 
es  sei  für  keinen  Verlust  an  der  Bildung  zu  eraehlen,  dasa  man  jeltt 
mehr  Griechisch  als  früher  treibe.    Dr  Rehdant/,  aus  Halberstadt  f5?t 
bestätigend  bei ,   dasz  das  Griechische  dem  Lateinischen  viel  helfe, 
wünscht  aber  vorzugsweise  die  zu  lesenden  Autoren  bestimmt  za  sehen. 
Bcbtürath  Dr  Wendt;  dem  Lateinisdien  nnd  Oriechiseb^n  sei  allerding« 
wieder  mehr  Zeit  zu  widmen,  als  eine  Zeit  lang  geschehen,  aber  das 
Griechische  nicht      beschränken;  dasz  das  Lateinische  jotxt  nicht  zurück- 
gedrängt sei,  dafür  liege  in  den  Programmabhandluugeu  dei-  Gjmnasieo 
hinlünglieh  der  Beweis  Tor;  die  Jngend  interessiere  Ach  aber  den  sicher» 
at^  Erfahrungen  nach  für  das  Griechische  weit  mehr;  das  Lateiiiisels 
werde  dcmnnch  zwar  immer  den  Vorrang  behalten  müssen  wegen  der 
grammatisciien  und  stylistiscbcn  T^cbnnfren,  die  an  dieser  Sprache  am 
besten  vorgenommen  wüi'den,  aber  die  griechische  LitteraUir  behaupte 
entschieden  den  Yorsng  und  müsse  in  ausgedehnter  Weise  betrieb« 
werden;  die  Litteratm   der  Römer  sei  arm  im  Vergleich  snr  griechi- 
schen,-und  auszer  Tacitus  enthalte  sie  kaum  ircrend  etwas,  -wofiir  die 
griechische  nicht  viel  vortreölicheres  und  beääcrcä  biete.  Ahrens 
erinnert  dagegen ,  dasa  für  die  Satiren  und  Episteln  des  Horaz  in  der 
griechischen  Litterator  sidi  kein  Ersatz  finde  nnd  aneh  Livins  nai 
Sallust  neben  Tacltu.s  einpii  so  eigenthümlichen  "Werth  besitzen,  dasz 
sie  immer  auf  den  G.vrauasien  würden  bleiben  müssen;  seine  Absiebt 
sei  auch  keineswegs  den  griechischen  Unterricht  zu  beschränken,  son- 
dom.  ihn  nur  anf  sein  rechtes  Oebiet  su  verweisen;  im  LateiniselMS 
sei  nun  vorzugsweise  Nahrung  für  den  besonnenen  Verstand  zo  finden, 
im  Griechischen  aber  für  die  Pliaritasie,  das  erhabene  nnd  schöne;  des- 
halb müsse  die  griechische  Prosa  für  die  Schule  etwas  zurücktreten,  die 
PoMft  Torsngsweise  ins  Auge  gefaszt  werden.    Gegen  die  Lectöre  dar 
drei  genannten  Prosaiker  habe  er  niebts  einsnwenden.    Oirector  Dr 
Jeep  mis  Wolfenbüttel:   seiner  l'eberzeugung  nach  sei  die  attische 
Prosa  ge|^:on  die  Poesie   nicht  zurückzustellen;   sie  sei  so  schön  and 
künstlerisch  dui  chgebildet,  dasz  sie  unmöglich  unbeachtet  bleiben  könne; 
*nf  seinem  Gymnasium  seien  für  die  Prima  drei  Jahre  bestinunt,  ssd 
es  würden  hier  Homer  und  die  Tragiker,  daneben  aber  Thucydides,  Plf- 
ton  und  Demosthenes  gelesen;  davon  könne  und  dürfe  nichts  in  We^:- 
fall  kommen.   Director  Dr  Schmid  aus  Halberstadt  lenkt  durch  die 
l>^;e,  ob  mcbt  ven  den  drei  prosaischen  Schiii t«telieru ,  über  deren 
Lectttre  man  allseitig  einverstanden  sei,  nnf  den  preusitschen  Qymna- 
•ien,  wo  die Pvimjiimr  einen  2j&hrigeB  Cunns  habe,  etwas  aa^fieeoodt 
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"verlefrt  v.^rlen  kimiie,  2su  der  anderen  vorlieg-enden  Frag^e  über,  und 
uaciidem  Kekdautz  bestätigt  dasz  man  die  von  Jeep  genannten  fünf 
BoiirlfteteUw  vmBglieh  in  2  Jäbren  genügend  lern  kSnne,  entwidult 
BohulrAtii  Dr  Wen  dt  seine  Ansicht  dahin:  in  Secunda  sei  notlnraii'» 
diVerweiso  Herodot  zu  lesen,  schon  wegen  seines  der  Jn^end  ganz  an- 
gemessenen trefflichen  Inhaltes  und  «einer  lieblichen  Form;  er  sei  in 
der  Prosa  was  Homer  nnter  den  Dichtem ,  indes  glaube  er ,  dasz  ein 
halbes  Jahr,  auf  ihn  verwendet,  hinreichend  sei,  dass  man  ihn  dann 
der  Privatlectüre  zuweisen  könne;  an  vielen  Gymna^ion  ^TÜrrlni  in  Se- 
canda  Xenophons  ^Tomul abilien  gelesen;  der  Inhalt  derselben  sei  aber 
für  die  Jagend  eutseUiiuh  langweilig  und  er  wünsche  sie  verbannt  zu 
sehen;  dagegen  seien  die  Helleniea  desselben  fleluriflstellers  gans  sox 
Leetüre  der  Secunda  geeignet;  leiohtefe  Sache  von  Piaton,  Grito  und 
die  Apologie,  dann  aber  höchstens  noch  der  Aleibififlc?!  II  könnten 
recht  wol  nach  öecunda  verlegt  werden ;  zu  empfehlen  sei  sehr  die  Lee« 
türe  des  Ljsias,  zumal  seit  man  die  trefifliche  Ausgabe  von  ßauchen- 
stön  habe;  an  manchen  Schulen  lese  man  auch  Plotarch  vnd  Arrlan, 
er  glaube  aber  dasz  bcido,  als  einem  spätern  Zeitalter  angehörend,  zu 
meiden  seien,  so  lange  man  besseres  habo;  in  den  genannten  Schrift- 
stellern aber  besitze  man  so  viel,  dasz  man  um  so  leichter  die  Memo- 
fahiUen  veiiMinnen  kSone.  In  Beireff  der  Memorabilien  stimmt  zunäehst 
Jeep  bei,  der  die  Leetüre  derselben  auf  der  Schule  als  eine  granen- 
volle  Erinnerung  bezeichnet  und  mittheilt,  äR^^z  sieb  nnch  Dissen  ent- 
schieden gegen  die  Lesung  erklärt  habe;  de5glcichen  ferner  Ahrens, 
der  ebenfalls  die  Langweiligkeit  des  Buches  hervorhebt,  und  bemerk- 
lioh  maeht,  dasa  nach  Brandis  das  von  Xenophon  f^esmehnete  Bild  des 
Socrates  viel  weniger  der  AVirklichkeit  entspreche,  als  selbst  das  ideali- 
siertere  des  Piaton.     Dagegen  erklärt   sich   Propst  Dr  Müller  und 
3PrMatthiae  aus  Quedlinburg;  der  erstere  bemerkt,  dasz  über  den 
Gesehnmek  sn  streiten  gefShrKeh  sei,  er  ab«r  gleiehwol  anf  die  Gefahr 
hin  für  geschmacklos  zu  gelten  sich  für  die  Memorabilien  erklären 
müf^sp,  wobei  ihm  das  Urteil  Ciceros,  der  doch  wol  Geschmack  prhabt 
habe,  £uy  Seite  stehe;  auch  den  Inhalt  könne  er  nicht  langweilig  hndeu, 
und  habe  die  Erfahrung  gemacht,  dasz  die  Schüler  sich  für  denselben 
Mhsft  intersssierten.«^  was  Dr  Matthiae  ans  seiner  eifenen  nnd  ans 
den  an  Schülern  gemachten  Erfahningen  bcstHtigt  — ;  auch  sei  das 
▼on  Xenophon  gezeichnete  Bild  des  Socrates  das  der  Wirklichkeit  ent- 
sj^echende,  und  bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  Socrates  im  griechi- 
schen Onltnrleben  dnnehme,  doeh  wol  an  wünschen,  dass  der  Schfiler 
seine  wahre  Erscheinung  kennen  lerne.   In  Betreff  des  letztern  Punktes 
hc^it-ltiirten  der  auf  einer  Reise  zufällig  anwo^Püflc  Prof.  T^r  St^^^niihl 
aus  (Jnnfswald  und  Dr  Deuschle  aus  Magdeburg,  wie  allerdings  nach 
den  Untersuchungen  von  Zeller  gar  nicht  daran  zu  zweifeln  sei,  dasz 
*  Xenophon  ein  wahrheitsgetrenos  Bild  Ton  Soerfites  gegeben  habe;  aneh 
ward  erinnert,  wie  man  eben  dadurch,  dasz  man  ihm  dieses  Bild  ken- 
nen lehre,  dem  Schüler  einen  entsprcchendpn  Fortschritt  zur  idealisier- 
teren  Darstellung  in  Piatons  Schriften  anbahne.    Der  ebenfalls  auf 
einer  Heise  beffriffene  Director  Dr  Nisse  antf  Stralsnnd  macht  mit 
Ifaqhdruck  geltend,  dasz  man  doch  bei  der  Wahl  des  mi  lesenden 
Schriftstellers  auf  die  Indi^Idunlität  des  Lelircrs  entsprechende  Rück- 
sicht zn  nehmen  lialje  ;   er  ki'jnno  allerdings  nur  zugeben,  dasz  die  Me- 
morabilien in  den  Huudeu  eines  I^ehrers,  welcher  für  dieselben  keinen 
BIbb  habe,  Kachtheil  stiften  nnd  den  Schttlera  hVcbst  langweilig  wer« 
den  müssen,  dasz  er  aber  da,  wo  ein  Lehrer  Liehe  zu  denselben  hege 
und  die  Sache  recht  an^nrirehen  verstehe,  gegen  die  Leetüre  nichts 
einwenden  möge.    Dietsch  fügte  bei,  dasz  man  doch  wol  zu  groszes 
Gewicht  «nf  das  Interesse  des  Schülers  legen  könne;  alleiding*  hah« 
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der  Secundaner  zum  ernsten,  züsammeiihangenden  denken,  wie  sie  die 
MemorabUien  forderten ,  von  vom  herein  keine  Lust ,  es  schade  aber 
iii4dit8,  wenn  man  ihn  erhebe;  man  miiise  ihn  oft  ^  ein  Jalur  ttlav 
nehmen  als  er  wirklich  sei,  und  wenn  er  über  das  was  er  lese  einen 
Unwillen  fasse,  so  schade  dies  nichts,  beweise  vielmehr  di«»  Uebung 
eines  selbständigen  Urteils.  Bchoirath  Wendt  entgegnet  darauf,  dass 
ftUerdings  In  unserer  Zeil,  wo  der  Bieg  der  OjiuuMrien  nnr  mngenbliel^ 
lieh  gesichert  scheine,  aber  neue  Ctofaiuren  bald  wieder  bereinbreclm 
krnnten,  daranf  viel  Rücksicht  zu  nehmen  ,  dasz  die  Untcnichtgp^ej'en- 
stände  das  Interesse  der  Jugend  Zugewinnen  im  Stande  seien;  übrig^ens 
sei  es  keines w^s  seine  Ansicht,  dasz  die  Memorabilien  unter  allen  Um- 
stiaden  sn  yerbaanen  seien;  doeh  bl^e  er  Immer  dabei  stehen,  dass 
sie  sich  zur  Sehnllectüre  nur  in  seltenen  Fällen  eigneten.  —  Hinsicht» 
lieh  der  Leetüre  des  Herodot  stimmt  dem  Hm  Bchnlrath  W e n d t  voll- 
kommen hei  Ahrens,  während  Jeep  seine  Lectüre  glanbt  nach  Prima, 
nnd  swar  dem  PriTatstodinm,  überweisen  sn  mflssen;  in  Seennda  kSmie 
der  Schüler  kaum  den  rechten  Nutzen  gewinnen,  noch  weniger  den 
rechten  Umfang  Icson  ,  während  der  Schriftsteller  in  Prima,  nachdem 
eine  Einleitung  gc;:<  Vm  n  worrlen  sei,  recht  leicht  privatim  ^olosen  werde 
Prof.  Dittfurt  aus  Magdeburg  hält  die  öffentliche  liectüre  ebenfaiis 
nidit  fttr  «ngemessen;  wlrde  Hmner  nnd  Herodot  nur  ein  haibes  Jahr 
allein  gelesen,  so  würden  die  attischen  Formen  bald  ^iaslich  ans  dem 
Gedftchtnisse  entschwinden.  Director  Dr  Richter  aus  Quedlinburg 
bekämpft  namentlich,  dasz  eine  blosze  Einleitung  in  den  Schriftsteller 
genüge;  der  Sehfiler  werde  ihn  mit  Ifntaen  privatim  nur  dann  lesen, 
wenn  er  einen  gröszeren  Abschnitt  an  der  Hiand  des  Lehrers  dnrchge- 
rTacht  habe,  und  Dietsch  theilt  mit,  dasz  er  die  Formen  des  Herodot 
stets  attisch  lesen  lasse,  wodurch  der  t:efiivchf cte  Naclitlieil  für  die  Kennt- 
nis der  attischen  Formenlehre  hinläugiicii  veuniedeu  werde.  —  Gegea 
Xenophons  Hellenlea  erklärten  sieh  Dr  Vogel  ans  Biagdelrar^  nad 
Dr  Matthiae  ans  Quedlinburg,  indem  sie  namentilch  das  dem  SchSIer 
nicht  zn  verschweigende  Urteil,  Xenophon  sei  ein  schlechter  nnd  par- 
teiischer Historiker  in  dieser  Schrift,  geltend  machten.  iJas  letztere 
wurde  Ton  Dr  Denschle  nnd  Dietseh  bekttmpft,  vielmehr  herroifS- 
hoben,  dasz  das  deprayierte  attische  Wesen  nnd  Leben  keine  andere 
Darstellung  habe  finden  können,  als  wie  sie  Xenophon  f!'f;r("ben.  Dietseh 
bemerkt  übrigens,  dnsÄ  er  allerdings  nach  seinrr  Erfaiirunn'  eine  un- 
nnterbrochen  zusammenhangende  Lectüre  der  Heilenica  nicht  empfehlen 
könne,  aber  wenn  der  Ldirer  sidi  die  M8he  gebe,  eine  ehrestomatische 
Aiuwsld  ans  denselben  Torzunehmen,  sich  des  selben,  interessierenden 
und  ansprechenden  genug  in  drir^ciben  finde,  welcher  Ansicht  Reh- 
dantz  beistimmt,  indem  er  mittheiit,  dasz  er  2  Bücher  stets  privatim 
die  Schüler  lesen  lasse.  —  Lysias  empfahl  besonders  Dietseh, 
indem  er  ihn  wegen  der  Kürze  nnd  ITeberschanbaiiceit  der  Beden  tmd 
der  ungesuchten  aber  doch  verborgenen  logischen  Anordnung  als  gani 
besonders  geeignet  bezeichnete ,  um  an  ihm  logische  Dispositionsübua- 
. gen  vorzunehmen.  Isocrates  wurde  z>war  genannt,  aber  yon  nieman' 
dem  empfohlen ,  vielmehr  bemerkt  dass  die  Sehfller,  se&ie  Mnstergilti^- 
keit  zu  begreifen  noch  nicht  geeignet,  durch  die  I^angaihniigkeit  seiner 
Perioden  nnd  die  fortwährenden  Antithesen  überaus  gelangweilt  würden. 
Für  Plutarch  verwenden*  sich  besonders  Jeep  und  Dr  Vogel,  indem 
sie  geltend  machten,  dasz  die  individuellen  und  persönlichen  Züge  auf 
die  Jngend  einen  erfrealieheren  fiindmek  maohten,  als  die  ansaauaea- 
bangenden ,  umfänglicheren  Geschichtserzählnngen.  Doch  wurde  auch 
bemerkt,  dasz  allerdings  in  jeder  Lebensbeschreibung  Stellen  sich  fäs» 
den,  welche  man  am  besten  iU>6rgehen  werde,  —  Za  ^n  Dichtem  über- 
gehand,  empMden  Diataeh  nnd  Rahdmats  dia  Xieatir«  einar  An»« 
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waTil  ans  <^en  Ele^ikern  in  Secnnda,  wie  sre  ßtoll  und  Seiffert  gegeben, 
und  wurdon  dabei  von  Ahrens  unterstützt.  Von  den  Tragikern  sprach 
man  mi6k  äMa  ans,  dasi  TorzngsvreiBe  Sophoel««  gelesen  werden  mlUae; 
doch  ÜHttd  man  auch  die  Möglichkeit  gegeben  einzelne  Stüeke  des  Ae- 
pchylos  zu  lesen,  worüber  Director  Dr  Krüger  nnd  Oberlehrer  Dr  Koch 
das  Beispiel  BamberLc  rs  anfiihrten.  Von  dem  letztern  wurde  durch  die- 
selben mitgetheilt ,  dasz  er  in  Secunda  als  Vorbereitung  auf  die  Prima 
^nielnee  Ton  Enripides  gelesen  habe,  doch  &asserte  man  sieh  ttber- 
wiegend  gegen  die  Leetüre  dieses  Tragiken.  Der  Vorsitzende  konnte 
enm  Schlusz  mit  allpi'etneiner  Beistimmnntr  nn«''prechen,  dasz  gewis  nie- 
mand ohne  reiche  Beiehrung  und  Anregung  von  der  heutigen  Yersamni- 
lung  hinweggehe.  '  it«  P, 


"Personalnotizen. 

SirnaBui  oder  befiirdertt  Achtner,  Mich.,  Lehrer  am  kathol. 
djsuMsinm  m  Heruranstadt ,  in  gleleher  Eigensobalt  ma  dfts  Ojmna- 
ainm  zu  Laibach  yerflelat.  —  Agosteo,  Dr  Caj.,  Iiehramtseandidat, 

smn  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bergamo  ernannt.  —  Bi er- 
mann, Qli.,  Supplent,  zum  wirklichen  Lehrer  am  evangcl.  Gymnasium 
Bu  Teschen  ernannt.  —  Billmann,  Mart.,  Weltpriester,  als  Lehrer 
«a  dem  nenerriehteten  Untecgyninaainm  in  Lngoe  aageit^t.  —  Borto« 
lazzi,  B.  Nob. ,  Supplent  am  Communalgymnasium  zu  Bassano,  zum 
wirklichen  Lehrer  für  die  vcnetianischen  Staatsgymnasien  ernannt.  — 
BozdSoh,  Lehrer  am  kk.  Gymnasium  Theresianum  in  Wien,  zum  Schul> 
rath  fBr  die  Bukowina  ernannt.  —  Bnsetti,  Dr  Curt.,  Lehramtsean- 
dida*,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnaiinm  zu  Sondrio  ernannt.  — 
C  fi  f  tiglioni ,  K.,  I.rhramtscandidat,  zum  wirklichen  Lehi*er  am  Oym- 
aasium  zu  fcsondiio  ernannt.  —  Chlebowski,  Stanisl.,  Supplent, 
sum  wirklichen  Leiirer  am  Gymnasium  zu  Tarnopol  ernannt.  —  C laich, 

Bttm  wirklidien  Lehrer  am  kk.  GymnaBinm  in  Zar» 
eamaiint.  —  Cremona,  Dr  AI.,  Lehramtscandidat,  zum  wirklichen  Leh- 
rer am  Gymnasium  zu  Cremona  ernannt.  —  Deraelius,  Dr  Gust., 
Privatdocent  des  römischen  Bechts  in  Prag,  zum  auszerordentl.  Professor 
desseften  Faeha  nn  der  Univeraitftt  in  Krakau  ernannt.  —  Duncker, 
Max.,  auszerordentl.  Professor  in  Halle,  aum  ordentL  Professor  der 
Geschiclito  nn  der  T"''Tnvergit"it  zti  Tüluriiren  ernannt.  — -  1  s  r  n  s  oli  n  , 
Jos.,  buppU'ut,  zum  wirkliciien  Lehrer  am  kathol.  Gymnasium  zu  Te- 
schen ernannt.  —  Esmarch,  Dr,  ordentl.  Professor  des  römischen 
Bedits  in  Krakav,  In  gleioher  EigensehsSt  an  die  UniversitSt  sn  Frag 
rersetzt.  —  Fettinger,  P.  Ehr.,  Bencdictiner-Ordenspriester ,  provis. 
Director  des  kk.  Gymnasiums  zu  Cilli,  zum  wirklichen  Director  der- 
selben Anstalt  ernannt.  —  Fischer,  DrJos.,  Supplent ,  zum  wirk- 
lichen Lehrer  am  kaihol.  Gymnasism  sn  Teschen  ernannt.  —  Forster, 
Bm.,  Lehramtspraktikant  am  IjFjrceum  zu  Rastatt,  nun  Lehrer  mit 
StaatBdicTicrcicrcn?;diaft  ernannt.  —  Frank,  Professor  am  Gymnasium 
SU  Altenburg,  geht  als  ao.  Prof.  in  die  thpol.  Faeultät  der  Univ.  zu  Erlangen 
über.  —  G  argurevioh,  Frz,  Lehramtscandidat,  zum  wirklichen  Leh- 
rer am  Qymnasiam  sa  Sondrio  ernannt.  Qehlen,  O.,  Snpplent,  znm 
wirkJiehan  Gymnasiallehrer  am  kk.  Qymaaainm  zu  Salzburg  ernannt.  — 
Geszler,  Oberjustizrath  in  Stut^art,  zum  ordentl.  Professor  für  die 
strailrechtlichcn  iiiclier  nn  der  Universität  zu  Tübingen  ernannt.  — 
G inner,  Jos.,  Öupplcut,  2um  wixklichen  Gymnasiallehrer  am  kk.  Gym- 
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Da.<^iam  ia  Ciili  eroannt.  —  Giorgi,  Dr  Max.  di,  Sapplent,  zum  ordeatL 
Fruletior       rSausolum  Bechts  an  der  UniTerait&t  sn  -FitTia  enmib 

—  Göbely  Dr  Ant.,  in  Möiuter,  vorher  in  Bedborf ,  nun  wirklichea 

Lehrer  am  GymnnsinTn  des  kk.  Theresianum  in  Wien  ernannt.  —  (^rai- 
licli,  Dr  Jos.,  rrivatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor  der  böheren 
Pbjfiik  an  die  Universität  £a  Wien  befördert.  —  Gutach  er,  Job., 
Suppleni  am  Gymwiaiqm  su  Graz ,  zum  wirUiehen  Gymnmiiinftliff  «n 
Gymnasium  zu  ^farbnrg  in  Steiermark  ernannt.  —  HSfele  K.,  GjmM> 
slallehrer  in  Gorz,  i\n  da«  kk.  Gymnasium  zu  Salzburg  versetzt.  —  Ha- 
rne r  8  ki,  Ed.,  bupplent,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  za 
Sandec  ernannt.  —  ilerbek,  £m. ,  Director  des  Gyouaasiuma  zu  Mur- 
hwtg  in  Steiermark,  som  Birector  des  Gjmnasinms  in  Brftnn  emamli 

—  n  i  m  p  e  I ,  Convictvorsteher  und  GymnasialprofeBSor  in  Ehingen,  zum 
ordcntl.  Professor  für  kathol.  TTieolo«ri<'  an  der  Universität  zu  Tübingen 
ernannt.  —  Uirscbfelder,  Gymuasiaiickrer  zu  Gleiwitz,  an  das  kathol 
Gynmasiom  «t  Groszglogau  Teraekst.  —  Hirsel,  Obcarstodienratli  ia 
Stuttgart,  zum  ordentl.  Professor  der  Philolc^ie  und  ersten  Yetataal 
des  philologisclieu  Seminars  an  die  T'iiivcrsität  zu  Tübingen  ernannt.— 
Uofmann,  Jos.,  Dirctt  des  Gymnasiums  zu  Eg'er,  zum  Director  des 
Altstädter  Gymnasiums  in  ir'rag  ernannt.  Horvdt,  Dr  Arp4d, 
Sopplent,  sum  anscerordeatl.  PirofeMor  der  DiplomaUk  and  Heraldik  aa 
der  Univeraitftt  sa  Pesth  ernannt.  —  Joannovits,  Cojist. ,  prons. 
Schulratyi  zum  wirkl.  Schulrath  für  die  Woiwodschaft  Serbien  und  das  Te- 
meserBanat  ernannt.  —  Karlinski,  Frz,  zum  wirkl.  Adjunctenan  der 
Sternwarte  in  Prag  befordert. — Kleibl,Jos.,  Snpplent,  znm  wirkl.  Lebnr 
am  Gymnasium  zu  Troppan  ernannt.  —  Klobn«,  Dr  Eng.,  Lekramt»- 
caudidat,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Brescia  ernannt.  —  Klum- 
par,  Job.  Flor.,  Gymnasiallehrer  in  Ifflau,  zum  Director  dfs  kk.  Un- 
tergymuasiums  zu  Lugos  ernannt.  —  Ko  ber,  Privatdocent,  zum  ausser» 
ordentl.  Professor  in  der  kathoL-tkeolog.  Faenliat  der  UniTenitfit  n 
Tübingen  bef<'>rdert.  —  Kral,  Ant.,  Director  des  Gymnanams  an  Brünn, 
zum  Schulratii  und  Gymna''ialin3pector  für  Mähren  ernannt.  —  Kro- 
nes,  Frz,  Supplent,  zum  auszerordentl.  Professor  der  österr.  Uescinciite 
an  der  Bechtsakademie  z\x  Iwascbau  ernannt.  —  Kjsaens,  Oberldirer 
aa  der  Realasknle  in  Biegen,  in  gkrleher  Bigeasehafi  an  das  Qymnasinit 
Arnoldinum  in  Bnrgsteinfurt  versetzt.  —  Leithe,  Dr  Friedr.,  zian 
zweiten  Scriptor  an  der  kk.  Universitätsbibliothek  7u  Wien  ernannt.  — 
Leitgeb,  Dr  Hub.,  Supplent,  som  wirklichen  Gymnasiallehrer  am  kk. 
Gynmasinm  an  Cilli  ernannt.  —  Lepaf ,  Job.,  Gjrmnaaiallflbrar  ia 
Znaim ,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  kk.  Gymnasium  zu  Igiau  vtr- 
setzt.  —  Lipsius,  Dr  R. ,  Adjunct  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig, 
aum  Ön  Oberlehrer  an  der  königl.  Landesschule  in  Meiszen  ernannt.  — 
I^ubin,  Dr  Ant.,  Lehrer  am  Obergymuaäiaui  S.  Caterina  in  Venedig, 
anm  Professor  des  ItaUeniaehen  an  der  TTniTmitttt  an<  Chraa  emaani. 
Marek,  Dr  Job.,  Welt|ivediger,  zum  Religionslehrer  am  Gymnasiam  zs 
König^grätz  ernannt.  —  Messi,  Ant.,  Privatlehrer,  zum  Prof.  des  Italieni- 
schen an  der  Universität  zu  Pesth  ernannt.  Natoshewics,  Dr  Ge.i 
Birector  des  Gymnasiums  zu  Hensate ,  zum  Bchnbrailb  lir  dia  Woiwod- 
schaft Serbien  und  das  Temeser  Banat  ernannt.  Oliboni,  Frz, 
Priester,  zum  wirklichen  Lehrer  am  kk.  Gymnasium  zu  Verona  ernannt 

—  Petri,  Liidn'.,  provisor.  Director  des  Gyranasiiinis  zu  Tarnow, 
zum  wiikiiciicn  Director  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Petry,  Jos.« 
Supplent»  sttm  wirUiehen  Mirer  am  kathol»  GTamasiani  an  Henesm' 
Stadt  befördert.  —  Piro  na,  Dr  Jul. ,  Supplent  am  Gjnnasmm  is 
Udino,  zum  wirklichen  Lehrer  für  die  venetianischen  StaatsgymnssieB 
ernannt.  —  Podrazek,  Frz,  Wcltpreli^cer  und  Supplent,  zum  wurk- 
lioben  Lehrer  am  Gymnasimii  ^u.  Miurbuig  in  Steiermark  ernaanl* 
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Ponti,  Ant,,  Snpp!ent ,  zum  wirklichen  Gymnaslallelircr  am  Staats- 
g^ymuasium  zu  »Sondriu  eruannt. —  Priua,  Beued.,  Lehramtsoandidat^ 


•^Raczek,  von,  Gymnasiallehrer  am kftth.  G^rnu^asium za Grossglogan, 

znm  Oberlehrer  befördert.  —  Börner,  atuszerordentl.  Professor  in  der 
Juristeafacultät  der  Universität  in  Tübingen,  znm  ordentl.  Professor 
befördert.  —  Bosa,  Fra  Dalla,  Weltpriester,  Snpplent,  zum  wirk- 
Hehtin  Lehrer  am  Qymnatinm  an  Trient  emamit.  —  Bniivka,  Matth., 
Benedictinerordenspriester ,  provis.  Director  des  kathol.  Gymnasiums  z« 
Nensohl,  zum  wirklichen  Director  dieser  Anstalt  ernannt.  —  8acchi, 
Dr,  Öupplent  an  der  Universität  zu  Padua,  zum  wirklichen  Lehrer  am 
kk.  Obargymnasiom  dl  Porta mova in MaSaad  efinikikt.  — 'Baweay&ski, 
SIgism. ,  finpplent,  zum  wirkBchen  Gymnanialldirar  mit  einstweiliger 
VerwenclitnfT  am  l<k.  Gymnasium  zu  Krakau  ernannt.  —  Seibel,  Dr 
Rieh.,  Hüilsleln  er  am  AltstHdter  Gymnasium  zu  Königsberg-,  znm  ordentl, 
Lielixer  an  der  Keaiscbule  in  Colberg  ernannt.  —  Öeysz,  Karl,  Welt- 
fciester  xmd  Lahramtaeaadidat,  com  Lehrer  am  Gymnaaiiun  an  Znaim 
•majint.  —  Smita,  Jos.,  Supplent,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymna- 
sium zu  Troppau  ernannt.  —  Soltykie wicz,  Ant.,  Supplent,  zum 
wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bzeszow  ernannt.  —  Stahlber- 
ger,  Th.^  Supplent  am  Gymnaiinm  au  Sandec,  sum  wirklichen  Gymna* 
sialldnmr  am  Gymnasium  zu  Bochnla  ernannt..-*'  Staroniewics,  Dr 
Job.,  snppL  IteÜ^rionslehrer  am  kk.  Gymnasium  zu  Krakau,  .'^nm  Pro» 
fessor  der  1' astoraltheologie  an  der  Universität  daselbst  ernannt.  — 
Staudacher,  Ferd.,  Weltpriester,  zum  Beligionslehrer  am  Gymna- 
•tem  an  Triest  Wnannt.  —  Saaraniewics,  Isid.,  Snpplent,  anm 
wirklidben  Gymnasiallehrer  mit  dastweO^er  Verwendung  am  akadem* 
Gymnasium  in  Lemberg-  ernannt.  —  Szynglaski,  Frz,  Supplent,  zum 
wirklichen  Gymnasiallehrer  mit  einstweiliger  Verwendung  am  2n  Gym- 
nasium zu  Lemberg  »naant.  —  Tenffel,  Dr  W.,  auszerordentl.  Pro- 
fessor in  der  philos.  Facultftt  der  Universität  au  Tübingen,  aum  ordentL 
Professor  daselbst  bef'rdert.  —  Tbcn,  Jos.,  Supplent,  zum  wirklichen 
Kelijrionslehrer  am  Gymnasium  z\i  lamow  ernannt.  —  Toraaschek, 
Dr  Ign. ,  Scriptor  an  der  LniversitätsbibUothek  in  Wien,  zum  Biblio- 
thekar der  kk«  Stndienbibliothek  an  Klagenfort  ernannt.  —  Unger, 
Dr  Jos.,  aue^erordentL  Professor  des  österr.  Civilreohts  an  der  Uni» 
vcrsität  zu  Wien,  zum  ordentl.  Professor  dasclbft  ernannt.  —  Wei8£| 
Licent  Dr  Bernb.,  Privatdocent ,  zum  auszerordentl.  Professor  in  der 
theolog.  Facultät  der  Universität  zu  Königsberg  ernannt.  —  Wehren- 
pfennig,  Adjnnct  am  Joachimsthakchen  G^pmnaeinm  an  Berlin,  anM 
ordentl.  Lehrer  am  Friedrichs-Gymnasium  daselbst  ernannt.  —  Wöger- 
bauer, Jos.,  Supplent,  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  mit  einstwei- 
liger Verwendung  am  Gymnasium  zu  Tarnow  ernannt.  —  Zepharo- 
Tich,  y.  von,  H6lfsgeolog  in  Wien,  anm  ordenti.  Professor  der  Büne» 
ralogie  an  der  Universität , zu  Krakau  ernannt.  —  Zietonacki,  Dr 
Jos.  von,  ordentl.  Professor  des  römischen  Rechts  an  der  Umversität 
zu  Prag-,  in  {rleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  in  Lemberg  versetzt. 
=2  Praedieierungen  und  Ehrenerweisungen t  Erben,  Jos.,  Lehrer 
an  der  bfShmiseben  Oberrealschnle  in  Frag,  aum  correspond.  Mitglied 
der  kaiaerl.  Akademie  au  St  Petersburg  ernannt.« —  Hyrtl,  Dr  Jos., 
Professor  an  der  Universität  zu  Wien ,  znm  Correspondenten  der  phy- 
sikalisch •mathematischen  Klasse  der  k.  Akademie  der  W.  zu  Berlin  er- 
nanntt  Longp^rier,  Adr.  de,  in  Paris,  znm  eorrespond.  Mitglied 
,  der  lufltor.- philos.  Klasse  der  k.  Akademie  der  Wissensch,  in  Berlin  er- 
nannt. —  "Mlklosicb,  J)r  Vrz^  Professor  in  Wien,  zum  eorrespond. 
MitfirKpii  der  kaiserl.  Akadomia  zu  St  Petersburpr  ernannt. —  Padrock, 
Gymnasiallehrer  inGroszglogau,  als  Oberlehrer  praedicicrt.  —  Schrotte  r, 
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Dr  Ant.,  Professor  in  Wien,  zum  correspond.  Mitglied  r  köaig!.  G«- 
sellAch&fi  der  WisseuBch.  ia  Güttingen  ernanut.  =  l'oilesfSIlet  Im 
]>eeeinber  1896  itarb  in  Prag  Ignas  Selb»,  im  73.  Letaujahre ,  be- 
kannt durch  eine  Menge  lateinischer  WSUb  -  nnd  ITcbcraeteBiifsMidier. 

—  Am  2.  Decemher  in  Eger  der  Gymnasialprofefseor  nnd  provi<f>r.  Di- 
rector  Wensel  Kameaakf,  hochbetagt.  —  Am  LH,  Üecember  in  Wies 
Ant.  Soll  wegler,  geweeener  Reetor  und  GTiiuiaaialprofessor,  70  Jahr 
«lt.  —  31.  December  in  Prag  der  Director  des  Nenstftdter  GjmnaniDM, 
Steph.  Czikinok,  ^reb.  1789. —  Im  Decennlnr  zn  Yasarhelj  6.  Bo- 
Ijrai,  Professor  der  Mathematik  nnd  Physik  am  ref.  Obergymnasiom 
daselbst.  —  1.  Januar  1857  in  London  J.  Brifton,  geh,  1771,  Terdioit 
mm  die  Erforsebang  der  AlterthflAier  Engkiids.  —  Äm  2.  JMMur  en  Loi- 
den  der  berühmte  Chemiker  Dr  Ure,  geb.  sa  GHaegow  1778.  —  12.  Ja- 
nuar zu  "Wien  Gli,  Filippi,  pens.  Professor  am  Gvmnasimn  zu  Eove- 
redo,  57  Jahr  alt.  —  31.  Janaar  zu  Prag  Gubernialrath  von  Kopeti, 
Professor  an  der  prager  Universität,  geb.  1781.  —  Im  Janaar  su  Prcsi- 
bnrg  der  Beetor  und  Professor  am  protesteaL  Lyeemiiy  Andr.  IXae. 
Michnay.  —  1.  Marz  zu  Bukarest  K.  Schweder,  Professor  der  deut- 
schen Sprache  am  Nationalcollegium.  —  An  demselben  Tage  zu  Wien 
Jak.  Heckel,  Custosadjunct  am  Hofnattiralienkabinet ,  Mitglied  der 
Akademie,  geb.  1790.  —  0.  MIrx  sa  Nenaate  Nest.  Isaakevitf,  fn* 
feisor  am  dasigen  Gjmnanom.  —  23.  Mars  zn  Prag  Domkapitolar  Dr 
Ign.  Jaksch,  geb.  1792,  um  f(ns  SeVinlwesen  verdient.  —  Im^irärini 
Pisa  Professor  T.  Giuliani,  berühmter  Botaniker,  —  Im  April  zuZeogg 
der  Professor  am  dasigen  Gymnasium  Em.  Sladovic,  32  Jaiirealt.— 
Im  April  su  Ilfeld  Bireetor  Dr  E.  Wiedas  oh.  ~  20.  April  sn 
Ant.  Meyer,  Professor  der  Mathematik  an  der  dasigen  Uoiyeniiill. » 
Im  April  zu  Pfatfenhofen    der  bairiscbe  Gescbicbtschreiber   Adv.  Dr 
Wolf.  —  1.  Mai  zu  Strahow  der  Bibliothekar  der  strabower  öUfts- 
bibliotbek  Priester  Ad.  Jos.  Fiseber,  75  Jakr  alt.  —  9.  Mai  io  0«nf 
der  Professor  der  Physik  an  der  Akademie  Pietet'-Barahan,  80  Jahre 
nit.    —  1!.  Mai  in  Wien  Nie.  Fürst,  Tcrrlient  um  die  spanische  and 
nordische  Litteratur.  —  23.  Mai  7.11  Paris  der  grosze  Matbcmatiker, 
Mitglied  der  Akademie  Baron  Üauchj,  ÜU  Jahr  alt.  - —  Im  Mai  zu  Mo- 
dena  der  Botaniker  Professor  Job.  de  Brignole  ron  Brannfaof, 
geb.  1774.  —  Im  Mai  zu  Prag  der  Lehrer  der  engl.  Sprache  so  4« 
Univorpit  it  Ph.  Schwelle.  —  Ende  Mai  zu  Körös  Domherr  Dr  Szabo, 
Professor  und  Senior  der  pesther  Universität.  —  2«  Juni  zu  Prag  der 
Professor  am  NenstXdter  Oyrnnasinm  Silr.  Boes.  —  2.  Juni  zu  PIo* 
rens  der  Untcrbibliotbekar  Professor  Yinc.  Nannneei,  Mitglied  der 
Accademica  della  Crusca.  —  13.  Juni  7m  Komorn  Jos.  Füdös,  Rec- 
tor  des  Gymnasiums  und  seit  Prc  li;  er  der  reformierten  Gemeinde, 
im  71.  Lebensjahre.  —  21.  Juni  zu  Paris  der  berühmte  Chemiker  Baroo 
Tb^nard ,  geb.  1774.  —  Im  JoH  m  Paria  der  Professor  am  Jardin  dal 
plantcs  d'  Orbigny,  um  die  Paläontologie  yerdient.  —  Mitte  August  im 
Bade  Weilburg  Professor  Schantz  aus  Marburg.  —  Ende  Anglist  in 
Paris  der  Professor  am  College  de  France  Lerrainier,  Kenner  der  deut- 
schen Sprache  und  Litteratur.  —  Am  6.  September  in  Halle  der  Pro* 
fessor  der  Physik  Dr  J.  F.  Chr.  Schweigger,  geb^l779  sn  Erlaufen, 
den  Philologen  durch  sein'b  Ansichten  über  griecldsche  Mythen  bekannt. 

—  Am  8.  September  in  Upsala  der  Bibliothekar  Professor  Pr  J.  H. 
Schröder.  —  In  Passj  bei  Paris  ist  im 75.  Lebensjahre  der  berulimte 
Pbilolog  Boissonade  gestorben. 
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Zweite  Abtheilung 


n. 

A  1  e  s  i  a. 


In  dem  76n  Bande  dieser  Jahrbücher  S.  156f.  ist  durch  Hm  SpfaoU 
tin  in  Bautzen  auf  cino  Abhandlung  des  vStadtbanmoisters  von  Resan^on 
Hm  Delacroix  aufmerksam  gemacht,  in  welcher  dieser  den  Beweis 
versucht,  dasz  das  gallische  Alesia  Caesars  (b.  g.  VII  69  IT.)  nicht  in 
dem  heutigen  Alise  Sainle  Keine  und  dem  Monfc  Anxois  olmweit  Fla- 
vigny  (was  die  allgemein  verbreitete  Meinang  ist),  sondern  in  dem 
Dorfe  Alaise  anf  dem  ^^  <  go  van  Omans  nach  Salins  bei  dem  Dorfe 
Nans  wiederzüUniien  sei.  Es  war  zu  erwRrlcri,  dasz  diese  Ansicht  De- 
lacroix'^s  EntgegntiDgeo  hervorrufen  wurde.  Üod  so  geaclmii  es  auch. 
Auf  die  im  März  18ö6  veröfTentiichte  Arbeit  erwiderte  schon  im  Juli 
Hr  Rossignol  (cODservatear  des  arcbives  de  la  Cdte  d^Or  et  de  Pait* 
«iemie  Bonrgogne)  aod  Hr  R«  de  Coynarl  (Chef  d^eaeadron  d*6lat-iiui- 
jor).  Letsterer  bat  feine  Anrieht  aiulillirlieh  dargelegt  in  £tode  histo« 
rique,  topographiqae  et  militaire  snr  la  oU6  Ganloiae  d^Alesia,  wel- 
«lie  mit  zwei  Sitmtiotts- Karlen  Ton  Alaiae- lex -Satins  und  von  Aüse 
Sainle  Reine  Tersebene  Abbnndlnng  in  den  Spectatenr  militaire  16' 
Volnme  (Oet.  Not.  Dec.  1856)  p.  216—349  anfiirenonunen  ist.  In  der 
Erwartung,  dasz  es  denjenigen  Lesern  der  Jahrbücher,  welche  die  An- 
Boige  des  Ilrn  Schottin  auf  die  Arbeit  des  Um  Delaoroix  aufmerksam 
gemacht  bat^  erwflnsebt  sein  dürfte ,  etwas  genaaeres  über  den  Inhalt 
dieser  Entgegnung  des  Hm  Coynart  na  erAdirett)  bieten  wir  diesen 
möglichst  knr7,  g-efaszten  Auszug. 

Nachdem  sich  der  Vf.  über  die  Wichtigkeit  der  Frage  ausgespro- 
chen, welche  zwisclien  den  Herren  Delacroix  und  Rossignol  verhan- 
delt werde,  erwähnt  er  eine  1839  13.  Sept.  im  Spectateur  militaire 
veröftenllichto  Arbeit  des  verstorbenen  Chef  d''escadron  d''elat-major 
du  Mesnil,  durch  welche  auf  das  bestimmteste  dargethan  werde,  dasz. 
das  Terrain  von  Alise  Sainte  Keine  nllen  einzelnen  bei  Caes.  erwähn- 
ten Umständen  vollkommen  entspreche.  Dieser  [schon  im  iudex  luco- 
rom  Raimuudi  3Iarlianl  vertreleuenj  Ansicht  sei  Ilr  Delacroix  ©ntgegen- 
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getreten  und  habe  Alaisc  lez  Salin«;  für  das  ulfe  Alesia  rcnonimen.  Fs 
folgt  nun  eine  Analyse  dei  Delacroix'schen  Schrift  mit  Her voi hcbun^^ 
einiger  aus  ditser  Annahme  hervorg-ehender  Schwierigkeiten.  MU 
GlQck  sei  Delacroix's  Ansicht  bekämpft  und  widerlegt  von  Ilrn  Rossi- 
gnol,  doch  so  dasz  noch  einige  Gesichtspunkte  speciell  militärischer 
^'atur  hervorzuheben  seien.  Es  gebt  nun  der  Verfasser,  ganz  alise- 
hend  von  dein  Bericht  Caesars,  in  eine  genaue  Prüfung  der  beiiien  Url© 
Alaise  und  Alise  nach  ihrer  strategischen  Bedeutung  im  allgemeinen 
ein  and  gelangt  za  dem  Schiasse ,  dasz  es  nfcht  die  geringste  Wthr- 
leheioliehkeit  habe  al«  oh  Alaiae  tn  irgend  einer  Zeit  ein  militlriaeher 
Pankt  von  einiger  Bedeutnng  gewesen  sein  könne.  Gans  anders  rer- 
kalte  es  sich  mit 'Alise  nnd  dem  Hont  Auzois*  Dieser  sei  schon  tod 

.  Natnr  wol  hefesligt  und  werde  von  keiner  Seite  heherseht,  indem  die 
ihm  gleich  hohen  ihn  umgebenden  Hagel  wenigstens  1200  Hetres  M- 
fernt  seien.  Diese  Position  sichere  den  Besitz  des  ganzen  Landes.  Zo- 

•  dem  befinde  sich  am  östlichen  Ende  des  oberen  Plateaus  eine  QneUo 
und  nach  Westen  hin  liege  eine  weile  sehr  fruchtbare  Ebene.  So  ver- 
einige sich  bei  dem  Hont  Auxois  alles  um  ihn  zu  einem  bedeutenden 
militärischen  Ponkt  zu  machen  und  die  Anlage  einer  groszen  Stadt  za 
begünstigen.  —  Obwol  der  Leser  durch  diese  höchst  genaue  Ansein- 
andcrsetziing  schon  zu  der  Annahme  pcneigl  ist,  Alaise- lez - Salin> 
Ivönnn  nicht  die  von  Caes  a.  0.  «genicintü  Oertlichkeit  gewesen  ^<  in, 
mutet  ihm  doch  der  Verfasser  nicht  einen  möglicher  Weise  voreiligen 
Schiusa  zu,  sondern  er  geht  mit  aller  Umsicht  zu  Werke.  Er  gibt 
eine  Uebersetzung  von  Caes.  b.  g.  VII  69  und  recapituiiert  in  kurzen 
Zügen  die  Erzählung  Caesars  von  der  Aufiiebung  der  Belagerung  von 
Gergovia  bis  zur  Uebergabe  von  Alesia.  Alles  weist  daraufhin,  dasz 
das  TrelTen  zsvisciieii  Vercingelorix  uml  Caesar  zwischen  der  Loire 
und  Saöne  statt  fand.  Der  Ort  wird  genauer  zu  bestimmen  gesucht. 
In  dem  Gebiete  zwischen  diesen  beiden  FIfissen  ist  auch  Alesia  sn  sn* 
ckeh  und  es  findet  sieh  in  dem  hentigen  Alise  nnd  dem  Hont  Anxois, 
anf  welchen  alle  Einzelheiten  der  Caesarschen  Erzählung  passen.  — 
Denselben  Maszstab  legt  nnn  der  Vert  an  Alaise>lez-Salins  an,  iadeii 
er  absichtlieh  die  beiden  ümstfinde  ganz  unberflcksichttgt  lisst,  dasz 
Ton  einem  Uebergang  fiber  die  Sadne  bei  Caes.'  nirgend  die  Rede- ist 
nnd  dasz  Labienus  erst  nach  der  Uebergabe  Ton  Alesia  in  das  Land 
der  Seqaani  geschickt  wird  (c.  90).  Zuerst  setzt  er  die  Schwierigkei- 
ten anseinander  in  der  Umgegend  von  Alaise  das  Schlachtfeld  zu  be- 
stimmen, dann  zeigt  er,  wie  die  Höhe  von  Alaise  selbst  nnd  ihre  Um- 
gebung mit  der  von  Caes.  gegebenen  Beschreibung  gar  nicht  überein- 
stimmen; denn  Alaise  werde  von  nahen  beträchtlicheren  Höhen  be- 
herscht.  ^Cesar',  fährt  der  Verf.  fort,  ~ne  pouvoif  donc  pas  penser  oi 
dire  que  crtle  place  etait  snr  nne  montagne  tellemenl  rieveo,  qu'aa 
siege  en  regle  pouvait  seul  Ten  rendre  maitre:  il  la  dommail  f!e  haut 
et  de  pri-s.*  Aber  auch  die  drei  von  Caes.  um  Alesia  gezogenen  Li- 
nien waren  hei  Alaise  nicht  in  der  von  Caes.  angegebenen  SVcise  ins 
Werk  za  setzen.  Les  truvuux  des  Uomains,  si  mioatieusemeat  döcrilS} 
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öuraienl  t  lu  cn  prande  partie  sans  utilile  et  en  plus  graiidc  partie  en- 
cori  i[K!.\ecii(abies.  Vielleicht,  schlieszt  der  Verf.,  gelingt  es  jeman- 
dem ein  Alesia  aufzufinden,  an  welches  sich  noch  besser,  als  an  Alise 
Ste  Keine  Caesars  Erzählung  anpasst,  aber  die  Lage  des  Dorfes  Aiaise> 
lez-Salins  entspricht  keiner  der  bei  Caes.  vorkommenden  Einzelheiten 
und  die  verschiedenen  Umstände  der  Belagernng  wären  dort  unmöglich. 

Indem  wir  hiermit  in  kurzen  Umrissen  den  scharfsinnigen  Erör- 
terungen des  Hrn  R.  de  Coynart  gefolgt  sind,  müssen  wir  es  denjeni- 
gen, wulclie  «ich  fflr  die  Topographie  Galliens  zur  Zeit  Ctesars  inter- 
esiieren,  fiberlassen  in  den  Speotateur  mil.  teUtat  die  miUtiriBebea 
DednotioDen  mil  den  trefflichen  beigefflgfen  Sitnetionekarten  zn^er« 
gleichen.  Uns  ist  nach  Durchieanog  der  angefahrten  Abhandlang  die 
schon  vorher  gewonnene  Ansicht,  dasz  Hr  Delacroix  in  einem  IrUram 
bedingen  sei,  nor  noch  hefeSijgt  worden. 

Frankfort    H.  ÄnUm  Ehm, 


48. 

Laieinisohe  Grammatik  zunäehil  für  die  unteren  und  mittleren 
KUmen  der  Qffmnasien  wm  Dr  Moisi^ieeMg,  de  Äuß, 
Berlin  1856.  300  S. 

Eine  Grammatik,  welche  an  mehreren  öffentlichen  Schulen  der 
preuszischen  Hauptstadt  dam  hUcinischen  UnfeiTichte  zu  Grunde  ge- 
legt wird,  der  üeurleilung  au  urilerz,icheü ,  darf  au  sich  far  angemes- 
sen gelten,  um  so  mehr,  wenn  dem  Buche  in  den  gelehrten  Zeitschrif- 
ten bisher  keine  hervorragende  Aufmerksamkeit  gewidmet  su  sein 
scheint.  Diejenigen,  welche  sich  Uber  diese  Grammatik  haben  veroeb- 
sMn  lassen,  stimmen,  soviel  mir. erinnwlich  ist,  fiberein,  dass  sie  nfito» 
Heb  nnd  empfeblenswerth  sei.  Das  ist  bei  der  grossen  Ansabl  solcher 
Lehrbaoher,  welche  sn  Gebote  steht,  schon  kein  geringes  Lob;  es  soll 
«ad  wird  ihr  durch  die  folgenden  Bemerkongen,  davi>a  ein  grosser 
Theil  sich  ans  dem  Gebranohe  beim  Unterricht  sogleich  ergeben  hat, 
micht  genommen  werden. 

Es  ist  dem  Verf.  in  gans  besonderem  GraJe  um  Unterdrückung 
olles  desjenigen  zu  thun  gewesen,  was  den  Schülern,  für  welche  er 
geschrieben  hat,  nicht  durchaus  nothwendig-  oder  gerade/.«  entbehrlich 
zu  sein  schien.  Daher  findet  sich  hier  vieles  nicht,  was  in  den  meisten 
übriucn  hergebrachten  Lchi  Ijüchern  der  lateinischen  Sprache  nicht  zu 
fehlen  i  tleg^t  Freilich  irrt  man  wol  kaum  in  der  Annahme,  dasz  bei 
der  doppelten  iiuciisicht  auf  die  unteren  und  mutlereii  Gymnasialklas- 
seo,  welche  sich  der  Verf.  vorgezeichnet  hat,  dennoch  die  eine  der 
andern  überlegen  gewesen  ist.  Lehrer,  welche  diese  Grammatik 
feiner  unteren  und  in  einer  mitl leren  Klasse  gebrauchen,  werden,  wenn 
sie  den  aii^emumeu  Aalurderuugeu  au  liiie  Schüler  genugeu  vvüUtiii, 
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dort  kaum  weniger  zu  Qbergelin  als  hier  hinzuznfQgen  haben,  während 
doch  sonst  wol  mit  unbestriltenem  Rechte  vorausgesetzt  zu  werden 
pflegt,  dn6L  von  den  Lernstufeo,  deiieu  bich  eine  Grammuük  gewidmet 
hat,  der  höheren  nichts  vorenthalten  bleibe,  was.theiis  im  allgemeioen 
«Is  betonäari  wiasemwOrdig,  theili  aehoa  fir  die  niedere  alt  wie* 
^•eheoBwerth  gehen  darf.  Sebdler  nültlerer  Gymnaeitlklemn  imdan 
Kn  uDterrieMen  aein  f.  B.  bei  der  Lehre  Ton  der  Congroens  des  Prono- 
nena  in  Sttsen  wie:  Mc  Ml  finia  inperii Hedoram  (§ 361),  wann  nnab 
im  Laletniaeben  daa  Nealrnan  des  Prononena  la  aelsen  aei  (ai  bea 
prefeetie  et  non  faga  eat;  —  qnod  eat  popniaa;  aeatil,  qeid  aH  er* 
do)y  ob  neben  bami  aneh  homo  and  bommn  (nach  der  Analogie  ren 
doaoos)  gebräuchlich,  wo  nicht,  wie  denn  jene  admbialen  Yerliillnlaaa 
ansKudrücken  seien;  aie  werden  lernen  mOssen,  dasz  neben  coeplna 
aaoi  (vgl.  S.  113,  unpaaaend  in  der  Formenlehre)  aoch  das  Passiv  von 
desino  bei  einem  passiven  Infinitiv  regelmaszig  ist  (L.  Papirius  Craasaa 
prinium  Papisius  vocari  esf  desilns),  dasz  das  Gerrindiiim  anscheinend 
in  passiver  Bedeulunär  vorkomme  (spes  rcstiluendi  nuila  erat;  —  ren- 
sendi  causa  haec  irequenlia  coiivenil)  usw,  Unq-ern  wird  eine  Darle- 
gung der  wichtigsten  Fälle  in  der  Lehre  von  der  VVorlstellung-  vermiszl. 
Es  ist  zwar  bei  einzelnen  Wörtern  auch  ihrer  Stellung  erwähnt  worden, 
z.  H  bei  den  Praepositionen  versus  und  tenus,  den  Conjunctionen  quu- 
que,  sed,  aiilem,  bei  inquam,  itaque.  bei  causa  und  gratia ;  allein  über 
bestimmte  Regeln  der  Stellung  unter  andern  von  ne — quideni  von 
quisque  namentlich  in  der  Verbindung  mit  suus,  in  Appositionen  wie 
Cicero  conaol,  Alexander  res,  iher  den  Unteradded  iwiaohen  Caeair 
postqaam  ond  postquan  Caeaar^  inaheaondere  aber  fther  die  SteUoag 
der  einfachen  Negation  im  Salle,  aowie  dea  aogenannlen  aaknttpianden 
Relaliva  werden  die  Sehfller  mtl  keinem  Worle  belehrt« 

Ein  aehr  groaaea  Verdienal  hal  aieh  der  Verf«  dnreh  die  Uaui^l 
und  Gewiaaenhiftigkeit  erworben,  mit  welcher  er  bei  der  Anllndanf 
und  Wahl  der  Beiapiele  verfiibren  iat  Aligemein  bekannt  aiad  die  Kh^ 
gen  aber  nngeeignele  Beispiele  in  Grammatiken  nicht  blofi  der  lalai* 
nischen  sondern  auch  anderer  Sprachen;  und  in  der  Tbat  emdiwerlea 
den  Unterricht  .gar  sehr,  wenn  allaugcnhlicküch  Sitze  begegnen,  de- 
ren Mangelhaftigkeit  auch  nachdenkenden  Schdlern  sieht  leicht  entgeht 
Dasr.  dfT  einsichlsvoUe  Lehrer  aushelTen,  bessern  und  ersetzen  kann, 
ist  z\yi\r  wahr,  heilt  aber  den  Schaden  Inn<^c  nicht:  zudem  ma?  er  ans 
paeiiagogischen  oder  anderen  Gründen  sich  hierzu  vielleicht  nicht  n!fe- 
mal  berechtigt  glauln  n.  In  der  vorliegenden  Grammatik  sloszeix  «ur 
ansnahiuswcisc  Satze  auf,  welche  als  wenig  gt^eignet  zu  bezuichnea 
wären,  wie:  Ludit  me  amabilis  insania V  369)  Me  subditum  et  pel- 
lice  genilum  isti  appellant  (§  440).  Der  halbe  Hexameter  aus  Horaz: 
Ibam  iorlc  via  sacra  am  Schlusz  des  §  4fi3  w  ird  auch  dahin  ZU  rechnen 
sein;  dergleicUeu  abgenäseiib  SuUe  solileu  als  ßt^lege  gauz  vermieden 

*)  Die  Anm.  2  zu  §  330,  d&sz  quidem  dem  Worte,  zu  dem  e»  ge* 
h9rt^  immer  aaobgcaetat  werde,  xeieht  für  SehfOer  aiehl  aufc 
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werden,  zumal  für  eine  Re^reU  der  es  an  IrelTcnden  Beispielea  niclit 
fehlt.  Hoc  ipsura  diu  niilu  luulestum  est  (§  348)  wird  ohne  ZurechU 
Weisung  von  keinem  Mi tlelse-hüler  vcrslaiideii.  Aiialalt  des  verknüpfeii- 
den  Anfanges  iti :  iNtquü  quidquam  umquam,  uisi  honesluoi  et  rectum, 
amicus  ab  amico  postulabit(§  3SI)  acheint  unbedenklich  nihil  umquam 
vorfoilefcoii;  n&d  tot:  Ut  ventiini  eat  ad  Crivium,  eadem,  qua  eeteri, 
fugere  noluit  ($  463)  wird  die  VoraBatelloiig  ^'^9  Subjects  Socrales, 
welclier  gemeint  ist,  allseitig  befriedigen,  zamal  ea  iai  Original  (Cie, 
d.  Divin.  1 54)  geratett  lieiaat:  Idem  etiam  Soorales^  qaum  — » ut  ven- 
tum  est  nsw.  Als  das  einaige  Beispiel  des  Conparatirs  mit  der  Be* 
de«fuBg  ^sn,  elwaa*  ({  97  Anm.)  ist  doetior  wenig  geschickt  gewählt 
worden.  Wann  eignet  sich  so  leicht  der  Begriff:  za  gelehrt? 

Der  Yf.  bat  bei  seinem  überall  ersiohllichen  Zwecke  eine  durch- 
weg praktische  Grammatik  zu  liefern,  worauf  gleichwol  weder  im  Titel 
Roeb  in  einer  der  drei  Vorreden  ausdrücklich  hingewiesen  worden  ist, 
unter  den  Regeln,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  deren  Verhältnis  zum 
Deutschen,  sehr  häufig  Ausdrücke  gebraucht,  welche  zwar  "fros^on- 
theils  aus  früheren  Zeilen  bekannt,  dennoch  nis  unstatthaft,  und  zwar 
nicht  hlosz  an  und  ftir  sich  sondern  auch  tur  den  praktischen  Unter- 
richt, nicht  schwer^zu  erweisen  scheinen.  Dergleichen  sind:  *quo  ist 
entstanden  aus  ut  eo,  quoniinus  aus  ut  eo  minus'  (S.  216);  ^nebst  dem 
nicht  gebrauchten  prex'  (§  43);  ^die  Adjectiva  haben  drei  Goschlcch- 
ter'  89);  'die  modi,  deren  es  im  weiteren  Sinne  7  gibt'  1(16); 
'trilt  Hl  den  Compositis  (von  cubo)  vor  b  ein  m,  so  gelien  sie  nach 
der  3.  Conjug.'  (§  201);  Mas  nngebräuchlichc  Particip  ens  kommt  nur 
in  absens  ond  praesens  vor'  (§  174);  'die  Inchoativformea  haben  im 
Perf.  0t,  Sdp.  iumy  wovor  die  Ableitangssilbe  »eo  abgeworfen  wird' 
(§  231) ;  ond  Iis  naeh  Abwerfang  der  Endong  um  an  das  Supin  ge- 
lingt' (§  260):  *Matt  des  Genet.  der  Persona! prooomina  stehu  in  die- 
sem Falle  die  Nentra  der  Possessivpronomina'  ($  432;  vgl.  *mea  statt 
mei  eansa*  %  436);  *der  Ablat.  stehti  mit  Anslassnng  von  esse,  bei  ei- 
nem Sahst,  nor  Beseiehnang  einer  Eigenscbatl'  *)  ($  448);  *sCatt  der 
Pnrticipia  werden  in  der  Constraclion  des  Ablat.  absol.  auch  gewisse 
Sühstantiva  gebraucht  (natura  dnce  =  ducente),  an  erklären  durch 
den  ausgelassenen  Abi.  des  ungebräuchlichen  Part,  von  esse'  (§  651). 
Bei  der  Lehre  vom  Gerundium  §  662  wird  vorgetragen,  dasz  der  Ob- 
jectsaccusativ  in  den  Casus  des  Gerundiums  zu  verwandeln  und  statt 
des  Gerundiums  das  Part.  Fut.  Pass.  zu  setzen  sei.  Dns  hciszt  den 
Schüler  veranlassen  aus  Stadium  malrem  amandi  zu  erst  st.  malris 
amandi  .  alsr^ann  st.  matris  amnndae  zu  bilden.  §  669  lautet  es  wört- 
lich:  *  wenn  der  Dativ  des  Gerundiums  einen  Objcclsaccusativ  bei  sich 
bat,  so  findet  regelmäszig  die  Verwandlung  ins  Part.  Fut.  Pass.  statt'; 
vgl.  denselben  Ausdruck  mit  ßücksicbt  auf  den  Accus.  §  672. 


=^1  Es  soll  dem  Schüler  achvrcr  werden  diese  Auslassunf^  auf  das  ge- 
gebene Beispiel  anzuwendta:  Dionysias  ad  mensam  ezimia  forma  pue- 
roa  iusalt  consistere. 


Digitized  by  Google 


552  MuiszissUig:  kteiuiäche  Grammatik. 

« 

DvrRo  oben  die  Bemerkung  gemaebl  werden,  dasz  für  die  miit^ 
leren  Gymnafialklaaaen  (in  der  Vorrede  xnr  3.  Aaflage  belast  es  sogar 
^bia  einacbUesslieb  Seennda^)  dem  Lebrer  manebea  wiebtige  hinsnxii- 
fOgen  bleibe,  ao  Iflast  aicb  von  anderer  Seite  ebenso  wenig  Terbehlen, 
daas  der  Verf.  bisweilen  nnbedenfende  oder  gana  entbehrliehe  Dinge 
berabrt  bat.  Dies  triflTt  baoplstohlieh  die  Formenlehre,  wo  insbesm- 
dere  inner-  and  anszerbalb  der  beliebten,  naeh  meiner  Ansiebt 
groszentheils  sehr  langweiligen  nnd  oft  nnsweekmSszigen  sogenanntea 
Versregelu  Wörter  und  Namen  begegnen,  deren  man  beim  lateinischen 
Unterrichte  gern  Aberhoben  ist:  pinaater,  atyraz,  aiser,  singiber*)^ 
mngil,  der  Plar.  mele,  oordax,  icon,  sindon,  quinquatros,  moly.  Dasf 
sich  neben  divcs  das  seltene  dilis,  dile  finde  (§91),  brauchte  durchaus 
nicht  gelehrt  zu  werden;  und  zu  dicundus  für  dicendus  (§  198)  war, 
wenn  die  Bemerkung  nicht  unterbleiben  sollte,  jedenfalls  ein  weitürer 
Nachweis  nöthig^.  Ob  punior  in  dieser  Grammatik  unter  den  Deponen- 
tibus  aul^^etiilirt  werden  durfte  (§  238),  niajj  dahing-cstcllt  bleiben. 
Unstreitig  uberllüssig  ist  Anm.  1  zu  §  322  über  die  Bedeuluny^  von  dis 
in  distacderc  und  dispudere.  Cap.  80  und  §  516  enthalten  unverhält- 
nismäs/.ig  viele  Andeutungen  der  deutschen  Ueberbclzung.  Halte  der 
Verf.  diese  und  ähnliche  Dinge  übergch,eo,  ferner  im  Ausdruck  häulig 
eine  fibertriebene  Breite  vermeiden,  aowie  sich  der  herkOmmUcbea 
Wortabkürzangen  insonderheit  bei  bekannten  grammatisehen  Namen 
nnd  Beseiehnnngen  bedienen  wollen ,  endlioh  anch  wenn  su  manchen 
nnmal  leicht  yerstftndlichen  Regeln  die  Zahl  der  Beispiele  wfire  Ter- 
mindert  worden  (vgl.  $  375,  398,  412, 414,  431,  487,  432),  so  hitten 
noch  eine  Reihe  anderer  sehr  bemerkenswerther  Regeln  nnd  an  ge- 
wissen Orten  einige  Beispiele  mehr  Plats  finden  können,  ohne  dass  der 
Umfang  dos  Buches  erheblich  erweitert  worden  wire.  Zu  dem,  wu* 
bereits  anfänglich  als  übergangen  beseichnet  worden  ist,  kann  hier 
andeutungsweise  hinzagesetst  werden:  die  Umschreibung  mit  res 
(omninm  rernm,  Genet.  zu  omnia);  der  substantivische  Gebrauch  des 
Adjectivs  (sapiens,  boni);  Roma^  quae  urbs;  acutius  quam  verius;  ne- 
mo nisi;  Marcus  et  Quinfus  Cicerones;  oc  nnd  atqiie  bei  acque,  aliter 
u.  d»l.;  aliud  aliis  videtnr  Optimum;  Fut.  2  im  liaupl-  und  Nebensati 
zugleich;  prope  mit  dem  Atens  ;  das  corrective  quamquam.u.  a.  m. 

Zu  einzelnen  Faragraplien  mügen  ihrer  Ordnung  gemäsz  ounmebr 
noch  folgende  Bemerkungen  am  Platze  sein. 

§  23,  5.  Sind  dii,  diis  ebenso  empXehlensworlh  als  äei,  deiSySO 
dasz  dem  Schüler  die  Wahl  gelassen  werden  darf? 

Wenn  §  57  zwar  richtig  golehrt  wird,  da^z  einige  griechische 
Eigennamen  auf  ea  den  (iunet.  uui  i  bilden,  i.  B.  Isocrati,  so  dorflS 
doch  auf  keinen  Fall  verschwiegen  bleiben ,  dasz  anch  die  Endnng  ii 
regelmfiszig  ist,  ja  An£iogern  musz  wol  letztere  Torans  empfoUei 
werden« 


*)  aiaer  nnd  smgiber  stehu  nebst  acer  «naaer  §  13  anch  noch  §  38 
fiberaetst. 
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.%  61  sokemt  unler  den  Adjecliveo,  velcbe  im  Oenet.  Plar.  tun 
haben,  inops  nicht  fehlen  su  darfen;  es  reicht  nicht  aus^  dasz  im  fol- 
genden §  opnm  anfgefuhrt  steht. 

§  62,  3.  Anstatt  ^fauces,  ium'  solKe  ^raucos  (plur.)'  geschrieben 
sein;  es  liest  sich  sonderbar:  tum  hat  fauces,  ium. 

§  82.  Mit  Unrecht  wird  der  Name  lesus  deswegen  tlieilweise  in^ 
deklinabel  genannt,  weil  nur  der  Accns.  lesum,  alte  übrigen  Casus 
Jesu  liciszen.  Der  Begriff  der  IndeliUnabiUtät  hat  doch  wesentlich  vom 
I>(oininat.  auszugehen. 

%  92.  Dasz  praesto  Adjecliv  sei,  wird  schwer  zu  beweisen  sein. 

§  93.  Plcriquo  als  defecl.  nnmero  liinzustellen  isl  gewagt;  nnr 
der  Nom.  Sing,  läszt  sich  nicht  belegen  (vgl.  Uaase  zu  Ueisigs  Vör- 
ies. Anm.  155). 

^  99.  Hier  konnte  füglich  aus  praktischen  Gründen  den  e>  Adje- 
cliven-üuf  Hts  {jücüis  usw.)  gegenüber  auf  di  ii  Untcrscliied  der  Su- 
pcrlutivfürm  bei  den  übrigen  Adjecliven  dcrbuibeu  Endung  (uülia,  no- 
bilis)  aufaierksatn  gemacht  werden. 

%  101.  Unter  den  Adjcctiren  aaf  Iis  mit  Torhergehendem  Yocal 
seheint  jiins  beinahe  am  "alleV^-enigsten  fehlen  zn  darfen. 

§  113.  Die  Eintheilang  der  ZahlwOrter  in  Adjcctiva  nnd  Adver- 
bia  Ist  nnr  in  allgemeinen  richtig;  bekanntlich  gilt  der  Flur,  von  mille 
als  declinierbares  Sahst. 

§  115.  Den 'Plar.  von  unas  auf  die  ploralia  tantam  beschränken 
heiszt  Schülern,  welche  den  Casar  lesen,  zu  wenig  zumuten;  vgl.  B. 
6.  I  32  unos  ex  omnibus  Sequanos;  IV  7  unis  Suevis;  IV  16  <iui  noi 
legatos  miserant ;  Cic.  Flacc.  26,  63  unis  moribus ;  27 ,  64  quorum  nni 
sunt  Athenienses,  Aeoles  alteri. 

§  133.  Die  Bemerkung,  dasz  die  numeralia  proportionnlin  ge- 
wöhnlich nur  im  ^^eulrum  vorkommen,  durfte  nnlerblciben ;  auch  be- 
gegnet niindeslcns  das  Femin.  dupla  mehrmals,  soi^ar  bei  Cic. 

§  139.  Es  ist  nicht  unbedenklich  das  prouomen  reflexivum  auch 
reciprocum  zu  nennen,  weil  Schüler  anderweitig  gewöhnt  werden  l^ori- 
iten  zwisclien  diesen  beiden  Benennungen  einen  Unterschied  walten  zu 
lassen;  vgl.  Beckers  deutsche  Grammatik. 

§  154.  ^^'eshalb  ist  bei  quisquis  Jas  bei  Cic.  belieble  cuicui- 
modi  und  selbst  qnibusquibus  (Liv.)  verschwiegen  geblieben,  da  doch 
der  Ablat.  Sing,  vullstündig  ausgeschrieben  steht? 

§  161.  Was  über  die  Bildung  des  pron.  indefin.  gelehrt  wird, 
mass  als  mangelhaft  bezeichnet  werden.  Der  Verf.  urteilt,  das»  quis, 
quid  aus  aliquis,  aliquid  hervorgegangen  seien,  was  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.  Die  Selbstindigkeit  von  quis,  quid  kann  jedem  sehr 
leicht  durch  die  entsprechenden  Formen  anderer  Sprachen  (tlg  t2, 
wer,  was)  anschaulich  gemacht  werden;  es  sind  freilich  kurse,  keines* 
wegs  aber  *verk9r&te*  Formen. 

%  173.  Die  blosse  Bemerkung:  "^statt  essem  sagt  man  auch  forem* 
ist  geeignet  Anfänger  irre  sa  leiten,  weil  sie  denken  mOgen,  dass  sie 
die  Wahl  haben. 
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§  176  f.  Unler  den  Wörtern  zur  ITebuni^:  der  vier  regetmäszi^en 
Ciinjugaliooen  begegoen  einigo  Intransitiva  (üagrare,  jacere,  murrire), 
hei  der  groszen  Menge  nicht  treffend  gewäbU,  weil  zugleich  das  fss« 
BlY  geübt  werileii  soW. 

§  182.  Zu  cuenatus  und  pranäus  konnten  auch  ihre  Gegentheiie« 
zu  juratus  auch  conjuratus  hinzutreten. 

§  ÜOO.  Hier  erforderte  das  Gewicht  der  Praxis,  dasz  den  Endun- 
gen des  Supiü  auf  -tum  und  -suni  auch  die  nai  -xum  (fixum,  ncxum) 
angefugt  wurde;  zwar  handelt  §  219  von  der  letzteren  hinreicbead, 
aber  ist  4eiuk  -tum  an  sich  nicht  auch  als  üebergaog  aas  -Am  sa  he- 
trachtoD? 

%  206.  Za  aodeo  war  ErwihauDg  der  Forn  anaim  Tielleiehl  we* 
niger  aberflöasig  als  %  315  bei  incesao  die  iweidealige  Rückaichl  aal 
daa  f  erf.  incessi. 

§  21d.  Neben  stroo  fehlt  flao. 

%  237, 7.  Wie  aioebte  aus  reiner  Beobaeblvng  der  formellea 

Consequenz  die  1.  Pers.  Praes.  ^acoido  ereigne  mich',  deren  Unmög- 
lichkeit jedem  Schüler  einleaohtet,  atalt  der  3.  Fera.  oder  <les  lata. 

aafgeführt  werden?  '* 

§  237,  23  ^innascor  werde  angeboren'  gehört  ungefähr  ebendahin. 

§  247  werden  die  verba  defectiva  als  diejenigen  bezeichnet,  ^de- 
nen die  meisten  Formen  fehlen'.  Auf  die  Zahl  kommt  es  doch  nicht 
an;  es  reicht  hin  wahrzunehmen  ,  dasz  solche  Verben  nur  in  gewissen 
Formen  gebräuchlich  sind,  isonderhar,  dasz.  noch  so  oft  auch  novi 
blosz  wegen  der  Uebersefzung^  -ich  weisz,  kenne'  unter  die  defectiva 
gerechnet  wird;  warum  niciil  auch  cunsuevi,  ich  pflege? 

§  249.  Das  Part,  fans  verdiente  Klfiinmeru ;  ilis  obliquen  Casas 
begcgncii  lucht  völlig  so  selten.  Passcud  aber  war  dabei  auf  infans 
zu  verweisen. 

§  264.  Nach  QbUcher  Weise  bemerkt  der  Verf.,  die  Endnng  atut 
beaeichae  daa  Aait  oder  die  Wftrde.  Wie  ist  die  Eatslebttag  von  pe« 
ditataa  an  betraebtea?  naeh  bloaaer  Aaalogie  dea  ?erbalen  eqaitataa? 
Oder  hat  vielmehr  Jene  Ableitungsform  grOsaeren  Umfang? 

§  301  Anm.  Daaa  in  miaericora  den  ersten  Theil  der  Zaaamawn* 
setaang  ein  Verb  einnehme ,  leuchtet  nicht  ein.  Misericora  entsprichl 
nach  formell  unserem  ^barmberstg*  (arm,  Hera). 

S  350.  Bei  Sätzen  wie  paupertas  mihi  onaa  visnm  est  kommt  ea 
nicht  anf  das  Genus  des  ^aanaclisC  stehenden  Subst.  «n,  sondern  dar- 
auf, dasz  das  Praedicatsnomen  dem  Verb  vorhergeht;  denn  ohne  Zwei« 
fei  würde  es  bei  anderer  Stellung  lauten:  paupertas  mihi  visa  'est 
onus.  Uebrigens  gibt  es  doch  Ausnahmen,  z.  6.  Pnteoli,  colonia  Di- 
caenrchia  dicti  (Plin  ),  nucb  bei  Cic  (d.  Fio.  11  Ifi)  caitts  mors  tibi 
emoltimcnlum  fulura  *)  sit. 

^  o56  Anstntt  der  kurzen  und  gefälligen,  von  der  Grammatik 
bereits  anei kannten  Bezeichnung  ^attributives  A^jeotiv'  erstreckt  sich 

£s  wird  freilich  auch  factuiia  gelesen. 

s 
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fite  eine  groase  Yencliwe&diiDg  voo  Worten.  Anoli  da 

Aosdrocks  ^epitlieton'  bedarf  es  nicht. 

§  357«  Hangeibefl  ist  die  Definition  der  Apposition:  ^das  erkld- 
rende  hinzusetzen  eines  Substantivs  zu  eiaen  Nomen'.  Unter  Apposi« 
tioB  wird  in  der  Grammatik  jedenfalls  das  apposUum  selbst  versta»» 
den,  nicht  der  Vorgang.  Die  folgende  Anmerkung  genügt  lange  nicht. 
Warum  fällt  in  Verbindungen  wie  *Cato  als  Greis'  das  deutsche  ^«!s' 
natürlich  aus?  Hier  waren  mehr  Beispiele  vorzuruhren ,  zumal  ge- 
rade das  einzige  und  zwar  abgerissene  Cato  scncx  bekanntlich  auch 
einen  anderen  Sinn  zultot  (der  alte  Catoj;  vgl.  Krüger  lat.  Gramou 

§  361  Anm.  %  Es  ist  schwer  einziiselm,  inwiefern  in  die  Lehre 
von  der  Uebereinslimmuns:  des  Pronomens,  selbst  nur  in  einer  Anmer- 
kung, der  iSacliwcis  gehören  kann,  dasÄ  der  Lateiner  abweichend  vom 
Deutschen, *wenn  mehrere  einzelne  Dinge  unbestimmt  ausgedrückt 
werden  Böllen ,  das  Neatrum  Flur,  der  Adjectiva  und  Pronomina  setzt 
(ea,  quae,  multa ,  Offlnia).  Diese  Regel  berthrt  weaentlicli  die  Nome- 
ralrerhiltDieae  nnd  vire  daher  bei  diesen  su  berflckalohMgen  ge- 
wesen. 

%  366  0.  Unter  den  Yerschiedenen  Weisen,  auf  welehe  das  den(- 
afl]iB-*man'  iai  Latein«  nnsgedrttekt  werden  k5nne,  fährt  der  VerL  die  2» 
Per«.  Sing.  Conj.  Act  auf.  Die  Beschrfakung  auf  den  Coiq*.  befrem* 
det;  ja  der  Conj.,  welcher  in  den  mitgetheilten  Beispielen  steht,  ist 

sogar  ein  ganz  anderer,  nemlich  kein  unabhängiger,  sondern  jedesmal 
dnrch  andere  Umstinde  gegeben.  Weil  ausschlieszlich  dicas ,  dioeres 
in  der  Regel  genannt  worden  sind,  standen  anob  Beispiele  wie  non 
facile  invenias  und  reos  diceres  zu  erwarten.  Was  kann  fibrigens 
dem  Tndicativ  im  Wege  slehn,  wenn  er  sonst  geeignet  ist?  vgl.  qnid- 
quid  a*;is,  prudenter  agas.  Quod  tibi  non  vis  fieri,  alteri  noli  fa( xre. 
Zugegeben  soll  aber  >yerdeii,  dasa  in  den  meisten  Fälien  allerdiogs 
der  Conj.  nothwendig  ist. 

§  37.3.  Bei  pudeat  te  die  deutsche  Uebersetzung  beizuscbreiben 
war  überflüssig;  s.  §  254,  2  Anm.  2. 

§  394.  Die  Darlcjo^ung  über  den  Unterschied  der  Construction 
von  stuuiis  und  dissijniiis  genügt  bei  weitem  nicht,  laszl  auch  den 
wahren  Grund,  von  dem  auszugehn  ist,  nicht  erkennen;  s.  die  ausführ- 
liche Auseinandersetzung  von  Haase  an  Reisigs  Vöries.  Anm.  550. 
Seyffert  Oie.  Lael.  Comment.  S.  483. 

%  408  heisst  es :  *wenn  zwei  Substantive  so  miteinander  verbnn« 
den  sind,  das»  das  eine  von'dem  andern  abhSngt,  so  steht  das  abbin* 
gende  im  Genitiv'.  Gewis  eine  mangelhafte  nnd  nnsvreiehende  Erkli- 
rang;  hingt  nicht  auch  in  der  Verbindung  Cicero  eonsnl  das  eine  Sahst. 
Tom  andern  nb? 

§  421.  Der  Unterschied  zwischen  homo  veritatem  diligens  nnd  hT 
veritatis  diligens  mag  richtig  gefflhitsein,  ist  aber  nicht  richtig  ansge- 
drQckt.  Schwerlich  ist  Bedingung,  dasx  der  veritatis  diligens  *in  sei- 
nem ganien  Leben  nie  eine  iOge  gesprochen  hat%  sondern  es  kommt 
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imnljtm^  dasB  die  Wahrheitsliebe  ihm  ab  bldbende  Bigensohaft  inne- 
wohnl! 

§  435.  Die  Mittheilung  Aber  iotereat  und  refert  fcano  nieht  be- 
friedigen; das  achliminsto  isl  die  Ergincoog  yon  eaosa  bei  niea,  Ina 
nsw.  Refert  war  voranzustellen  and  aaa  den  ßestandtheilea  (refert 
unterschieden  von  refert)  zu  erklireo;-  aas  der  Analogie  von  refert 
scfrcint  die  gleichartige  Constrnction  von  intereat  an  deuten.-  S.  Bei- 
«ig  Yorles/§  352.   KrOger  Gramm.  §  348. 

§  456.  Als  ein  groszcr  Verstoss  erscheint  es,  dasz  diese  Gram- 
matik Ablative  wie  tribus  annis  vor  «nie  udcr  post  als  Abi.  teniporis 
fas7j,  während  sie  doch  ein  Maszverhallnis  ebenso  aufweisen  wie  der 
als  Al)l.  gradus  (§  469)  bezeichnete  Casus  in  decem  annis  uuiior.  Ans 
der  Darlegung  des  Verf.  wird  man  folgern,  dasz  er  in  multo  sapientior 
einen  Abi.  des  Grades,  in  luuUo  ante  me  consulem  einen  Abi.  der  Zeit 
üiiiiiinmt.  DaiuatU  wurde  wol  via  multo  longior  einen  Abi.  des  liuu- 
mes  enthalten. 

§  469  Ann.  gibt  zu  wenig;  der  Gebrauch  des  Superl.  mit  qaisqoe 
gehört  an  den  Eigenthfimlichkeiten  der  tat.  Sprache  nnd  moste  darah 
mehrere  Beispiele  veranschanlieht  werden. 

%  4tlb  Anm.  2.  Statt' *  dignari  aliqaa  re,  einer  Sache  gewürdigt 
werden  »ist  bei  den  besten  Schriflatellern  nar  PaHiv^  muas  ee  streng 
genemmen  heisaen:  *dign.  al»  re  ist  bei  d.  best«  Sehriflst.  nur  Pasa.: 
einer  S.  gew.  w/ 

§  523.  Unter  den  Beispielen  des  finalen  ut  (*dasz  =  damit  ^  in, 
nman')  begegnet  der  Satz:  ut  plurimis  prosimus  eniti  debemns,  offen- 
bar ungehörig.  Eniti  ist  natürlich  wie  niti  in  betrachten ,  das  §  610 
anfgeführt  steht;  der  Nebensatz  mit  ut  hat  nicht  wie  ein  Finalsatz  ad- ' 
verbiale  Bedeutung,  sondern  er  ergänzt  den  Verbalbegriff.  —  Eben- 
daselbst erscheint  als  Beispiel  des  consecutivcn  ut  C^-  -  so  das/.'):  ha- 
bet hoc  virtus,  ut  ■ —  delectet:  dies  ut  ist  gleichfalls  ganz  anderer 
Art,  kann  auch  mit  dem  besten  Willen  nicht  durch  ^so  dasz'  übersetzt 
werden  (vgl.  Krüger  §  559).  Auf  demselben  Irlhum  beruht  es,  wenn 
§  525  ut  nach  facit,  nach  Herl,  uiich  magnihcum  iUud  est  als  ut  der 
l'olge  bezeichnet  wird. 

§  ö2G  wäre  das  Beispiel  von  laborare  mit  ut  besser  in  eine  An- 
merkung verwicäeu  worden;  au  der  ÖpiUu  miudeslens  steht  es  nicht 
passend. 

§  543.  Donee  in  der  Bedeutung  ^so  lange  als'  ist  wenig  empfeh- 
lenswerth  (dichterisch  nnd  bei  Liv.) 

%  &65.  Schwerlich  drücken  die  Nebensätze  in  dem  Beispiele: 
Dionysius  neminem,  qui  ant  Ubertate  dignus  esset,  .aut  vellet  omniao 
über  esae,  sibi  amicnm  arbitrahatnr  *die  Gedanken  oder  die  Worte  ei« 
nes  andern*  aus,  sondern  durch  den  Conjl  wird  die  Beschaffenheit  der- 
jenigen, denen  der  Tyrann  mistraute,  beseichttet;  rgl.  roea  quiden 
sententia  paci,  qnae  nihil  habitura  sit  insidiaram,  consolendam  est 
(Cic.  d.  Off.  I  11,  35). 

S  &76  f.  Die  Annahme  eines  Imperativs  Pr&s*  und  Fat.  wird 
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^rundlich  zurückgewiesen  vuo  Gry:äar  ZeiUcbr.  f.  d.  Österreich.  Gymu. 
1854  S.  513  f. 

§  582  und  58^  reden  angehörig  Ton  der  Bildung  der  tuaum« 
mengesetzten  Infinitive ,  welche  an^  der  Formenlehro  Jiekaniit  sein  ' 
rnoBz. 

§  593.  Wenn  es  beiflsl,  dass  bei  licet  ausser  dem  Ace.  c.  Inf. 
ancb  der  blosse  Conj.  siehe,  so  isl  das  an  sieh  zwar  YoUkommen  rich- 
tig, allein  es  kommt  bei  diesem  Worte,  anders  als  bei  oportet  ond 
necesse  est,  auf  einen  Unterschied  der  Bedeutung  an.  Uit  dem  Conj. 
steht  licet  nicht  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  hat  stets  den  Werth 
einer  Concessivpartikel.  ■  . 

§  605.  Cupev)  mit  ut  darf  zumal  för  diese  Lerastufe  nicht  vor- 
getragen werden;  sogar  Krügers  umfangreiche  Grammatik  übergebt  % 
560,  2  jene  unklassische  Structur  völlig. 

§  617.  Bei  cogere  werden  ut,  der  Iiifin.  und  der  Acc.  c.  Inf.  auf 
einmol  znr  Wahl  gestellt.  Das  geht  nicht.  Der  Aoc.  c.  Inf.  als  sol- 
cher *)  bleibe  fern;  hiinfigcr  als  ut  wird  der  blosse  Inf.  gebraucht. 

§  644.  Iiier  mustc  auf  deu  für  manche  FuUo  unentbehrlichen 
Gebrauch  der  abslracten  Substantiven  auf  -lo  aufmerksam  gemacht 
werden;  sonst  möchten  sich  Schüler  irrig  desselben  fast  ganz  enlhaU 
ten  wollen  (vgl.  Reisig  §  435). 

§  66o  i6l  groszenlhcils  schon  :^  659  vorgekommen. 

§  6ü5.  Auch  der  Wolklang  entseheidet  zuweilen  gegen  den  6e- 
brauch  des  Gemndivs,  wenn  nemtich  der  Genit,  Plnr.  erforderlich 
wdre ;  vgl.  Gernhard  Opusc.  p.  126  not.  14. 

S  G69.  Auffallen  musz ,  dasz  der  Dat.  des  Gerundiums  selten  ge- 
nannt wird  und  doch  7  Beispiele  verzeichnet  stehn« 

%  671  Anm.  3.  Was  meint  der  Verf.  ?  Der  Dat.  des  Geraodiums 
vertrfigt  ja  niemals  einen  Objeclsaccusativ. 

S  680.  Natu  in  der  Verbindung  grändis,  maior  nnd  minor  natu 
darf  schwerlich  als  Supjn  gefaszt  werden,  sondern  ist  dasselbe  Subst., 
welches  in  magno  und  niaximo  natu  einigemal  bei  Nepos  begegnet 
(Pansan  V  3.  Timoth.  III  1.  Dalam.  VII  1). 

§  727.  Stark  ist  die  Zumutung,  sich  bei  der  Kalcndcrrechnung 
die  Monatsnamen  März,  Mai,  Juli  und  Ocfoher  durch  das  Unwort 
^Milmu'  zu  merken.  Weshalb  nicht  vielmehr,  wenn  dergleichen  wirk- 
lich hilft,  zumal  dort  jedem  uneingeweihten  der  eine  ßuchstab  als  das 
fünfte  Had  am  Wagen  erscheinen  musz,  das  verstöndliche  immo? 

In  den  Versreguln ,  welche  theilweise  von  den  herkümmlichen 
abweichen,  ist  der  Verf.  mitunter  nicht  glücklich  gewesen;  auch  reimt 
er  ungefällig:  x  und  nichts,  prex  ?5iid  (Jcm  lilerhts. 

t'nfolgerichtig  heiszt  es;  Adjecliva  und  Tarlieipia,  aber  Compa- 
raüve  (§  59);  Icruer  des  iNominativ,  Genetiv  (S.  32),  aber  des  Verbums 
(S.  118.  119). 


*)  Etwas  anderes  ist  eiu  Accus,  und  ein  luf.  a.  B.  Miltiades  insu 
las  plaraaque  ad  oCftdum  redire  coeglt. 
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Fflr  so  gut  wie  nndealsclL  btlto  ick  die  FormM  ioieiid  17| 
S.  63),  den  Siegerrangeo  habend  ($631)»  für  eine  $nt  willkllr- 
liehe  ZasanmeaeetsuDg  das  Werl  AeensatiToamiAfiniliveitse 
(f  563.  563). 

Iii  dem  Satse  'Salamis  bat  Salamtois  and  Simoia,  Simoealia'  (S« 
28  obea)  ist  das  (wie  man  merkt,  reahi  absicbtitch  geietale)  Komma 
nicbt  an  reehtfertigen.  Deraeibe  Fall  begegnet  daaelbat  noeh  swei« 
mal. 

Druckfehler  kommen  nicht  oft  Tor;  ieh  hatte  gefanden  iinqueo  sl. 
iiqneo  S.  8ö,  .ciba  st.  cibo  $  3ää,  apergeatem  et.  apargenlem  $  400, 
dUiram  al.  deliram  %  587. 

Eerlin.  K,   •  Andresen» 


49. 

Originationis  latinae  Uber  memorialis»  Lateinischer  Wortschati  ^ 
in  etymologisch  begründeter  Ordnung  »um  Schul-  und  Selbst" 
unierriclu  con  Ludw*  Heinr*  Langensiepen^  Oberlek^ 
rer*  Änkang:  Kurte  Sähe  ^  Gedächiniscene  und  UebereidU 
der  etymologUeh  schwierigen  htehdseh'firansöeisehen  Wär- 
ter,  Leipzig  1857.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

Id  der  Einleitung  liefert  der  Verf.  einige  Vorbemerkongen  Über 

Geschichte  des  Wi^rterlernerna  und  der  Wortrorsdiun^^,  so  wie  Aber  ' 
die  Einricbtnag  des  vorliegenden  etymologischen  Yocabulariums.  Die 
Vocabularien  verdanken  ihre  fiatatehong  dem  üeatreben,  durch  dea 
Zusammenhang:  der  Wörter  ein  gründliches  lernen  zn  erleichtern  und 
ein  gründliches  behalten  zu  ermöglichen,  wobei  man  zuerst  den  realen, 
dann  den  etymologischen  Zusammenhang  der  Wörter  i\\s  den  zweck- 
mäszigeren  annahm.  Ein  geordnetes  Wörterlernen  war  antünglicli  in 
zusammenhäntreuden  Öa(/.en,  nicht  wie  in  neueren  Real  -  Vocabularien 
Sitte  geworden  ist,  in  bloszen  iieihen  von  Wörtern,  üblich.  Wie  wich- 
tig aber  die  iormelle  Uebereinätiaiuiuug  der  Wörter  für  das  lerneo 
und  behalten  sei,  hatte  muii  nuch  wenig  eingesehen,  wie  man  anch 
nicht  bedacht  hatte,  dasz  etymologische  Vocaljularien  schon  durch 
die  blosze  Anordnung  der  Wörter  vullc  ödize  sind.  sciir  wesent- 
licher Fortschritt  auf  diesem  Felde  des  Schulunterrichts  ist  mit  dem 
Zeitpunkt  eingetreten,  wo  nicht  die  Willkar  dea  Realvocaboiarien- 
autors,  aoadern  die  Spraebe  selbst  in  ihrer  individnellen  Natarliehkeit 
ala  die  eigentliehe  Fahrerin  aaf  dem'Wege  der  aachlichea  Anordnnag 
des  fremden  Wortaebatses  erkannt  wurde,  wo  man  eioanaehen  be- 
gann :  W^rterlernen  an  sich  iat  nicht  die  Hauptaache,  aondern  ver- 
nünftiges Wörterlernen,  lernen  dea  geistigen  Zuaammenbanga  der  Wör- 
ter im  fermellen  Entwieklangsgange  der  Spraebe.  Das  Vordiensl  die 
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Ergebnisse  der  etymologischen  Forschung-,  ^vie  spärlich  und  unsiclier 
sie  freilich  auch  damals  und  lange  Zeit  hernach  noch  waren,  für  den 
Schulunterricht  im  Lateinischen  benutzt  zu  haben,  besitzt  Cellariug, 
von  welchem  im  J.  1688  ein  für  die  dcimaligo  Zeit  genügend  in  etymo- 
logischer und  übersichtlich  in  didaktischer  Hinsicht  bearbeitetes,  im 
folgenden  Jahrhundert  sehr  oft,  besonders  durch  Gcsner,  wieder  heraus- 
gegebenes Werkcben  erschien  mit  dem  Titel:  ^Latioitalis  probutae  et 
exercitae  liber  memoritlis  imtiiratt  ordiiie  dispantiis.'  Cellarias  schlieszt 
•eins  Vorrede  nit  der  sehr  beaeliteDswertlieD  Bemerkung:  est  tarn  na- 
tiinie  qnm  memorite  eonreoiens  ordo,*  ot  primigeniae  Tocea  aetate 
tenella  perdiaeaatar«  Aber  UtaTeratiDdnia  iat  ea  sä  oeanen,  wean  apaa 
diaaen  kanea  Worte  dea  Cellarina  dea  Grandiafa  eataehmen  wollte, 
die  Kaaben  Toa  vom  herein  beeoadara  Stamoiwftrter  lernen  an  laa*. 
aei.  Abgeaeben  davon,  dasi  die  Jugend  in  sehr  vielen  FtUen  gant 
Miaer  Staade  ist  selbst  auaaafilUen,  da  die  derivata  der  veraebiedenen 
Idiom  an  aebr  dirergieren,  ao  iat  ea  ja  gerade  der  planmiaaige  Zu- 
sammenhang in  dem  gleichsam  organisch -genetiach  dargeatellten 
Sprachindividnum ,  welcher  den  eigentlichen  Zweek  nad  Wahren 
Werth  der  etymologischen  Vocabularicn  bedingt. 

Der  /-weite  ruiikt,  über  welchen  ^^esunde  Ansichten  noch  nicht 
sehr  allgemein  sein  mochten,  ist  die  Geschichte  der  lateinischen  Fty- 
mologie.  Die  lateinische  Etymologie  ist  bis  vor  kurzem  ein  beinahe 
noch  weniger  als  roliör  Entwurf  gewesen.  Auszer  und  neben  der 
Volksetymologie  gibl  es  noch  die  Etymologie  derjenigen  Sprachge- 
Ichrlen,  die  sich  von  dem  dunkeln  Gefühl  einigen  Gleichklangs  leiten 
lassen  und  das  ganze  Latcm  vuiu  üolischen  Dialekt  herleiten  wollen, 
wahrend  die  vergleichende  Grammatik  längst  erwiesen  hat,  dasz  die 
laleiniache  Spradie  völlig  so  ebenbürtig  ist,  wie  die  griechische  und 
daa  Saaakiit.  Waa  die  Ableitongen  der  Alten  aelbat  betrifft,  so  darf 
mm  kein  an  groaaea  Gewioht  darauf  legen;  denn  das  Bewuataein 
der  Etymologie  ihrer  (Sprache  war  den  RAmem  der  apäteren  Zeit  fast 
▼ollatiadig  gesehwanden.  Die  Etymologie  ist  aomit  niehl  eine  gana 
ieiehte  8aehe;  sie  iat  eiao  Wissensehaft,  die.  auf  den  Laatgesetaen 
der  betreffenden  Sprache  oad  den  Grenaen  der  SpraehverwandlsehafI 
beruht. 

Die  Einrichtang  des  fliegenden  Yocabulariums  ist  nach  dea 
mitgetheilten  theoretischen  und  praktischen  Gesichtspunkten  getroffen, 
jedoch  so,  dasz  die  wissenschaftliche  Seite,  in  welcher  das  eigentlieh 

bildende  Element  liegt,  den  Reigen  führt.  Das  ganze  ist  auf  eine 
Correlation  d  e  r  W  u  r  z  e  1  n  gegründet,  deren  cons'equent  durch- 
geführte Darstellung  aber  bisher  nicht  stattgefunden  hat.  Eine  nach 
Inhalt  und  Form  vollstiindig  begründende  Darstellung  des  lateinischen 
Sprachgebäudes  hat  der  Verf.  nicht  beabsichtigt;  er  beschränkt  sich 
yielmehr  auf  kurze  Andeutungen  im  Texte  für  die  Anfänger  und  auf 
einige  Anmerkungen  hinter  dem  Texte ;  dabei  stellt  er  es  dem  ermessen 
des  Lehrers  anheim,  soviel  oder  wenig  mit  der  Zeit  klar  zu  machen, 
als  die  jedesmalige  AUersslufe  oder  Fassungskraft  ^uiäszt.  Auf  schon 
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erwähnte  Reffein  oder  entsprechende  Fälle  ist  jedoch  kaum  wieder 
vcrwiubyii  worden,  um  das  Vergnügren  am  selbstfinden  nicht  za 
raulien.  Ein  wirklich  etymologisches  Vocnbiilarium  wird  nemlich  das 
sclbsUutdtn  weniger  m  lu  die  Bedeutung,  als  in  die  Foi  ni  setzen  niüs* 
SCO.  Ohne  Yerdeulsohang  ist  daher  im  Verfolg  nur  das  aofgeführt, 
desaen  eliarakterutiteli  nDlenebeidende  Bedeataog  meh  dem  Torlgw 
sicher  gelroffen  ood  ohne  Qeibfilfe  wieder  getroffen  werden  kenn.  Der 
Verl.  hat  nur  ^ine'Bedeotang  angegeben  da,  wo  diese  die  ObKclisle, 
also  fasi  alleioige  geworden  ist;  wo  aber  dies  nicht  der  Fall,  deren 
mehrere  hinzogesetst.  Das  fiaaptsngenmerk  des  Verf.  ist  darauf  get 
rtchlet  gewesen,  den  etgenflieh  latei  nie  eben  Sprach  schall, 
soweit  erforderlich  schien ,  vorsnf&bren ,  nnd  in  diesem  ■  das  z  a  s  a  m- 
mengehdrige  nicht  an  lerspli ttorn.  Dies  bat  er  darcb  das 
CorrelatiY^ilrarselsystetn  in  den  einzelnen  Bacbstaben  za  erreichen  ge- 
«  SDcht,  wobei  nur  aos  praktischen  Kücksichten  hier  und  da  in  den  eines 
Buchstaben  mit  aufgenommen  ist,  was  fireilicb  auch  im  anderea  Üit 
sich  hafte  aufgeführt  werden  können. 

Für  die  liquidae  i,  r,  n  aber  und  für  t,  p  und  c  muslen  die  Pros- 
thesen vindiciert  werden,  wenn  nicht  ein  störender  etymologischer 
Fehler  eindrinf^ri^n  sollte.  Die  in  etymologischer  Zusammenstellung  mit 
aufgenommenen  Farticulae,  Correlativa,  Numeralia  sollen,  wenn  auch 
eigentlich  nur  zu  kurzer  Rcpetition  des  aus  der  Formenlehre  gelernten 
bestimmt,  verhüten,  dasz  die  vielfach  noch  über  ihre  Ableitung  uai- 
gclicüdcn  coiifusen  Ansichten  weiter  greifen  und  den  Wahn  bestärken, 
was  aus  der  Grammatik  hafte,  sei  auch  seinem  etymologischen  Zusam- 
menhange nach  schon  klar.  In  Besag  auf  die  Quantität  bat  der  Verf. 
es  für  des  beste  gehalten,  bloss  die  Katnrlingen  od«*  coalrahierten 
Vocale  sn  beseichnen,  da  sich  ja  dann  Posilionslfinge  nnd  KOrxe  (Vo- 
cal  Tor  Vocal),  Natvrkörse  und  Diphthong  von  selbst  verstehen,  nnd 
die  Prosodie  der  Endsilben  ohnehin  bekannt  werden  wird.  ^  Neben 
der  Formverwandtschaft  aagleich  SinnverwandtscbafI  nnd 
Gegensätslichkeit  ansndeoten,  ist  dnrcbans  mcht  versänmt  wor- 
den. Die  versus  memoriales  im  Anhange  sollen  die  n&here  Erörterung 
bieten,  übrigens  nicht  alles  zugleich,  sondern  manches  gelegentlich, 
manches  erst  bei  der  Kepetition  vorkommen.  Ohne  aber  überbaapt 
etwas  bestimmtes  für  einzelne  Stufen  oder  Klassen  vorschreiben  za 
wollen,  tiuszerl  der  Verf.  nur  ganz  nnmaszgeblich  seine  eigene  An- 
sicht dahin,  dasz  bei  einer  oder  einer  hnlben  wöchenlliclieri  Wieder- 
holungsstunde für  jede  lateinische  Stundo  eine  mäsziire  Anzahl  (5 — • 
15)  Wr)r?er  fjelernt  werden,  die  'sich  in  einigen  Minuten  uberhören  und 
durchuben  lassen  ;  dasz  Sexta  sich  erst  an  anderen  !)ln|[]ren  und  lieber 
blos  noch  an  gianmicUisch-  als  etymologisch -methodischem  Wörter- 
lernen der  Ordnunf»-  bellciszigen  möge,  Quinta  das  Vocabulariuni  be- 
ginne, Tertia  infciior  es  beende,  superior  es,  im  üeberblick  und  zu- 
sammenfassen des  etymologischen  besonders,  wiederhole.  Aus  dem 
Anhang  möge  Qainta  die  sententiae ,  Quarta  und  Tertia  inferior  die 
memoriales  nebenbei  darebnehmen,  mit  oder  ohne  AnsvaU»  naeh  doli 
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vernünftigen  (lafürluiltcn  oder  Geschmack  des  J  elirirs.  Vilv  Jede  lalei- 
Tiiscb(>  Shmde  aber  iiin-  ein  Paar  senlcnliae  oder  einen  memorialis  ler- 
nen zu  lassen,  gebe  am  Ende  einen  für  viele  Gelegenheiten  brauchba- 
ren Schafs  zusammen.  Die  kurze  Uebersicbt  des  Lateinisch -Frunzösi- 
S('h(  II  soll,  bei  dem  Uebelstande  dasz  die  französischen  Lexica  der 
Schüler  die  Etymologie  meistens  keines  Blickes  würdigen,  eine  Zugabe 
sein,  die  benutzt  werden  kann,  sobald  die  Anfänger  richtig  aussprechen, 
und  besonders  mitwirken,  eine  Hauptwursei  des  etymologischen  Uebels 
■ascnroUen,  da  das  Framösisehe  am  maislan  Anlaas  so  nebelhafter  Ab- 
leilerei  darbiete.  ^ 

Die  Sehwieriifkeit  den  ZnsammenkaBg'  swisohen  Foin  nnd  Be» 
dentUDg  aberall  scharf  nachaaweisen ,  wird  jeder  SaobrwsUndige  an- 
erkenneB^^enso  dass  Asaimilation  und  Safftza  im  Lateinischen  die 
Unterordnung  in  hohem  Grade  erschweren.  Der  Verf.  hat  diese  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden  sich  eifrig  bemüht;  er  hat  das  Bewnstiein, 
wissenschaftlich  gehandelt  zu  haben;  für  absolute  Gewisheit  hat  er 
keine  Gewft)ir.  Dasz  er  sich  in  der  Unterordnong  keine  weiteren  Be- 
schränkungen auferlegt  hat,  auch  darin  stimmen  wir  demselben  bei; 
den  einzig  richtigen  Weg,  von  der  Vergangenheit  nichts  zu  überneh- 
men das  den  Gesetzen  der  Sprache  nicht  genügt,  lial  er  niemals  ver- 
Insson,  So  wird  der  Verf.  seinen  Hauptzweck,  an  der  Hand  der 
Etymologie  festhaltend,  einer  besseren  Einsicht  und 
dadurch  rüstigerem  eindringen  in  die  Sprache  Bahn  zu 
brechen,  nicht  verfehlen.  Möchten  alle  höheren  Lehranstalten,  von  der  , 
Wichtigkeit  dieses  Gebiets  im  Bereiche  des  Schulunterrichts  durch- 
drungen und  von  der  Zweckmiiszigkeit  der  Eiiiluhrung  dieses  wissen- 
schaftlich geordneten  Vucabulariums  überzeugt,  die  gebrochene  Bahn 
betreten  und  somit  den  neuerdings  so  oft  gehörten  and  nicht  ganz  un- 
begründeten Klagen,  dasz  die  Jagend  nicht  genug  Latein  lerne,  ihrer- 
sells  absnhelfen  hemflht  sein.  Ich  unterlasse  es  hier  meine  in  einzel» 
Den  Punkten  von  dem  Verfasser  abweichende  Ansicht  an  er5rtern,  xn- 
flial  dieselbe  am  Ende  keine  grössere  Berechtigung  als  die  des  Ver- 
lassers fflr  sich  bitte,  nnd  will  som  Schlosse  nnr  ffir  diejenigen,  xn 
deren  An-  nnd  Einsicht  dieses  trelHiche  Schttlbnch*noch  nicht  gelangt 
ist,  einige  Beispiele  anführen,  die  einen  Vorgeschmack  von  der  gei- 
stigen Nahrung  geben,  die  in  diesem  etymologisch  begründeten  latei* 
aischen  Wortschatse  xn  finden  ist. 

AB  —  AMB  — 
amhire  %vi  ttum  hin  und  her  gehn ,  umwallen. 

—  amhuläre  hin  nnd  her  wandeln,  lastwandeln:  obambuläre  (svw. 

—  perambuidre  durcli wandeln. 

—  —  amhulälio.  oms  f.  der  Spaziergang. 

 amhuläcrum  i  n.  die  Allee.  ^ 

—  amböyes  tum  f.  die  Umschweife. 

nmms  is  m.  der  Tlialihisz  (wallend,  svw.  flunius). 
minus  i  m,  das  Jahr  (wandelnd  abnus). 


Digitized  by  Google 


561 


JLngwIep«:  oiig.  kt  Uber  mmmiüi». 


—  annales  ium  m.  die  Jahrbücher  sc.  It'hri. 

—  annvna  der  Jabreserirag;  die  Thcurung':  onftviiae  corttos. 

—  annuiis  a  um  jährlich  d.  h.  auf  6iD  Jahr. 

- —  ann%ter?,u.rius  alljährliek:  tptoUMM  adv» 

—  anntculus  einjährig*. 

—  biennis  e  zweijihn'gf:  sexennis. 

—  biennium  eine  Zeil  von  zwei  Jahren,  triennium. 

—  jieremiiis  immerwährend  (svw,  amnü^  =  ambnis), 
^  .toUemni»  eingefQhrt;  feierlich. 

—  mmIdUnui  vorjihrig,  Rrn  (ggs.  korm$$), 
^nmku  dar  ftbg  (rollend). 

^  aMOiwf  das  Ringleia. 

Mm  tüi  f,  die  Tanne,  Bdallane  (aabwaak). 

AF*-A]IP  — 
apara  (traffea,  faaaaiiy  a^e): 
i^fA-a  aopaaaen 

ad^fitd  eptus  richtig  treffen,  arraieban 
^  ^  opfM  getroffen ,  passend« 
ineplus  anpassend,  albern. 

—  —  inepiiae  die  Possen:  laapüfa. 

—  —  aäepUo  die  Erlangnn^. 

—  apex  ici*;  m.  die  vSpitze;  Prirstnrmützo  (capuf,  Fass-Ende). 
^—  apis  die  Bieno  (captcnis  rncl):  aptarium^  alveäre, 

—  aper  pri  der  Eber  l^capüns  dente). 

—  ampuUa  die  weite  Flasche;  der  ßombast  (capax  svw.  campus). 

Fulda.  Dr  Oslermann* 


50* 

LaUmi$eke$  QedädUnMw^  Eine  meUkodiiche  Sammhmff  eon 

laieimsehen  Wörtern^  Redensarien  and  Gedenkstellen  ptr 

Gymnasien.   Von  L.  Bisch off<,  Professor.  Zweite  Außage. 

Wesel  1857.  Verlag  von  W.  Hülseraann.  —  Erste  Abiheilung: 
Elementar-  Worlhuch.  Zweite  Ablheilung:  Sammlung  von  Re- 
densarten aus  Cornelius  Nepos  und  Julius  Cäsar  (zugleich  als 
Vorbereitung  auf  diese  Schriflsleller).  Dritte  AbÜicilung  ;  Samm- 
lung von  klassischen  Redensarten  für  lateinische  Slilübungen. 
Vierte  Ahtheiluug:  klassische  Gedenksteüen  und  Gedenke erse. 
Anhang:  Synonyma^  ähnUeh  kHngende  Wäriet^  Sekenu»  Zwei 
merhoürdige  PaUndroma  (in  Papam  Clemenlem  VI,  und  in  Na- 
poleontem  auetore  F.  A,  Wolßo^  fuum  Napoleon  1806  in  Bri- 
iamtiam  cum  elatse  transgredi  pararet). 

Was  zunächst  die  eri»le  Abtliciluiig-,  >vc!che  das  Elemenlar-Worl- 
boeb  enthalt,  aubetrillt,  so  muäseu  wir  uns  gegen  die  Zweciimttäzigkett 
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und  den  Gebrauch  desselben  schon  um  deswillen  eoUchieden  erklären, 
als  den  Verfasser,  bei  völliger  flinlniisetzung  des  etymologischen  Prin- 
cips  ,  nur  der  sachliclie,  rewlo  Zusammenhang  der  W  urUr  iii  der 
Ziisammenälellung  iiod  Anordnung^  derselben  besliiumt  hat.  Wenn  wir 
aach  nicht  läugaen  wollen,  dasz  durch  den  auch  in  dieser  Weue  er* 
alrebten  Zutmineiihaiig  der  Wörter  eis  grandUelies  lernen  erleichtert 
ond  ein  gründliches  l»ehtlten  ermöglieht,  4a»  dadurch  ein  nogeord- 
netes,  saHlliges,  gedenhenloae««  mechnniechee  lernen  ?on  Wörtern  ver* 
liOlet  werde  y  se  mQssen  wir  doch  belKenneo,  daaa  die  Sehwidrigkeit 
in  der  ErlerniiDg  der  Wörter  bei  der  g&nslichen  FormTerachiedenheit 
für  den  Knaben  noch  gross  genug  ist,  —  abgesehen  davon,  dasx  ench  • 
die  YerwandtschafI  der  Wörter  in  ihrer  BedeuUmg  hier  und  da  eine 
Bchr  entfernte  ist  -r- ,  als  dasz  wir  nicht  die  Anerdnang  und  Unterord- 
nung der  Wörter  nach  ihrem  etymologischen  Zusammenhange  für  zweck- 
mässiger und  erspriesziioher  halten  eolUen.  Die  Leichtigkeit  des  ler- 
nens  und  behaltens  der  formverwandten  etymologisch  geordneten  Wör- 
ter Einerseits,  das  formell  bildende  Element  das  in  der  Entwicklung 
der  Bedentung'  der  etymologisch  zus(miincnn:p!iöri<?en  Worte  enUialten 
ist  andererseits,  so\vi(^  das  Vers-nüg-en ,  welches  dem  lernenden  iti  dem 
selbstfinden  bereitet  wird,  sind  Gnmde  genug,  welche  uns  besluntuen 
müssen,  den  sprachlichen  elymolu^ischen  Zusammenhang  der  \\  ürler 
für  zweckmüsziger  zu  hallen  als  den  sachlichen,  realen,  der  nur  so 
lange  scitii!  Berechtigung  halle,  als  die  Elymoloi^ie  im  Laleinischeä 
überhaupt  iioclt  im  ar^ca  iag.  Wie  weit  die  Üedeuiuug  cniz-eHier  \\  or- 
ter in  dem  Elemenlar-Wortbueh  auseinander  liegt  und  auseinander  lie- 
gen musz ,  wie  gewaltsam  manche  Wörter  in  diese  oder  jene  Stelle 
herbeigeiogett  erseheinen ,  kann  man  sehen  ans  den  als  Ueberschrift 
dienenden  BegriSfon ,  unter  welche  die  einielnen  Wörter  sobsnmmiert 
sind,  entnehmen,  als:  Gott,  Schöpfang;  Ckittesdienst ,  Retigion;  der 
Mensch;  Leibesbeschaffenbeit;  die  Sinne;  Jfugend,  Alter;  Seele,  Geist; 
Familie'y  Verwandtschaft;  Vaterland,  Staat;  Erde,  Landbau;  Wasser; 
Nehrnng  n.  dgK  m.  Dem  Elementar- Wortbadi  folgt  dann  die  Wieder- 
holong  der  gelernten  Wörter  in  Sätzen,  die  in  wenig  verlnderter  Form 
in  reichlicher  Anzahl  aufeinander  folgen.  Also  dann  erst,  wenn  der 
ganze  Wortscbats  Eigcnlhum  des  Schülers  geworden  ist,  sollen  die 
Beispiele  folgen,  welche  gewis  sweckmäszigcr  unter  die  einzelnen  Ab- 
schnitte des  Wörterverzeichnisses  einzullechtcn  waren.  Dann  folgt  ein 
Anhang:  über  die  Bildungssilhcn  der  lateinischen  Wörter,  der  Substan- 
fiva.  Adjoctiva,  Verba,  also  ein  Abschnitt  der  Gramniafih  ,  der  gewis 
iiu  iit  hier  seine  Stelle  zu  linde ii  linde,  wei!  eher  ikh'Ii  in  einrnj  iinch 
dem  etymologischen  Znsammenhange  geordiiLlcn  liber  uiciuuriaiis.  i;io 
zweite  Ablheilung  enlbalt  eine  Sammlung  vun  Hedens?ir(en  ans  Corne- 
lius Nepos  und  Julius  Cäsar  und  soll  zugleich  als  Vorbereitung  auf 
diese  Schriftsteller  dienen.  Was  zunächst  den  letzteren  Zweck  anbe- 
triirt.  so  kiinncn  wir  bei  näherer  Einsicht  dieser  sogeiiaijuleu  Uedens- 
arten,  die  aber  in  groszcr  Anzahl  iiielits  anderes  liefern,  als  den  lu- 
flnitiv  eines  Verbums  in  seiner  ursprünglichen  i^edeulung  in  Verbindung 
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mit  eiuetn  ergänzenden  Objcct,  diese  zweite  Ablheiltin<]:  für  mchlä  weU 
ter  als  eine  Eselsbrücke  zu  diesen  Schriftsiellern  halltn.   Auf  jeder 
Seite  wird  man  dieses,  wenn  auch  harte  Urteil  bestätigt  iindeu.  Der 
Hauplzweck  dieser  Sammlung^  süli  nun  aber,  was  aus  dem  *7.u g^l ei  ch' 
hervorgeht,  wol  der  sein,  dasz  die  UedensarJea  in  derselben  Weise, 
wie  die  Wörter  des  Elementar- Wortbuchs,  auswendig  gelernt  werden. 
Abgesehen  davon  dasz  die  ans  Cornelius  Nep'os  eotnoinmenen  Aas- 
draelce  nicht  Bberall  als  naehahmungs würdig  und  aonil  aaeh  niolilab 
sam  aaswendiglernea  Yoran^sweise  geeignet  hinzustellen  sind,  können 
wir  in  dem  sammeln  nnd  memorieren  lateinischer  Plirasen  nimmermehr 
ein  Heil  fdr  die  Sehdler  erblicken^  da  diese,  wie  Karl  TOn  Raumer  ia 
seiner  Gesekichte  der  Paedagogik  sagt »  »statt  sieh  in  die  alten  Klas> 
siker  hineinzalehen ,  was  allein  zum  Lateinschreiben  befähigt»  dqrch 
die  Anwendung  nnd  den  Gebrauch  der  Phrasen  nnm  bloszen  Schein 
einer  Fertigkeit  im  latine  scribere  dressiert  werden.  Gewis  aber  wird 
jeder  einsichtsvolle  Lehrer  auf  specifisch  lateinische  Redansarten, 
welche  entweder  von  der  deutschen  Uebersetzung  ganz  und  gar  ab- 
weichen oder  auf  der  eigenthümlichen  Anschauungsweise  des  Römers 
basiert  sind,  bei  der  Leetüre  des  Sciiriftstellers  selbst  die  Schüler  nicht 
nur  hinweisen,  sondem  dieselben  auf  dem  Weire  der  Erklärung  dem 
Gedächtnisse  der  Scliuler  zum  bleibcndLii  Eigeiüliuine  zu  machen  be- 
mäht sein.   Auch  das  einfroren  derartiger  Redensarten  in  eigens  dazu 
bestimmte  Hefte  zum  Zwecke  der  Wiederholung^  dürfte  einem  plan- 
mäszigen^auswendiglernen  derselben,  zuaiiil  in  der  von  dem  Verfasser 
gewählten  Ausdehnung,  bei  weitem  vorzuziehen  sein.   Mehr  Berech- 
tigung hat  wol  die  iu  der  dritten  Abtheilung  enthaltene  Saninilung  von 
klassischen  Redensarten  für  lateinische  StilQbungen ,  wenn  wir  auch 
die  Nothwendigkeit  einer  solchen  nicht  im  mindesten  nnerkennen.  Dem 
Schiller  wird  damit  nur  das,  was  er  nöthigeofalb  im  Lezicon  nnfini- 
schlagen  hat,  bequemer  znrecht  gelegt;  wihrend  er  aber  beim  nach* 
schlagen  im  Lexieoo  sein  eigenes  Urteil  in  der  Wahl  der  Rodanaart 
an  fiben  gendthigt  ist,  brancht  er  hier,  wenn  er  will,  nur  gedankenloi 
anzugreifen,  braucht  sich  die  gelernten  Regeln  der  Syntax,  an  deren 
Einfibnng  nnd  Befestigung  doch  vorzugsweise  die  Uebersetsungen  aus 
dem  Deutschen  bestimmt  sind,  nicht  weiter  zu  vergegenwärtigen,  da 
ihn  das  nachschlagen  in  der  nach  der  Bedeutung  alphabetisch  geord- 
neten Sammlung  der  klassischen  Redensarten  sehr  hAufig  dieser  Make 
(Iberhebt,  ihm  aber  auch  den  Nachtheil  bringt,  dasz  er  nur  höchstens 
mit  Hülfe  des  Gedächtnisses,  also  rein  mechanisch,  in  einer  oder  der 
andern  Wendung-  das  richtiiro  trifft,  was  er  mit  Hülfe  des  Verslandes 
in  allen  Füllt  ii  anzuwenden  und  zu  treffen  geschickt  sein  sollte.  Auch 
hier  gilt  also  das,  was  wir  oben  im  allgmeinen  über  die  Anwendung 
und  den  Gehrauch  der  Phrasen  zum  Zwecke  lateinischer  Slilubun<]ren 
ausgesprochen  haben.  Endlich  auch  in  der  vierten  Abtheiiung:  klas- 
sische Gcdenkstellen  und  Gedenk verse,  hat  meines  Erachtens  der  Ver- 
fasser nicht  die  beste  Wahl  getroffen;  doch  will  ich  mich  meines  Ur- 
teils hierOber  culUaitea,  mmai  icli  uicbt  weisz,  für  welche  Stufe  der 
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Verfasser  dieselben  bestinunt  hat.  Die  gewälillen  Gedenkstellen  und 
Gedenkverse  aus  Ciceros  philosophisclien  Schriften,  aus  Salltist,  Tibiill, 
ja  sogar  in  gröszcren  Auszög-en  aus  lloraz  usw.  durfien  sicherlich 
doch  nicht  für  Quartaner  und  T»  i  tianer,  für  welche  der  übrige  Theil 
des  Buchs  doch  bestimmt  zu  sein  scheint,  uls  äiigemessen  zutn  nus- 
wendiglernen  befunden  werden.  —  So  sehr  wir  die  Einfahrum^'  und 
Beoatzung  des  oben  erwihaten  Uber  memorialis  von  Langensiepen  zu 
empfehlen  nns  gedrungen  fAhlten ,  ebenso  müMen  wir  nns  gegen  die 
Zweckmiszigkeit  dieses  Uleinlsehen  Gedftohtnisbnelies  enfsohieden 
nussprechen. 

Jene  zwei  Palindroma  am  ScMnsse  des  Bnehs  sind  in  der  Thal 
nerkwflrdig  und  verrathen  eine  grosse  Geschicklichkeli  nnd  Fertigkeit 
der  Verfasser,  den  Nntsen  fttr  die  Schnle  jedooh  rermOgen  wir  nichl 
nn  erkennen. 

Fulda.  Dr  Osiermann, 


51. 

üebungssiücke  mm  übersetzen  ins  Lateinische  für  mittlere  Klas- 
sen lateinischer  Schulen  (Quinta  und  Quarta)  bearbeitet  von 
J.  L.  noffma  nn,  Slii(/ierilehrer  in  Nürnberg.  Zweite  Stark  ■ 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  Itümberg  1858. 

Die  erste  Auflage  dieser  UebungsstSeke  (Nürnberg  1863)  hat  sieh 
▼Oft  Seiten  der  Kritik,  der  Sehale  nnd  der  Behörden  einer  gOnstigeo 
Aufnahme  an  erfreuen  gehabt.  In  der  allgemeinen  Schnlseitnng 
Nr  13,  in  der  Zeilsohrift  für  das  Gymnasialwesen  1856  S.  5^,  in  der 
paedagogischen  Revue  1867  le  Abtb.  S.  39  haben  sich  beifällige  Stim- 
men vernehmen  lassen;  an  mehreren  Anstalten  in  und  auszer  Bayern 
wurde  das  Bush  bald  nach  seinem  erscheinen  benutzt  und  durch  ein 
Begierungsrescript  unter  den  vom  Staatsministerium  zum  Gebrauch  in 
den  Studienaustalten  des  Königreichs  Bayern  gebilligten  Lehrbüchern 
aufgeführt.  Bei  Bearbeitung  dieser  üebungssiücke  hat  der  Verf.  eine 
hauptsächliche  Aufmerksamkeit  erstlich  der  Wahl  des  ätoffes  zug-c-^ 
wendet.  Der  Inhalt  sollt©  der  Altersstufe  der  Schüler  entsprechend 
«11(1  llicils  belehrend  theils  unlcrhalfend,  wo  möglich  aber  beides  zu- 
gleich sein;  er  sollte  l'erner  Abwechslung  haben,  weil  die  Munterkeit 
des  jugendlichen  Geistes  ein  langes  einerlei  nur  schwer  t:r[rai,an  könne. 
So  ist  der  Stoff  in  der  Hegel  aus  dem  Gebietü  der  Virhvl  und  der  ©in- 
fachen Erzählung  genommen;  dagegen  abstraclen,  ielleoLitreiiden  Be- 
trachtungen, welch©  sich  für''ä  Knabenalter  uiclit  schicken,  ist  nur  sel- 
ten Zutritt  gestattet.  Die  Anordnung  folgt  Gröbeis  'praktischer  An- 
leitung', zunficbst  aus  dem  Grunde,  weil  an  der  dortigen  Anstalt  jenes 
Boeh  in  den  unteren  Klassen  eingefobrt  ist  nnd  diese  Uebongantiloko 
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an  ücrsclbeii  Üicils  neben  dem  Giübel  hergehen,  Üiaih  ihm  folgen  sollen. 
Neben  Gröbel  sind  aber,  um  den  Gebranch  des  Buches  auch  an  andern 
ADStallen  zu  ermöglichen ,  die  eatoprechendeii  Ptragraphen  der  Grim- 
Bfllikeii  von  Siberti,  Znmpt  uod  Otto  Schulz  citiert.  Ein  weiterei  Be- 
streben des  Bearbeiters  gieng  dahin,  den  Stdckeo  wenigstens  einen 
Anfing  von  lateinischem  Colprit  za  geben,  in  Folge  dessen  die  theil- 
weisen  Hirten  des  deatseben  Aosdrneks  entstanden  sind. 

In  der  2o  Auflage  sind,  ohne  dasz  jedoch  Stacke  der  In  Anflage 
weggelassen  sind,  92  neae  Nanunern  hinzngefägt  nnd  an  die  Stellen 
Ycrtbeilt,  wo  die  Paragraphen  oder  Anmerkungen  Gröbels  nn  wenig 
oder  gar  nicht  berücksichtigt  waren.  Die  Stücke  sind  nen  nnmeriert, 
doch  zur  Bequemlichkeit  der  Besitzer  der  ersten  Auflage  von  da  an, 
wo  beide  abzuweichen  beginnen,  die  alten  Zahlen  in  Klammem  bei- 
gefügt.  Ein  ferneres  bemühen  ist  darauf  gerichtet  gewesen,  den 
deulschcn  Ausdruck  hio  nnd  da  zu  glätten,  so  wejl  es  ohne  gar  zu 
grosze  Veränderung  des  Textes  £:cschelicn  konnte,  und,  mit  gleicher 
Einschränkung,  die  lateinischen  Worte  und  Ucdeusarten  dem  p:nten 
Sprachgebrauche  mehr  an/,unahern,  auch  allzuhäiifi^e  Wiedcrliulung^ca 
der  Phrasen  wegzuscimeidcn,  damit  der  gebotene  .Wortvorralli  nicht 
zum  Faulbette  für  die  Schüler  werde.  Endlich  ist  in  Orthographie 
Uli«!  liiUrjtiiiiction  einiges  gebessert  und  üüüniiillith  der  Gebrauch  der 
groszen  liuchälaben  nach  den  aligemeinen  Anfurderuiigeu  der  Gegen- 
wart beschränkt  worden. 

Die  wenigen  Aasstellungen ,  die  wir  am  einseinen  hier  nnd  da 
machen  könnten,  wollen  wir,  da  sie  meistens  unerheblicher  Art  sind, 
hier  unerwfihnt  lassen.  Dagegen  drängt  sich  nns  bei  näherer  Einsieht 
des  Stoffes  die  Frage  anf ,  ob  das  Baoh  dem  Plane  des  Heransgebers 
gemlss  wirklich  in  der  Quinta  nnd  Quarta  eines  Gymnasiums  su*  ge- 
brauehen  seL  Wir  glauben  die  Frage  gans  entschieden  verneinen  zu 
mfissen,  und  behaupten,  dass  ein  jedes  dieser  Uebungsslftcke  aber  den 
Standpunkt  eines  Quintaners  nnd  Quartaners  weit  hinausgehe.  Die 
Stufen  des  Gymnasialunterrichts,  auf  welchen  das  Buch  mit  Erfolg  ge- 
braucht werden  kann,  sind  Tertia  und  Secunda,  ja  der  letzte  Theil  des 
Bucties  dürfte  selbst  für  Schüler  einer  Prima  nicht  zu  leicht  sein.  Die 
.vollständige  Kenntnis  der  lateinischen  Syntax,  zu  deren  Erlernung  und 
Befesliirnnn:  doch  diese  Uehungsstücke  dienen  sollen,  wird  doch  wol 
nicht  in  Quinta  und  Qnarla  erreicht,  der  Gchrnuch  der  Tempora,  über- 
hangt die  sciiw  icri^^ei  iMi  Theile  der  Syntax  werden  doch  nicht  zwölf- 
jährigef]  Oiiintaner]i  entwickelt  und  zu  deren  Verständnis  gebracht 
werden  sollen?  Ich  hübe  nicht  nöthig  im  einzelnen  nachzuweisen,  wie 
der  gewählte  Stolf  mit  seinen  syntactischen  Schwieri^-keiten  die  Stufe 
des  Gymiiüsi  iliinl.M  i  ichls,  für  welche  ilin  der  Herausgeher  bestimmt 
hat,  überschrüilül ;  eine  jede  Seite,  jedes  einzelne  Stück  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  liefert  den  Beweis  meiner  Behauplunf^.  Neben  einer 
Menge  interessanter  Fabeln,  Erzählungen  und  Schilderungen  entbalt 
das  Buch  meisleni  hislorisehe  Partien,  die  jedoch  mehr  der  alten  Ge- 
•dilclile  bitten  entnommen  werden  können ,  da  gerade  dieser  histo- 
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mdie  Stoff  dem  Schaler  eher  und  mehr  Gelegenheil  bietet  den  am 
der  Leellre  gewonnenen  Vooabel-  and  Phrasensehals  sogleich  venren- 
dea  SU  kennen.  Dasz  der  Herausgeber  psychologische,  politische  und 
moralische  Betraehtangen,  die  wir  in  dergleichen  Uebnngshachern  so 
oft  in  grosser  Ansaht  finden,  meist  ausgeschlossen  hat,  darin  sUmmen 
wir  demselben  bei,  da,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  des  Ansdraeks 
und  des  Verständnisses,  das  Interesse  ffir  einen  derartigen  Stoff  in  der 
Regel  ein  sehr  geringes  ist.  —  Indem  wir  also  den  Werth  des  vorlie- 
genden Buches  im  aligemeinen  anerkennen  und  die  Brauchbarkeit  des- 
selben nur  für  die  bestimmte  Stafe  in  Abrede  stellen,  wünschen  wir 
demselben  auch  in  seiner  zweiten  verbesserten  und  vermehrten  Auflage 
eine  günstige  Aufnahme.  Für  Tertia  und  Seonnda  liefert  es  reichlichen 
und  trefflichen  Stoff,  und  der  Gebrauch  der  Uchiing-sstücke  wird  hier 
von  gutem  Erfoli^e  sein;  in  Quinta  würde  es  meinos  crachtens,  abge- 
sehen von  einigen  Härten  im  Ausdruck,  nur  als  deutsches  Lesebuch 
SU  benutzen  sein. 

Fulda.  Dr  Ostarmann, 


»2. 

VoUHändiges  Wörterbuch  m  Xemophons  Anabasis  ^  mit  besonde- 
rer Rücksieht  auf  Namen'  und  Sack -Erklärung  bearbeUet 
van  ifr  Fr,  C.  Thei»»^  Direetor  des  SUps- Gymnasiums  in 
Zeit».  Vierte  verbesserte  Auflage,  Leipzig  1858,  Hahn^sche 
Yerlagsbachhandlang.  VI  n.  170  S.  15  Ngr. 

AVenn  Ref.  sicli  ru  einer  eingehenderen  Anzeige  dieses  AVörfor- 
buches  anschickt,  so  kann  es  bei  dem  kein  Befremden  erregen,  dii'  du 
weiss ,  dasz  gerade  solche  Arbeiten  gar  sehr  abhängig  sind  von  der 
Kritik  und  Auslegung  des  fraglichen  Autors.  Bereits  bei  der  Anzeige 
der  drillen  Auflage  hatten  >vir  dem  verdienten  Verf.  für  sein  weit  ver- 
breitetes Buch  mehrfache  W  inke  zur  Vervollständigung  und  Verbes- 
serung gegeben,  ihm  auch  später  alles  bemerklich  gemacht,  was  der 
Gebrauch  des  Buches  als  verbesserungsfällig  erscheinen  liesz.  Und 
Ref.  sagt  es  gern,  dasz,  der  Ur  Verf.  bei  dieser  Autlage  sehr  oft  sowol 
eigenen  als  fremden  Verbessernngen  gewünschten  Platz  i^eboten  hat. 
Von  besonderem  Werthe  scheinen  ans  die  nachgetragenen  Citate  x\i 
•ein,  durch  welche  das  vorkommen  der  betreffenden  Worte  belegt 
wird.  Gleichwol  haben  sich  dem  Rißt  bei  genauer  Vergleichung  der 
älteren  nnd  jüngeren  Auflagen  einige  Naehtrfige  sa  Verbessernngen 
gezeigt,  die  er  im  Interesse  des  sweckmisaigen  nnd  empfehlenswerlhen 
Boches  nieht  verschweigen  zu  darfen  glaubt. 

Vorerst  sind  noch  folgende  Stellen  nachautragen,  an  welchen  das 
betreffende  Wort  sich  findet:  iyhsto^  2,  6,  3B;  ifUvdvvog  3,  6,3; 
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afivtm  4, 5»  37;  wolynb^  5, 904  vmmtava ^ 16;  AfftmiQus  4,  8, 3; 
osMäCdevro^  2, 6, 26;  wt&^k»  %  6, 4;  isto»fVjnm  1,  9, 19;  Jaeowgüa 
89  5»  16;  a^XTOf  1»  9,  6;  aCtpdXeia  7,  6,  30;  av^£Ov  7»  6,  6;  090^05 
5, 2,  7;  a>^oiy  7, 1»  28;  ßu%tti^  2,  3,  H :  ßkaßog  7,  7,  28;  g^^Of 
7,  3,  25;  deVf*"  4,  8,  26;  dea^og  3,  6»  10;  dim  I,  5,  14;  dvofta»  6,  7»  6; 
fyaiiai  3,  1,  35;  liiatiov  7,  3,  27;  xcfO>£^oftat  7,  3,  32;  %S^X'^  7,  4,  4; 
Uditijjdoi  3,  4,17;  3,  i,  12;  6,  1,  20;  nl^v  c.  gen.  3,  1,  10; 
noXXccKig  ö,  1,  11;  ^QS6ßEVTT^g  6,  1,  10;  vm)xv«ro3  4,  5,  32.  Als  noch 
fehlende  Artikel  sind  nachzutragen  to  Ofifia  l,  7,  46;  oosfog  bei  Dind. 
Hrtl.  Kühner  7,  4,  11;  TiQLßa^og  4,  4,  4.  Die  Wortfolge  ist  gestört 
Hüter  inTZLvco  und  IIa(pkayovL%6g,  Der  nöthige  Zusatz  adverb.  oder 
adj.  verb.  fehlt  noch  öfters,  so;  ötaßariog^  ötaaKf]vrjtiog,  tico^,  XcKiiog^ 
oheimg^  nsKSriog,  dUTttiog,  (pavsgwg.  Die  Quaiilitatsbezeichnung  der 
vorletzten  Sylbe  steht  mit  Reciit  bei  ay.Lvövvog^  fehlt  aber  z.  B.  bei 
Klvövvog .  i'i'ri  itog.  Einiger  Berichtigungen  bezüglich  Verniinderong«n 
bedürfen  die  Verba  nach  der  Aufführung  der  Tempora;  so  ist  z.  ß.  Uei 
Sanavaa  (vgh  eianriöttoi))  die  Angabe  des  fat.  sehr  entbehrlich;  unter 
S^%w^  heint  es:  fol.  |i.  aor.  1  Vom  Stamme  itlx&,  Niehl  auch  4a8 
perf.7  Unter  hfcciga  wird  wegen  der  anomalen  Formen  auf  ftfpm  ver- 
wiesen,  wo  nur  das  fnt  steht,  und  mit  Reeht  Uebrigens  finden  wir 
liier  ebenso  wenig  etwas  nnregelmflsaiges  als  bei  verbis  liqaidis  wie 
^ptdvi»  n,  a.  Bei  MCei  sind  die  Formen  noch  einmal  aafgeföhrt,  die 
schon  unter  19c»  stehen.  Der  aor.  1  ^ifia  unter  {am  konnte  selbstver- 
stindlich  wegbleiben.  Das  Wort  nci(f<asifimifi7t(ü  hat  die  Kritik  Ifingst 
getilgt.  Unter  ngoEola  sollte  es  heissen:  siehe  igci  and  EiQrjKa^  denn 
dort  steht  das  betreffende.  £inige  kleine  Versehen  finden  sich  unter 
ivttfwkim  6,  6,  7,  wo  es:  wiederholt  nennen  heiszt;  avcaefftertcn  tilge 
%lfiifiuxTcc'y  aTeoTtrjywöd^ai  5,  8,  15  steht  nichts  von  vno  tl^vxovg^  ^AQßd- 
9tfig  von  einer  argen  Äschimpfung  lesen  wir  in  der  angezogenen  Stelle 
1,  7,  12  (die  sich  wiederholt)  nichts;  unter  GQyvQLOv  2,  6,  16  fehlt  die 
Ausdrucksweise  mit  diöovai;  A^ij^lcap  das  gesagte  steht  nicht  3,  2,  8, 
gondern  6,  5  {■^)^  8;  agt^-fiog  heiszl  es:  a.  Trot^iv  eine  Zählung,  Mu- 
sterung hallen,  unrichtii,'- ;  die  Kedeweise  lautet:  i^iiaoiv  %cn  aoi&t.iov 
inolriasv  ;  ^Agiöiiag  das  erwähnte  steht  nicht  3,  1,  8,  sondern  4,  1,  28; 
aq)CiiQEL6&ai  ist  4,  4,  12  c.  gen.  pers.  u.  acc.  rei  conslruiert;  d(p£iö(ag 
liiuiet  sich  dort  nirgends,  wol  über  7,  4,  6;  ßaöl^(o  steht  weder  allein 
nocl»  im  Gegensatz  zu  r^f'^w  3,  ],  19  (vgl.  fiaKctgl^co)^  sondern  5,  l,  2; 
unter  Ix«  vermissen  wir  einige  Ausdrucksweisen,  vgl.  7,  1,  20;  4,  1, 
19;  7,  3,  28;  1,  8,  9.  Unter  ^vfUzifig  lies  zgi^oivixoL  aqxoi^  denn  so  sagt 
Xenophon  7,  3,  23,  vgl.  auch  unter  xQ^ioLvimg.  Bei  ntMwag  lese  ich 
4,  1,  6  flberall  den  optat.,  der  cönj.  steht  7,  7,  31;  «raoftat  aber  5,  5, 
17  steht  nicht  das  perf.,  sondern  der  aor.;  betone  Avuuov^  vgl.  hii- 
nue\  Xvstm  aber  7, 7, 12  lese  ich  iXvmi*  Der  Artikel  (tttaßaXXea^m 
tu  rnltt  1,  2, 17  ist  dahin  zu  berichtigen,  dasKUi  der  angt  f  ihr ten Stelle 
1,2,  17  gar  nichts  zu  lesen  ist  von  ^etaßdXXsa9ai>  rct  onXaj  sondern 
6t  5  (3),  16;  sudem  heisst  nffoßdXX.  zu  ojtla  nieht:  die  Waffen  weg- 
weKen  abiicere»  sondern:  vor ^ sich  halten,  vorstrecken  proiicerOi  so* 
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wol  vom  Angriff  als  von  der  Yerlheidigung.  Und  80  hat  aneh  4er  Verf. 
linier  iCQoßaXXn  riditig  aowol  citiert  als  ttberseUI. .  Unter  iuMfhtpv- 
Xitl  treffen  die  eitierlen.  Worte  rail  4«  7«  8  niehl  Oberein,  dorl  slelil 
09Ki4ldo^JlaKCS  Xöluyidy  aber  4»  7,  3  beisst  es:  iitta^^.%xAnikxaavtti 
%ui  hnlXtva,  In  hkoxi  siebt  das  Citil4»  S,  17  falsch,  das  naten  stehende 
4)  3«  27  ist  zutreffend)  nor  ist  di  zn  tilgen,  das  zu:  bisweilen  nicht 
gehört.  Unter  oqoq  lanten  die  Worte :  die  Conlraction  e^iufv  kommt  bei 
Xenoph.  sehr  selten  und  in  der  Anab.  gnr  nicht  vor.  Aber  1,9, 35 
steht  o^QÜif  bei  Dind.  Hrtl.  Kühn.  Matth.  Vgl.  anoh  die  Grammatiken 
von  Rost  nnd  Krüger.  Ov  schiebe  ein:  vor  einem  Consonanten;  dann 
tilere  in  ov  (ilv  (h]  ovSi  den  Gedankenstrich.  Das  Wort  orpta  war 
schon  langst  zu  tilgen  als  eiu  unklassisches,  wie  dies  auch  von  den 
Herausgebern  längst  ij^eschehen  ist.  Im  neuen  Testament  findet  es  sicli 
bekanntlich.  Unter  TcaQoiroiya)  tilge  nach  inl  tl:  mit  dem  accus.  Denn 
die  Wort©  lauten :  ol  mkiaatai  ijtl  ro  Tii^ag  iKaiSQOv  Tta^adsS^atif^KB- 
aav.  Das  ansschreiben  der  Stelle  6,  3,  3  unter  Tts^ißalXo  ist  über- 
flilssig,  da  dio  Bedeutung-  des  Wortes  und  das  Citat  angegeben  sind; 
zudem  heiszt  7tt()upakopto.  1,  6,  1  steht  der  sing,  yem  JtQOGi]KO)v. 
Der  Artikel  to^mog  kommt  in  der  Anab.  nicht  vor ;  zu  »vfia  fehlen  uns 
aneh  die  Belege.  Bei  xovfuutXtv  genOgle  die  Yerweisnng  auf  i^atälip 
Tdltif.  Unter  xqlnovg  streiche  kißrig^  wie  andi  die  Iteigesetste  Ueber*  ) 
seUan;  verlangt.  Unter  xqtowto^  tilge  t«.  Betone  vn^offTfucvo^.  Von 
nnriehligen  Cit4len  sind  uns  folgende  begegnet:  udi%k»  lies  6,  7,  39; 
uiunmniis  h  8|  39;  avxl  4,  7,  6 ;  caseiatHv  7, 3, 13;  amßkhm  3, 1,  36; 
7,  3,  33;  tatoUUtm  6»  1, 36;  a^fior  1, 8, 10;  axQtßrjg  7,  3,  43;  ßo^uu 
5,  4;  8aifH%6^  1, 1 )  9;  kutixMg  3, 1,  5;  imdii  1,  9,  34;  M 3)  7, 
3,  34;  &»d<v  4, 4, 8;  Al^cp  1,  8, 1;  xalog  4,  7,  3;  xa(fßccrCvrj  4,  5,  14 ; 
nataaßivwfu  6 ,  3,  21;  x£voTccg>iov  6,  4,  9;  otQVTftco  J,  9,  19;  xvxilog 

5,  7,  2;  kduKog  4,  2,  22;  lav&tivm  ist  7,  1,  22  falsch.  Unter  kski  lies: 
7,  4,  2;  AvKiog  1,  10,  14;  (luvxsla  3,  1,  7;  ftf^/^w  5,  1,  9;  (isxix(o  7, 

6,  28;  f4«ydo^or?/5  1,  3,  9;  vavnfiy7j6t(iog  6,  4,  4;  vsaxoQog  5,3,6; 
oxTtaxcv/^fKa  3,  4,  5;  o^i'^  5,  4,  29;  naQi%(a  2,  5,  13;  noXvg  1,  6,  23 
gibt  es  nicht.  Unter  TtQog  III)  lies  4,  5,  21;  §lg  7,  4,3;  cvvxaxxfn  ], 
3,  14;  cpvXci'e,  6,  5  (3),  9;  yi,xcovl<jy.og  5.  4,  13. 

Dies  sind  die  unbedeutenden  Ausstellungen,  die  Ref.  z>u  der  oeuen 
Auflage  zu  machen  halte.  Sie  sind  nicht  geeignet  der  erhöhten  Brauch- 
barkeit des  Buches  irgendwie  Eintrag  zu  thun.  Ref.  sb:hl  deshalb  kei- 
nen Augenblick  an,  das  sehr  zweckmässige  Buch  wiederholt  zur  Ein- 
führung und  Benutzung  zu  empfehlen.  Druck  und  Papier  machen  der 
Verlagshandlung  Ehre. 

Sondershaasen,  Haritnanu. 
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Mager:  deuischei  Lesebuch.  Stuttgart,  ColUu  Erster  Band. 
90  Auß*  1857.  ZieeUer  Bd  le  wngearb^  und  f^ermehrie 
Äuß,  1857.  Dritter  Bd  4e  Äuß.  1855. 

Mager:  franzvsi.srhat  Lesebuch.  Erster  Bd  le  umgcarb.  und  • 
verm ehrte  Aujl.  1856,  Zweiler  Bd  be  umgearb.  und  ver- 
mehrte Aufl,  1653. 

Mager:  firamMeehes  Spraehbw^  7e  Auß,  1854. 

ist  eine  leidige  Sache  Bücher  zn  beurteilen,  die  bereits  ibrea 
Woi^  o.jinuc]it  liaben;  dus  Lob  wird  durch  die  Schicksale  des  Buches 
uiiüolhi^  gemacht,  der  Tadel  durch  eben  dieselben  Lügen  gestraft.  In 
beider  Beziehung  findet  dies  auf  llrn  Magers  ßucher  Anwendung-.  In 
ihrer  Anordnung  eigeothümlich ,  in  der  Auswahl  geschickt  uuJ  vou 
umfassender  LiUeratarkennlnis  Zeugnis  gebend,  sind  sie  reich  an  be- 
lebreodem  und  aoxieheDdem  Icsesloff.  Ihr  Werth  seigt  sich  in  der 
dauernden  Aafmerkaamkeit  der  Lehrer,  wol  atfcb  Ui  der  Beaatanag« 
welehe  ihnea  bei  ZuaaainiettstelluBg  ähnlicher  Leiebacber»  deutscher 
und  franaösischer,  nicht  selten  sa  Tbeit  wird.  Das  Spracbbooh  Yer- 
arbeitet  den  Lehrstoff  eigenthamUoh  aber  schwierig.  Ich  bin  weit 
entfernt  den  Werth  von  Lehrbüchern  an  bezweifeln,  welche  ich  selbst 
aam  Theil  seit  Jahren  benutze,  wol  aaoh  aum  Tbeil  nicht  mehr  hennlse. 
Hätten  Hrn  Magers  Bücher  keinen  Werth,  so  wären  sie  langst  wogen- 
der Mängel,  welche  sie  zugleich  habea,  bei  Seite  gelegt  worden«  Ma^ 
nigfach  habe  ich  mit  Co) legen  meine  Ansichten  über  diese  Bücher  ans- 
gelauscht  und  jederzeit  neben  rühmender  Anerkennung  Tadel  derselben 
gefunden:  Tadel  der  schemalischen  Anordnung,  welche  wunderlichen 
Kategorien  zu  Liehe  den  StolT  seltsam  vertheiit,  gleichartiges  trennt, 
des  Inhaltes  wegen  Stücke  von  ganz  verschiedener  Schwierigkeit  zu- 
sammeustelil;  in  manchen  I^unkten  wird  man  die  Auswahl  anfechten 
können,  welche  nicht  selten  ein  überspringen  ganzer  Leseslücke,  das 
unerklärte  übergehen  einzelner  nur  dem  reifen  Leser  verständlicher 
Sätze  nölhig  macht;  die  schwierigeren  Abschnitte  sind  nicht  selten 
der  Art,  dasz  sie  nur  für  Altersstufen  verstuiullich  sind,  welchen  eine 
Ausvialil  scliwerlich  mehr  geboten  werden  sullle,  ^^  can  ungeachtet 
dieser  manigfultigen  Mängel  diese  Bücher  doch  ihren  stäudigou  Leser- 
kreis gefunden  haben,  §(y  danken  sie  denselben  ihren  Vorzügen,  weiche 
veranlassen,  dasz  wir  Qber  jene  Bedenken  hinweg  sehen. 

Drei  der  obengenannten  Bände  sind  nur  Wiederabdrflcke  der 
letzten  Anllage,  weshalb  ich  auf  dieselben  hier  nicht  ansfahrlieher 
eingehe  und  mich  begnOge  mit  einer  Vergleichung  der  umgearbeite- 
ten Binde  mit  der  früheren  Auflage.  Also  zunächst  des  deutschen  Le- 
sebuches 2r  Band.  Als  eine  V-erbessernng  ist  zu  betrachlen  dasa  die 
Gedichte  zusammenstehen  und  nicht,  wie  in  der  6n  Auflage,  zu  Liebe 
einem  für  die  Schule  nutzlosen  in  seinem  Wertbe  zweifelhaften  Sehe- 
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BuHiBoiiis'airviersöhiedeoeii  Sielten  mttMeB  enrgwncM  iverdea.  Doch 
liat  diese  Verbesflerong  wieder  einen  Ntehtheil  im  Gefolge ,  welcher* 
den  Gehranch  der  Magerschen  Bflcher  oft  recht  lästig  macht.  Dnroh 
das  Bestreben  stets  sn  bessern  wird  der  Bestand  des  Boches  hfinflg 
amgestaltet.  Es  wird  davon  in  der  Folge  die  Rede  sein.  Indes  ist 
die  durch  zusammenordnen'  der  Poesie  erzielte  Yerbesserang  diesmal 
dem  dadurch  entstehenden  Nachtheil  überlegen. 

An  Gedichten  ist  zugefügt  worden  Hebels  Habermus  neben  Echter- 
meyers hochdeutscher  Ueberlragang,  welche  die  frühere  ÄuQage  allein 
braohte,  weggeblieben  sind  zwei  Stücke  von  Simrock,  Nachbildungen 
des  Heldcnbutlies ;  beide  Aenderungen  erscheinen  gerechtfertigt.  Die 
Prosa  hat  mein  ere  umfassendere  Aenderungen  erfahren  Dasz  das  Stück 
von  Meiners  Mio  Maienwand'  weggefallen ,  ist  nicht  zu  bedauern;  in 
den  Thatsücheii  lur  die  entlegene  Zeit  der  Abfassung  vielleicht  richtig, 
vielleicht  auch  etwas  übertrieben,  ist  es  dies  jedenfails  f  ir  dio  Gegen- 
wart. Nr  50  die  Höhle  von  Ataruipe  konnte  ausfallen,  da  Alexander 
V.  Humboldt  bereits  durch  einen  ahnlichen  Aufsatz  vortreten  ist.  Von 
der  Anordnung  der  Prosaaufsalze  soll  niclit  geredet  werden,  da  sie  nur 
dem  Lehrer  Veranlassung  zur  l^ritik  gibt  und  den  Schaler  nicht  stört. 
Nr  96  das  Erdbeben  von  Caracas  Ton  Humboldt  befand  sich  zwar  an 
einem  sonderbar eir  Ort,  nemlich  unter  den  geschichtlichen  Ereignissen 
neben  Luther  und  Zriny,  aber  Ich  vermisse  das  Stack  ungern  wegen 
seines  für  die  Jugend  sehr  hedentnngsrollen  Inhalts.  Weggefallen 
sind  ferner  unter  der  didaktischen  Prosa  zwei  Abschnitte  von  Kimts 
aber  die  Winde  und  Ton  Walchner  aber  die  Krystalle;  an  deren  Stelle 
sind  getreten  nicht  weniger  als  dreizehn  AufsAtse  von  A.  Bernstein, 
26  Seiten  umfassend.  Sie  handeln  vum  Magneten,  vom  Sauerstoff  nsw. 
Abgesehen  von  der  Vorfrage  ob  das  Lesebuch  die  Aufgabe  hat  alle 
Gattungen  der  schriftlichen  Darstellang  in  Mustern  vorzuführen,  ist  es 
nicht  za  lohen  wenn  zwei  Aufsätze  wegfallen,  gegen  die  nichts  wesent^ 
liches  einzuwenden  ist,  um  einer  Uebbrzahl  anderer  Platz  zu  machen. 
Mit  elf  Aufsätzen  von  Bernstein  hätten  die  Schüler  mehr  als  genug  ge- 
habt und  die  mit  solchen  Aenderungen  nolhwendig  verbundenen  Unan- 
nehmlichkeiten Wären  vermieden  worden.  Wenn  aiKdi  diese  dreizehn 
Aufsätre  gut  sind,  so  sind  deren  zu  viel ;  auch  wiirdo  in  den  zahlrei- 
chen populären  naturNvissenscliaftlichen  Werken  der  Gegenwart  sich 
ein  würdiger  Stellvertreter  für  manche  derselben  gefunden  haben. 

Die  neu  aufgenommenen  AufsuUe  von  Burnieisler  und  Schouw, 
die  vier  Briefe  von  W.  v.  Humboldt,  Forster  und  Joseph  II  vcrdiuueu 
ihren  Platz.  Wer  im  deutschen  Unterricht  die  philosophischen  Lese- 
slflcke  gebrauchen  kann ,  wird  den  Abschnitt  von  Zollikofer  von  der 
Togend  gern  hier  Inden ;  ich  meinestheils  hatte  denselben  und  fihn^ 
Hohes  fflr  eben  so  ttberftflssig  als  die  durch  die  beliebten  Kategorien  ' 
hierher  gebrachte  ^Tendensschrift',  worin  Lichtenbergs  humoristischer 
Ansohlagzettel  steht  neben  einem  neu  aufgenommenen  Aufsatz  von 
J,  Mser,  welcher,  obgleich  kernig  und  brav,  mir  für  die  Schule  wie 
manches  frühere  unnfltz*  erscheint. 
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Nu  Sil  dei  llrMiötiscbmi  tesebttehern.  *Pir  die  Sit^wi  isl  daf 
^la  eben  gut  genog*  ist  Hm  Magert  Wablipraab,  aad  ar  isl  gal.  Nar 
«  la  badaaeni  blaibl^  dass  der  Verfasser  der  ftransöslsohen  LeaebadMr 
ia  seiaan  Ansiahlea,  wai  .das  beste  sei,  so  binlig  weebselk  Weaa  bei 
aeaea  Aaflagea  eiaes  Baabes  Aeaderaagea  far  aAlhig  geballea  wardea, 
so  ist  dies  begreiflicb,  aad  wenn  diaselb'hn  mit  schonender  Hand  ge- 
schehen, auch  niebl  störead;  wird  aber  durch  die  neue  Aallage  aia 
Drittel  des  Buebes  Yerworfen,  oai  aaderea  Stoff  an  die  Steile  za  setsea, 
so  ist  der  Leser  zu  der  Annahme  wo!  berechtigt ,  dasz  das  Buoli  aicbt 
viel  getaugt  haben  müsse ,  weil  es  so  dtirchgreifeoder  Aenderon^en 
bedurTt  habe.  Hr  Mnc:cr  behandelt  seine  I.esebiicher  wie  Kinder,  an 
denen  er  |)acdagogischc  Studien  raachen  will,  mir  dasz  diese  Fori- 
schritte  zum  besseren  nicht  stetig  erfolgen,  sondern  nachdem  eine 
oder  etliche  Auflagen  unveränderfe  Abdrücke  gewese'n,  erscheint  eine 
neue  so  gänzlich  andere,  dasz  sie  die  bisherige  beste  Weit  fast  völlig 
über  den  Haufen  wirft.  Ich  weisz  aus  eigener  Erfahrunpr,  wie  ärirer- 
lich  es  ist,  wenn  die  Schüler  Lesestücke  nicht  finden  oder  an  weit  ver- 
schiedenen Slelleu  zu  suchen  haben,  w  as  bei  den  Exemplaren  verschie- 
dener Auflagen,  die  sich  forterben,  nothwendig  der  Fall  ist.  Wie  mir 
scheiot  muss  das  Buch,  wenn  aach  aiebt  die  Seiteasablen  gewahrt 
werden  könaea,  doeb  die  Ordanagsannaiern  aalirecbt  hallea« 

Betracblen  wir  saaiebst  dea  ersten  Carsas  des  fraaaftaisehaa 
sabaebs.  Die  sechste  Aaflage  desselben  vom  Jahre  1853  eathirti  aaf 
906  S.  190  Lesestttoke,  die  siebente  Aaflage  bringt  aaf  946  S.  150  Lese* 
Stacke.  Gegea  die  Textvenaebraag  am  41  Seiten  (niebl  wie  die  Vor* 
rede  reehaet  91  S.)  wire,  da  der  Preis  derselbe  geblieben  isl,  niebls 
einzuwenden,  wenn  niebl  der  Bestand  des  Baches  selbst  im  Verlaaf 
dieser  vter  Jahre  ein  wesentlich  anderer  geworden  wSre.  Von  jenea 
150  Nummern  nemlicb  sind  nicht  30  neu,  sondern  gaaze  62,  dafür  aber 
andere  32  Nummern  weggefallen,  hierbei  allerdings  manche  Lesestacke, 
welche  schwerlich  ein  Lehrer  vermissen  wird,  weil  er  sie  bisher  wahr- 
scheinlich nicht  mit  den  Schülern  gelesen,  aber  auch  eine  nirlit  «re- 
ringe  Anzahl  von  Stücken  naUirwisscnscluifllichen  Inhnlts  und  von  mo- 
ralischen  Anekdoten,  bei  welchen  nicht  überall,  wie  bei  der  Gosrhichte 
vom  Krzbischof  von  Auch,  Unterdrückung  oder  Ersetzung  gerecht- 
fertigt erscheint.  Diese  Rücksichtslosigkeit  gegen  das  Schul-Publicum 
erscheint  noch  gröszer,  wenn  wir  die  Seitenzahl  des  Buches  prüfen. 
Von  245  Seiten  sind  etwa  72  S.,  also  fast  ein  Drittel,  vollijf  neu,  ein 
Unterscliied,  welcher  natürlich  gegen  noch  frühere  Auflagen  noch  weil 
mehr  hervortritt,  so  dasz  factisch  drei  verschiedene  Auflagen  kaum  in 
einer  Klasse  nehmen  einander  gebraucht  werden  können. 

Die  Haaptabtbeilung  ist  dieselbe  geblieben  aad  'die  LesealAeke 
siad  iabaltUch  anspreebeod,  wenn  aaob  dem  Sebema  an  Liebe  aiob  das 
schwierige  neben  dem  leichten  fladet.  Die  V^ehrang  der  Lyrik  dvreb 
hftbsdie  Gedicble  isl  so  lobea.  Die  aea  anfgenommeaea  malbemaliaebea 
and  naturwissenschaftlichen  Absehnitle  bringen  awar  nav  die  SpradM 
des  Schnlbuebes,  aber  die  Sloffe  Spreeben  den  SebHler  an. 
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Die  Vorrede  dee  sweiten  Corsw  eagl:  *Bei  dieser  Anliege  iit  der 
t^xt  im  62  S«  Teroiehrt  worden.  Welobe  Stfioke  oen  aafgenomen 
lind,  seigl  das  iDhalteversaichnia.  Für  Lelurer,  welehe  das  Buch  achoA 
gebraoebt  beben  und  einige  der  ausgefallenen  Stücke  ungern  rermiasen 
aoUten,  bemerke  ich  noch,  dasz  einige  derselben  für  die  siebente  AaF* 
läge  des  ersten  Bandes,  einige  andere  für  die  neue  Bearbeitung  der 
Chrestomathie  zurückgelegt  worden  sind.'  Das  klingt  sehr  harmloa« 
Dasz  der  kunstvolle  Pyramidenbau  von  Kategorien ,  nach  welchem  der 
Stoff  geordnet  ist,  nocli  enfwickeller  als  in  den  früheren  AtiHagen  sich 
gestaltet  hat,  will  ich  nur  erwähnen  ,  so  wie  dasz  die  Hauptabtlicihm- 
gcii  (episch,  lyrisch,  dramalisch,  historisch,  didaktisch,  rhetorisch) 
abermals  nach  neuen  (lesichlspunklen  sreordnel  sind,  demnach  auch  die 
Seitenzahlen  umgeworfen  werden.  Man  wird  sich  darüber  nicht  wun- 
dern ;  es  gehört  dies  zu  den  Unterhaltungen  des  Herrn  Verfassers,  mit 
jenen  sechs  Kategorien  Perniutalionen  anzustellen:  indessen  hat  die 
neue  Anüi  dnuu^  das  gute,  da&z  sie  die  Gleichrnysiigkeit  mit  der  bespro- 
chenen Auflage  des  deutschen  Lesebuchs  herstellt;  nur  wäre  zu  wün- 
acben,  daaz  irgend  eine  Anordnung  nun  feaCateben  bliebe. 

Diese  nane  Auflage  dea  Bncbee  entbäit  324  iesaalttcka,  d.  b.  138 
mebr  ala  die  frübera ;  von  diesen  224  Lasestttoken  aind  niebl  weniger 
ala  165  neu  aafganommen,  weniger  als  ein  Viertel  iai  der  fraberen 
Auflage  gleich.  Reebnet  man  die  Seitenxahl  der  Leaeecacke  ansammcoi, 
80  eraebeini  daa  Verbfiltnis  etwas  gaostiger,  alt  zu  neu^  wie  145  ^u 
246  Seiten,  wobei  auf  die  400  S.  dea  Bocbea  etwa  15  in  der  Rechnnog 
verloren  gegangen  sind.  Es  iat  eine  starke  Zumutung  an  das  Publicnn, 
ein  Schulbuch  als  neue  Auflage  zu  kaufen,  in  welchem  ^'alt,  %  neu 
sind.  Der  Lehrer  ist  genölhigt,  die  älteren  Exemplare  zu  entwerlbea 
oder  das  Buch  abzuscbaCfen :  und  icH  bezweifle  nicht,  dasz  manche 
derselben  gleich  mir  zu  dem  letzteren  Nittel  gegrifTen  haben.  Dasz 
manche  der  ausgefallenen  Stücke  dem  ersten  Band,  andere  der  Chresto- 
mathie zufallen  sollen,  spriclit  nichi  für  die  frühere  Auswahl,  ebenso- 
wenig dürffe  die  Aussicht  auf  die  Chrestomathie  viele  Lehrer  veran- 
lassen diese  Umgestaltung  zu  verzeihen,  welche  gegen  allen  SohaU 
comment  ist. 

Uebrigens  erlaubt  der  Raum  nicht  auf  besonderes  eingehen.  Was 
durch  die  Zufügung  von  Voltaires  und  Delilles  Alexandrinern  uiuiir 
gewonnen  ist  ais  zwei  neue  Kategorien,  i»t  nicht  wol  einzusehen;  die 
Prosa  stört  mitten  zwischen  der  Poüsie;  unter  den  Gedichten  sind 
manche  recht  schwer,  manche  veraltet  oder  nnbedentend,  manche 
formell  siebt  nastergiltig;  litterarbiatoriacbe  Geaicbtspuakte  dflrfen 
hier  acbwerliob  masagebend  sein.  Die  geographiacben  Abschnitte 
aind  gut,  dagegen  die  Cbarakteristiken  und  Portraits  fttr  den  Scbaier 
leer;  allgemeine  geistvolle  Raiaonnementa  aind  niebt  für  Sehlller 
brauchbar.  Die  didaktischen  Abacbnitte  konnten  recbl  wol  rerkarai  wer- 
den, obgleich  von  aecbaaebn  derselben  nur  zwei  alt  sind;  von  diesen 
ao  wie  von  den  rbetoriacban  Dingen. ist  nicht  weniges  fttr  die  Schule 
wertblos,  da  nickt  allea,  waa  der  erwacbaene  mit  Interesse  liest. 
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gleichem  liitercsso  bei  einem  Prinianer  erweckt;  einem  solchen  aber,  der 
die  hier  mitgetheillen  Stücke  von  Mirabeau,  Massillon,  Maary  asw. 

.  les^D  kann,  gebo  ich  lieber  Migoet,  Thierry,  Baraote,  MoU^re,  BaeiM 
usw.  f  tDs  m  die  Hand. 

Es  Oliven  allerdings  manche  der  getroffenen  Aenderaagen  Zage» 
slindttisse  sein,  welche  Hr  Mager  den  Forderangen  der  Kritik  machti 
nnd  seine  Bficber  mögen  dareh  dieselben  nicht  selten  gewinnen.  Doch 
wQrde  es  rftthlich  sein,  dasa  er  fortan  auch  der  Schale  die  Coneessien 

•machte,  jene  Umgestaltongen  nur  wo  es  nöthig  ist  nnd  in  möglichst 
schonender  Weise  aosznfinhren. 

/       Eisehach.  Büchner, 


Manfred^  der  Gefangene  von  ChüUm,  Bt^räieehe  Gesänge  und  lg- 
risehe  Gedichte  wm  Lord  Byron,  DeuUch  von  A,  R.  Nielc 

Zweite  Auflage.  Münster,  Verlag  der  Coppenrathscheu  Buch- 
und  Kunsthandlung.  1857.  VIII  u.  249  S.  16. 
Balladen  und  Lieder  von  Henry  W udaworth  Long f eil ow. 
Beulsch  von  A.  R.  Nietn.  Münster,  Verlag  der  Coppenralh- 
sehen  Bach-  und  Konsthandlang.  1857.  IX  a.  253  S.  16. 

Jedes  wahrbafle  nnd  in  der  Natur  eines  Individuums  oder  Volkes 
wurzelnde  Bedürfnis  findet  zuletzt  auch  die  Kraft  and  die  Mittel  der 
Befriedigung.  Der  Trieb  nach  Universalilit,  vielleicht  der  nm  meisten 
charakteristisch^'  des  dealschen  Volksgeistes ,  hat  nnserer  Nation  la 
einem  Besits  verholfen,  wie  sich  eines  ihnlicheo  kein  Volk  der  Welt 
r&hmen  kann.  Wir  haben  seit  der  klassischen  Litteratorperiode  des 
18n  Jahrhnnderls  nicht  nar  die  Resnltate  gelehrter  Forschung  and  wis- 
senschaftlichen Nachdenkens  —  denn  diese  sind  Gemeingat  aller 
civilisierten  Nationen  — wir  haben  auch  die  $chÖpfangen  der  dibh^ 
terischen  Phantasie  aller  Zeiten  und  aller  Völker  aas  sa  eigen  gemacht 
nnd  unserer  Lilleratur  assimiliert.  All  die  torbeergekrönten  Haupter 
der  entschwundenen  Jahrhunderte  und  der  fernsten  Zonen  sind  in  den 
groszen  deutscheu  Dichtersaale  —  einer  poetischen  Walhalla  —  ver- 
einigt und  reden  zn  jedem  Deutschen,  der  sie. hören  will,  la  seiner 
heimischen  Sprache. 

Es  bat  niclil  febleii  können,  dasz  dio  unterm  Volke  ebenfalls  vor- 

zugsweis  eigne  -Sliiuniuug  zur  ilellexion  sich  dieser  ueueu  von  Uerder 
 ••'  •    —        ,  #  ^ 

*)  Wir  haben  cüesen  Artikel  aafgenommen ,  weil  einmal  die  Ueber- 

Betzungskiinst,  gleichviel  an  welcher  Sprache  g^eübt,  jedenfalls  ein  Thefl 
der  Philologie  ist  und  tief  in  die  Pacdag'oorik  hinübergreift,  sodann  aber 
auch  jeder  Lehrer  des  Deutschen  ein  Urteil  zu  gewinnen  suchen  wird, 
wie  weit  er  von  Uebersotiiungen  aus  modernen  frcmdlündiöcheu  llichieru 
hei  seinem  Unterrieht  Gebrauch  machen  könne.  Die  ked. 
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nnd  seinen  iiächäteo  Nachfolgern  mit  naivem  Takt  begonnenen  Kanst- 
Übung  bemächtigte  —  nicht  immer  zam  Vortheil  der  letzteren ,  da  der 
frischen  Tbat  der  KoDSt  von  nun  ao  ofl  *des  Gedankeiis  Blasse  aage- 
kriokelt*  wurde.  Der  schlagendale  Belef  dafür  ist  die  sweile  Auflage 
der  VossischeD  Ueberselsnafp  der  Odyssee  in  Vergleieh  mil  jener 
iltem  trefflichen  ^OdOssee*.  Und  in  der  That  waren  es  besonders 
Jflnger  der  aUklassisehen  Philologie  strictester  Ohservans,  welciie 
Grnndsitse  ffir  die  Uebertragnng  klassischer  Diehterwerke  aufstellfen 
nnd  in  Anwendnng  brachten,  deren  etjnseitige  Darchfflhrang  die  ganse 
Uebersetsnngsknnst  in  der  öffentlichen  Meinung  zn  discreditieren  ge- 
eignet gewesen  wäre.  Es  dürfe,  hiesz  es,  die  nationale  Eigenthüm- 
liehkoit  des  Originals  nicht  verwischt  werden ,  man  müsse  den  fremd- 
artigen Geist  anderer  Zeiten  nnd  Völker  hindurchtönen  hören  durch 
die  Laute  unserer  Sprache.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Grenzen 
nachzuweisen,  innerhalb  deren  diese  Dehotip{?ing  oder  Fordening  Wahr- 
heit liat.  Es  sei  ijonug  aul  diü  eine  unleugbare  Thatsacho  aulnierksam 
^loiiiacht  zu  haben,  dasz  der  \>cit:iiis  bedeutendste  Träger  und  Expo- 
nent nationaler  Eigenthümlichkeit  —  zumal  in  einem  Schriftwerke  — 
die  Sprache  ist.  Die  Sprache  einer  deutschen  UebersetzuDg  ist 
und  bleibt  aber  —  oder  sollte  wenigstens  bleiben  —  die  deutsche. 
An  dieser  That^^aclie  läszt  sich  einmal  nicht  rütteln  —  und  wenn  man 
es*  doch  zu  Gunsten  des  obigen  Grundsatzes  gellian  hat,  sind  eben 
solche  Uugeheaerlichkeiten  in  die  Welt  gesetzt,  wie  jenes  ^Kraftüber- 
traguugsmeisterstdck*^  der  Aisohytos  von  Heinricl  Voss  dem  jünge- 
ren, wie  der  Shakespeare,  an  dem  die  ganze  Vossische  Familie  ge< 
schmiedet  nnd  gemetszelt  hat,  oder  die  Uebersetzung  der  horazisi^en 
Satiren  von  Kirehoer,  Werke  des  mChseligsten  Pleiszes  und  der  an- 

.dankbarsten  Zeit-  nnd  Kraflverschwendung.  Bs  versteht  sich  von 
selbst,  dasi  mit  der  vorhin  genannten  Ford^nng  die  der  peniblesten 
Worttrene  (statt  Sinnestreue)  Hand  in  Hand  gieng. 

Um  so  erfreulicher  ist  die  Wahrnehmung,  dasz  nach  solchen  Yer« 
irrnngen  der  Weg  der  Rückkehr  zu  vernnnftgemaszen  Principien  nach- 
gerade allgemein  erkannt  ist  —  und  zwar  nicht  allein  von  Geistern, 
deren  Richtung  von  Hans  ans  entweder  vorzugsweise  oder  ansschliesz- 
Ucb  eine  dichterisch  prodnclive  gewesen  war.  Dos  überraschendste 
und  eindringlicliste  Zeugnis  für  den  Sieg  der  ein7.ig  gesunden  Grund- 
sätze anf  dem  Gebiet  der  Ueberselzunf^slüfcratiir  wird  uns  vielmehr 
durch  die  Uebereinslimmung  zweier  l'hilologen  gewahrt,  die  den  ver- 

'  dienten  Ruf  unter  ihren  Fachgenussen  ihren  grundlich  gelehrten  Arbei- 
ten in  den  spinösesten  Feldern  der  antiken  Sprachwissenschaft  ver- 
dunken,  Döderleins  nemlich  und  T.  A.  G.  Krügeurs.  Die  Grund- 
sätze, die  der  erslere  in  seinem  Vurw  ui  l  /  ii  den  horazischen  Episteln 
niederlegt  (Leipzig  Teubncr  1856)  und  letzterer  auf  das  enlschie- 
dendslc  billigt  (Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  XI  4  S.  261  CT.),  nimmt  Ref. 
ebenso  entschieden  als  stets  von  ihm  anerluumt  und  nach  Kräften  be- 
folgt in  Anspruch  (s.  Nachwort  so  Tennyson  S.  364 1).  Es  sind  aber 
wiederum  keine  anderen  als  diejenigen ,  nach  deren  Verwirklichung 
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mit  nisfiger  Kraft  [und  s^länzendem  Erfoli^  der  Verfasser  der  beiden 
eleganten  Ueberselzungcn  gcrurii^en  hat,  die  wir  znm  GegeusUfid  der 
Besprechung  in  den  nnchstehondcn  Zeilen  eewähU  haben. 

Ich  sage  ^gerungen  hat'  absichtlich  üud  aus  di>t)peltem  Grunde. 
Denn  erstlich  ist  jede  Uebersetzung  eine  Sisyphusarbeit,  die  den  Fels 
dem  Gipfel  naher  walzt,  ohne  letzteren  jemals  zu  urreichen.  Selbst 
wie  weit  ihm  nahe  zu  kommen  mit  dem  gröszten  Geschick  uud  dea  be- 
sten Kräften  möglieh  ist  —  selbst  diese  Hdglichkeit  laszt  sich  in  je- 
dem eiDselDen  Falte  keineswegs  tkeoretiscli  nnd  a  priori  benrteUes, 
sie  kann  nur  praktisch  erprobt  werden  dnreh  einen  Versach ,  der  mebt 
leistet  als  der  des  Vorgängers.  Denn  die  drei  Forderangen ,  welehe 
der  gewissenhafte  Uebersetser  eines  Dichters  an  sieh  selber  stellea' 
wird:  Sinnestrene,  rein  deatscher  Aasdrnck  and  wohlklingesdsr 
(lletrom  nnd  Slanimang  des  Originals  wiedergebender)  Versban:  diese 
drei  Forderongen  stehen  in  fast  fortwährendem  Conflict  mit  einander. 
Allerdings  wird  mm  naeh  Döderleia  (nnd  Bef.  freut  sich  des  ▼ollstla* 
digen  Kusamaentreffens  seiner  a.  a.  0.  dargelegten  Gruadsüze  mit 
denen  des  wQrdigen  Altmeisters) '*in  solchen  Collisionsfällen  vor  allem 
die  Verständlichkeit  und  Reinheit  der  Sprache  die  Aufgabe 
sein,  und  dieser  nöthi^enfaüs  der  sprachliche  und  rhythmische  "Wohl- 
laut, dem  Wohllaute  aber  wiederum  die  wörtliche  Treue  anftre- 
opferl  werden  mQssen,  der  Zweck  der  Ueberset/ung  aber  uherliauj  t 
verfohlt  sein,  wenn  sie  sich  nicht  wie  das  W  erk  eines  deit- 
sehen  Original  dichters  liest*  (vgl.  Krüger  a.  a.  0.).  Damit 
aber  ist  keineswegs  gesagt,  dasz  die  vollständige  Ertullung  der  erstes 
Anforderung  allein  schon  genüge,  dasz  sie  nachlässig  gegen  die  zweite, 
gleichgillig  gegen  die  dritte  machen  dürfe.  Denn  wenn  —  wie  viel- 
fach z.  B.  bei  Freiligrath  —  die  schöpferische  Phantasie  des  deut- 
schen Dichters  entschieden  das  Uebergewicht  gewinnt  über  die  Ge- 
wissenhaftigkeit des  Philologen,  so  werden  wir  als  Resultat  einer  - 
solchen  Tbitigkeit  yielmehr  eine  Umdiehtnng  als  .eine  Ueber- 
setsnng  gewinnen.  Bei  dem  wahren  Uebersetser  mfissen  sich  Tiet- 
mehr  beide  Gruodanlagen  das  Gleichgewicht  hatten,  nnd  hier  wird 
sich  dann  der  Kampf  der  entgegengesetsten  Postnlate  entspinnen,  das 
ringen  naeh  dem  Ziele,  das  Yöllig  Ton  niemandem  erreicht  werden 
kann,  dem  am  nächsten  gekommen  za  sein  aber  gewis  ein  unveräebt- 
liches  Lob  bleibt.   Der  wird  die  Krone  verdienen,  der  bei  gleicher 
sprachlicher  Reinheit,  bei  irleichem  Wohllaut  des  Verses  dem  Siane 
nnd  suletzt  allerdings  auch  dem  Worte  des  Originals  am  treaesten 
sich  anzuschlieszen  verslanden  hat.    Dazu  gehört  aber  nicht  nnr 
eine  «jenauo  Kenntnis  der  Ursprache,  eine  tiefe,  liebevolle  Durch- 
dringung des  Origiiialdichters,  eine  Versenkung  in  die  Empfindung 
und  Stimmung  des  letzteren,  sondern  auch  eine  weit  umfassende, 
jeden  Augenblick  präsente  Beherschung  des  deutschen  Sprachschatzes, 
ein  empfindliches  Ohr  und  eine  gewandte  Uandhabuog  der  metrischen 
Technik. 

Alle  diese  Requisite  finden  wir  bei  Herrn  Nielo  in  seltenem 
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Masze  vereinigt  Wir  hnben  seine  TJcbcrsctzung-en  niis  Byron  mit  ent- 
spreclienden  Stiickcn  der  Ii  i  egor *schen  SanimlLitiir  und  Freilicr- 
ra  th,  seioe  Uebertragung  der  Longfellowschen  Gedichte  mit  den  fast 
gleichzeitig  erschienenen  Arbeilen  von  Alex.  Neidhardt  und  Carl 
Böttger  verglichen.  Wir  haben  ihn  mit  den  beiden  ersten  würdigen 
Kivalen  meist  siegreich  wetteifernd,  den  beiden  letzteren  aber  entschie- 
deo  überlegen  gefunden. 

Seine  Ucbersctzung-  Longfellows  ist  in  dtir  That  dn  Meister- 
werk, das  sich  den  ausgezeichnetsten  Leistungen  aui  dem  Gebioto  der 
Uebersetzungslilteratnr  ebenbürtig  an  die  Seite  stellt.  Wir  wählen, 
an  dies  onein^ esehrtfokle  Lob  so  erhfirteo«  alt  Beleg  die  ersten  Stro- 
*plien  dee  ^Vbrapieles',  das  Ton  teebniselier  Seife  (ein  vierfaeb  wio- 
derkebrender  Relra  in  jeder  Stanse)  sehr  grosse  Bchwierigkeilen  bot. 
Aber  der  llebersetser  bat  dieae  Sebwierigkeilen  mil  solehem  Gesebiek 
llb«rwnaden,  dau  er  die  Fesseln  des  Reims- wie  einen  Üreigewlblten 
Sebninek  mitGraiie  b«iregt|  dass  er  sieb  in  derselben  Falle  des  WobU 
Innles  wiegt,  wie  sein  Original,  in  durchsichtig  klarer  Spraobe  alle 
die  glänseoden  Bilder  angetrübt  wieder  spiegelt  nnd  bei  alledem  dem 
Wortlaate  noeb  tun  ein  gutes  Theil  niber  rOekt  als  seine  RiTaleo. 

Vorspiel. 

# 

0  wonnig  war*s  Im  grfinen  Wald, 

Bei  linder  Winde  wehen 
Zu  ruhn  im  laubigen  Aufenthalt 
Wo  tief  Gezweige  niederwallt. 
Mit  Licht  und  Schatten  manigfalt 

Im  kommen  und  im  gehen ; 

Anek  wo  der  Wipfel  diebten  Rann 
Kein  Sonnenatrabl  darebseblnmert, 

Nein,  dunkellanbig,  Bann  an  Bann 

Znm  Daeh  verwebl  den  BUtlersaam 

Gesenkler -Sparren,  dmnler  kann 
Oer  stille  Sebatten  flimmert! 

Am  Patriarchen -Baume  lag 

Ich  hingestreckt  im  Kraute; 
Rauharmig  hob  er  sich  am  Hag^ 
Und  hoch  aus  breiten  Blfittem  brach , 
Wie  kleiner  Hfinde  Jabelseblag 

Ein  Schall  gemischter  Laote,  —  , 

Ein  Ton,  der  Traumgefühle  bringt  . 

Ein  Ton  voll  Schlummerschatten, 
Wie  Vögel ,  un/.ählbar  beschwingt, 
Wie  Glockenschall  voi  ub(  rklingt, 
Und  Wiederhall  hinuberdringt 

Um  Strome ,  See^n  and  Matten. 
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Traum  dessen  >vn?  nicht  stoben  kann 

Kam  nur  in  Vi5.ioMcii, 
Als  ich  versenkt  im  Geiste  sanu 
Und  schiiut''  am  Soiiimerhimmel  an 
Die  Segelvvulkcücn  dann  und  wann 

Wie  Meeres -Galeoneo ; 

Traum  der  die  Jünglingsseele  sehwellt 

Eh**  Phantasie'n  entwalUeD) 
Was  Mönchs- Legendenschrifl  enlhäU, 

Die  IleiPgen-  und  Gclehrtenwell, 
Was  aus  der  Vorzeit  Liedern  quellt  i 
Uod  Chroniken  *der  Alten. 

Sie  UM-  ieli  ilets,  tarviterUdi« 
lled  selbst  im  Stadtgedrfin^e 

Fühlt'  ihre  Stromeskablong  ick. 
Wie  fie  durch  Glanz,  und  Sebatteii  eicb 
In^s  grüne  Reich  der  Tranme  schlieh 
iB^e  beirge  Land  der  Singe. 

Es  thut  uns  leid,  dusz  der  liauui  uns  gebietet  hier  abzubrechen, 
um  den  Leser  auf  das  Büchlein  selbst  zu  verweisen.  Wenn  unser  Ge- 
müt bei  dem  \\  achUadiiieii  mncs  so  inikien  lagcati auaies  noch  liauni 
zur  Uiiterkeil  hätte,  so  könnte  sie  lediglich  gegen  diejenigen  sich  rich- 
ten ,  welche  nil  gelehrtem  Dfinkel  uod  Yornefamer  Geringschätzung 
Kansljawelen  wie  diese  als  eine  untergeordaele  Arbeil  xnr  Seite  scbie- 
ben,  nur  weil  die  Üebersetzungskunst —  kein  xanfliges  und  leider  ein 
sebr  scblecbl  besabltes  Gewerbe  ist 

Aber  es  ist  Zeit,  dus  Wir  Bus  s«  einem  anderu  Paokt  der  Be- 
sprecbong  weadea,  den  wir  in  dem  obigen  scbon  einigemal  im  yorbei- 
. geben  berührt  baben.  Herr  Nielo  bat  die  Erfolge,  die  in  der  U«ber% 
tragoog  der  Longfellowseben  Gedichte  so  glänzend  erscheinen«  nickt 
von  ungefähr  und  mit  einem  male  erzielt.  Er  hat  von  seinen  ersten  Ver- 
suchen an  mit  Fleisz  weitergearb^eitet,  strenge  Selbstkritik  an  sich  ge- 
übt und  erst  allmählich  die  Principien  sich  klar  gemacht,  die  sich  so 
vortrelTlich  in  seiner  späteren  Arbeit  bewähren.  Es  ist  dies  allerdings 
nur  ein  Schlusz,  den  ich  aus  den  vorliegenden  beiden  Scliriftchen  ziehe, 
{»ber  mich  dünkt  ein  sicherer.  Die  Ueberselzung  der  byronschen  Ge- 
dichte kündii^t  sicli  /.war  als  eine  zweite  Ausgabe  an,  aber  tiirhf  als 
eine  verbesserte;  es  ist  mir  selbst  unbekannt  geblieben,  wann  und  in 
welcher  Gestalt  die  erste  erschienen  ist.  Weit  entfernt  nun  diese 
Arbeit  für  eine  schwache  und  unbedeutende  zu  erklären,  kann  ich  doch 
nicht  umhin,  darin  eine  frühere  Stnfe  derjenij^cn  künstlerischen  Ent- 
wicklung zuerkennen,  die  uns  ui  der  Uebei'sctz,üi]g  Lougfcllows  »Is 
nahezu  vollendet  entgegentritt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  <lai  hi 
eher  ein  Lob  als  ein  Tadel  tür  den  Verfasser  liegt.  Dennoch  würde 
ich  dieses  Umstandes  banm  wwAhnen»  wenn  er  mir  nicht  VerfinUssung 
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böte  auf  eine  bis  jetzt  keineswegs  hinlänglich  ?entiUer(e  Frage  der 
üebersetzungsknnst  etwas  näher  einzug-ehen. 

Dasz  bei  einem  Gedichte  die  Wahl  des  Melrnms  nichts  zafälliges 
und  nebensächliches  sei,  dasz  viclinthr  gerade  in  dem  Verse  die  ideale 
Stimmung-  des  Dichters  sinnlich  klar  und  dem  Ohre  unmittelbar  ver- 
nehmbar sich  ausspreche,  dasz  das  Gedicht  oline  den  Vers  ein  Scbmet- 
terlißg  ohne  Fl0?elstaub,  ein  düsteres,  unlieimliches,  häszliches  Phan- 
tom, ein  kruppelhaftes  Wcsea  sei,  dasA  daher  die  Uebersetzung  den 
Vers,  und  zwar  denselben  Vers  beibehalten  müsse  als  das  Uriginal,  ' 
darfiber  wird  im  allgemeinen  kaum  mehr  ein  Zweifel  herscheo.  Den- 
Doeb  wird  bei  eiegehender  Betraehtang  einzelner  Fälle  dieser  Grand« 
aatx  gewisse  Modificationen  lalaasen,  ja  sogar  erbeiaeben.  Bei  der 
Verschiedenbeil  des  beiderseitigen  Spracbgeniua  kann  nemlieh  unter 
Vmatinden  daa  einseitige  and  pedantisobe  featbaf len  der  finszerlicben 
Form  gerade  den  Hauptaweck  der  Naebbildang  Terfehlea  lassen,  nem- 
lieb  eine  analoge  Stimmung  in  den  GemOt  des  HdrerS' hervoraurufen 
wie  das  Original.  Um  snnflebat  von  den  anlikea  Versmaszen  zu  scbwei- 
gen,  will  ieb  bier  nur  die  Frage  an  erledigen  sncben,  die  sieb  jedem 
Uebersetzer  englischer  Gediekte  aufdrängen  musz,  wie  er  es  mit 
dem  Wechsel  der  männlichen  und  weiblichen  Reime  zu  halten 
habe.  Im  Englischen  ist  bekanntlich  für  ernste  Gedichte  der  männ- 
liche Reim  rlcr  eigentlich  allein  g-csetzmäszig^e  und  klassische.  Der 
ganze  Chnrakter  des  wesentlich  auf  einsilbige  Slaniiiiw  örter  basierten 
sprachlichen  iihytiimus  bringt  dies  mit  sii  h.  Ansnahrtien ,  wie  sie  in 
ältester  und  namentlich  auch  wieder  in  allerneuestcr  Zeit  versuch!  sind, 
bleiben  eben  nur  Ausnahmen  und  helfen  als  solche  gerade  die  grosze 
Regel  bestätigen.  Offenbar  hat  sich  aber  dadurch  das  englische  Ohr 
so  sehr  au  den  krafligen  Klang  und  Fiail  dieser  Reimart  gewöhnt, 
dasz  es  ihre  gauxe  Wucht  und  Starke  keineswegs  in  demselben  Masze 
inebr  wabrnimmt  als  das  nnsrige,  dem  der  Vergleich  mit  dem  weichen 
weiblieben  Reime  stets  gegenwartig  und  nahe  liegt.  Folgerecht  wird 
nieb  daber  der  engliscbeDicbter  auoh  in  soleben  Sitaationen  und  Stirn* 
mnngen ,  fflr  deren  Aiisdrnck  der  Deuisehe  unbedingt  sieb  weiblicber 
Beime  (entweder  allein  oder  gemlsobt  mit  mlnnlichen)  bedienen  wQrde, 
an  den  minnlieben  genflgen  lassen,  ebne  fttrobten  au  dflrfen,  das  istbe- 
tisebe  OebOr  seiner  Landslente  an  verletaen  oder  in  tbnen  inadfiqoale 
Vorateilangen  zu  erwecken.  Ob  nun  in  solchen  Fällen  der  deutsebe 
Uebersetzer  berufen  sei,  von  dem  ibm  an  Gebote  stebenden  Reiehthum 
an  weiblichen  Reimen  Gebrauch  zu  macben  -r-  diese  Frage  scheint 
mir  allerdings  nnbedingt  bejaht  werden  an  mfissen.  Viel  delicater 
eher  und  schwieriger  ist  die  in  jedem  einzelnen  Fall  sich  erhebende 
VorfrafTC  ob  dieses  oder  jenes  Gedicht  nun  in  die  so  eben  bezeich- 
nete Kategorie  gehöre.  Zwur  on  den  äus/.ersten  Endpunkten  ist  die 
Entscheidung  leicht  geni!2:.  Kein  cmprirKhjndcr  Leser  z.  ß.  wird  an- 
stehen, in  den  oben  mitgeliieilten  Versen  Lon^^fellows  die  Anwendung 
des  weiblichen  Reimes  im  z^weiten  und  sechsten  Verse  als  eine  höchst 
glucklich  getroilene  Moditication  des  Uebersetzers  zu  bezeichnen.  Im  - 
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allgemeinen  aber  und  in  eiiiigermaäzeQ  zweifelhaflen  Fällcit  ^vird  man 
doch  sicherer  gehen,  sich  auch  in  dieser  Beziehung  su  uabe  an  das 
Original  z\x  halten  wie  möglich.  Denn  man  kann  ohne  Kühnheit  ans 
dem  oben  angeführten,  dem  Charakter  der  englischen  Sprache  en^ 
springenden  GeseUe  den  weiteren  ^chlusz  /-.ielien,  das/>  der  Englän- 
der, und  daher  auch  der  englische  Dichter  es  überhäupt  weniger 
liebe,  mit  seinen  weicheren  Empfindungen  und  Stimmnngen  an  das 
Ttgeslic¥l  Sit  treten  und  ilweD  dnrdi  Yen  «ad  Relai  den  T<Meii  Ans- 
drnck  eu  geben,  als  der  Deatsehe.  Nun  hat  sieh  aber  der  UeberseUar 
genan  genommen  nieht,  wie  wir  es  oben  stellten,  zn  fragen:  ^was 
würde  der  dentscbe  Dicbter  in  diesem  Falle  thnn  sondern  Vas  würde 
der  englisebe  Dichter  gethan.  bähen  ^  wenn  er  sieh  der  dentsehen 
Sprache  sn  seiner  Prodnetion  bitte  bedienen  können  nnd  wollen?' 
Und  hier  eben  würde  dte  Antwort  in  der  fiberwiegeaden  AnnnU  der 
Filleonzweifelhaft  dahin  aasfallen,  dasz  er  dem  angeborenen  und  nner- 
nogenen  Charakter  seiner  Nationalitftt  möglichst  tren  geblieben  sein 
wArde. 

Entschieden  unzullssig  und  yerwerflich  aber  ist  es  die  nationale 

Weise  auch  dann  noch  ändern. zu  wollen,  wenn  ihr  Ernst  und  ihre 
Kraft  der  Energie  und  Tiefe  einer  poetischen  Mee  znm  speri fischen 
Ausdruck  dient.  Was  würde  mau  dazu  sagen,  wenn  jciiiund  Sdiillers 
handfestes  Jünglingsgedicht  *lhr,  ihr  dort  auszen  in  der  Well"  osw. 
oder  Bürgers:  'Wem  Wollnst  nie  den  Nacken  bog'  durch  weibliche 
Keime  interpolieren  woiite?  Und  doch  hat  sich  ebenso  schlimmes 
oder  vielleicht  sclilirumeres  Byrons  herlicher  'Belsazar'  gefallen  lassen 
müssen,  und  zwar  üi  sämtlichen  Uebersetziiugen  die  nns  vorliegen, 
und  unter  ihnen  diesmal  leider  auch  in  Uerrn  Nielos.  Diese  rast- 
losen dreifüszigen  Jamben : 

The  king  wag  on  bis  throne 
The  salraps  thron gM  tho  hall; 
A  thousand  bright  lamps  ahone 
O^er  Ihat  high  festival  usw. 

diese  prachtvollen  Strophen,  die  an  den  geisterhaften  stets  ftiber 
rückenden  stets  deutlicher  werdenden  Klang  der  Sturmglocke  gemah- 
nen ,  sie  werden  auf  das  kläglichste  verdorben  durch  ein  einziges  ein- 
geschobenes kurzes  e  in  den  ungleichen  Versen.  Denn  in  der  Tbat 

handelt  es  sich  hier  gar  riiclit  mrlvr  blos  um  die  Verlauschnng  eines 
männlichen  Keims  mit  einem  weiblichen  (schon  oit  sich  schlimm  ge- 
nug, da  der  letztere  güiiz  und  fjar  nicht  in  die  S liiiimnnt!:  des  Gedichtes 
passt),  vielmehr  bilden  die  kiir/.en  Verse  jiaarweis  compacte  irnnze, 
die  sich  nioJil  trennen  lassen,  Verse  welche  die  ganze  ^^  ürdc  tnid  den 
Klan^  des  Alexandriners  an  sich  tragen  (Alexandriner  sind  es  dem 
Masz  uach  wirklich),  aber  doch  jede  Erinnerung  an  den  steifen  und 
manschettenhaflen  Vers  der  franzusischen  Klassicitäl  durch  den  ener- 
gischen Wechselreim  auslüsclien,  sie  werden  durch  die  ^ine  verhang- 
nisroUe  kurze  Silbe  in  eiueu  ilhylhmui»  verwaudell,  welcher  sich  rieh- 
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tig  g-ehandhabt  zu  einem  elegischen  Inhalt  gut  fugen  würde,  zü 
den  zt  rtruinineindcü  Sclilägeu  der  GolteslianU  alier,  die  auf  ein  unter- 
gehcudes  Heich  fallen,  nun  und  nimmer  passt,  und  dtr  noch  dazu  un> 
'widerstehlicb  an  das  Leierlied  nnserer  Jngeodtage  erinnert:  ^AIs  ich 
auf  meiner  Bleiche  —  ein  Stflokeben  Garn  begoax.*  Es  ist  keine  Ent- 
schuldigung, dasB  Frciligratb  und  der  Ucbersetaer  der  Rieger^icheR 
Sammlung  es  nicht  anders  gemacht  haben;  es  ist  keine  Entschnldignngf 
daaz  die  byron^schc  Lapidarscbrift  sich  nm  ein  veniges  leichter  ia 
sieben  als  in  sechs  Silben  nnlerbringen  liszt,  denn  wenn  irgendwo  so 
ist  es  hier  besser,  dass  von  dem  materiellen  Inhalt  des  Gedichtes  etwas 
verloren  gehe  als  vom  ideellen,  dessen  trenester  Ansdrnck  der  Rbytli« 
mus  ist.  —  Aber  ist  es  denn  möglich,  es  anders  oder  besser  sn  ma- 
oben?  Diese  Frage  musz  ja,  wie  Bef.  zu  Anfang  dieses  Aufsatzes  and 
sonst  noch  oft  genug  behauptet  hat,  der  Kritiker  vor  allem  stellen. 
Nun ,  er  Ibut  es  und  beantwortet  auch  den  ersten  Theil  derselben  ent- 
schieden mit  ja,  während  er  freilich  die  Beantwortung  des  zweiten 
Tbeiles  den  gelehrten  und  poelisch  empfindenden  Lesern  überlassen 
rousz.  Das  Original  darf  als  in  jedermanns  Hand  beündiich  vorausge- 
setzt werden. 


Herr  Nielo  fibersetzt: 

Der  König  thront  —  die  Hallen 

Füllt  der  Satra^)cn  Kranz 
Wol  tausend  Lichter  wallen 

Hell  bei  des  Festes  Glanz; 
Wol  tausend  Goldpokalen 

Aus  JiJtla's  Tempelschrein 
Jchova'a  heiigen  Schalen, 

Entfiosz  der  Heiden  Wein.  ' 

Da  an  derselben  Stunde 
Erblickt  man  eine  Hand 

Die  auf  der  Mauerrnnde 
Hinschreibet  wie  auf  Sand; 

Allein  und  abgetrennet. 
Gleich  eines  Hannes  Ifand 

Erscheinet  es  und  rennet 

Tiefscbreibend  längs  der  Wand. 

Der  König  siehi'ä  erschrocken 

Und  seine  Lust  vci  üiibl. 
Die  ölarren  Blicke  stocken 

Und  seine  Stimme  stirbt: 
Entbietet  mein  Begehren 

Den  weisesten  der  Welt, 
Dtass  sie  die  Schrift  erkUren 

Die  unser  Pest  vergällt. 


Ref.  sehlägt  vor: 

Der  König  tliroril  im  Saal, 

Um  ihn  Satrapen  dicht. 
Hell  flammt  zum  Festesmahl 

Von  tausend  Lampen  Licht. 
In  tausend  Bechern  rollt, 

—  Aus  Juda's  Gottesschrein  — 
Jehova''ä  hcirgein  Gold, 

Ruchloser  Heiden  Wein. 

Zur  Stund'  an  selbigem  Ort 

Ersah  man  eine  Hand« 
Die  an  der  Mauer  fort 

Hinschrieb  als  wie  auf  Sand; 
Bs  schrieb  die  Menschenhand, 

Getrennt  vom  Leib,  hinab 
Die  Leitern  längs  der  Wand 

Wie  mit  dem  Zanberstab. 

Der  König  sieht 's  voll  Graus, 

Gebeut  dem  Jubel  Halt, 
Der  Athem  geht  ihm  aus, 

Blutlos  starrt  ditf  GeslaU: 
^Schickt  die  Gelehrten  her. 

Die  weisesten  der  Welt, 
Zu  deuten  mir  die  Mfihr, 

Die  Ffirstenlnst  vergällt.' 

43* 
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Den  weisen  der  Chaiditer 

Schweigt  all  ihr  Wissen  doch. 
Verhüllt  sind  jedem  Seher 

Die  grrausen  Zeichen  noch. 
Die  bahylüu  öclieii  Greisü 

Nur  staunen  können  sie; 
Wol  sind  sie  alt  und  weise ,  — - 

Die  Leitern  saliii  sie  nie. 


Chaldäerkunst  reicht  hoch. 

Hier  wird  sie  nicht  bewahrt; 
Die  diiiikie  Schrift  steht  noch 

Graunvoll  und  unerklärt; 
Und  Babels  greise  Zunit 

Ist  weis'  und  tief  gelehrt; 
Doch  hier  staunt  die  Vernunft, 

Ihr  Wissen  ist  niehli  werlh. 


Bin  Jflngliog  weilte  dort 

Gefangen,  fremd  im  Land; 
Er  hört  des  Königs  Wort, 

Er  hat  die  Schrift  erkannt. 
Hell  schien  der  Lampen  Pracht, 

.  Der  Spruch  stand  vor  iiuD  klar. 
Er  las  ihn  in  der  Nacht; 
'  Der  Morgen  ma6kC  ihn  wahr. 

*Auf  steht  Belsazars  Griift: 

Sein  Reich  ist  Feindes  Raab. 
Gewogen,  leicht  wie  Luft 

Ist  er,  werthloser  Staub. 
Sein  Purpur  — •  Grabesflor, 
Sein  Baldachin  ein  Stein, 
Der  Metler  ndhm  das  Thor, 
Deu  liirou  der  Ferser  ein. 

Von  Biaselhoiten,  die  unser  Urteil  Aber  die  ft'fihere  Atbml  Hm 
Nielos  bestitigen  werden  nnd  die  eine  leiebte'  Aendernng  anlassen, 
habe  ieh  mir  notiert:  Manfred  Aet  I  Se.  1  S.  5:  *  Philosophie  und 
Praxis*.  Byron  hat:  Philosophy  and  leisiiae.  Warum  nieht: ! Philo» 
Sophie  nnd  Wissen?'  Ebendiiselbst  S.  10  Byron:  A  pathless  oobmI 
and  a  cnrse,  the  menaee  of  Iba  nniverse.  Herr  Niele  flbersetst:  *Bin 
bahnlos  dräuender  Komet,  der  wie  ein  Fluch  dnrchs  Wellall  geht*. 
Richtiger:  <Ein  Fluch  der  dareh  das  Weltall  geht/  Se.  2  S.  33  (S.  174 
Tauchn.  ed.):  Thus  in  its  old  age  did  mouut  Rosenberg.  Herr  Nielo: 
*So  braeh  zur  Väter  Zeit  der  Rosenberg/  Genauer:  ^So  braeh,  TOn 
Alter  morsch ,  der  Rosenberg.' 

Act  H  Sc.  2.  S.  39  (182  Tauchn.):  Bul  in  the  war  of  elemenls  the 
wafcrs  shrank  from  mc.  Herr  Nic!o:  ^Doch  floh  der  Wasser  Elemen- 
tenkrieg vor  mir.'  Unklar  und  sshief.  Richtiger:  ^Mich  floh  das  Was- 
ser in  der  Elemente  Krieg.' 

S.  41  (184):  I  can  call  the  dcad  and  ask  Ihera  what  it  is  avo 
dread  to  be.  Herr  Nielo:  ^Ich  kennt  den  Tod  befragen  was  uns 
schreckt  an  ihm.*  Hier  ist  allerdings  Herr  Nielo  durch  das  berab> 
rQcken  seiner  Satze  in  metrische  Bedrängnis  gekommen.  Doch  liesze 
siqh  auch  ohne  weiter  zurückgebende  Aenderungen  schon  so  dem 
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Ein  Jdngling,  der  gefangen 
Und  fremd  im  Lande  war. 

Sah  anf  des  Herrn  Verlangen 
Die  Schrift,  nnd  fand  sie  klar. 

Von  Fackeln  in  der  Runde 
Stand  hell  das  Wort  enthalll. 

Er  las  es  diese  Stunde, 
Am  Morgen  war*s  erfallt. 

Belsazars  Grob  ist  offen 

Sein  Königreich  zerfällt; 
Zu  leicht  hat  ihn  betroffen 

Er,  der  die  Wygo  hält! 
Zum  Prachtkleid  und  zum  Throne 

Bahrluch  und  Leichenstein! 
Dem  Perser  soll  die  Krotio, 

Das  iieich  dem  Meder  sein. 
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Sinne  iifther  kommen:  *Nooh  bitft  mir  meine  Knast:  die  Todtea  kai» 
Ich  fragen ,       an  ihnen  uns  ersclireekl/ 

S.  42  (184):  The  Phyxian  Jove;  *Beim  pbyk^sehen  Zeus.'  Zeas 
Phyxios  ist  Z.  der  den  LandflaGhtigen  und  Verbannten  Hülfe  leistet. 
Plutarch  (Cimon.  6.  De  ser.  n.  vind.  10)  liszt  den  Pausanias  in  He- 
raklea  das  Todten- Orakel  befragen  (ob  im  pontischen  oder  thraki- 
sehen  bleibt  ungewis).  Es  war  zu  übersetzen:  Obgleich  Zeus  Phyxios 
Um  H&ir  er  bat  und  in  FhigaiiaArkadiens  Seher  trieb  usw. 

S.  49  ist  ohne  Vergleichung  des  Originals  unverständlich  und 
doppelsinnig  gesagt :  ^Wirf  nieder  den  verfluchten  StaubJ':  Prostrate 
thyaeif  and  thy  condemned  clay.  Deutlicher: 

Fall  nieder,  Erdgebnrt,  verruchter  Staub , 
Sonst  bebe  vor  denn  schlimmsten  noch ! 

S.  53  zweideutig:  ^Kann  dies  der  Tod  sein'  (Can  this  be  death?}. 
DeutUoher  und  genauer:  *Kanu  dieses  Tod  sein?* 

S.  TS  Ungst  wol  Tersehrieben  oder  verdruckt  statt:  Ung^. 

S.  76.  H  a  1 P  n  und  s  e  r  f  a  l  P  n  ist  eine  mistönende  und  In  diesem 
Füll  niebt  einmal  metrisch  unbedingt  gebotene  Syncope. 
8.  ISO.  (Juda^s  Heimat): 

In  Forst  und  H6ble  wobnet  Fuchs  und  R  ab  ^: 
Heimat  bat  alles  —  Jude  nur  ein  Grab.  - 

.  Die  an  sich  sehr  harte  Elision  ist  doppelt  unangenebm  im  Reim. 
Wie  leicht  die  Aenderung : 

Der  Tuchs  und  habü  haust  in  Forst  und  Kluft: 
Heimat  hat  alles  —  Juda  nur  die  Gruft. 

Von  dorartio-cn  Versehen  und  Incorreclheiten  haben  wir  die  üeber- 
setzung  der  Longfellowschen  Gedichte  durchgängig  frei  gefunden.  Dasz 
man  an  schwierigen  Stellen  dies  oder  jenes  anders  versuchen  möchte, 
versteht  sich  von  selbst.  So  unter  andenn  in  dem  kurzzeiligen  Gedichte 
The  skeleton  in  armour  (S.  96  der  leipziger  Auss:  ),  einem  wahren 
Kreuz  für  Uebersetzer,  welches  in  der  Thal  übei  laden  uud  in  outrier- 
tem  Pathos  gehalten  ist,  mit  dem  mehr  wie  alles  in  der  deutschen 
Uebersetsung  das  hapfende  Hetrnm  eonirastieren  muss«  Hier  erMeint 
die  Strophe  7:  '* 

Tobender  Jubelschmaus 

Fflllte  die  Winter  aus ; 

Hadits  in  den  Saus  und  Bruns 
Krftbten  die  Htiine, 

Wann  wir  Berserfcenvntb 

Sebdpften  aus  brauner  Fhit^ 

ÜBtb  aus  der  Eicbenhut 
Strömten  die  Kribne  — 

ohne  Vorgloichung  mit  dem  Oriti:iiial  gegen  den  Schlusz  unverständ- 
lich und  nach  der  Vergleichung  unrichtig: 
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Many  a  wassail-bout 
Wore  the  long  winter  out; 
Oflen  Our  midnighl-slunit 

Set  the  cookg  crowiug, 
As  we  the  Berserks  talc 
Mcasnred  in  cups  of  alü 
Drhiiiiiig  Ihü  uakcfi  pail, 

Filled  to  o'erüowing, 

YfO  der  Dicliter  offenbar  meint,  dass  die  Jabelnde  Genosseniehafl  die 
^Aventinre'  Yom  Berserker  mit  Glfiserklang  begleilet,  den  Takt  des 
Skalden  nnd  die  Länge  des  Gesangs  nach  Humpen  gemessen  bebe. 
Vielleiebt  liesse  wb  so  nftber  kommen: 

Winlertag-s  "Einerle! 
Kürzt  Trunk  und  Schmauserei, 
I«iachts  weckt  den  Hahnenschrei 
*  Jubel  der  Zecltor, 

Wenn  zum  Berserkersang 
Sprudelnder  Gerstentrank 
Aus  ei  ebnen  Eimern  sprang 
In  uasfü  Lecher. 

Str.  II.  Wbile  tbe  brown  ale  he  quafPed 
Lond  then  tbe  ehampion  laughed, 
And  as  tbe  wtnd-gnsts  waCt 

Tbe  sea-foam  brightly. 
So  the  lond  langb  of  scorn, 
Oat  of  tbose  Ups  onsborn, 
From  tbe  deap  drinking-horn 

Btew  the  foam  ligbtly  — 

überbeut  Herr  N. 

Lachte  der  Alte  lang. 
Schlürfend  am  braanen  Trank; 
Als  hätl'  ein  Wirbeldrang 

Sceschanm  erschrocken, 
Wirrend  und  wildverworr'n  — 
Höhnte  der  Lippe  Zorn 
Bfirtig:  vom  Becherhorn 

Stäubende  Flocken. 

♦ 

Hiegegen  ist  sehr  viel  zn  erinnern,  was  niemandem  entgehen  kanu  und 
a«u  welligsten  dein  sor^^samcn  und  Feinsinnigen  Herrn  N.  entgangen 
sein  wird,  der  überdies  dem  Origiualo  docli  uocU  iiuher  geküiuiiica  ist 
ab  seine  Competenten  (unter  ihnen  diesoial  auch  Freiligratb}.  ich 
seblage  vor: 
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Laut  lacLl  der  Ka»pe  wertb. 
Der  just  den  Humpen  leert, 
Und  wie  durch  Sceschaam  £ährl 

Wellerndo  ßöe, 
Blies  aus  des  Trinkiiorns  liund 
Ilöhoend  der  bärtige  Mund 
Spritzenden  Gischt  vom  Grund 

Leicht  in  die  Höhe. 

* 

Uuklar  erscheint  auch  in  Str.  1^  üiü  im  Original  sehr  deuüiche 
Situation: 

Unter  des  Stormes  Lest 
Bog  sieh  wie  Ried  ihr  BlaBi; 
Vor  flogen  wir  in  Hast; 

Richtewind  fehlte; 
Plölslich  dem  Feinde  nah 
StOrmr  ans  der  wilde  Shaw; 
.  Höhnisch  Gelächter  da 

Grinuniglich  kehlte,  (f) 

Klarer,  wie  mir  scheint,  und  in  genaueren  Anschluss  an  das  Ori- 
ginal würde  es  Unten: 

Staehen  ins  Meer  yoU  Hast  — 
Krnnm  wie  ein  Rohr  ihr  Hast  — 
Wir  voran  sonder  Rast: 

Da  blieb  der  Mord  aus. 
Auf  sprang  der  wilde  Skaw, 
Dasz  man  den  Feind  ganz  nah 
Winkend  und  lachend  sah 

Von  unserm  Bord  aus. 

Aber  dergleichen  Ausstollungen  sind  auszerst  wcnif^o,  sie  erschei- 
nen nur  in  solchen  btucken,  die  überhaupt  an  das  nuuberscl/.bare  gren- 
zen und  nicht  blos  Herrn  Nielo,  sondern  in  viel  höherem  Grade  den 
vorhergehenden  Ueberselzern  Verzweiflungsklangc  ab^enölbigt  haben 
•—eigentlich  nur  da,  wo  die  llauplschuld  in  der  übertriebenen  Künste- 
lei des  Originuiä  liegt.  Sie  können  unser  Gesamturteil  über  die  Arbeit 
nicht  ändern. 

Beiden  RQoheni  sind  lurse,  sehr  iweekmiszige  Ansaerhangen 
hinsugefügt.  Die  Ansslattnng  ist  elegant.  Binige  fatale  Dmehfehler, 
die  fibrigeus,  so  weit  yrir  bemerkt  haben,  slmtlioh  hinten  Terseiehnet 
sind,  wird  der  Leser  gut  thnn  vorher  sn  verbessern. 

BlbiDg.  Uerttberg^ 
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Berichte  über  gelehrte  Aastalteo,  Verordnungen,  statistische 
Notizen  y  Anzeigen  von  Programmen.  • 


Helmstedt.]   In  dem  Lebrercolleginni  fSuid  im  Schtüjahfe        — 57 
keine  Aveitere  Veränderung'  statt,  als  dasz  an  die  Stelle  dos  Collabora- 
tor  Hclhvig,  der  seit  Michaelis  r.  J.  als  Prediger  am  Gefaugnenhause 
nach  Wolfenbüttel  versetzt  ist,  der  Candidat  des  Predigt-  und  ScbidAmts 
Lnngershausen  ans  Bfmnnschweig  als  Collaborator  eingetreten  ist* 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  62  (I  10,  II  11,  III  18,  IV  23).  —  Das  { 
Programm  enthält  als  wissenschaftliche  Abhandlung:  das  Triasyebirge 
an  der  Oöeriveser  und  seine  nächsten  Umgebungen.    Eine  geognostische  i 
Bldsse  nebst  Karte  Tom  Collaborator  Dr  Danber.   I.  Geogi  aphische  1 
XJebcrsicht  der  Gegend.    II.  Geognostische  'Orientierung.    III.  Bild[iiB|f  , 
des  Weserth.als.    IV.  Eruptive  Erscheinungen  im  Gebiete.    V.  Kurze  ■ 
Charakteristik  der  Formationsglieder,  welche  im  Gebiete  auftreten.    VI.  j 
Das  Triasgebirge.  Petrographische  Charakteristik  der  Triasgliedtf.  VlI, 
1,  Der  bunte  Sandstein.   YIII.  2.  Der  Muschelkalk.   IX.  §.  Der  Ken- 
per.    Die  Lagcrun^s Verhältnisse  der  Trias.    X.  1.  Der  bunte  Sandstein.  | 
XI.  2.    Der  Muschelkalk.    XII.  3.  Der  Keuper.    XIll.    Der  Basalt. 
XIV.  Gjps,  Anhydrit  und  Steinsalz.   XV.   Die  das  Triasgebirge  über- 
lagernden Formationen.  Dr  0, 

HoLSTEOi.]  Wir  geben  eine  Tabelle  über  die  Frequenz  der  höheren 
Schwlunstalten  des  Htosogthnms  nm  Ostern  1857: 


Sehfilenahl  in 

den  einzelnen  Klassen 

'S 

CS] 

* 

1 

ecunda. 

• 

« 

i 

0 

uinta. 

• 

« 

optima. 

esamt- 

esamt- 
SchüU 
lieh.  1! 

a, 

CA 

c« 

o 

CA 

CA 

GJ 

21 

20 

22 

21 

32 

34 

12 

162 

186 

Glfiokstadt... 

2 

10 

17 

12 

14 

14 

i)9 

70 

17 

21 

33 

46 

42 

46 

27 

232 

238 

8 

2 

14 

18 

15 

57 

55 

22 

23 

20 

21 

13 

10 

109 

101 

Bendsborg 

QyouiasiiiiB« . 
Bealsehnle . . 

7 

8 

1  ö 

12 
29 

1  37 

48 

40 

190 

182 

1  77 

i  03 

1  147 

155  1  164 

144 

'69  1  819 

841 

KuBHBBSEN.]    Ministerial-Beschlusz  vom  7.  September  1857,  die 

Maturitätsprüfungen  betreffend.  Zur  Vollziehnngsvorschrift,  die  Matu- 
ritätsprüfungen betreffend,  vom  7.  August  1844,  werden  folf^eude  abän- 
dernde Bestimmungen  ertheilt.  Zu  §  1.  Bedingung  der  Zulas- 
sung zur  Prüfung.  Absatz  1  erhSIt  folgende  Fassung:  Zur  FHlfnng 
der  Reife  sind  nur  Schüler  der  Ober -Prima,  und  zwar  in  den  lotsten  3 
Monaten  des  vierten  Semesters  ihres  Aufenthaltes  in  der  Prima  zuzu- 
lassen. Zu  §  7.  Prüfungsbehörden.  Für  Absatz  1  tritt  folgende 
Bestimmung  ein:  Die  Prüfung  liegt  denjenigen  ordentlichen  Lehrern 
und  Hülfslehrem  ob,  welche  den  Unterrieht  in  den  betreffenden  Gegen- 
ständen in  Prima  ertheilen.  Die  übrig-en  ordentlichen  Lehrer  und  Hülfs- 
lehrer  haben  der  Prüfung  beizuwohnen,  und  im  Falle  einer  oder  mehrere 
der  zur  Vornahme  der  Prüfung  zunächst  verpflichteten  Lehrer  yerhin- 
devt  w&ren,  diese  su  vertreten.  Zu  §  8.  Sehriftliche  Prüfung. 
Die  unter  5  aufgeftihrte  'Beantwortung  einiger  gesehiehtUchen  Fragen' 


Digitized  by  Google 


V 


Berichte  über  gelehrte  Aostalteii,  VerordnuogeD,  sUtist.  Notizen.  587 

filU  AUS.  Dagegen  Ist  der  dentsohe  nnd  latebdsebe  Anfiiats  Vorzugs» 
weise  aus  dem  innerlialb  des  Schalzieies  liegenden  geielüchtlichen  Stoffe 

ZVL  entnehmen,  nm  in  dieser  Weise  zug-leicli  /nr  Priifnng"  der  Kenntnisse 
in  der  Geschiclite  zu  dienen.  Zu  §  9.  Mündliche  Prüfung.  Für 
diejenigen  Abiturienten,  welche  dem  betreffenden  Oymnasium  selbst  wäh« 
rend  des  leisten  Jahres  angehört  haben  (%  2.  Absatz  1.  der  YoUxugs* 
Vorschrift),  tritt  eine  mündliche  Prüfung  nur  für  das  Lateinische, 
das  Griechische,  das  Deutsche,  din  Mathematik  und  die  Ge- 
ftchichte  ein.  Für  die  hiernach  aualaileuden  Gegenstünde  (Keligioos- 
lehre,  Physik^ nnd  franaSsiflehe  Sprache)  werden  diejenigen  Noten  an- 
genommen ,  welche  als  das  Gesamtergebnis  der  in  dem  letzten  Jahre  an 
den  Tag  getretenen  Fortsehritte  und  Kenntnisse  auftreten.  Zu  §  13. 
Abfassung  der  Zeugnisse.  Die  Feststellung  dir  PrütanH-snoten 
im  einzelnen  wie  die  Erklärung  der  Reife  erfolgt  durch  Jicschiusz  dcä 
CoUegiume  der  ordenfliehen  Ijdirer  nnd  d«r  HQlfsIelirer,  anf  Vortrag 
der  einzehien  zur  Prüfung  verwendeten  Lehrer«  Bei  Stimmengleichheit 
g'ibt  der  Director  den  Ausschlag.  Die  Zeiip-nisse  werden  von  sämtlichen 
X4ehrern ,  welche  an  der  gedachten  Abstimmung  theilgenommen  haben, 
unterschrieben.  In  denMaturiUlteaengni88en<f3llt  die  Angabe  der  Fähig  •> 
ke  it  aus.  Die  YollzagSTorschrlft  vom  7.  August  1844  bleibt,  so  weit  sie 
nicht  durch  obige  Bcstimmnnf^pn  nhp:e"nirfGrt  v/ird,  nach  wie  vor  in  Kraft. 

Marjjuro.]  Einige  EinwoluK  i  von  .^lui  buriT ,  dorou  Söliue  das  dor- 
tige Gymnasium  besuchen,  haben  eine  Eingabe  au  das  Ministerium  des 
Innern  gerichtet,  in  der  sie  nm  ZnrtlckfUhrnng  des  Oymnasial- 
unterrichts  nur  Einfaebheit  bitten.  Die  Universitätslehrer  möch- 
ten sich  darüber  äuszern,  ob  sie  p^^it  der  modernen  Einrichtung  der 
Gymnasiegi  bei  ihren  Zuhörern  jene  klassische  Bildung  vorfinden,  welche 
flir  ein  gründliches  Studium  der  Theologie  und  der  Jurisprudenz  erfor« 
derlich  ist,  und  jene  Frische  des  Geistes,  jene  Lust  am  forschen  nnd 
entdecken,  ohne  welche  kein  höheres  Studium  gedeiht.  Die  Gymnasial- 
lehrer möchten  sagen  ,  ob  sie  für  ihre  gegen  früher  gesteigerte  Arbeit 
und  für  die  Anwendung  so  vielseitiger  und  ausgezeichneter  Lehrkräfte 
«ich  in  der  That  dnrch  glelchntSssig  erhöhte  Friiehte  ihres  wirkens  be- 
lohnt finden.  Sollte ,  wie  zu  befSrehten  sei,  von  jenen  Seiten  keine  er«- 
freuliche  Antwort  auf  solche  Fragen  ergehen,  so  seien  zwar  die  Quellen 
der  Uebel  nicht  allein  in  der  modernen  Schulordnun^'^  /.u  suchen,  die 
Ursachen  lägen  zum  Tbeil  noch  tiefer  und  seien  von  allgemeinerer  Axt, 
aber  ein  Tbeil,  nnd  swar  ein  bedeutender  Theil,  sei  den  dennaligen 
Einrichtungen  zuzuschreiben.  Diese  Ansicht  ergebe  sloh  aus  folgenden 
ErwHirnnc'erj  •  1.  Die  geistige  und  leibliche  Gesundheit  der  Gymnasial- 
ßchüler  und  besonders  der  gewissenhaften  unter  ihnen  leide  und  müsse 
leiden  nnter  einer  Zahl  nnd  Masse  von  Ldirstunden,  Fächern  und  häus- 
lichen Arbeiten,  wie  sie  ihnen  gegenwärtig  auferlegt  sei.  2.  Es  sei  ein 
nTtcr  Krfrthrungssatz ,  dasz  das  Gedächtnis  durcli  anhaltende  Beschäf- 
tigung mit  e'inem  Gegenstande  erstarke,  durch  einen  raschen  und  viel- 
eeitigen  Wechsel  der  geistigen  Beschäftigungen  geschwäclit  werde.  Auf 
dieser  Einsicht  nnd^einem  ihr  entsprechenden  Bildungsgänge  habe  die 
nassere rdentlich§  Kraft  der  Gelehrten  früherer  Zeit  beruht.  Von  diesem 
gesunden  Grundsatze  weiche  der  Lectionsplan  des  marburger  Gvinna- 
giums  ab.  3.  Jeder  Unterricht  solle,  wie  allgemein  zugestanden  werde, 
zugleich  einen  erziehenden  Einflusz  habenf  nnd  Erziehung  sei  eben  so 
wehr  eine  Aufgabe  unserer  Schulen,  wie  Mittheünng  von  Kenntnissen. 
Dio^o  Absicht  werde  nm  so  besser  crroicht  ,  je  mehr  (^er  Lehrer  die 
ßchüler  in  seiner  Hand  habe.  Wenn  er  sie  täglich  mehrere  Stunden 
vor  sich  sehe,  ihren  gesamten  Fleisz  und  Uufieisz  überschauen,  ihre 
Anlagen  nach  yersehiedenen  Seiten  hin  beobachten  könne,  - dann  erst 
werde  er  Buglelob  gerechte  Strenge  nnd  vftterliches  Wohlwollen  walten 
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laMen  und  den  SchiU^n  ein  Paedagog  *im  wahren  Sinne,  ein  Führer 
iluwr  Jugend  sein  kdniiia.    Hebe  mngegeii  der  Ordiiuuief  bot  die 

Minderzahl  von  Stunden  zu  ^ebcn ,  treten  neben  ihm ,  znm  Theil  in 
denselben  Fiiehern ,  zum  Theil  in  anderen ,  noch  fünf  biß  sechs  andere 
Lehrer  auf,  seien  mitunter  die  ailerwichtigsten  Gegenstände  diesen  au- 
deren  überlesseD,  ee  ati  der  Neme  Ofdinerine  ein  sehr  w^iig  eegender 
Tiftd,  die  Bedingnngen  eines  wehrbaft  peedegoglscheu  wirkene  edea  • 
TcrT^ummert ,  die  ?^cbüler  bleiben  dem  stets  wechsolndeu  Lehrerpcrsorifil 
fremd,  sie  geratiun  ihren  Lehrern  gegciiiiifer  in  eine  ähnliche  kritische 
btimmungi  wie  sie  die  Studenten  gegen  ihre  I^roie^iiäüreu  Jjiegeii,  uud  c& 
Bei  sn  beföiehten,  dees  sieh  aaeteM  eines  gegenedtigen  einlebene,  «n- 
etatt  eines  väterlichen  Verhältnisses,  in  welchem  die  rechte  Verbindnng 
von  Strenge  nnd  Älilde  erst  möglioh  sei,  entweder  Schlauheit  der  Dis« 
ciplin  oder  eiserne  Strenge  einstellen  werde,    äo  weit  gehe  die  Zer- 
fplitterung  des  Unterrichts,  dass  selbet  in  hinein  Fache,  neoalicb  im 
Lateinischen  und  ebenso  im  Qrieehleehen,  in  der  Keg-el  zwei  versehi^ 
dene  Lehrer  vor  derselben  Klasse  auftreten,  indem  der  eine  die  Gram- 
matik, der  andere  einen  Schriftsteller,  oder  der  eine  den  Prosaiker,  der 
andere  den  Dichter  behandele.  Könne  man  sich  der  Besorgnis  eutsclüa« 
gen,  das*  hierbei  dtircb  die  nnverueidliebe  Vendiiedenlwit  der  liCfar» 
weilen  nnnÖthige  Schwierigkeiten  für  die  Schüler,  Uniieherheit  und  Ver- 
wirrunjr  in  ihren  Begriffen  und  lästige  Wiederholungen  entstehen?  Ans 
der  Fürsorge  für  das  Wohl  der  Knaben  lasse  sieb  diese  Anordnung  nicht 
erklären,  und  dasz  auch  die  Lehrer  auf  diese  Art  einen  Theil  ihrer 
Kraft  vereehwendeii,  eel  m  bef&rohten«  4.  Die  greisen  wieeenscbaft- 
lichen  Leistungen  der  Vergangenheit  hätten  darauf  geruht,  dasz  durch 
eingehende  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  und  den  klassischen 
Schriftstellern  der  Geist  in  der  Jugend  gestylt,  die  Kraft  zur  Ueber- 
wittdong  der  Schwierigkeiten  geflbt,  der  cor  Zerstrenung  und  Pläcbtig» 
keit  gezeigte  Sinn  an  Sammlung  und  ruhiges,  sorgfältiges  arbeiten  ge- 
wöhnt  und  zugleich  die  EinpfaTirrlichkeit  und  Verehrung  für  das  ideale 
geweckt* worden  sei.     Man  habe  grcwnst,  ({r^z  sich  hierzu  nichts  auf 
der  Weit  so  vortrefflich  eigne  als  die  klassischen  Studien,  man  habe 
zugleich  eingesehen  dass  sie,  wenn  sie  seliAe  Frttchte  in  der  That  brin* 
gVk  soQen ,  eine  Zeit  lang  das  ganze  Interesse  der  Jugend  in  Anspruch 
nehmen  müssen.    Man  erkonne  in   dem  bestellenden  Stndienplan ,  in 
welchem  zwar  die  Wichtigkeit  und  Würde  der  klassischen  Studien 
^ückUeherw^se  anerkannt  sei,  das  Bestreben,  zu  gleielier  Zeit  den 
Wiasdben  einer*Pertei,  die  sieh  seit  Basedow  erhoben  habe,  der  Rea- 
listen, zn  entsprechen,  indem  Mineralogie  und  Botanik,  und  Zool«>gie 
und  Physik  und  Chemie ,  daneben  noch  französische  Sprache  als  vorge- 
schriebene und  unerläszliche  Gegenstände  binzugethan  worden  seien  und 
In  den  Pfttfungen  ihre  Stelle  nebsn  den  eiten  Unterricbtsswetgen  ein* 
nehmen.  Durch  diesen  zuerst  inPieoszcn  gewagten,  dann  bei  nns  nach- 
geahmten Versuch  sei   auf  unsere  Gymnasialjncrcnd  dieses  zweifache 
Joch  gelegt  worden;  sie  solle  zwei  Aufgaben  zugleich  erfüllen,  von  de- 
iven  jede  um  gelöst  zu  werden  die  ganze  Kraft  erfordere,  so  dasz  nun 
Mtfirlioherweise  keine  Ten  beiden  gel9st  wefde.   Ditfeh  den  Wegfall 
des  Unterrichts  in  der  Naturgeschichte ,  der  auf  dem  Qjmnasium  selbst 
unter  dem  trefflichsten  Lehrer  ein  anmutiges  Spiel  bleibe,  gehe  nichts 
yerloren.   Es  wäre  ein  Gewinn  zu  nennen,  wenn  anstatt  dessen  die 
höhere  ICathttnatik,  welche  luer  i»  Vergleich  mit  andem  Liindern,  na* 
»enttieb  England,  vorkürzt  ersebeine,  um  eine  Stufe  weiter  getrieben 
würde.    G-^'^r^n   lie  Geographie,  wenn  sie  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
schichte gelehrt  werde,  wozu  sich  in  den  unteren  Klassen  Zeit  genug 
dnde,  lasse  sich  keine  Einwendung  erbeben.    5.  Doch  nicht  nur  den 
HomanisleB  und  Bealisten ,  man  snehe  sogleieb  den  Focdenngen  einer 
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dritten  Riohtnng  Genüge  zu  leisten,  der  romantis^en ,  indem  man 
dentsche  Litteratnr  in  weiter  Ausdehnung,  dazu  Gothiach  und  Althoch« 
deatsdi  unter  die  gebotenen  Leiuqgegenstände  gesetst  habe.   Bei  Gele» 
genheit  der  klassisclien  Autoren  imd  bei  dem  Vortrag:e  der  deutschen 
Geschichte  mög'e  auf  die  deutsche  I^itteratur  hingewiesen  werden.  Um 
die  Muttersprache  zu  lernen,  bedürt'teu  unsere  Knaben  keines  besonde* 
ten  UnteniditB  ttber  deatsohe  Onunmfttik  und  Litlef ator.    Die  treff* 
liohste  Uebung  im  Dentedhen  finde  Bich  von  sdbsfc,  wenn  auf  gute 
TJebertragung  der  alten  Klfi'"»iki:*r  stren<r  jrehalten* word/»    Zu  Anfallt zon, 
wie  sie  dieser  Altersstufe  allein  entsprechen,  ans  einer  Kepruductioa 
des  gelernten  bestehend,  biete  der  Inhalt  der  Alten  die  schönsten  Ver- 
«idassungen.  6*  Anoh  innerhalb  des  ]ateini«ehea  und  grieehiiehen  Un- 
terrichts werde  einer  modernen  Richtung  zu  viel  cid  geräumt.  Es  werde 
im  Verhältnis  viel  Grammatik  pctrieben  und  auffallend  wenig  von  den 
alten  SchriftsteUem  gelesen.   Bringe  raau  ein  Jahr  mit  zwei  Büchern 
ans  Clisar  und  mit  niebt  gana  swei  Rhapsodien  des  Homer  an,  wie 
könne  da  jene  Freude  am  Inhalte  entstehen,  welche  dem  lernenden  über 
die  letzten  Schwierigkeiten  der  Sprache  hinweghelfe V  Krrnme  es  aber 
zu  dieser  Kreade  nicht,  so  werde  das  klassische  Studium  so  p^eringa 
Früchte  tragen ,  dasz  die  in  unserer  Zeit  bereits  vorhersehende  Gering- 
adiftizung  der  alten  Spraeben  reiebliehe  Nabning  erhalte  und  am  ünm 
die  Einwendongen  der  Bealisten  gerechtfertigt  erscheinen  wurden«  Mit 
Recht  «nche  man  das  Studium  de«?  Alterthums  festzuhalten.   Man  er- 
kenne darin  eine  Uauptstütze  des  Idealismus,  der  Ehrfurcht  und  Hoch- 
achtung vor  dem  geistigen  imd  edeln.   Wolle  man  aber  diesen  hohen 
Gewinn,  so  verlangten  die  klassischen  Studien  eine  Hingebnng  und 
Vertiefung,  welche  unter  diesen  Schulverliältnissen  unmöglich  sei.  7. 
l^och  in  einer  anderen  Rücksicht  scheine  in  unserer  Gymnasialeinrich- 
tung  den  modernen  Ansichten  zu  viel  gehuldigt.    Die  Schulordnung, 
welche  nur  obligate,  keine  freigelassenem  FKeber  kenne,  lasse  keino 
Zait'ffir  Lieblingsbeschäftigungen,  keinen  Raum  für  einen  Bildnngs- 
process  in  der  Familie  übrig.   Diese  so  beklagenswerthcn  Eiarichtun- 
gen  knüpften  sich  In  dem  Lande  ihrer  Entstehung  an  die  Kamen  von 
Altenstein,  Hegel  und  Joh.  Schulz  und  an  die  gesamte  Eiditung 
der  prenssisehen  Yerwaltong  in  den  swanaiger  and  dreissiger  Jahnm, 
von  welcher  man  in  Preuszen  selbst  bereits  zurückkomme.    Bei  allem 
Respect  vor  jenen  Autoritäten  sei  eine  in  der  Paedagogik  wol  noch 
höhere  Autorität  zur  Unterstützung  solcher  Klagen  und  Wünsche  anzu- 
Ittliren,  nemliefa  Herbart«  ]>ieser  wolle  niebt  mehr  als  20  wdobestUeha 
Lehrstunden.   Er  nenne  es  eine  'fehlervolle  Einiiehtung,  die  den  Sehfl- 
lern  ihre  ganze  Zeit  wej^nimmt  und  ihnen  r!ic  so  höchst  wichtige  in- 
dividuell ve  r  s  chied  e  n  e  Au  sb  i  Idun  g  nach  o  i    e  n  e  m  Sinn  n  n  d 
^Wunsch  verkümmert'.  Er  warne  vor  Z  erstreuuu  g  des  Interesses 
nnd  dringe  anf  Conti nnität  der  Arbeit  nsw.  (l^rbarts  Werke,  von 
Hartenstein,  XI.  Bd  S.  300.  X.  Bd  S.  106.  252).    Die  Abhülfe  jener 
Uebel  liege  in  der  Einlenkung  zu  den  Schuleinrichtungen  ,  welche  ,  im 
Zeitalter  der  Heformation  festgestellt,  im  wesentlichen  bis  an  den  An- 
fang ^esea  Jabrlranderts  bestanden  nnd  siab  wKfarend  mner  Reibe  Tott 
Menschenaltem  bewährt  hätten.  Von  der  alten  Weise  sei  man  zu  weit 
abgegangen.  -    Die  Wünsche  der  Bittsteller  sind  in  foln-cndcn  Haupt» 
Sätzen  formuliert.    Der  Gymnasialuntorricht  möge  zur  Einfaciiheit  zu- 
rückfi^efükrt  werden,  und  zwar  dadurch:  1)  dasz  Lateinisch,  Griechisch, 
Gaiimiebte  (in  Yerbindnng  mit  Geographie)  nnd  Mathematik  die  einzig 
vorgesehriebenen  Fächer  und  dasz  sie  allein  Gegenstand  der  Prfifnngen 
sein  sollen ;        dai^z  in  der  Regel  in  den  niederen  Klassen  alle  diese 
Fächer,  in  den  höheren  alle  mit  Ausnahme  der  Mathematik  dem  Ordi- 
narius übergeben  werden }  3)  dasz  die  vorgeschriebenen  Unterrichtsstun- 
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den  die  Zahl  von  24  wficbentlich  nie  öberschreit'  :i  tüirfen;  4)  dasz  Ge- 
legenheit sQm  lernen  der  neueren  Sprachen  dargeboten  and  es  den 
intern  tberlniMii  werde,  ob  md  in  wekfaen  Alter  ihre  Söha»  dieae  €(e- 
legenheit  benatzen  sollen;  —  Das  ICnustennm  hat  rorstdiOBde  Eingab« 

den  knrhesßischen  Lelirercol1e:'i<^n  ztir  PrüfT^ng  und  Aenszemni?  üb^ 
dieselbe  vorgelegt.  Wir  werden  später  den  Lesern  der  Zeitschrift  hier- 
von nähere  Mittheilai^  machen  and  zn  erörtern  im  Stande  sein,  ein- 
warn  in  wfo  w«Ai  ffi«  »nsgesproelieiMa  Wlniehe  goreehttetigt  nnd  od 
eine  billige  Berficksiehtigong  yerdienen,  and  dann  wie  nach  unserem 
Erachten  die  Quellen  d^  bemeiicten  Uebeistäade  am  zweekmänigatcft 
zu  beseitKen  sükd.  O. 

Wm.]  AksdemUeliet  Gjmnaiiiiai,  Im  Laole  de«  Sehilfafc- 
nt  ISSO«- 57  traten  mahrfache  Veränderangen  im  LdirttpersoDale  ein. 
Zu  f!rr  gchon  im  Tori':'nn  Schuljahre  nf'thir  f^ewordencn  Theilung"  der 
ersten  Klasse  in  zwei  Parallelcötus  kara  für  dieses  Sc liti! i ;ihr  noch  die 
Tbeilung  der  zweiten  Klasse  hinzu.  Es  moste  demnach  zu  den  beidtt 
SapplexSen  LeÜiager  und  Petrj  nodk  ein  dritter  f9tr  destadMB  Un- 
terricht in  der  Penan  des  Gymnasial -Lehrantsesndtdaten  Prager  he- 
ptellt  worden.  Am  Schlüsse  des  ersten  Semesters  wurde  Petry  an  das 
Gymnasium  za  Hermannstadt  yersetzt  (wo  derselbe  bald  als  ordentlicher 
GjmnariaUehrer  angestellt  worden ,  aber  echon  am  .26.  Juni  gestorben 
ift).  Zu  gleicher  Zeit  schied  anch  Prager  ans,  tun  »eine  Tliitigkeit 
augschlles/.l'(  Ii  den  Arbeiten  für  seine  Lehramtsprüfung"  widmen  zu  kön- 
nen. Zur  i'>gHnzung  der  Lehrkräfte  wurde  der  provisorische  Director 
des  zweiten  Gymnasiums  zu  Lemberg ,  Dr  T  a  c  h  a  u ,  als  ordentlicher 
Ldirer  an  das  Gymnaeinm  rersetst,  nnd  cor  Suppletion  des  dentoolien 
Unterrichts  der  Lehramtscandidat  Jeltteles  bestellt.  Zum  Lehrkör- 
per irehijrtcn  demnach  für  die  obligaten  Lehrgegen stände  die  nach- 
folgenden Mitglieder:  Dr  Ca-pellmann,  I>irector,  DrAuer^  Berlin- 
ger, Religionslehrer,  Böhm,  Frank,  Gernerth,  Hinte  rlechner, 
Meister,. Piok,  Pokorny,  Dr  Beiokel,  Dr  Tachan,  Windisch, 
die  Sap^enten  Petry,  Leitinger,  Prager,  Jeitteles,  Die  Lehrer 
für  die  nicht  obligaten  Lehrgegenstände  waren :  Heller  (für  Böhmisch), 
Taus 8 ig  (für  Italienisch),  Noel  (für  Französisch),  Sauer  (für  zeich- 
nen), Conn  (Ar  Stenographie),  Rieht  er  (fBr  Gesang),  Die  Zahl  der 
Schüler  betrug  gegen  Ende  des  Schuljahres  431  (I  78,  II  82,  III  81, 
IV  51,  V  52,  VI  30,  Vil  :v>,  VITT  *25.  I  bezeichnet  die  unterste  Klis-^c). 
Abiturienten  ib.  Den  SchiünaeUriciiten  geht  Toran  eine  Abhandlung 
von  dem  Beligionsiehrer  Berlinger:  Fffrl&chriU  des  katholischen  Re^ 
HgUmtmUeni^iet  a»  den  k,  k,  dsUrreiMeken  Gymnasien  seit  dem  JMiv 
1850.  .Die  Beihenfolge  der  einzelnen  Theile  der  Religionslehre,  vrie  sie 
für  ein  <TYmnasium  von  acht  Klassen  angeordnet  ist,  ist  folgende:  Der 
Beligio  US  Unterricht  am  Gymnasium  beginnt  mit  dem  Katechismus.  Aaf 
43randlage  de8aen.^ird  den  Sehlflem  eine  knrse  Uebersicht  der  Glsn- 
benslehre  mit  Bfieksioht  auf  den  in  den  Elementarklassen  ertheilten 
UntPiricht  vorgetragen.  Die  Darstclbinp^  poIT  "fa.~zlich,  klar,  auf  d.as 
Gcil  Lclitiiis  berechnet,  nUo  auswendipr  gelernt  und  mit  Nutzanwendun- 

Sen  und  frommen  Betrachtungen  eingemischt  werden.  Das  Unterrichts- 
neh,  wetehes  hierbei  snr  Vonage  dient,  ist  der  Begensborger  Kateohi»- 
mos.  Zar  Begründung  und  richtigen  Auffassung  der  darin  behandeltea 
Wahrheiten  wird  nemlich  den  Schülern  zunächst  die  Religionsgeschichte 
•  im  Auszuge  dargestellt.  Die  wesentlichen  Lehrpunkte  aus  der  katho- 
lisehen  GUrabens>  und  Sittenlehre  werden  sodann  in  drei  Hanptebthei- 
lungen  kurz  and  fasslioh  in  geordneter  und  dialogisebrr  Form  mitge- 
theilt.  Im  erläuternden  Anschlüsse  an  (Yio  Lehre  des  Katechismus  folgt 
in  der  zweiten  Gymfaasialklasse  eiue  genaue  Erklärung  aller  gottes- 
dienstlichen Handlangen  der  katholischen  Kirche.   Die  Schüler  dieses 
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Jahrganges  werden  in  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  religiösen  Ce- 
remonien  der  Kirche  so  weit  eingeftihrt|  dasz  sie  dadurch  in  den  Stand 
gesetst  Bind  den  rdigiSsen  Uebangen  im  wahren  Qeiste  dto  Aadaoht 
beizuwohnen.  Das  Unterrichtsbuch ,  welches  zu  Grunde  liegt ,  ist:  Er- 
klUrung  der  Gebräuche  und  Ceremonien  der  katholischen  Kirche.  £ger 
1850.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  der  Lehrplan  IQr  die 
dritte  und'  Tierte  KIsaae  dem  Stnditim  der  bibliselien  Gesehlelite  fowol 
des  alten  als  des  nenen  Testaments.  Die  Anforderung  hierbei  an  die 
Jngend  ist  nicht  so  sehr  den  todten  Körper  der  GeßcTiichte,  als  viel- 
mehr den  Geist  derselben  aufzufassen.  Durcli  das  vorgezeichnete  Lehr- 
buch: «biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testaments  nach  buha- 
maefaer*  erhalten  die  Schüler  dne  Boeammenhlsgende.  ErsShlimg  der 
anezerordentlichen  Anstalten,  die  Gott  zu  verschi^enen  Zeiten  zur  Er* 
Ziehung,  Besserung  und  Beseligung  des  menschlichen  Geschlechts  ge- 
troffen und  die  das  Menschengeschlecht  auf  die  manigfaltigste  Weise  be- 
nutzt oder  hintangesetst  hat.  Die  moralisehe  Wdtregierung  Gottes  wird 
hier  besonders  ins  Auge  gefaszt;  die  Lehre  TOn  der  Alhnacht,  Heilig- 
keif ,  norechtigkeit ,  Weisheit  und  dem  Erbarmen  des  unencllic  ];cn  wird 
hier  in  Thatsaehen  dargestellt  und  in  ein  helles  Licht  gesetzt.  Es  wird 
in  leicht  faszlicher  Weise  dem  Schüler  begreiflich  gemacht,  was  der 
Mensch  vermöge  seiner  Anlagen,  Kräfte  und  FShiriceitea,.  yermSge  der 
vielseitigen  Hülfe,  die  ihm  der  weise  und  gütige  Gott  zur  Bildung  des 
Verstandes  darbietet,  werden  kann.  Die  für  die  Jugend  zum  Gebrauche 
bestimmte  Chrestomathie  erzählt  die  biblischen  Geschichten  gröszten- 
theils  nach*  dem  biblischen  Texte.  Hat  nun  der  religiöse  Unterricht  im 
Untergynmaainin  dahin  gewirkt ,  dasz  das  Wesen  und  der  Gegenstand 
der  Religion  zu  einem  bestimmten  historischen  AVissen  gebracht  wurde, 
und  ist  dadurch  in  den  Herzen  der  Jugend  der  Glaube  angezündet,  so 
stellt  sich  das  Obergymnasium  als  Hauptaufgabe  diesen  Glauben  zu 
krUfb'gen,  die  religiSs- sittlichen  Begriffe  und  Erkenntnisse  sa  heben 
und  zu  läutern,  und  löst  diese  Aufgabe  zunäch&t  wieder  auf  religiös- 
gpeschichtlichem  Wege.  Zu  diesem  Belnifo  wird  den  Schülern  des  ersten 
Jaln  t^'angs  der  Gang  der  historischen  Entwicklung  der  Religion  gezeigt, 
CS  wird  ihnen  ein  klarer  Ueberblick  über  den  groszen  Organismus  des  re- 
ligiösen Ziehens  der  Mensehheit  seit  ihrem  Beginne  gegeben;  es  wird  - 
den  Schülern  der  Plan  der  Erbarmungen  Gottes  mit  den  Menschen  im 
lichtvollen  Ziistammenhange  dargestellt  und  gezeigt,  wie  Gott  in  seinen 
verschiedenen  Olicubarungen  sich  immer  zu  den  Bedürfnissen  und  Fähig- 
keiten der  Menschen  herabgelassen  hat,  um  sie  immer  mehr  und  mehr 
snr  Reife  höherer  Vollkommenheit  zu  führend  Anch  auf  die  Geschichte 
dc^  rc'IlL''i''i^-6ittlichen  I>ebens  der  nicht  unter  unmittelbar  p^öttlichor  Er- 
'/ieliunr^  stehenden  Menschheit,  auf  die  Gesclnchte  des  Heidentbums  wer- 
den einzelne  Blicke  geworfen ,  aus  denen  entnommen  wird ,  wie  es  sich 
stets  als  die  falsche  Beligion  darstellte,  wie  alle  Völker  hinweisen  anl 
eine  üroffenbarung  Qottes  und  so  von  der  Wahrheit  zeugen,  dasz  alle 
Bildung  des  Menschengeschlechts  ursprünglich  von  Gott  komme.  Nach 
der  vorausgegangenen  Darstellung  beschäftigt  sich  das  Lehrbuch  (Mar- 
tins Lehrbuch  der  kathoUschen  Beligion.  Ir  Theil)  snnUchst  mit  der  Ge-^ 
schichte  der  Üroffenbarung ,  nnd  sucht  nachzuweisen,  wie  die  Lehren 
und  Einrichtungen  ders^ben  noch  in  den  falschen  Keligionen  vorhanden 
sind;  es  entwickelt  die  Offenbarungen  an  die  gefallene  Menschheit  bis 
zur  Ausscheidung  des  Abraham  aus  dem  götzendienerischen  Geschlechte, 
die  Offenharungen  an  das  Volk  der  AnserwShlnng  sum  Behnfe  der  Vor- 
hefeitnng  anf  die  Erlösung  und  sodann  die  Offenbarasgen  dnxdi  den 
Gottmenschen  zum  Behufe  der  Vollbringung  des  Erlösungsworks ,  dessf^n 
Früchte  durch  die  Thätigkeit  der  Kirche  des  nefton  Bundes  allen  Völ- 
kern der  Erde  zugewendet  werden  sollen.   Nachdem  das  Ldurbuch  die 
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gesoliidiiUelieik  EntwiekluDgen  der  TorohristUchen  Ofifeubarungen  yot- 
gefülurl  bat,  weist  es  die  G(Sttlioli]c«it  derselben  naoh,  indem  es  nuerst 

die  äuszere  oder  gcschicbtliche  Wahrheit  der  heiligen  Schriften  des  alten 
Testaments  beweist  und   aus  der  bewiesenen  Uaszeren  Wahrheit  die 
Göttlichkeit  der  darin  enthaltenen  Otienbarongen  oder  die  innere  Wahr- 
heit Ableitet.  Bodanti  maebt  es  den  Uebergang  xmn  BeweiM  f&r  die 
Göttlichkeit  der  ehnatlichen  Beligion,  and  zeigt,  wie  bei  der  Torchriat- 
liclicn  Offenbamng,  zuerst  die  äuszere  Wahrlieit  der  heiligen  Bücher 
des  niMion  Testaments,  und  leitet  hieraus  die  Göttlichkeit  der  christ- 
iicheu  i^eUgion  selbst  ab.   Es  wird  dargethau,  dasz  Christus  eine  Kirche 
stiftete,  in  welcher  nach  aeinein  Auftrage  eein  Wort  fortdauernd  Ter- 
fcondet,  die  Mittel  des  Heiles  allen  Bedürftigen  fortwährend  gespendet 
und  hierdurch  die  Erlösunp:  und  Heiliprung^  der  Menschen  befördert  wer- 
den.   Es  wird  die  wesentliche  Einrichtung  besprochen,  weiche  Christus 
seiner  Kirche  gogebeu  hat,  und  gezeigt,  dasz  nur  die  kRthoIische  Kirche 
das  wahrhafte  Organ  der  unverfälschten  Fortpflanzung  des  Christenthmni 
ist;  d.'isz  das  t^cofTenbarte  Wort  Gottes  in  ilir  auf  eine  zweifache  Weise, 
Bcliriftlich  und  mündlich,  nieder^^elegt  sei.    Endlich  wird  gezeigt,  wie 
die  kirchlichen  Institutionen  Christi,  der  von  ihm  angeordnete  Organis- 
mus, das  Lehramt,  das  Priesterthnm  und  die  Kirchenregierung  in  der 
katholischen* Kirdie  fortdauern.  —  Hat  so  der  Schüler  der  ersteu  Klasse 
des  Obergyranasinms  den  gr>ttlichen  Charakter  flo«  Chrlstentliums  und 
seiner  heiligen  Kirche  kenueu  gelernt,  so  bekommt  er  in  den  beiden 
nächsten  Jahrgängen  eine  seiner  Bildungsstufe  angemessene  wiüsen- 
sehaftliche  Entwiekluog  der  theoretischen  und  praktischen  »WahrlieiteB 
des  Christenthums  und  seiner  Tfeilsanstalten.    Die  im  Untergyrauasiom 
angeeigneten  Lehren  der  Keligion  werden  jetzt  zu  olnor  in  sich  g^cg^rün- 
deten,  wissenschaftlichen  Erkenntnis  erhoben ;  die  katholische  Glaubens- 
und  Sittenldure  als  or^aniseh  rasammenhangendes,  tou  der  Idee  der 
Erlösung  durchdrungenes  tranzes  in  der  Art  dargestdit,  dasz  die  re* 
ligiösc  Bildung  die  Mitte  liält  zwischen  populärem  und  tlieologischem 
Wissen.  Das  Ziel  des  auf  dem  GymnaFinm  zu  leistcndrii  wird  von  dem 
Verfasser  des  Lehrbuchs  als  ein  populär  -  theologische»  W  issen  bczcich- 
net.  Das  Untenriehtsmaterial,  die  Icatholisehe  Glaubenslehre,  welche  das 
Lehrbuch  für  die  Schüler  des  Bweiten  Jahrganges  zur  wissenschaftliclieii 
Darlegung  bringt,  -wird  in  zwei  ITaupttlieile  zerlegt:  in  die  Lehre  von 
dem  einen  dreiperäöuUchen  Gott,  und  in  die  Lehre  von  der  freien  and 
zeitlichen  Wirksamkeit  des  ^inen  dreipersönlichen  Gottes.    Bei  dem 
Vortrage  der  katholischen  Glaubenslehren  werden  die  SchSler  snnSehsl 
mit  jenen  'cierlichcn  Glaubensbekenntnissen  bolvnpnt  gemacht,  in  -wel« 
eben  die  Kirche  zu  verschiedenen  Zeiten  und  aus  verschiedenen  Grün- 
.  den  die  wichtigsten  Lehrsätze  des  Glaubens  kurz  und  klar  zusammen- 
stellte.  Bei  jedem  einselnen  Dogma  werden  die  Worte,  in  welchen  die 
(Kirche  dass^be  aosgesprochen  hat,  vorangeschickt,  den  kirchlichen 
Lehrbestimmungen  reihen   pieh  sodann  die  Beweise  aus  der  heiligen 
Schrift  an,  und  diesen  folgen  zuletzt  zur  traditionellen  Begründung  der 
dogmatischen  Lebren  mehre  Stellen  aus  den  Kirchenvätern.   Im  dritten 
Jahrgange  des  Obefgyauiasiums  kommt  die  wissenschaftlich  geordnete 
Darstellung  des  sittlichen  Lebens ,  die  katholische  Sittenlehre  (Martin. 
Theil  2)  zur  Behandlung,  indem  aus  allgemeinen  Grundsätzen  die  ein- 
seifen und  besonderen  Sittenvorschriften  entwickelt  und  in  ihrem  Zu- 
sammenhange dargestellt  werden.  —  Nachdem  die  Schüler  in  den  drei 
ersten  Klassen  des  Obezgymnasiums  eine  Kenntnis  von  dem  gesamten 
Religionsin]ial\  gewonnen,  wird  ihnen  in  der  obersten  Klas-c  Jor  Ab- 
schhisz  gemacht  mit  der  geschichtlichen  Darstellung  des  Ursprungs,  der 
Beschaffenheit,  Entwicklung  und  Schicksale  der  christlichen  Kirche  und 
deren  Einwirkung  auf  die  Welt,  d.  b.  mit  der  Kirchengesehiebte» 
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komiöt  aber  dabei  nicht  sowol  eine  vollständige  Darstellung  der  Kir- 
ch engeschidhte  m  Behandlung,  sondern  es  wird  dasjenige  besonders 
bwausgelipben,   was  aur  Charakteristik  des  Christenthnms  ui^  der 

Kirche ,  so  wie  ihrer  Gegner  in  den  verschiedenen  Zeiten  vorzüglicli 
wichtig  erschien.  Das  zu  Grunde  geleg"tc  Lehrbuch  ist:  Feszlers  Ge- 
schichte der  Kirche  Christi  aLs  üeligionslehrbuch  zum  Gebrauche  für 
ÖM»  Oberg}  mnasinm.  Wien  18&7.  Ih  0, 
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Ernennung^en,  Versefzunsfcn,  llef6rderung:eiis- Arrest,  Dr  d', 
\  Iftoi.  der  Astronomie  an  der  l  niv.  zu  Leipzig,  ist  einem  Rufe  an  die 

Universität  zu  Kopenhagen  gefolgt.  —  Baranowski,  Hart.,  Gymna- 
oiall.  zu  Hzesvow,  anm  wirkl.  Lehrer  am  neu  sjstonisierten  Untergymn. 
au  Lemberg  ern.  —  Bertolini,  Joh. ,  Priester  nsd  Lehramtscand., 
zum  wirkl.  Lehrer  am  kk.  Gymn.  zu  Cremona  ern.  —  Böthke,  Hülfsl., 
zum  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Thorn  ern.  —  Bühren,  Heinr.,  Suppl. 
am  kk..  Gymn.  an  Grata,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Troppau  em. 
—  Cholava,  Steph. ,  GymnasialL  in  Salzhurg^,  in  {gleicher  Eigensch. 

•  an  das  klc.  Gymn.  in  Krakau  vers.  —  Concina,  Abb.  Nat.,  Dir.  d. 
^  kk.  Obergymn.  di  Sta  Caterin^gk  zu  Venedig,  zum  St  liuhath  u.  Gymna- 
'         aialinsp.  flir  Venetien  em.  —  Ebeling,  Dr  Aug  ,  Ober!,  am  Gymn. 

BU  Schwerin,  zum  Conr.  am  Gymn.  in  Cejle  ernannt.  —  Fahle,  Heinr., 
Pror^ymnasiall.  in  Attendorn,  al»  Oberl.  an  dem  Prog-ymn.  zu  Neustadt 
(Reg.-J?e;'.  Danzig^)  ang'est.  —  Fnk,  Frz,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Tarnow, 
.  in  gleiciier  Eigensch.  au  das  neu  systemisierte  Untergymn.  zu  Lemberg 
versetat.  —  Gerli,  Karl,  Dr  d.  Mathem.,  zum  wirkl.  Lehrar  am  kk« 
Gymn.  zu  Como  ern.  —  Gravenhorst,  Dr,  Prof«  am  Gymn.  Andrea- 
nnm  ?XL  Hildesheira,  hat  das  Directorat  am  Gymn.  zu  Bremen  angetre- 

2  teil.  —  Guttmann,  Prof.  Dr  Joh.  Jul. ,  Prorector  am  Gymn.  zu 

*      Schweidnitz,  zum  Director  des  Gymn,  au  Brieg  em.  —  Hasselbach, 

T'  Dr  Heinr.,  Lehrer  am  Progrymn.  n.  d*  Realschule  in  Eschwege,  in  glei- 

^  eher  Eigenschaft  nach  Schmalkalden  vrr'^ntzt.  ■ —  III  uscik,  Ant.,  Suppl. 

am  kk.  Cymn.  zu  Cilli,  zum  wirkl.  Lct  rer  das.  ern.  —  Kock,  Prof. 

%  Dr  Thcod.,  Dir.  am  Gymn.  zu  Guben,  in  gl.  Eigensch.  an  das  Gymn. 

>  an  Stolp  am.  —  K  ü  p  p  e  n ,  Dr ,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  zu  Jena ,  als 
ord.  Prof.  in  der  Jurist.  FacnltKt  an  d.  Univ.  Marburj^  berufen.  —  Kot- 

•  ter,  Dr  Frz,  Prof.  d.  röm.  und  kanon.  Rechts  in  Lemberg',  nrd. 
r  Prof.  ders,  Fächer  an  die  Univ.  zu  Pesth  versetzt.  —  Krischek,  Ed., 

Lehrer  am  kath.  G^mn.  zu  Hermannstadt,  an  das  kk.  Gymn.  zu  Ofen 
Teraetst.  ■ —  Maronski,  SchACand.,  als  ordentl.  Lehrer  am  Progymn. 
f  in  Neustadt  (Reg-. -Bez.  Danzig)  angest.  —  Meif'zner,   Dr,  Prof.  in 

>  Basel,  als  ord.  Prof.  der  Physiologie  und  Zoologie  an  die  Univ.  zu  Frei- 
bürg  im  Br.  berufen.  —  Naumann,  CoUabor.  am  Progymn.  zu  Gosz- 
lar,  sumSnbconr.  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Niemcyer,  DrKonr., 

1^  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Greifswald,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das 

Gymn.  in  Anclam  versetzt.  —  Olszcwski,  Stanisl.,  Gymnasial],  zn 
Rzcszow,  als  Lehrer  an  d.  neu  systemisierte  Untergymn.  zu  Lemberg 
versetzt. —  Paulsiek,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Hamm,  als  Oberl.  an  die 
Realschule  in  Posen  vers.  —  PoH,  Dr  Balth.,  Universitätsprof.  n. 

^-  provis.  Generaldirector  der  venetianischen  Gymnasien,  zum  Schuir,  und 

i  Gymnasialinsp.  für  d.  Lombardic  ern.  —  Prcngel,  Eng.,  Lehrer  in 

Schlocban,  als  technischer  Lehrer  beim  Progymn.  zu  Neustadt  (Reg.-, 

\)  Bez.  Danzig)  äugest.  —  Richter,  Dr  Frdr.,  Schnlamtseand.,  als  wis« 
sensch.  Hfilfslehrer  am  Gymn.  zu  Rastenburg  angest.  —  Rnmpf,  Dr 
Jac,  Präfect  an  der  kk.  ThercsiaiiLschtii  Akadomir^  in  Wioi>,  zum  wirkl, 
Lehrer  am  kath.  Gymn.  zu  Hermannstadt  etn.  —  Sawczynski,  8igm., 
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ein-^twoilig-er  Gjmnasiall.  zu  Krakau,  zum  wirkl.  Lehrer  am  kk.  Gyrofl. 
d&seibat  ernannt.  —  S  chmidtj  DrLeop.  Yal.,  Privatdocent  in  Bonn, 
mm  ao.  Prof.  in  der  phüos.  Facnlttt  der  das.TTniT.  emumt.  —  Bekntz, 
6e.  Herrn.»  Oberl.  am  Gymn.  zu  Andam,  in  gl.  Eigenseh.  an  das  Gjnm. 

zu  Potsdam  versetzt.  —  S  c  h  n  1 1  e  r  von  L  iL  1  o y,  an.  Prof.  an  d.  H^chts- 
akad.  zu  Hermaniistadt,  zum  ord.  Prou  ssur  das.  ci  iiannt.  —  Seemann, 
Dr,  Prof.  u.  Oberl.  am  Gjmn.  in  ivulm,  zum  JJir,  des  Progymn.  in  Neo- 
etadt  (Reg.-Bes.  Danzig)  emannt.  —  Staneeki,  Tliom.,  Lehrer  aa 
2n  Gymn.  zu  Lemberg,  an  dem  neu  systemiflierteii  Untergymn.  das.  an* 
gestellt.  —  Syrde,  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  '/n  Aachen  sn- 
gest.  —  Szilägyi,  Frz,  ehem.  Prof.  am  reformierten  Collegium  zu 
Klausenburg,  zum  Schulrath  für  Ungarn  ern.      SsoBtakowski,  Prof. 
Dr,  zum  Dir.  des  Gymn.  zu  Trzemeszno  ernannt.  —  Siües,  StepL, 
provisor.  Dir.  der  helTet.  Rechtsakademie  zu  Debreczin,  Euni  Sclialrath 
für  Ungarn  ern.  —  Velsen,  Dr  Ad.  von,  öchAC.  in  Cleve,  zum  3n 
AdJ.  an  der  iiitterakademie  in  Brandenburg  ern.  —  Wichmann,  Dr 
B.  B.  F. ,  SchAC,  als  ord.  Lelirer  am  C^mn«  in  Stendal  angestellt.  — 
Winkle r,  Dr,  HSlfslehrcr,  /um  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Thom  ern. 
—  Wolff,  Dr,  Lehrer  am  Cadottephause  zn  "HorliTi,  zum  etatsniäsz)g:en 
Prof.  an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Ziel,  C,  Conr.  am  Gjmn.  zu 
Celle,  in  gleicher  Eigensch.  an  das  Gymn.  Andreanum  in  HildestMim 
versetat.  =  PMMitetomistt  «md  iBfci'ertaaaajiuiy» i  Baner- 
me  ister,  F.  W.  G. ,  Subrector  am  Gymn.  in  Luckau,  als  Obertelirer 
praediciert.  —  Behaghel,  Joh.  Pet.,  Prof.  am  Lycenm  in  Mannheim, 
sam  Hofrath  ern.  —  Boll  mann,  Dr  R.  P.  A.,  Lehrer  am  Berlinschen 
Gymn.  anm  grauen  Kloster,  anm  OberL  emannt.  —  Fechner,  Dr  San. 
JnL,  OberL  am  Gymn.  in  Bromberg,  als  Professor  praediciert. —>  Qlie- 
mann,  Conr.  und  Oberl.  am  Gymn.  zu  Salzwedel,  als  Professor  prae- 
diciert. —  K.ir^N  owski,  Adam  von,  Oberl,  am  Gymn.  zu  Lissa,  als 
Professor  praediciert,  —  Keil,  Dr  Heinr. ,  Oberlehrer  am  Friedrich- 
Werderschen  Gymn.  In  Berlin,  als  Professor  praediciert.  —  Kempfi 
Dr  C.  F.  9  ord.  Lehrw  am  Berlinischen  Gymn.  zum  grauen  KL,  tm 
Oberlehrer  ernannt.  —  Mozart,  Jos.,  Sectionsrath  im  kk.  Ministerinra 
für  Cultus  und  Unterricht  in  Wien,  erhielt  den  Titel  und  Charakter 
eines  Ministerialraths.  —  Parthej,  Dr  Gust.,  zum  ord.  Mitgl. der  k. 
prensa.  Akad.  der  Wissenschaften  in  Berlin  emannt  and  bestätigt.  — 
Beusch,  Dr  Albr.  ,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Elbinn:,  zum  Professor 
emannt. —  Weber,  Dr  Aibr.,  Prof.  an  der  Univ.  zn  Berlin,  zum  ord. 
Mitglied  der  k.  preusz.  Akad.  der  W  issenschaften  cruauni  und  bestätig. 
t=  Ctoatorfeeni  Am  16«  Jul.  an WienP. Eonr.  Luttinger,  CapitulaN 
priester  de^  T'rii':  dictinerstifts  zu  den  Schotten,  emeritierter  (t\ niü  isial- 
diroctor,  im  74.  Lebensj.  —  Zu  Bern  am  19.  Jul.  der  Jiundesrath  Stepb. 
l'ranscini,  Verf.  der  schweizerischen  Statistik.  —  Am  22.  Jul.  xra  Wien 
der  k.  griech.  Gesandte  und  bevollm.  Minister  Constantin  vooSklii- 
nist  der  sidi  nm  den  Unterricht  in  seinem  Yaterlande  md  aneh  sii 
Sdlriftsteller  um  die  Geschichte  Verdienste  erworben,  im  57.  Lebensj.— 
Am  27.  Jul.  zu  Prag  der  Chorherr  von  Strahow  Dr  Ladisl.  Jos.  Jan- 
dera,  kk.  Rath  und  Prof,  der  Elemeutarmathem.  an  der  Hochschule, 
geb.  18.  Febr.  1776.  *y  Am  20.  Jnl.  sn  Preising;  der  Lycealprof.  Dr  W. 
Eberl,  im  39.  Lebensj.  —  Am  7.  Sept.  zu  Stendal  der  Gymnasialdhector 
»r  F.  Gottli.  Schöne.  —  Am  10.  Sept.  in  Zilllfchan  der  Oberlehrer  .^ni 
k.  Paedajr^'t^ium  und  Waisenhaus  B  e  n  n  n  S  t  c  i  n  b  ;i  i- 1  .  —  Am  18.  Sept.  in 
Paris  d. bcr iihmte Orientalist, Mitgl. d. Akademie,  Etiuuue<4uatrem^re* 
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■ 

Beitrage  zur  Erklärung  einiger  Stellen  des  Herodot* 

• 

L  Herod.  1 1.  'Hqoöotov  ^AXiitttifmficiog  IcxoqIv^  anode^ig 

i^a  (iByala  rs  xal  ^Gyvfiaatcc,  ra  i.dv'^^EXXrjat  ra  Sk  ßa(fßägQiai  ctno- 
6s%9ivxci^  anXsa  yivupnUf  za  ti  eUl«  *atl  6i  ijv  aizl^if  iookiiitfiav 

Die  Worte  ta  r£  alla  za?  d/'  9p  aixh]v  i7CoXi(X7]6av  aXl'^loKSt^ 
welche  den  Schlusz  des  rroiiniiums  bilden  und  nact  Lhardy  von  dem 
Geschichtschreiber  ubsichllich  erst  an  das  Ende  gesetzt  sind,  weil  sie 
als  Uebergang  zu  der  folgfenden  Erzählung^  dienen  sollen,  bieten  einige 
Schwierigkeit  in  ihrer  grammatischen  Verbindunn:  mit  dem  vorher- 
gebendeiT.  Schweighüuser  bezieht  dicseu  Zusatz,  appo^iliv  uuf 
'HqodoTOV  'AhwitQvriaaiog  taioQtr^g  ccTCods^tg  ^de,  grammatisch  also 
auf  taeoös^ig  oder  hwer  tmS  den  die  Slelle  des  Sabjects  verlreteadea 
adjeotivifclieii  Begriff  ^6$.  Einfacher  und  deatUeher  bitte  aber  dann 
H.  tmv  V8  SUmv  als  Apposition  zn  ktOQiiig  geselirieben.  Bähr, 
welcher  dieser  Erklärung  entgegentritt,  wiU  die  obigen  Worte  mit 
den  zuuichst  Torbergebenden  ro  fikv  "Ekkrfii  w  ßaffßaQom  itSQ- 
^sjfihfta  den  Sinne  nach  eng  verbinden  (apparet,  baecce  verba  eaai 
proxime  antecedentibus  sensu  ipso  arcHus  cooiuncta  esse,  qnam  nt 
ad  remotiora  probe  referri  possint).  Hleraach  würde  H.  die  öine 
Seite,  die  in  den  Worten  fiT^rs  xa.  yevo^eva  i|  av^^CMve^v  xzX.  ent- 
halten ist  und  die  er  doch  auch  als  Zweck  seiner  Darlegung  bezeich- 
net, bei  der  specielleren  Angabe  ganz  fallen  lassen.  Krfiger  be- 
merkt, dasz  die  Worte  am  natürlichsten  apposifiv  zu  ta  yevofisva  ge- 
nommen •Nvfirdeii,  meines  erachlens  nber  alsdann  nicht  nur  zu  rcc  yevo- 
fitvay  sondern  auch  zu  SQya  ucyo:?.a^  so  dasz  sich  ra  ciXXa  auf  dfis 
Gesamfobject  seiner  Darstellung  bezöge,  wahrend  mit  den  folgenden 
Worten  '/,cd  di  tfv  üh(7]v  y.tX.  noch  etwas  besonderes,  etwas  zu  dem 
andern  noch  hinzutrciendes,  und  zwar  das,  was-Mnächst  auöeinander- 

A.  Jakr^    PkU,  «.  iM  9d  LXXVI.  Hfl  12.  '  44 
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gesetzt  werden  soll,  bereichnel  wird,  nemlich  dio  Yeranlassung'cn  za 
dem  Confliete  zwischen  Üccident  und  Oricnf,  (jrniiimatisr!i  läszt  sich 
wol  uiclils  gegen  diese  ErUlüning  einwendon;  für  Ilnnidots  Streben 
»ber  nach  Einfachheit  ond  Deutlichkeit  in  der  DarslelluDg  ist  eine  der> 
artige  Verbindung  und  Beziehung-  zu  gesucht.  Lhardy  führt  zur  Er- 
klärung an:  ra  te  aXXa  mit  Bezug  auf  anoSi^i^g^  weil  wegen  des  lan- 
gen Zwischensalzes  nur  noch  der  Begriff  aitids^s  vorschwebt:  ^er  hat 
aufgezeichnet  sowul  daä  übrige  üits  auch  vorzüglich  warum  sie  unter 
einander  kriegten.' 

Vergleicheii  wir  nun  aber  Herodots  Ankfindigong.  seines  Ge- 
seliichtsverlKs,  welehe  gewissermassen  den  Titel  des  Werltes  ver- 
tritt ,  mit  denen,  welehe  sich  in  ahnlieher  Weise  bei  einigen  der  älte- 
sten Schriflsteller  linden,  so  sehen  wir  wie  diese  nnr  mit  der  Angahe 
ihres  Namens  und  Vaterlandes  so  wie  des  Objectes  ihrer  Darstetlang 
beginnen,  ohne  derselben  jedoeh  den  Zweck  der  schriftlichen  Oarle- 
gang  ihrer  Forschungen  oder  Millhetlongen  heizuffigen.  So  begann 
Hecataus  von  Milet  nach  dem  Zeugnisse  des  Demetrius  tieq}  ioutfvslag 
e.  2  seine  Erzählung  mit  den  Worten:  'EKcezatog  Mdrjawg  mös  (iv- 
9hxai,  Ocellus  ans  Lncänien:  %u9$  iSwiyQaiifs  ^'SIkeIXos  o  AovKocimg 
nsQi  tijg  rov  Ttavzog  g>v(Seoi)g.  Timäus  ans  Locri :  Tlfiatog  o  ^oxQog 
xade  Igoa.  Hierauf  gestützt  vermute  ich,  dasz  die  allgemeine  Ankun- 
digUDg.  welche,  wie  oben  gesagt,  den  Titel  des  Werkes  vertritt,  mit 

zu  l^^nde  ist,  und  mit  tag  der  neue  Satz,  beziehungsweise,  wenn 
wir  die  vorausgehenden  Worte  gewissermaszen  als  Ueberschrift  an- 
sehen wollen,  der  Anfang  des  Geschichlswerks  beginnt,  welcher  die 
allgemeine  und  spccielle  Inhaltsangabe  dessen,  was  Herodot  erforscht 
hat,  nebst  der  Anführung  des  Zweckes  seiner  Darlegung  enthält.  Auf 
diese  Weise  wird  di*  Aiinahmo  jener  doch  hart  und  gezwungen  er- 
scheinemlcii  appoisiüven  Verbindung  der  Worte  ta  xe  aXkä  y.zX.  mit 
den  weit  davon  getrennten  tot  ysvo^eva  beseitigt.  Es  musz  nun  aber 
freilich  zn  einer  weiteren  Conjectnr  geschritten  werden,  die  jedoch 
bei  näherer  Betrachtung  nicht  allzu  gewagt  sein  dfirfte,  nemlich  naeb 
tff  %s  aHa  iTcidB^t  einzuschieben,  welches  lhardy  bei  seiner  Brklirong 
mit  8esng  auf  inSÖsitg  ergänzt  wissen  will;  Wie  die  Abschreiber 
dazu  gekommen,  das  arspränglich  vorhandene  oTtid^s  ansfalleii  sn 
lassen,  zeigt  eben  der  von  4cn  meisten  Erklärern  angewendete  Ver- 
such ,  die  Worte  appositiv  zn  nehmen ,  wobei  «»^dsgs  als  aberflaasig 
erscheinen  musz.  Vielleicht  mochte  auch  die  häuflge  Wiederholung 
dieses  Begriffs  innerhalb  weniger  Zeilen  (aitoös^igj  anoSsx^ivrcc  und 
nun  wieder  anidBls)  bestimmend  eingewirkt  haben.  Die  häuflge  Wie- 
derholung aber  derselben  Wörter  und  Ausdrücke  ist  unserem  Schrifl- 
steller  bei  seinem  Streben  nach  Einfachheit  ünd  Deutlichkeit  beson- 
ders eigen.  Dasz  die  ganze  Satzverbindung  auf  diese  Weise  viel  ein- 
facher, der  Snfz  nbfrcnuideter,  der  Gedanke  weit  klarer  und  deutlicher 
hervortritt,  wir  l  c iticm  jeden  alsbald  einleuchten.  —  Aach  die  eigen- 
thümliche  Verbindung  des  Fijutlsalzes  ojg  mit  dem  vorhergehenden 
amds^igy  aas  dem  erst  wieder  ein  in  ihm  enthaltenes  dnodex^ü^ 
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ergänzt  werden  musz ,  wird  beseitigt,  wenn  der  Absichtssatz  auf  das 
naobfolgeode  uTtiös^s  bezogen  wird. 

I  5.  iit^ßop  fiberseUt  Krüger:  ^um  darcbcngeheii',  gebranelit 
dai  Pari.  Praea.  sor  Beieiebnang  des  Zwack ei,  der  doeb  nor 
dvreb  daa  Part.  Fat.  anagedrackt  werden  kana.  Wenn  aucb  bekannt- 
lich aJfM  die  Bedentang  einea  Fat.  bat,  so  dfirfte  doeb  daa  Pari,  eben- 
sowenig wie  die  Modi  dea  Praes.  in  der  Bedeatang  dea  Fat.  gebranoht 
worden  nein. 

I  27.  vrfiifotag  zl  do»htg  iv%€6&cci  akXo  ij  htdxB  %a%iCta 
hri&ovxo  <SB  iiiXkovxtt  M  vtwnfjfiBS^m  viag^  kaßiw  a^oj»«-* 
vos  AvÖovg  iv  «^autatfa?;  xtI. 

uQtiOiuvoi  pleonastisch  nach  svxfO&eti  and  anakolutisch  auf  vf}6ic6' 
tag  bezogen  ist  mindestens  nachlässig  geschrieben.  Daza  kommt,  dasz 
aQäad^ca  nach  dem  zweimal  vorausgehenden  Ev-/(£(S^at  auffallen  musz, 
um  so  mehr,  da  anä^dca^  welches  doch  auch  nicht  als  Synonymum  von 
ivi^G^ccL  zu  betrachton  ist,  sich  sonst  bei  Herodot  nicht  ündet.  Pleo- 
nasmen und  Aoakoluihien  aber,  welche  nicht  ihren  Grund  haben  in  dem 
Bestreben  des  Schriftstellers  gerade  die  Deutlichkeit  zu  befördern, 
sondern  die  als  aus  Nachlässigkeit  Jiurvorgogangen  zu  betrachten  sind, 
.dürfte  man  dach  nicht  bei  Herodot  anziineliincn  geneigt  bciii.  Schnei- 
dewin  sugl  daher  auch  wol  mit  Uechl  (riiiloi.  Jahrg.  X  Uft  2  S.  3^0j, 
er  hoffe,  dasz  auch  andere  zu  gut  von  dem  Vater  der  Gesebichte  den- 
ken, ala  daai  nie  aolebe  atribligo  ibm  satraoen  kdantan.  Derselbe 
will  ann  aber  nicht  durch  daa  von  den  meisten  and  besten  Handschrif-  " 
ten  gebotene  clq^ü^vol^  sondern  darcb  die  seltenero  Leaart  ciQäa^ciij 
.welebe  aicberlicb  ein  Gloasem  ist,  aich  aaf  daa  richtige  geleitet  sehen. 
Daher  bilt  er  daa  anbeaweifelte  cv^ctf^w  für  ein  Glosaem  and  will 
dieaea  niit  dem  an  Yerkebrte  Stelle  g^ratbenen  anSa^at  rertauscht 
wissen.  Ein  gewagter  Sprung!  Einfacher  wire  doch  gewis  bei  der 
Lesart  a^a-d^a». dieses  fdr  ein  Glossem  zu  svxi^eii  tu  halten  und  so- 
nit  im  Texte  ganz  zu  streichen.  Freilich  sibe  man  nicht  ein,  wie  die- 
aea zn  £v%siS^cei  entstanden,  während  der  umgekehrte  Fall  ocQcia&at, 
durch  evx£<J^oci'  erklären  zu  wollen  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
bat.  Ich  vermute  dagegen,  dasz  Herodot  aQaaao(iivovg  (allisos,  con- 
tritos)  geschrieben  (vgl.  VI  44  ot  ße  TCQog  Tag  nixQCcg  aoaaGo^cVQi). 
Ein  Abschreiber  konnte  leicht  statt  ccQCiüßoiUvovg  schreiben  agofii- 
vovg  ^  dafür  ein  anderer  agco^iivovg;  dies  bezog  mau  dann  fälschlich 
auf  das  unmittelbar  daneben  stehende  Avöovg^  und  da  dies  keinen 
Sinn  gab,  schrieb  man  cifjiünavoL^  welches  anakolulUisch  auf  vtiöiojiag 
evxec^ai  bezogen  wnrde.  Der  an  unserer  Stelle  ausgesprochene  Ge- 
danke steht  duch  im  GicguiiaaUe  zu  den  varaugchciiden  W  orten  des 
Bias  oder  Pitlakos:  7t^o:l}v}io}g  ^iql  cpalviuL  iv^aQ\^aL  vniamvag  tnuevO" 
fiivovg  laßsiv  iv  tnjui^f^.  Dem  iv  '^nslqo)  steht  also  gegenüber  iv 
GttXttOCf^  dem  ßa^tltvg  —  vrfiuotugy  dem  vqaimag  [Ttmvoiiivovg  ka-  ^ 
ßuv  hupnv  aQaaao(iivovg  Avdovg,  ä^ticcofUvovg  ist  dann  pro- 
lep tisch  so  nehmen  s=  uivÖov$  Xetßftv  ml  aaaacHv  oder  Avd.  laß,^ 
&ra  iQaCües^aif  wobei  man  freilich  saaicbat  an  die  Sdiiffe  derielben 
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7,ü  (lenken  lial.  Geg^en  die  Conjeclur  des  Hrn  Hcrolri  (Jahns  Jahr- 
bücher LXXV  Band  lieft  6  Juli  1857  S.  aküj^Aivovg  zu  lesen 
spricht  wol  einige rmBszen  der  Umstand,  dasz  alaa^ai  sich  bei  Uero- 
dot  uirgends  flidet,  wtm  wir  «neb  midkt  leugnen  mögen  ,  dasi  der  in 
ila^ivoifg  enlbaltene  Begriff  dem  imuvofUvovg  beaser  entepricht,  als 
des  vorgeschlagene  a^aaoiiivovg,  euch  der  Uebergang  Ton  aXofUvovi 
ia  a^G>f«yo»  eher  erklftrlieh  ist. 

IV  11.  T^v  filv  yaif  tov  d^Otf  (pi^v  ^vo^ijv,  dg]  «Mri* 
ltt9Cti9^u$  n^fut  cfij,  f»i}dl  fCifog  noXMg  deofinyiw  mvdwev&v. 
Die  Attslegoog  dieser  Stelle  hat  den  Brklirern  viel  Sebwieri^eit  ge- 
macht und  YeniQlassti&g  su  maniiigrachen  Emendatiooeo  gegeben,  je 
naehdem  man  entweder  voa  der  oben  steheadee  liesart  aasgieng  oder 
der  des  eodex  Mediceos  und  Florentiuus:  furjds  nqo  noXlunv  deonsva. 
Ans  ersterer  hat  Buttmann,  welchem  Lhardy  gefolgt  isl,  emendiert: 
(trjSh  TtQog  nolkovg  öioi  fiipovrag  nivövvsvBtv  (Valckenaer:  fifjdsn^g 
itoXXovg  ovölv  6lov  j.tivoi>tc(g  yAvStn>m8n>)  ,  nndere,  wie  Wesselin«^, 
l.arrher ,  hohen  ^fojitfi'o»' geradezu  gestrichcD ;  von  der  andern  Lesart 
dofiii'Ci  uiisgelieiid  hui  Abicht  (Philolog.  Jahr^r  X  Hfl  4  S.  712)  vorire- 
schlagea  JEOIAjS A  ti.  h.  dioi  ava-Ktvövineiv  zu  lesen,  eine  in  der 
That  sehr  beachtenswerthe  Verbesserung ,  welche  gewis  in  den  Text 
aufgenommen  zu  >\  erden  verdiente,  wenn  wirklich  eine  ErklSruni;  der 
handschrilHicIiiiii  Lüsurt  ruclit  inuglicli  wäre  und  wir  somit  uiil  iNoth- 
wendigkcil  eine  Conjectur  hingewiesen  waren.  Ich  erkläre  aber 
ÖEo^iBvov  mit  lUcksicht  auf  IX  16  knofiE^u  dvccynaiy  ivä£Ö£(iivot.  (wir 
folgen,  weil  die  Noth  uns  bindet,  zwingt)  also:  die  Ueinnng  des  VoU 
kes  gieng  dabin,  dasa  es  yortheilhaft  sei  abmiehen  and  niebi  dnreh 
die  Nolh  gebunden  (wenn  sie  nemlieh  blieben)  gegen  die  Hebnahl 
sieh  in  Gefahr  an  begeben.  Dasi  Siifupov  yermOge  der  ihai  eigenen 
Bedentnng  aneh  ohne  den  Znsati  mwynaifjif  den  weder  Berodot  ans 
Vergessenheit  noch  die  Abschreiber  ans  Naehlissigkeit  «nsgelaasan 
an  haben  branehen,  In  diesem  Sinne  verstanden  werden  kann,  wird 
wol  niemand  besweifeln,  da  ja  fiberhaupt  in  dem  Begriffe  des  bindens 
der  des  Zwanges  enthalten  ist.  Der  Sinn  unserer  Stelle  ist  nlao  der: 
es  sei  vortheilbaft  abaaaieben  aad  sich  nicht  geswnngen  (nerolieh 
durch  das  bleiben)  einer  aolchen  Ueberzahl  gegenüber  ia  G^fnhr  7.a 
begeben.  Ein  Kampf  gegen  die  ihnen  an  Zahl  überlegenen  Soylben 
war  aber  die  nolhwendi^o  Folge  ilires  bleibens,  insofern  also  war 
-  das  Volk  der  Kimmerier,  w  enn  es  nach  dem  Willen  der  Könige  blieb, 
f^;ebtinflen  oder  gezwungen  sich  durcli  einen  Kampf  gegen  die  anrücken- 
den Feinde  in  Gefuhr  tu  begehen.  So  kiiniö  also  die  handschiiftliche 
Lesart  dioaevou  dem  Sinno  noch  der  Coujectur  diöi  uii'oi'xag  nahe. 

1  107  vTto^eLievog  tojv  ^aycov  Toig  ovsLiJOJiokoLui,  lo  ivvTtvwv. 
So  wird  in  allen  Hundschriflen  gelesen.  Schon  Stephanus  abej  hat 
vre  o  Üi^evog  in  v  n  e  od^i^svog  verwandelt,  welches  dann  alle  Heraas- 
geber  ohne  weiteres  in  den  Text  aufgenommen  hahcu.  Zu  dieser  Aen- 
derung  veranlasste  wol  mehr  das  im  folgenden  Kapitel  stehende  vnt^ 
^ifitvog  toS^i  om^moXQKSiy  welches  die  übereinstimmende  Lesart  aller 
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Handschriften  ist,  als  die  Ueberzeugung,  dasz  die  Bodculung  von  vno^ 
i^ifisvog  an  unserer  Slelio  dem  Siuno  weniger  entspreche,  als  das  da-, 
für  gc'\^  üllUü  vjtsQ&ifievog.  Mit  demselben  Rechte  köniile  irum  aber 
dann  das  im  folgenden  Kapitel  stehende  vTrEQ^ifievog  in  vjio'Jliicvog 
verwandeln.  Daher  hielt  auch  Wyllenbach  (iü  bclecl.  historic.  p.  551), 
welcheir  V7ts(^i<s9ai  xlvL  xt  erklart  =  cam  a  Ii  quo  cousilium  cdmmu- 
aiearoy  vm&Mw  nvi  u  sis  aliouiconsiünia  d«re,  vm&inivog  wegen 
•einer  Bedeninnf  nn  unterer  Stelle  fir  nleht  paeeend.  Bei  dieser  Er- 
klArnng  ist  aber  in  die  Bedeoinng  von  wso^Mm  ein  Begriff  hineia- 
^etragen«  der  nwar  in  demselben  liegen  kann,  aber  nieht  immer  nolb- 
wendig  liegen  mnss.  Kap.  VSfl  tbeilt  Astyages  seinen  Traaiii  den 
Tranmdeulern  onler  den  Magiern  niebt  blos  mit,  was  allerdings  «»s^- 
v^ctf'&tff  aosdrficken  wQrde,  sondern  legt  ihnen  denselben  xnr  Deutung 
vor,  und  diese  Bedeutung  ist  in  vn;oT/^£(;'&ai  enthalten.  Als  nnn  aber 
Astyages  naeh  der  Verheiratung  der  Handane  mit  Kambyses  ein  an- 
deres Tranmgesicht  sab ,  bedurfte  es  wegen  der  Aehniiohkeit  dieses 
Traames  mit  dem  froheren  fär  ihn  keiner  Deutung  mehr  von  Seiten  der 
Magier:  daher  theilte  er  ihnen  jetzt  diesen  Tranm  nur  mit  und  fragte 
sie  um  Kath  (beides  liegt  in  vnsorld-EGj^at)^  was  er  Ihun  solle.  Kap. 

107  heiszt  es  daher  auch,  die  Magier  hätlen  ihm  alles  erklärt  Kap. 

108  als  er  das  Traumgesicht  den  Trauindeiilern  mitgelheiit  und  gemein- 
sohafllich  mit  ihnen  darüber  berathen  habe  (consilium  cum  iis  com- 
municarc),  habe  er  seine  Tochter  aus  dem  Perserlaüd  holen  lassen, 
und  die  sei  schwanger  gewesen.  Von  einer  Traumdeutung  ist  iiier 
keine  Rede:  deren  bcdurllö  es  für  Astyages  nicht,  da  die  Aehnlichkeit 
zwischen  einer  IJeberscbwemmung  ganz  Asiens  und  einer  Ueberschal- 
tuog  ganz  Asiens  keinen  Zweifel  liesz.  Daher  halle  ich  eine  Aenderung 
lies  vfn»&ifi€vog  in  imf^^i^vog  nicht  nur  ffir  unbegrfindet,  sondern 
nveli  die  Beibehaltung  der  handsebrifllicben  Lesart  für  geboten. 

1  31  ci^  d&  tor  vuait  f ov  2VUoy  nqosxqi^ifcno  o  Solmv  tov  Kqqi^ 
40ir  «fömsß  76olXa  ti  %tci  Blßta,  iaet^ut  %tL  Bibr:  i.  e.  enm  faac  de 
Tello  narratione  Selon  Croesnm  (ot  se.  amplius  qoaereret)  inoitassety 
qnippe  qui  (Selon)  mnlta  de  eo  (Tello)  dixisset  felieitatemqoe  eins 
exposnisset.  Verba  w  atna  tov  TiHiv  absolute  aecipienda  junt: 
^quod  altinet  ad  Telli  res'«  ad  qnae«  ai  plaoet^  subaudiri  poterit  Uytw, 
i»  talibns  omnino  omissunr.  Ttffottqi^^xao  breviter  dictum,  vnlgo  ita 
accipiunt,  nt  snbaudialnr  ngog  xo  Igmavi  impulit  ad  quaerendnm. 
Verba  denique  eSbur^  nolXa  xi  xal  okßia  expticandi  cansa  addi,  quibus 
anteccdentia  xa  nuna  tov  TiXXov  qnodammodo  accuratius  illustrentur, 
salis  itni versa  loci  ratio  docet.  Dieselbe  Erklärung  gibt  Lliardy;  'als 
Solon  durch  die  Gcschichto  des  T.  den  K.  niij^etrieben  liatte.  t«  rctra 
tov  T.  ist  der  Accusativ  des  Inhalts,  Mofür  in  manchen  Verbindüiigen 
der  Dativ  üblicher  ist;  doch  vor  einem  Pronominaladjecliv  erscheint 
er  rcgelmäszijy.  Das,  wozu  S.  den  K.  antreibt,  ist  nicht  ausgedrückt, 
erhclll  aber  aus  dem  nachfolgenden,  nemiich  zum  weiterfragen.  eT^g 
nokkü  xt  v,ai  oXßicc  ist  eine  Epexegesis  von  xa  %ccxa  tov  T.^  drückt 
also  das  aus,  wodurch  er  ihn  autreibt.'  Diese  Erklärung  verwirft  Kru- 
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(Brer,  weil  der  Acc.  ra  in  dieser  Bedeulungf  nicht  statthaft  wäre :  er 
nimmt  daher  zd  aU  Objectsaccusaliv  zu  TtQosz^iilfccto  «nd  g-ibl  den 
Sinn  der  Stelle  an  mit  den  Worten  :  ^als  Solon  die  Auszeichnung^  des 

.  Tellus  dem  Krösus  einlenchtend  gemacht  halte;'  ähnlich  sei 
taviCi.  vTcayeüd'aL  Xen  Anab.  II  1,  18.  Aber  weder  itQOTQima^ai 
noch  vnayiö&UL  in  der  ciiierten  Stelie  haben  die  von  K.  behauptete 
Bedetttnng;  xavta  wcijyevo  bei  Xeoophon  ist  soviel  als:  haec  dolose 

^  seadebat  und  Xen.  Amb.  II  4,  3  wd  vvv  ^ih  ^iiäg  vTtaynm  lUva»: 
doloso  eonsilio  nos  addueit,  at  maneaaias.  Noeh  viel  weniger  luaa 
ans  der  arsprunglichea  Bedeotaag  tob  ngoTgiTU^httj  welches  Toa 
BBfterem  Sehrifleteller  leider  eonsl  aieht  gebraaeht  ist  (das  Acli?  aar 
IX  90,  wo  ea  niehla  anderes  als  ^antreibea;  ermanterB*  bedeutet),  die 
von  dem  aasgeseiehaeteB  Kenner  der  griechiseben  Sprache,  der  sieh 
dardi  so  grosse  Sebirfe  nnd  Prictsion  in  allea.  seinen  Erklirangea 
aaszeichnet,  angenommene  Bedeutung  gewoaaen  werden. 

Was  nnn  die  Erklärung  Bährs,  Lhardys  u.  a.  anbetrifft,  so  möchte 
auch  die  allgemeine  Bedeutang  von  nqoxqinsa^at.  in  dem  Sinne  von 
•antreiben',  welche  an  und  für  sich  ganz  richtig  ist,  mit  der  Ergänzung: 

.  *weitcr  zu  fragen'  nicht  angemessen  erscheinen,  eben  deshalb,  weil 
di'e  Ergänzung  dem  Zusammenhange  und  Sinn  der  Stelle  nicht  ent- 
spricht. Solons  Absiebt  war  doch  gewis  nicht  durch  die  Geschichlo 
des  TüUus  den  Krösus  zum  weiferfracrtin  zu  bewegen,  um  deinseibea 
nun  Liuch  die  Geschichte  des  Kleobis  und  Citon  mitlheilcn  zu  köunen. 
Gros  US  hat  ihn  gefragt,  wen  er  für  den  glücklichsten  halte,  und  als 
ihm  Solfjn  den  Athener  Tellus  als  solchen  bezeichnet  Imtte,  fragte 
Crösus  mit  gespannter  Erwartung  (^tJiLQi^cifiiüjq  wol  nicht 
bringend',  wie  Krüger  will)  nach  dem  Grund,  der  ihn  zu  diesem  Ur- 
teile bestimme ,  woraaf  Solon  ihm  die  Gesobiehte  des  Tetlns  mittbeill, 
gewis  ohne  die  Absieht,  den  Köaig  dadarch  an  bewegea  aoeh  weiter 
aa  fragen ,  wol  aber  am  iba  aaf  das  Glflck  des  Tellus  binaaweiseB, 
iha  aafmerksam  sa  machea,  dass  er  fiber  sich  aad  seine  Lage  nach- 

.  denke  aad  von  dem  Vorarteile,  dass  er  jetst  soboa  d.  h.  vor  dem  Tode 
glOckltch  au  nennen  sei,  abgebracht  werde.  Die  Nothwendigkeit  also, 
za  nqfmffiii^^mo  in  der  voa  Bibr  nad  Lhardy  aagenommenen  Bedentang 
^antreiben ,  anregen'  aus  dem  nachfolgenden  ksn^mct  i^azuv  zu  er- 
ginsen,  bestimmt  uns  mehr  noch  als  der  allerdings  in  dieser  Verbin-^ 
dung  schwerlieh  statthafte  Accusativ  des  Inhalts  xi  mt«  %qv  T.  diese 
Erkläreing  sa  verwerfen.  Es  fragt  sich  also  nun  zunächst,  in  welcher 
Bedeutung  TtQoirq.  genommen  werden  soll,  ohne  dasz  eine  dcrrirti^e 
Ergänzung  nöthig  ist,  und  dann  wie  ra  zccxu  tov  T,  grammatisch  zu 
verbinden  ist,  ohne  dasz  wir  einen  Accus,  des  Inhalts  zu  staluierea 
brauchen. 

Die  Bedeutung  erheilt  aus  der  obigen  Polemik  gegen  Bahrs  und 
Lhnrdys  Erklärung.  nqQxqiuBtv  =  machen  ,  dasz  ein  anderer  sich 
vvohiü  wendet,  und  eben  so  das  Med.  Tt^otQiTTca^at  Kgoidov^  machen, 
dasz  Crösus  sich  wohin  wendet,  nemlich  entweder  auf  sich  selbst  oder 
aaf  Tellus,  d.  h.  deu^^olbon  aufmcriüiam  machen  au£  äiuh  oder  auf 
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Telluä,  uder  auch  ganz  allgemein  aufmerksam  machen,  neugierig  ma- 
chen. *A!s  Solon  den  Krösns  aufmerksam  gemacht  hatte.' '  Der  Aeeii- 
satiy  XU  tav  T.  ist  daoQ  Objeot  xa  ^nag,  wovoa  t«,  wie  aneb 
Krüger  zugibt,  abhSDgen  kann,  und  mUtc  te  xtd  oA^«a  steht  appo- 
sitiv  oder  wenn  maa  will  epexegetisch  zu  t«  Mvror  tov  T.  Also:  als 
Solon  den  K.  aufmerksam  gemacht  hatte  (auf  sich  selbst^  seine 
sein  Glack)  durch  die  firsahlung  (jäiutg)  von  Tellas  (ri  wma  %qv  7*.), 
von  dessen  grosser  Glackseligkeit  (mlku  ts  «ai  oA^ia),  fragte  dieser 
weiter  {instQfota}  uBYf.  Diese  ErkKruog,  welche  aller  gramma- 
tischen Schwierigkeit  entbehrt,*  —  denn  dasz  ta  xara  tov  T,  als  der 
Hauptbegriff,  von  dSvcr;  getrennt,  vorangestellt  ist,  kann  sicherlich 
nicht  berremden  —  entspricht  ohne  Zweifel  dem  Sinn  und  Zusammen- 
lit>ng  der.  ganzen  Erzählung.  —  Zu  einer  Conjeclur  seine  Zuflucht  zu 
nehmen,  nemlich  xa  vor  %cixcttov  T.  zu  streichen  und  diese  Worte  zu 
rrooETQiipciro  zu  ziehen,  ^nachdem  S.  den  C.  auf  T.  hin  gewendet,  auf-  * 
inerksam  gemächt  halte',  ist  hiernach  nicht  nöfhio-,  wunn  sich  auch 
nicht  leugnen  läszt,  dasz  H.  auch  so  geschrieben  haben  kann.  ' 

I  33.  Tavxa  Xiy(üv  Kqoiöco  ov  Kcog  ovxe  i'iaql^^xo^  OVXB  k6~ 
yov  luv  7TOir]6a(.i£vog  ovSsvog  a7tOTci(.i7t£Tca,  xoiQxa  Öo^ag  ctfiaQ'Tjg  $lvciiy 
og  ra  rrccocovxci  ayccüa  (iciil^  rrjv  xsleviriv  Ttavxbg  Xfitiliccxog  OQav 
i'AiAcvE.  So  die  meisten  und  bellen  Handschriften.  Eine  io  der  That 
schwierige  Stelle,  welche  die  Ausleger  auf  mannigfache  Weise  zu 
verbessern  und  zu  erkllr en  sieb  bemüht  haben.  Schweighftuser 
liest,  um  die  Schwierigkeit  der  Stelle  zn  heben:  liyavn  oXi^oANig, 
80  dasz  also  Crösns  zu  ixa^lSsrOf  dstojtfyamm  (inedial),  do^ag  Sub- 
jeet  Ist-,  und  nach  ^o|crg,  was  nach  dieser  Emeadation  ananglngHch 
nothwendig  ist,  das  allerdings  in  einigen  Handschriften  vorgefundene 
afitt^ia  statt  afca<&^.  Andere  Erklärer  haben  anders  emendiert,  so 
Dindorf  ov  Kcog  ixa^t^sro,  6  6e  Ao/ov,  Herold  ov  xog  ixagl^no* 
ate  dl  loyov*  Die  Aufgabe  der  Kritik  ist  aber  nicht,  das  in  den  Text 
SU  setzen,  was  far  die  Erklärung  am  einfachsten  und  leichtesten  er- 
scheint, sondern  das,  was  sich  aus  äuszeren  und  inneren  Gränden  als 
die  urkundlichste  Lesart  des  Schriftstellers  ergibt.  Prüfen  wir  daher 
weiter  ob  wir  nicht,  ohne  zu  einer  Emendation  zu  schreiten,  die  frag-- 
liehe  Stelle  in  ihrer  durch  die  Haüdschriftcn  hcn-lanbigten  Lesart  zu 
erklären  im  Stande  sind.  Bähr  hcluilt  die  ursprüngliche  Lc^rt  xavxa 
Xiyav  bei  und  will  den  Nominativ  des  Participiums  anakoluthisch  er- 
klären statt  des  Dativs,  der  von  dem  foleenrlen  iyaol^sxo  abhängen 
müsse.  Dagegen  ist  zu  bemerken ,  das/.  dLrartige  Auakoiuthc  w  ol  nnr 
bei  unpersönlich  gebrauchten  Verbis  vorkommen,  wie  z.  B.  Xen.  Anab. 
III  2,  12  £V^a^svoi>  —  sdo^sv  ctvxotg.  Der  von  kiyLüv  abhäugigo  Dativ  / 

KqoIöco  aber  würdo  in  der  That  alsdann  ziemlich  überflüssig  er- 
scheinen, und  könnte  Herodot  nur  absichtlich  dunkel  und  zweidentig 
so  geschrieben  haben ,  da  ein  jeder  Leser  ?on  selbst  däranf  hingeführt 
wird,  den  bei  ix^QL^Bto  nothwendig  erforderlichen  Dativ  in  KQotöoi 
sn  finden  (xa^l^ia^ttt  ohne  Dativ  der  Person  ist  selten  nnd  wol  nnr 
in  der  Bedeotang  *dem  Willen  oder  den  WCnsehen  eines  Gottes  enl- 
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•preoliaii  darcb  raieblMMQpfer'  wie  t/aQltsvo  Uqcc  ^^(ovOdyss.  161). 
Bibr  gibt  den  Sinn  der  Stelle,  ioden  er  m  ^ttglisto  und  aTcoidpmm 
Crdsus  Subject  sein  IStst  nnd  eben  so  zu  do^utgf  weshalb  er  auch 
iim&ia  liest ,  also :  ^haoc  cum  (Solon)  diceret  Croeso ,  isto  (Croesus) 
nec  quidquam  (?)  ei  (Soloni)  est  gratificatus,  nec  ullo  ^oco  eum  (So- 
lonem)  habens  dimisit  (sc.  Solonem),  ut  qui  (Croesns)  piüabat  valde 
imperilum  esse  enni  (Solonem),  qui  (quod)'  etc.  —  Auch  Krager 
hat,  wie  sich  erwarten  liosz,  die  Schwierigkeit  unserer  Stelle  nicht 
bewogen,  zu  einer  Emendalion  za  schreilcd  oder  durch  ConjecUiral- 
Uritik  zxk  helfen;  er  hat  nicht  nur  tavta  liymv^  sondern  auch  das 
schwierigere,  aber  besser  bezeugte  a^ict^rfg  in  den  Text  aufgenommen. 
So  fein  nnd  scharfsinnig:  aber  auch  die  Krklärnng  jenes  Gelehrten  ist, 
so  küniien  wir  doch  derselben  eben  wegen  ihrer  Feinheil,  weil  sie 
nemlich  auf  unseren  Autor  den  Vorwurf  der  Undeutlichkeit,  ja  Dunkel- 
beit  werfea  wflrde,  Fehler,  welebe  derselbe  vorzugsweise  zu  vernei* 
des  sieh  beffrebt  bat,  oicbt  UberaU  beipfliebton.  Sobjeet  za-  i^^^ro 
ist  mcb  aeiiier  Erklirnng  Soloo,  za  imitfyafstv»  (medial  ^eotlisit  roi 
•iob')  Cröf  08  ttiid  deoBgeniaz  aelbatTerstatdUcb  aocb  za  srötijaafievog. 
2a  dofog  ifuMii  wird  bemerkt:  do|avT«  v^a^l«  (alao  anf  fi^ 
d.'t  aof  Solon  bezogen  Veil  er  anwiasend  zu  sein  scbien')  oder  de- 
1«^  «fiadi«  pweii  er  d.  i.  Crösns  glaabto,  daaz  jener  d.  i.  SeioR 
anwissend  (unerfahren)  sei]  wflrde  man  erwarten.  Alleinder 
Nominativ  dea  Particips  tritt  oft  anakoUth is ch  naeh 
einem  andern  Casus  ein.'  Allerdings  ist  gerade  die  Sprache 
Herodots  reich  an  Anakoluthien ,  reicher  als  die  irgend  eines  andern 
Schriffsfellers,  aber  diese  sind  bei  ihm  ancli  gerade  hervorg-egangeo 
aus  seinem  Streben,  den  Inhalt  der  Darstellung  den  Hörem  und  Lesen 
möglichst  klar  und  deutlich  vorzuführen  (vel.  AVcndt  de  oralione  He- 
rodoti  p.  20,  Progr.  des  Gymn.  zu  Creiirenherg  1856).  An  unserer 
Stelle  aber  wurde  in  Folge  eines  Anakoiuihs  gerade  Unklarheit  her- 
vor ^.'^erufen.  Krüger  beruft  sich  für  seine  Annahme  auf  I  51,2  ov% 
oQi^i^^  Xiyovtig.  Hier  ist  der  lall  aber  ein  anderer;  an  du  ser  Stelle 
wie  an  vielen  anderen  hat  die  AnakoluLhie  ihren  Grund  darin,  dasz 
dem  Uerodot  fiberbanpt  da,  wo  er  über  irgend  etwas  sein  eigenes 
Urtdl  beifflgen  will^  der  Nonunativ  dea  Parlieipioms  gleiehaam  Euii- 
Ii8r  gewotden  iat,  ao  daas  er  sieb  In  diesen  Fallia  desselben  fbecatl 
bedient,  wo  eigentlioh  ein  anderer  Caans  erforderlieb  war.  Vgl.  V40: 
noUvav  ovdn^tmg  Snctqxtrfctitu*  V  86:  ^ftol  fklv  oi  msti  Uyovtt;, 
VU  mi^^htita  Xfyovseg.  VHI 3:  o^  vosvvttg,  Ylll  190:  Xfyavng 
fyotyi  wSttftmg  maw  n«  n*  m.  Mob  die  Beispiele,  anf  welche  Krflger 
in  seiner  griechischen  Sprachlehre  §  45  A.  3  und  §  56  A.  4  blaweist, 
sind  anderer  Art  als  dass  sie  einen  Beleg  für  die  an  nnserer  Stelle 
bebaiiptele  Annahme  einer  Anakoluthie  abgeben  können.  §  56,  4  wird 
znr  Erklirnng  dea  Anakoluths  sehr  richtig  bemerkt,  dasz  dem  i/v  TtSci 
ßofj  ein  synonymer  Ausdrock  mit  dem  N*ominatiy,  etwa  ntcifzsg  ißom^ 
7M  Grunde  liege.  Dasselbe  gilt  doch  wol  auch  bei  dem  §  45  ,  ä  ange- 
fahrten fieiapielo  Idofev  avxoig  a3(o»u£v€u  vov£  MavXiivcdQvSf  i^i' 
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»aXavvtts  tfi»  «mo^Htatp,  wo  dem  Tluieydidei  bei  iSotßv 
eio  ihnltolier  synonymerAafdraok  wie  etwa  iiinj(pt<sainfo  vorgesebwebt 
haben  nag.  Blit  Kruger  ulso  «n  nnaerer  Stolle  ein  Anakoluth  zu  gla- 
tuieren ,  scheint  mir  ■ni  den  angegebenen  Gründen  nicht  ralhsam« 
Aber  auch  der  Uebergang  des  Subjects  von  Solon  (in  ixagl^exo)  zu 
Crösns  (in  aitorc inneren')  mit  Auslassung^  des  für  die  Deutlichkeit  hier 
notiivveodigen  Pronomens  gibt  meines  erüchtüns  einen  Gruad  mehr  ab 
gegen  die  von  Krüger  aufgestelite  Erklärung. 

Daher  nehme  ich  mit  Lhardy  als  Sabject  za  dem  »ranzcti  Kapitel 
Solon  und  dnoTtifiiretai  demgemäsz  passivisch  (wie  Vil  221  u.  222), 
80  dasz  das  l^arlic.  n:ot7pd(i£vog  ^  natürlich  ebenfalls  auf  Solon  bezo- 
gen, die  Ursache  der  Entlassung  desselben  von  Seiten  des  verletzten 
Königs  cntlialt.   Auf  diese  Weise  ist  6o^ag  a^äi^tjg  aller  grammati- 
schen ScWierigkeit  überhoben  und  somit  als  die  am  besten  beglau- 
bigte Lesart  audi  als  die  aUeia  riehtige  anmseben.  Aaffaliead  bleibt 
Don  aber  freilleb.  immer  ein  UebelaCaiidf  der  |edoeb  aaob  dareb  die 
Krügersebe  IiterpreCation  siebt  beseitigt  wird,  das  sweile  wzi,  la 
Jedem  Falle  ist  die  Negatioo  aaf  das  Parlioipium  so  besieben,  wfibrend 
fidie  beiden  yerbt  imta  Terbindet,  also:  ovui%mff(tm^  immfyamat 
vs.  Aucb  die  enge  Yerbindnng  der  beiden  Verl»  dorcb  %k  —  %l  Itat 
den  Uebergang  desSabjects  von  Solon  auf  Crftsns  schwerlich  zu.  Krtt- 
ger  bemerkt  zu  ovxs:  die  Negation  gehört  blos  zum  Particip,  und  ver- 
weist dabei  anf  seine  griechische  Sprachlehre  68,  8»  4  (statt  67, 8^  4): 
*£ine  Negation  vor  einem  Particip  kann  blos  zn  diesem,  sie  kann  aber 
auch  zii  dem  folgenden  Yerbum,  an  welches  das  Particip  sich  an- 
scblieszt,  mit  gehören.*   Dieso  Bemerkung  so  wie  die  angeführten 
Beispiele  haben  aber  für  dßn  Gei)rauch  von  ovxe  an  unserer  Stelle 
keine  Bedeutung.   Derartige  Trennungen  der  zwei  in  ovxe  enthaltenen 
Bestandtheiie ,  wonach  xe  zum  Verb,  fioil. ,  die  Negatioo  zu  dem  damit 
verbiiti denen  Particip  gehört,  kommen  übrigens  mehr,  nainenllich  bei  • 
Luciar»  vor.  Aehnlich  ist,  worauf  aui  h  Lhardy  schon  hingewiesen  hat, 
die  Trennung  des  hiteinischen  nec,  die,  wenn  aiicli  selten,  doch  nicht 
ohne  ßüiäpieiü  ist;  so  Vell.  Talerc.  II  88,2  nec  minora  consequi  poluil. 
1 16  3  neque  imitandam  reliquere.  Auch  Caes.  de  b.  g.  1 14  kann  ver- 
glichen werden:  sed  eo  deceptnm,  quod  ne^tie  eommissnm  a  se  inteU 
legerei,  qnare'Uneret,  nequt  sine  «ans»  timendom  pntarel.  Ovn-^xl 
ist  ^eineslbeils  niebl  —  anderntbeils%  oder:  *wie  nicht — so  vielmebP, 
oder:  ^niebt  nur  aiebt  —  sondern',  wie  ja  die  einbebe  Copnin 
im  GegensalB  nn  einer  voransgebenden  Negation  gewissermasien  ad« 
versative  oder  aneb  wol  folgernde  Kraft  erhält.  ^DurobdiesoAus- 
einandersetzung  (xctvta  Uyiov)  d.  h.  trotzdem  dasz  er  sein  Urtoil 
durch  nähere  Darlegnng  seiner  Ansieht  begründet  halte,  erwies 
sich  Solon  dem'Crösus  nicht  nur  nicht  g efal lig  [oder  ge- 
nauer: ^ nicht  nur  noch  (xo)^)  nicht',  denn  er  hatte  ihn  offenbar  da- 
durch, dasz  er  dessen  Glückseligkeil  in  der  erwarteten  und  gewünsch- 
ten Weise  nicht  nncrkannte,  verletzt],  sondern  er  wurde,  weil 
er  ihn  keiner  Beaohtaag  (in  der  Ueihe  der  glücklichsten)  go» 
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.wirdigt  helle^  vom  denielbei  etttlasseii,  er,  der  io  gtss  ' 
ttDwiesead  (onerfahreB)  sn  sein  sehieo,  dasi  (da)  er  die  Gfi* 
ter  der  Gegenwart  aieht  achtete,  soadera  anf  das  Ende 
eines  Jeden  Din^o s  Rüoksiclit  zu  nehmen  Iiiess.' 

I  4d  a(ulßeun  6  "A^ifyttog'^  «  ßa^tUo^  aklmg  (tkv  fyiovs  av  ovx 
«Mr  ig  Ss&Xov  toiivdt*  ovtB  yag  ovftg>OQ^  rof^de  xsxilfmUv^v  oiyiog 
m$  ig  (utriXixag  tv  jtQiqacovTag  Ihcii^  ovxs  xo  ßovUö^at  Tcdgce^  noX- 
Xaxrj  TS  av  Xgxqv  ifiEcovioiK  Die  Worte  noXlax^  ts  av  X6%ov  lassen 
eine  verschiedene  Erklärung  zu.  Die  frühere  Lesart  ävia%ov  =  saepe 
me  conünui  (sc.  in  buiusmodi  occa8ionil)us)  grab  schon  Schweigrhäaser 
mit  Uecht  auf,  da  ja  txvioyio  in  der  Bedeutung  des  Simplex  nicht  leicht 
nachweisbar  ist,  und  pflichtete  der  Verbesserung  Wesselings  av  icyov 
bei,  wie  jetzt  in  allen  Ausgaben  gelesen  wird.  Nur  in  der  Erklärung 
dieser  \\  urle,  welche  allerdings  grammatisch  eine  (ioppelle  Auslegung 
gestatten,  ist  uiau  nicht  einig.  Micht  gan^  richlig  ist  die  Lcberdelzung 
Wesselings  mulüs  me  modis  continuissem.  Das  Imperfect  mit  av  ent- 
spricht in  allgemrinen  dem  lateinischen  CenjanollT  des  Imperfeets, 
der  Aorist  dem  lateinischen  Conjanctiy  des  Plnsqnamperfects.  Zwar 
findet  sich  dss  Imperfeet  mit  &v  auch  von  der  Vergangenheit,  eher 
dann  immer  mit  dem  Begriff  dei;  Daner,  also  «rv  ta'ffnf^  me  eonlinnis^ 
sem  et  continerem.  Dass  eher  in  unserer  Stelle  Stv  mit  dem  Imperfect 
nieht  TOn  der  Vergangenheit  gehrancht  sein  ksnn;  erhellt,  wie  wir  im 
folgenden  zeigen  werden,  ans  dem  ganzen  Zusammenhange  unserer 
Stelle.  Bs  fragt  sich  daher  nur  ob  hier,  wie  Lhardy  annimmt ,  das 
dem  Imperfect  binzugefflgte  av  die  Wiederholung  der  Handlung  als 
eine  vorkommenden  Falls  eingetretene  bezeichne,  also:  ^ich  habe  mich 
oftmals  schon  selber. enthalten',  oder,  wie  Krüger  will,  av  ic%ov  = 
'ich  würde  mich  TiuriickhaUen '  als  der  Nachsatz  einer  hypothetischen 
Periotlü,  in  welcher  der  redende  die  Bedini^^ung  und  ihr©  Folge  als 
nicht  wirklich  vorstellen  will,  zu  betracliten  sei.  Die  eine  wie  die 
andere  Erklärung  entspricht  den  Gesetzen  der  griechischen  S[)rac[ie 
und  scheint  auch  auf  den  ersten  Blick  dem  logischen  Zusanniteüliaage 
Zü  entsprechen.  Bei  nijlierer  Betrachtung  aber  ergibt  sich,  dasz  die 
Auslegung  Krügers,  der  jedoch  eine  nuliere  Begründung  seiner  Ansicht 
nicht  hinzugefügt  hat,  den  Vorzug  verdient.  Adrastua  ei  wiedeit  dem 
Könige:  *Ich  fISr  meinen  Theil  wflrde  in  einem  andern  Falle  (wenn  ich 
mich  dir  nicht  snm  Danke  Tcrpflichtet  hielt)  in  einem  solchen  Kampfe 
nicht  ausaiehen,  und  iwar  1)  weil  ean  von  solchem  Uoglack  heimge- 
snobter  Mensch  sieh  nicht  unter  glttckliche  Altersgenossen  mischen 
darf,  3)  weil  der  Wunsch  su  einem  solchen  Unternehmen  hei  mir  nicht 
vorhanden  ist  und  3)  weil  ich  {tl  vo  ßovX^^  ftuff^  =  wenn  der 
Wunsch  vorhanden  wfire)  ich  mich  dringend  surfickhaltea  wArde»  dem 
Wunsche  au  entspreohen.'  Die  enge  Verbindung  dieser  drei  Glieder 
dnrch  ovse  —  wvb  —  tI,  welche  also  die  Begrflndung  su  aXXang  fymfi 
xtA.  enthalten,  nöthigt  uns  itv  töxov  in  der  angegebenen  Weise  la 
nehmen.  Die  andere  Erklfirang  entspricht  aber  auch,  abgesehen  von 
der  in  xk  eathaltenen  NOthigung,  nicht  dem  Zosammenhange.  Wie 
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Inmii  Adrastaa  sagen,  er  habe  «Ich  ofl  selber  bezibmt  oder  eolliaUco 
kQ  einem  derarligeii  üntemebmeii  tnssosieben,  wem,  wie  er  selbst 
nnnittelbtr  vorher  sagt,  der  Wniiseh  dasa  bei  ihn  gar  nieht  yorban» 
^  dea  ist,  Eber  könnte  man  diese  Brfcllrang  salassen,  wenn  mXXaxii  tt 
' av  fo^EOv  dem  ovr«  fo  pwUa^  ffaf^  Toraostande,  also:  denn  eines- 
theils  siemt  es  sich  nicht,  dass  ein  Ton  solchem  Unglttok  betroffener 
sich  anter  glackliohe  mische,  und  ich  habe  mich  daher  aoch  oftmals 
dringend  zuraeiigebalten  (mich  unter  solche  sn  mischen),  andemiheils 
ist  aber  auch  gar  nicht  der  Wunsch  bei  flür  vorbanden,  sn  einem  sol- 
chen Unternehmen  aossamebea. 

*  Fnlda.  />r  Oitermam. 


.  56« 

BeitFafir  zur  lateinische  Gnunmatik. 

Die  Assimilation  des  Reiativu ms. 

Der  Lehre  von  der  Attraction  oder,  wie  Kröger  besser  sagli 
Assimilation  des  Relativoms  ist  mit  Recht  in  der  griechischen  Syntax 
ihre  gebührende  Stelle  angewiesen,  wahrend  in  den  meisten  iateint« 
sehen  Grammaliken  über  diese  auch  in  der  lateinischen  Sprache  bei 
Prosaikern  wie  bei  Dichtern  häofig  vorkommende  Abweichung  von 
der  Kegel,  dasz  der  Casus  des  Relativums  von  der  Steife  abhängt,  die 
es  im  Salze  einnimmt,  wenig  oder  £rar  nichts  gesagt  ist.  Am  meisten 
hierüber  (ludet  sich  noch  bei  Haase  su  Reisigs  Vorlesungen  über 
lateinische  Sprachwissenschaft  und  in  Krügers  Grammatik  der  latei- 
nischen Sprache,  während  bei  Z  u  iii  p  t ,  Schultz,  M  a d  v ig  u.  a.  die- 
ser Eigenthümlichkeit  nicht  die  geringste  Erwuiniuug  geschieht.  In 
folgendem  soll  nun  an  einer  Reihe  von  Beispielen  aus  lateinischen  Pro« 
saikero  und  Diobtern  gezeigt  werden ,  wie  die  Assimilation  des  Rela* 
tivnms  im  Lateinisehen  in  derselben  Weise,  wenn  anob  nicht  in  der 
Ausdehnung  und  Regelmtoigkeit.wie  im  Griechischen,  vorkomme. 

].  Sine  siemlich  blaflg  vorkommende  AbweicbnngvoB  der  Regel, 
dass  der  Casus  des  Relativums  von  der  Stelle  abhingt,  die  es  im  Satse 
einnimmt,  ersengt  das  Streben  dem  Sinne  nach  innig  verbundene  Be< 
griffe  auch  der  Form  nach  eu  assimilieren.  So  wird  der  Accusativ  * 
eines  Relntivurns,  auf  einen  Ablativ  (nieht  nach  Genetiv  und  Dativ)  . 
bezogen,  oft  gleichfalls  in  den' Ablativ  verwandelt,  jedoch  (wie  im 
Griechischen)  nicht  leicht  anders,  als  wenn  der  relative  Satz  als  attri- 
butartige Bestimmung  sich  ohne  Pause  anscbliesst  (vgl.  Krttgers  grie* 
-chische  Sprachlehre). 

Nach  Reisigs  Bemei  kung  (Haase  §  344)  habe  Cicero  diese  in  der 
griechischen  Sprache  regelmäszig  wiederkehreade  Con#trucUoa  des 
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Relutirf  nie  Baehgeabiiit ;  die  Stetten «  welehe  Jae..  Gromw  tm  Cie^  4e 
fio.  1 8»  29  aofabre,  paMlea  niohl,  «od  die  cd  Altie.  X  dt  7  (aoe  \mtm 
hoc  affirnanns  illo  aögnrio ,  quo  dizimiia)  «ei  der  Leaart  oach  aehr 
■itaiclierf  da  ea  lelebt  qood  heiasea  kdaae  (waa  jedoeli  nar  aeiir  g&- 
riage  Aatoritat  fttr  aich  hat).  Aber  bei  Dichtern  wie  Horaz  and  Ovid» 
auch  schon  Terenz,  ausserdem  aber  auch  bei  manchen  Prosaikern, 
welche  dichterisches  aufnahmen ,  finde  sich  die  Assimilation  dea  Rela- 
tiys.  Die  Lesart  quo  diximua  iat  gewis  die  richtige,  und  beweisen 
auch  andere  Stellen  des  Cicero,  dass  diese  dem  Griechischen  ent< 
sprechende  oder  narhtrcbildetü  Conslruction  von  demselben  gebraucht 
sei.  Ebensowenig:  darf  man  meines  erachlens  Haase  a.  a.  0.  beipflich- 
ten, wenn  derselbe  für  die  gute  Prosa  die  Beschrankung  dos  Gebrauchs 
gelten  lassen  will,  dasz  das  Kelativ  nur  dann  assimiliert  werde,  wenn 
das  Verbum  des  Relativsatzes  die  Ergänzung  des  Verbi  des  Uaupt> 
Satzes  im  Infinitiv  möglich  oder  erforderlich  mache,  welches  den  an- 
geweadetcn  Casus  veraulasse;  es  küune  also  im  Relativs>atz.6  mir  ein 
Verbnm  sein  wie  dicere,  commemorare,  credere  usw.,  oder  ein  Uulfs- 
verbum  wie  aoleo ,  possum ,  volo  usw.  Zu  einer  aolehen  Annabme  iat 
aber  kein  Grnnd  vorbanden,  snnal  wenn  in  anderen  Beispielen  der- 
artige ErginiQDgen  nnmögUeb  snliaaig  aind,  vielmebr  aich  ana  aolehen 
mit  Evidens  ergibt,  daai  hier  ein  dem  Gnecbiacben  analoger  Gebranch 
dea  Relatlvuma  vorliegt  Machfolgende  Beiapiele  bealitigeo  die  oben 
anfgealellle  Regel: 

Cic.  ad  Attic.  X  8,  7.  Noa  tarnen  hoc  eonfirmamna  illo  nngmia, 
f«o  diximus. 

Cic.  de  off.  il  5,  8.  Tanta  poeiia  eoa  affieiamna,  qnmia  neqoitaa 
hnmanitasque  palialur. 

Cic.  de  ßn.  I  8,  29.  Modo  ista  sis  aeqnilate,  qua  ostendis. 

Cic.  nd  Hcrf^nn.  I  7.  Ut  statim  apertis  rationibos,  ^pUbu$  pme- 
acripsimus,  benevolfim  faciamus  Icctorem. 

Liv.  IV  39  extr.  Quilms  polerat  sauciis  ductis  sccum,  . . .  pcrgit. 

Liv.  XXXII  10,  5.  Arbitrio,  quo  vellent,  populorum  se  usuriim. 

Suet.  Calig.  43.  Caligula  conlraclo  oninis  generia  commeata, 
quanfo  nunqnam  alias,  iler  ingressiis  est. 

(jell,  II  26.  In  iis  coloribus,  quihus  modo  dixisti,  denomtnandis. 

Gell.  I  3.  Theophraslus ,  quo  dixi  UOro  (hier  Assimilaliuu  und 
Atlraotiott  verbanden),  disserit. 

Gell.  1 35.  Bz  hia,  p^ibm  dixi,  vocibna  nomen  indndnram  con- 
nezum  eat 

Terent  Heantonl.  1 1,  35.  Hae  qnidem  canaa,  gua  dixi  tibi. 
Ovid.  Trist.  V  6,  B5.  Illo,  qw  reria,  grandioa  illnd  erik 
Borat.  Sat.  1  6>  15.  ladice,  quo  noati,  popnlo  (mg  f9  »^rjl  xa 

Bei  einer  nicht  geringen  Anxabl  von  Stellen  freilich,  welche  die 
Annahme  einer  Aaaimilation  nicht  znlassen ,  musz  der  Caana  dea  Rda- 
tivs  in  einem  ausgelassenen  InTkniliv  seine  Erklärung  finden;  an  einer 
derartigen  Erginznng  darf  man  jedoch  nnr  dann  aehreiten,  wenn  eben 
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das  Helativ  in  einem  aDderu  Casus  als  im  Accusaliv  ursprünglich 
ßlelien  müslo  oder  das  Verbnm  des  liclaii vsaUte»  übcriiaupt  keines 
Objüüls- Accus,  fähig-  ist.  Beispiele  also  ^vio: 

Cic.  ad  Attic.  iii  9.  i>usliaebimus  dos  et  spe,  qua  (sc.  niti)  in« 
bes,Ditemnr: 

Cic.  ad  Fam.  V  14.  Qnmn  ali^uid  agas  eorum,  quurum  (sc.  ali* 
quid  agere)  consuesti,  gandco; 

Cio.  ad  Fam.  XIII  10.  Si  me  tanti  facis ,  quaoli  et  Varro  uxi- 
slomat; 

Lm  IV  39«  9.  Nemo  est,  qai  non  eo,  qua  (se.  nli)  consnevit, 
libenliiifl  ntatar,  qnam  novo; 

werden  nicht  leicht  anders  als  durch  Annahme  einer  Ellipse  ihre  Er- 
klärung finden. 

2.  Diese  Assimilation  erfolgt  auch,  wenn  der  sie  veranlassendo 
Ablativ,  ein  nachtlnu  ksloses  Demonslrativum,  blos  zu  ergänzen  ist. 
Au  eine  derartige  Ergänzung  daclite  joduch  der  Lateiner  eben  so  we- 
nig wie  der  Grieche ;  ihm  war  der  relative  Satz  substantivierter  Ob- 
Jeclbogriffl 

Li?.  I  29«  4.  Kaptim,  qui^  quisquo  poterat ,  elatis  pedalef 
toelaqne  relinquentes  enbanl  (=  elatis  eis,  qiiae  efferrc  poterat). 

8.  Wenn  ei«  demOQtlrati?er  Satz  dem  relall?en  vorangeht,  so 
wird  die  beiden  gemeintchaflliebe  Priposition  bei  diesen  blufig  weg- 
gelassen,  wenii  er  (bei  gleicben  Casus)  atlribnUartig  isl,  besonden 
die  Priposilion  in. 

Cie.  de  legg.  III  15, 36.  Ego  in  isla  seuleDlit  sam,  fua  te  foisse 
Semper  smo. 

Cie^  Tase.  I  d6.  Esse  enm  aliqno  sensq  Iii  eis  milis,  quüuM  vnlgo 
opiasntnr. 

Cic.  de  invenl.  II  &6.  StnlH  seriptoris  esl,  non  posse  omnibos 
de  rebus  eavere,  qnibvs  velit. 

Cic.  nd  Fam.  IV  13.  Ab  eis  ipsis,  quibu»  tenetur. 

Com.  Nep.  V  3.    Incidit  in  candcm  invidiom,  qnnm  pater. 
Zuweilen  tritt  auch  die  Präposition,  welche  vor  dem  ausgelassenen 
Demonstrativ  stehen  sollte,  gleich  vor  das  Helativ. 

Cic.  ad  Att.  V  11 ,  6.  Nunc  redeo  ad  quae  mihi  mandas. 

Liv.  XXV  32.    Scijjio  cum  quibus  aulea  dictum  est. 

Vorstehende  Bemerkungen,  welche  auf  eine  vollsliindisfo  Beobach- 
tung dieses  SpracliiTehrauclis  keinen  Anspruch  macheu,  haben  vorzugs- 
weise den  Zweck  die  Auimerksamkeit  derjenigen,  welche  aus  dem 
Reichlhum  der  grammatischen  Erscheinungen  eine  neue  lateinische 
Syntax  aufzubauen  sich  berufen  fühlen,  einem  Punkte  der  lateinischen 
Grammatik  zuzuwendeu,  der  meiues  erachtens  biäher  noch  m  wonig 
beachtet  ist. 

Fulda,  im  October.  Dr  Ostermann, 
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JHe  Stufenfolge  det  GesckieJUmiaerrickii  an  den  GymnaHm. 
Eine  Abhandlung  des  Dr  Beckel  zu  dem  Jahresberichte 

über  das  Gymnasium  s,u  Münster.  1 857. 

Pie  Abhandlung  war  anfangt  oieht  dazu  bestimmt,  die  Stelle 
eines  Programma  za  vertreten,  aondern  gehört  in  ihrer  urspraag- 
lichen  Form  einem  Gutachten  an,  welches  das  ganze  Gebiet  des  ge- 
schichllichen  Gymnasialunterrichtes  umfaszt,  welches  in  umfassender 
Weise  in  seinem  (  rstcii  Haupttheiie  zuerst  die  f];^ymnasia!e  Aufgabe 
des  Geschichtsunlernchles,  und  namentlich  ihr  Verhältnis  zur  akade- 
mischen, dann  den  Umfang  und  zuletzt  die  Stufenfolge  dieses  Linter- 
richts  behandelt,  dessen  zweiter  Haupttheil  aber  der  specielien  Kntjk 
der  Instruction  vom  18.  Aug^ust  ]8^0  gewidmet  ist.  Von  den  AbschijiU 
ten  des  ersten  Ilaupiiheilcs  ibl  der  letzte  im  wesentlichen  in  der  vor> 
liegenden  Abhandlung  enthalten. 

Der  Verfasser  halt  an  den  drei  Bildungsstufen,  welche  durch  die 
'  genamtd  Inatrnetion  tat  die  Organisation  fnil  aller  andern  Unterrichts« 
nweige  an  misem  Gymnaaien  mehr  oder  minder  massgebend  geworden 
.  sind ,  in  gleieher  Weise  aneb  fttr  die  Abstnfong  des  Gesehiebtsnnter- 
riebtes  fest,  nnd  verlangt  anf  jeder  derselben,  je  naeb  ^en  vmcbie- 
denen  Bedürfnissen  der  betreffenden  Bildungsstufen,  eine  in  ganntita« 
tiver  wie  qnalitatlver  Hinsicht  veraebledene  Bebandlung.  Dn  die  nn- 
fere  dieser  Bildongsstnfen  die  Sexta  und  Quinta,  also  vorsehrifls« 
mäszig  ein  Alter  Yon  10 — 12  Jahren,  die  mittlere  die  Qiiarta  and 
Tertia,  also  ein  Alter  von  12 — 15  Jahren,  und  die  obere  die  Seconda 
nnd  Prima  oder  ein  Alter  von  15 — 19  Jahren  umfaszt,  so  ist  in  der 
unteren  noch  vorwiegend  das  Kindes-,  in  der  mittleren  das  Knaben- 
und  in  der  oberen  das  ang-eheiule  .liinglingsalter  vertreten.  Diese  drei 
Altersstufen  sind  aber  nicht  allem  in  Hinsicht  ihrer  geistigen  ßedürf 
nisse  im  RÜiremeinen ,  sondern  auch  hinsichtlich  ihrer  geschichtlichen 
Auffassung^ weise  wesentlich  von  einander  unterschieden;  es  wird 
daher,  wie  die  Unterrichtsweise  überhaupt,  so  auch  die  Behandlung 
der  Geschichte,  wenn  sie  im  Goisto  des  Schalers  die  nothigü  An- 
knüpfung finden  bull,  nach  dieseu  verschiedenen  Altersstufen^  also 
dreifach  sich  abstufen  müssen. 

Das  Pensnm  der  nnteran  Stufe  bestimmt  der  Verfasser  folgender- 
massen.  Die  älteste  Gesebiebte  der  VAlker  beginnt  mit  mebr  oder 
minder  ausgedebnien  Sagenkreisen.  Hieran  treten  aber  aberall  die* 
selben  obarakterlstiaeben  Zage  herror,  die  wir  gleicbmSszig  aucb  an 
Jener  Riehtung  der  kindlioben  Seele  gewahren  oder  doeh  hiemil  in 
Uebereinstlmmnng  finden.  Erst  nach  dem  Mythus  folgt  eine  nnsnm- 
menbangende  objeetiv  treue  gesebiebtllehe  Ersiblung.  FrAber,  wie  ea 
scheint,  mangelten  dafür  die  inneren  Anknfipfungspnnkte.  Aneb  dem 
Kinde  fehlen  dieselben.  Zuvörderst  kann  demnach  nicht  von  allge- 
meiner Geaebichte  die  Rede  sein,  aneb  niebt  in  einer  besobrinklen 
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Answalil  von  Biographien:  denn  die  Absicht,  dem  Kindo  durch  dag 
Mittel  biographischer  Darstellung  das  geschichtliche  Verständnis  er- 
leichlern  zu  wollen,  ist  eine  an  sich  verfehlte  Idee.  Ueberhaupt  darf 
\%irkliche  Gescliichto  noch  kein  Gegenstand  des  Unterrichts  sein.  Der 
reiche  griechisch-römische  und  theilweise  auch  der  deutsche  Sagen- 
kreis ist  der  durchaus  zwet  kdienliche  Stolf  für  diese  Slnfe.  Die  israe- 
litische Geschiclitu  darl'  nach  der  Ansicht  des  Yeri'assers  nur  dein  Ke- 
ligionsunterrichte  angehören. 

Auf  der  mittleren  Stnfe  dagegen  ist  der  eigentliehe  Ge- 
sohiehlsuiterrieht  so  beginnen.  Aber  tneb  bier  jinss  Ansvibl  vni 
Behindlung  des  Stoffes  nsch  den  vorbsndenen  Pifaigkeiten  nnd  Krfiften 
geneu  abgemessen  werden,  wenn  niebl  der  Erfolg  des  Unterrichts 
wesentUeb  beeiritraebtigt  werden  so!!.  Im  Anfange  des  Knabenalters 
l»t  sich  der  Anfklimngsprocess  schon  so  weit  rollxogen,  dass  ütk 
Bück  nnd  Sinn  für  die  Umrisse  des  einzelnen  mehr  und  mehr  an  schär* 
fen  beginnen.  Zugleich  regt  sieb  im  Knaben  das  Bewustsein ,  ein  ei-  * 
genes  und  selbständiges  zu  sein,  nnd  es  entwickelt  sich  in  ihm  das  * 
Gefühl  der  Kraft.  Daher  denn  auch  die  Vorliebe  des  Knaben  für  alles 
Ihalkräftige  nnd  heroische,  wie  überhaupt  für  alle  starken  Eindrücke 
von  anszen.  Alles  dns  ypnntit  und  fesselt  seine  Autnierksamkeit  in 
hohem  Grade.  Seine  Phantasie  ist  lebhaft,  sein  Gedächtnis  leicht  em- 
pfänglich, sein  Gemüt  offen,  sem  Verstand  hinreichend  zu  befähigen 
die  uu-s/Arlicheu  Beziehungen  concreter  Gegenstände  zu  vergleichen 
und  dejn  Verstandnisse  näher  zu  fülircn.  Nach  diesen  geistigen  Rich- 
tungen hin  hat  der  Geschichtsunterricht  der  mittleren  Bildungsstufe 
sich  aufzubauen.  Derselbe  mnsz  ein  durchgängig  concrct  anschau- 
licher sein,  und  vorzugsweise  denjenigen  Personen  und  Begebenheiten, 
-  deren  Entwickinng  nnd  Wirksamkeit  eine  insserlicbe,  stark  in  die 
Aagen  springende  war,  seine  Anfmerksamkeit  anwenden.  In  plastisch 
lebendiger  Ersählnng  bat  er  dieselben  objectiT  tren  dem  Geiste  des 
Knaben  abzuspiegeln.  Damit  aber  einerseits  das  Gedächtnis  nicht  flber« 
sehdttet,  andererseits  einer  geistigen  Aneignnng  die  benOtbigte  2eit 
nicht  geranbt  werde,  ist  eine  starke  Besehrfinknng  in  der  Auswahl 
des  geschichtlichen  Stoffes  nöthig.  Von  Universalgeschichte  kann 
durchaus  nicht  die  Rede  sein.  Auf  die  griechische,  die  römische  und 
die  deutsche  Geschichte  darf  sich  der  Unterricht  auf  der  mittleren  . 
Stufe  fuglich  beschränken.  Hiernach  bestimmt  sich  nun  auch  die  Folge 
des  Unterrichts.  Es  wird  nemlich  anf  Onarta  die  {griechische,  auf 
Unter-Tertia  die  römische  und  auf  Ober-Tertia  die  deutscho  Geschichte 
zn  verleben  sein.  Nicht  allein  der  Gan<^  der  geschiclitlichen  Entwick- 
lung crlordort  dies,  sondern  auch  die  steigende  SchwierigKcit  des 
Verständnibscs.  Die  römische  Geschichte  ist  nemlich  viel  schwieriger 
als  die  griechische,  die  deutsche  Geschichte  aber  die  schwierigste. 
Selbstverständlicli  gehört  auch  die  b  r an  d  en  b  n  rg^is  c  Ii  p  reu s zi- 
sche Geschichte  hieher,  weil  preus zische  Gymnasien  dieser  Ge- 
schichte vorwiegendo  Berücksichtigung  zu  widmen  haben.  Nament- 
lich von  der  Zeit  des  groszen  Churfürsten  an,  als  des  BigentUcheo 
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Gründers  des  prensTischen  Staates,  ist  von  der  PersönHclikeit  and 
Kegententhatigkeit  unserer  ITerscbor  ein  klares  und  anschauliches  Bild 
zu  entwerfen.  ISur  ist  dieselbe  nicht  isoliert  neben  der  deutschen  tn 
behandeln;  denn  diese  abgesonderte  Behandlnng  hat  gewichtige  Be- 
denken gegen  sich.  Denn  wie  die  deutsche  Geschichte  seit  dea  Zeiten 
des  g^roszen  ChnrfQrsten  von  der  preuszischen  mehrenlheils  ihre  Rich- 
tung und  Färbung  erhält,  so  chisz  sie  losgetrennt  von  derselben  m 
einem  bis  zur  Unkenntlichkeit  vcrs lümmelten  Torso  würde,  &o  ist  üucli 
die  bnindenbnrgische  and  preuszische  Geschichte  so  inuig  nnd  wesent- 
lich mit  der  deatsdheii  mknupft,  dm  sie  ohne  die  letstere  der  Grand- 
läge  ihres  VerstSndnlues  enthehrle. 

Wie  auf  der  anlem  ond  mittlen,  so  wird  aneh  anf  der  ob  erea 
.  •   Stnfe.der  geiehiehtltche  Stoff  and  seine  Behandlnng  so  featnasteliea 
sein,  dasa  beide  den  Kriften  des  betreffenden  Alters  entsprechend  sind 
und  diese  zngleieh  angemessen  au  steigern  vermögen.  Nnn  iaft  xwar 
in  dem  angehenden  Jftagliage  immer  noch  Sinn  und  Interesse  auf  das 
concret  anschauliche ,  reale  gerichtet ,  aber  es  beginnt  doch  zaglelch 
aneh  dem  innerlichen  die  Beobachtung  mehr  und  mehr  sich  zuzuwen- 
den Ottd  so  flberbanpt  Neigung  fQr  die  Reflexion  sich  zn  entwickeln. 
Es  regt  sich  der  Wunsch  und  das  Streben,  das  einzelne  als  Glied 
eines  ^rnnzen  in  f^eincii  liefuti  innerlichen  BeT.üg-en  begreifen  zu  können. 
Nit  lUiclisicht  auf  diese  Hichtunn  hat  also  der  Geschichtsunterricht  nun 
höbere  Verstfindnisstnfen  zu  erzielen.    Seine  Aufgabe  musz  in  quan- 
titativer wie  qualitativer  Behandlung  des  Stoffes  von  der  Aufgabe  der 
mittleren  Stufe  manigfach  verschieden  werden.    Die  mittlere  Stnfo 
ist  für  eine  universalhislorischo  Auffassung  noch  nicht  befähigt  und 
der  Unterricht  auf  derselben  ausschliesü.lich  auf  Specialgeschichte  zu 
beschränken.  Dagegen  hat  der  Geschichtsunterricht  der  oberen  Stufe 
bei  dem  jetst  erwachten  BedOrfiiisse  nach  tieferem  Yerstlndnisae  nicht 
allein  den  ansschliesalich  specialhistorischen  Standpunkt  an  Terlassen 
nnd  dnrch  sweckdienliehe  Anfftndnng  nnd  Behandlnag  nniTorsalhisto- 
riseher  Gesichtspunkte  den  SchOler  in  die  Unirersalgesehiebte  eiais- 
fohren,  sondern  neben  dem  Staats-  nad  Kriegsgebiete  auch  andere  Ge- 
biete menschlicher  Bntwicklnag  nnd  Büdnng«  so  weit  das  Verslindnis 
dafür  geöffnet  werden  kann,  zu  umfassen.   Eben  so  ist  auch  in  qnali- 
4  tativer  Hinsicht  die  geschichtliehe  Behandtang  anf  der  oberen  Bildungs- 
stufe eine  wesentlich  andere.  Wahrend  der  Unterricht  der  mittleren 
Stufe  nur  den  blos  äuszerlichen  Connex  der  geschichtlichen  Ereignisse 
berücksichtigen  kann,  hat  dagegen  der  Unterricht  der  oberen  Stnfe  ia 
den  mehr  innerlichen,  freisfig'  vcrmitleüen  Zusammenhang  der  ge- 
scbichtlichen  Entwickhin;^  den  Schüler  einzuführen.    Indes  hat  man 
gerade  anf  dieser  Stufe  um  so  mehr  zu  lieachten,  dasz  der  geschi*  lif^ 
liehe  Unterricht  an  den  Gymnasien  ein  blos  propaedeutischer  und  kei- 
nesfalls ein  abscblieszender  sei,  je  leichter  hier  in  diesem  ßelreffe  .Mis- 
griile  möglich  sind*  Ein  derartiger  Misgriff  wäre  es,  wenn  es  auf  ei- 
nen vollständigen  universalhistorischen  Cursus  abgesehen  wäre.  Auch 
anf  der  oberen  Stufe  ist  ucmlich  ciu  solcher  Cursuä  uuch  nicht  mugluli. 
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Bildciidü  Kraft  besitzt  wie  überhaupt  so  auch  hier  auf  dem  Gebiete 
des  geschichtlicliüii  Unlerrichls  nur  ein  wissen,  tlns  ein  cunuieL  an- 
schauliches ist.  Auch  hier  darf  also  überall  uur  von  dem  besondcru 
zmm  aUgemeinen  vorgegange«  werdea,  so  dasz  letzteres  im  ersterea 
•lels  StftUe  und  G«wihr  sv  »nelMB  hat  Reflmones,  welebe  nicbl  aaf 
eoBorete  TlutMolieo  »iok  «ufbftJiM,  Uebenichten,  dw  als  »oUlie  d«a 
•MobaiiUolieii  muaImii  ootbeiirfiii ,  sehwaben  von  vorn  berein  in 
der  Lnfl. 

Auf  dar  oberen  Slnfe  wird  der  Unterriebt  daa  Gebiet  der  Ge< 
aobiohle  bedeetend  einaaeDgen  babeo.  Die  Geschichte  ist  ja  keinFacb, 
daa  mit  dem  Abseblnsse  des  Gymnasial-  und  Universitätsunterriobte 
nnner  Acht  gelassen  wird.  Mit  der  Fortaelanng  geschichtlicher  Lectüre 
und  geschichtlichen  Studinms  wächst  und  verTOllständigt  sich  in  einem 
fort  auch  das  geschichtliche  Material.  Warum  also  alles  das  schon  in 
wenigen  Jahren  g^ewinnen  wollen,  was  spiiJer  ohnehin  erworben  wird 
und  dann  erst  zur  eigentlichen  Verwerthung  kommt?  Um  ein  den 
Fähigkeiten  des  jugendlichen  Alters  angemessenes  nniversalhislori- 
scbes  Verständnis  za  erreichen,  ist  es  uemlich  keineswegs  orturder- 
licb,  auf  die  Geschichte  aller  Gulturvöllier  einzugeben,  sondern  es  k5n> 
Den  die  wichtigsten  dieser  Völker,  welche  auf  der  mittleren  Stufe  ein 
Gegenstand  des  Unterrichts  waren,  ntjiuiicli  die  Griechen,  die  Uuu»er 
und  die  Deutschen ,  fast  ausscblieszlich  die  Trüger  des  Unterrichts 
bleiben.  Pasz  übrigens  auch  auf  der  oberen  Bildungsstufe  nicbt  alle 
Zeitrinne  In  der  Geaebicjite  der  geoannten  Völker  mit  gleicbaiiaiiger 
VoUatindifiMit  bedaebt  werden  dflrfen»  daas  aneb  bier  die  bervor- 
ateebenden  fireigniäee  nnd  VerbfiUnieae  anaf übrlieber,  die  minder  wieb- 
(igen  entweder  gac  niebt  oder  doob  nnr  in  eompendiariieber  Ueber- 
aiebtaa  behandeln  aiad,  daai  flberbanpt  aneb  in  dieser  Hinaiebt  auf 
eine  angemeeaene  Besdiriakung  des  geeebiebtlieben  Stoffes  hinge* 
nrbeilet  werden  mttsae,  dies  glauben  wir  als  selbstverständlich  bo- 
Irachien  zu  können.  Es  ergibt  sich  nun  auch  von  selbst  die  Stufen* 
folge  des  Geschichtsunterrichtes  für  die  einzelnen  oberen  Klassen. 
Es  wird  nemlich  zufallen  der  Untersecunda  die  Geschichte  der 
orientalischen  Cullurvölker  und  die  griechische  bis  auf  Alexander  den 
Groszen,  der  Obersecunda  die  Geschichte  des  maccdonisch  helle- 
nischen Reiches  Alexanders  des  Groszen  bis  zu  seiner  Spaltung  und 
die  röiiuseho  Geschichte  (mit  Einschlnsz  der  Kaiserzeit),  der  Unter- 
primü  die  deutsche  Geschichte  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters 
und  der  Überprima  die  Geschichte  der  neueren  Zeit. 

Auch  hier  liegt  die  Quelle  der  vcrkuhrtun  lieliaiidlungswcise  vor- 
zugäweise  in  der  Ueberschätzung  der  jugondlicheu  Kiulte  und  in  dem 
hinausgreifen  über  die  Ziele  des  Gymnasiums.  Der  Unterricht  musz 
aneb  auf  der  obern  Bildungsstufe  immer  noch  von  dem  concreten  aua- 
gehen ,  dagegen  die  Reflexion  in  feste  Sehranken  bannen.  Namenilich 
darf  die  Reflexion  nicht  vöo  aaasen  her  an  den  Stoff  beraatreteo ,  aon- 
dem  wenn  aie  den  jngendliehen  Geist  wirklieh  anregen  nnd  ihm  ein 
tieferea  Vei^tindnia  vermitteln  soll,  so  mnsx  sie  nageswungen  nnd 
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wie  unwillkürlich  aus  dem  Stoffe  hcraiiswuclisen.  Gleiches  Detail  er- 
fordert auch  eine  geistige  Anei<^niung  des  pragiiiatt^jchen  Zusarameo- 
hanges.  \\  ird  dieser  Zusamnicnliang;  nicht  überall  am  einzelnen  ent- 
wickelt  undi  veraaschauiichl,  ao  wird  er  dem  Geiste  des  Schülers  als 
etwas  fremdartiges  gegenüberstehen  und  des  Verstandoisses  etitbehreod 
ein  bios^  faszeriiebet  Yerbleibea,  md  sonach  wol  den  Gedächlnisse 
ehi?erleibt,  aber  nicht  sogleich  wirlilich  geistig  aogeeignel  werdee. 
Ueberhaept  bedarf  es  snr  GewibDung  klarer  geschichtlicher  Vorslcl- 
longen  ead  Begriffe  aberall  Doch  concreler  Aosohaiilichheit,  so  dm 
aech  auf  der  obersten  SInfe  lebendige  Bnihtoog  eine  Heoptform  des 
Unterrichls  bleiben  mnsi.  Ein  Irthom  wflre  es  ehenfblis ,  irena  man 
so  weit  die  geistige  Kraft  entwickeln  in  ktaen  sich  getrnnte,  dhss 
schon  der  Gymnasialschaler  %u  einem  selbslSndigen  VerstäiHtnlsse 
der  Geschichte  sich  erbebe,  und  wenn  man  also  die  Schüler  in  histo- 
rischer Hermeneutik  und  Kritik  so  zu  Oben  versuchte,  dasz  irgend  ein 
Theil  der  Geschichte  von  ihnen  selbst  erkannt  und  beurteilt  Wörde. 
Historisches  wissen  und  historische  Bildung  ist  im  Unterrichte  so  weil 
KU  entwickeln,  dasz  der  Schüler  nach  dem  Ablaufe  des  Gymnasiaicor« 
sus  dem  \\ issenscliaflliclien  Unterrichte  der  Universität  selbstthälig 
folgen  könne.  Wir  wollen  nicht  ein  buntes  vielerlei  und  ein  befrie- 
digen bloszer  realistischer  Interessen,  sondern  eine  starke  Beschrän- 
kung, aber  geistig  desto  fruchtbarere  Behandlung  des  geschichtlichen 
Stoffes.  Weckung  und  stetige  Entwicklung  derjenigen  geistigen  Fühig- 
ktiten  und  Kräfte,  welche  zu  einem  vollkommenen  historischen  Vcr^ 
standiiisse  zusammenwirken  müssen,  stetige  aber  nalargemäsze  Slei- 
gernog  des  geschichtUchen  Verständnisses;  geistige  Verarbeitong  nad 
Aneignung  des  gegebenen,  aber  nach  dem  Masse  der  jeweiligen  ju- 
gendlichen KrSlle  dies  alles  sind  Zielpvnkle  des  Gymnnntalnnter- 
rlcbles;  aber  schon  den  GynnasialschOler  nnf  eigene  POsie  stellen, 
dass  er  sich  selber  fortan  snrechtflnde  und  das  Gebiet  der  fieschlohle 
mit  eignen  Kräflen  nrhar  mache ,  dies  greift  Ober  die  Zielpunkte  des 
Gymnasiums  binans;  hier  beginnt  der  Beruf  und  die  Arbeit  der 
Universität. 

Bei  dieser  Relation  haben  wir  ons  so  streng  an  die  Ansdriioks- 
weise  des  Verfassers  gehalten  als  möglich.  Die  Wichtigkeit  des  Ge- 

'  genstandes,  so  wie  der  Ernst  und  die  Gediegenheit,  womit  derselbe 
behandelt  ist,  hat  uns  veranlasst  so  ansführlich  zu  sein.  Wir  können 
aber  nicht  schliesr.en  ,  ohne  den  Verfasser  aufzufordern,  die  g^nnzo 
Sclintt,  der  diese  Abhandlung  entnommen  is^  fttr  ein  grösseres  i'abii- 
cum  durch-  und  nm7<uarbeiten. 

Koesfeld,  im  Sept.  1857.  Gf.  Lobker. 
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üebersichtfblati  der  Wellgeschichte  hack  den  Staaten  und  nach 
der  Sprach'  und  Slamnwenoandtschaß  der  Völker ^  nebst 
einem  BlaUe-^  enälatimd  Bemerkungen  und  Zusät&e  dem 
üebeteMisMaUe.   Von  August  Arnold'!  Erftirl,  Verlag 

Ton  C.  Villaret  1857.  (18  Ngr.  ord.)  Auf  starkem  Maschmen- 
papi(^r  4  F.  lang,  2  F.  breit,  iu  Querfolio  zusaaimeü^eJirochen. 

Bei  dem  groszen  Un^fang  und  der  Masse  von  wissenswürdigen 
Gegenständen  in  der  allgemeinen  Geschichte  wie  in  der  der  einseinen 
Völker  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  lernenden  wie  für 
den  lehrenden  und  für  jeden  Geschichtsfrennd,  sich  die  Ilaiiptdnla  nacfi 
ihrer  Zeitiulj^e  wie  nach  ihrer  Gleich/.mügkeü  mit  den  Ereignissen  in 
andern  Staaten  rasch  verg^egenwärtigen  tu  können.  Durch  die  vor- 
ljeg«nde  Tabelle  von  dem  noch  rüstig  arbeitenden  Direclor  Arnold*) 
wird  einem  solohen  Bedurtnisse  in  ansprechender  und  zweckmäsziger 
Weiße  abgeluilliiti ,  iikIohi  in  müglicbsler  Kürze  nicht  lilos  die  Namen 
von  Hegenten  und  SUatsuiannern  oder  Fcldherrn  und  das  Jahr  des 
Beginns  ihrer  Thätigkeit,  sondern  auch  wichtige  Schlachten,  Zustände, 
EriFerbnngeD  uod  selbst  euUiirgeschichtlieli  bedenlMni»  Momenle  und 
Naaieu  grosser  CftUtor  mler  den  etsseloeo  Rubriken  der  Völker  and 
Staniek,  welebe  snr  leiebteren  Uebersicbt  naeb  den  Volksstinmen  ver- 
sefaiedeo  colortert  sind,  chronoslogiseb  anlj^eföbrt  sind.  Bei  aller  Reich« 
bnltigkeil  leidet  ,  iodes  die  Tafel  niebt  an  Ueberfallnng,  welche  leicht 
verwirren  ond  das  snreehtfiiidea  erschweren  köonte,  namentlich  io  den 
iilestea  Zeiten,  bei  denen  die  ehroeologisebe  Feststellung  von  Ereig- 
nissen und  Anfängen  der  Regentendynastieen  ohnedies  vielen  Bedenken 
Mterworfen  ist,  daher  der  Vf.  anch  manche  Fragezeichen  beifügt  und 
die  an  den  Rand  zu  beiden  Seiten  gesetzten  Zahlen  der  vollen  Jahrhun- 
derte, denen  bis  auf  Christi  Geburt  die  correspondierenden  Jahre  der 
Welt  beigefugt  sind,  erst  mit  1000  v.  Chr.  beginnen.  Für  die  älteste 
Zeil  folgen  sich  die  Rubriken  Germanen,  Celten,  Carlhago  (dieses  hätte 
woi  besser  weiter  rechts  neben  die  stammverwandten  Phoenicier  oder 
ganz  an  dem  rechten  Bande  neben  Aegypten  seinen  Platz  erhalten), 
dann  Italien,  West-  oder  Gruszgricchenland  mit  besondern  Rubriken 
für  Unteritaiicii  und  Sicilien,  (europ.)  Griechenland,  Macrdonien,  Klein- 
asien mit  Troja,  darunter  die  griechischen  Colonien,  Lydien  und  Phry- 
gien,  riioenicier,  Ilcbraeor,  Syrien,  assyrisches  Reich,  Perser  und  Ae> 
gypieo.  In  der  Folgezeit,  nachdem  die  Mehrzahl  der  snsammensteben- 

.    *)  Yonnala  Professor  in  Bromberg,  später  Dlrector  des  Gymna 

eiums  in  Königsberg  in  der  Neumark  und  eine  Zeit  lang  Rcdacteur  der 
proMMyi^clien  Staatszeitung,  lebte  er  von  1850  —  56  in  Erfurt  und  prab 
herau»:  Horazcns  Epistel  an  die  Pisonen,  übers,  und  mit  Einleit.  £rturt 
1853;  Chr.  Wenigs  Handwörteirb.  der  deutsehen  Sprache,  de  mit  einem 
Beimlexicon  Tcrsehene  Anflage.  Kdhi  1853;  Piatons  Werke,  einzeln  er^ 
klärt  und  in  ihnm  Zasammenhange  dargestellt,      Tbl.  Erfurt  1855, 
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den  Robriken  von  der  eines  groszcn  Wellreichs  verschlungen  sind, 
erscheinen  nach  der  Auflösung^  desselben  die  selbständig  gewordenen 
Reiche  nicht  immer  wieder  in  derselben  Gegend  unter  der  ITeberschrift, 
welche  sie  im  Anfange  der  Tabelle  hatten :  so  die  Juden  von  6;^  an 
rechts  von  den  Pftrsern  mit  braoDderer  Farbe ,  wibrend  sie  doch  auch 
Meh  der  IMekkebr  wtm  Babylon  ftist  nbnnterbroeben  In  Abbiogigkeit 
mm  den  Persem,  dann  von  Aleztader  M.«  von  Aegypten  oder  Syrien 
und  endlieb  von  Born  standen,  in  welcbem  sie  nach  der*  Tabelle  erst 
mit  dem  J.  70  n.  Chr.  aofgeben.  So  ersebeint  Aeinrplen,  welches  vor 
der  persischen  Herschsfl  rechts  an  Rande  der  Tabelle  stand  nnd  unter 
welchem  dann  neben  dem  persischen  Reiche  swiscben  500  nnd  300  Ar 
eioige  Notisen  Ober  Indien  und  China  in  feinster  Schrift  der  Raum  be^ 
notst  ist,  nach  der  Theilung  des  Reichs  Alexanders  M.  in  der  Mitte  der 
aus  demselben  hervorgehenden  Königreiche  zunächst  Syrien,  während 
die  Tarlher,  die  doch  einen  Theil  des  Reiches  Syrien  nnd  den  Haopt- 
slock  der  persischen  Monnrchic  absorbiert  haben,  in  der  Rubrik  rechts 
am  Kandp  zunächst  unter  China  von  256  mi  aufj^cfiilirt  stehen.  Indes 
sind  bei  der  vielfachen  Verwicklung  der  Heiche  und  ihrer  einzelnen 
Provinzen  unter  einander  solche  inconvenieuzen  kaum  zu  vermeiden, 
und  bei  einiger  Vertrautheit  mit  der  Tabelle  wird  man  sich  bald  zu« 
reclil  7.Ü  finden  wissen. 

Einige  Druckieiiler  wird  man  leicht  berichtigen:  uiiier  Griechen- 
land 2.  B.  lies  Arges  st.  Angos,  anter  Hebraeer  776  v.  Chr.  lies  Mena- 
hem  St.  Mehem  ^  unter  Römer  J.  117  n.  Chr.  lies  perpetuum  st.  perpe- 
tinnum,  J.  400  n.  Chr.  lies  Stiticho  sl,  SUlöbio,  nafer  nenpere.  Reich 
J.  S99  n.  Chr.  lies  Jesdegerd  st.  Insdegerd. 

So  mCge  denn  die  verdtenstliehe  Arbeit  eine  recht  wtiH  Ver- 
breitung ood  Anerkennung  steh  erwerben. 

Die  Brauchbarkeit  der  Tabelle  Wird  sehr  erhMit  durch  den  beige* 
fdgle  Blatt,  welches  anf  4  Seiten,  deren  jede  1  Fnss  breit  nnd  11  Zoll 
hoch  ist,  ergänzende  Bemerkungen  enthält,  namentlich  I)  eine  verglei- 
chende Tabelle  der  Olympiadenjahre  mit  den  Jahren  Roms  und  den  Jah- 
ren vor  Christus  (776 — 140  v.  Chr.)  und  II)  eine  chronologische  Ueber* 
sieht  der  Fortschritte  in  der  CiTilisalion  und  wissenschaftlichen  Bildung 
durch  Erfindungen,  Entdeckungen,  Verbreitung  von  Produkten  usw., 
so  wie  wichtiger  Naturereignisse,  epidemischer  Krankheiten  ii.  a.,  bfi 
denen  das  'Buch  der  Erfinffnnjrcn,  Gewerbe  und  Industrien.  3&  Auflage, 
durchgesehen  von  Wieck.  Leipzig  1857',  für  das  technische  zu  Grunde 
gelegt,  aber  vieles  anl  die  Wissenschaffen  und  die  Naturereignisse  be- 
zügliches von  dem  Vf.  hinzugefiigt  w  orden  ist.  Freilich  findet  s  u  h  hier 
das  verschiedenartigste  in  bunter  Aufeinanderfolge;  es  wure  daher 
wol  zu  wünschen,  dasz  der  Vf.  das  in  den  Bemerkungen  verheiszene 
besondere  Blatt  bald  erscheinen  lieszc ,  wo  die  Religion,  Kunst,  Wis- 
sensebaflen,  häusliches  und  geselliges  wie  gewerbliches  Leben  nnd 
,  Staat  ihre  Darstellnng  erhalten  sollen.  Aneh  dee  dritte  Blatt,  welches 
als  Ergänzung  zu  dem  Torliegenden  die  Zeit  von  1789  bis  Jefsl  mmk 
einmal,  aber  in  grösserer  Ausrahrliehkeil  enthalten  soll,  als  de»  Ubh 


Digitized  by  Google 
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Jiier  ^estaUen»  mögd  bald  aU  wiUkomaieae  £rgäuzuug  erscheinen. 

IL  WeissietUiom. 


59. 

Einige  Worte  zur  VerstäDdigung  über  den  Vortrag  der 

math.  Geographie. 

DaiB  4ie  Methodik  der  Erdkunde  Fortschritte  ^  ja  groszo  Fort- 
flciiritte  gemacht  hat,  ist  nicht  absolen^Den.  Föhrle  auch  eine  Zeit 
king^  die  ÄnhäufuDg  des  Stoffes  zu  einer  Trennung  der  Gesichtspunkte 
und  dadurch  zu  einer  Zersplitterung,  welche  uns  auf  andere  Art  mit 
der  ertudtenden  Nomenclatur  der  früheren  sbfistischcn  Behandlung 
bedrohte,  so  zeigen  doch  neuere  Geographien,  dasz  mau  imrner  weni- 
ger ängstlich  scheidet,  was  Goü  zusammengefrij^l  hat,  und  sirl»  [»esfreht, 
das  ßild  der  Tellus  lu  lebender  ;Schüne  statt  iin  anaiüuuschcn  »Skelett 
vorzufuhren.  —  Nur  ein  Gesichtspunkt  fordert  strenge  Sclieidung, 
nemlich  die  mathefa.  Betrachtung.  Wie  jeder  Körper  sich  zuerst  ma- 
Iheuiatisch,  d.  h.  in  Hinsiclit  seiner  räumlichen  Verhältnisse,  seiner 
Gestalt,  Gröszc  und  Bewegung,  dann  physisch,  d.  h.  iu  Hinsicht  auf 
Mine  Beatandlheile  betrachten  iäszt,  so  gilt  dies  auch  von  depi  Erd^ 
|(^er.  Wie  verteliiedeD  beid«  Belraehtuogsarten  sein  müssen ,  be- 
weist die  Erfahrang,  daas  sich  so  selten  beiderlei  Kenntnisse  in  dem- 
»elben  Cfeograpbeii  vereint  finden..  Wir  haben  Erdkundige,  welche  mil 
d#r  Batarlicilie&  Beeebaffenheit  der  Erdoberfläche«  mit  den  verwickelt- 
•ten  Verhiltniseea  der  Menschen  und  Staaten  wunderbar  innig  vertraut 
sind  und  doch  aber  das  Wesen  der  matb.  Erdansobauung  durchaus  mit 
sich  nicht  im  reinen  sind.  Man  vergleiche  die  meisten  Lehrbücher  und 
wird  sich  über  die  Plan  -  und  Taktlosigkeit  in  diesem  Theile  wundern. 
HtjB  merkt  der  Darstellung  an,  mit  welchem  zagen  die  Verfasser  daran 
gehen.  Es  ist  dann  noch  gut,  wenn  sie  sich  mit  dem  nothdürftigsten 
begnügen  oder  mit  einer  gewissen  Aufrichtigkeit,  wie  neuerlich  Shouw, 
diese  Kenntnisse  ganz  aus  ihrer  Sphäre  verweisen,  statt,  wie  noch  hini- 
liger  der  Fall  ist,  diese  Unsicherheit  in  ein  Convolut  scheinbai  ot  ric;- 
lehrsamkeit,  planlos  aus  den  sublijnsten  Werken,  z.  B.  dem  Kosmos, 
eoUebnt,  zu  verhüllen. 

Wir  wollen  nun  daran  erinnern,  dasz  dieser  Theil  der  Geographie 
eine  Anwendung  der  Malhemulik  aufweinen  physischen  Gegenstand,  den 
Erdkörper,  ist,  wie  die  Mechanik  auf  die  mechanischen  Kräfte,  di(!  Op- 
tik aul  das  Licht  usw.  Bei  Jicsen  WissüUachaUcn  liefen  slcis  Thal- 
sacken  oder  Erscheinungen  zum  Grunde,  aus  denen  der  menschlicho 
Geist  SchlQsse  zieht,  welche  suletst  su  einer  Theorie  oder  Erklärung 
dea  ganaea  ^rea  kdnnea.  Dieser  Weg  von  der  Erscheinung  zur  Er- 
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klurnngf  ist  der  allein  natürliche  und  dasz  man  ihn  im  Alterlhum  zu 
frühzeitig  vcrliesz-und  die  Erscheinungen  nacli  den  vorhandenen  Theo- 
rien modeln  wollte,  bat  bekonntlich  den  Fortschritt  der  Wissenschafteii 
seiir  aufgehalten.  Die  Nichtachtung  der  Erscheinungr  Iiat  von  jeher  den 
Aberglauben  uud  das  beharren  im  Irlbum  beguiisligt,  erst  die  Uückkebr 
znr  Betraehlaag  der  Natar  hal  zar  Prafung  und  dadurch  zur  Erkennt- 
BM  der  Wabrbeit  gefahrt.  Keioan  TerstiDdigeii  Leluror  der  Ffetnrwis- 
.aensohaflen  f&UI  es  jetzt  ein,  seinen  ScIiQlern  ron  Anftng  an  Thearieii 
Und  Erkldrongen  der.Natil^erscheinungen  selbst  so  gisnan  als  mögliek 
erörtert  so  geben.  Nor  in  der  matb.  Geograpble  soll  dies  nach  der 
Ansicht  einiger  neuerer  Lebrer  anders  sein. 

In  dieser  machen  sich  zwei  Extreme  der  Bebandlnog  geltend. 
Wfihread  einige  von  den  Erscheinungen  ausgehen  und  durch  Folgermi- 
gen  aus  denselben  zu  der  Erklirung  binleiten  (am  folgerichtigsten,  so- 
viel ans  bekannt,  Karl  Georg  v.  Ranmer  in  seinem  *  Lehrbuch  der  alk> 
gemeinen  Geographie'),  übergeben  andere  das  System  gleichsam  fertig. 
Der  letzte  We^  wird  jetzt  meistens  vorgezogen,  ist  aber  grunrlsätzlich 
jetzt  befolgt  in  einem  so  eben  erschienenen  Compenflium  der  (ieoirra- 
phie  aus  der  Feder  eines  Mannes,  der  namentlich  über  Methodik  der 
Geographie  viel  geforscht  und  sich  um  diese  Wissonschafl  unleugbare 
Verdienste  erworben  hat.  Dies  beweist  auch  der  vorliegende  Leitfadeo 
nngeachtet  er  uns  von  neuem  die  Erfahning  vorführt,  dasz  die  in  jeder 
andern  Hinsicht  besten  Geographen  dennoch  in  der  math.  Betrachtung 
deh  Krdkörpers  fehlgreifen  konueu.  Oh  dies  richtig  ist  oder  ob  wir 
uns  darin  irren,  darüber  Urteile  Sachverstandiger  einzuholen,  ist  der 
Zweck  dieser  Zeilen.  Möge  man  darin  nicht  ein  Streben  sneben ,  sehr 
ebrenvertbe  Arbeiten  herabsetzen  zn  wollen.  Bs  iM  vielmehr  nnszer 
dem  Wanscbe  selbst  darOber  belehrt  zu  werden  das  Gefbhl ,  es  sei 
Piicbl,  einer  Ansiebt,  weiche  leicht  dnrcb  das-  Ansehen  des  Verfassers 
sieb  weiter  verbreiten  könnte ,  indem  wir  sie  f&r  ndriebtig  und  sogar 
schädlich  halten,  entgegenzutreten. 

Der  Herr  Verfasser  stellt  gleich  anfänglich  nls  Princip  und  sv* 
gleich  VorzuiT  meines  Compcndiams  dar  *dasz  in  ihni  znm  erstenmal 
die  Darstellung  des  copernikanischen  Systems  zu  Grunde  gelegt  nnd 
folgerecht  beibehalten  sei.'  Dasz  dieses  System  die  Basis  unserer 
heuligen  Kunde  ist,  stellt  fest,  dasz  deshalb  aber  mit  dessen  Darstel- 
lung zu  beginnen  sei,  folgt  daraus  nicht.  Der  bescheidene  Copernikus 
setzt  nusdrücklifh  den  Werth  seines  Systems  darin,  dasz  es  die  Er- 
scheinungen am  besten  und  einfachsten  erklärt,  und  darin  besteht  er 
in  der  That.  Wie  will  man  sich  aber  davon  überzeugen  und  selbst  ein 
Interesse  am  System  gewinnen,  wenn  man  die  Erscheinungen  selbst 
nicht  Vorher  kennt?  Gegen  diese  Vorkenntnis  aber  eifert  der  Hr  Verf. 
mit  folgenden  Worten:  ^er  konnte  sich  längst  mit  einem  Verfahreu 
uiclil  eiiiveistdndigert,  welches  die  Jugend  in  KrÄalilungen  von  Beispie- 
len des  unrechten  und  bösen  zum  rechten  und  guten  lenken  will,  aHein 
auch  ebenso  wenig  damit,  dasz  an  dem  nnriobtigen  ihr  das  richtite 
der  Wissenschaft  gelebri  werde.*  Das  bier  obwaltende  Wevenliadnii 
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besteht  in  der  Verwechselung  der  Erscheinnng  mit  der  allen  Erklärung 
derselben.  Das/-  ^icll  die  Sonne  nebst  den  ubiigeu  Gestirnen  von  Osten 
iiacli  Westen  über  deu  Himmel  bewegt,  ist  eine  Thatsache  und  als  * 
Erscheinung  so  lumoistösilicb ,  dasz  es  nur  der  blinde  ableugneo  kann. 
Nor  f ioy  diese  Erseheinang  ist  daa  uDaufhörlicIie  Stndmn  das  Aatrono- 
meii  ind  aollte  der  erste  Gegenatand  der  Beobachlnug  far  den  deoken- 
dea  MaoaeheD  aein^  wenn  ilu^  nieht  die  irdiaeben  Yerhältniase  sa  oft 
dnrön  ablenkten.  Elasam  anf  der  See,  »nr  anf  den  Hinmel  verwiesen, 
iai  der  gemeinste  Matrose  damit  Tertraater,  als  nnsere  Landgetehrleb, 
Etwas  hie?on  verschiedenes  ist  die  ErklArung  der  Alten,  dasa  sieh  der 
Himmel  als  eine  hoble  Kugel  mit  den  an,  ihr  befindliehen  Sternen  nm 
die  Erde  drehe.  Dasselbe  gilt  von  der  eigenen  Bewegung  der  Sonne, 
Es  ist  Thatsache,  dasz  die  Sonne  taglich  gegen  die  übrigen  Stcruo 
zurückbleibt  und  so  im  Verl^iufo  des  Jahres  ihren  Weg"  unter  den 
Sternen  Kurückleirt,  dessen  Projeclion  wir  Ekliptik  oder  (nicht  fälsch- 
lich, wie  dir  Hr  VcrF.  sagt)  Sonnenbahn  nennen.  Die  Alten  erUliirlen 
dies  durch  eine  wirkliche  und  zwar  spiralförmige  Bewegung  der  Sonne 
um  die  Erde.  Diese  Erklurungen  sind,  su  nahe  sie  auch  dem  Scheine 
kommen,  falsch,  die  Copernikanische  dagegen  die  wahre.  Aber  eben 
um  dies  erkennen  und  beurteilen  zu  können,  musz  man  \  orlier  mit  der 
Erscheinung  bekciual  seia,  sonst  erklürl  man —  wo  nichts  lu  erklä- 
ren ist! 

Die  Hicbtaditeng  der  Brsekeinaagen  rfieht  sich  dnreh  eine  Reibe 
▼on  BegriSliTerwirrungen«  Da  bdrt  der  Schfller,  dasa  die  Sonne  auf- 
«d  nntergeht,  bdrt  dies  aus  dem  Munde  des  Profeaaors  der  Astrono- 
mie so  nnbedenklieb  ausapreohea  nnd  mit  demselben  Reckte  wie  aaa 
dem  Munde  dea  Kindes  und  doch  kann  der  kluge  Lehrer  ihm  nicht  ge- 
nug einachirfen,  dass  die  Sonne  atill  steht.  Di^  soll  die  Sonne  unter 
den  Sternen  ffortrHeken,  bald  aoll  dies  ein  schädlicher  Irthum  sein 
usw.  Musz  er  nicht  suletst  ganz  irre  werdeU?  Und  doch  ist  eins  so 
w  ahr  als  das  andere,  nemlich  jenes  von  Seiten  der  als  solcher  unum- 
stössUchen  Erscheinung  —  das  letztere  von  Seilen  des  erklärenden 
Systems,  das,  so  viel  es  auch  für  sich  hat,  doch  bestreitbar  ist,  wenig- 
stens des  Beweises  bedarf.  Wenn  aber  doch  beides  und  zwar  iresün- 
dcrt  zu  betrachten  ist,  so  wird  nicht  einmal  an  Kürze  gewonnen,  wenn 
man  aus  den  Erklärün>,n  n  die  Erscheinungen  ableitet,  gewis  aber  die 
klare  Einsicht  getrübt  und,  was  noch  schlimmer  ist,  der  Sinn  für  Be- 
obachtung der  Natur  abgestumpft.  Der  Verfasser  gehl  aber  noch  wei- 
ter, indem  er  sagt:  Miinzn  kommt  noch  die  wunderliare  Voraussetzung, 
aKs  oh  der  Schüler  wirklich  den  scheiubareu  Laul'  der  Gcsünie  einmal 
verfolgt  habe,  die  von  sehr  vielen  Männern  gemiicht  wird,  welche 
zwar  mit  den  Worten:  wenn  wir  iu  einer  hellen  Mitternaeht  usw.  be- 
ginnen ,  allein  ihre  Nftohte  so  gut  wie  die  Schaler  die  ihrigen  fest  ge- 
aehtefen  habea  oder  denen  bei  einer  niehtlichen  Heimkehr  der  pracht- 
▼otte  Bternenhimmel  höchstens  ein  gut  britisch  —  little  ftae!  —  ab- 
n6lbigt.'  —  So  wahr  dies  sein  mag  undaö  sehr  es  auch  manchen,  su- 
mal  den  hiaquemenf  aua  der  Seele  geachrieben  sein  mag,  so  unricblig 


Digitized  by  Google 


618  lieber  den  Vortrag  der  mütk  Geograjpbie. 


scheinen  uns  doch  die  FolgeruogeQ  hieraus.  Unsere  sämtlichen  Keeot. 
nisse  stQd*<i«s  mühsam  erworboM  Resultat  der  Denker  alier  Zeiten 
and  di«  wenigsten,  welche  sie  jetcl  lehren,  haften  ns  0eUifl  gefosdn 
ond  wttrden  sie  inch^  sieh  selbst  fiberlasseD,  selbst  ftaden;  denocl 
ist  der  Weg  sie  tu  entwickeln  ond  gieiobssai  selbs't  laden  sa  lassts, 
der  wehrhaft  belebende  and,  was  aoeb  wichtiger  Ist »  dar  allein  ibs^ 
sengende.  So  wenig,  wie  schon  oben  gesagt^  in  den  Matarwissea- 
schaften  wird  auch  ein  Lehrer  der  Matheswltk  lainea  Sehiler  den  pf- 
thagorischcn  Lehrsatz  >vio  einen  historischea  Fand  vorlegen,  sondera 
wird  ihn  durch  Deduction  selbst  finden  lehren.  Den  Schüler  so  im 
kleinen  durch  die  Schule  der  Menschheit  zu  leiten,  kMBit  aasdiNlh 
aas  nicht  so  unrecht  vor  wie  dem  Ilm  Verf. 

Unserer  Meinnnf^  nach,  über  deren  Kichtigkcit  oder  Unrichtigkeit 
wir  eben  Urleile  einzuholen  wünschen,  musz  der  Unterricht  in  der 
inalh,  Geographie  streng  mit  der  Entwickelung  der  Erscheinung  be- 
giuneu  und  hat  man  diese  auch  nicht  selbst  beobachtet,  sondern,  'nie 
gesagt,  verschlafen,  so  sind  sie  doch  leicht  durch  die  EiDbildungbkräft 
reproduciert,  bis  unsere  spätere  .lii<^i;nd,  \  ielleicbt  empfänglicher  fiif 
die  Eindrücke  der  iNatur  und  miudcr  abgestumpft  durch  voreilige  Er- 
klärungen, dies  selbst  thut.  Wir  wissen  recht  Vol,  dasz  wir  bieroit 
der  herschenden  Ansicht,  wie  sie  der  Hr  Varf.  principiell  ausspricbi, 
entgegenlrelen,  und  es  ist  uns  gewöhnlich  eiagawandt  wordsa,  d« 
Weg  sei  zn  weit  aad  ftthre  anf  Uaiwegcn  an  der  Wahrheit,  dls  dock 
schoa  fertig  sei.  Diesen  Einwaad  sa  widerlegen,  braachea  wirssr 
aar  den  Erfolg  Jaaes  ander«  Verfahrens  die  Blicke  zu  leakea  nnd  mm 
wird  folgendes  bemerken. 

Hat  man  erklfirt  ond  erklärt,  mit  der  fingstliehsten  Sorgfalt  dm 
js  kein  Irthum  zurückbleibt,  so  bleiben  dennoch  allenthalben  Dookei- 
ficitcn  und  Zweifel.  Nun  greift  man  hastig  —  denn  der  Gegeoslasi 
'  ist  wichtig  nnd  interessiert  mit  Recht  den  denkenden  Menschen  — 
nach  den  sogenannten  populären  Darstellungen,  von  denen  man  r!?9 
Heil  und  die  ersehnte  Aufkliinmn:  erwartet.  Solcher  populärer,  aligß- 
mein  fuszlicher,  um  Gottes  wilieii  niclit  mathematischer  Welt-  und  Him- 
mcl^ikiinden  usw:  sind  eine  Unzahl  erschienen  und  schicszen  sfleich  dea 
Pilzen  anf;  selbst  der  Schreiber  dieses  hat  sich  enf  vieles  Verlangeo, 
doch  mit  Widerstreben  dazu  bequemen  müssen.  [Anmerkung.  Ks  ist 
wirklich  7>u  verwundern,  dasz  man  noch  nicht  versucht  hat,  die  schreck- 
lichsfo  aller  Wissenschaften,  die  Mallicmatik,  vor  welcher  seit  dar 
ilekalombo  des  l'ylhagoras  alle  Ochsen  zittern,  zu  popularisicriS» 
freilich  ist  sie  an  sich  schon  selbst  die  populärste  aller  Wtsseoiclif* 
len,  insofern  sie  dnrehsns  keine  Kenalnisse  voraassatzt,  ja  niohltia* 
msl  will.]  Dergleichen  Schriften  nimrat  aaa  dar  wissbegicrige  ff- 
wöhnlich  mit  Eifer  snr  Hand,  aberzeugt,  nach  den  arstea  2eUeB,BSS 
werde  ihm  das  volle  Licht  aafgehan,  und  —  bat  er  daaa  eiae  ader  gs- 
wöhnlich  mehrere  gelesen ,  sa  geht  ihn  erst  alias  iai  Kopfe  wie  «» 
Mahlrad  herum.  Er  bat  »war  maocho  ataaaeoarregenda  KeentDis  voi 
Fixsternen,  Nebelsternon,  Abplattaag,  allipttseber  Bewagaag« 
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sonne  ii.  dgl.  gesammelt  ond  liann  davon  schwatzen ,  aber  von  einem 
eigentlicheo  wissen  ist  nicht  die  Rede.  £r  weisz,  sich  nicht  zu  helfön 
und  ein  angedrohter  Komet  macht  ihn  —  wir  haben  es  ja  erlebt — , 
rathlos.  Und  das  ist  der  kurze  Weg!  &o  räclit  sicii  die  iSiiciiluchluag 
der  Krscliciüuug,  • 

Nein,  man  frage  aioh  lieber  .einmal  aufrichtig:  was  siebst  da  mit 
ddnen  Augen?  diaf  eotvfokelo  bmii  aorgsam,  Torlftoflg  gans  uAekfiii^ 
Mriy  ob- das  g«soboB«  flebein  oder  Wirklicbbeit  aal,  knrs  nanjcbeve 
die  MObe  niobe,  dü  AIpbtbet  dar  Enaobeinungen  so  atodiereii  ond 
m»n  wird  «ines  taaten  Boden  baban ,  auf  de»  amib  weiter  folgern  nnd 
nnf  dem  man  mit  Leiebli^oit  «nd  —  Siafcerbeii;  bia.  ia  jeder  beliebl- 
fen  Sinlb  der  Weltkenntiia-fbrtaebreilev  kenn,  obne  Je  fbU  an  grei- 
fen, ohne  unavfbdrileb.  in  Verlegenheit  zn  gerathen,  noeb  weniger  in 
«anebe  Verirrnngen,  die  an  die  Astrologie  des  Hittelelters  erinnern, 
lu  gerathen.  —  [Anmerfcnng.  Darin  besteht  ja  eben  das  schöne  die- 
ser Kenntnis,  dasE  sie  immer  festen  Foaa  bat.  Der  Astronom  kann 
nicbt  alles  erklären.  Vieles  bedarf  längerer  Beobachtungen,  als  die 
paar  lausende  von  Jahren,  die  man  erst  beobachtet:  anderes  werden 
wir  auf  unserer  beschränkten  Warte,  der  Erde,  niu  ertjhren;  aber  er 
kann  sagen:  bis  hierher,  bis  zu  dieser  Linie,  habe  ich  festen  unantast- 
baren Grund,  darüber  hiiiuus  Vermutung,  deren  Wahrscheinlichkeit  ich 
aber  wie  auf  der  Goldwage  durch  Grunde  abmessen  kann.  Diese  Si- 
cherheit aber  verinis/f  man  in  den  meisten  Darstellungen,  ohne  Sich- 
tung wird  erwi&äeues  und  uaervvieäenes,  beobachtetes  und  erschlösse^ 
nea  nntereinander  vorgetragen.]  —  Freilich  musz  jenes  Vorstadinm 
der  Eraoheinongen  so  einer  Zeit  nnternommen  werden,  wo  der  jugend- 
liebe  Ceiat  noob  dafllr  empfänglich,  unbeirrt  von  Toraeiliger  Gelebr- 
namkeit  iat.  FOr  die  meisten  unserer  jetsigen  Geographen  mdcbte  ea 
nn  apit  sein  nnd  es  Wire  daber  ansnmtben,  ihnen  Rlr  Jetzt  diese  Graz 
gans  absnnebmen  nnd  in  die  Bünde  der  Mathematiker «n  legen*  Sebrei- 
tel  man  dagagMT  anf  dam  jetzigen  Wege  fort  nnd  finden  die  von  dem 
Herrn  Verfasser  aaageaproobenen  Prinoipien  weitere  Verbreitung,  go 
kommen  wir  immer  weiter  von  diesem  Ziele  ab. 

Das  beaagtd  Compendium  ist  kein  gewöhnliches  Maebwerk,  son- 
dern nach  einem  durchdachten  Plane  gearbeitet  und  darum  der  grosten 
Beachtung  werth,  die  es  auch  finden  wird.  Auch  die  malh.  Geographie 
ist  dem  Prineip  entsprechend  folgerecht  durchgeführt,  nher  der  Fehler 
des  Princips  selbst  rächt  sich,  wie  uns  scheint,  durch  Taktlosig-keit, 
Mangel  an  hinreichender  Begründung  des  wichtig-en,  selbst  der  Copem. 
GesetJ^e,  neben  un^eitiger  Gelehrsamkeit.  Kaum  ist  z.  ß.  nolhduritig 
durch  ein  paar  plausible  Gründe  die  Kugelgestalt  der  Erde  erwiesen, 
so  \Mrd  ja  recht  zeitig  dafür  gesorgt,  von  der  Abplattung  zu  sprechen. 
Es  waru  zu  schrecklich,  wenn  der  Schuler  die  Erde  für  eine  völlige 
Kugel  hielte,  obgleich  im  Gründe  jeder  Geograph  sie  in  der  Praxis 
nieht  anders  betrachtet.  Kaum  ist  die  Umdrehung  der  Erde  bcspro» 
eben  nnd  dürftig  erwiesen,  und  es  käme  sehr  darauf  an,  die  fbste  sidi 
ntela  pamllnle  Lage  der  Erdaeban  klar  zo  machen ,  so  wird  dies  durch 
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Nutalion  (ein  Gegenstand  der  hühern^Astronomie)  schwankend  ge^ 
toaeht.  Solche  unseitige  Gelehrsamkeit  findet  sicli  auf  fast  jeder  Seite, 
ila  ist  die  Hede  tdd  Kepferschen  Gesetzen ,  platonischem  Jahr,  Präce». 
fiOB  der  Nacblgleicheo,  Nebellleekeii  a.dgl.  was  alles  ffir  eiaeo  höhere 
Caraoa  besser' Terblleiie«  Hier  liesse  auin  es  sicli  nur  gefallen,  bliebe 
Hiebt  so  manebes  aaerOrtert.  So  Terarisat  maa  s.  B.  eiaeo  aehr  wieb- 
Ilgen  Ponkt,  der  die  Grandlage  des  gaaien  geogr.  Wissens  ist,  neailisb 
die  Anwelsnng,  die  Position  eines  Ortes  na^  Liage  aad  Breile  nicht 
so  bestiaiaien  (denn  dies  ist  ausfahrlieb  besproeben),  sondern  selbst 
an  Anden.  Man  sage  niebt)  dies  sei  hier  zu  hoch.  Scfiwer  wird  es  nor 
denen,  welche  den  Sinn  Ton  der  Erscheinung  abgewandt  haben;  die 
dazu  erforderlichen  Rechnungen  sind  bdebst  einfach  und  Jedem  zuza- 
muten.  Dasselbe  gilt  von  der  Höhenmessnng.  Kann  man  auch  nicht 
Geodäten  und  Hypsometcr  ferfig-  mnchen,  so  ist  es  doch  immer  wich- 
tiger, den  Weg  zu  dieser  Kenntnis  zu  zeigen  und  allenfalls  anzubah- 
nen, als  das  meiste  der  sublimen  Kenntnisse,  die  hier  vorgefdhrt  wer- 
den. Unsere  Zeit  aber  liebt  ein  solches  abschöpfen  der  Resultate,  wo- 
zu freilich  das  geistvollste  Werk  unserer  Zeit,  wir  meinen  den  Kos- 
mos, so  leicht  verführt.  (Wir  reden  hier  natürlich  nur  von  dem  Mis- 
brauch  dieses  vortrelFlichen  Werkes.)  Dies  schafft  aber  leicht  eine 
todte  Gelehrsamkeit,  stumpft  gegen  das  erlerntiu  der  Elemente  ab  und 
begfiasligt,  was  am  seblimmsten  ist,  die  Arroganz  der  Jugend. 

J.  p.  S* 


Berichte  über  gclelirte  x\nstalten,  Verürcliiungen,  statistische 
Notizen,  Aozeigeu  von  Programmeo. 
•  — ■- 

Zar  Statistik  der  gelebrien  Sebnlea  in  Baden. 

Badii*]  Wie  in  manchen  anderen  Staaten,  ao  sind  ancb  In  Baden 

in  den  letzten  Jahren  die  Klagen  immer  zahlreicher  geworden,  dasz 
diejcnip-en  ,  welche  sich  den  Studien  widmen,  grosze  Mühe  haben,  eine 
ihrem  ötudium  entsprechende  Anstellung  im  Staatsdienste  zn  erhalten. 
Und  in  der  That  ist  die  Zahl  Ton  abaolyierten  Candidaten  in  alten  Fä- 
chern, mit  Ananahme  der  Theologie,  welche  auf  Anstellung  oder  Vet^ 
Wendimcen  warten,  nicht  fr^'i'iiic*.  T)io  nothwondii^^e  Fol^c  dnvon  ist, 
dasz  eine  Abnahme  in  der  Zalil  der  dem  Studium  sich  widmenden  ein- 
treten mnsz.  Und  in  der  lliat  scheint  das  letzte  Schuljahr  ISbÖ — 57 
einen  nicht  nnbedentenden  An&ag.  daan  gemacht  an  beben.  Zndam 
.  dasz  aus  den  Mittelklassen  der  jQynmasien  und  Lyoeen,  wie  die  Pre- 
gramme  ausweisen,  viele  Schüler  ausgetreten  sind,  um  sich  praktischen 
Geschäften  zu  widmen,  zeigt  sich  auch  eine  nicht  unbedeutende  Ab- 
nahme der  Abitarienten.  Wfthrend  am  Schlüsse  dea  Schuljahres  1856 
noch  141' Abiturienten  von  den  7  Lyceen  des  Landes  zur  UniTeraititt 
entlassen  wurden,  worunter  51  kath.  Theolopren,  15  prot.  Theologen,  21 
Juristen,  22  Mediciner,  13  Cameralisten,  Ö  Philologen,  3  Notariatöcaudi- 
daten,  während  der  Kest  sich  technischen  Studien  widmete  j  sind  e«  am 
Schlnaie  des  Beha^alini  1856  nur  noeh  121  Abitnriantan»  nemüdi  U 
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kath.,  20  prot.,  2  isracl.  Theologren,  8  Philologen,  11  Judsten,  15  If«. 
diouier,  19  Cameralisten ,  2  Notariafcscandidaten ,  dio  übrigen  widmeten 
flieh  Naturwiflseiuohaften,  dem  Bergbau,  der  Chemie ,  der  Foratwls- 
Benschaft  und  dam  Militär.  In  welcbem  VerhiUiiii«  sber  die  Freqtieiis 
der  einzelnen  ClaRscn  7iieinander  steht,  ergibt  sieh  am  besten  durch 
eine  tabellariscbe  Zu«ammeii«telluiig.  für  du  Beh«\j«hr  186&^56  j«| 
sie  folgende: 
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^  f  Durlach  ». 

0^  ( Lörrach  

Summe  der  einzeln.  Curse  öiO  465  440  875   283   288   183   IÖ8  1397 


Für  1856—57  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 
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III 
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74 

67 

03 

37 

34 

27 

17 
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30 
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20 
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16 
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35 
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27 

24 

17 

24 

81 

27 

23 

16 

11 

7 

7 

27 

12 

42 

26 

31 

25 

12 

11 

13 

17 

16 

47 

C2 

52 

40 

46 

33 

23 

37 

35 

14 

10 

38 

32 

28 

27 

28 

29 

23 

TanberbiMhofslieim . 

29 

29 

84 

33 

80 

26 

80 

48 

42 

33 

2ß 

27 

14 

14 

29 

24 

33 

33 

19 

21 

12 

25 

25 

1(5 

9 

11 

0 

4 

12 

U 

21 

13 

IG 

8 

9 

9 

10 

11 

10 

2 

16 

15 

13 

10 

2 

34 
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öummeder  eiiueln.Curse  503  408  460  398  301  232  211   154  187« 

Wir  sehen  hier  eine  auffallende,  stetige  Abnahme  nach  den  obern  Kias> 
lea  und  nur  ein  Vierkheil  Ton  denen,  die  unten  eintreten,  setsen  Ihre 

Studien  bis  Eur  Universität  fort.  Von  3046  Schülern,  worunter  die  Zög- 
linge der  mit  den  Pädagogien  Terbnndencn  lir>hern  Bürsrerschulen  mit 
eingerechnet  sind,  waren  am  SchlusBe  des  iScliuijahi-es  1856  —  57  noek 
f615  amresendt  Anf  480  Kopfe  kommt  einer,  der  eine  gelehrte  Sehnte 
besnebt;  nach  den  Oonfessionen  sind  die  Israeliten  am  stärksten  vertre- 
ten; auf  234  Israeliten  kommt  ein  Schüler;  von  dt  u  Protestanten  kommt 
auf  34^i  nnd  von  den  Katholiken  auf  öOti  Jvuj  tV  ji  ein  Srhülcr.  Unter 
379  ßciiüier  wurden  215148  ä.  Siipeudieu  verLiieiit,  so  auf  jeden 
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Mfetttl  Bchfiler  dorehschnittlieh  ein  SUpendiam  kommt«  Diese  beirogeu 
je  mok  dvk  VeriaUtaiMen       160  iL  JSJL 

Crefeld.]    Am  31.  October  feierte  unter  allgemeiner  Theiluahme 
die  Stadt  und  die  Schulo  das  25jähri^e  Rectoratsjubilänm  des  Kector 
Dr  Anton  Kein.   Von  der  Begierung  zu  Döaseldorf  ersciiien  der  Ke- 
gienmga*  «ad  SekdMh  Altgelt  od  tberbnehte  als  Anerkeanung  de« 
Staataminieterlvins  die  Ernennung  des  Dr  Kein  zum  königllelittii  XÄ- 
leetor.    Im  Namen  des  Curatorinms  und  des  Lehrercolleirinnis  gratu- 
lierte Dr  Eduard  Niemeyer,  Oberlehrer  an  der  hiilieren  Stadtschule, 
süt  einer  Schrift:  über  Herders  Cid,  zur  l^yurdiyung  und  KrUiuteruttg 
äe9  GeMtt,  IV  «.  87  8*  Sine  andere  Feftsehrift  tob  H.  Kopstadt 
behandelt  die  Geschichte  der  früheren  lateinischen  Schule  in  Crefeld.    20  S. 
Die  Anstalt  gricng  während  des  SOjährigfen  Krieges  aus  der  Pfarrschule 
der  reformierten  Gemeinde  herv^or  und  bekam  den  Namen  Kectorats- 
octer  lateinieeh-firaiisÖBieohe  SehaU,  welehe  unter  dem  Baetor  and  Prof. 
Carl  Wilhelm  Sehe  hl  die  faöchfte  Blüte  erreichte  und  bald  nach  des* 
sen  1701  erfolgten  Tode  eingieufr,  um  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
in  neuer  Gestalt  wieder  eu  erwachou.    Auszerdem  schenkten  die  I^ehrer 
dem  Jubilar  das  Prachtwerk  Herculanum  und  Pompeji,  die  iriiheren 
Sehlller,  die  «seh  an«  Holland  nnd  Belgien  aahlreieh  ersefaienea  wam, 
ein  hSehet  werthyolles  Silberserrice ,  die  jetzigen  Schülflür  einen  groszen 
Pokal  nsw.    Dasz  ein  feierlicher  Schulactus,  in  wolchem  Oberlehrer 
Hink  die  Festrede  hielt ,  ein  glänzendes  MaU,  musikalische  Ständchen 
u.  dgl.  nicht  fehlten ,  iet  in  Dentaehland  tribstTerstiUidlleh.      AU  Ein- 
Iftdnngssclirlft  SU  dem  Herbstexamen  erschien  die  ejnunddreitzjfftie  Far^ 
Setzung  jährHrhpv  Nac/iric/den  der  mit  der  Scheulemchcn  Stiftung  verbun- 
denen hulurni  Siüfltstchule  vom  Kector  Dr  A.  Rein.   8  S.    gr.  4.  Das 
Lehrercollegium  besteht  noch  aus  10  Liehrem,  wie  im  rorigen  Jahre, 
decb  «ehied  «n  Pfingsten  der  Beligioiullefarer  Dr  Basee  aus,  welcher 
an-  die  nenbagrQndeto  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt  Frankfurt  berufen 
wurde.    Eben  so  geht  der  Lehrer  der  Naturwissenschaften  Kocmer  BS 
der  Bern^schule  in  Düren  über.  Für  den  ersten  ist  gewählt  der  Candidat 
K.  Güllgier,  Ittr  den  sweit«n  der  Lehrer  ander  Beabelmle  zu  Elber- 
feld Ever««    4  Lehrer  empfiengen  auszer  den  seit  Itogeiea  Jahnn 
inöglicli  gewesenen  KrrtTTmerationen  eine  Theuerungszulape  von  je  75 
Thatem.    Die  wissin. schaftliche  Beilage  des  Reetor  Rein  führt  den 
Titel:  dU  rumisdien  6uUionsorie  und  Siraszen  zwischen  Colonia  Agrippina 
und  BttrgbutHum  mä  Ihre  liocA  nidu  verö/flenüiehien  AUerMtmer,  84  8.  gr.  ft. 
Mit  einer  Tafel  Abbildungen.    Der  durch  seine  «aUrehdien  historischen 
Schriften  bekannte  Vf.  giVtt  hier  eine  Fortsetzung  seiner  dnreli  Klarheit, 
feine  Beobachtung,  Schartsiuu  und  Gelehrsamkeit  ausgezeichneten  l'or- 
echungen>  fiber  Antiquitlten  imd  Topographie  des  Niederrheins.   Er  be- 
handelt nemlich  sämtliche  Orte  und  Straszen  zwischen  OSln  nnd  dem 
Monterberg  (bei  Calcar)  und  beschreibt  die  in  der  letzten  Zeit  daselbst 
gefundenen  Altertliiim  er  luu  h  eignerund  wiederholter  Anschauung.  Die- 
ses geschieht  nicht  alieiu  auf  eine  den  Stempel  der  Waiu'heit  und  Sorg- 
Mt  tragende  Weise,  sondern  es  werden  lehrreiehe  ITnterenelinngen,  Er- 
klftrangen,  Vergleichungen  daran'  geknüpft,  die  nicht  blos  den  rheini. 
sehen  Antiqnnrius,  sondern  überhaupt  clio  Alterthurasforscher  interessie- 
ren müssen,  denen  daran  liegt  zu  erfahren,  wie  die  Cultur  der  Römer 
sich  in  allen  von  ihnen  unterworfenen  Ländern  entlaltete  und  ausbrei- 
tete. Eine  derartige  Arbeit  ist  um  so  ▼erdienstUeher,  je  hftnfiger  der 
Fall  eintritt,  dasz  die  aufgefundenen  Gegenstände  an  nahe  und  ferne 
Liebhaber  zerstreut  und  dadurch  auf  lange  oder  immer  der  Untersuchung 
entzogen  werden.  So  ist  hier  manches  geschildert,  was  vor  kurzem  nach 
England  und  Heiland  oder  aneh  in  DwiMiland  Mkaalfc  worden  ist. 
Maefa  eisten  VertienierknBgen  nh«r  die  Entfsrmuiian  ¥Ott  Geht  hü 
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Xanten  nach  TacituA,  dem  Itinerar.  Anton,  und  der  Tabula  Penting^., 
wo  der  Vf.  mehrere  unzweifelhafte  Zahlenemendationen  ia  Vorschlag 
Mairl,  nmeht  I)  Cöln  den  Anfang.    DIam  meneliilfllielia  Fnidgrab« 

lieferte  1855  mehrere  merkwürdige  Flaschen,  GlasgcfÄsze  (wahrschein- 
lich für  Schminke  bestimmt,  wie  die  chemische  Analyse  doa  Inhalts 
aeigt),  Töpfe  usw.  Uaran  schliessen  sich  kostbare  Gagataachen  und 
vttiWt  prlditSfo  GlatgeOane^  wtiohe  ÜuSkt  du  Mnamm.  in  Liverpool, 
tiieils  der  König  von  Baiefn  am  der  Sammhing  des  Hrn  Aldenkirch  ei^ 
worben  hat.  lieber  Dnmomagus  nnd  Burnn^um  (welche  Hr  R.  schon 
früher  besonders  behandelt  hat)  führt  die  iStrasze  nach  Neusz  (Nove- 
siumj  und  dem  nahen  Grimlinghausen!  denen  das  2e  sehr  bedeutende 
Kapitel  gewidmet  ist.  Der  rSmiBohe  Nun«  des  letsteiraa  Oriee  ist  «im 
unbekannt,  aber  Hr  R.  thnt  aus  den  zahlreichen  Ueberresten  (Maner- 
stfk-ken,  Legionsziegeln  usw.)  dar,  dasz  sie  nicht  blos  ein  Graherfeld 
det>  alten  Novesium,  sondern  auch  eine  nicht  unbedeutende  VVohustätie 
der  leidenden  gewesen  sein  nrass.  Die  sehjfaan  Sachen,  wetehe  der  verw 
storbene  Dr  Jäger  ausgegraben  hat,  sind  jetet  aus  dem  Gjmnasialge- 
bändo  in  das  Kathhaus  gebracht  v.'orden.  Ausuerdem  l  e finden  sich  in 
zwei  Privatsammlnng'cn  zn  Düsseldorf  rmä  in  zwei  deiTrl eichen  zu  Neusz 
zahlreiche  Alteithümer  des  klassischen.  iNuveuium,  wie  Bronzen,  Giuäer, 
Thongesobltr,  nenn  Btempel  nnd  aolit  Inschriften,  von  dencfi  ffint  sdim 
bekannt  sind.  Ganz  vorzüglich  interessant  ist  ein  silberner  Si^dring; 
mit  der  Inschrift  decuirio)  alae  prt  (praetorine)  TJorficomm)  ve^(eranomm 
oder  «-anae)  quoi  (oui)  prae  (praeest)  P,  KibUis  liu/m,  welche  Hr  Ii.  ebenso 
gründlidi  als  ansiHreehand  erklärt  hat,  JLnaring  trigt  die  Btchsta» 
ben  HERMAG,  in  dem  Hr  R.  fferculi  MaguiM  (Orell.  2005)  erkennt, 
und  zwei  kleine  bronzene  Mithrnsl"'ucn  macTien  den  Beselins?:.  IIL 
Gelduba,  Gellep  oder  Gelb  hol  O  ii  Id.  Ganz  nahe  bei  letzterer  Stadt 
wurde  ib2Ö  ein  Grab  mit  mei-kwürdi^^em  Inhalt  entdeckt  und  ib55  eiu 
rlMiselliafler  ▼iaraekiger  Steinkasten ,  dessen  seimloralo  Bedentnng  EOr 
R.  nachweist,  usw.  ]^i  Gelduba  selbst,  über  welches  Hr  R.  schon  frü- 
I)<?r  ausführlich  geschrieben  hat,  sind  seitdem  manche  wichtige  Dinge 
an  das  Tageslicht  gekommen,  wie  Fragmente  von  Inschriften,  Töpfer- 
stempel ,  treflliche  H^sen  und  Br<mzen,  s.  B.  eine  HeronlesstatnetSe» 
ein  interessantes  Picdestal  in  Form  eines  Tribnnal,  welchem  nacli 
Brunn  zwei  Mannorg«  hllde  in  der  Villa  Alb.  nnd  im  Vatikan  ^rxnr.  ähn- 
lich sind.  Dieses  i^t  abg-f^biidet,  ebenso  eine  ?ebr  schöne  Nerei  le  auf 
einem  Seethicre  sitzend.  IV.  Die  römische  titrasze  zwischen  Gelduba  und 
Ascünirgnni  flthrt  nas  eine  1852  bei  Bndbeig  am  Bhein  gefondene  In- 
schrift TOT«  T«  Ate&un^gum  oder  Asberg  liefert  sechs  schon  gedrocikte  In- 
schriften, von  denen  die  letzte  mit  nenon  TvO^arten  erscheint,  fovner 
mehrere  Stempel  uud  einen  schönen  auch  abgebildeten  Bronzekopt  von 
entschieden  XtbioplselieB  Foimra  (im  Bcsita  des  Vf.),  der  anr  Anfbe- 
vabrong  wohlriechender  Stoffe  gedient  habea  mag.  VI.  Die  römische 
Strasze  zwischen  A.scihnrf^tim  und  Yetern.  VII,  Vetera  nnd  Colunia 
Traiana,  jetzt  Birten  am  FUrsteni)er^  und  Xanten.    Ausführlich  sind  die 


Beschaffenheit  besprochen«  küracr  aber  das  ftberans  grosse  weitbckännto 
Mnseum  des  verstorbenen  Notar  Houber,  welches  jetzt  vei kauft  wer- 
den soll.  VIII.  Burginaiium  (bei  Caloar)  jetzt  der  Hof  Op^^en  Born  u©d 
darüber  der  Monterberg,  dessen  von  Dr  Schneider  vertaszte  Be- 
schreibung hier  dankenswertiie  Ergänzungen  und  Berichtigungen  erfUirt* 
Bcbr  verdienstlich  ist  der  IX.  Absdmitt,  Spuren  der  röm.  Niederlassun- 
gen und  Straszen  zwischen  IM  a  a  s  und  Rhein,  loi  welcher  Gelegen- 
heit auch  germanische  und  kcltisi  he  Grabfun rie  zur  Sprache  gebracht 
werden,  sowie  fünf  römische  Insciirilten,  nemlich  die  Bruchstücke  eines 
MoilenMigers,  drei  Hatroncatteine  nnd  endlich  ein  wichtiger  vor  einigen 
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624  Berickt«  über  geielwte  ABsialten,  VeronUangen,  staüst.  Siotaeii. 

Wochan  In  Bentgwi  außgegrmbener  Matronenstein.  Der  beschränkte 
Bmum  -fcffstettet  anr  aiegcn  kargen  Aussog;  doeh  maciwri  wir  moeb 

be'5onrIors  .infmcrksam  auf  die  zahlreichen  Forschungen  über  die  von 
dem  Vf.  mit  uuendlichem  Fleisz  aufgespürten  röm.  Straszenzüge ,  deren 
Üicliinng,  Kreuzung  usw.,  durch  welche  die  alte  Topographie  weaentlkh 
Iwrgiehort  wird,  ebcMO  lUber  «lie  Yeiliitovagai  te  JEhdabettM^  Wbm 
die  Lage  von  Yetera  und  Colonia  Traiana ,  über  verschiedene  N«men, 
wie  A^crbnrqnm  (S.  12  f.),  Colone,  d.  i.  KalJeohausen  (S.  53),  nf?w.  Sehr 
groflz  ist  die  Zahl  der  neuen  Töpferstempei  und  nicht  su  ühersehen  die 
Bemerkung  über  die  genmuiischen  Gefäsze,  yon  denen  Hr  £.  natnent- 
Heb  diejenigen  nit  einer  eigenlhinlidMB  dnrdi  die  Fiager  eittgedritefc» 
tan  FuszverzienrafT  hervorhebt.  JV. 

KuaÄESSEN.]  In  Betreff  der  Eingabe  an  das  Kurfürstl.  Ministerium 
des  Innern,  in  welcher  von  einigen  Einwohneru  Marburgs  um  Zurück- 
fiUinuig  des  Gymnaalalmteirichto  nur  BÜnfiMUieit  petitioniert  wircl,  kum 
jeh  mittheilen,  dasz  in  A«g«il Tagen  Dr  Heinrich  Thiersch  zu  Mar> 
bnrp'  dieselbe  nebst  einpm  einleitenden  Vorwort  dtireh  den  DrTick  ver- 
öffentlicht hat.  Bemeikenswcrth  ist,  dasz  derselbe  im  \rorv%ort  selbst 
*siir  Beruhigung  für  solche ,  welche  daran  Anstosz  nehmen,  dasz  in  den 
Aalrilgeii)  der  NaturwiMeBsehelteB  niebt  gedaeht  wird'  anerkennt,  daas 
'das  nothwendige  der  Naturgeschichte'  nicht  ausgeschlossen  werden 
solle;  und  s&war  will  Hr  Thiersch  Mieses  notlnvendige'  in  Verbindung 
mit  Geographie  (letztere  aber  wiederum  in  Verbindung  mit  Geschichte) 
gdehrt  wisaen.  BaU  naobTerSffSBntlicbiing  dieter  Bingabe  durch  Thiereeb, 
der  wol  auch  als  dw  alleinige  Verfasser  derselben  anzusehen  ist ,  sind 
erschienen:  Brmerkungen  zu  der  Schrift  des  ffeiTn  Dr  Heinrifh  T/iierscky 
Zurück/ uhfung  des  Gynmasialuiderrieht^  zur  Ein/achheU  betreffend,  von  Dr 
Friedrich  Münscher,  Director  des  Gymnasiums  zu  Marburg.  Da 
die  Eingabe,  welche  awar  am  Scblnss  eine  Umgestaltung  der  Knrheaia» 
sehen  Gymnasien  überhaupt  beantrage,  in  der  vorausgeschickten  Be- 
gründung davon  auegehe,  am  Marburger  Gymnasium  mancherlei  Gebre- 
chen nachzuweisen,  ohne  von  vornherein  ausdrüeklicli  anzuerkennen, 
daas  lie  nidit  gegen  das  einaUne  OjauMukon,  sondern  gegdn  die  all- 
gemeinen Gymaaiäaleinrichtungen  ihren  Ai^ftiff  fickte,  ao  kjElt  es  d« 
Vorstand  rüeser  Anstalt  für  seine  Pflicht  zur  AnfklUrung  über  die  be- 
sprochenen Verhältnisse  die  erwähnten  Bemerkungen  zu  verüÖentlichen, 
um  so  mehr,  da  mehrere  Behauptungen  der  Eingabe,  welche  dem  Zu- 
aanunenhang  nach  auf  daa  Gymnaafaun  wbl  Marburg  bezogen  werden  »Bi- 
sen, der  Wirklichkeit  gar  nicht  entsprechen,  sondern  auf  Irthum  oder 
Unkenntnis  beruhen.  Der  Vf.  der  Bemerkungen  beabsichtigt  nicht  über 
die  Anträge  und  ihre  B^ündung  ein  Urteil  zu  fällen,  da  dies  der  vor- 

Stetaten  Behörde  anstehe,  der  demnächst  ein  anillicbes  Gntackten  Übet 
»  vorliegende  Fraoe  zw.  erstatten  sei,  wünscht  aber  zu  einer  ^Mreektoi 
und  allseitigen  Würdigung-  des  Gegenstandes  bcizntrapen  ,  indem  -er  das 
irthümliche  mancher  Angaben  in  der  verööentiichten  Eingabe  berichtigt 
und  das  bedenkliche  mancher  Vorschläge  beleuchtet,  ohne  daium  das, 
was  In  darselben  richtig;  sei,  ▼erkcmien  sn  woU^.  Znm  Bebnfe  der  Ent- 
Scheidung  würde  vorerst  er^tert  werden  müssen,  welche  Bildung  durch 
den  Oy mnasialuntorricht  bei  den  Schülern  erzielt  werden  solle,  ob  eine 
einheitliche  harmonische,  oder  eine  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin- 
gcAiende«  vom  BsBsben  abkängige.  Ans  der  Beantwortung  dieser  Fn^B* 
wSrde  sieh  die  Auswahl  der  LefargegenstKnde,  ihr  Umlang»  ihre  Aufein- 
anderfolge ergeben. 
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Die  lächerlicli -grobe  sog,  Ree,"  die  Dr  Bnclsner  über  m.  draraat. 
Abhaodltmg  über  Lucr&oe  p.  Ponsard  in  dieser  ^eitschr.  (Bd.  LXXVX. 
Heft  8.  8.  416)  güyt,  ▼«ranlaiit  mich,  dagegen  nadistehmde  Miitkef- 

lung  anzuführen ,  welche  der  hocliverehrte  Director  des  Gymnasiama  itt 
MühlhausPTi,  Dr  Hann,  d.  d.  1.  Mai  d  J.  mir  sclireibt:  'Ihre  Abhand- 
lung über  I'*ui3ard<?  iMcrhoo  habe  ich  mit  vielem  Tnteresse  gelesen  und 
mit  dem  natüriiciieu  Wunsche,  da-sz  Sie  lieber  die  gauze  Tragödie  im  ^ 
Gmndtezt  und  In  «oleher  Uebenetznng  gegeben  haben  möchten,  wie  sie  * 
4en  im  französischen  vwiger  geübten  den  Grundtext  leichter  und  siche- 
rer verstehen  läszt  und  dem  mit  der  franz.  Sprache  ganz  unbekannten 
den  Giundlext  entbehrlich  macht,  wie  man  aus  den  sehr  wolgelunge- 
nen  Proben  der  einselnen  Stellen  nniweifelhaft  sohlieiiien  mnss.  Wie 
Sie  richti|f  am  Schlüsse  sagra,  werden  Sie  wol  Tiden  erst  Kenntnis  von 
dem  Dramn  verschafTt  lu-ibcn  unrl  p^ewisz  zu  seinem  bekanntwerden  nnd 
KU  seiner  verdienten  W  ürdigung  beitr.a^^on  ,  imä  so  sich  ein  schönes  Ver- 
dienst um  selbiges  erwerben.'    Aujszerdem  liegen  noch  verschiedene  au-> 
dere  giinstige  Urteile  namhafter  Gelehrten  iehrifilicb  Tor  mir. 
Arnstadt.  Dr  Srmmlkmrd, 

t 

'  Br wider anf. ' 

T>ie  Rerlaction  dieser  Blatter  hat  mir  gestattet,  die  Notiz  des  Hm 
Dr  Braunhard  mit  Bemerkungen  zu  begleiten«  Dieselben  gehen  in 
aller  Kfirae  dahin: 

.  Wenn  mein  Urteil  über  die  erwähnte  Arbeit  des  Hm  Dr  B.  weniger 
günstig  ausfiel,  als  dasjenige  namhafter  Gelehrten,  ?o  kann  rüe^es  ver- 
schiedenen Grund  haben:  Uebelwollen  oder  Unkenntnis  von  meiner  Seite; 
oder  auch  Wohlwollen  oder  Unkenntnis  von  Seiten  derjenigen,  welche 
lieh  günstiger  für  Henm  Dr  B.  ausgesprochen  haben.  Da  ich  Hrn  Dr  - 
B*  in  keiner  Welse  kenne,  so  wird  man  mir  Uebelwollen  nicht  zutrauen, 
so  w^enig  ich  inir  erlaube,  jenen  namhaften  Gelehrten  Unkenntnis  zuzu- 
schreiben. So  bleibt  nW  die  Wahl  übrig,  dasz  jene  Verschiedenheit  der 
Beurteilung  durch  meine  Unkenntnis  oder  durch  das  frenndsoliaftitehe 
Wohlwollen  jener  Herren  hervorgerufen  sei.  Hwr  Dr  B.  hält  mich  für 
g^-ob  und  unwissend;  ich  meinerseits  glaube,  dasz  zur  Selbsterkenntnis 
nicht  allein  Freunde  nöthig  sind,  welche  una  loben,  sondern  auch  un- 
parteiisclie ,  welche  uns  tadeln. 

Crefeld.  Dr  Buchner. 
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Catite$,  de:  fFansSfisches  Elemeatarbadi  414. 
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Cicero.  Ad  Att,  I  U  205.  —  Cat.  mai.  erkl.  von  Nmckj  erkl.  Sommer' 

brodt,  2e  Aufl.  und  rec.  fi.  Klotz  133.    8.  Bogen-,  Peters. 
Confeld:  die  Grundidee  der  Lingschen  Ojmnastik  365. 
Correspondenzblatt  für  die  Gelehrtenschulen  Württembergs.  Jahrg.  1836. 

CoUin:  Elisabeth.   Herausg.  v.  Hoche  409. 

Dauber:  das  Triasgebirge  an  der  obem  Weser  ÖÖß. 
Demosthenes ,  s.  Oifenberg. 
'  Deutsche  Unterr.  Litt.\  s.  Gerlinger.  Zur  Grammatik«  Pädagog.  8kizzen. 

Mager.  Pröhle.  Schiller. 
Dillenburger:  s.  Peters, 

Dilthey:  über  die  Natur  der  Eigennamen  531« 
Döderlein:  5Ü  Themata,  disponiert  zum  Schnlgebranch  510. 
Donsbach:  über  den  Infinitiv  in  der  französischen  Sprache  414. 
Domseiffen:  de  articulo  graeco  eiusqne  usn  in  praedicato  13Q« 
Dürre:  Braunschweigs  Entstehung  und  Entwicklung  ssur  Stadt  888. 

Eckstein:  Nachruf  an  Meier  213. 

Englische  Sprache  und  Litteratur,  s.  Lüdecking.  Nielo. 
Eysell:  das  Leben  der  Johanna  d*Arc.  278. 
Euripides,  s.  Wolter. 

Fahle:  Leitfaden  des  Reohennnterrichts  303. 
Fecht:  Schulrede  fiL 

Fickler:  Geschichte  Odalrichs  II.  02. 
Frank:  evangelische  Schulreden  443. 

Französisches  Lesebuch  in  4,  Stufen.    III.  u.  IV.  Stufe  410. 
Französische  Sprache  und  Litteratur,  s.  Barhieuz.  Brannhard.  Castres. 

Cottin.  Donsbach.  Georg.  Göbel.  Gnüge.  Mager.  Moli^e.  Möller. 

Noel.  Schubert.  Trögel.  Tollin.  Zandt. 
Fritzsche:  prooem.  ad.  ind.  lectt.  IÖ5G  434. 

Geffers:  das  Altcrthum  und  das  Christenthum  47fl. 

Geographie.    Fin  Wort  zur  Verständigung  über  den  Vortrag  der  m&th. 

Geographie  S.  Lüken.  Ritter. 

Georg:  Lehrbuch  zum  systematischen  Studium  der  franz.  Sprache  517. 
Gerlinger:  die  griechischen  Elemente  in  Schillers  Braut  von  Messina  4I2< 
(beschichte.    S.  Arnold.  Bockel.    Dürre.  Eysell.  Fickler.  Gottschick, 

Greuter.  Hennes.  Hullemann.    Klippel.    Knoch.    Löber.  Lücken. 

Meyer.    Müller.    Ostermann.    Bein.    Richter.  Schäfer.  Tschakert. 

Wex. 

Gnüge:  die  Gesetze  der  franz.  Sprache  415< 
Göbel:  Bibliothek  franz.  Werke.    25  Bdchen  410. 

GottscMck:  Beitrag  zur  Geschichte  und  Bedeutung  der  griechischen  Co- 
lonien  432. 

Grammatik.   Bemerkungen  ans  der  Grammatik  377.   8.  ausserdem  Ant- 
wort.   Assimilation.    Dilthey.    Donsbach.    Domseiffen.  Jansen. 

Moiszistzig.    Piaton.    Stein  thal. 
Greuter:  die  Ursachen  und  die  Entwicklung  des  Bauernaufstandes  1825| 

besonders  in  Tirol  107. 
Gymnasiallehrerversammlungen:  in  Oschersleben  219.  53Ö*  Mittelrhein. 

532. 


Hautz :  urkundliche  Geschichte  der  Stipendien  und  Stiftungen  am  Lyceum 

zu  Heidelberg.    Ir  Th.  85. 
Heerwagen:  excerpta  ex  cod.  Bambergensi  ad  lavii  lib.  1 161. 

i¥.  Jahrb.  f.  Pfäl.  u.  Paed.  Hd  LXXVI.  Hft  12.  4Ü 
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Heüand:  Antrittsrede  3.^0. 

Hennen:  Prinz  Eugen  von  Saroten  210. 

UercNiot.    Beiträge  zur  Erklärung  einiger  Stellen  597. 

Hertel:  kritische  and  ex^etische  Bemerkungen  über  einig«  Stellen  de» 

Sophoclos  438. 

Hertz:  zum  Säcalargedächtuis  an  Winkelmanns  Eintritt  in  Rom  und 
Zoega  IM, 

Hofmann:  homerische  Untersuchungen  L  488. 

Hoffmann:  Uebungsstiickc  zum  übersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  I^a- 

teinische.   2e  Aufl.  Sfif). 
Homer,  s.  Capellmann.    Hofmann.  Nöldeke. 

HoratiuB.    Od.  I  2^    1^  —  Q.  Horat.  Flaccus.    Ed.  G.  Linker  238.— 

S.  Arnold.  Seyffert. 
Htdleniann:  de  annaiibus  maximii  520. 

Janson:  de  diminutiyis  in  tünoe  437. 

IntUkofer:  die  psycholog^chen  QmndTerhältnisse  des  Denkens  84. 
Kienerl:  zur  Kritik  der  attischen  Dichter  420.  > 

Kirchhof:  über  den  Religionsunterricht  an  höheren  Schulen ,  besonders 

in  den  oberen  Klassen  301. 
^  Klassencurse.    lieber  Klassencurse  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 

Gymnasien  des  Königreichs  Sachsen  49ä» 
Klippel:  Mittheilungen  aus  dem  Leben  des  ErzbiBchofs  Eberhard  von 

Hall  491. 

Klo*»:  Neue  Jahrbücher  für  Tnmkunst  368. 
Klotz:  de  emendationibus  quae  per  coniecturam  fiunt  215, 
Knock:  die  Leipziger  Disputation.    2r  Thl  äS2, 
Köhler:  die  Pädagogik  des  Mapbeus  Vegius  399. 

Kömer:  Geschichte  der  Pädagogik  107. 

Kohlrausch:  zur  Revision  des  Lehrplans  für  höhere  Schulen  473. 
Lange:  ein  Besuch  in  Nassau  386. 

Langentiepen:  orginationis  latinae  Uber  memorialis  558, 

Leutsch,  von,  comm.  de  violarii  ab  Arsenio  compositi  codicc  archctypo  ICI. 
Liesske:  Blicke  auf  die  Entwicklung  des  deutschen  Realschalwesens  4.")1 . 
Löher:  die  Heiligkeit  des  Oelbaums  in  Attika  4iiL 
Longfellowj  s.  Nielo. 

Lildccking:  Blüthen  englischer  Dichtung  412, 
Lysias,  s.  Pertz. 

MacrobiuB  im  Verdacht  als  Lobredner  des  Vergil  und  Tadler  des  Ci- 
cero 341L 

Mager:  deutsches  Lesebuch,  französisches  Lesebuch  und  franz.  Sprach- 
buch 569. 
Mathematik,  s.  Beweis.  Fahle. 

Matthias:  das  3e  Kap.  des  Briefes  Pauli  an  die  Römer  2ß5, 
Meyer:  der  Freiheitskrieg  der  Bataven  unter  Claudius  Civilis  105. 

Möller:  essay  sur  Jocelyn  418. 
Moiszislzig:  lateinische  Grammatik.    3e  Aufl.  549. 
Moliöre  Tavare.    Horausg.  von  Barbieux  409. 
Mühe  und  Lust  im  unterrichten  IM, 

MMler:  das  christliche  Konstprincip  seinem  Ursprünge  nach  215. 
M Wischer:  Bemerkungen  zu  der  Schrift  von  IL  Thiersch  624. 

Neumann:  Lehrbuch  der  Leibesübungen  36C. 

Nielo:  Uebersetzungeu  von  Byron  und  Longfellow's  Balladen  574. 
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Noel:  neuer  systematischer  Lehrgang  der  franz.  Sprache  25* 
Höldeke:  quaestionum  philolog.  spec.  IV  485 

Offenherg:  apolog-ia  Demosthenis  425. 

Osier-mann:  de  Demetrii  Phalcrei  vita  et  scriptis  267. 

Pädagogik.  Pädagogische  Skizzen  5L  S.  Antwort.  Autor.  Brock.  Cor- 
respondenzblatt.  Frank.  Geflfers.  Gymnasiallehrerversaromlungen. 
Heiland.  Klassencnrse.  Köhler.  Körner.  Koblrausch.  Licsske. 
Mühe.  Münster.  Philologenversammlnng.  Privatstudium.  Kaumer. 
Eeden.  Sauppe.  Scherm.  Schmidt.  Öeemann.  Thiersch.  Volckmar. 
Weber.  Wendt.  Wiese.  Zandt. 

Papst:  über  die  unevangclischc  Ansicht,  die  südlichen  Völker  seien  da- 
zu bestimmt  das  Christenthum  nur  in  der  Form  der  katholischen 
Kirche  zu  besitzen 

Pertz:  quaestionum  Lysiacarum  cap.  L  475. 

Peters:  de  cod.  Valsiensi  und  von  ihm  und  Dillenburger  gehaltene  Re- 
den ais, 

Pfaff:  wie  haben  die  griechischen  Tragiker  die  Personen  kenntlich  ge> 
macht?  323. 

Philologenversammlung,  16e,  gehalten  in  Stuttgart  22. 
Piderü:  Sophokleische  Studien  II.  208. 

Piaton.    Q_  Stellen  aus  Piatons  Phaedon  mit  grammatischen  Excursen 

m  22Ö,  21iL    S.  Wiegand. 
Privatstudium.    12  Thesen  zur  Frage  übei*  das  Privatstudium  254. 
Prahle:  G.  A.  Bürger  468. 

Raumer',  die  Geschichte  der  Pädagogik.    3e  Aufl.  107. 

Rede  von  Döderlein  über  frisch,  Aromm,  froh  und  frei  L  —  Von  Lübker 

Über  den  Werth  des  idealen  Sinns  I^H5. 
Regel:  de  duobus  Soph.  O.  C.  locis  477. 

Rein:  die  römischen  Straszen  zwischen  Colonia  Agrippina  und  Burgina- 
tium  622. 

Religionsunterricht,  s.  Berlinger.  Buddensieg.  Frank.  Kirchhoff.  Mat- 
thias. Roth. 

Richter:  Geschlechtstafeln.    I~I1T.  2ifL 

Ritter:  über  den  Begriff  des  Horizontes  271,  . 

Roth:  de  stella  quae  magis  apparuit  217. 

Rothstein:  Aethenaeum  für  rationelle  Gymnastik.  IV.  SÜS. 

Sallustius ,  erklärt  von  Jacohsy  2e  Aufl.  und  illustr.  Kritz  457. 
Sauppe:  iL  M.  Gessner  und  2  griech.  Inschriften  330. 
Schäfer:  Geschichtstabellen.    6e  Aufl.  und  Tabelle  für  die  preuszische 
Geschichte  402. 

Schaubach:  de  vocum  quarundam,  quae  in  Taciti  dialogo  leguntur,  vi  ac 

potestate  423. 
Schedae  criticae  in  Sophoclera  223^  343.  40L  455, 
Scherm:  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Bruchsal. 
Schillers  Wallenstein  ,  erklärt  von  Hclfng  201. 
Schmidt:  la  vie  et  les  travaux  de  «/.  Sturm  1Q7. 
Schmilz:  Anleitung  zu  den  ersten  Sprechübungen  413* 
Schnell:  organische  Erziehungspflege  371. 
Schötensack:  neuhochdeutsche  Grammatik  12. 
Schubert:  A.  Chenier  385. 

Seemann:  das  griechische  und  römische  Alterthum  in  seiner  Beziehung 

zum  Christenthum  425. 
Seyfferti  carmina  latÄia  373. 

46* 
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Seyffert:  scbolia  ad  Horatii  sat.  214. 

8ophocle8.    S.  Hertel.    Kienert.    Piderit.    Regel.    Schedae.  Ziegler. 
Steinihal:  Grammatik,  Logik  und  Psychologie 
Sturm,  s.  Schmidt. 

Suchier:  qualem  Eusebius  Constantinara  M.  adambraverii  270. 
Süpfle:  Aufgaben  zu  lateinischen  StUübungen.    L  Tbl.    8e  Aufl.  2D{L 
—  neue  Folge  von  Anfgaben  51ft. 

Tacitna.    S.  Blatz.    Scbaubacb.  Wülffel. 

Theisz:  Wörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis.    4e  Aufl.  567. 

Thiersch :  Eingabe,  betreifend  die  Zurückführnng  des  Gjmnasialnnterrichts 

zur  Einfachheit  624. 
Tütler:  über  die  Zeit  der  Veroffentlichnng  von  Vergils  Georgica  52Q. 
Tollin:  praktische  Anleitung  zur  Bildung  des  franz.  Stils  414. 
Tragiker.    S.  Hertel.    Kienert.  Pfaflf. 
Tröget:  französisches  Lesebuch.    4e  Aufl.  411. 
Tschakeri:  Friedrichs  des  Gr.  erster  WafFon^ng-  322. 
Turnen.    S.  Böttcher.    Confeld.   Kloss.  Neumann.  Rothstein.  Schnell. 
TzscJiimer:  graeca  nomina  in  m  ezeuntia  p.  IL  531. 

Usener:  quaestiones  Anaximeneae  164. 

« 

Ver^lius,  s.  Tittler. 

rotckmar:  Geschichte  der  Klosterschule  etl  Walkenriedt  484. 

Waldmann:  die  Ortsnamen  von  Heiligenstadt  310. 
Weher:  Ansprache,  die  höhere  Bürgerschule  betr.  89. 
Wehrenpfennig:  die  Verschiedenheit  der  Ethik  bei  den  Hellenen  419. 
Wendt:  die  deutsche  freie  Arbeit  in  Prima  434. 

WerÜi:  Andeutungen  über  den  Entwicklungsgang  der  neueren  Naturphi- 
losophie 163. 

Wex:  wie  ist  Mecklenburg  deutsch  zu  schreiben,  wie  lateinisch  zu  be- 
nennen ä24. 

Wiegandt:  Uebersetzung  von  Piatons  lÖm  Briefe  332. 
Wiese:  die  Bildung  des  Willens  4QiL 
Wülffel:  emendationes  in  Taciti  libros  212* 

Wolter:  Aristophanes  und  Aristoteles  als  Kritiker  des  Euripides  481* 
Wüstemann:  promptnarium  sententiarum  lat.  204. 

Xenophon.    Anab.  IV  3j  2a  u.  V  4j  23    ßl,    S.  Theisz. 

* 

Zandt:  über  die  Aufgabe  und  Stellung  des  franz.  Unterrichts  in  der 

Gelehrtenschule  167. 
Ziegler:  über  die  Antigene  des  Sophocles  220, 


n.  Verzeichnis  der  Mitarbeiter. 


Aken^  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Güstrow,  18(L  22ß.  279. 

Andresen,  Dr,  Oberlehrer  in  Berlin,  37L  549. 

Buchholz,  Dr,  CoUaborator  in  Clausthal,         EM,  403-  549. 

Büchner,  Dr,  Dir.  der  höheren  Töchterschule  in  Crefeld,  409.  411L  569. 

Crecelius,  Dr,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld,  22* 


Verteichois  der  Mitarbeiter. 
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Cron,  Dr,  Prof.  in  Aagäborg,  67.  • 

Deuschtcy  Dr,  Oberlehrer  am  Kl.  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg,  9, 
Dieisch.    S.  2D4.  210,  4iKL  510. 

Dinier  f  Dr,  Oberlehrer  an  der  königl.  Landossclmle  in  Grimma,  373. 

Döderlein,  Dr,  Hofr.  Studienrector  und  Prof.  in  Erlangen,  L 

Eberzy  Dr,  Prof.  in  Frankfurt  am  M.,  fi47. 

Fahle y  Oberlehrer  am  Progymnasium  zu  Neustadt,  303. 

Fischer y  Prof,  in  Nürnberg,  S-  417. 

Hartmann  y  Dr,  Prof.  in  Sondershausen,  200.  510.  507. 

Hertzherg y  Dr,  Director  in  Elbingen,  S.  574. 

Kappes  y  Lyceumslehrer  in  Freiburg  im  Br.,  295- 

KlosSy  Dir.  der  Turnlehrerbildungganstalt  zu  Dresden,  HfiS. 

Lahmeyei'y  Dr,  Conr.  in  Lüneburg,  133. 

Lange y  Dr,  Privatdocent  in  Bonn,  107.  SQÖ. 

LöhkcTy  Oberlehrer  in  Kocsfeld,  608. 

Lübker,  Dr,  Director  in  Parchim,  335.  391. 

Mählyy  Dr,  PHvatdocent  in  Basel,  Tü,  517. 

Mezger  y  Prt)f.  in  Schönthal  392.  457. 

Müller y  Lic.  Dr,  Prof.  in  Grimma,  M2x 

Ostermann,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Fulda,  473.  658.  602.  505.  üÖü. 
Paldamus,  Dr,  Director  der  -höheren  Bürgerschule  in  Frankfurt  am  M., 
451^  472. 

Ritter  f  Dr  Frz,  Prof.  in  Bonn,  233. 
Roszier,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Bautzen,  207. 
Rührvmndty  Dr,  Oberlehrer  in  Potsdam,  103.  319. 
Schmidy  Dr,  Director  in  Halberstadt,  250. 
Schottin^  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Bautzen,  15(). 
Sommerbrodt,  Dr,  Director  in  Anclam,  2M^ 
VolWrechty  Dr,  Rector  in  Otterndorf,  203. 
Weiszcnbotn,  Dr,  Prof.  in  Erfurt,  2üL  013. 


in.  Ortsverzeiclinis. 


Altenburg  3S1. 
Altona  5atL 
Amsterdam  157.  528. 
Anclam  385. 
Arnstadt  385.  . 
Daden,  Groszherzogth. 

020, 
Baden  80, 
Bayreuth  161.  , 
Berlin  110. 
Blankenburg  336. 
JBraunschweig  388. 
Brieg 

Bruchsal  8Q.  lÜL  G21. 
Brünn  211. 
Buchen  81. 
Bndissiu  531. 
Cassel  205. 
Capo  d'Istria  530. 


Celle  473, 
Clausthal  fl25. 
Cöslin  420. 
Cottbus  531. 
Crefeld  022. 
Darmstadt  531. 
Detmold  162. 
Deutsch-Crone  318. 
Donaueschingen82. 101. 

621. 
Düsseldorf  103. 
Duisburg  103. 
Durlach  ÜLL  021. 
Emden  477. 
Eppingen  8i 
Ettcnheim  S2. 
Feldkirch  'Al^L 
Frankfurt  a.  M.  SM. 
Freiberg  163. 


Freiburg  83.96,07.533. 

Friedland  163. 
Fulda  261. 
Oöttingen  164.  illL 
Glückstadt  536. 
Gratz  536. 
Greifswald  161. 
Güstrow  421 . 
Gumbinnen  164. 
Halle  213. 
Hamburg  165. 
Hanau  268. 
Hannover  480. 
Heidelberg  81.  26.  02. 
621. 

Heiligenstadt  319. 
Helm  Stadt  506. 
Hersfeld  2IÖ. 
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Hillesheim  4SI. 
Holstein  580. 
Ilfeld  4M. 
Innsbrack  166. 

Judenburg  53ß. 
Karlsrulje  84.  Ö2. 

Kesmark  21SL 
Kiel  im 

Konstanz  84. 06.fl7.  fi>l. 
Kreuzuach  214. 
Knrhessen  205.  586. 
Eiahr  ÖQ.  HIL  ()2 1 . 
Leipzig-  21^ 
Lemberg  530. 
Liegnitz  215. 
Lingen  485. 
Lodi  536. 

Lörrach  ftL  ß2L 
Lübeck  422. 
Lünebnrg  488. 
Lngos  530. 
Iflainz  21ß, 
Mannheim  91.  06.  97. 
021. 

Marburg  21L  üSß. 


Marienwerder 
Meiniugen  423. 
Meldorf  424.  586. 
Meppen  490. 
Mosbach  94^ 
Münster  425. 
Münstereifel  217. 
IKeiaze  425. 
Neubrandenburg  426. 
Neuburg  a.  d.  D.  212. 
Neusz  427. 
Nürnberg  217. 
Oesterreich  21K  535. 

m 

Offenburg  03.  lOL  621. 
Oldenburg  274. 
Oschersleben  313.  SM, 
Osnabrück  49L 
Ostrowo  32^ 
Pforta  42iL 
Pforzheim  Ü4.  lÜ2.:fi2L 
Plön  580. 
Putbus  432. 
Raab  2ia 

Kastatt  00.97.621. 
Rastenbarg  322. 


Rendsburg  58<T. 
Rinteln  273. 
Rosenau  530. 
Rostock  219.  4M_. 
Nchönthal  323. 
Schweinfurt  323. 
Schwerin  324. 
Stade  4üL 
Stralsund  32& 
Stuttgart  350. 
Tauberbischofsheim  95. 

101.  621. 
Thorn  431. 
Torgau  438. 
Troppau  53Ü. 
Ulm  328. 
Ungvär  21D. 
Verden  49L 
Weimar  Mk 
Wertheim  24-  Öfi.  9L 

621. 

Wien  33L  530. 
Wismar  331 . 
Wolfeubüttel  332^ 
Worms  332. 
Zerbst  333. 


IV.  Namensreglster. 


Abicht  2m  m 

Accurti  108. 
Achtuer  543. 
Acquoy  159. 
Adler  42Ü. 
Aegidi  221. 
Agosteo  543. 
Ahn  222.  427. 
Ahrens  48L 
Aken  420. 
Albert  333, 
Albrecht  21Ü. 
Alt  m.  • 
Ammanu  150. 
Anding  332. 
Aneraüller  106. 
Anton  433. 
Apelt  IM. 
Apolloni  530. 
Arend  310. 
Armbrust  4SL 
Ai-ndt  433x 
Arnold  in  Halle  213. 


Arnold  in  Pforzheim  04. 
Arnoldt  106, 
Arrest,  d',  593. 
Aschbach  ML 
Aschenbach  "484. 
Asschenfeldt  f  170. 
Aflsmann  387. 
Auer  33L 
Auling  425. 
Auth  265.  ' 
Bachmann  in  Bielefeld 
49. 

in  Rostock  22Ö. 
—  in  Stendal  334. 
Bacmeistcr  32ä. 
Badstübner  105. 
Bähr  82. 
Baumker  22L 
Bahnson  424. 
Balck  22L 
Ballerstedt  273. 
Balsam  2 1 5. 
Baranowski  593. 


Bartl  168, 
Basse  622. 

Bauer  in  Bayreuth  IfiL 

—  in  Berlin  f  IM. 

—  in  Mannheim  92. 

Bauermeister  504. 
Baumeister  334. 
Baumglirtl  lüH. 
Baumgarten  473.  • 
Baur  53 1 . 

Banse  in  Münster  425. 

—  in  Paderborn  221. 
Beckel  425. 

Becker  in  Darmstadt 

270.  531.  532. 
— inD  onau  o  s  ch  i  ngen82. 

—  in  Hanau  207, 
Beckmann  424. 
Beer  168. 
Behaghel  91.  594, 
Belllau  311L 
Beilhack  105. 
BeUoni  53L 
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Bender  5B2. 
Bennighof  333. 
Bensemann  420.  t  277. 
Bcrangcr  f  44!. 
Bercli  425. 
Berendt  210. 
Bergenroth  433. 
Bergk  441. 

Berkenbusch  in  Göttin- 
gen 47Q. 
—  in  Rinteln  223- 
Berkhan  äSfi. 

Berlin^er  331. 
Bern  atz  3M« 
Bernd  ML  ' 
Beraliardt  334^ 
Bertolini  523. 
Beschmann  221. 
Bessel  488. 
B^tkowski  527. 
Beving  82. 
Biermann  543. 
Biese  133. 
Bigge  106. 
Bignami  539. 
Blicke  213. 
Billhardt  211L 
Bill  mann  5 13. 
Bitoas  m 
Blitz         380.  438. 
Birnbaum  387. 
Bischüff  t  ML 
Bisping  425. 
Bizio  53ä. 
Blau  213. 

Bleske  in  Emden  477. 

—  in  Stade  4ÜL 
Blum  Ü15. 

Blumenthal,  t.,  1()8. 
Böckl  538. 
Boes  t 

Böhm  in  Donaueschin- 
gcn  82. 

—  in  Wien  33L 
Böse  425. 
BÖthke  433.  5S3. 
Bogen  421. 
Boger  170. 
Boigsonade  f  547. 
BoUoiann  504. 
Boitze  53L 
Bolyai  f  541L 
Bombe  531. 
Bonaparte  f  442. 
Boner  33L  425. 
Bormann  in  Branden- 
burg 42. 


Borraann  in  Fulda  267. 
Bortolazzi  543. 

Bo3zler  532. 
Botzon  105. 
Bournot  22L  433. 
Boymann  27(i. 
Bozdech  543. 
Bräsz  38ß. 
Brandes  22Ö. 
Brandt  in  Hildesheim 
48L 

—  in  Magdeburg  40. 
Braun  222. 
Braune  531. 
Braunscliweig  433. 
Brehmer  433. 
Brem  42L 
Bremikcr  f  106. 
Breuuig  538. 
Breyer  138, 
Briegleb  27ß.  385. 
Brillowski  323. 
Britten  -}■  546. 

Brix  215. 
Brock  413.  480. 
Bröckelmann  380. 
Brehm  433. 
Bromig  441 . 
Bronikowski  322. 
Brown  f  120. 
Brummerstedt  220. 
Brunn  IßS. 

BrunnUof,  von,  f  540. 
Bruns  48L 
Brzczinski  168. 
Buchbinder  428. 
Buchenau  271. 
Buchholz  475. 
Buddensieg  428. 
Büchner  in  Darmstadt 

m 

—  in  Schwerin  325. 
Bühren  530. 
Bürger  43ä. 
Büttner  323. 

Buhl  1Ü8. 
Bnrchard  319. 
Burow  422. 
Busch  in  Duisburg  163. 

—  in  Rostock  220. 
Busoni  löiL 
Buzetti  543. 
Canlna  f  4iL 
Capelimann  331 . 
Caposius  338. 
Casselmann  2(')8. 
Castiglioni  lÜS. 


Cauchy  f  540. 
Caucr  222- 
Chatelain  159. 
Cesarini  168. 
Cesky  lÖO. 
Chlcbowski  543. 
Cholava  593. 
Cholawa  169. 
Ciaich  543. 
Clasen  22L 
Claussen  323. 
Cleska  217. 
Cohn  in  Breslau  334. 

—  in  Wien  33L 
Colla  t  222. 
CoUmann  2IL 
Columbus  538. 
Concina  5Ü3. 
Conrad  419. 
Corssen  SäL  428. 
Corte  333. 
Corvey  159. 
Cowan  159. 
Crämer  103. 

Crain  in  Puttbus  22Ü. 

—  in  Wismar  332. 
Cramer  217. 
Crecelius  4Ü- 
Cremona  543. 
Crippa  537. 
Croker  +  492^ 
Cyrus  433. 
Cywinski  322. 
Czermak  538. 
Czikdnek  f  51ß. 
Czwalina  105. 
Ilahle  531. 
Dahlecke 
Daisenberger  217. 
Danilo  537. 
Dantz  2 1 3. 
Daucha  m 
Dausend  105. 
Davidovsky  100. 
Decker  538. 
Deichmann  in  Hanno- 
ver 480,  . 

—  in  Hersfeld  271. 
Demelius  543. 
Denkstein  f  120. 
Detcrs  41ML 
Dettmer  422. 
Dirckhoff  222. 
Dirckmann  491. 

Dier  m 
Dieterich  22L 
Dietrich  f  163. 
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Dihm  4^ 
Dilthey  f  222. 
Dippe  a2ä. 
Ditfurt  441* 
Ditges  425. 
Dithmar  21L 
Dobroplodny  537. 
Dübberlia  431. 
Döring  in  Brieg  529. 

—  in  Freibergt  49. 10^ 

—  in  Innsbruck  1Ö6. 
Dolci  53iL 
Dombart  Ifil. 
Dommerich  26S. 
Doni,  von, 
Donner 
Donsbach  Qh± 
Dornseiffen  150* 
Dräger  421. 
Dragoni  537. 
Dresel  1 02. 
Dresen  221. 
Drosihn  21^. 
Drude  387. 

Dürre  SäL 
Duffnor  82. 
Dumont  f  222. 
Duncker  543. 
Dwofak  538. 
dbeling  in  Cottbus  5Ma 

—  in   Schwerin  und 
Celle  a2a  u.  523. 

Ebenböck  105, 
Eberl  504. 
Ebert  82. 
Eckertz  441. 
'  Eckstein  213. 
Ehrenberg-er  537. 
Eich  333. 
Eichhoff  1113. 
Eichler  538. 
Eisen  11)5. 
Elsensohn  543. 
Elster  415. 
Elwert  323. 
Engel  382. 
Enger  322. 
Erben  545, 
Erler  22Ü. 
Ernst  in  Cassel  2ßa. 

—  in  Güstrow  420. 
Eschweiler  427. 
Esmarch  513. 
Essen  441 . 

Eszi  im^ 

Elller  428. 
Evers  022. 


Ewers  422. 
Eyssell  222. 
Eyth  323. 
Faber  m 
Fabricius  1D5.  303. 
Fabrucci  412» 
Fahl  215. 
Fahle  523. 
Fangheim  332. 
Faszbender  433. 
Feaiix  4iL 
Fechner  524. 
Fehler  4ML 

Fekete  t  1^0- 
Feld  441. 

Fcldhoff  4aL 
Feldmana  103. 
Fenner  221. 
Fettinger  543. 
Fciisznor  212. 
Fiebinr  270, 
Filippi  t 

Fischer  in  Halle  21ß. 

—  in  Hildesheim  4SI. 

—  in  Jena  42. 

—  in  Prag  f  546.  . 

—  in  Teschen  543. 
Fischinger  in  Baden  f 

8Ö. 

—  in  Stuttgart  320. 
Fleischer  441. 
Flemming  lfi3.  210. 
Fliedner  2fi8. 

Flor  539. 

Flügel  in  Dresden  222. 

—  in  Cassel  2Ü^ 
Föhling  334. 
FöH  32ß. 

Foltz  103. 
Forster  543. 
Forsthuber  532. 
Foth  325. 
Frahnert  213. 
Franck  125. 
Frank  in  Donanschin- 
gen  82. 

—  in  Erlangten  543. 

—  in  Wien  332. 
Frauke  in  Torgau  438. 

—  in  Zwickau  221, 
Franscini  f  503. 
Franz  in  Berlin  334. 

—  in  Liegnitz  215. 
Frasconi  53'.)- 
Frege  332. 
Freyer  221. 
Friedrich  333. 


Fries  105. 

Friese  427. 
Frisch  IM. 
Fritsche  433. 
Fritzsche  f  222. 

Füdös  t  54Ü, 
Fürst  t  MiL 
Fürstenau   in  Caasel 
2Ü5. 

—  in  Marburg  221* 

Füssel  328. 
Füsting  425. 
Fütterer  aiÄ. 
Fuchs  in  Hanau  2^ 

—  in  Marburg  2Iß. 

Fnk  m  tm. 

Fulda  1Ü3. 
Funck  122. 
Funk  t  389. 
Faidner  221. 
Furia,  del,  f  122. 
CJaillard  IM. 
Qaiszer  169. 
Garavoglio  27ß. 
Gargurevich  543. 
Garke  3*11, 
Qasda  125. 
Gasparini  22fL 
Gassraann  319. 
Gastpar  320. 
Gebauer  21Ö. 
Gegenbauer  267. 
Gegg  82. 
Gelilen  543* 
Geier  213, 
Geist  42.  213. 
Gerhardt  f  49* 
Gerlach  265* 
Gerli  523. 
Gerling  277. 
Gerlinger  212. 
Gernerth  332. 
Gerstäcker  221- 
Gerth  433. 
Geszner  42. 
Geszler  543. 
Gies  in  Fulda  261. 

—  in  Hanau  f  2ü8* 
Giesebrecht  221.  419. 
Giesel  438. 
Giffhorn  3S2. 
Gindely  162. 
Ginner  543. 

Giorgi  644. 
Giseke  423. 
Giuliani  f 
Gtadysz  322. 
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Gläael  385. 
Gliemann  594. 
Göbel  in  Salzburg  215. 
• —  in  Wien  544. 
Götze  222. 
Gollura  213, 
Gotschlich  425- 
Gottschick  4M* 
-Oräser  21ß. 
Grailich  &M. 
Grasberger  1Ö[L  ' 
Graser  438. 
Grauert  49Q. 
Gravenhorst  in  Breslau 

t  m 

—  in  Bremen  lEL  52L 
Greger  213. 
Greuter  IM. 
Grieben  42£L 
Grimme  40.  42& 
Grobe  332. 

Grosz  in  Cottbus  419. 
531. 

— •  in  Cassel  2ü5« 

—  in  Marienwerder 
21Ö. 

Groszfelder  105. 
Grosz  mann  in  Bayreuth 
Ißl. 

—  in  Leipzig  f  3S1L 
Gmbe  40, 

Gruber  8(L  83. 
Grüter  425. 
Grumbrecbt  491. 
Guarinoni  538. 
Güngler  622. 
Günther  in  Lissa  27fi. 

—  in  Stuttgart  326. 
Guerike  21L 
Gützlaf!  21Ö. 
Gundert  323. 
Guthe  480. 
Gutscher  544. 
Guttmann  593. 
Guyon  j  4iL 
llaage  4M. 

Haas  532. 
Haberraehl 
Hacker  221. 
Häckermann  433. 
Häfele  544. 
Hägele  IßiL 
Hartz  er  385. 
Hagelüken  217. 
Hagen  221. 
Hahmann  484. 
Hahn  in  Breslau  44L 


Hahn  in  Fulda  2ÜL 

—  in  Wien  f  222. 
Hamerski  544. 
Hammer-Purgstall ,  v,, 

t  lüö- 
Hampel  162. 
Handriok  433. 
Hanke  215. 
Hanow  49. 
Hansen  105. 
Hansing  f  4i8. 
Harlesz  334. 
Harnecker  215. 
Hartraann  272. 
Härtung  318. 
Hartner  105. 
Hartwig  in  Braunschw. 

381. 

—  in  Schwerin  325. 
Hasselbach  268.  503. 
Hattemer,2l0. 
Haupt  ML 
Hauptner  420. 
Hayduk  53^ 
Heckel  f  546. 
Heckmann  112. 
Heermann  2IÜ. 
Heflfter  4iS. 
Hegenbarth  lß3* 
Heiland  330, 
Heine  428. 

Heine  mann  in  Donau- 
eschingen B3. 

—  in  Braunschweig  387. 
Heinrichs  105. 
Heintze  42Ü. 

Heisz  lüö. 
Heike  53L 

Heller  in  Braunschweig 
38L 

—  in  Wien  33L 
Hellwig  580. 
Helmsaner  323. 
Hemmerling  421. 
Hempel  f  441 . 
Henneberger  423. 
Hennicke  216. 
Henske  2ilL 
Hentl  im. 
Heraus  208. 
Herbck  M4. 
Herbing  332. 
Herbst  163. 
Hermann  328. 
Herr  Ulä, 
Herrmann  276. 
Hertel  438. 


Hertleiu  95. 
Hesker  425. 
Hesse  22L. 
Heumann  105. 
Heyer  f  322. 
Hildebrand  27^ 
Hildebrandt  44L 
Hilliger  213. 
Himpel  544. 
Hintcrlechner  330. 
Hinze  529. 
Hirsch  433. 
Hirschfelder  544. 
Hirzel  544* 
Hluscik  593i 
Hoch  211. 

Hoche  in  Brandenburg 
49. 

—  in  Zeitz  222. 
Höbel  333. 
Hölscher  425. 
Hölzer  531. 
Hünigisberger,  v.,  537. 
Hofdijk  m 
Hoffmann  in  Neisze425. 

—  in  Worms  333. 
Hofmann  in  Bayreuth 

105. 

—  in  Berlin  120. 

—  in  Prag  544. 

—  in  Schweinfurt  323. 

—  in  Wien  49. 
Holle  liLL 
Hollenberg  419. 
Holm  422. 
Holsten  221. 
Holzheimer  529. 
Hopf  323i 
Horvät  544. 
Hory  220. 
Hosins  425. 
Hoszfeld  428. 
Hoyer  325. 
Huber  94. 
Hüffen  53L 
Hülsen  222. 
Hülsmann  163. 
Hüser  420. 
Hullemann  159. 
Hultsch  210. 
Hunold  aüL 
Hupertz  103.  334. 
Huther  325. 
Hyrtl  54.'^. 

Jacobi  in  Hemfeld  f 
221. 

—  in  Pforta  f  423. 
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.  Jacobi  in  Pforta  428. 
Jacobitz  270. 
Jacobs  419, 
Jäckh  328. 
Jäiisch  323. 
Jahn  in  Leipzig  f  170, 

—  in  Troppau  169. 
Jacksch  f  .^4ft. 
Jaudera  f  442.  594. 
Janovich  169. 
Jansen  43^ 

Jatho  4äL 
Javorek  537. 
Jeitteles  äiML 
Jerzykowski  322. 
Imhof  213. 
Joannovits  544. 
Jordan  326. 
lissakowits  f  54fii 
Jung  2Ö8. 
Jungclanssen  424. 
Junj^hann  208. 
Kästner  f  473. 
Kaiser  in  Brieg  529. 

—  in  Neuburg  2IL 
Kalmus  27(L 
Kamcnsky  f  546. 
Karzes  428. 
Karlinski  544. 
Karwowski  594. 
Kastner  in  Erlangen  f 

44L. 

_  in  Neisze  42jL 
Katzfei  2IL 
Kauffmann  327^ 
Kawczynski  109. 
Kawka  iOSL 
Kayser   in  Darmstadt 
532. 

—  Erfurt  220. 

Keü  in  Berlin  213, 504. 

—  in  Leipzig  f  39Q. 

—  in  Pforta  423. 
Kelle  2m. 
Kelf^rdn  f  40. 
Kellner  2Ö5.  270. 
Kemble  t  27L 
Kemmer  217. 
Kempf  594, 
Kcrckhoven  f  442. 
Kerner  538. 
Kiene  49L 
Kienert  420. 
Kioser  216. 
KicszUng  334. 
Kindscher  333. 
Kirchhofif  410. 


Kirchner  in  Heiligen- 
stodt  319. 

—  in  PforU  t  428^ 
Kleibl  544. 

Klein  333. 
Kleineidam  425. 
Kleinschmidt  438. 
Klerck ,  de,  159. 
Kletzinsky  bM. 
Klingeuder  2Ü5. 
Klobus  Sft4. 
Klügel  382. 
Klumpar  544. 
EUupss  323. 
Knappe  3:u. 
Kneise  330, 
Knittel  330. 
Knop  1Ö5, 
Kober  544. 
Koberstein,  428. 
Koch  in  Brandenburg 
380.  433. 

—  in  Brannschweig 387. 

—  in  Cottbus  531. 
Kock  in  Anclam  385. 

—  in  Stolp  503. 
Köhler  in  Baden  81. 

—  in  Neusz  422. 
Köhnen  IfiS. 
Köhnhom  42ii. 
Köne  425. 
König  215. 
Köpke  410. 
Koppen  593. 
Kohlrausch  221. 
Kollmann  325. 
Kombrink  441. 
Kopetz,  V.,  t  540. 
Kopstadt  022^ 
Kostic  m 
Koten,  van,  150. 
Kötlinski  322. 
Kotrbelec  539. 
Kotter  593. 
Kottinger  538. 
Kotzurek  537. 
Krähe  1113. 
Krahner  4Q± 

Kral  544. 
Kramarczik  319. 
Kraner  1Q5. 
Krasper  170. 
Krause  in  Berlin  410. 

—  inDeutschcrone318. 

—  ijußiutelu  272. 

—  in  Stade  4fiL 
Kraut  2IÖ.  333. 


Kremp  92. 

Kress  in  Meiningen  422. 

—  in  Schweinfurt  323. 
Kreussler  105. 
Kripp,  V  ,  IttO. 
Krischek  593. 
Krizek  169. 

Krones  544. 
Krücke!  100. 
Krügerinßraimschweig 
387. 

—  in  Rostock  22L 
Krystyniacki  531. 
Kühn  538. 
Kühuast  323. 
Kühne  333. 
Kühnemund  481. 
Kühner  4ML 
Küntzel  520. 
Küsel  323-. 

Kuhn  94^ 
Kunze  330. 
Kuntze  420. 
Kutsch  2Ü5.  222- 
Kvicala  536. 
Kysäus  544. 
Ijahmeyer  480.  488. 
Lamey  94^ 
Lang  536. 
Lange  386. 
Langer  109. 
Langsdorf,  v.,  105. 
Langkeeren-Mattes,  v., 

159. 
Larsen  f  170. 
Lattmann  441. 
Lauber  433. 
Lauff  425. 
Lautenschläf^er  532. 
Lauth  lÜ^ 
iiawicki  322. 
Lechner  101. 
Leder  211. 

Lehmann  in  Constauz 
22L 

—  in  Marienwerder  216. 

—  in  Torgau  438. 
Lehnerdt  m  277. 
Lebners  481. 
Leickert  212, 
Leidenroth  213. 
Leitgeb  544. 
Leithe  544. 
Leitinger  331.  500. 
Leizmann  270. 
Lepaf  536.  544. 
Lerminier  f  517. 
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Lewysohn  333. 
Lexer  537. 
Leydig  221*  ' 
Lichtenberg  21L 
liichtenstein  f  402< 
Lieberkülm  830. 
Liebig  LQ5^ 
Liebmann  in  Halle  213. 

—  in  Kopenhagen  f 

Liedke  216. 
Lindenblatt  Ifid^ 
Lindenkohl  2ß^ 
Linder  82.  / 
Lindner  538. 
Lineberg  425. 
Linetti  539. 
Linker  49. 
Linsmajer  217. 
Lip^ins  276.  544. 
Lisch  lüG. 
Lissner  537. 
Lobe  222^ 
Lobeck  21iL 
Löber  ML 
Lobnitz  ISL 
Löscher 

Longpe'rier  545^ 
Lorentz  385. 
Lorentzen  222. 
Lotheissen  531. 
Lothholz  3^0. 
Lott  222. 
Lötz  2ÜL  268. 
Labin  544« 
Lucas  441. 
Luchterhand  385. 
Lucius  631. 
Ludowieg  49L 
Ludwigin  Heiligenstdt. 

—  in  Wien  lOg. 
Lückenhof  425. 
Ltihrs  40L 
Ijüken  222.  ML 
IMke  42h. 
Lukowski  322. 
Luugershausen 
Lurtz  5M. 
Lutter  536. 
Lutting-er  f  594. 
Lutz  323. 
Mlaasz  427. 
Madiera  lÖQ. 
Mäntler  21Ä. 
Mahn  220. 
Mailand  24. 


Malecki  IML 
Malfertheiner  IßG. 
Malipieri  IfiQ. 
Malten  f  HM. 
Man^  211. 
Mangold  276*  532. 
Mantels  422. 
Marek  544. 
Marelli  m 
Marg  276. 
Marggraf  49. 
Maroiiski  593. 
Marten  ^22. 
Martin  in  Halle  213, 

—  in  Jena  f  4ft2. 

—  in  Paris  f  lOß, 
Martini  318. 
Mass  mann  332. 
Matthäi  in  Güstrow  421. 

—  in  Liegnitz  215. 
Matthei  2Ü5. 
Matthias  26^ 
Matthison  f  ML  529^ 
Maur  277. 

Meineke  41iL  44L 
Meister  in  Weimar  330. 

—  in  Wien  33L 
Meissner   in  Freiburg 

593. 

—  in  Zerbst  33^. 
Menn  421. 
Menzel  in  Görz  536. 

—  in  Ratibor  389. 
Mesic  169. 
Messi  544. 
Messmer  166. 
Mctge  4TL 
Metzger  323. 
Meurer  222. 

Meyer  in  Clausthal  475. 

—  in  Lübeck  422. 

—  in  Lüttich  f  546. 

—  in  Schwerin  325. 
Michael  389.  438. 
Michnay  f  546. 

.Middendorf  425. 
Miklosich  545. 
Milewski  27L 

Milz  ai*L 

Minola  537L. 
Miotti  537. 
Mirsalis  332. 
MitcheU  f  442* 
Mitteis  538. 
Mitteregger  538. 
Mitterrutzncr  537. 
Möbius  212. 


Mehring  222. 
Mörner  277. 
Mörtl  211. 
Mohr  332. 
Molbech  f  3S9. 
Molinelli  160. 
Morgenstern  475. 
Moriggl  16Ö. 
Mozart  594. 
Mrhal  53S. 
Mühlbrecht  3B7. 
Mühlhäuser  93. 
Mühlmann  277. 
Müller  in  Anclam  385. 

—  in  Anspach  100. 

—  in  Blankenburg  3B(3. 

—  in  Darmstadt  532. 

—  in  Dresden  49± 

—  in  Göttingen  44L 

—  in  Hanau  2M. 

—  in  Hannover  482. 
488. 

—  in  Ilfeld  4S4 

—  in  Liegnitz  215. 

—  in  Schässburg  üüS. 

—  in  Thorn  423. 

—  in  Zeitz  42ä. 
Münch  531. 
Münscher  in  Hanau  268. 

—  in  Hersfeld  21L 
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OfckarUs.  Ta«.  Agr.  16.  17.  37.  8.  832—24. 

b)  Ablb.  B.  Tollbrecht,  «u  Xeo.  Aoab.  FV.  3,  29.  T.  10*  12.  8.  297—99. 
LdSfcrr.  T.n  Pliar<U.  fat.  III,  1.  Mirfirlaeo,  die  rerba  eowpoiita  in  der  la- 
tcio.  äckuigrABiaatik.  S.  325 — 46.  lleti'ter«  über  die  platoo.  Apologie  dea 
8okn|«s.  9.  875—85.  Tollkreekl,  ni  Xoii.  Aaak.  Dt.  4»  10—38.  8.  480 
— 91.  Beffter,  die  PoeaU  der  8pracbe,  Damentlicb  der  AenUrhen.  8.  481— 
600.     Schiller,  Andentnngen  sor  Kritik  nnd  Erklärung  der  Odjssec.  8.6.53—58. 

'  76—76.  a)  Abtb.  I.  Baumiein,  der  Sckiffakatalog  der  lliaa.  8.  34  —  46. 
Iliklbe«k,  ak«t  die  Coüpeiilimi  von ▼«rgüiaa Belogen.  S.  66— 79.  Creeoliai, 
ein  Bracbatack  aue  Cicero«  IIorlen§in».  S.  79  —  80.  Rumpf,  Aber  ri;e  Form 
•nd  Bedetttnne  von  ngo&fonOi  «n  der  11.  A.  291.  9.  102—12.  Funkbäuel, 
aber  die  doppelte  Conaliuctioii  und  Bedeutung  tob  uno^t^^Ü^ta&M,  8.  185—37. 

■•r«14»  w  BorodoiM.   6. 142— 1S3-   LoBge.  Oopl.  Aat.011.  8. 164**70. 

Bfidlagcr,  saai  Qnirinnacnlt.  6  198—206.  Forcbhammrr,  7:inr^wirffi';cbin!. 
MittkeilttBgen  am  deiB  claaaiacbea  Alterthom.  S.  206— 218.  Friedlinder«  über 
Ariatonicna.  218 — 24.  R.  Schal tse,  12  CbovcMlen  im  dm  OelmltSekndca 
.  des  Aeadhyloa.  S.  264—65.  Ranckeasteio.  Sopb.  Ant.  215.  362.  610.  O. 
R.  227.  S.  265— 67.  AblcLt.  Berod.  lU.  14.  8.  267—68.  MsMt.  V, 
dea  Fragaaeolea  der  iateia.  Tragiker.  S.  286—88.  laler,  aar  UaadicbriacB- 
Jbni«  de»  Oridiaa  ud  Ciem.  8.  288—01.    'cep,  s«  Ciewoe  Bcdca.  8.  89B 
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Rikkceli,  ibcr  BUmUs  FortrlinBge«  nr  lafcia.  SpraelgMdbidl«.  T>  fl* 
■  Ikly,  n  Emmhu,  9,  359—65. 

k)  Ahtk.  II.     Cr««,  M  Tirn     An.iV,.   IV.         29       *J  r  Ii  n  l  f  1  ti  .     Alfsla.      «? .    t '6— • 
57,    ▲  Ii  e  •  ,   6  Stellen          Plato«  Plwetlo«    erklärt  mit  j|raaiBi«tiackea  Escuraca. 

9.  100^192.  88.   ll«fcr«a»a.  B«.  OA.  I,  S£   Atclylu.  8.  198— 

die  BiMiotkekcn    tm  CiimlaaliMfcl  und  iertm  alte 
Haadacbriften   S.  201_2(KI.    BBChk«l|s.  mMm  crfliCM  im  9fMtm  (Blcdr. 

465).   S.  22a— 26. 

iBkrbftclier«  neoe,  ffir  Philologie  o.  Ndagogilr.   1.  Abth.:  fnr  elas- 

Bische  Philologie,  herausg.  Ton  Prof.  Alfr.  Fleckeisen*  Neue  Folge 
der  Supplem.  2.  Bd.  1.  a.  2.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  S.  1—282. 
gr.  8.  m.  2  Tab.  in  4.  f.  n.  28  njr  2.  n.«/,       (I— »1,  2:  4n^) 

Inbatti     Beeckk,    epigr»|>luaiL  -  dironolo^lMW  Ktaiiieii.      Ztvitüei  Beitrag  aar  Ge<- 

Mkietb  ic»  llM4^y«lM  4a  Bdlyeii.   «.  1_176.    t.  Ca  tack»  U.  iWv  4k 

Fragnirntc  <!ra  Po»pejw  Tfgam  \mA  4i«  6l«ab«pir4ig1icU  ikci  6c«rikaalaa«r. 

8.  177—282. 

Jonrnalf  the,  of  classical  and  sacred  philologj.   Cambridge,  Macmil- 
ki  tBd  Gfta  Tin-*«,  tf.h  «  4  sk 

Phfloi.  Inhalt  VIU—X: 

Don«M»on,  not*"*  oo  llie  A j^annf mnon  of  Afsdiylns.  9  lUti — 222-  A€l»er*ari«. 
8.  222—2^5.  aas— 58.  80—106.  Copr.  on'tke  bojihiatical  rbctoric.  8.  253 
■«■i98.  Brewa«,  thm  mmiHtttti  Mt4  etrly  time«  of  tW  Miaa  cahvJtr.  B*  B87 
—91.    Jlaj«r.  laliR'eBgliali  «nd  rnglink-iitia  lr:xicogMpllf.  8.  I«v44«  H«r4- 

Wick,    rmiltif'nrTnitT  of  enj^lijh  wrrf^s.     S.   4''?  .SG- 

JBnemosyne^  Bibliolhcca  phiiologica  Bata?a.    Scripseront  et  col- 
legeruDl  C.  G.  Cobet,  X.  j.  Ualbertsma,  H.  G.  Uamaker,  H. 

Herwerden,  E.  J«  Kiehl,  £.  Mehler,  S.  A.  Naber,  W.  N. 
du  Rieu,  9.  H.  Rtnkei.  Vol.  VI.  4  fnin  ü  IIS  8.  gr.  8.  Lej- 
den,  Brill.  f.  5. 

Inhalt  TOn  VI,  1.  2.: 
Cobcl,  vmM  Iteftma.  8,  1 — 56.   101—208.     Xicba«lis.  mI««  U  L.. 
Aaaaei  Bcaccae  de  ira  liliroa  DI.  9.57 — 70.    riuygerff,  leeüaae«  Tnlluaae; 

in   Yrrr.    IT,    3.   8.    71—4^5.    prr^    T'lsrro   8.    138—60.       W  r  }i  1  (>  r  ,  locif  qni- 

bjli  Cbocpbororo».  S.  Sö — 111.    Naber.  Foljbiana.  8.  113—37, 
BanatleT,  obiemftoMa  ertlt«fte  la  AmtopliaBlt  Rmat.  B.'  909— 
SttBBBBI^  rheinisches,  für  Philologie.  Herausgegeben  TOn  F.  G.  Wel- 

c  Ii  r  r  und  F.  K  i  t  s  c  h  1.   Neue  Folge.   Zwölfter  Jahrgang.   4  Hefte. 

Frank ft:rt  a.  M.,  Sauerlander,    gr.  8*  B.  4  W^. 

Iiifaali  Ton  XI,  2—4.  XU,  1.  2; 
Riblicek,  Arabeatrahw  Gelt,  S.  $00^^835.  Welclier»  ibtr  4i«  hMtm 
Odea  der  Bappho.  8.  226 — 59.  P  i  e  r  k  o  n,  ülicr  die  Taaesia  4er  Fräpoaitioa  tom 
"VrrLiiin  hei  den  griecb.  Dicbtm«  iB»lie»onHei<;  bei  Drajna('ik<rrn  iinr?  LTriWcrn.  S. 
260-9*^.379—437.  Miaodlea  (i;rlicba.  biatot.-oaenatol 
•aMi«t«l»|pe«Bi:  famtar-lialft.  Befcaiita.  wOaepitrtM  ««4  ortWgrapbiaeln.  M. 
Scbmiclt.  Homerica  bei  Hcsyrliina.  Lowiaalti,  aar  Kritik  dea  Aeacbjloa.  En- 
ger. Aeacb.  Cb.  295—301  473—76.  Welcber,  Aeich  Ag.  785.  836. 
Gb.  475.  1048.  Eni».  106.  Sept.  117.  615.  665.  Pro».  332.  >V agaer, 
«•t  Sapk.  337  A.  S44  D.  ?48  D.    Urliebs,  Tae.       O.  6)  8.  S89— «20. 

  Blirliiin,     Irnrtiriftm    lor    Trorrrn     und  Mcgara     S.  39.  Hna«bke. 

die  bleiaerea  «mbriacbea  loarbriften.  340 — 78.  i.iibbert.  aar  Cbarakteriatili 
4m  Kaaica  W»  Mdlaa.  8.  4QS — Eager.  41«  AalOsnageii  im  Triaieter  des 
Aetd^laa.  8.  444—60.    MiacelUa  (8ebwenck,  PolygaaU  Taalalat.    PKa.  N. 

n.  36,  5-  Jaifitien,  fplgrapfiisdiea.  Bfiebeler,  onomatologiicbrs.  S  <■  L  w  <f  n  r  k, 
granjBaUtrbra.     Nitsfcb,    Soub.  O.  G.  367.  525.  1534.      Goaper*,  Earip. 

Ipb.  A.  I0&7.  888.    lllila«e\,  PUt  «tp.  m  B.  440  B.    Wagaer,  Plal. 

8opb.  253  B.  263  E.  Pol.  273  D.  B«rts.  SU  Pealna.  Sekweaek.  Qu. 
an,  17.  aark  ein  Wurt  ffir  Cicero)  S  451—80.  —  Sfliwencl«,  2  ^rier!,. 
,,l4ytkea,  der  kretiarbe  Zeoi.  Koronia.  S.  481 — 97.  Weleker,  der  bwmenacbc 
ilargit««.  8.  496—508.  Aaekcler,  aar  KriHk  4ier  GSecroa.  Briefe.  8.  606— 
Engfr.  MeJtrn  tlir  altea  Kritiker  die  Uaarbellaag  der  Wolkea  dee  Ari- 
»Kllisnp*  für  ouLt  «olirndet?  8.  536 — 48.  Droake,  de  Apoffenii  ny«e«li 
^^X^^'P  yQ(i/^^anxp,  8.  €49.^-85.    Takiaa,  Beaarkaagea  «a  Vaieriaa  Bas'iaaaa.  | 
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6»  Ö86 — 04.  AtiscellcB  (Brandl*.  lur  spart».  TeifassongsgcKcbtclite.  r.  Tel. 
•  CB,  atti««bcs  PaepUspi«.  Urlicfas,  über  das  rrooeimituia  tob  Uor.  Sat.  I,  10. 
Biek«ler«  adila^bM.    ^«kaiils*  iia  Endvages  •mOiu  »eflM   Mter  -ctli«  -«fU- 

«US  -culinus  -rstris;  ijniinjnr  lirtnr  Critpas  VipsÄnius  tristis.  Enger,  Aeieb. 
Cbaepb.  677.  606.  »^.1013—16.504   Eoaaen.  510— 12.   M.  Scbuidt. 

|fc«r  4it  ItrÜftflke  BdlMldliing  des  Hcsjcbios.  Mouoiten,  sur  bjsantio.  Cbor«- 
grapbie.     Beraays  und  Ritsebl,    an  Horaz  Ori.  I,  12.     Koch,    Cae«.  B«  G* 

U,  6.  IV.  23.    B.  C.  1,  5.  !!!,  21   '2f,   38.  44,  ,^4)  s.  ^A)',—fm. 

%U  »    l^v»,  2.t     Uibaer*    di«    röiaiscben    Inegalen    in  Urit^BiiicB.  S.  46  —  87. 

Vitt«»«*  ditJfM^pkn  4m  Pcrahii-  t.  8S«'M.    Riltekl,  Plmüa.  BsoirM. 
'  Latinuiraag  griccb.  Namen  durck  yocaleinacbaltaBg.  8.  9d— 115.    I«ubbert,  die 

.-  Tbeorte  der  Hondbabn  bei  den  Griecben.  8.    116 — 29.      Kfiscellen.  (Ritsebl, 
.     pec«aM:«r«.    Rieb  der.   Flaut.  Stick.  ^42.  ÜÖS.  643.    Mea.  152.  224.  1069. 
>  1113..  Hit  «Sek.  PW.  TriB.  a07.  Q7&.    Gic.  Irgg.  init.   *Wagner,  CU. 
.  iA  9b.  fr.  I.  1.  42.     Berta.  Lir.  Till.  8.  7.    SI.  8  c  b  ni  L  d  t.  an  Uesyebins. 
Rejr>*.  Bracbst.  griecb.  Komiker  in  Aer  Ueberitf txnng)  S.  130—60.  Torstrik. 
a  noZt  Off   ein  Reibeg   aar  Kcaotous  des  aiistotel.  8pracbgabranclia.  8.  lÖl- 
7«.     B»*lr;-  AwlMB  vilkr  T«maIU.  S.  174^^    B>8«r,  im  VUmm—  Ib 
A«Mk  Cboepb.  8.  180U.314.    Urlicbs,  die  Taljcmcn  an  römfcka  FerwB. 
8.  215-— -23      TC  a  T  «  e  r  .    AntipboB«  TetraUgieen    S    J24 — 40.      B  ü  r  b  e  l  e  r, 
t         die  pMapejaji.  WaodiBacbriftea.  8.  241— -4M).  '   T.  Gutacbuiid,    König  IX'aad« 
V.  MB^ikm  P«a|>.  TMg.  XY.  0.  W-^.     K«cfc.  §mtmMnm  GicmaU 
epistelamm.  8.  26d — 79.    Hlscellen.    (Sckweaek,   Aajtoa  i   die  Tritopatorea. 
Sehaiita.  uilla.  naiilla,  paiilkts  taiillnt  «esilluai;  die  Prosodie  vor  ga.  Thn- 
d  i  c  h  a  Ol»  BtrliliruBg  einiger  grieehi«eker  Dlebteratdlea.   Frey,  Aesck.  Ghoepk.  370  R. 
.   M.  Scbaiidl.  Acich.  Ag.  88B.  8opb.  Aj.  *.  Barajaa.  8B|»b.  O.  C. 

113.  229.     Urllchi.  Plal.  rhirm.    153  A.     W  «  g  n  C  r.  Pl.f  Pollfir. 

D.  £.  297  C.  286  B.    AI.  Scbiaidt.  m  UeajckiM.    8ebweaek,  sa 
«Ifa«.    BegU,  Btachal.  grtecb.  EcmIIiw  %m  i.  M«MelMwg)  S.  280—318. 

PMlolBg'iis.  Zeitiolirift  für  dM  classische  Alterthum.  Herausgege- 
ben Ton  Ernst  t.  Lentscli.  11.  Jahfgmg«  GöUiBg«By  Dieterich« 
4  Hefte,    gr.  8.  ■     •     n.  ö  ' 

Inhalt  Ton  X,  2—4  und  XI,  1—2.: 

'  «Kayser,  Aer  den  eyrteekca  Paliaipteit  il«r  Ilfal.  8.  98.  818—21. 

375—84.  Bendisea.  nm  7.  Bock  der  Nikomacblsrben  Etbik.  8.  199—210. 
263 — 92.  ».  Leutacli,  tn  Ivitiua.  8.  211^19  ««fif-hlc.  altgeograpbisclics. 
8.  220— ifö.  K.  F.  Hermann,  parcrg'  cnttca.  S.  233—44.  Tiscker,  s« 
Imcr.  Paaegjr.  §.  106.  8.245—40.    CraiB»  AjBie«ta»gni  vu  B«viilwil«iig  des 

laleia.  Hciainrlrr«.  S.  250 — 62.     Kii  F.  Bermaan,  Yerebcitag  der  GütterntiUer  im 
PJrafCi«.  S.  293  —  99.     Baumeister.    Inschriften  aus  Eretrii.  S.  300 — 302- 
ölfflin,  aar  Kritik  too  Ujgina  Fabelu.  a.  303—309.     Roth,  ISotisen  i^ber 

*  die  Panaer  HaBdaehrifln  d«a  Botaliaa.  8.  810— 12*    K.  F.  HecBiaBB,  Aaa. 

ereoa  de  naturu  tleonmi.  S.  322 — 24-  FröLncr.  qnaes'iones  Messapirae  f?.  369 
—74.  Wiesel  er,  SU  Acscbj)««  aad  den  golteadienstl .  Allertbämera.  8.  385 — 
00.  8eli»ne,  kr».  BeneilMBgaB  w  Xiiripidea.  8.  891 — 409.  SehBll,  Bero- 
dots  'Vorlesungen.  8.  410—81.  .Kra'kner,  Erkliraag  des  EpttapUoa  k«i  Tkae. 
II,  35 — 46.  S.  432—521.  t,  G  n  t  s  e  h  m  i  i1,  <1o  rrrum  Acgyptiacaram  arTiiifa- 
ribiis  graecia  ante  Aleiaadraia  M.  8.  522 — 42.  636 — 700.  K  ol  st  er.  Über  <Iea 
iBotitB  BiteaiaBicabang  von  Ber.  Epp.- T,  16>  9.  54j^51.  Fr«kner,  Rtfia 
BBd' dia  Ramaes.  8.  552—62.  Craia,  fibcr  die  Bedentang  und  Entstekung  des 
^  pfamena  IJfXn/jyoi.  S  577  —  90.  liitiphpnsteia,  fiber  das  Ende  der  30  in 
Alken  oad  JVaige  damit  aasajuvenbangeBde  Frageai.  8..  591 — ^07.  ^>  Sf^aaidt. 
ta  I.ikaaiaa.  8.  608—17.  K'^latc^,  übat  Bor.  Od.  If,  17.  8«  618  26. 
.Gaa»pe,  w  Cic.  Pkll.  I.  H  and  pr.  Illilone,  8.  627 — 35.  Miacelien.  (Em. 
i  perias.  in  Plut.  Aaaatar.  D  ö  d  <>  r  !  r  i  n  .  2  Stellen  too  Soph.  Tnch.  Rotb, 
2  8laUca  Ofm,  da  corona.  Ua  dbam,  »isc.  critioa;  addenda  ad  ootaa  in  Piat. 
PUUk«  Hevekar»  «b  law.,  Bavacl.«  rHcvod.,  Perplfr.-,  Adiaa.»  Oalca.,  AdmH* 
Gennadiea,  B.  Wolüi  cmcadatt.  Plaloa.  Schnei  dewin,  varlae  lectionea.  K. 
F.  Hfraaaa,  epikrilisckes  auaa  vorigen  Hefte,  t.  iicalscb,  so  Sopb.  Aj.  961. 
£arip.  Med.  39).  8.  325—68.  (Roep^t.  de  Moaaei  prooenio.  Abiekt,  He- 
••4.  Ula  U.  T«U,  XcBj  Bau.  Hl»  8.  6:.  4,  20.-  V.  4.  33.  Boapet»  8lok. 
C,22«-24.  C,9.  CXVI,  44      W.Scbmidt,  nesjrh    1742.     Roeper.  Mar- 

196)üB.  569-t76.   (VVia^tl^r«  tl^t^ftm^q,       Gutaekaiid,  da 
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teap«r«  qao  »enptcrit  Dio«]«.  Pmcgct.  t.  Lcotick,  Eor.  Daecb.  1170—84 
nad  4ic  ParalMtologei  Heg»««  TfaMM  M  AAm.  IX,  406  F.  Akicht, 
■cm4,  IV»  11«  *.  Gataeliali»  terijptoniai  rer.  Aegypliacanun  »erie*  «4  le«ipo- 
rum  ritionpm  ci«ft«.  Stirfile,  tn  AtU  gtitch.  <T*opT«ijbe«.  Bad  kam,  an  Plato. 
M.  Scbaiidt,  an  Libaaioa  mmi  DUjmo*.  Heller,  Gac».  B.  G.  1^,  17.  G. 
8clHi4t,  Sali.  Cit.  m.  9.  V.  Lcaltefc,  m  OrtdI.  III;  Tirg.  OMrg.  !▼. 
aift).  8.  701—44. 

XI.  1  a  2:  *.  lienlacli,  rindarlacke  Studien.  T.  (lie  Qaellen  fnr  die  Biograpfjie  r^i 
riadaros.  S.  1—86.  S  a  a  p  p  c,  Eoripides  iaa  WürfeUpiel.  S.  36—  40.  Caaape, 
eialg«  B«M«ilnBgMi  »■  8.  Back  4«t  TkwyMcs.  8. 4I«>-S8.  TM.  flefcM  ii, 
d«  graaawtieorM  eqvitm  doctiaaiMo.  S.54 — S9.  I<«e.  Malier,  de  Ovidii 
mm  lihri«.  8,  60 — 91.  t  e  n  Brink,  loci  cormpflorea  in  Ciceronia  oratione  pro 
C.  Uabirto  Poatumo  coajectara  emendati.  6.  d2 — 100.  Teil,  die  Schlaclit  bei 
CnaM.  8.  lOl^m.  PrdliB«r,  GPT.  8.  118— S4.  Oft«»»,  ttcr 
j|«a.  korialkisckfn  Taacn.  8.  12S— 139.  ^-  Gatichmid.  de  AegjpUaei«  spad 
Polyaenaia  okfiia  eoraaqne  foiitil»aa.  8.  140— .60.  IL«}  «er,  «lakreakerielit  über 
LjMaa.  8.  151— 67.  8f  i  ekle.  ArttMldorMvwiBplMNM«.  8. 193— 244.  Poti. 
tltgrlcckiaeli  xm  beutigea  lUlabriea.  8.94S-— 69.  Aliickt.  Mua  Dblecl  4««  He- 
rodet  8.  ^0  —  82.  V.  Kiltlitt  -  Ottendorf,  das  Pattieipium  futur!  acrifi 
bei  Orid.  S.  28a— 91.  Keil,  ^riedi.  iMchtiften.  8.  291—803.  SloU«  de 
•Mtihw  PkacBMSaii.  8.  884—14.  VrttBtch«,  4«  aar»i«iWi  sm  MlUlrapläeis 
I.  S.  81&>-27.  T.  Lentaeh,  mcInmIm  FMgMeale.  1.  Di«  Naaea  der  aetri- 
'  tehea  Füt^e.  S.  328 — '50  BeadizeB,  üeberiicfit  whtT  nctirsfe  drs  Ari- 
•tatele«  Ethik  aad  Politik  betrefnde  Literatur.  8.  361— 7 Ö.  Miaccllea.  a  a- 
B«Ut«r,  IfaektHge  a«  4«a  tcMil«  Didjai  ia  Hiaaiaaa.  v.  Itcatsek,  4«  ca4. 
Liriani  fragaeato  aaper  repetta.  Lue.  Müller,  Hnm.  W.  If,  867—75.  V* 
Leatacb,  der  ertte  Bjanea  dea  Pindaroa.  Aitat.  Ar.  809 — 36.  Stieble.  aa 
den  grieck.  Geograpkea.  Pleekeiaea,  Indo-clada.  Wilffiin.  aa  P.  Syraa 
■8«BltaMa*  Im.  Maller,  Ov.  Aai.  n.  15,  98t  M.  «.  WVlfflia,  Cie. 
Cat.  19,  71).  8.  168—92  (v.  Leuttch,  Tirbe  lectionea  e  eadteibaa  Cicera- 
niaaia  exccrptae.  1.  Codex  Abriaeeaais.  Bcrgk.  jpkjlologitcke  Tkeaea.  B  r  I- 
1er,  de  aciiptara  aoaiaaa  ^noraadaa  apad  HoatiM«.  K  « ä  i  ,  G.  Beraaaa  uod 
8uBaai4ts.  ▼  •  1  e  k  a  a  r  .  Atsck.  Per«.  274  (Diad.)  8  a  «pip  «•  Xriaaaani^  an 
ciaea  Vergeaaeaen.  L  c  b  m  a  n  n,  über  XfCTTOrf  «od  MccVQOVOioVf  fiio.  60,8. 
M.  Sekaidt»  an  Heajckios.  hae.  Müller.  Laer.  YI,  106&  MtAm,  i  Nacktvac 
■a  Orid.     6  p  e  a  g  e  1  ,    aa  Cicero).  8.  379  —404. 

ReFue^  pSdagogische.  Centralorgaa  für  Wissenschaft,  Geschichte  und 
Knnsl  der  Haus-»  Schul-  und  G^seUschaftoersielinng.  Begrfindet 
Ton  Dr.  Mager.  Herausgegeben  tod  Oberlehrer  W.  Langbein. 
18.  Jahrgang.  1857  oder  Band  45—47.  i2  Hefte.  Berlin,  Renger. 
gr.  8.  n.  7 

Phil.  Abhdlgn.  in  Jahrg.  1856.  1857,  1—6. 
ValaltaaaB.  über  daa  6r«daer-Roaaniack  Uli  6.  25—84 s  M  Vlalardk  4« 
aaaiea  S.  197—207.  XLTII  ^  10—36  Ilo1>olak|,  4a«  fraatöa.  Spraek. 
farackang  ia  Gegenaatae  gegeo  die  devtacke.  8.  120—36.  Yolcknana,  aar 
koaeriackea  TctCeakrlHk.  1.  die  lateipaaaliaa  8.  247—64.  Rakalaky.  die 
Gesekicbtacbreibung  der  Franzoaen.  8.  307    86.    Talaltmaaft,  MB« LcutaBfea 

für  Hon, fr  XLV.  9.   161  82. 

Seltschrift:  für  die  AlterlhumswissenschafU    Herausgegeben  Ton  Dr. 
Julius  Caesar,  Professor  zu  Marburg.    Fünfzehnter  Jahrgang.  1857. 
Wetzlar,  Rathgeber.    6  Hefte  oder  72  Nummern,   4.         n.  3  4^. 
Abhandhrngen  1856,  %—9  imd  1657,  1: 

Sckakart,    eiaige  Beaerknagea ,   Fragen   and  Wiaaeke  aar  Paheo^^pkac  and 
Kritik.         13.   14.      Rieckber,    di<p    3  der  Nikomacblaeben  and  £u(irmiaekeB 
Etiuk  gemeiaaajnen  Biicker.  1&.  lä.     AI  c  i  a  t  e  r,  aa  Qoiatil.  16.     M.  bckaidt. 
aa  Alkaraa,  BippaBtt.  li«9cUat.  18.    Bargk,  daa  Lied  dar  Amlkridar.  17 
—  19      Wagaer,    Pl.tonica.  II.  DI.  2&  —  27.      Bergk,   aa  Alciaa.  26. 
Paakklael,  krit.  Beaerknagea  aa  Deaoatkcaea.  27.    Zeyaa,  daa  rSnt.  Religiona 
lakM.  38.  28.  83.    M.  Sekaidt,  Beayckioa.  30.    Peter aea,  daa  Er«ck«ke«ua 
88.    Orerkeek,  kaaatgeaek.  Aaalckten.    1.  DtM  IMhni  d«i  BMpylta»aaaarali 

von  Xaatboa.  2.  Bere  LadaTiii  nad  drr  Nfipptrr  Herckopf.  8.  Vther  daa  r>atnm 
der  ägiaet.  Gickelg^i^ppaa.  4.  Prasl^lca  aoebmala.  37.  88.  61—55.  Sckakart,  Gla«. 


4«- 


Clmbehfe  AliertlittniswisBeiisekaft'  —  1.  ZMtochrftftea  etc.   5  ^ 


•ca  aar  Becelireihang  de«  PoljgnoUclien  GeaaMldes  ia  der  Leaebe  sa  DelpU^  (Paa«. 
X,  36)  D.  38— 43.  Nitsseh.  2  laterpalaUaaea  voa  Sopb.  Aat.  901^13. 
IMD-^.  44.  J.  »•hmUU  ftbar  die  iMfogliche  C«Mpa«iliM  dbr  SMc«  «cga« 

T})c-^cn    49 — 51.     Becker,   sa  Cbarisiui  I.  p.  59  P.  AJliprti,  de  eanai- 

BÜ>a»  injthicis  Steaiebori.  61— 64*  Göll,  Über  die  Fortdaacr  und  die  AjaUbe- 
fiigaiMe  der  »cpablik.  HagUtrato  nr  Zell  d«r  itewclw  fSMu».  6A  66.  Ossaa, 
dai  Tboagefaas  des  Xenopbantos.  66 — 67. 

1857,   1.     OterLeclt,  ktinsIgeiirliicLtl.    Analflrfrn.  Her   CeilarrJe»  des  Ptrtlie- 

Bsa,  1.  2-  Grolefead,  aber  daa  Verbällliügs  der  Aoti^nia  und  Demetriaa  ta 
JflT  Fibicttais  mA  ANklit.  8>  Beelicr,  epiyaphifa.  4  <$,  B«fft«r»  daige 
Zaatme  sa  der  Scbrift :  wdie  Gölterdieaate  aaf  Rbado««.  11. 

Keitschrifl  fär  die  österreichischen  Gymnasien.   Red.:  J.  G.  Seidl, 
H.  Bonii2,  J.  Mozart   8.  Jahrg.  18d7.   12  Hefte.   Wien,  Ge- 
rolds Soiia.   gr.  8.  n.  5Vi 
Pliil.  AMandluDgen  im  Xalirg.  1656  und  181(7,  i^t 

Cartin«,  aar  grii>cb.  Wortbildaagslebre  and  Stalas.  8.  13 — 28.  Grysar, 
etwa«  über  drn  Oebrauch  dei  Coojuaction  ut.  8.  336 — 44.  Brieka.  Phjsiola- 
gic  and  SyateniAhk  der  Spracki.atc.  S.  505—45.  bbÜ — Öd2.  686 — 700.  Kvi- 

«•I«,  ilMT  «;        8.  74&— ft».  M. 

YIIl.  T.  Raa  mar,  sar  deatMiMm  RccMacbrcibaag.  8.  1—36.    M.  Scbmidl, 

lu  Homer,  Aeacliylos  ,  Enripide«  o.  a.  8.  04—^5.  H  .i  1  m  ,  Horiiincbp  Scboliea, 
8.  123 — 28.  Gbbel.  über  den  Cbu-sliter  de<  Aj  ax  in  der  gleicbnamigea  Tra- 
gNle  *M  ftopteUc».  8.  161—83»  dat  BpSllKlM  ^fgi^v  M  «mr.  8. 

401—63  :  Plat  Gorg.  4B&  B.  8.  408—04}  so  Horas  8.  421—88. 

—    für  das  (ijmnasialwesen ,  im  Auftrage  des  Berliner  Gymnasialleh- 
rer-Vereins and  unter  Mitwirkung   desselben  sowie  anderer  Schul- 
mäoaer  herausgegeben  toh  Gymu.-Prof.  Dr.  W.  J.  C.  Mutz  eil. 
11.  Jthrg.  1857.   i%  Helle.  Berlin,  Th.  Enatin.  gr.  a    a.  5  «f. 
Phil.  Abhandlgn.  im  Jhrg.  1856  und  1857,  1—6: 

Fnnklinnel,  Dem.  Lepl.  |.  15 S.  81.  II  i  r  s  r  }i  f  e  1  <!  e  r  ,  »u  Tlorai  (Metri- 
•ebes)  ä.  82—^4.  Heiatiabs,  wann  wurden  die  nemeiacbea  Spiele  gefeiert? 
8.  908—15.  IT  •  g  e  r.  Cie.  pa  S«tt.  Till,  19.  8.  Sl&^17.  P  •  &  •  I »  Mis- 
eellen.  8.  218 — 19.  M  ScLiui  U,  vemlicLte«.  8.  219 — 20.  Fankbünel, 
Dem.  de  pacc  §.  24.  8.  220 — 21.  C.  Ninrlt,  nnn  dubito  quin  and  mit  Aec. 
c.  inf..  kein  gj^if.  objecti.  Ot.  M.  1,  16.  b.  2titi— 6?.  M.  8  c  b  a  i  d  t.  Lese- 
fi«^.  8.  417—33.  9.  M.  8«liMi4t,  «b«r  itm  lalaUi.  lafwalhr.  8.  423—88. 
Ueinricba,  t«  Hör.  Od.  I.  28  S  425  —  27.  FunkhSnr!.  Tfrn>.  Arlit. 
§.  76.  142.  8.  495 — 96.     Goebel,    da«  Meer  in  den  bomeriacbea  Üicblungca. 

8.  613 — 45.  R  üb  r  an  ad.  Bor.  Od.  I,  1.  Sat.  I.  9.  26.  Od.  Hl.  26:  27. 
8«  602 — 09.  Telpal,  über  di«  Aatdmelttweiae.  m»A  der  aan  statt  einea  aega« 
tiven  Ansdracbs  cinrn  pnsith-cn,  glatt  eiBfK  ntclir  patilTen  einea  nebr  aktiven  seist. 
6.  613—16;  über  die  Alliteration  in  Jatein.  Spricbwört-m.  6.  616—21.  Hoff- 
mtnm,  m  Epiebamoa  mmi  Xca.  Hdl.  I.  6,  81.  8.  0S& — 96.  8Ceadea«r, 
an  Orpb.  fragna.  XIX,  5.  8.  626—27.    Heffter.  der  »fytbo*  von  der  TtiAm, 

9.  702 — 06.  Gottbold,  aber  den  Tact  der  SappbUcbri.  1?trophe  bei  Ylom«. 
8.  706—12.  M.  Scbmidt,  Misccllea.  8.  805—06.  MatseU,  su  Uora- 
ÜM  (MKhrifH.)  8.  «60—77.  946.  N.  K..  H«r.  Cat«.  I.  90.  0—9.  8.  878 

 80.     Hiekermann,  Verg.  A.  II,  633—34.  8.880.    Schmidt  (in  Stettin), 

die  Sylbca  der  griecb.  and  der  Uteia.  Spraebc.  6.  8^ — 931.  Fnakktnel, 
Dem.  fiept.  §.  64.  8    945—46.    lY  agaer,  Sopb.  Traeb.  29.  6.  947. 

1857  t    llaalce».  daa  Warf  eanawn  aU  Spraeb ,  Formel,  Lebra.    8.  1  —  83. 
Bäckermann,  ^'crg.  A.  I,  8—10.  8.   103—07.     H    «cbmidr,  Cic.  Verr. 

IV.  43,  94.  8.  107.  Kiadscber,  Cie.  Scst.  69.  145.  8.  106.  Rrei- 
t««iaeb,  eiaige  Stellea  ia  X«a.  Hdl.  8.  183—87.  8 «b Mi  dt  (8ttMia). 
«ket  die  Sag«  von  der  Atlaatia.  8.  198—204.  U.imma,  Cie.  8«st.  4»  10. 
Cat.  I,  2,  6.  8.  256—  57.  Wagner,  lu  den  Fragmentfn  der  f^riecb.  Tragiker. 
S.  269—71.  Ritler,  über  di«  iUteste  Uaadsebrift  des  Horas  bei  P.  Naaaiat 
wmA  9.  Ct««|«lm.^8.  8S9^1 1  Bor.  Od.  1.  18.  4&.  8.  881—88.  rmakhl- 
bei.   Dem.  Cbers.  8.  8.864—65.      ObbarUt.  Hör.  Epod.  IX,  " 

S.  890—94.  J>ft»ts«t.  dM  PcMMMiM  4«  IUm.  8.  410—18. 
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6   Classische  AiterthomawiMtaitlMi  ft,  —  i.  ZeiUcUriCtea  de. 


AMMdluSffeii  der  Kooigl.  SichtiscHen  Ge^icIIschari  U  r  Wibsen- 
Bchafteji.  in.  B«Qd.  A.  u.  d.  T. :  Alibandiuugeu  der  pUilologiisciH 
Uiloriselieii  ClasM  der  Kdnigl.  SiokiiiolMii  GeMllMsMI  ««r  Wk- 

MDschaften.  II.  Bd.  Mit  3  lith.  Tat  hodi  4.  Leipiif ,  Hinel.  V 
o.  932  S.  m.  2  T?ib.  in  Fol.    geb.  n.  7»/.  4. 

Acte 4  nora,  rcgiae  sorietatis  scientiarum  lTp«aliensis.  Vol.  XVf.  s. : 
seriei  III.  Vol.  II.  Fa^c.  prior.  Lusaiiae.  (Uuimiae,  Bonuier).  III 
u.  286  &  m.  3  Steintar.  gr.  4.  geh.  d.  4  4.  (II— XVL:  B.7iV,.f.) 

Hcvicllie  über  die  VerhaDJlungen  der  Koni^l.  Säcbsiscben  GeseU- 
»chaft  drr  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philologiscb-historisrhe  Classe. 
8.  Bd.  oder  Jahrgang  1856.  III.  u.  IV.  Heft.  Leipzig,  IlirzeL  XII 
S.  u.  S.  m-^m  gr.  a  mii  a  HUl  laf.     gr.  &  u.  qu.  gr.  Fol. 

.    -  ü  Haft  a.  Vs  <!• 

M^Wä^irem  de  linstillit  inp^rial  de  France.  Acad^mi«  dei  iascri- 
pUons  et  belles-lettrat.  Tonadl.  Ir«  parlie.  Paria»  inw.iBifMa. 

Vlir  u.  40cS  S.  4. 

laJult :     HaTaittoa,  jn^m.  aw  1«  atoicini«.  — '   Cii.  Leaormaat,  Mt  i«  Maiw 

•  igaol.  •!»  le  4-lio«nr  An  grenoaillra  «l'Arirtf haue.         Egger,  fw  m 
acMt  iaciiit  poo*  »errir  •  llüatvire  des  lugwra   ntf  mm  ;  ■i»Mr?al>«U  tn  fu\fti 
icaupBCal«  de  potcrt«  Mli^aM  |>r«teMat  i'EgjfU, 

Wt— 4er  kaiaarlichea  Almdaflsia  dar  Wiaaeictifttn. 

PhiIoaophisch<-histori8€be  Gasse.    Wien,  /Bravmüller).    Lex.  8.  geb. 
XU  Band.    Jahrpnpr  1B56.    3.  UefL    V  S.  m--45i  mit 

2  lith.  Taf.  in  Lei.  8.  u.  gr,  4.  n.  24  if 

XXIL  üaud.    Jahrgang  iöuii.  2  ilefle.  V  o.  317  S.  d.  1  «f.  5  if 


Iiftl^cfcer«  P*»  Clastiacli  woordenboak  Taa  kanateo  en  weteascbappea. 
Naar  4e  »Reallexicon  des  classischcn  AUertbonu«  ?ertaald  en  bcw(*rkt 
door  J.  D.  T.  HoöTeiL    2a  afl*   Dardraakt»  Braat.   &  i^o-M 

gr.  8.  f.  1,  2Ö. 

ilet  geheele  werk  zal  hoogstens  in  ü  aü.  compl.  zijo. 
MbmmM^  Lndw.,  EDcrclopädie  dar  klanischan  AltertkamBknide,  eil 

Lehrbuch  f.  obere  Klassen  gelehrter  Schulen.    5.  nmgearb.  Aasg. 

2.  Thl.  ?.  Abth.  A.  n.  (I.  T.:  Römische  Antiquitäten  v.  Gyran.- 
Conreclor  Dr.  Leop.  Krahncr.  1.  Hälfte.  Magdeburg,  Heittrich»- 
bofen.    XII  u.  251  5.  m.  1  lith.  Plan  in  qa.  gr.  Foi.  gr.  8.  IVs  i^- 

(I-II,a.:3%^) 

^ikiHliigue  of  tbe  manuscript^  pre^ervcd  ia  tha  unif araltj  of  Cain- 
bridge.    Vol.  IL    London,  Hamilton,    b.  30  ik 

Corpns  legum  ab  imperatoribna  rofDaals  aata  JnttiniaiHHa  liHM 
qaaa  axtra  constitatiÖDam  codiees  supersnnu    Accednni  res  ab  iffl- 

fteratoribus  gestaai  qiiibns  romani  juris  bistoria  et  imperii  statiis  t!- 
uslralnr,    Tf\  mormmontTS  pI  scriptoribus  graecis  latinisque  collegit, 
ad  tt  mporiä  ratioocm  disposuit,  indicibus,  qui  Codices  quoque  caaf 
,  preheadunt»  coostlttttionum»  rerum,  personarum,  locorum  inBiraiftD'' 
.GeaU  HaanaL  (In  II  faaco»)  Fat«.  I.  lipaiaa,  Hiarvks.  X.  o. 
273  8.   gr.  4.   geh.  n.  S'\  4- 

•oerpf#»n«,  T)r.  Herrn.,  der  heilige  Basilius  u.  die  classischea  SliH 
dien.    Eine  gjmttasialpüdagog.  Studie.    Leipiig,  Djk, .  IV  o.  61  & 
,  gr.  8.  geb. 

Cctflm,  Dir.  Aag:;  Daa  AUertham  n.  das  Gbriileathimi  in  den  Gymai- 
sien.    Gjmn.-Pr.   Göttingen,  VaadanlNiaek  t  Ropreeht.  3^  ^  ^ 
Ceorf  ea,  G.  E.,  Em.  Fr.  Waattamanni  memoria.  Gatkae,  Scheube. 

(28  S.)   gr.  8.    gek.  a.  %  4- 

^  '  Digitized  by  Co 


ttHf-'  '   ^  ^>>^ 

«   * 

Gilbert.  Geh.  Kirchen«  n.  Schulrath  Dr.  Roh.  Otto,  die  Atifgabe  un- 
«erer  Gelehrtenschulen  in  der  Gegenwart.  Rede  bei  Einführung  des 
Prof.  Dr.  Kraner  als  Rector  ,d.  Gvmnasiums  zu  Zwickau  am  20.  April 
1857  tIfiMiMil.   Leipzig,  Teubner:   le  8.  |r.  '  Z 

WOiititm^  Reinhold.,  de  emendationibus  quae  p^r  eonj^clntiin  'flont  60111- 
mcntatio  I.    Lipsiae,  Dürr'sche  B.    32  S.    gr.  4*    ffeh.  6  ngc 

Nöldeke«  £.  G.  G.,  Quaestinnum  phllolnganun  iniedegilim  SX,  [ad 
Horn.  Od.)    Gymn.-Pr.   Lingen.   23  S.   8.  * 

gwMiäM ,  fi.  J.,  Das  griech.  und  römisbhe  Rddoiihiim  In  semer 
Beziehung  zum  ChristeDthume.  Gymn.-Pr,  *  Neine  18S6.  24  8,  ' 4, 
Ussioff',  J.  L.,  Attiske  studier.  1.  om  SokMiei*  Hermes  Piropylaeos 
6g  Chariterne.  2.  Om  planer  og  indretningeo  af  Paitheaoil«.  Med 
3  planer.    Kjobenhayn,  Höst.    58  S.    4.  '1  Rd. 

Terhandlnnren  der  16.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schul- 
minner  n.  Orientalitteift  in  Stüttgen '  TOm  !2a.  hiä  26.  'SefpUK  1856. 
Mit  17  in  den  Text  eingedr.  Abbfldgn.  in  Holudin.  StnUgart,  Metz- 
Jer.  IV  u.  188  S.  gr.  4.  geh.  .  n*  1      26  nj^ 

Darin:  .     •       «*  .  .-^ 

.  DicMek,  aber  SiNNit.  B.  27 — 40.  B«efc»f  es  .  Aber  tat' Weibimcll.  8. 
40—64.  H  a  •  ■  1  e  r  .  ob  die  Alttt  g^CfMttll  Uhn.  8.  06—73.  B  r  ai  ■»  tb^ 
pbüaibiaebe  Knust  und  ihr  Terbälfniit  tn  der  griecbiichen.  S.  73 — 83.  Klein, 
Aber  das  römiscbe  \1^ürtlcnibcr^  und   die  Inaebriften   «na  jeacr  Zeit.  6.  84  94. 

\,  tfktt  4n  'Wen*  der  OMcisfcebuc  4««  Bakakw  mi  Oft— §ä.  A 


€1  c  rl  a  «If ,  tfk«r  4aB  'Wen*  der  OMctsgebaag 

96 — 110.     Ladwig,    über  Piodar.  S.   110—1.3.  Cleas,4l» 
des  OrieiiU  nnd  des  nittclaltcrl iclicn  Eiiropus.   S.  113— S-*)'  — 

Uaakb,  EaUtebuagaaeit  des  Talibaniscben  Hcraklea-Torao.  de«  beltedcriacbea 
Apallo  rad  der  lrt«lioöu.6raMc.  S.  167— 76|  die  Attlakildf»  wtf  »«aOtehea 
6fakded»alcn.   S.  116—66. 


IK   Alle  Geographie,  Geschichte ^  CUillMgesehichte  nmd 

AuUquitäteo* 

*  .... 

Geographie. 

Wj^mlke^  W.  Mt.,  On  eome  dispnted  points  of  tndent  Geograph y. 

London.    130  S.    8.  TV«  ßh- 

Prioux^  Stanislas,  La  yiUa  Brennacum,  ^tude  hiatoric{ae.   Paris,  Du-< 

moulin.    105  S.  18. 
ÜMCli^r^  Albr.,  Plolemaenv  «.  din  Handelsstrassen  in  Central-AIHee. 

Ein  Beitrag  zur  Erklärung  der  ältesten  uns  erhaltenen  Weltkarte. 

MU  2  iu  Stahl  gest.  Karten  in  Fol.  Gotha,  /.  Perthes.  VID  u.  114 

S.'  gr.  8.   geh.  n.  1  . 

Seliillbacht  Rieh.,  De  Thespiaram  oppidi  situ  ac  iinibus.  Gymn.- 

P^.  •  Nen-Rupnin  1656.   16  8.   4.  - 
iclmiitz,  Dr.  Leonhard,  A  manual  of  ancient  geography,  v,  \ih  a  map, 

showing  the  retreal  of  10000  Greelu  nnder  XenOpbon.  Edinburgh, 

Longman.    450  S.    8.  i         6  sh. 

limitb^  Will.,  Dictionary  of  Greek  and  Roman  geography.    2  tqIs. 

VoL  2.   London,  Walton  and  M.    1380  S.   8.  44'  sh. 

mie4^10«i>n,  Ueber  Hannibals  Alpenübergang  nach  dfeft  £n]ibti|ng 

ttm  LMn»  KXL  (^n.-Pr.   GOrliti  1856.   10  S.  4.    ^       ,  ' 

i  Geschichte  und.  Cultnr^eflchichte.  . 

inline.  De  Bnrida -Laeedaeuonio.  'G3nnn.-Pr.  •D<nrtmnnd,19i6. 

s.  4. 

U»f  De  temporis  e  steUanun  ohsenrationibus  definiendi  . 

 •    -   •  •  :  .411^ 
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ratioQO  apod  reterea  VBiUtiBsima.    Progr.  d.  Gyam»  z*  gt»  iü.  Bti- 
lin  1866.  25  S.  4. 
Whkim>Y^  George,  Greece  under  the  Romant)  am  historical  tiew  of  the 

condition  of  the  (Ireek  naüon,  from  its  eonquesl  by  the  RomanB  iintil 
the  ettinetion  of  the  Roman  power  in  the  eatt.  2d  ediL  Loodoo, 
Blackwoud.    580  S.    8.  .  16  sh. 

C##4wIm«  Gnil.  Wation  ,  de  poteotiae  tetenun  geotimii  maritkiM 
epochis  apod  Euscbium.  Disaertatio  inangBralif.  GoCIuigae  165S, 
Vandenhoeck  4L  Ruprecht«    III  u.  70  S.    gr.  8.    geh.  baar  n.  1*2  m 

CottschiclL«  Dir.  A.  Fr.,  Beitrag  zur  Geschichte  und  Bedeutung  (kir 
helleniacben  Kolooien.    Gjmiu-Pr.    Putbua  1856.    26  S.  4. 

Crote,  Geo.»  GeicUchte  Gnechenlaiids.  Ana  d.  Bogl,  ühertr.  t.  Dr. 
N«  N.  W.  Meissner  n.  vom  6.  Bde.  an  fortges.  y.  Ed.  Höpfner,  6 
Bd.  2.  Abth.  Schluss.    Leipzig,  Dyk.    S.  V-XXXI  u.  S.  417-816 

'  gr.  8.  m.  X  SteiiiUr.  u.  3  liüu  iLartea,  wotod  1  in  qu.  imp.-Fol. 
geh.  3  4  (1-V1.2.;  4-) 

ImhBtf  Oberlebr.  Dr.  Albert,  T.  PlaTiaa  Domitianiii.  Sin  Beitrag 
zur  Geschichte  der  röm.  Kellerzeit.  Nach  den  Quellen  dargestellt. 
Halle,  ßncbb.  d.  Waiaenhauses.    VI  u.  144  S.  gr.  8.    geh.  4' 

KOliler^  G.  E.,  das  (iriechen-  u.  Römerrolk  im  Altertbiim.  2.  TW.: 
Römer.  4.  Abth.  Zwickau,  Verlagshuchh,  d,  Volksacbriften-Ver- 
eief.   m  a.  100  S.  8.   geh.  n.  4 19 

I.efbuc,  Emile,  Histoire  eacieiiiie.  Parii,  Delalain.  28B  S.  i%  2  fr. 

Iildilfll^  H.  G. ,  A  hiatory  of  Rome  from  the  earliest  tlmes  to  the 
establishment  of  the  empirc.    London,  Murray.    790  S.  1*?.  7^ .  sl»« 

JHeinshaneeil,  Herrn.,  Üeber  die  Thurvd.  Beschreibung  der  belage- 
rong  Ton  Syrakus  im  2.  sicilischen  Kncue,  nebst  einer  lithograph« 
Plankarte.   GTmn.-Pr.  Ifoblfaanien  1856.   Ii  8.  4. 

■OBimaeii«  Theodor,  Römische  Geschichte.  1.  Bd.  Bis  zur  Schlacht 
Ton  Pjdna,  Hälfte.  2.  Aufl.  u.  2.  Bd.  Von  der  Schlacht  bei  Prdai 
:Ms  auf  Sulla»  Tod,  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  S.  IX  —  aI  0. 
465—924.    gr.  8.  m.  1  lith.  K.  m  gr.  4.    VI  u.  463  S.  gr.  Ö.  geb. 

4  n.  1  4* 

SMcUer*  Qoaleni  Eoaebina  Gonstantinum  M.  impereterein  adnobn- 

reril,  paacia  exponitur.    Gymn.-Pr.    Hersfeld.  4. 
Tog'el,  Prof.  Dr.  Albr. ,  der  Kaiser  Diokletian.    Ein  Vortrag?  am  10. 
Decbr.  Ibati  zu  Jena  gehalten  u.  m.  Anmerkgn.  hrsg.    Gotha,  F.  A< 

^tlief.;  iy,.iu  130  S,  g«.  .12»  uph..  V*^ 


.    f  Aiiiqiaitilea.  • 

fioeclüb«  Aug.,  epigraphisch-chrouülogiäcbe  Studien.    2.  Beitrag  inr 
Getchicbte  der  Aondeyclen  der  Hellenen.   \Ahdr,  ana  dem  2.  Sap- 

flementbd.  der  Jahrbücher  f.  claw»  Philalogie]*   Leiptig,  Teubner. 
76  S.  gr.  8.  m.  2  Tab.  in  gr.  u.  qn.  gr.  4.    geh.     ^      1  *f  ■  3  u 
9ansin,  H.^  De  mercenariis  militibus  apud  anüquas  Graeciae  civiU" 
tes ,  a  belle  Peloponneaiaco  iiaque  ad  Lamiaci  belli  exitum.  StraS' 
boarg,  imp.  de  Sflbermann«  81  S.  8. 
Hetiardins,  Abel,  L*eMlavage  dana  rant^nitö.  '  Gaen,  ianp.  da  Jm- 

los.    '20  S.  8. 

JBfgger^  Sur  le  prix  du  papier  dans  i'antiqtiite.    Lettre  h  M.  Amhroise- 
Firmiu  Didot,  et  Röpoase  de  M.  A.  Firmln  Didut  ä  ^i^'' 
Paria,  inp.  de  Dnbniiaön.  22  S.  gr.  8. 
Wmj^^mm^  Erneat,  Hutoire  des  usages  funöbrea  ci  dos  s^pnUnrea  ät* 

peuples  ancirns.    2e  partie:  Histoire  des  usages  fun^bres  et  dei 
pultures  des  Hindous.  Paris,  Gide  et  Baudr;jr.  202  S.  4.  mitKpf.  öfr- 
Friebe,   Quinarn  fuerint  apud  Romanos  ritna  funerum,  exponiUU'. 

L'  i:.AI%M  pafa.  Progr.  d^^rograin.  Buttel  1§5&  i2  8...4^.'i  i 
Digitized  hy 


4^-  


CÖttlin^^  C. ,  rniiimentalio  de  su^^estu  oratorum  AtheaienaiaiD  a 
triginUTiris  noa  muUto.    Jenae.    Ind.  lectt.    10  S.  4. 

■eaermann,  O.  L. ,  über  die  ClienteD  unter  den  ersten  rdmischen 
Kaiaem.    Gymn.-Pr.   BurgateiBfarl  1856.   37  S.  4. 

Jfaei^er,  Dr.  Otto  Heinr.,  die  Gymnaslik  der  Hellenen  in  ihrem  £in- 
flu»8  aufs  gesammio  Alterthum  u.  ihrer  Bedeutung  für  die  d<*ut?rhe  Ge- 
genwart. Ein  Versuch  zur  geschichllichphitosoph.  Begründung  e, 
asthet.  Nationalerziehuug.  [Gekrönte  Preisschrift].  Esslingen,  Wej- 
tkmfdL   III  u.  360  8.  gr.  8.   geh.  %  4» 

"MktkhneTn  Gjmn.-Conrector  Dr.  Leop. ,  Römische  Antiquitäten.  1. 
Hälfte.  [A.  u.  d.  T. :  Schaaff,  I.iid-w.  ,  H^nryrlnpäHfe  dps  klassi- 
schen Alterthums,  ein  Lehrbuch  für  obere  Klassen  gelehrter  Schu- 
len. 5.  umgearb.  Ausg.  2.  ihi.  2.  AbthJ.  JMagdeburg,  Ueinrichs- 
hofen.   XII  u.  251  8.  gr.  8.  m.  1  lilh.  Plan  in  qu.  gr.  Fol.  IV,  4, 

MMAtree ^  John,  a  synofiaia  of  Komm  aatiquities:  being  a  descrip- 
tfon  of  ilie  religion,  laws,  military  System,  and  domestic  life  of  Ihe 
RoniHn  pi  opic.  New  edil.  revised  hj  H.  W»  Dulcken.  London, 
Ward  and  L.    220  S.    12.  '•     .      .    .      2  sk. 

M— gr^  llor.,  de  pverili  apud  Teteret  Gmeos  et  Rt^nenos  inatltn* 
tione.    Gy«inw-Pr.    Sorau  1856.    18  S.  4. 

üirhfer,  Gymn.-Dir.  Prof.  Fz.  Wilh.,  die  allgriechische  Tragödie  11. 
das  allgriechisrhe  Thesterwesen  mit  vorzügl.  Rücksicht  auf  die  J  ra- 

äödie.    Eine  antiquar.  Skizze  zur  Einleitg.  in  die  Anfänger-Lectüre 
er  griech.  Tragiker,  m,  e.  Kth,  Ansicht  d.  altgriech;  Theatefgebin- 
des.   Quedlinburg»  EmaL  28  S.  4.   geh.  n.  %  «f. 

Casimir,  alionet  'de  musiee  Grnet  orum  arte  qoaestiones.  Commen- 
Utio  Philologie«.  Monaeiferii'y  (Mitadörfftor).  VlU  u.  75  S.  gr.  8. 
geh.  I  '      s.  %  «1^. 

Schoemann ,  Prof.  Geo.  Frdr.,  anticbitü  Grecbe.  Tradaiione  dell' 
Ab.  Rodolfo  Piehler.  VoL  I.  Vienna,  Gerold  figlio.  VIII  u. 
520  S.    8.    geh.         •  .  -  •  .     .  iVr,  ^. 

T«f  kofr,  de  plebe  E6IMÜI«.  G7mof.-P^.  '  Bauen  1856;  HS.  4. 

Anhang;  Aegypten.  Assyrien.  Indien. 

Vru|fsch,  Heinr.,  die  ägyptischen  Alterthümer  in  Berlin.  Mit  I  liJh. 
Taf.  in  qu.  gr.  4.  Üeriin,  Aligem.  Deutsche  Verlags-Anslait.  40  S. 
8.   geh.  V4  4- 

llviineit,  Dr.  Ghrn.  Carl  Josias,  Aegyptens  Stelle  in  der  Wellge- 
schichte. Geschichtliche  Untersuchung  in  5  Buchern.  5.  Buch  4. 
u.  5.  Abth.  Mit  3  bildl.  lith.  Beilagen  in  gr.  8.  u.  qu.  gr.  4.  Go- 
tha, F.  A.  Perthes.   XXXIV  u.  608  S.    gr.  8.    geh.      n.  SV,  4. 

(cplt.  n.  20  -^.) 

liMl«9n,  Prof.  Chrn.,  indische  AUerthnmakunde.  3.  Bd.  1.  Hfilfte. 
Leipzig,  Kittief.   VIl  S.  u.  S.  1—416.   Lex.  8.  g«h. 

u.  2  ^.  16  np  fl-IH,  1.:  T),  12  4.  16  mv) 
ü^epsius^  R.,  über  die  WH.  iigyptischc  Königsdynaslie  nebst  einigen 

Bemerkungen       der  XX\  1.  u.  andern  Dynastiecn  d.  neuen  Reichs. 

[Ana  den  Abbandinngen  der  k.  Akad.  d.  Wisa.  su  Berlin  1856]. 

flIit  2  lith.  Taf.  in  qo.  gr.  FoL   Berlin,  (Dämmler).    64  S.    gr.  4. 

cart.  n.  1  4. 

jneninon.    Archäologische  Monalsschriftt  red.  y.  Dr.  Const  Simo- 

uides.  1.  Jahrff.  1857.  12Hfte.  München.  Augsburg  (Laujparl  ^  Co.) 

1.  n.  2.  HfL  II  n.  70  S.  dentfcher  n.  griech.  Teit.  gr.  4.  m.  4 

Steintaf.  in  gr.  4.  u.  qu.  Fol.  n.  n.  12  4. 

OTonumfitf f*n,  Aegyplische,  van  het  Nederlandsche  Museum  van  oud— 

beden  le  Leijden,  uitgegeTen  op  last  der  regeriog  door  C  Lee- 
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maof.  16e  afl.  of  Ilde  afd.  lOe  afl.  Leiiden,  Brill.  2  S.  Texi  a. 
13  tith.  Tif.  FoL  L  12,  50. 

Ook  onder  den  titelt 
Papjnu,  Aegyptische  demotiaehe.  I,  384L  2  S.  Text  n.  13  litk.  Tif. 

Fol.  f.  14. 

Oppert^  Juies,  Chronologie  des  Assyriens  ci  des  Babyloniens.  Ex- 
trait  d*ua  rapporl  adresse  au  miuistre  de  1  iu&lrucüoii  publique  et 
dea  ealtei.  Paris,  iaip.  de  €aiioii,  43  S.  8. 

Stadien,  indische.  Beiträge  für  die  Konde  des  indischen  Alterthams. 
Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten  hrsg. Dr.  Albr.  Weber.  4«  Bd. 
1.  Hft.    Berlin,  Dnmmler*8  Verl.    176  S.    gr.  8.  ä  n.  \^/^  4- 

liiilemamn«  Doc.  Dr.  Max ,  drundzüge  der  Astronomie  u.  Astrologie 
der  Alten  beaondera  der  Aegjpter.  Leipzig,  O.  Wigand.  VI  n.  108 
S.  gr.  8.    geh.  n.  Vs 

—  Handhtich  der  gcsammten  ägyptischen  Alterthumskunde,  l,  Thl. 
Geschichte  der  Aegjptologie«  Mil  2  zinbegrapb.  laf.  Ebd.  VIII 
u.  252  S.    gr.  8.    geh.  n.  IV,  4- 

Weiler,  Albr.,  indiache  Skiiien.   Vier  bisher  in  Zeifscfariltea  &er- 
streute  Vorträge  u.  Abbandlgn.    Nebi»t  1  lith.  Schrifttaf.  in  Imp  1 
Berlin,  Dümmler's  Verl.    VII  u.  150  S.    gr.  8.    geb.  n.  1  6 

modern  inrestigations  on  ancient  India.    Translated  from  the  Ger- 
man, by  Fanny  Melcalfe.    London,  Williams  iL  N.    32  S.  8.  1  ah. 

W«inn«nboni,  Herrn.,  Ninire  und  sein  GebieL  II.  Forlgesetzte 
Mittbeilangen  über  die  neuesten  Ausgrabangen  in  Mesopotamien. 
Mit  2  lilhogr.  Taf.    Gymn.>Pr.    Erfurt  1856.    32  S.  4. 

ItiilLiiinoB,  Sir  J.  Gardner,  The  Egypiians  Jn  the  timeofthe  Pharaoh». 
To  which  is  added  an  inlroduction  to  the  bludy  of  the  Egyptian  hie- 
rogljpbs,  bj  Samuel  Bircb.    London,  Bradhury.  293  S.  8.  TVs  sh. 


III.    Arcjiäologie  und  Epigraphik.  Mythologie. 

Zeitscbriflen* 

Ballctino  archeologrico  Nnpolitnno«  Nnova  serie  pubblir.^in 
per  cura  di  Giulio  Minervini.  Aimo  ferzo,  dal  L  Lugli'o  18*4  al 
31  Giugno  1855.  N.  59-74.  (9—24  deU*  anno  UL)  Napoli,  1Ö55. 
4.  m.  14  Kpfrn. 

Inhcll;  Gatedoni,  «lerne  MOiiet«  ftpaa«  illmlral«  cel  rlMonlni  del  moTo  fraa- 
Oiroto  di  P.  Annio  FIm«.  N.  59.  71;  le  mrclaglie  di  L.  V«l«rio  Ariaralo,  ei 
•  hre  di  ftroijr'ir  Ro-ivane.  dickiarate  rol  riarontre  di  qiipllr  della  S|»3gn«.  61.  6-; 
auMlasioni  all  muuo  Ii  di  qnrato  Bullelino  71,  aopra  une  de*  einqnv  gfitpi,  cke 
onuM  l'itMigne  nmn«  dcl  signor  MaTcfcrtc  Gmipm  iii  Rnt«  78;  JcH* 

origiB«  d«]  eallo  di  Gi«ivC  I*ak««od*  oiaia  Labranduio  74.  —  SI  i  n«r  v  i  n  i ,  iksiga* 
vaio  runiano  tott  fignre  a  ril!e«o,  dri  aiwnor  Marrh^^f  Campen»  irt  Romn  BO  ;  Al(>»saa- 
drini  ia  l'om|>ri  e  ioro  arpolture  60;  itrriaioBi  lattoc  6^.04.74;  med^giir  ineditc 
o  rare,  (Aleila.  Cales.  Neapolia.  Cacliwa  Camae.  Nc^eli«  PcacelSae.  Crefo*.  tmttmtmm. 
Ariminnm.  Capiia.  Pjola.  Fistl  "^faiieta.  Acciilnm.  Lucrri«.  Rut>i.  1*oaid«j|ia 
Paealiim.  Tburiam.  Alyzia).  63  69.  70.  72;  Giodci  i»  Posiuoli  64;  orologio  xo- 
ponprjaDo  64^  dipiuti  di  alnm'  tOMbe  dt  AlbanelU  67;  anello  di  oro  aco- 
]>rrto  in  8.  Iferia,   e  teecaleKmte  introdeMe  ■«!  teal  neieo  BeHiealee  73$  vyt- 

dine   di   argrnfo   Con    prpra    isrrifionr   7.S  ;    pirft  r    anlirbe,   prCaae   fignor    Birnnr  74; 

laeeraa  fittil«  74;  ■lalt.rUa  di  brooso  74$    adiiit.  74.  RUsi,    t*«l»c  grcdM 

im  AibaMlla  mä  oricwle  e  •cttenMeee  dt  Peilileai«  02}  (mmraU  atclu. 

telfonin  rinvaanli  lulla  ^tiesta  dcl  aaaro  di  «ata  del]«  «atica  Pealo  65;  aoo«« 
aroperti  6aiuiiticb<>  H7.  —  Rorichr»!. 

87.  A»ellino,  Errolf  trasptirlifo  al  Cicio,  lu  faso  dipintu  <li  üiito  Tti. 

HeaikaalUer,  Forai€:huiig^eii  umlü  JUericlite,  als  Fof tsotsung  der 
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archäologischen  Zeitung  ln  rausgegeben  Yoa  Eduard  Gerhard.  32. 
u.  33,  Lfg.  [Enthaltend  Dtakm.  N.  94-99;  Tafel  XCIV-XCIX; 
Aiaeig«r  ff.  94—991.  BerllOp  Iteimer.  gr.  4. 

lakatt  der  Deokm. :  Gerhar«!,  Alterlhüiner  von  Samothrake.  Ratkgelter,  uhrr 
dai  Wcib^eacfaeak  der  Tegeatea  an  Delpkoi.  Paaofka,  Heaioda  BildoiM«;  He- 
tio4«  liWikccralab.  Urlieh*,  Pliniaaa.  Zwlraer,  rSaiteher  Hohbaa  Rheim. 
MerckUa,  gBMiiieli«  Geaiaie'ies  Darpafc»  Muaenma.    A selbe raoa»  da— lag« 

jNacbtrag  sam   D^fnn    dpr   St-KlücKtm    vnn   TjCuWlr»    und  M:intiiiea. 

VFcIcker,  Aphrodite  xu  Salauti»  in  Cjpcm,  j||enauiit  ParfcjptaM,  Praapicieaa, 
ancb  üt  ititleidige.  PareLb*n»*r,  die  WeAe  der  KorylNiBtea.  Faaofli«, 
Kaijttaiiatria  aa  dea  Titkenidiea.  Gerbard»  Saiuotbrakitcbe  Gottbeitea  and  He- 
kxie.  ^  t  <- jü  Ii  a  n  ,  K^ititors  ü^ntfübruDg  durcb  Schlaf  unri  Ta^.  Fried  erirbs, 
Sur  rarlbriius  de»  l'liidiaft.     Roule««   nocbmala  xani  Saikopliag  aua  üMoasj  Hera- 

ktee  iai  Oljnp.    Paaafli«,  Man  Pacifcr;  Ftwixatt    Meiclina,  an  PeIctsbargBr 

Inacbririeo. 

labatt  dei  Am.:  Sitzangen  drr  Rcrllner  arrliSol.  GetelltrbitA.  8»srk,  die  Saal- 
burg bei  Uombarg.  Papaaliotia,  H  giiecb.  Inachriftcn.  Borghcai»  rbna.  la- 
aelwallea.  v.Palaakj.  aiaacognipliisdiea  «aa  Ea^aad  ;  aar  OcauaeakaBde.  ■«>  Wim» 
ckelinanaafeate  in  Beriia,  BaBB,  OfttUagiB»  GiaUlinild,  UtoAmg,  V.  TtlaCBa 
ittt  Topographie  v.  Tbisbe. 

Allg^awiaer  Jabrcabericht  Toa   Gerhard.     Beilagen  dasu  >      1.  Graber  >■ 
Dardanoa  aad  Mca^llMB.    3.  ffenaalaa  a«a  Rom.    3.  l^truakiaelie  Foade.    4*  Hel- 
reliscLe  Graber.      5.  Römispbcr  MoKalKJ'ot^rn  ia  WestPuJiofcn .      6.   Ingcbriflca  ana 
Euboca.     7.  SauiBilnag  Sir  William  Teinple'a.     8.  Sammh'ogea  des  Loavr«.  Q, 
'j^arka  «ad  SaddeataeUaad.    10.  SaasailDag  PMlil.    11.  TerracatleD  T«  Rhäatahata. 

12.  Kekrolog  V.  E.  BrauB  Hitmugen  des  arcbiol.  laalUala  »  RlMI.  Uatlflg, 

Vertrag  der  lokrisckea  Stidle  Clialion  und  Ormi^r.T. 

J&OBluiieiiti,  annafi  e  bnlleiiini^  pubbiicati  dair  instituto  di  cor- 
riapoiideiiia  arcbeoiogica  nel  1855.  Fascicolo  I.  Gotha,  Scheube. 
(ypsia,  Bvockkaus).  LIV  S.  v,  S.  1—45  m.  4  Rpfrtaf.,  t  Steintaf. 
in  Tondr.  v.  1  Tab.  gr.  Fol.  Fase.  I.  II.   n.  18  4. 

labult  der  aaaaai.  rd.  anu^ili:  ll<>nT<>n,  Ercolet  «jaadretto  di  broa««,  proveniente  da 
Eraclea)  i|criaponi  coo^olari.  Ii  raun,  diaoarso  aU*  occorrensa  del  ApoHiae  e 
Miale  dl  Wiaekelaiaaa  19S$«  ilUultaal«  m  «aaalta  aalaaa  della  MCCotUCaaipaM» 
Diana  sopra  Kprccbio  cerclaaa.,  Henscn.  diplosi  militari  degl'  imperatori 
Trajano  ed  Antontiio  Tio-  Braun,  lolta  fatale  d'Hercole  ed  Aateo«  vaso 
dipinlo  della  raccolta  Gawpana  provenicnte  dalle  acaraaioBi  di  Certetori.  Heaaen. 
iae»ixIone  Laaikeailaaa*  dtaearM  Iclla  aella  aaleaae  adaaaaia  del  aalale  dtWiadMl* 
»ann  ISSS  ' 

lakaH  des  Bulletino  t.  BiM.  plül.   18äd  8.  7. 

AißSPQiffxofxiifttf  «S^/mori^m;.   Athen.  N.  9547^^ni.  '4. 
Revae  areh^olog-iqne  on  Recueil  de  documents  et  de  mömoires 

relatif?  h  VHuda  des  Tnonuments,  k  la  nümismalique  et  A  la  philo— 
logie  de  l  aiiliquilA  et  du  moyen  äge ,  publies  par  fes  principaux  ar— 
cheologues  irau^ais  et  älraugers  et  aecompaga^s  de  plariches  gra?äes 
"d'apr^g  lea  monnmeiitB  originaux.   14e  annte.  Paris,  Lelens.  gr.  8. 

t$  fr.  (diparten*  ti  öliaDger  30  fr.) 

12  cahiers  par  an, 
Philol.  Inhalt  aus  XllI: 

he  Baa,  deoades  ^pigrapbi^iue*.  I,  1.  8.  l — 11.  Ckandrne  de  Craaaaaes. 
Sat'M  kaa  »eiUf  aatäqaa  de  Salalaa.  8.  8B-^.     Rani  er,        le  recaeU  d'ia. 

•eription«  latiaes  iatital^  epigrammal«  aaliqaae  urbii.  8.  51 — 'jt.  ßotidard,  aiir 
rorigiaa  de  )ueI<iBea  villea  de  rUiapanic.  8,  18'<^ — 90-  Gkawpoliioa-I:  i|(eae, 
reeiieri-bes  aur  Ick  ealtadricta  coai|iar^a  de  plaaiears  pcnplea  «adeaa*  8.  !il8— 343. 
716—49.    Martin,  le  nombre  nnplial  et  le  aaakra  patfatl  de  Platoa.  8.  267 — 

287.        CLardin,    inscriplion     TOtnjinc    •snr    nne    platjne    d'or.      S.    288    290. 

d'Ecksteia«  eritifjuc  des  »ourccit  oü  uous  pouioiu  paiser  anc  connaiasanee  dea 
tddea  de  l*aafii|BUd  aar  la  «fc  falate*  8.  931--8^.  Boadard»  teakerekea  aar 
rkistoire  et  Ia  gibgrapbie  da  aad^t  dc  ta  Oailc  Sfant  la  domiuation  romaiae.  8. 

34.3  — •  ofK).  Langloia,  »ojage  daas  la  Citicie.  Anax»rlte  et  seg  cnrironi«.  S. 
übi — liTii.     Quiekarat»   objeelians   au  aujct  d'AIrsia.  S.  374->~>«i78.     B  o  u- 


OaHidby  Google 


r«-  —  
^    12    Clas«.  Alterllmmsw.  ^ — IVT.  ArehHol. o.  Epigraphik. Mytl).  ^ 


jLmti,  not«  »ur  U  g^ogr«p)>i«  McienM  de  r£*|iagDe.  S.  406 — 415.  Viaccal, 
«uai  dTciplictliM  4*m  puMge  nalb^mafiqM  J«  dialcgac  dU  Plaloa*  ^  •  fmm 
litre  M^Bon  OB  de  1«  Wrla.  S.  445- — 4'V7.  J«dat.  aar  rrpitaphe  Au  roi  de 
SidoB  EanaBBasar.  B,  4thS — 4d0.  Langloia,  *ojage  ea  Ciiicic.  L«a  roale  it 
T*ne  tu  Cappadoee  par  !«■  UM»  il«  Tomu«  8.  481— '490.  RoMigaoI,  ia> 
«cviflloB  gF««q"«  «l'Aataa.  A.  491 — 505.     Brnnct,  lea  cabiacU  4m  ««daillrt  n 

Anplrfi-rrr   rt  Irnrt    •■ttiloptif ».  S.   544  47.       Corhri,    1<"  rommrrre  et  linJa- 

•Irie  «in  plotak  liana  1*  Gaule  et  la  gr«"de  Bretagne  a  IVpeqae  Ilomaiae«  8.  &4ä 
«-60.  eh« ■Arne  dl*  Crauaacti  ««fii|«iM*  faiMilM  v^vanM«!  d^cMtctlti  I  k 
aiaoaio  et  au  caatrnni  Romain  4o  Coaa.  A.  554 — .56.  F^riMeatier,  ]*w|  mmoI 
rbe«  lea  aacien«  !rs  iDixlern«*«.    S.  .57t3 — ^7.      f!  Ii  ri  u  d  r  u  p    »!  r  Crataaaci, 

MoaBMeata  relatita  au  mite  de  Barrbua,  (iccoutcrtcs  k  Saintea.  8.  618—20. 
Crrally.  Ammobsb  d  Hamm»  Mcslilboaliaa  (Algcr).  S.  027^^1.  Chawilt, 
Mereare  C>f>rui  8  646—48.  Barrj,  Im  mm  IhcTMlci  4«  I«cs  &  l'^fafMB». 
MM«*.  S.  677—^. 


Archäologie. 

BlasMeld ,  J.  M. ,  a  selectiaa  of  jmm,  utatoes,  bustt,  etc.  from  ter- 
racottas.    Wilh  105  fine  platef.    London,  Wrale.    4.  31  sh. 

Carifitic^i)  Auguste,  monuments  aiitiijncg  ä  Orange.  Are  de  Iriofflpiu 
et  theäire.  Texte.  Paris,  Didot.  ü7  S.  Fol. 
L'oQTrage  est  publik  avee  51  pl. 
CiCrterd,  Ed.,  Winckelmana  n.  die  Gegeowart  Nebst  einem  etniski- 
schen  Spiegel.  [16.  Programm  zum  Winckelmannsfest  der  archäolog. 
GeselUcbaft  zu  KerlinJ.  Nebat  e.  litbogr.  Abbildg.  Berlin  (Heru). 
14  S.    gr.  4.    geb.  n.  V,  4' 

Mte  Ba«,  Philippe,  Vojage  arcb^logique  en  Gr^ce  et  en  Asie  Mineore, 
.  fait  par  ordre  du  gouyernement  francaia,  pendant  lea  aimte»  1843  et 
1844,  et  publik  sous  les  auspices  du  minislere  de  riiwtnietioD  pt- 
blique,  arec  la  coop6ration  d'Eug^ne  Landron.     Grarnre  de  Le- 
maitre.    4'^,  43e  ÜTraisons.    inscriptions.  Tome!,  p.  ß5 — 128.  4 pL 
4.   Architectore  23e  lifr.  4  planches.  fol.   Parin,  DiiioL 
L'oavrage  formera  12  Yolomea,  dont  11  grand  iii-4o  et  1  gnsi 
in-folio,  et  se  composera  de  quatre  parties:  Ire  partie.  Itineraire. 
2  Tols.  4.,  dont  un  de  72  pl.  —  2e  partie.     Inscriptions  grecqucs 
et  latines.    5  rols,  avec  15  pl.  —  .3e  partie.     Monuments  d'an- 
tiquit^  figur^e.    3  toIs,  dont  2  de  153  pl.  —  4e  partie.  Arcbitec- 
.  tane.  1  toL  96  pl.  et  teite.  FoL  —  II  paraltra  en  136  timiioaii 
prix  de  cbacmie?  3  fr.  60  c. 
Iienormant,  Ch.,  et  J.  de  Witte,  Elite  des  monnroenls  c^ramo- 
gra]))itqucs,   mat^riaux  pour  seryir  h  Tbistoire  des  religions  et  def 
-  mocurs  de  Tantiquit^,  expliquös  et  commentös.    Tome  111.  Ptfis, 

Lelenz.  P.  193^216  at  Tab.  62.  63.  4. 
HmrUn-Daassi^ny^  £.  C,  Description  d'une  Toie  romaine  d^con- 

Tertc  h  Lyon,  en  orfolire  1854.    Lyon,  impr.  Vingtrinier.    27  S. 
ini*Pher80n*    Dunrao,   Antiquities  of  Kertch  and  resparrhcs  m  tlie 
Cimmerian  JBosphorus,  wilh  remarks  on  the  ethnologtcal  and  pbj«i- 
oal  histery  of  the  Grimea.  landen,  Snüih  and  £.   Fol.  43 
Hverlbeck,  J.,  Geschichte  dar  griecbkcben  Plaatik  f.  Kunstler  nni 
Kunstfreunde.    Mit  lllustr.  gezeichnet  r.  H.  Streller,  geschnitten  r. 
J.  G.  Flegel.    In  2  Bdn.  od.  8  Lfgn.  1.  Lfg.  Mit  eingedr.  Ilolzschn. 
a.  1  Holzschntaf.  in  qu.  gr.  Fol.    Leipzig,  Hinricbs'  Verl.  1« 
III  S.  u.  S.  1-80.   Lex.  8.  n.  %  4- 

Perret«  Lenia,  Catacombes  de  Roma.  ArchUectnre,  peintnn  naial^ 
lampes,  Tases,  pierres  prödeuscs  gravöes,  inatronieiita,  objelt  diren, 
fragments  de  vases  en  verre  dor6,  inscriptions,  figures  et  gjmboles 
gravis  sur  pierre,     Ouvrage  public  par  ordre  et  aur  frais  du  gou- 
l       Tarnement,  sous  la  direclion  d'une  commiasion  compos^e  dt:  AI.  M.  , 


je. 


^  CUftfi.  Alftcrthumsw.  —  III*  Arcbäol.  u.  £|figni|ihik.  Myth*   13  ^ 


Ampere,  Ingres,  Mörim^,  Vitet  Voi.  VI.    Descriptioo  des  planches 
des  Tol.  1,  2^  3,  4;  par  Loais  Perret;  du  toK  5,  par  L^on  Re- 
Hier*  66«  Ufr*  Parii,  GMe  et  BtodhT;  m  8.  F«t. 
Getto  livniioii  ooa|iMaieBliire  est  foumie  grataitement  aux  sou- 
scriptpurs.    L*ouyra^e  se  compose  de  6  Tola*  Le  prix  de  It  Ut- 
raison  (1  ä  65.)  est  de  20  fr. 
Fyi,  K.  Th.,  Der  Zwoilgulterkreis  im  Louvre.    Greifswald.    8  S.  4. 
9ftla«m*  Aadr«,  L'amphith^lre  roroain  de  ToarB*  PariB,  Omnoalin. 
16  S.  8.  u.  1  R. 

IVieseler,  Prof.  F.,  Phiethon.  Eine  archaol.  Abhandlung  zur  iPeier 
des  Winckelmannslagcs  1856,  im  Namen  des  arrhäologischen  Instituts 
XU  Göltingen.  Göltingen,  Dieterich.  Nebst  einer  Kpftaf.  74S.  4.  n.  1  «4^. 

Witte,  J.  de,  Ghoiz  de  terres  caites  aotiqnes  da  cabinet  deM.  le  Ti- 
comte  BL  de  Janzö,  photographi^es  par  M.  Laterdet  et  report^es 
sur  pierre  litbographiaae  par  PoiteTin.  Paria,  RoUuu  9  S«  Text 
tt.  44  K.  Fol. 

%mhwkit  Prof.  Wilh.,  die  schönsten  Ornamente  u.  merkwürdigsten  Ge- 
milde  ans  Pompeji,  Hereolanum  und  Stabiae.  3.  Folge.  8.  Heft. 
Berlin,  D.  Reimer.  10  litb.  Bl.,  woYon  4  lithochronn,  u.  1  Bl.  Text. 
Imp.-Fol.  i  n.  8  «ip«;  Prachtooag«  k  n.  liV« 

Numismatik, 

■•nl^,  Les  monnaiea  d'or  d*Albdiies.  Paria,  imp.  de  Lahnre.  24  S. 

n.  1  Kpf.  8. 

Exirait  du  23e  Tol»  des  M^m.  de  la  Soc  imperiale  dea  auliiiuairet 
de  France. 

CliroBicle«  tbe  Damismatic,  a  jonmal  of  the  niimiainalik  aodetj. 
Edlted  hj  Joha  Yonge  Akerman  and  W.  S.  W.  Vaui.  Published 
qnarterlj.    Vol.  XIX.    T  ondoii,  Smith,    gr.  8.  14  sh. 

•  Inhalt,  antike  NumisfDalik  helrctfend,  Yon  Vol.  XVIII  u.  XIX,  1.2. 

S  c  o  I  I,  notice  of  rrgal  coini  of  McBupotaniiii.  S.  1 — ä6.     £  T  •  B  »«  ou  ibe  coins 

oT  CaBobelM*  Willi  TAdGIOVAlVI.  8.  a6— 44  t  •«  nrc  awl  «if«hlUVea  «aricHl 

Br'itisTi  roin».  S.  44 — 53.  Scott,  rxplanation  of  »  Ijpc  of  ArMCes  'XX'X.  S. 
8h~SH  Psste,  coiDi  of  tlic  Celtic  kings  ofEsgUna.  6.  105 — 14.  Berfa e. 
anpublifbed  cohl  if  Vcipailaa.  8.  lliS — 19.  Tass.  oa  wratc  colnt,  cÜefl; 
ttrcdi»  btOBgIrt  from  thc  Eatt.  8.  187 — 52.  'Ettm»,  M  the  attribntioa  of  eer- 
t>jn  nritinh  PoJn«  lo  Ad«lf^cloiii.<iro<; .  IST»— 61  ;  coinage  of  thc  «ncient  Geltie 
ki»/^»  of  Britain.  S.  161—^5.     Birch,  on  tbe  coins  of  Germaniia.  8.  165— >72. 

XIX I    Vtntt  ra  c«i*i  «f  IfiMiT*.  8.  1— Tk»ai«s»  ctfaloga«  of 
Bofliria»  eoint.  8.  13—45.  49>-63.    Evtl«,  o«  mm»  i«f«bli«M  tjpM  »f  n- 

K4— 70. 

Cohen,  U.,  Descripiion  g6n6rale  des  monnaies  de  la  röpublique  ro— 
maine,  communöment  appel^es  m^dailles  consulaires.    Paris,  Rollin« 
XLVIU  o.  8(i0  S.  m.  75  K.  4. 
MimUewamm^^'Mtf  Mdaillea  de  la  yilla  romaine  du  Lodo,  pr^s  Pen- 
hoch,  commone  d'Arradon.   Etüde  hist.    Vannes,  Galles.  1%  B.  18. 
Itfenormant i,  FrarKois,  Descripiion  dos  m^dailles  et  antiquit^s  com- 
posant  le  cabinet  de  M.  iu  baron  Behr,  aiicien  ministre  de  Belgique 
i  Conalantinople.  Paris,  Hoffmann.  YIU  v.  220  S.  m.  3  Kpfro.  & 
ninerTini,  G.,  Saggio  di  oaienraiioiii  nomiatDafiebe*  Napoli,  1856. 

VI  u.  180  S.  4.  m.  7  Tafeln. 
Bevae  de  la  nuiniKmattqne  1if*]|i^p,  puMic^e  sous  los  »u<):pires 
de  la  Sociötö  nuniismalique,  par  U.  Chalou  el  Ch.  iSoL    je  serie. 
Tome  1.    Bmxellea,  lilirairie  polytcchnique  d'Aug.  Decq.    gr.  8. 

Prix  de  Pabonn.  annseh  5  4fm 
Paratt  tons  Tes  Irois  moi«!  par  livrnisons  arec  planches. 
Inhalt  auB    '2p  serie,  tome  VI  (1856)  u.  3e  sähe,  tome  I  (1857)» 
liTr.  1:  antike  Numismatik  betreffend:  ' 


Digiti^  ^  by  G«.. 


'  ^  14   ClaM.  AltcffthamiW«  —  IV.  Gr.  n.  rta.  Lilertlmnmdi.  f 

 ^  :  .  1 

■  on,  (IracriplioM  de  i|uel^ucs  mcdaille«  hjuaUne«.  S    187—^6.     I)  u  b  oi s-L>  c  j s, 

•«  «iiitervohiU.  8.  38ii — 91. 

Pcaoa,  drarriplioa  de  qarlqnet  n^daillet  bytaatines.  8.  7—21*  Fried« 
lla^tf,  BaBaaM  dt  Gregoriaa,  aiat^ae  <i'Arri()ae.  S.  23 — 24. 

BeTue  nnmisniaiiqne«  publide  parJ.de  Wi  tte  et  Adrien  deLong- 
parier.    Nouvelle  s('»rie.     Tome  second.    Annee  1857.    Paris,  au 
Lureau  de  ia  Revue,  chez  lioUio,  rue  Virieone  12.    gr.  8.     16  fr« 
Inbalt  aus  1,  4 — 6,  antike  Numismatik  betreffend: 

de  ▼ogatf,  MiradraekBe  d'AsKaal .  roi   At  Ü^IiIm.  9.  317  «-»19.  Jndaa, 

Irnnn.urs    i\r   I'Af'rirpif   <i rpf rnf r loii^l p  ä  l^^eadrx    [iiinir|nrs.    S.  t2*-20      4n     .V*^  1:09. 

Fcu«r«lenl,  wetlaillcf  de  CoBataatia  et  de  te*  fila  portant  de*  aigura  de  ckri- 
■tiaaiM«.  8.  349— SS.  IieaaraiaBl,  aidaaaic«  dca  Arreniea ?  originr  <le  Tar 
aaoiMiaje  dana  la  Gaale.  S.  '297  844>  B»«W,  MaMMtca  dc  SoIod  el  de  fiaia- 
trale  S.  'ft'— fr**  '^V  »  <!  i  n  ^  f  m  n  ,  mt-M  iillf<(  tir  riaunns  et  d'tlriaa  ea  Carie. 
S*  3ß& — 74.     CatCilsai,   ol'acrvatioaa  atix  ^aei^uca  laedaillea  de<  rei*  dc  t>jric« 

6.  375—86. 

Epigraphik. 

■•ecklif  Aug.,  £pigraphi8cb-oliroiiokkgiacl»e  Sludieo  etc.  •*  S«  8* 

Mythologie. 

Ffocher^  Priratdoc.  Dr.  Thdr.,  Griaebische  Mythologie  a.  Antiqailiten 

nebst  dem  r^pit»-!  üIht  Homer  u.  auscrwahllen  Abschnillt>n  über  die 
Chronologie,  Lili^ralur,  Kunsl,  Musik  etc.  TJcbersetzt  aus  G.  rTrotf''s 
griechischer  Geschichte.  In  3  Händen.  Lei^xig»  ieuhuer.  2.  üand. 
48t  S.   gr.  8.   geh.  k  n.  2  Jp. 

Banry,  L.  F.  Alfred,  Hiitoire  4m  religlons  de  la  Grece  antique,  de- 
puis  Ir>ur  origine  jusqu'^  lenr  complete  Constitution.  Tome  ler,  la 
reiigtoo  hellc'nuiiie  df'puis  Ip8  temp«  primitifs  joaqu'au  siecle  d'Alex- 
aodre.   Paris ,  Ladrange.    XU  u.  Ö08  S.  8.  7Va  fr. 

llenhJIvser,  J.,  D«  Graeeorom  Diemoiiibui.  Particvla  prior«  Di»- 
■erUUo  loaagiiralis.  Berolinl.  49  S»  8. 


IV.    Griechische  und  römisclie  Literalur^j^eschichte. 


Meht^lfheh  Goi!.,  de  Tetere  comoedia  daas  irrMente«  Farlicula  prior: 
Aristophanes.    Oistertatio  ■nangBralia*    Gottingae,  Vandenhoedi  M 

Ruprecht.    45  S.    gr.  8.    geh.  haar  n.  8 

ll^txon,  LudoT. ,  De  Sophrone  et  Xenarcho  mioiograpbia,  Gjnn.« 

Pr.    Lyck  lö5ö.    42  S.  4. 
Hleitt,  De  partibns  formisque  quibiw  lrag»ediam  oonalaff»  iF«lii«rit 

AriBlatales.    Gymn.-Pr.    Bonn  1856.    13  S.  4. 
nftll<^r*s,  Karl  Otfried,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  bis  auf 
daa  Zeitalter  Alexanders.     Nach  der  Handschriri  des  Verf.  hrsg.  r. 
Dr.  Ed.  Müller.    2.  Ausg.    2  Bde.    Breslau,  Mar  4L  Co.    XI  u. 
933  S.   gr.  8.   geh.  .  3V« 

OftieriiiMa«  De  Demelrii  Pbalerei  Tita,  rebus  geslis  et  aeripco] 

reliquiis.    Part  II.    Gyran.-Pr.    Fulda.    48  S.  4. 
Peterinann ,  Ueher  den  Ursprung  u.  Bei?rifr  der  römiaehtti 

Erster  Theil.    Gjm.-Pr.    Giogau  lb5(>.   34  f>.   4.  ^  | 

uiyiii^ed  by  Cjt  y 


—  ^ —  

Cias».  Alterdiuinsw.  —  V.  Lexic.  Metr.  Gr.  u.  lat.  Gramm.    16  ' 


Pierron,  Aleiit<,  Histoire  de  ia  litt^raturo  grecque,  ^  Edition,  re- 
▼ue,  corrig^e  et  augmenl^e.  Parit,  Hachette.  XII  u.  580  S.  18.  4  fr. 
Bichter,  Fr.  Wilb.,  die  altgriecbisrhe  Tragödie  s.  S.  9. 
Schulize,  Dr.  Uciriiiard.,  de  chori  Graecorum  tragici  babitu  exterao. 
Commprilatationis  ab  amplissimo  ordine  phno<!oph.  in  alma  litt,  uni— 
Tersiiatü  Friderico-üuiielma  Bcroiin.  praeruio  ornatae  particuia.  Be— 
rolini,  Gaertn^r.  55  S.   gr.  8.   geb.  n.  %  «f. 

Tregäer^  P.  H.,  Haadbog  i  den  graeske  og  latioske  literatursbisto- 
rie  tU  »Mebnig.  Anden  odgave.  KjobenfaaTn,  Reiliel.  2'20  S.  8. 
geh.  .  1  Ad.  48  «k. 

JkpplU  l^ref.  Dr.  E.  F.,  Parmenidii  et  Empedoclit  doctriaa  de  mnndi 
Btruotnra.  Mit  1  Steintaf.  Jena,  .Mauke.  14  S.  Lex.  8.  geh.  n.  V«  «f. 
Brejton,  Auguste,  De  rinfluence  du  Sloicisme  et  du  chrietianisme 
dans  las  trois  premiers  si6cles.  Strasbourg,  Sübermann.  94  S.  8. 
Hauihaler^  Weltpriest.  Sigiii.,  Moralphilusuphie  des  klassischen  Al~ 
terthanifl.  Ana  den  Werken  der  grieeb.  n.  rdm.  Autoren  geeammeU 
«•  iyalemaliich  geordnet.  Saliburg,  (Mayr).  XVI  n«  532  S.  &  geh. 

Sfpin  .  llenr.  de,  de  philosophia  Cyrenaica.  Dissertalio  iriauguraiis. 
GüUiugae  1855,  V'aodeuboeck    Ruprecht. 8ti  b.  gr.  8.  g«h.  baar  n,  i6n^ 

y.   Lexicop^pbie.    Metrik.    Griechisclie  aad  Uteinisdie 

Granunatik. 

Lencographie. 

Alexandre  ^  C. ,  Lexiqiie  grec-fran^ais,  k  I'usage  des  comtnen^ants, 
.  ou  Abi0gö  du. diciioQuaire  grec-frao^ais,  cootenant  loua  les  muls  etc., 
anm  de  plnajenn  tablff.  eioiplifi^ea  et  perfectionntee  dea  nombrea, 
.  des  monnaiea,  dea  poida  et  dea  .pieanrea.  *Paiia«  Haehelle«  XII, u. 

732  S.   8.  7V/,  fr. 

freundi.  Guil.,  Grand  dictionnaire  de  Ia  langue  laline,  sur  un  nou- 
.  yeau  plan,    l'raduit  en  fran^ais.    Kevu  sur  Ics  lexles  et  cousidera> 
.  Jblement  angment^  d'apria  lea  tfa^wx  leiicographiquea  les  plua  r6- 
oenta,  fhmcaia  et  dtrangera,  par  N«  TheiU  3e  ÜTr.  Lettrea  B.  C. 
Paris,  Didot.    21  B.    4.  7  fr. 

Le  dictionnaire  formera  2  voluraes  et  parailra  en  11  ÜTraisons. 
Ilnndwdrterbncli  der  griechiscbm  Sprache  begründet  von  Franz 
Paaaow.  Neu  bearbeitet  n.  seitgemiaa  umgestaltet  Ton  Dr.  Val. 
Chr.  Fr.  Roät,  Dr.  Fr.  Palm,  Dr.  Otto  Kreusslcr,  Prof.  Karl 
Keil,  Dir.  Ferd.  Peter  u.  Dr.  G.  E.  Ben  sei  er.  Des  ursprüngli- 
chen Werkes  5.  Anfl.  —  II.  Bd.  2.  Ablh.  13.  I  fj:  tf'tvJeyyQaifQS' 
VMiHÄjf.    Lüipiig,  Vogel.    VlU  S.  u.  S.  2563 -264y.    horh.  4. 

n.  Vs        (Ladenpr.  cpit.  n.  12 
Kl4»4aE,  Prof.  Dr.  Reinbold,  Handwörterbuch  der  lateinischen  Spracbe* 
Unter  Mitwirkung  Ton  Gymn.-Dir.  Dr.  Lübker  u.  Dr.  Hudeniann 
lioraiisgpgehon.  H>.  u.  17.  Lfg.  (Schluss):  Spumidtis-Zylhuni.  Braiin- 
scliweig,  Wcstcruiann.    2.  Bd.  S.  14üD — 1844.    Lex.~8.  geh.  gratis. 
M*B  Corney,  U. ,  Nouveau  dictionnaire  de  poche  francaia-Utin.  14- 

rooges,  Barbon.  257  S.  33b 
fN^hmanii,  Job.,  Index  Terbornm  lingoae  latinae.  G70in.*-Pr«  Op- 
peln tS56.    40  S.  8. 
IHuicherat  ^   L. ♦   Yocabniairo  latin-fran^ais  dos  noms  propres  de  Ia 
langue  latine:    Paris,  Hache Ue.    Vlll  u.  176  S.    6.  2Vs.  fr. 

DlQ,  Ä 
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Ciaicheratn  f et  A.  Ilavelnj,  Dictioonaire  htm-francTs,  r(^diqr<^  sur 
un  nouTeau  plan,  oüsoot  coordono^s,  r^rises  etcompleles  les  travaux  de 
Rob.  Etfienae,  de  Gffisner,  de  ScbeHer,  de  Foreellioi  et  de  Freand  ; 
arec  ua  Tocabtilaire  de  noms  g^ographinues,  ^jthol.  et  hisloriques. 
Nouvelle  Edition.    Paris,  Kachelte.    XII  u.  292  S.    8.  9  fr. 

Ros<  ,  T>r.  Vnlenl  Chr.  Frdr. ,  Deutsch-Griechisches  Wörterbuch.  7. 
rechtmässige,  durchaus  neu  bearb.  Ausg.  GöttingeD,  Vaudenhoeck 
«  Ruprecht.    V  u.  935  S.    Lex.-8.    geh.  n.  37,  4, 

Tliesmrafl  graeeae  Hogsae,  ab  Hearico  Stephaao  eoBStraetua.  Poat 
editionem  aaglicam  novis  addilameatis  aactum  ordioeque  aipbabettco 
dippstum  tertio  ediderunt  Car.  Bened.  Hase,  Guil.  et  Ludov.  Din— 
dorfiiis,  serunHum  cotispectum  acadeniiae  insrriplionuru  el  hunianio— 
rum  iitterarum,  liie  29  maji  1829  approbalum.  Voi.  I.  Fase.  6. 
Sp.  1—320  [li/u«-dyayxaifi),  Vol.  Vlll.  Faie.  4.  Sp.  961—1280  M«- 
Xahnuvxnsh   ^^^t,  «  1^  f'*  (Vel  Pap.  i  24  fr.) 

Metrik  oad  Prosodik. 

€•111«  I  Johtt  Bajr,  Pmit  Jaaibicat  ■  aeriea  of  elemeaUrf  aad  pro- 
gresslre  exereiaea  ia  Greek  tragic  aenarli.  Loadoa,.  Loagman.  160  S. 

12.  sh. 
Oxenhani,  W. ,  English  notes  for  Laiin  elegiacs:  designed  for  early 
proficients  in  ibe  arl  of  Laiin  versificalion;  wilh  prefaiory  rules  of 
coinposiüoB  ia  elegiac  aietre.  dd  ediL  Loadoa,  llarraj.  140  S. 
12.  ^ak 
ikiiirherat,  L. ,  Tho«.TTirus  pneticus  Imguae  lalinae,  In  quo  universa 
Tocabula  a  poetiB  Iniims  usurpata.  Gollegit,  digessit,  explicaril.  t^a- 
ris,  llachette.    XXiV  u.  «i3Ö  S.    8.  Ö  fr. 

Griechisch«  Grammatik  aad  Schalböcber. 

jBerjfpr,  Gymri.-Kector  Dr.,  grieciiische  Grammatik  f.  den  Unterricht 
auf  Gymnasien  nebst  e.  Anh.  vom  Homer.  Dialeete.  Jena,  From- 
nana.  fV'  XU  334  9.  gr.  8.   geh.  t  «f. 

Blackert,  Dr.  Geo. ,  griechische  Syntax.  Als  Grundlage  eiaer  Ge- 
schichte der  griech.  Sprache«  1.  Lfg.  Paderbora,  Schöning.  S. 
1—128.    gr.  8.    geh.  n.  */,  4. 

Boulet,  J.  E.,  Gours  pratique  de  laugue  grecqoe.  Ouvrage  entiöre-r 
meat  retbndu  et  consid^rablement  augmentö,  4eMidoa.  Paris,  chei 
Taatear.   XII  u.  307  S.    16.  5  fr. 

Carro,  W.,  Griekschn  spraakleer,  2«  deel.  Wijk  bij  Dourstede 
(Slramrood).    244  S.    gr,  8.  f.  2,  40.  (cp!l.  f.  7,  60). 

DHfnrt^  K. ,  attische  Syntax  f.  Gymnasien,  cnth.  den  nothwendigslcn 
Lernstoflf.  Ein  Leitfaden  beim  griech.  Unterrichte,  mit  Bezeichng. 
der  Gtaaaen.  2.  Abtb.  Ulagdebarg,  GreuU.  S«  109—285.  gr.  B, 
geh.  16  Rgc  (cpit.  n.  28  nji) 

Janaon^  De  Graeci  sermonis  deminutiTis  in  imto^,  icxij  cadentibus  et 
de  iis  quae  inde  propagantur.  Gymn.-Pr.  Thorn  1856.  19  S.  4, 
Hrfigrer^  K.  W.,  Register  zu  seiner  griechischen  Sprachlehre  f.  Schu— 
lea,  m.  ergaazeadea  Erkliraagea.  [2.  Aufl.,  auch  dea  2*  Baad  nm- 
faasead.]  Berlia,  Selbatrerlag.  260  Sp.  gr.  8.  geh.  n.  V«  J^* 
-i-  Cirioksrhe  sprankippr,  vnnr.Tl  ran  het  Attische  taaleigen,  ten  ge— 
bruike  van  Scholen.  Naar  het  floogd.  hewerkt  door  Dr.  C.  M. 
Francken.  II.  Syntaxis.  Amsterdam,  Müller.  S.  IX — XVI  u.  S. 
241-^471.   gr.  &  r.  2,  79.  I.  Ii.  f.  5,  35. 

Kiliner,  Dr.  Raph.,  Elementargrammatik  der  GrieeMachea  Sprache 
nebst  cingoriM^fcn  rrrfcrhiscln  n  v.  l>L'iiisrhnn  Uebersctxangsauigaben 
.        u.  den  dazu  geborigen  Wörterbüchern,  sowie  e.  Anh.     dem  Homer. 
TT^  uiyiti-ied  by 
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Verse  u.  Dialekte.  17.  verb.  Aufl.  Hannover,  iialin.  XiV  u.  337 
.  S.    gr.  a  ^  *  :*  27Va  ngt 

I«ftiicek»i»  Claude,  Le  jardiii  des  racines  grecqaes.   Nouvell«  Edition, 

revue,  corrig^e  et  aonotte  par  Aleiut  PierroD«  Paria,  Delalain. 

254  S.    1-2.  2  fr. 

JHadvigp«  J.  N.,  Graesk  ordtöiDiogsIaere,  isaar  for  den  attiske  aprog- 

form.  Andan  «dgara.  KjdbanliaTa,  Beitsel.  246  S.  &  1  52  ak. 
fPanlns^  Imman. ,  griechische  Syntax*    {Als  IIa  er.  gedr.]  Ladwigt- 

btirg  (Riehm).    48  S.    gr.  8.    geh.  n.  8  ngi 

Habe^  Gust.  Reinh. ,  Grekisk  formlara  för  begyaoare.  Stockholm, 

fiöggström.    II  u.  104  S.    8.  1  Rdr.  25  sh. 

Stelolke^  De  tenninatioBe  et  potestale  patroBjmiconiiii  generis  femi-^ 

nini  apnd  epicos.    G7iiiii.-Pr,   Elbing  18S6.   9  S*  4. 
Minkler,  Roh.,  De  accentna  Graeei  Tietoau,  Progr.  d.  kath.  Gjrmii. 

Breslau  1856.   17  S.  4. 


Croltichicii,  Dir.  A.  F.,  griechiselies  Leaebach  f.  natere  v.  mittlere 
Gymnasialklasten.  3.  Ten.  Aufl.  Berlin,  Gaertaer.  VIII  o.  288  S. 

gr.  8.    geh.  n.  % 

—    griechisches  Vocabularium.  Fhd.  VITl  u.  110  S.  8.  geh.  n.  Vs 
Karaten«  S.,  Eicerpla  e  veteribus  poelis  graecis.    Leclionum  in  usum 
daacripiit  et- aniiBadTenionea' eritioat  adjedt.  Trajecli  ad  Rb.,  Ke- 
miab  etai.^  VIII  u.  182  S.   8.  f.  1,  50. 

Rotlicrt^  Gymo.-Dir.  M. ,  der  kleine  Apollodor.  Grierhische  Vor- 
schule m.  Wörierbucb.  Braunschweig,.  Westermaan.  Vlll  u.  2^8  S. 
8.    geh.  n.  16  ngi 

Seyflwrt«  Gyiiin.-Prof.  Dr.  Mor.,  griecbitohea  Leaeboch  f.  Beeonda. 

2.  Aufl.    Leiftsig,  Boitze.    XI  u.  354  S.    8.    geb.  •  1  . 

Spiee»,  Gjmri.-Prnf.  Fr.,  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Griechischen  ins  Deutsche  u.  aus  dem  Dcutsrhen  ios  Griechische  f. 
Anfänger  bearb.  3.  verm.  u.  Terh.  Aufl.  bearb.  t.  Gymn.-Lehr.  Dr. 
Tb.  Breiter.  Euen,  B«dei»r.  IV  n.  188  S.  8»  n.  %  4, 

Lateinisebe  Gramm^tilE  ond  Sebulbficber. 

Aiiberi,  Prof.  L.  C.  M.,   Beiträge  zur  lateiuiächeo  Grammatik.  I. 

Christtanla.    (Leipzig,  DdrAflieg  It  Franke)    VIII  u.  50  S.    gr.  8. 

geb.  R.  8  nflc 

'Herker ^  Gynin.-Reclor  Dr.,  Laternisrhc  Grammatik  für  den  Unter- 
richt auf  Gymnasien.      3.  sehr  vcrnichrK'!  u.  verbesserte  Auilage. 

Celle,  Capaun-Karlowa.    Vili  u.  3i7  S.    gr.  6.    geh.  1 
Capelle,  F.  van,  Laltjasebe  grammatica  Toor  alle  klasaen  derNederl. 

gymnasien.  Amsterdam,  t.  Helden.  IV  u.  3r)2  S.  gr.  8«  f.  3. 
dierard  Jk.  JTioncoiirf  ,   (immuKure  latine,  d'apres  I.homond.  2e 

parlie  ,  comprenanl  !a  synlaxe  et  la  nietbode,  et  prei  eder  d  un  sup- 

pl^meat  ^  la  Ire  parlie.  2e  Edition.    Paris,  D^zobry  ^  Ma^^deleioe. 

S.  185-436.  12. 
Jrhrlsch,  Beiträge  zur  Kenntniss   der  Darstellungsweiae  und  dea 

Sprachgebrauchs  der  alten  vornebmllcb  römisebea .Dicbter.  Gjmn.-" 

Pr.    Görlitz  1856.    17  S.  4. 
niddendorfi  Dr.  Herrn.,  u.  Dr.  Frdr.  Cirüter.  lateinische  Scbul- 

Srammatik  f.  aimmtlicbe  Gymnaaialklasaen.  2.  Tbl.  2.  verb.  u.  Term. 
kttIL  Ä.  II.  d.  T.:  Lateinisebe  Schnlgrammatik  f.  die  mittleren  u. 
oberen  Gymnasialklassen,  enth.:  die  ausführliche  Syntax,  «sowie  dio 
Quantitätslehre,  die  Metrik  u.  die  bedeutendsten  EigenlhumlichKt  iti  n 
d.  poet.  Sprachgebrauchs,  nebst  eii.igeu  Anhängen.  2.  verb.  u.  verin. 
Aufl.   Münster^  Coppenrath.   XVIU  u.  338  S.   gr.  8.      n,  ^* 
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,  Subrector  G.  A.,  Elementar- Grammatik  der  lateinisckeD 
Sprache.  Znm  GebraBch  f.  die  viilern  Klassen  einet  Gjmaaijui. 
2.  Aufl.  Frankfurt  a.  0.,  Harnecker  It  Co.  68  S.  gr.  a  n.  Vg  4* 
¥o^el,  Präccplor  J. ,  lateinische  Syntax.  Lehre  rom  znsarainenge- 
aetzten  Sali.  Vaihingen,  Berwick  4L  Dittmar.  iV  u.  168  S.  ^r.  8. 
geh.  V»  4- 

HolC,  W.,  De  fannnlamm  »non  (modo)«  et  anon  Biidn  non  m 
(etiamjo  et  »ne  —  .qnidem«  qnaeqye  snnt  similnsy  nso  Gcenaaao. 
Gjnin.-Pr.  Batlbor  1856.  34  &  .  4. 

A.ag'nni^  Gjiiui.--Dir.  Prof.  Dr.  E.  F.,  praktische  Anleitung  zum  Ucber* 
•etien  ans  dem  Deotsclien  ins  Lateinisclie  f.  Gymnasien,  hohen 
Bnrgetsehnlen  u.  militair.  Lehranstalten.    8.  rerb.  n.  Teno.  Aufl. 

Mülheira  a.  d.  R.,  Bagel.    IV  u.  '280  S.    gr.  8.    geh.        n.  */j  4. 
Merge-r^  Gymn.-Rector  Dr, ,   üebuugshuch   f.    die  unteren  Classeo. 
AU  Anh.  zur  latein.  Grammauk.    2.  völlig  umgearb.  Aufl.  T*  Gjidd.- 
CoUaborator  H.  Heidelberg.    Gelle,  Capann-Karlowa.    m  S. 
gr.  8.    geh.  4- 
RisrKoflT.  Prof.  T..,  Intrinisches  Gedächtnisabuch.    Eine  metbodiscbe 
Sammlung      latiin.  Wörtern,  Redensarten  u.  Gedenkstellen,  f.  G)iQ- 
nasien.    2.  Aufl.  VVesei,  Uulsemaan.    236  S.    8.    geh.      n.  4* 
SoaneU,  Gjmn.'-JiNr.      lateinisdies  Voctbularittm  f.  AnCinger  sach- 
lich u.  etymologisch  geordnet.  3.  Aufl.    Berlin,  Th.  Ensfin.  ViU 

a.  90  S.    8.    cart.  V4  4' 

Ellendt.  Gyinn.-Dir.  Dr.  Frdr. ,  lateiniHches  Lesebuch  f.  die  unter- 
sten Klassen  der  Gvmnasien.  13.  genau  revid.  u.  corrigirle  Aufl. 
Königsberg,  Gebr.  »Dmtriger.   VHl  n.  254  S.  6.  n.  %  ^• 

BMg'laiapM^  Gjmnasisiprof.  Lor.,  Uebungshuch  zum  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Lateinische.  4.  ThI.:  Aufgaben  zur  Wiedpr- 
holung  der  gesammten  Grammatik  u.  zur  Erierng.  u.  Einul);;. 
leichtern  Stilist.  Regeln,  ans  den  besten  alten  u.  neueren  laieio.  Au- 
toren gesogen  u.  mit  steten  Hinweisgn.  auf  die  Grammatiken  f.  Eogl~ 
mann  u.  rerd.  Schultz  Tersehen.  2,  nen  bearb.  Aufl.  Bamberg, 
Buchner.    IV  u.  131  S.   gr.  8,    geh.  n.  18  «f 

Fisch t*r^  Lehr.  R.,  Compendium  der  lateinischen  Sprache.  Vereinig- 
tes Lehr-  u.  Uebungshuch  f.  Mittel-  u.  höhere  Schulen.  1.  Kursui: 
die  regelmäss.  Formen.  2.  Aufl.  Berlin,  Kiemann.  IV  n.  76  S. 
a   geh.  a.  4  q^ 

Frlt7.nche^  Gjmn.-Lehr.  Dr.  R.  W.,  deutsche  Texte  tum  Ueberseticn 
in  das  Latefntsrhe  f.  Neposleser.  Nach  den  ein/elnen  Kapiteln  'le* 
Nepos  aiJSgearh.  Nebst  e.  Anh,  ,  Tt  xtr  v<'rniisi  hten  Inhalts  enthal- 
tend, f.  dieselbe  Lernstufe.  Leipzig,  \  uigl  Günther.  IV  d.  151  S. 
gr.  a  geh.  V,  4- 

Cedike,  ehem.  Oh.-.Cons;8t.-.R.  Ob.-Schulrath  Dir.  Dr.  Frdr.,  lalci-  ] 
nisches  Lesebuch.  '23.  Aufl.  besorgt  v.  Gymn.-Prnf.  Dr.  Frdr.  Hof-  ' 
mann.  Berlin,  Dümmler's  Verl.  IV  u.  207  S.  8.  geh.  n.  */$  4'  | 
Gröbel,  Dr.  Chrn.  Ernst  Aug.,  neue  praktische  Anleitung  tum  (Je-  \ 
bersetsen  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinisehe;  eine  Sammlung  pro-  | 
gressiver  auf  stete  Wiederholung  berechneter  Beispiele  als  Hälfsbaeh 
beim  ersten  Unts-rricht  in  der  latein.  Sprache.  Von  Neuem  flurrh- 
geschcn  T.  Oherlchr.  Dr.  L.  F.  Götz..  i6.  Aufl.  Halle,  Anton. 
IV  u.  3Ö4  S.  gr.  8.  % 
Regeln  der  lateinischen  Syntax.  Im  engen  Ansehlnss  an  Giweli 
pract.  Anleitung  lu  wörtlichem  Auswendiglernen  susammengestelli. 
%  BtLi  Die  Gasusregeln.  Läbeek,  t.  Bnhdeo.   14  S.  gr.  8.  g<^b. 

n.  3  n3r.  (1.  2.:  n.  "i 
^    SeylTert«  Gjuin.-Prof.  Dr.  Mor.,  Scholae  latinae.   Beitrage  lu  eiser 


Griechische  Classlker  and  Erklärong'SgclinfteQ.       19  ^ 


methoducbeii  Praxis  der  lateioitchea  Stil-  und  Compositioniübungen. 
>  %  TU.:  Bie  Ghrie,  das  fiaupistfick  der  alten  Sehnllechnik.  Leip- 

tig,  Holtxe.  XI  u.  255  8.  gr.  a  geh.  IV,  ^.  (I.  %t  2V,  jf.) 
Süpfle^  Hofrath  Karl  Frdr. ,  rißae  Folge  t.  Aufgabe  zum  Uehenetien 

aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische  f.  die  oberen  ClaMen  der  Ge— 
.  iehrieuschuien.   Karlsruhe,  Groos.   Yiii  u.  168  S.  gr.  6.  geh. 

n.  18  iig^ 


Grlediisclie  Classiker  und  ErkläruD^- 

schriftcn. 

Aeachjlf  Persae,  ad  üdem  manuscriptorum.  EmendaTit,  notaa  et 
gloaaarturo  «djecit  Carolas  Jacobus  B 1  o  m  f  i  e  1  d.  Editio  sexla,  Loii^ 
don,  Fellowea.  200  S.  8.  6  ah. 

Boeger,  De  primo  stasimo  Agamemnoota  Aoacbyleae*  Cijllia.»Pr. 

Königsberg  i.  d.  N.  1856.    17  S.  4. 
Klossowski,  Comroentatio  de  ultimo  Persarum  cantico«  Gjmn.- 
Pr.   Trzemeszno,  1856.    15  S.  4. 

jtQurräQxov  Sauiov  ßtßXhv  mql  /myi&th^  ftal  aTTocrniftamt'  ^JUov  xal 
0tXi^yil5.  Mit  kritischen  Berichtigungen  Ton  E.  Nizze.  Gynuit-Pr. 
z.  Jubelfeier  y.  Greifswafd.    Stralsund  185fi.    '20  S.  4. 

/iristoicles.  Metaphy«ic?!,  litcralij  translated  Irom  the  Greek;  with 
Dotes,  analjsis,  aueslionä,  and  index.  By  John  H.  M*Ma hon.  Lon- 
don, Bohn.  .  530  S.  8.  5  th. 

ClaMÜLer  des  AlterthnoiB.  Eine  Anawahl  der  hedentendsten  Schrift- 
steller der  Griechen  n.  Römer  in  neubearb.  Ueberaetsongen.  75 — 
77.  Lfg.   Stuttgart,  Metsler.    gr.  16.    geh.  .  A  4  r|jc 

laliall:    75.  Xenopiion't  «itagewliblte  Schriften.    8.  khA.i  FeMiag  d.  jangere« 
Kjnt,  «bers.  t.  HofNlk  Dh>.  Frdr.  Karl  Bcrtlcin.  S.  1— 76.  D«i  Tbultj. 
ili  d«a  Gesrhirbl«  llH>rs    r.   Gyrr^n.  H^r    Prof.  Dr.  J.  F.  C.  Ctmpr.     1    ßd.  S. 
<|67-^3.     77.  Die  Gedichte  deaVirgiliasMero.   in  Vcrtuasa  der  Ur- 
•eWill  i%m.    8.  AM.    Die  Aeneide,  «b«»*.  T.  W;  Vitt%A4wt.  0.  1—100. 
Comiconun   graecorum    fragmenta«      CoUegit  et  disposuit  Aug. 
Meineke.    Vol.  V.  II.  Partes.    Et.  B.  t.:    Comir.ie  dictionfs  indpT. 
Gomposuit  Henr.  Jacobi.    IL  Partes.    Praemissa  ßuDt  nrl  fragruenta 
comicorum  addecda  et  corrigenda.    üeroUni*  G«  Reimer.  CCCLXXVll 
u.  1223  S.   gr.  8.   geb.  7%  «f.  (cplU  2ß  4.) 

Demösibenen.  Troisi^roe  Olynthienne  (Tolgo  Ire)  exphqu^e  litte- 
ralement.   Traduile  cn  franoalt  e|  Mmol^  par  C.  Lopr^TOit.  Pa- 


ris, Hachette.    38  S.  18. 


fr. 


—   Premiere  Philippique,  expltquee  litt^ralement»  annotöe  et  reTUC!  pour 
la  U-aduolioo  frangaise,  par  Lemoine.    Ebd.  .  63  S«    12.        60  €• 
Orrenhorg,  |pb,.  Apologi«  Demoalhemi.    Qjtm'^Pf*  Höniter 
1856.  23  S.  4. 
Dionysias. 

Sinteai»,  Carolus,  Emendationum  Dionjsiacarum  specimen  primum. 
G^rao.-Pi.    Zerbst,  1850.    31  S.  4. 
Ewrii^Uli»  tragoediae.  Reeenanal  et  eommentarüs  in  uaam  aeholamm 

instruxit  ProL  Aug.  JuL  Edaa.  Pflugk.   VoL  H.  Sect.  IL  conlinens 

AIcestin.  Editio  II.,  quam  curavil  Reinhold.  Klotz.  [Et.  8.  t.: 
Bibliüllu:(  ;j  gi  acca  curantibus  Frid.  .lacobs  et  Val.  Chr.  Fr.  Rost. 
A.  Poeurum  Vol.  Xlj«  Gothae,  Hennings.  14^  S.  gr.  6.  geh.  18  a^. 

W  '  
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fnripides«  fire  dramac;  wiih  EngUili  iiotM*  Lood^m,  Ei?iDgtoas. 
12.  13  sIl 

Iphifeni«  in  Taurii:  with  EogUsh  note».  E4it«4  hj  £4wai4  Ro- 
gers P  i  t  m  a  D.    London ,  Parker.    96  S.    12.  5  sh. 

—  säromlliche  Tragödien.  Metrisch  ühertr.  t.  Fri.  Fritze.  6.  Ug. 
[Orestes].  BerUn,  Schindler.  1.  Bd.  iU  S.  u.  S.  337—436.  gr.  8. 
geh.  ä  n.  i/,  4. 

—  TragMiei,  tradniles  du  grec,  par  Arlmd.  3e  Mition,  tvmt  et 
eorrigto.   2  toIs.    Pari?,  DidoU    1059  S.    18.        ,  6  fr. 

—  oremt  afC  Wüster.  Andet  oplsg.  fijdbeoliini.  Reitsei.  456  S. 
8.  1  Rd.  48  ik. 
Silber,  E.  W.,  Lectiooes  Euripideae.  (tymu.-Pr.  OeU  1056.  15  S.  4. 
Wolter,  Otto,  AristoplMnes  and  Aristoteles  ale  Kritäor  des  Eaii- 

pi  lt  s.    Gjmn.^Pr«   Hildesheim.    16  S.  4. 
Veracliti  epislolae  quao   fcnintur,  quas  denuo  recensitas  ed.  Prof. 
Dr.  Ant.  Westeruiaan.    Lipsiae,  iDorr'sche  B.)    29  S.    gr.  4 
geb.  6 

*E 09 dito 9  UrtoQiris  änod^ts*  Mit  erUirenden  Anoierkiinfeii  K.  W. 
Krüger.   5.  Hft  Berlin,  K.  W,  Kruger.  60  S.  gr.  8.    n.  6  if 

(1-5.:  n.  2Vj  ,1".) 

Steudener,  Herrn.,   DisscrtaUo  de  divinationis  apud  üerodotun 

ratione.    (jj^mti.-Pr.    Uoi^slebeo  1856.   31  S.  4. 
Wendl.  De  orattone  Herodoti.  G7nin.-Pr.  Greiffenberg  1856. 32  S.4. 
H^nychii  Alexandrini  lexicoo  p  >^t  Joan.  Albertum  receusuU  Maur. 

Schmidt.  Vol.I.  Fase.  I.  Jenae,  Mauke,  S.  1 — 80.  hoch  4.  geh.  n.  ^/s  «f. 
Homeri  Ulan.    Mit  erklärenden  Anmerkuagen  t.  Rector  Gotil. 
Chr.  Crusiut.    2.  Hft.    5—8.  Gesang.    3.«  vielfach  verb.  Ausg. 
HannoTer,  Hahn.   147  S.   gr.  8.  V|  4' 

—  ^  Edition  elassique,  revne  sur  les  meilleures  Mitioas,  «ecompago4e 
d*ana1jrses  et  de  ootes  grammaiicales»  philologiques,  Htt^raires  ethi- 
storiques,  par  F.  i.6clase«  Cbants  Ve  VIe*  Paris,  Delalain.  36  a. 
24  S.    12.  ^  ä  20  c. 

—  Books  1,  2,  3;  with  coucise  notes,  grammalical  aod  exegelicai, 
and  a  Synopsis  of  Bottmana'i  LezUogus.  Bj  George  B.  Wbeeler. 
Dublin,  Orr.    122  8.    12.  .  2.ih. 

—  hooks  9  and  18;  willi  ronrise  notes ,  gramraatical  and  exege- 
ticai,  and  a  paper  oa  the  Homeric  controTersjr.  Bj  George  B. 
Wheeler.    Ebd.    76  S.    12.  2  sL 

—  ^  never  befere  in  anj  langaage  tnilV  tranalaied,  wHb  a  eeBiaesl 
on  some  of  bis  chief  place»,  don«  accordiiig  to  the  Greek«  Bj  George 
Chapman.  With  introduction  and  notes  bj  Riebard  Hooper.  'l 
Tols.  London,  J.  R.  Smith.  612  S.  12  sh. 
Bigge,  H.,  De  Cjrclopibus  Uomericis.   Gjmn.-4?r.   Gobiens  18&& 

28  S.  4. 

Classen,  Job.,  Beobsehtongen  über  den  homerischen  Sprachge- 
brauch. Vierter  Thoit:  das  Participium  in  seinen  Gaaua-llediABS- 
tionen.  G^mn.-Pr.  Frankfurt  a.  M.  38  S.  4. 
'  Drogan,  Gjnin.-Prof.  G.,  Paradigmen  zum  Homerischen  Dialekt 
nebst  Voeabularien  Memorirtext.  Berlin,  Klemann.  VIU  a. 
59  S.  8.  geb.  \  4- 

Hiecke,  der  gegenwSrtige  Stand  der  Homerischen  Frage.  Greift- 
wa!d ,   Roch's  Verl.    26  S.    gr.  4.    geh.  n.  4' 

Hot  (mann,  Dir.  Carl  Aug.  Jul. ,  Homerische  Untersuchungen.  1. 
Ufiqi  in  der  llias.    [Aus  dem  Programm  d.  Johanneums  zu  Looe- 
burg  abgedr.]   Clausthal,  Grosse.  30  S.   gr.  4.   geh.    n.  V, 
Hooben,  Jos.  A.,  Qualem  Homerus  in  Odhrasea  tnxerit  OlfaMB* 

r,vmn.-Pr.    Trier  185H.    15  S.  4. 
Karajan,  Max  t.,  nber  die  Uands^hrilten  der  Scholien  inr  Odjfsee 

^«1^   Digitized 


r 
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[Aus  den  Sitzungsber.  1856  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]    Wien  (GeroM*t 

Sohn).   53  8.   Lex.  8.    geh.  n.  8  n^c 

Krüger»  K.  W.,  Homerische  u.  Herodotisebe  Formlehre.  3*  lehr 

verb.  o.  ▼erm.  Aufl.  Berlin,  K.  W.  Kröger.  78  S.  gr.  8,  geh.  V4  if. 
Lange,  Aug.  Theoph. ,  Ad  Hoinpri  Odysseae  aliquot  locoe  annoUi"" 

tiooes.    Progr.  d.  Fr.  Gymn.    Breslau  1856.    12  S.  4. 
Me unier,  LudoT.  Franc,  De  Homeri  viU,  quae  sub  iieroduti  Ha- 

lietriiMset  nomine  eircumfertar ,  Herodolo  jacanditiimo  miiiarnni 

auciori  eidemque  histofiee  parenli  omnino  ■bjodleandt*  Parii»  Do» 

rand.    59  S.  8. 

Bum^r,  Dr.  H.,  de  aedibuB  Homericis.   Pars  IL   Glessen,  Kicker. 


27 


gr.  4.  geh. 


n.  8 

Starke,  Herrn.,  Commentatio  de  Isocratis  orationibos  nqog  KaXXijua' 
vo¥  et  mal  lov  (iivvoiv*    Pr.  d.  Fr.  Wiih.  Gjma.    Posen  IS5$, 

^1  S.  4. 

I^ncian.  Oeuvres  compl^tes.  Iraduction  nourelle  avec  une  intro- 
dnetion  et  des  netes,  par  Eugene  Tal  bot  Paris,  Hachette.  S^toIs. 
XXVIII  n.  1170  8.   18.  4  fr. 

—  Choix  (In  dialogues  dps  morts,  Edition  r!ns?iqac  conforme  au  lexle 
adopt^  par  Ic  consfll  imperial  dn  l'insti  u(  tion  publique,  pr6ced6e 
d'une  noUcc  litteraire  par  T.  B  u  d  c  et  suirie  d'un  lexique  grec<-> 
franf^ais.   Paris,  Delalain.   180  S.   18.  V«  fr. 

Lysinft. 

Pertz,  G.  A.,  Quaestionam  Lysiacanun  eap«  L  G7ma.*Pr.  Qans* 
(hal.    U  8.  4. 
Bionnos. 

Rigler,  Meletemata  Nonniana.    Partie.  V.    Gjmn.-Pr.  Potsdam 
1856.  24  8.  4. 

Plnionis  opera  omnia.    Recensuit  et  commentariis  inslruxit  Godofr. 

Stall  ha  (im.  Vol.  IV.  Sect.  II.  cont.  Menexenum,  Lv«!!dom  ,  Hip- 
piRm  utriimque,  lonem.  Editio  II.  plurimum  eroendala  et  locuple- 
tala.  [l^t-  a.  t.:  Bibliotheca  graeca  curantibus  Frid.  Jacobs  et  Val. 
Chr.  fr.  Rost  B.  Seriptorom  orationis  pedestris  Vol.  XIX.  Sect  ll.j 
Gothel^,  Hennings.    407  S.    gr.  8.    geh.  IV»  Jp. 

—  auBge'tvälilte  Schriften.  Für  den  Schulgobrmch  erkifirt  Gymn.- 
Prof.  Dr.  Chrn.  Cron.  1.  Tbl.   Leipzig,  leubner.  gr.  8.  geh.  9  ngt 

lalialti   *Vcrth«idigniigire<«  dr«  6«lir«lw  mA  Rriloa.  n.  184  8.) 

—  Apologie  Üi  Soerate  ed  il  Cntone.  Con  introdnzione  e  noie  per 
la  lenole  di  AUr.  Ludwig.   Vienna,  Gerold  figiio.  XVUI  n.  84  8. 

8.    geh.  n.  8  ngc 

»    sämmtliche  Werke,    liebers.  r.  Hieron.  MüUcr,  m.  Einleitan- 

gen  begleitet  v.  Karl  Steinhart  6.  Bd.  Nebst  1  lith.  Taf.  Leip-> 

sig,  Brockbaas.  V  «.  503  8.  gr.  8.  geh.  4  n.  3  i^. 

Gorgias.    Nach  der  Uebersetzung  t.  Geo.  Scbaltbess  t.  neuem 

bearb.  r.  Sal.  Vögelin.  2^  Aufl.  Znricb,  Orell,  TüasH  ü  Co. 
.   Vni  u.  176  S.    8.    geh.  V2  ^. 

Lipke,  de  Piatonis  Phaedri  consilio,  Gymn.-Pr.  Wesel  1856.  20  S.  4. 

Plniarchl  vitae  ioter  se  coniparatae.     Edidit  Im  man.  Bekker. 

—  Vol.  iV.  et  V.  Editio  atereot.  Lipsiae»  B.  Taacbnits.  XVI  v.  840  8. 
16.    geh.  k  12  nfli  (I-V.:  2        9  ngt) 

—  eaedem.    Vol.  IV.  et  V.    Editio  stereot    Ibid.  XVI  u.  660  S.  8. 
geh.  h  12n3r  (I— V.:  2.f.  9  n^r) ;  Velinp.  gr.  8.  kV/^^.  (\—\,xl  4.) 

—  Demosthenes  n.  Cicero.    Erklärt  t.  Gjrmn.-Oberlehr.  Dr.  B.  ß  ä  c  h~ 
senschoti.  Berlin,  Jonas  Sorlb.   134  8.   gr.  8.  geh.      13  sgc 

Tie  de  Gio4ron.  NonTolie  ddition,  contenant  des  notea  biatoriifnesy 
gi^ogrsphiques  et  litteraire?,  en  fran^ais,  pr^c^döe  d'noo  notice  sor 
Gic4ron>  par  GideL   Paris,  Belio.  96  S.   12.  1  fr. 
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PrMmiker«  griechische,  in  neuen  Ueherselsoogen.  Hrsg.  tod  C.  N. 
T.  Oiiaader  a.  G.  Sehwab.  276—280.  Män.  Stuttgart,  Mets* 
Itr.  16.  h  3V4      «inMla  % 

laliait       -»76    '280.    A  r . .  { o  t  -  I  c  .  Wrrkr       VI.  Srhrifle«  i«r  prakl.  PUlMttpKie. 
«.  t).  Batlio.      Arkt  Ditek«r   vom  SUate,    iiker«.   t.  Bcciar  m.  Dj,  J>r.  C.  Fr. 

8«k»iiicr.  9.  441—7911.   277.  PUt*«*«  WtHi«.    4.  6mpp«.-  »S«  FlitoMtci« 

Koimik.     7.  Btirlm.     TiBtaio«,  aber»,  v.  rritatdoc.  Dr.  Fri.  Sueaiibl.  2. 
<?    7'7 — R83.     -i?.»^.  Dri  FUtIu*  Jot«|ilia.  Werke.  7.  BdrLa.     [II.  Ve- 
ker  dj»  koke  AUrr  d.  jh«l.  Volke*,  gegm  Apion] ;   ibert.  ».  Oi«k.  Heiar.  Par«t. 

8.  TSS'-an.  319.  PUUveir«  Wcilkc.  66.  B4cU.  pI.  ■•idMe  BcM 
te».  17.  BMm.\  MfM.  V.  Dr.  H.  R«ick>rdt.  S.  3087— 2*jaS. 

SaauBlmisr^  neueste,  ausgewählter  Griechischer  o.  Bdmiteher  Clas- 

«Hilter,  ▼prd«'ulsrht  y.  den  berufensten  Uebersetzcrn.  43 —  49.  Lfg. 
äluttiart,  Uotlmauo.  gr.  16.  geh.  2  «f.  8V«  ^  (1—49.:  13  4. 197«  091) 

lahaltt    P.  TtvgHUt  Mar«'*  W«ilie.    DMtocb  I«  4»  Vmwrlie  der  Vnrbrilt 
«.  Dr.  YVilk.  Binder.     2.  Bicfa.v  Ameis.     I^Tl.    B.  l  — 154.      '/<  Thir. 

—  4V  Fhidrn»  de«  Frci^trUtteaeii  de«  Aa{|;niitas  liMpifekr  Fafirln.  ■Vm^mt^rkt 
«.  Dr.  Job«.  8;ebai«.  XII  «.  66  S.  4Va  ■S'-  —  4'».  Uomer's  VVrrkc. 
Dcwtack  ia  4n-  ▼«rtwt  4ot  OmcWH  *.  f.  .f.  C.  Dmmr  1.  TU.:  IM*  Uiat. 
13.  bis  34.  GeMBg.  261  8.  12  «gr.  46.  Sophokirt'  Weik«  m4«alMll  ia 
den  Ver«m«»«*n  der  L'rtriuift  n.  erklärt  t.  Adf.  Sf-Hr  11.  '*  nJrfm,  :  Ordipn«  aaf 
Kolono«.     iti*  S.  Tklr.  —    47.  ,8trabo'«  li-rdltccclucibuDg  uli^r«.  n.  dnrck 

AracApi.  tt^MM  «.  6fSB.«CMMCtor  ]>t.  A  FMbig»r.    2.  B4cla.:  B«eb8»S. 

'    104  8.     'A  —     48.  rUto'a  aaagewablte  W<rke.     DeuUeb  r.  K.  Praatl. 

4.  Bdcka.:  Der  SU»t.  S.  1 — 256.  12  Bgr.  —  49.  Saetoa'a  Kaiaerbiogi«- 
pkie»  »eTdeiilaebt  t.  Adf,  StaVr      XX^IT  8.  n.  8    1 — 224.  Tklr, 

Sopliocles«  five  dramas;  wiih  ootes  o(  ächoeiduwiii,  London;  Ri> 
Tington.    12.  16  bh. 

—  Edition  classique,  pr^cid^e  d'oDe  notice  littiraire,  par  T.  Bud^. 
Paris,  Delalain.    492  S.    >4  2  fr. 

—  Tragödie«,  traduiles  du  grec,  par  Arlaud.  5e  edilion ,  reTue  et 
corrigöe  sur  les  dernieres  ^ditions  grecques,  Paris,  CharpcnUer. 
XVI  u.  4o0  S.    18.  3»/,  fr. 

—  Aaligona;  fabola.  Latinis  numeris  reddidil Herrn.  Lotse*  Got* 
tingae,  Wigand.   60  S.    16.   geh.  n.  ^> 

^  —  deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  t.  J.  J.  C.  Donner. 
4.  ferb.  Aufl.    Leipzig,  C.  F.  Winter.    76  S.  gr.  8.    geh.  n.  ^. 

—  £dip  kral.  Mulrickj  prelozll  Dr.  Fr.  Sohaj.  l^rag,  (iUiwaaU). 
IV  Q.  76  S.  8.   geh.  B.  8  aiF 

—  König  Oedipm »  deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  J.  J. 
C.  Donner.    Leiprit,^  C.  F.  Winter.    82  S,  gr.  8.  geh.  n. 

—  Oedipiis  auf  Kolonos ,  deutsch  in  den  Versmasaen  der  Urschrift  r. 
J.  J.  C.  bouuer.    £bd.    100  S.  gr.  8«   geh.  n,  ^. 

^      ^      ^  tradoite  «b  vera  .frgB^  pw  Ih  l^ieliaod.  Farii, 

Hachette.    132  S.    12.  ' 
rm.    Philoclete,  ödition  classique,  accoTnpagn(^e  d'ime  anahse,  de  re- 
marques et  noles  cn  fcan^^is  et  d'imitatious  de  La  üarpOt  P^i*  L. 

Vendel-Heyl.    Paris,  Delalain.    88  S     12.  1  fr. 

Francken,  C.  M.,  Ajacis  Sophocleae  metra.    Groningae,  Schier- 
beck.   29  S.    gr.  8.  -  •  -  L  0,  60. 
'  Hertel,  Fr.  Th.,  Krititcke  Bad  etegetisdie  BemerkBogea  Aber  ei- 
nige Stellen  des  Sophokles.    Gjmn.-Pr.    Torgau  1856.    19  S.  4. 
Piderit,  Dr.  R.  W.,  Sophokleiaahe  Studien.   iL   Hanau,  König. 

24  S.    t?r.  4.    (?eh.  n.  ^\  ^. 

Schult,  J.  K.  G.,  Lieber  den  Tolyneiku»  deä  Oediuus  auf  Koioooa. 

Gymm-Pr.  Gdrlitz  1855.  30  S.  4. 
Sucro,  Wilb.,  De  tragicae  Musae  natura.   Altera  pari:  de  Sopbo- 
riefte  inprimis  Maaae  arle  et  praeataniMa   Gymaa-Pr«  MagdebBEg 
.      1656.   20  S.  4. 
^  -    -  -S 
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Lateinisch«  Glassiiser  aud  EridäruDgsscliriflteii*      83  i 
ThnCTdides. 

Siieppard,  John  G. ,  aod  Lew.  EvaDS,  Notes  upon  Thucjdides, 
original  aad  oonpiled.  Books  1  and  %  London,  Paiter.  282  S.  8.  Sali. 

Xenophons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  t.  Rector 
Ferd.  Vollbrecht.  1.  Bdchn.  Buch  1— [II.  Mit  p.  dmrh  eingedr. 
Holzschn.  u.  2  lith.  FigurentaT.  in  qu.  gr.  4.  erläuterten  Excurse 
tib.  das  Oeerwesen  der  Söldner  u.  m.  1  lith.  Uebersicbtskarte  in  qu. 
FoK    Leipzig,  Taabnen   fgr,  8.    geh.  lIE-ngi: 

— >  Cjrop6dia.  Deaitime  li?re»  expliquö,  annot^<at  reTu  par  la  tradu- 
Ction  frangaise,  par  Sommer.    Paris,  Hachette.    144  S.  18.    2  fr. 

—  Book  1.  Construed  litterallj,  and  word  tot  word,  hy  tbe  Dr. 
Giles.    London,  Cornish.    100  S.    18.  IVs  sh. 

'  Memorabilien.  Mit  Einleitungen  u.  Anmerkungen  hrsg.  t.  Gymn.- 
Prof.  Dr.  Mor.  Sejffert  2.  durohgeaeh.  AnIL  Leipsig,  Holtse« 
VIII  u.  202  S.    8.    geh.  18  ngc 

Heiland,  Quaeationea  Xenophonteae.   Gymm-Pr.   Staodai,  1856» 

las.  4. 


AnalelLtm  der  mittel-  u.  neogriechischen  Literatur.  Hrsg.  t.^  A. 
Ellisseo.  3.  Thi«:  Anecdota  graacobarbara.  I.  Leipzig,  0.  Wigand, 
gr.  16.    geh.  n.  2  ^.  (1—3.:  n.  5  «fi.  18  agi) 

lalialti    Og^VQf  i^g  Kuiy(Sjavityov7i6it(iig.    Hi.gr  um  KvMlMiUMp^el.  Tiuk 
iw  PupiMT  Bmdtebrin  tuM  mtea  Male  krtg.  «.  iarttiacfc  ttbcn.  at.  BiaUilg 

Annirttign.  t.  A.  E  I  1  !  i  s  e  n.  AI«  Anhang:  tlbertini  Pusrnli  Rrhicnsii  Cod- 
•Uatiaa^lcM  likti  IV.    H»ieb  der  voieiiM.  cdilio  piacefp«.    XXXU  u.  427  6. 


Lateiniscke  Classiker  u.  ErkläruDgssdirifteD. 

Cae«aris,  C.  Jnlii,  commentarii  de  hello  gallico.  Für  Schüler  zum 
öflenllichen  u.  Privatgebrauch  hrsg.  v.  Gymn.-Dir.  Dr.  A  i  b  e  r  t  Do- 
berenz.  2.  Aufl.  Aiit  1  lith.  u.  illum.  Karte  v.  Gallien  in  qu.  Fol., 
e.  Einleatg.  u.  e.  geograpb. ,  grammat.  u.  Wort-Register.  Leipzig, 
Tenbner.   XVI  n.  aSS  S.   gr.  8.    geh.  n.  %  ^, 

^  commentarii  de  belto  cirili.  Mit  Anmerkgn.  t.  Gjmn.-Rector  Prof. 
Dr.  J.  C.  Held.  4.  Term.  n.  Terb.  Aufl.  Sulzbach,  Seidel.  X 
O.  294  S.    gr.  8.    geh.  ^  . 

»  '  commcntaries,  book  1,  2,  3:  for  the  use  of  Junior  classes.  Witb 
EngHsh  notea  hj  George  Lo-n  g,  and  fonr  plans*  London,  Wbittaber. 
123  S.    12,  2%  sh. 

Crusins,  weil.  Rector  G.  Gh.,  ToIIständiges  Wörterbuch  zu  den 
Werken  des  Julius  Cäsar.    5.  durchaus  beriohligle  Ausg.  Han- 
nover, Hahn.    VI  u.  253  S.    gr.  8.    geh.  HV^  ngc 
'Gliiek,  Ckm.  Wilh.,  die  bei  C.  Jaliua  Gaetar  Torkommenden  kel- 
tiachen  Namen  in  ihrer  Echtheit  reatgealellt  und  erlinterU  Mün- 
chen, literarisch-artist.  Anstalt.  XXUI  u.  1  92  S.  gr.  8.  geh.  n.  1  ^. 
Köchlv,  H. ,  u.   W.  Rüstow,    Einleitung    zu  C.  Julius  Casar's 
Commentarien  über  den  gallischen  Krieg.    Gotha,  Scbeube.  VII 
-  «•  152  S.   gr.  8.   geh.                                            n.  18  ngc 

Jungcl  a  II  s ^  en ,  Subrpclor  Wilh.  Thdr.,  Zur  Chronologie  der  Ge- 
dichte dei  Quinlus  Vaier.  Calullua.  Itzehoe  (Nasser).  28  S.  gr.  4. 
geh.  Q.  V,  4. 


 ,  .  , — 

^  24      Lateiuiache  Classiker  aqd  Erklärungsscbriften. 

Cornelii  IVepotis  opera.  Edition  classique,  pr^c^d^e  d'uae  uotice 
lilt4raire  par  O.  Twni^be.  Paria»  Oelalaio.   166  S.  24,  fr. 

—  —  arec  la  traducUon  fran^iaa  da  Tabb^  fieaOt  rama  et  anno- 
Me  par  E.  Sommer.    Paris,  Hachette.    238  S.    12.  2^  ,  fr. 

—  —  Udgiret  til  gkolebrug  af  C.  Kerrn  og  C.P.J.  Krebs.  Kjö- 
benhavo,  UeiUei.    176  S.   8.   geb.  80  sk. 

—  —  Edicion  adomada  da  ratratot  /  vinetaa  etc.;  por  6om  Vicesto 
SalTa«   Tercera  edicion.   Paria,  Garnier.  XII  u«  310  S.  18. 

CJicoffOBia^  M.  TuUii,  opera  selecia  ad  usum  ieholamm  aocietatis 
Jesu,  edidit  P.  £.  Dalmais.    3  vols.    Ljron,  Dumoulin.  1035  S.  18. 
«—    Oratio  prima  in  L.  Catilinam.    Recensuit  et  a  M-  Tiillio  Cicerone 
male  abjudicari  demonstravit  J.  G.G.Boot.    Amstelodami,  SeYffardt. 
XXV  u.  78  S.   gr.  8.   geb.  f.  1. 

^  oratio  in  Varrem  de  anppiicita.  Edition  elaaaique,  aecompagn^ 
de  remarques  et  noies  en  franpaia,  et  pr^c^dde  d'un  sommaire  ana- 
Ijtique;  par  P.  A  IIa  in.    Paris,  Dclalain.    84  S.    12.  40  c. 

—  oratio  post  reditum  iu  senatu.  Recensuit,  scripturae  rarietatem 
adjecit,  prolegominis  instruxil,  anootationibus  et  superiorum  inter- 
pretam  et  aoia  explanaTit,  defendil  Dr.  Henr.  Wagner.  Leipzig, 
Dyk.   74  S.  gr.  8.  4. 

—  de  natura  deorum  libri  III.  Erklärt  v.  G.  F.  Schoemann.  2.  Aufl. 
Berlin,  Weidmann.    IV^  u.  241  S.    gr.  8.    geb.  16  njt 

—  de  ofiiciis  aii  Marcum  liliam  libri  III.  Erklärt  t.  Otto  Heine. 
Ebd.  223  S.   gr.  8.   geb.  f  4 

—  —  TraductioQ  de  J.  JL.  Bornoof.  Nourelle  Edition,  pr^cid^e 
d'une  tradur^tion ,  d*une  analyse  d^velopp^e  et  d^appr^ciations  criti* 
qups,  par  Emile  Riirnouf.    Paris,  Dolalain.    156  S.    12.  fr. 

—  Tuscuiaaarum  dispulatioQum  libri  V.  Erläutert  t.  Gymn.-Lebr. 
Dr.  Geo.  Aenoth.  Koch.  2.  Hft  lib*  III^V.  HannoTer,  Hahn. 
150  S.    gr.  8.  V,  4^  (cplt. 

—  cpistolae  selectar.  Frlition  classiqnn,  prt'rp'lf^o  d*nne  notice  lilt^- 
raire,  par  D.  Tu  r nebe.    Paris,   Delalain.    120  8.    24.  40  c. 

Bogen,  de  locis  aliquot  e  ('irpronip  TiiPrulanarum  disputalioniim 
libro  1  expUcandis  commeutatio  critica.  Gvmn.-Pr.  Neuss  165Ö. 
17  S.  4. 

Fagnet,  Victor,  de  poeüca  H.  Tollü  Geeroaia  facnltate.  Poitieri, 
Beroard.   139  S.  8. 

^ichler^  römische,  in  neuen  metrischen  Uebersetzungcn.  Hrsg.  Ton 
G.  N.  T.  Oslander  u.  G.  Schwab.  66—68.  Bdchn.  Stuttgart, 
Melzler.    16.   geb.  ä  V«  4* 

■  ■kaiti    D«t  G.  8a1t«t  Italien«  Paiiiteriir  Krieg  o4.  HMaib*!.  Bcriciiligl. 
vcfdcaltckl      erklüfft  t,  Dr.  F.       Belli«.. ü — S.  Bdcba.  ft.  3'i7->6l6}  Sey«M. 

■•rfttlas  FlaccnSy  Q. ,  ad  Codices  saec.  noni  decimique  exactnm 

commentario  rritico  ot  oxrprollco  illustratum  ed.  Fra  nr.  Ritter. 
Adjecli  sunt  iiHÜics  verfiorum  et  annoJationis.  Vol.  alterum  :  Sali- 
rae  et  epislulae.  Lipsrac,  Engelmann.  \  u.  654  S.  gr.  8.  geh.  3^'s  4' 

(cplt.:  aVa  ^.J  Velinp.  8  4.) 

—  In  usum  scholaram  brevi  aonotatione  inatmut  Franc»  Ritter. 
Ibid.    VI  u.  282  S.    gr.  8.    geh.  V,  4. 

—  opera;  wi(h  a  literal  Iranslation  into  Englisb  prose,  by  Ghristopher 
Smart.  iScw  edit.  revised  wilb  noles.  London ,  Washbuurne. 
295  S.    18.  -  3V's  sh. 

—  Oeuvres  complötes,  traduites  et  annot^es,  d'apr^s  Pädition  d'Orelli, 
par  A.  V.  Kayaer,  2e  Edition.  Paria,  Beitel.  132  S.  gr.  8,  ä  2  Sp. 

2  fr.  15  c. 

*^  Oeuvres  compl^tes,  par  ordre  de  producUoo.  Traductioa  de 
Gonpy.  Paria»  DldoL  XX  u.  343  S.  33. 
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^  LatöiBiiche  CUssiker  und  ErkUrungfi^cltnlten.  Ö5 

|l«»r4i€f(,  Oi^UTm  irnqnefl«  par  £.  JnihoL   jPari«,  Dexobrv  ei  Ma£- 

Im  Odet,  tradaites  en  vers  fran^aii, -par  Espteanee  Pic«rd«  Pa- 
ris. rhp7  raiilenr,    143  S.  18. 

Arnold,  Tbeod.,  über  r)ie  g^ripchischen  Studien  lietHorai«  2*Abth. 

Pro^r.  d.  lau  Hptschuie.    Halle  1856.    35  S.  4. 
Bttrmng,   Aber  den  Geist  der  Horazischen  Briefe.  G7niii.-Pr. 
'    Reeklinghausen  1856.    12  S.  4. 

Djckhoff,  Sigism.,  de  aliquot  Horatii  earminam  locis  suspectis. 
Accesserunt  nonnullne  observaliones  criticae.    Commcntatio  phi- 
lologica.  Monasterii,  (Mitsdöffer).  IX  u.  43  S.  gr.  8.  geh.  n.  ^Z, 
Keck,  Henr.,  de  Horatii  epist.  Üb.  I.    Critica  ad  LadoT.  Doederli- 
nom  epistola.   Kiliae,  Scbroeder  t  Co.  32  S<   4.       d.  12^4  R(|c 
Oebeke,  Fr.,  de  Q.  Horatii  Flacci  prioflbliB  sex  libri  tertii  carmi» 
nibus  dispalatio.  Particula  prima.  Gyrtin.-Pr.  Achen  1856.  14  S.  4. 
Schröter,  quaestioBea  Horatianae.   F.  H.  Gjmn.-^Pr.  Saarbrücken 
1856.    22  S.  4. 

JaFenalis.  The  satires  of  Juvcnal  and  Perstus;  wilh  english  notes, 
crilical  and.  eiplanataiy,'  frotn  the  best  commentatort.  Bj  CbaHea 
Antboa.   New  York,   306  S.    12.  (London:  6  ib.) 

Qickermaan,  Gymn.-Lehr.  Dr.  A.,  die  Exegese  C*  Fr.  Hermanns 
u.  die  Kritik  D.  Jun.  JuTenals.  Eine  Widerlegung«  •Greifswald, 
Koch's  Verl.    XVI  u.  61  S.    gr.  8,    geh.  '  Vj 

Patavinus,  T.  The  twenty-first  bock ,  wilh  copious  Engli?h 
notes  and  a  marginal  analjsis,  hy  Cjrus  Ii.  i:i.dnioQds  and  J.  F. 
HoUinga.  .  2d  ediL  London,  .Simpkin.  130.  8.    12»         SV.  ab. 

—  hkrtoriarum  ab  nrbe  condita  libri  quinque  priorea  ad  fidem  opti- 
morüm  exemplarium  recen«Mtt  riniliolnuis  Gunn  et  notnlis  Ans^ücis 
indiceque  instruxit.  .  £diiUo  auctior  ei  «ouaiKiaUor,  Ediafaurgh,  Simp- 
kin.    450  S.    12.  .  .        -  4Vg  «h. 

Tbe  Bve  laite^  bonki  oC  tbe  IlftI  doeade  of  lüiy;  witb  Englisb 
prefice  and  notea.  By  Jamea  Pillana.  2d  fdit  London,  Williams 

and  N.    12.  2Vj,  sh. 

Books  21  and  22;  with  noiea  hy  W..  Browrigg,  S i^i t b.  London, 
Weale.    150  S.    12.  .1  sh. 

Rtfnian  biaiorj,  bnok  2t..  Conitraed  litorallj  and  ^ord  tot  word, 
.  bj  Dr..  Giloa.  Londbn,  Comiih.   120  8.   18i.  2  8h. 

t-    N,?rralion?5:  oTcerptae  ad  usum  scholarum  accofliniodatae.  Bditio 

accurate  cmeodata.   LjAn,.  Pöriaae.   3S7  S»  IS. 
ft»acretiaa. 

Hall i er,  Aenil.,  Lncrttf  carmina »  firagmentia  Empedociia  adambrata. 
Dissertatio  philologica.    Jeaae,  (Doebereiner).    Iii  n.  39  S.  8. 

geh.  n.  Vtf  4' 

Ovidius  iVa«o.  P.,  Metrinuuphoscn.    Erklärt  y.  Mor.Uaupt.  1.  Rd. 
.2.  Ausg.    Berlin,  Weidnaaon.   265  S.   gr.  8.    geh.  16  ngc 

—  —  book  1»  Gonatroed  Hterally  and  word  for  word,  by  Dr.  Gi«- 
les.   London,  Gomiab.  44  S.    18.  1  «b. 

Seleclae  Metamorphoseon,  fabolae,  notis  illustratae  et  indice  my- 
tbologico  ab  universitatis  professore.  Paris,  LeoofTre.  VI  u.  I52S.  l8. 

—  epiatoiae,  faithluilj  conyerted  into  a  new  measure  of  English  verse. 
By  Jobn  Jump.  London,  Bell.  218  S.  12.  4Vs  sh. 
Schaiidt,  Miebael,  de  Otidü  reraibaa  bexametrii.  Gymn.-Pr. 

Cleve  I8gg^   26  8.  4. 
Plinius. 

.Brunn,  H.,  de  aoetorum  indicibus  Pliniania  disputalio  isagogica. 
Booaae  1856.    60  S.  4. 

römische,  in  nenea  Ueberselzungea.   Hrsg.  ?0b  G.  N.  , 
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V.  Oslander  und  G.  Schwab*  216.  uod  217.  Bdchn.  Stulfgart, 
Metzler.    JG.    geh.  ^  '  k  3%  nff.;  einzeln 

faballt     Die  «■UorgdbcUcIte  4«  «cd»  ••ftrillttelkri    AdSat  8p«4>Ma«»  M. 

Capitoliani  .  Aelio«  Lampridin«  ,  Vulrttitit  GalUtaniu  ,  TrekelJint  Pollio  ,  Flavia* 
VsptM««  ihtm,        ■«  ÄMmtrkfft.   ^gJLvHt  «»  O.  Ci«M  1.  m.  2.  B^cto. 

8«llBStil  CalUtoa  et  Jpigortlia,  enm  aeleeli«  frafmciitit.  NoaTaUe 

Edition,  publice  avec  des  sommaires  et  des  iiotet  «nürancaii»  par  P. 
r.vo'xneL  l'aria,  üachetla..  211  S.   12.  90  c. 

Köhm,  F.,  L.  Anoaeus  Seaaca  und  sein  Werlh  auch  für  unsere 
Zeit.   Pr.  4<  Fr.  Wilb.  Gpan,  Aeriio  1856.   47  S.  4. 
VacIÜ«  C.  Cornelü,  Germaniae  •.  de  origine  situ  moiibus  ac  populis 

Germanorum  über,  Herausg.  u.  garhlich  erläutert  t.  Privatdoc.  Dr. 
Thdr.  Fiuck.  1.  Abtb.:  Tacilus  Leben,  Chnmcler,  Wirken  u. 
Schriften»  Text  u.  besserer  handscbrifll.  Apparat  seiner  Germania. 
Gatlingen,  Dietericb.   V  n.  250  S.   gr.  8.   geh.  n.  P/a  «f. 

hUloriae.  Traduction  arec  le  texte  cn  regard,  parFäiz  OliTier. 
Paris,  Dumoulin.    \\U  u.  408  S.    gr.  8. 

Kirschbaum,  llenr.  Jos.,  quid  Tacitus  sonsorit  de  rebus  publieis. 

Dissertatio  philologicaJenae»  (i)oebereioer).47S.gr.  8.geb.n.  ^6 
Kritz,  Prof.  Frid. »  de  gloasematia  falao  Taciti  AgricoUe  impaiatia. 
Commentatio  critica  spectans  Wexii  edltionem  Agricolae.  Eiforti, 
Keyser.    25  S.    gr.  4.    geb.  n.  8  lujr 

Sc  hau  ha  ch,  A. ,  de  rocum  quarundam ,  quae  in  Taciti  dialogo  le- 
guntur,  Ti  ac  potestate.  f Einladungsschrift  d.  Gyniuasiun]  Bern— 
nardinom  in  MefDiogen  etc.]  Meioingen,  (Brückner  &  Renner) 
28  S.    4.    geh.  ^  n.  4  ap 

Woelffel,  Pracceptor  Dr.  Henr. ,  emendationes  in  GomeIH  Taciti 
libros.   Nnrimber|?ae,  (Korn).   68  S.  gr.  6.  geh;  n.  8  ap 

Tro^ns  Pompejus. 
Gutschmid,  Alfr.  t.,  ober  die  Fragmente  dea  Pompejus  Trogua  u. 
die  Glaobwärdigkeit  ibrer  4acwibrMDlDiier.    [Abdruck  ans  &m  2, 
SoppIriiK  ntbd.  der  Jahrbücher  f.  daaa*  Philologie].  Leipaig,  ToaiH> 
ner    106  S.   fgt^  8.   geb.  '  37  ^ 

Varro. 

Chappuis,  Charles,  Sentencea  de  M.  Terentias  Varron,  et  liste  de 
sea  onrraffes,  d*apr^  difffirenta  mansaoirita*  Paria»  Dnraiid.  124  S.  18. 
Tirn^lkl«  laaro,  P.   Nouvelle;  Edition;  pvbli^e  arec  des  argumenU  et 
des  notes  en  frantjaia,  pir  £b  äo-nineT.  '  Pafia,  Hacbette.    VIII  a. 

550  S.    12.  2  fr. 

—  opera.  Edition  classique,  pr^c^^e  d'une  nolice  litt^raire  par  D. 
Toradbe.  Paria,  Delalain.  392  8.  24.  1fr. 

Aldtne  edition.   London ,  Ward     L.   350  S.    12.  2Vs  ab. 

—  "works,  Tvitb  Eriirüsh  nofe«,  a  mftrical  indox  etc.,  bj  A.  11.  Br  j  c e. 
Glasgow  and  London,  (nittilii  and  Co.    12.  7'/»  «h. 

—  Eclogues,  traduits  en  vers  franpais,  avec  sommaires,  notea,  appr^ 
eiationa ,  rariantes ,  comparaiaona  et  eaaai  aor*  la  po^ie  paatorale. 
Ire  et  2c  parties.  Texte  lalio»  tradactioa  «n  reganl.  Dax,  iaapr.  de 
ßonncbnf-l.    '^■)2  S.  8. 

Gent  he,  Frdr.  Wilh. ,  Leben  u.  Fortleben  des  Publius  Virgilint 
Maro  als  JÜichtcr  u.  Zauberer.    2.  umgearbeit  Aufl.    Leipzig  a. 
Magdeburg,  Gebr.  Baeaacb  Verl.  134  8.  mi  i  Steintaf.  16.  gell.  ^/^  4, 
Sainte-Beure,  C.  A.,  ^tudc  sur  Virgile,  suiTie  d*ane  ^tode  sor 

Qulntus  de  Smyrnr.    Paris,   Garnier  fr.  476  S.  18.  3*/^  fr. 

Thilo,  Gforg.,  Servii  commeut.  Verg.  Aeo.  lib.  I,  129—200.  4jjina.- 
Pr.    iStaumburg,  1856.    22  S.  4. 

sL   
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SpradiwisseoscIiafL 
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'    l.   Zeitociirifteo.   AUgemeine  Schriftieii. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.    Unter  besonderer 
Mitwirkong      Rob.  HIecke  u.  Heinr.  ViehofT  hrsg.  t.  Ludwig  Her- 
rig. 21.-  Ed.  4  Hefte.'  Braünschweig,  Westermann.  gr.  8.  k  Bd.  n.  2 
tihalt  von  XX,  3,  4  und  XXI,  1 : 

Heller,  tur  fr^ii^öitigrlicii  Ciramiii.'it'k ;  über  die  Auslassung  des  Artikel.'i  «or  *^itb- 
sUativro,  die  von  Vriltcn  ahtiaiigig  siuil.  !2t25 — 96.  Kelle,  Gedtokcu  über 
4m  thwfmmg'itr  gprachk  8.  399—333.  H'ü'i  er-.-  Jie  KmmI  m  lat«ff|w«tiM«. 
S.  332 — Rapp.  Stadien  über  da»  eagllscbe  Theater.  VI.  F>  1 .  M  .  in. 
ger.  Pseadoalialispearc.  S.  37'i — 41'2.  Kinp  ffr r,  über  Cölbes  Egmont.  &.  ^61 — 63. 
_  .  XJ^I.  1.:  Bapp,  über  den  EinflMM  des  SpracbciwrakterS  auf  die  poetische  Produ- 
,  cti^.  S.  l.~44.    9l««4le»«f.' W«raig««wbi  Ificwch.  S,  4S-^02.    '.*'  aber 

deo  ZiuaiDinrnhang  d^r  iudoeuroj»»!' t  lirn   Spru  bcn.  1.  S.  63  —  98. 

Keitsclirifi  der  deutschon  murgealaadlscben  Gesellschaft.  Heraus- 

Segeheu  loa  deo  Gescharisfuhrern  Dr.  Arnold,  Dr.  HQ4iger^  Dr. 
Liiger,  Dr.  Bri>ckhai^s,.oo|er  der.  T^reatworUichen  Reaaption  des 
Prof.  Dr.  Hermann  Brockhens.  BlUler  Bapdl  4  Jj^eflt«.  Leipzig, 
(Brockhaiis).    gr.  8.  btar  II«  4  4^. 

lohalt  Toa  X,  3.  4  und  XI,  1.  2: 

Jj  a «  •  e  a ,  über  dje  LjkischeD  Inschriften  nn^  die  alten  SpracLen  Kleinatiens. 
S.  32d.ii4ll  >WVie#Vilibc*}4Mta'««dyD^^  SailAibcB  Alplnbetes. 

S.jtSO— Scblottmann,  über  die  Grabsclirift       Fscliniitiijxxr.  S.  407—31. 


der  D  jni^atiea  .  .d^  ||a^daBij4.ca  i»  ^  Moaui ;  itnd 
,   CorrcspofedeneD  uuA  Temtaehcfl.  499—^ 


..,^..$81^-89.     Frejtag,  Gescbicbte 

Alrppo.  S.  43'2— 9d    —     Notiaen,  Uorrcspi 
/&'20.  802—21.     Bibliograph.  Anseigen.  8.  521—80.  822 — 30.  VcrtinMoeele- 
geiilicilro.   S.  581^— 8i}.  831— 4-').     F  r  i  c  <1  e  r  i  c  h,  in<Ii6cfac  In&chriflen  aus  Java 
und    8nnatra:  S.  591 — 602.      Arnold,    wiateaacbaftl.    Jabrcabcrti-hl  von  1853. 

flbä — iB.    BrMgseh.  aegjpliMb»  StadiM.    IT.  Zw  Gfciwuilvgie.  8.649-^. 
799—801.     Rüdiger,  Hi»srn(cliartlicfcfr#«kcsbcttelrt  ttbtt  i*»  2.  Halbj«k 
i'         daa  #*hr  1855    S    691—799.  " 

XI,  1.  2.1  Scblottiaann,  4ib«r  di.e  Bi(de9tan^ii  de«  tiukiscben  ^cfbalfor- 
niM.  8.  1—40.  R  o  •  e  a  (  iber  iit  I««ge  dct  alten  D«Ur  in  SIubhi«  Sni», 
8.  50 — 64.  LeTj,  über  die  aramaUcb^  iaacbrift  auf  einer  Tasc  de»  Serapeuma 
ta' Meinphia,  nn«'  üTt^r  eine  Gemme  mit  liiinjarifeber  fns'citrifl.  i».  74.  Wattke, 
Ealatebuag  •  «od  BeaclHiffeiiheit  <|ea  funikUeh-hebriiachen  Alphabete«.  S.  7.5— «97. 
BfA9gtl,  imm  «nie  Capital  det  BundcbcMb.  8.  98 — 110.  B«br»«aer.  HIgt 
Cbalfal  DusiArii  'K'amel;  rin  llrUrig  lur  oamaa.  Finansgeschiehtfl.  8.  1 1 1— 
MoUaea,  ComfpoBdensca  and  Yermiaebtea.,  8.  i3ti— >58.  312—30*  .  Uibliogfapb. 
'  Aaieigen.  8.'  169^-63.  331-^68.  Vcreiaaangelegeahcilra.  8.  1611^76.  359— 
6n  '  reftag,  Geachicbte  der  Dynastien  der  Haindanideii  in  Mosul  und  Aleppo. 
S  I7  7_252.  Gaaeb«,  »iMcucbaftl.  Jabreabcricbt  über  daa  J.  1856.  8. 
•^53—311.  ■  '  .      ,  ,}        .1.  . 


Brandes.,  Priratdoc.  Dr.  H.  B.  Chr.,  das  etlmographische  Yerhältnisg 
der  Kelten  und  Germanen  nach  den  Ansichten  der  Alten  und  den 
sprachlichen  Ueberrfsten.   Leipzig»  Voigt  iL  Günther.    X  u.  358  S. 

.  gr.  8.   geh.  .  .  •  .  n.  2  %f . 

Smcrson,  Ralph  Waldo,  über  Goethe  n.  Shakespeare.  Aue  d«  Eagl. 
ilebttte.  Critik  der  Schriften  £mers&o8.-v«  II«l>ai.  Grimn.  Han- 
nover, Rumplor.    116  S.    8.    geh.  V'o  xf. 

feätttte,  Bibliothekar  llofralh  Dr.  J.  G.  Th.,  Lehrbuch  einer  allgemei— 
aeii  Literfirgeachichte  aller  bekannten  Völker  der  Welt,  ron  f|er  al- 

.  twiten  bi«  aof  die  Deueiie  Zeit  3«  Bd.  8.  Abtlu:  das  18.  Jahrhuulerl 


by  Google 


<^<r  

u.  die  erste  Hälfte  des  neunzeiuileo.  8.  LieTg.  Leipzig,  Arnold.  S. 
1329— I5i6.    gr.  8.  1  4^  (l-^IU,  ui,  8:  45V»  4.j 

E»auih,  Giauk.~Vtmt  fri.  Jos.»  das  gemasiacha  Rnoen-Fudark ,  aea 
den  Quellen  kritisch  ergckloateD  u.  nebst  einigen  Denkmilern  zooi 
efaten  Male  erklärt.  Ein  Sprachwissenschaft!.  BeHrns:  7nr  ältesten 
Cultur-(ie8chichle  d.  europ.  Central- Volkes.  Mit  1  lith.  Taf.  in  Fol. 
Manchen,  (Liodauer).  Vlll  u.  186  S.  gr.  8.  geh.  n.  i  4 
JHicbelU,  Pfr.  Dr.  Fr.,  Beiträge  aar  Reform  der  urammatik.  !•  HflL: 
Die  GrondlegtHDg  der  Grammatik  m.  Rücksicht  auf  die  SteJInng  der 
Grammatik  io  der  Volksschule  u.  auf  den  Zusammenhang  der  mo~ 
dernen  Grammatik  m.  den  Principien  der  ReTolution.  Münster, 
Thcissiiig.    VII  u.  103  S.   8.   gek.  n.  12 

Sncha«  C. ,  Beiträge  zur  Kunde  all-frauidaiacker,  englischer  u.  pro- 
vensaliacher  Uleratar  aoa  franiöaiachen  u.  engUaehen  Bibliotheken. 
Berlin,  Nicolai.    75  S.    gr.  8.    geh.  n.  »/g 

Zendai^rhta  ,  odt-r  nicht  Zendaresta,  aher  [das  slarische  Ei^enihum 
seit  dreitausend  Jahren],  d.  h.  das  lebenbringende  Buch  des  Z  o- 
roaster.  Von  Lector  Dr.  Ign.  Pietraszewtki.  A.  n.  d.  T.: 
Miano  Blarianakie  w  rekn  jednöj  familii  od  trzeeh  tjsiecy  lat  zoata- 
jaee,  czjti  nie  Zendawesta,  a  Zedaszta,  to  iest  zycie  dawcz  a  ksi»- 
zerzk"?  Zoroastra.  In  6  Hftn.  1.  u.  2.  Hfl.  Berlin.  (Leipzig, 
librairie  etran-ere).  XII  S.  U.  S.  1—315,  Zeud-,  poln,,  deutscher 
n.  französ.  Text.    gr.  4.  Subscr.-Pr.  haar  a  10  ^, 


Ost*  iiad  Nord-Mutti8€he  SpMiekeii« 
Ghineaiach.  Japaniaeh^Peraiaeh.  Sanakrit.  Malaiiaeh.  Sibiriaeke  Sprachen. 


Schott,  Wilh.,  chinesische  Sigtrachlehre.  Zum  Gebrauche  hei  Vorle- 
aungen  n.  aar  Selbatmiterweiaung.  Beritn,  Ofimniler*a  Verl.  169  S. 
gr.  4»  gek.  .  nu  2%  ^. 

tio^ny  ^  L.  L^on  de,  introdtiction  h  Tt^tude  de  la  hugne  jnponaise. 
Paris,  MaisoimeuTe.   Xll  u.  96  S.  m.  7  Taf.  4»  20  fr. 

Hafifi^  Lieder.    Persisch  mit  dem  Commentare  des  Sudi  hrsg.  t.  Herrn. 

Brockhaus.    1.  Bd.    4.  Hft.    Leipzig,  Brockhaus.    S.  233—3^0. 

gr.  4.  An.  2%  4. 

Hicolas,  J.  ß.,  dialognes  peranna-Inncaiab  aiseempagibte  de  notea  aar 

les  principales  ro<^'los  de  la  gramfflaire  peraane,  ete.    Paria,  Didot 

Vm  u,  331  S.   gr.  8. 

HÖhUingrh^  Otto,  u.  Kud.  Itoth,  Sanskrit- Wörterbuch  hrsg.  y.  d. 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  2.  Thl.  3.  Lfg.  St.  Peters- 
burg.  Leipzig,  Voaa.   Sp.  321—480.   Imp.-4.   geh.       nn.  I  4, 

(I   II,  3:  on.  10  4L} 

Rnmayann*    Pocma  san^^crito  di  Yalmiri.     Traduzione  italiaaa  eon 
note  dal  teste  della  scuola  gaudana ;  per  Gaspare  Gorresio.  Vo> 
lume  IV.  della  traduzione,  IX  nelle  serie  dell*  opere.    Paris,  Fraock. 
.  XXVIil  n.  383  8. 

L'ouvrage  se  eonpoaera  de  ome  Tnlnmca.-  Lea  einq  pminiera 
(1R43    1*^50)  cnmprennent  le  texte  sanscrit. 
—    pocme  sanscrit,  traduit  en  francais,  pour  la  prerai^re  fois  par 
Hipp.  Fauche.    Soundarakanda  (2e  livr.)  5e  tome  du  poeme,  7e  de 
.   h  tradnetion.  Ebd.  XGV  h.  304  S.    12.  10  fr. 

— ^  —  ■  nigiti7pflhyi>. 


5^<<    _  


IfajtJrved«,  llic  white,  edftcH  hyDi.Alb  r.  W  e  h  c  i .  Part  lU. :  Tho 
(^rautasiUra  of  KAtvijr«iia  with  ealraots  Irotu  the  coiniueutarieB  of 
lUrin'and  Yiftiiiik«kvii  >  Nr.  -2,  3.  Jtoriw»  Dömbtor^t  Verl.  S. 
169*^465.  gr.  4.  gell.  o.  6  4.  (I-^llL  3.c  a.  54  4^.) 

Roorda  t.  Eysinira «  W.  A.  P.,  Maleisch  en  Ncderduitsch  woor- 

denhopk,  ook  ten  dienste  van  hen,  die  geen  Arabisch  karakter  ge- 
bruiken,   Niottwediep,  üoogroral.    174  S.    gr.  8.    cart.        f.  1,50. 

Holter^  Prof.,  die  neberetuslimmnng  der  Tempus-  u.  ModuFrharali- 
lere  in  den  ural-altaischen  Sprachen.  [Aus  den  Siliungsber.  185Ö 
der  phiios.-hislor.  Classe  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  abgedr.]  Wien,  (Ge- 
rold*» Sohn).   43  S.   Lex.-(l.   geh.  n.n.  7  ngc 

—  die  Wonebuffixe  in  den  ural-altaischen  Sprachen.  [Aus  den  Si- 
tximgtber.  1856'  d.  k.  Akad.  d.  WUa.j    £bd.   92       Lex.  8.  geh. 

n.  n.  (4  njf. 

Casiren*S  ^  M.  Alex. ,  Versuch  einer  burjatischen  Sprachlehre  nebst 
kurzem  Wörterrerieichnisa.  Im  Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften'  hrsg.  t.  Ant  Scbiefner.  Sl  Petersburg.  (Leiptig, 
Voss),    XIX  u.  244  S.    Le\.-8.   geh.  um.  IV5  4, 

Grundzn^f»  einer  tuugusischen  Sprachlehre  nebst  kurzem  Wörler- 
yerzeicbniss.  Im  Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten hrsg.  y.  A  n  U  S  c  h  i  e  f  a  e  r.  Ebd.  XIX  u.  140  S.  Lex.  8.  geh.  nn.  %  . 


III.  *  -Weslmiatlifdie  -Sj^radveo. 

Codtiees  •rientales  bibliothecae  regiae  fiefnSettflfii  Jussii  et  «n^ 
spicüs  regiis  enumerati  et  descripti.  Pars  III. ,  rrxitfcs  Perslcos, 
TurcicoB,  Hinduatanicoa  continena.   Kjöbeubavo,  Gvldendal.    100  S. 

4.  1  Ud.  48  sk. 
C«t»lo|tne,  a,  of  tbe  bibliotheca  orienlalis  Sprengeriana.  Glessen, 

(Fefb*r).  VII  a.  tU  Ä.   gr.  8.  geh,  ■  W.  % 

^    *  1      i  *  m.  •»  II' 

Arabisch.   Phoenicisch.  Hebräisch. 

■  .         •        .«..'.       ,  ',«.■1» 

Al*9IalLlL»rl 4  analeelea-  aar  l'histoire  et  la  litt^ature  des  Arab(  s 
d'Bspagne.  Publi6s  par  MM.  R.  Dosj,  G.  Dugat,  L.  Krehl  et  W. 
Wright.   Tome  I,  2«  partie,  pubL  par  L.  K.rehl.    Lejden,  Brill. 

5.  59-119.  4.  Subscr.-Pr.  f.  9. 
Cloldenthal.  Prof.  Dr.  J.,  Grammaire  arabe  ^crite  en  Hehren,  Ii  Po- 

sage  des  fl^breux  de  Porient.   Vienne.   (Leipzig,  Broekhaua).  XVI 

u.  140  S.  m.  1  chromolith.  Taf.    gr.  8.    geh.  n.  2 

Ctorj^tios,  A. ,  cours  d'arabe  rulgaire.    Premiere  partie:  1^  Elöments 

de  grammaire  «rabe;   2°  Tb^m«g  avec  vocabulaire  franpaia-arabe. 

2e  Edition.    Paria,  Hacbette.   307  S.    12.  3!  fr. 

4k»Mtt,  tbe,  With  fhe  comnenury  of  al-Zamakshari,  entitied  »The 

Kashsbaf  an  fiaquaiq  al-Tanzil.«  Edited  by  W.  N.  Lees,  Mawlanis 
-  Khadini  Hosaio,  and  Abd  aUHaji.  Vol*  1.  London,  Williams 
•   and  N.   4.  n%  ah. 

9s9irf^  Dr.  M.  A.,  phftoiiische  Studien.   1.  Heft:  Erfclining  der.gro«- 

Bsen  aidon.  und  anderer  phinis.  Inschriften.    Die  tltestcn  Formen 
d.  phönix.  AIpbabeta  u.  das  Prinzip  der  Schriftbildung.    Mit  3  Taf. 
woTon  2  lith.  in  gr.  4.  u.  Fol.    Breslau,  Leiickart.   IV  u.  68  S. 
■    gr.  8»    geh.  .    !    .         n  ■  n4  i  4' 


 —  

f   30    Spracltwisfieüsdiallt«     IV.  Alrik.  u.  Amcr.  ^»prMskM  elc« 


lü^seAiKS«  Hebrew  and  Chaldee  lexicon   to   tho  old  tesUmeiit  acri- 
pliirea.    Translated,  wilb  additioos  and  correclioua  iroui  ihe  aulbor's 
•  CbfltanrtM  aml  oiher  works,  bjSMii.Piikle«i»Tr«feUei.  New  edit. 


IV*   Afrikaniacke  lud  AmerikaiiiMlie  Spracheiu 

nillmann,  Prof.  Dr.  Au^. ,  Gramiuatik  der  Aethiopischen  Spr.u  he. 

Leipzig,  i.  O.  Weigel.    XII  u.  435  S.  Lex.  8.  m.  6  lab.,  wovon  l 

lilb.,  in  8.  4.  qu.  gr.  4.  q.'FoL  geh.  n.  4*/s 

Brbardt,,  I^lissionarj  J.,  Vocabalaiy  of  tbe  Ettgaduk  Iloigob,  as  spok- 

en  by  the  Masai-Tribes  in  Ea>t~Afriea«  Ludwigaburg,  (Riehen]. 

Iii  S.  gr.  d.   geb.  \  4' 

BoacbmanB,  |oh.  Carl  Ed.,  die  LaatTeräoderung  aztekiscber  Wdr>- 

ler  in  den  sonorischen  Sprachen  u.  die  sonorische  Endung  ame  dar- 
gestellt. [Aus  dvn  Abhandlungen  der  k.  Akad.  d.  Wiaa.  zu  B(  rün 
185G].    Berlin,  (Dümmler).    125  S.    gr.  4.    cart.  n.  iVs 

die  Pima-^prache  u.  die  Sprache  der  Koloscbeo.  [Aua  den  Ab* 
bandlQDgeii  der  k;  Akad.  d.  Wiia.  la  Beriip  18561.  Ebd.  114  S. 
gr.  4.  cart.'  n.  IVg  4« 


CSrammaire  turque  i  Tusage  des  Francni<>i ,  Anglais  et  Allenianfls, 
avec  un  dictionnatre  francais-turc.    4.  EdiUon»  ,  Lfip^ig,  0.  Wigand. 
\.  VI  u.  ,327      6.  ui.  1  lall,  iu  4.    cai  U  a.  2  ^,  12  tiff. 


Sallagpi  [Blocb].  Prof.  Dr.  Mor.,  üj  teljes  n^mpt  magyar  sz6lär. 
N^mel  —  magyar  resz.  —  Neues  Tollständiges  Worterbuch  der  deul— 
sehen  u.  uugaiiäcbeu  Sprache  in,  Rücksicht  auf  die  richtige  Aus— 

S räche,  VerwandUcliaft ,  so 'wie  Beugung,  Fügung  u.  geoane  doreb 
nacbraib^k  .beaiimmte  Angabe. der  Teniehiad.i  Bedeutgn.  der  einzel- 
.   nen  Wörter  etc.    Dealach-uogan'scher  u.  ungarisch-deutscher  Tbl, 
,  Peatb,  lleiikeiiasL   X  u»  700.  VlU  i|.  m  S.  gr.  8.  geb.  4  n.  2  ,f . 


VI.    SiavUcbe  SprapUen.  LiUtiUcbf. 

Hftller«  Prof.  Dr.  Karl  Adph.  Coost.,  u.  [Jniyer6it.-Bibliothekar  Dr. 

.  -  .Panl  Jos.  Safarik,  glagolitiaeha  Fragneote..  [Atta  ^en.  Abbandlon- 
..  gen  der  k.  bdhm.  Oes.  d.  Wiia.  V.  Folge.  40.  Bd.]  Prag,  (Bziwnali). 
63  S.  ra.  5  Steinlaf. ,  wovon  4  in  Tondr,    gr.  4.  geh.  n.  n.  F  ,  Jf, 

S.opitar*a%  Barth.,  kleinere  Schriften  sprachwissenachafLiichen,  ge- 
schichtlichen, ethnographischen  u.  rechtshistorischen  loballs«  Ursg. 
V.  Fr.  Miklosich.   In  2  Thln.  l.TM.   Wien,  Beck.  IV  u.  380  S. 

•"gr.:8.  geb.  ,  '*    "     ■         •  n.  2  «if . 

Mmm«iTmh.j^  Jos.  Franla,  Wörterbuch  der  slawischen  Sprache  io  den 
C  Hauptdialekten:  russisch,  bulgarisch,  kirchenslawisch,  serbisch,  böh— 
niacb  u.  polnisch.    Erster  Theil:  de lUsrh -slawisch.    1.  Lfg.  Prag, 

.  .BallMon.   XVI  a.  8ö  S.   Lex.-8.   geh.  n.  */« 


^  Spradiwis». VU.  Baikiscb.  WäUscli.  VilL  Germ.  Spr.   U  -  W 


PolnitcL'  Böliiiiit«li; 

Hampmann^  Gjmn.-Prof.  Dr.  C.  F.,  £leineatarwerk  der  poloiachen 
Sprache,  f.  den  Scbalunteiriebt  bearb.   In  3  Thln.   1.  u.  Tbl. 

A.  u.  d.  T. :    Nauka  jczjka  polskiego  do  uzytku  8xk61iiego  nloxona. 

Cifsr  1.  i  2.    Brp5älan,    Hirt's  Verl.    gr.  8.    geh.  n.  w^, 

laltalt:     1.  Knit^-'  graramaljka  jrxjfka  poUkir^o.     Z  larjseni  rtjniDlogicsncgo  alow- 
tSkm  jnjka    polakirgo    pnps   A.  fli«afcaebi.     ▼III  a.  l68  9.  I7'/|  agr. 

•  S.  Wfpiaf  polskie  latwiejate  t  aulQrdw  klaatjranyeh  dIa  «sjtkn  mlodxiegy  alMait> 

ekt^j   nrTirrj   wir  jrT\\;f   polskir^o    Mylir»nf.      \'f   n     66  S.      fi.    '/^  Ittltl^. 

—   Ein  Bild  der  polnischen  Sprache.   Progr.  d.  Elisab.-Gjmn«  Bre»* 
lao  1856.    17  S.  4. 


[Sprachlehre,  höhmisch  - deulsche].  Rrätkä  mluvnicp  nemeck6ho 
jazyka  pro  (^cdiv,  Moravany,  Slezanj  a  Slovakv.  3.  rozmno  zen6  a 
Tezkrz  opraveue  w^däoi.  Wien,  Wencdikt.  IV  u.  140  S.  8.  geb.  8  ngc 


Schleicher^  Aug.,  Handbuch  der  lilauisohen  spräche.  V.  Thl. 
A.  u.  d  T. :  Litauisches  Icst'buch  and  glossar.  Prag,  Tcnipsky. 
XIV  u.  6b  i  S.    gr.  ö.    geb.  a  2  wf^« 


Salaberry  d^Harrollef  vocabulaire  demotabasquaa,  bat  navarrais, 
traduiiB  en  langue  francaite.   BajoBoe»  imp.  de  Lamaignire«  XVllI 

!!♦  25i  S.   18.         '  /      .  ' 


IfilllsiBS«  J.,  ÄDcieQt  Welah  gram  mar,  with  Bngliah  traoalation  and 
nolaa.  IJaadoTerjri  Longmaii«  ,  354  S,  &  21  ah. 


Vni.   Gerjoanitclie  Spracliea. 

■ 

4  • 

.  i.  Deotsch. 

ZeitaehrifleB. 

JlahiHbiicliu  Weimarifcliea,  tür  deuliehe  Sprache,  Ütteratar  u,  Knoat. 

Hrsg.  Ton  Hoffmann  r.  Falleralebeo  u.  Osk.  Schade.  V.  Bd. 
2  Hefte  u.  VI.  Bd.  1.  flft.   HanooTer,  dRAnifler.  III  u.  480  u.  240  S. 

gr.  8.  a  Heft  n.  V/,  4, 

Jllundarteift^  die  deutschen.  Eine  Monatsücbrifl  für  Dichtung,  For- 
Bchang  Q.  Kritik.  Hrsg.  t.  Dr.  Karl  Fromaiann.  4.  Jahrg.  .12 
Helle.   Nfimberg,  v.  Ebner.    Lex.--8.  Halbjährlich  n.  IV«  «if* 

0prnrhwar<.  deutscher.  Zeitschrift  für  Runde  u.  Kunst  der  Mutter- 
sprache, f.  (lehung  u.  Hegung  ibrei*  geistigen  Schätze,  f.  Reinheil 
11.  Richtigkeit  ihres  Gebrauchs  in  Rede  u.  Schritt.  Hrsg.  t.  Max 
Moltke.  1.  Bd.  8.  v.  9.  Ug.  Berlin,  lfolthe*B  Selbttveri.  Lei^ 
pro  Halbbd.  13  JJTgn.  n.  %  1^.;  einzelne  Lfgn.  n.  2  nff. 
Kriti^chrift  für  deutsche  Älvthologie  u.  Sitfcnkunde.  IJegrüiidot  r. 
Dr.  J.  W.  Wolf.  Hrsg.  v.  l)r.  W.  Mannfaardt.  4.  Bd.  3  Htte. 
Göttingeo,  Dieterich«    gr.  8.  o.  2%  it|!* 


^»«fv-  ^  —  — 


Iitteratar§es«liMihte  and  ErkUrapgMrbriflen. 


€a<uel,  Panlnt,  Brfwl  «u  die  ZiOBenaiiBiiu  .  Eine  literarhieloritehe 

Skizxe.  (Abdr.  ans  dem  Weimaritcheo  Jahrbuch  f.  deutsche  Sprache» 
Lilleratur  u.  Kunst).    IlannoTer,  Rnmplpr.  IV  u.  74  S.  8-  geh.  n.  Vi^^» 

Dfiringrer,  Nicolaus  Lenau  als  Abiisck  V,  Dichter.  Gjoia.-fr.  Til- 
sit IÖ56.    20  S,  4. 

Findel,  J.  G.,  die  cittmtche  Periode  der  deotschen  NalioBaUileratitr 
im  18.  Jahrb.,  in  e.  Reihe  t.  Vorleaangea  daraeMeUt  la  5  Lfgn. 
I.  Lfir.    Leipzig,  Graul.    S.  1-80.    gr.  8.    geh.  n.  V,  .f. 

Cofthe's  Briefe,  worunter  viele  bisher  ungedruckte.  Mit  geschicht- 
iicheo  EioleilUDgen  u.  Erläuterungen.  2.  Lfg.  Beriio,  Allg.  Deut- 
■che  Verlagtantt    1.  Bd.  S.  81  —  160.  gr.  16.  geh.  n.  4  «f: 

Verbüt ,  \\'ilh. ,  Matthim  Claodtat  der  Wandsbeclier  Bäte.  Gotha, 
F.  A.  Perthes.    VIII  u.  359  S.  m.  lith.  Portr.  gr.  12.  geh.  n.  1  ^. 

ft.«we»,  G.  H.,  Goethe*»  Lehen  u.  Schriften.  Uebers.  t.  Dr.  Jul. 
Frese.  Neue  Aufl.  in  ca.  15  Lfg n.  t.  Lfg.  Berlin,  Beasers  Verl. 
Ln  S.  n.  1.  Bd.  S.  1—80.    gr.  16.    geh.  n.  4  agc 

Peter 9  Frz.,  die  Literalnr  der  Faustsage  sjstematiscli  insam menge- 
stellt. 3<  durch  Zusitie  bedeutend  rerm.  Ausg.  Leipzig,  Hartnng. 
46  u.  Zusätze  36  S.  gr.  8.  g^eh.  *  .  «f.;   die  Zusätze  einzeln  '  ^  4". 

Pelaholdt^  Dr.  Jul.,  Cataloni  bl  1)1  io(her??p  «ecundi  geaeris  priacipalis 
Dresdensis  specinicu  XI.  Et.  s.  i.:  Aiana  Antonia  Walpurgis  Kur- 
forslia  t.  Sachsen  •  geb.  Prinzf»ssin  t.  Bayern.  Ein  Beilrag  in  e. 
deutschen  NationaUilteratur.  [Neue  aus  dem  Anzeiger  f.  Bibliogra- 
phie u.  Bihliothekwissen8chaflll856  abgedr,  Aaag.J  Dresden,  Schön- 
feld.    32  S.    gr.  8,    geh.  n.  "»/j  ^. 

Piachon,  CoDsisU>R.  Archidiak.  Prof.  Dr.  F.  A.,  Leitfaden  zur  Gc- 

^  Bchicbte  deutscher  LiCeralur.  U.  vemi.  Anll.  Berlin,  Duncber  € 
Humblol.    XVI  u.  258  S.    gr.  8.  O.  16  ngi 

Prühle.  Or.  Hoinr. ,  Kriof^sdichter  d.  siebenjährigen  Kricge§  u.  der 
Frt  ihi  iiskiit'ge.  Ein  \  ortrag,  Leipzig,  G.  Mayer.  31  S.  8.  ^rh.  ti  ngt 

Schäfer^  Dr.  Joh.  VVilh.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  des  18. 
'Jahrhunderts.   In  übersichtlichen  Hinrissen  a.  biographischen  Bellil- 
derungen.   3.  Bd.    [Das  deutsche  Volk,  dargestellt  in  Vergangenheit 
n.  GeL'enwarl  zur  Begründung  der  Zukunft.    22.  Bd.]    Leipzig,  T. 
0.  We.gel.    V  u.  243  S.    8.    geh.  IV^  4-  (1-3.:  ^ 

—    Uel  leven  vao  Goethe.     IJit  het  lloogd.  vert.  door  M.  G.  M. 
Heea.    Met  eene  roarrede  Ton  M.  C.  W.  Opioomer.    2e  deel. 
Utrecht,  Dannenfelser.   IV  u.  355  S.    gr.  8.  f.  2,  50. 

Schillert  Briefe.  Mit  geschichtlichen  Eriäuterung**n.  Ein  Beitrag 
zur  Charakteristik  Schilier*s  als  Mensch,  Dichter  und  Denker  und  ein 
noth wendiges  Supplement  zu  dessen  Werken.  14.  u.  15.  Lfg.  Ber- 
lin, AUg.  Deniacbe  Verlags -Anstalt.  2.  Bd.  9.  8t«-2M.  gr.  1«, 
gea.  ii  n.  4  n^t 

^    Oieaelben.  3.  AalL  X  Ug.    Ebd.    1.  Bd.       49*128.   gr.  16. 

geh.  n.  4  n>t 

Schmidt-Heiasenfcla,  Ed.,  Habel  u.  ihre  Zak.  Leipzig,  Brock- 
baoa.«  VlU  a.  357  8.  8.   geh.  a.  IV,  4- 

Schneider,  Oberlehr.  A.  F.  H.,  zur  Literatur  der  Schwenckfeldi- 
sehen  Liederdichter  bis  Daniel  Sudermann.  [Aus  d.  Programm  der 
k.  Realschdfr*  ii.  yerm.  durch  e.  VjTzpichniss  v.  Sudermann*s  gedr. 
Licderaj.    Berlin,  Fr.  Schulze's  Buchh.  40  S.  gr.  4.  cart.  n.  «f. 

Sieittlnaaii^  Frdr.,  H.  Heine.  Denkwürdigkeiten  a.  Erlebaiaae  ans 
meinem  Zuaammenlebeu  m.  ihm.  MK  dem  VoHr.  in  Sfablat.  u.  2 
lith.  Autographen  H.  Heiaa's  ia  8.  n.  qa.  FoL  Png,  Koher.  XII 
«.  331  S.    8.    geh.  n.  P  ,  .f. 

'Wiacher,  Fr.,  kritische  Bemerkungen  über  den  ersten  Xheii  f.  Gothels 


Digitizeü  Dy 


F«ust^  uam^aUich  4^a  J^oiag  41U  HünmeJ.    rAbcir.  aus  d.  MouaU- 
.  idpi^     WiMCDschalU.  Vareins  in  Züt^h]* ,  zurliib«  Aileyer  ^  2el- 
ler's  Verl.   22  S.   gr.  8.   geh.  .  4  ngt 

.Weber,  Schuldir.  Prof.  Dr.  Geo. ,  die  Geschichte  dor  dpulschen  Li- 
leratur  nach  ihrer  organischen  Eulwickelung,  in  einem  leicht  über- 
Bcha^licheu  Grundriss  hearb.  5.  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführte 
Aofl*   Leipzig,  EngelmMD.    VllI  o.  137  S.   gr.  8.   geh.  .      1^  ngi: 

Leiioognphie*  . 

ArinclLiiieier  ^  lloitdlb  l>i.  ,  Glossarium  diplomaticum  zur  Er- 
liulerung  ichwieriger,  einer  diplomatiachen,  historischen,  sachlichen 
oder  Worterklimag  bedürftiger  latein.,  hoch-  u.  besonders  nieder- 
deutscher >Vnrtfr  u.  Formeln,  welche  sicli  in  fift'rntlichcn  u.  Privat- 
urkunden, Capitul.irirti,  Gesetzen  etc.  des  gesammleu  deutschen  Mit- 
telalters finden.  2.  Üd.  4.  Heft.  Mansus-Martures.  Gotha,  F.  A. 
Perthes.  2.  Bd.  S.  Fol.  '  h      i  4  . 

Fftrstemann ,  Bibliothekar  X«jc.-Lehr.  Dr.  Ernst,  Altdenlsches  Na- 
menbuch. 2.  Bd.:  Ortsnnmen,  1.  Lfg.:  A^-Bac  Nordhausen,  För- 
stemann.   Sp.  1 — 160.    gr.  4.    geh.  n.  1  . 

.Grinsan«  Jac,  u.  Wilh.  CSrimiii«  Deutsches  Wörterbuch.  2.  Bd.  4.  i.ig 
[Der— iboch].   Leipzig,  Hinet.  Sp.  96t "1200  oder  15  Bog.  hoch  4. 
geh.  n.  4, 

Hoffmann^  Dr.  Wilh.,  vollständigos  Wörtrrbuch  der  deutschen  Spra- 
che, wie  sie  in  der  allgem.  Literatur,  der  l'oesie,  den  Wissenschalleii 
etc.  gebräuchlich  ist,  m.  Angahe  dpr  Abstammg. ,  der  Rechtschrei- 
hung,  der  Wortfonnen  etc.  nebst,  e.  kurzen  Sprachlehr«  ete*  40—42. 
Heft.  Leipzig,  Dürr'sche  B.  4.  Bd.  U  &  u,  fi»  721-r800.  u.  5.  Bd. 
S.  1-160.    Lex.  8.  -  i  »/♦ 

SchmUllieiiiier^  s.  Weiland. 

HellpaiMl^  Frd«.  Ludw.  Karl,  dtuUckpp,  WörterbHifh.  3.  völlig  um- 
gearbt  Aufl.  t.  Frdr.  Schmitthennert  korsem  deutschen  Wdrter- 
buche.  5.  Lfg.  Glessen,  Ricker.  1.  Bd.  XVI  S.  n.  S.  641—656  u. 
2.  Bd.  S.  1-128.    gr.  8.    geh.  ä  n.  %  4. 

If' eyli^  Gymn.-Prof.  J.  B.  Fr.  ,  praktisches  Handwörterbuch  d.  deut- 

..'  sehen  Sprachgebrauch«.    9.  üeft.^    Regeqsburg^,  Pustet.    2.  Bd.  S. 

.  541-676.   gr.  8. .      ,  ,         ...  '  %  4..{irr-9,:  3  4.  3  ngi) 


Poetik. 


,ScholS«  Chr.  G.,  Grundlage  zu  den  deujl^chen  Dichtungsarteu.  Ein 
1  Lehr-,  Lern-  o.  Üebimfsbtteh  f.  mittlere  Elasten  höherer  Töchter^ 

schulen.    1.  H(t.    Enthallond:  Bas  Gnomen,  Epigramm»  Sonett  u. 

die  Elegie.  Halle,  Anton.  IV  u.  44  S.   gr.  8.  Vc  «f- 

1.  Grammatik. 

Kktanlg'^  Lehr.  Dr.  K.,  über  deutsche  Rechtschreibung  vom  vissen- 

schnsTtUth  praktischen  Standpunkte,  d.is  Ergebnis  der  Fini-rung  zwi- 
schen den  Lehrern  der  allgein.  Bürger-  u.  städtischen  Keali^ehule  7.u 
Leipzig.  Auf  V  eranlassg.  des  Hrn.  Dir.  Dr.  Vogel  u.  unter  Milwirkg. 
e.  tur  Prüfung  ernannten  Kommission  hearb.  Leipzig,  Schlicke. 
V  u.  146  S.    gr.  8.    geh.       ^  n.  % 

Eian(i^e,  Prof.  Dr.  Otto,  Grundriss  der  deulseben  Sprachlehre.  4.  utn- 
gearb.  Aufl.  v.  Neurnnnn  :  das  Wissenswertheste  aus  der  deutschen 
Sprachlehre.    Berlin,  Gaeriner.    34  S.    8.    geh.  n.  %i 

l4e]iainiUM  Aug.,  sprachliche  Stadien  über  das  Nibelungenlied.  Er- 
ttM  Befl:  Satxstelluiif.   Gymik-Pr«  Marienwerder  1856.  24  S.  4. 
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^  34   Sprachwbseoscliaft.         VUi.  GermanUche  Spnchett« 


Ulichelfieii,  Dr.  Conr.,  Katechismus  der  deutseben  Sprachlehre.  [We- 
bers illustrtrle  KalechismeD  und  Belehrungen  au»  dem  Gebiete  der 
WiBteMcliallen  ond  Konfle  N.  36].  Uptif,  Weber.  Vitt  a.21ft  S. 
geb.  n.  Jfm 

Raanter,  Rud.  t.  ,  w{>ifete  BerilrSge  zur  deutschen  Rechtschreibung. 
fAhgedr,  aus  der  Zoilschrift  f.  d.  öslerr.  Gymnasien  1857.  Heft  1-1 
Wien,  Gerold's  Sohn.    35  S.  gr.  8.    geh.  B.  7 

Begr^lB  «•  W  drt«rvenrlchiiis  f.  deutsche  RechUchreibaog  tmn 
Gebrauch  der  Schüler  u.  Schülerinnen  der  allgem.  Bürger—  u.  städt. 
Rt  .ilsrhule  zu  Leipzig.  Leipzig,  Schfirkr.  \'M  ii.  47  S.  8.  carl.  n. 
Hchmidt^  Rektor  Dr.  K.  Alb.  L. ,  der  Unterrichtsstoff  aus  der  deut- 
schen Graoiuiaiik,  f.  Bürgerschulen  atisgewähit  u.  zusammengestellt. 
FrankfuH  a.  O.»  Harneeker  ^  Co.  VI  a.  118  S.  12..  geb.  n.  Vs  4- 

AJin^  Prof.  Dr.  F.,  nouTellc  meihode  prali<|up  et  facile  pour  appren- 
dre  la  langue  allemande.  1.  Cours.  lu.  iidiliun.  Leipzig,  Brock- 
haQi.   IV  Q.  87  S.  8.   geh.  n.  6  09: 

— '    noQTelle  m^thode  pralique  et  facile  pour  apprendre  la  langue  al— 
Irmande.    2.  Cours.  6  ^:ditinn.    Kl)d.  V  .1.  11«  S.  8.  geh.  n.  V  -  4-- 
Filippii,  Prof.  Dr.  A.,  Grammatica  dell;i  lingua  tedesca.    Rifat'a  neiia 
parte  teoretica  ad  uso  delle  scuole  dai  Dr.  G.  B.  Bolza.  £dizione 
12*    Vienna ,  Gerold  figlio.    IV  u.  236  S.    gr.  S.    gek.     n.  ^. 
^to^  Dr.  Emil,  germao  cOttTersatioii-frimmar,  a  new  and  practical 
niethod  of  leaming  the  gerrnsn  language.    '2.  Edition.  Heidelberg, 
J.  Groos'  Verl.  XI  u.  46«  S.  H.  ni.  2  Steintaf.  in  engl.  Einb.  n.  F  ,  4'. 
Plate.  Lehr.  H.,  deutsche  Siudieu.    Methodisch  geordneter  Lehrgang 
lur  leichten  u.  achBellen  Erlenig.  der  dentsehen  Sprache.  Bearb. 
u.  der  ^nisehen  iogeiid  gewidmet.   1.  Thi.  A. 'O.  d.'T.:  Estudioa 
alemanes  ö  carso  priictico  para  aprender  fäcil  y  prontamente  I«  teil— 
gua  aiemana.  Xomo  1.   Bremen,  Uerse*t  Verl.  ViU,  200  u.  4  lith.  S. 
8.   geh.  '  V  4. 

Sprachdetiknitler. 

Bibliothek  der  gesammten  deutschen  National-Literatur.  1.  Ablh. 
35.  Bd.  A.  u.  d.  T.i  Karl  der  Grosse  t.  dem  Stricker.  Hrsg. 
T.  Coneenralor  Dr.  Karl  Bartsch.  Quedlinburg,  Baste.  XCVl  h. 
432  8.   gr.  8.  2%  4.;  Velinp.  3  df. 

(I,  1'  12.  13C-35.  II,  1—3.  III.  1.:  86  A.;  Velinp.  105*/«  4») 
Sucher,   die  vier,   der  Könif^e.    In  niedersächs.  Bearbeitung  aus  e. 
Handschrift  der  Oldenburg,  ößentlichen  Bibliothek  hrsg.  t.  Biblio- 
thekar Dr«  Meradorf.   Oldeuburg,  Stalling.   VHl  u.  262  S.  gr.  a 
geb.  n.  2 

Germanii-n«  Völkerstimmen.  Sammlung  der  deutschen  Mundarten 
in  Dichtungen,  Sagen,  JM ährchen .  Volksliedern  etc.  Hrsg.  t.  Jobs. 
Matth.  Firmenich.  3,  Bd.  4.  Llg.  [od.  21.  Lfg.l  Berlin,  Schlesin- 
gcr'schc  B.   S.  241^320.   hoch  4.    «eh.   -  n.  %  4  . 

■elifknd.  Christ!  Leben  u.  Lehre.  Nach  d;  AlUichi.  K. 'Sin- 
rock.    FJberfeld,  Friderichs.    IV  u.  275  S.    8.    geh  27  ul 

I^leder  der  Minnesinger,    V^on  Karl  Simrock.  £bd.  XiX  u.  351  S. 

la.    In  engl.  Einb.  m.  Goldscho.  2^/,  . 

Sniirm  Pn«%olll«  aus  der  Reformationszeit  heraasg.  von  Oskar 
Schade.  2.  Bd.  2.  Ug.  Hannover,  Uömpler.  VII  S.  n.  S.  373--S80. 
6^:  8..  n.  %  4-  Mt  n.  4 

Tttrheitn^  üolrich  r.,  Rennewarl,  dentsches  Gedicht  d.  13.  Jahrhun- 
derts; zum  erslenmale  hrsg.  v.  Dr.  Karl  Ko(h  Nabburger  Bruch- 
Stöcke.   [Ahdr.  aus  dem  17.  Bde  der  \  erUandlungea  d.  regensborger 

^.^j^    i^iyui^Cü  üy  Go''"»'^ 
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GeflcbichUTeretne&j.  fi^gensburg.  Muachen«  Finsterlin.  III  u.  140  S. 
gr*  S.    geh.  n.  I  «a^.  6  n|j;i: 

Tolkftbttctaer 4  deutsche,  nach  den  ältesten  Ausgaben  hergestellt  t. 
Cr.  Karl  Simroi  k.    Mit  «Higedc.  Holsich.  36—38.  Heft.  Fraok- 

furl  a.  M.,  Rrormer.    8.  V2 

I  n  b  j  1  l  :     <i6.  Iter  atitrkitrbe  Enieiuiiiegje).     Haai  Clanerta  knrswcilige  Isearliichtc. 
.8«br  IwtSg  M  I<««ii.    Dlircb  BaftlwJimtcwi  KHIger.   Sl«dtwlitrtlk*r  m  Twbbia. 

72  8.  fdrln  ^rsfrrngrn  >t  rltltcriibmlm  ii.  streilbarrn  llrldfn  TfiPflel  Vn- 

verfthrt  t.  Walmodea  Upfere  juinol.  u.  tittctl.  Tbatea  «.  wnaderliail.  Geachiclitea 
die  w  mmAtKn  JifcrM  beiia  Ml,  GraW,  in  Lieliail,  im  fltifl  llalbcMtadt  n.  im 
Lande  aa  BranasellMreig  waLrhaflig  »gangra.  30  S.  38.  £•■«  MbAne  n.  wahrhafte 
Hialarie  r.  Arm  fhmera,  gehrrsten  u.  ntunnfufVigrn  Tln^itrfi.iplcr ,  der  aeiner  kühnen 
■.  tilterl.  Tkatea  wegen,  obwabl  er  «.  aeinrr  Mutter  lMetcge>age»cblecbl«  gewesea. 
.    sdcM  im  FimliMiefc  M  e.  MM$  crwiiUl  a.  gekroat  wiia.  109  0. 


2,  Ehg^Kscli« 

UtenlnrgetcMchte« 

Vreen,  Henrj,  U.,  modern  English  literalure;  its  blemisbes  and  de- 
'  fects.    London,  LoQginann.    3H>  S.    8.  lOV^  sh. 

Craih;  G.  L.,        English  of  Shakipere  illastrated  in  a  philological 

commentaiy  on  kia  Jnliaa  Caeiär.      Londoo,  Chapmaii  and  H. 

380  JSa   19.  /  7»/,  »h. 

Leucographie. 

IPItti^el^  Dr.  Felix,  praktisches  eogUsch-deutsches  a.  deutsch-engli- 
srhoB  Wörterbuch  in  2  Thln.  2.  Tbl. :  Deutsch-Englisch.  Hearheitet 
unter  Mitwirkung  ron  Consul  Dr.  J.  G.  Flügel.  3.  durchgesehener 
.  u.  rerb.  Abdr.  [A.  u.  d.  T. :  A  practical  dictionarj  of  the  English 
tnd  GermiD  languages  in  2  parls.  Part  2:  German  and  English 
3.  Impression,  rerised  and  correetedV  Hamburg,  J.  A.  Meissner. 
XXX If  u.  1184  S.    jrr.  8.    güh.  3  .f.  (1.  '>.:  5  ,.|^.) 

|tabrnliorst*9  pocket  diclionarj  of  the  German  and  English  lan- 
ffuages.  Bj  G.  H.  N  ob  den.  6th  edition.  D.  ßoileau.  Lon- 
don, Ldngmaii.  450  8.   18*  5%  sh. 

WMV€eMkoÄ^  mleoW'Engelteh,  m  twee  deelcn,  bewarkt  naar  de 
beste  hronnen,  vooral  met  het  oog  op  de  behoeflen  van  hcn,  die  de 
Enn:ehrhe  taal  aanleeren,  en  van  hen,    die  het  Eng.  gehruiken  iu 

-  het  praktische  leren,  waarbij  in  deel  I.  achter  jeder  woord  aauschou— 
welffk  de  oilspraak,  grootendeels  gerolgd  naar  Webstar«  le-M^  afl. 
(A-Hoggishnesa).  Leijden,  t.  Goor.  IV  S.  a.  S.  1—320.  gr.  8.  h  f.  0,40. 

Wrigrh^«  Thomas,  a  dictionarr  of  obsolete  and  provincial  English; 
contafnin»  words  from  the  English  writcrs  previoua  to  the  19th  cen» 
tury  which  are  no  longer  in  use,  or  are  not  used  in  the  same  sense; 
and  words  which  are  now  ased  onlj  in  the  pronncial  dialects.  2 
Tolf.  London,  Bohn.  1048  S.  8.  10  ah. 

Grammatik  nnd  Uiiterricktaechriften. 

Albrecht,  Aug.,  the  englieh  juvenile  reader;  boing  a  teqnel  to  the 
aeasj  lessons;«  arrmged  in  an  easy  and  plcasing  order,  with  the 
most  diffirolt  words  explained.  Leipzig,  Graul.  1 12  S.  8.  geL.  V*  W^. 

Vaskfri'^illf*.,  Lehr.  Alfr,,  praktisrho?  I.ehrhurh  Her  f'n^li<5chen  Spra- 
che, in  wL'Iclioin  die  wichtigsten  Kegeln  der  Grammatik  durch  eine 
grosse  Menge  von  Beispielen  erklärt  werden,  u.  wobei  zugleich  eine 


_  .  _  ; 
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•    strenge  Stukiitblge  vom  Leichten  zum  Schwerem  beobachtet  worden 
ist.  7.  rerb.  Aua.    Oldenburg,  Sulliog.  V  I  u.  169  S.  gr.  8.  l2Vs  m 
SHIs-KscIieMbarff*  Ptof.  Dr.  Hern.,  «BgiiaeheB  Lesebiicb  f.  «In 

Stufen  d.  Unterricnls  berechnet  ii.  m.  erklarendeD  v.  anf  die  Gram- 
matik r!.  Hcraiisfiphers  hinweiscndrn  Anmerkpn.  vetsehan,  1.  Kars. 
Zärich,  S(  fiiilthrss.    VIII  u.  2()(i  S.    gr.  8.    geh.  d.  18  iifc 

Ber^f  ti.  vaa  den,  praküsche  engiisciie  Sprachlehre  f.  Schulen  und 
tarn  Selbttooterrichl.  8.  verb.  u.  vern.  Aull.,  dorchgehenda  m.  der 
Anssprachc  nach  Walker  yereeheD.  Hamborg,  Scbsberth  It  €U>. 
VI  u.  :U2  S.    8.    geh.  %  4. 

Hrown.  Goold,  the  grauimar  of  lioglish  grammars,  wilh  an  iiitrodu- 
ctioQ  historical  and  critical;  the  whole  melhodicallj  arraoged  and 


amply  illnafrated  wilb  forma  of  eorreeting  aad  of  paniag,  «te«  2d 
edit.  revited  and  improTed«  New  York.  gr.  8.      (Loodon:  25  ab.} 

CaUia«  Dir.  F.  A.,  englisches  Lesebuch  f.  die  Bweite  Stufe  d.  Un* 

terrichts.    TTnnnoTer,  Hahn.   VlU  a.  255  8.   gr.  8.   geh.  ITV. 

Chiai  arri,  Prof.  Vladim.,  Insegnamento  pratico  celere  e  facile  della 
liugua  iiij^lese.  Ha?iaio  sopra  i  priucipi  dcl  Prof.  F.  Ahn  e  composto 
secoudo  il  inetodo  di  Carlo  Graeser.  Leipzig,  Giegler  iL  Vlolet. 
TV  n.  108  S.  8.   geb.  n.  V$  4^ 

DiiloB«  Francis,  englische  Grammatik  zum  Gebraocb  f.  Schulen  o. 
Privatunterricht.  Nach  e.  neuen  Methode  bearb.  u.  m.  reichhaliigeo 
liebungsslucken  versehen.  2.  unver&ud.  Aull«  Breaden»  Adler  iL 
Dielze.    X  u.  158  S.    gr.  8.    geh.  s/, 

EFerUl,  G. ,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  3.  Bdchn.  2.  Aufl. 
A.  u.  d.  T.:  Forester.  A  tale.  Bj  Maria  Edgeworfb«  With 
gr  rman  notes  hy  G.  EreriU.  2.  Edition.  Moncben,  Franz.  MI  u. 
'200  S.    16.    geh.  V  , 

Gaspey,  Dr.  Thom.,  neues  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  m.  bei- 
gefügten GonTeraationsübungen.  4.  Terb.  n.  Term.  Aufl.  A.  u.  d.  T.: 
Englische  ConversattonB-Grammalik  zum  Schul-  u.  FriTatonlerricbL 
Nach  e.  originellen  u.  fassl.  Methode  bearb.  4.  rerb.  a.  Term.  Aufl. 
Heidelberg,  J.  Groos*  Verl.    XVI  u.  368  S.    8.    geh.        n.  28 

CSoinbert^  O. ,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  f.  den  Schul-  u. 
Privatunterricht.  1.  Curaus.  Berlin t  ^«  JEUimer.  VU  u.  176  S. 
gr,  8.    geh.  12V«  ngL 

Clraener,  Gjmo.-Lehr.  Karl,  praktische  Schnlgramnalik  der  engli- 
.  srhrn  Spraeoe.  Mit  rielen  Uebungsstüeken  zum  Udkersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Englische.  Leipxig»  Brockbaus.  XVI  u.  239 
S.  8.    geh.  n.  16  tijt 

dreis^  John,  [Reybongsl  praktisches  Handbuch  zur  Jeichien  u.  ra- 
acben  Erleroiwg  der  enguseben  Sprache  ebne  Lehrer  a.  deren  ricb- 
tige  Aussprache,  besonders  f.  solche  Personen  anTa  Anafäbriicbate 
bearb.,  welche  England  od.  Amerika  besuchen  wollen«  Wien,  We- 
nedikt.    IV  u.  I'2ü  S.    8.    geb.  9  ngr 

Uamiiiun^  ü. ,  die  Reise  nach  London.  Praktische  Anleitung  zum 
miiodL  Gebrauche  der  eogL  Sprache.  %  Term.  Aufl.  berlobn,  Bft- 
deker.    141  S.    8.    cart.  ^. 

Uedley.  J.  H.,  praktischer  Lehrgang  zur  schnellen,  leichten  u.  doch 
gründlichen  Erlernung  der  englischen  Sprache,  nach  Dr.  Fr.  Ahn*s 
bekannter  Lehrmethode  unter  Hinzufüguug  e.  kurzen  Grammatik. 

•  Für  die  Jucend,  als  auch  zum  Selbstnntenicble  f.  Brwaehfiene  v. 
yorzüglich  f.  Schulen  u.  Lehr-Institote*  6,  verb.  AuJL  Wien«  F. 
Manz.    VIII  u.  19'2  S.    gr.  8.    geh.  18  a|t 

—  London  mercantile  correspondent,  The  3.  edition,  refiaed  and  en- 
larged.    Leipzig,  Härtung.    XII  u.  155  S.    8.    geh.  «/^ 

Herrig ,  Ludw. ,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutseben  ins 


,4«  '"^^^ 
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Bilglische.  Nebst  e.  Anleitung  zu  freien  schrifU*  Arbeiten.  4.  Aufl. 
lierlobn,  Hädeker.   X  u.  370  S.   8.   geh.  n.  %  4. 

HnmiiMktrv  Dr.  W.  Tb.,  aeues  eng^sehes  Leiebueh.  Eine  Sanitt- 

long  rweckmässig  geordneter  n.  lebrreicber  Lesestäcke  zum  Unter- 
richte in  der  engl.  Sprache.    Mit  e.  vonständ.  Wörterhiiche.  1.  Thl. 

7.  verb.  Aufl.  v.  Lehr.  N.l.  Lucas.  A.  u.  d.  T.:  New  english  read- 
ing  book  cousistiag  of  a  choice  variely  of  selectionB  in  prose  and 
pMtrf.  Vol.  ].  Proie.  7*  Edition  improTed  by  N.  I.  Lue««.  Bre- 
ai«a,  Utgte.    VIll  u.  559  S.    gr.  &  n.  V/^  4» 

iTFingr«  Wasliia^ton,  the  life  and  Toyages  of  Cbristopher  Golumbus. 
Abridged  hj  the  saroe  for  the  use  of  schools.  Mit  grammat.  Erläu- 
tergo.  u.  e.  Wörterbuche.    Zum  Schul-  u.  Privatgebraugiie.    6.  m. 

•  Ster.  gedr.  Aufl.  Mit  2  SUhlit.  Leipsig,  Baumgärtner.  XII  n.  308 
S.  8.    geh.  %  4. 

Änorr'«* .  C.  W. ,  praktische  Anleitung  zum  Ueberselzen  ans  dem 
Deutschen  ia's  Englische  durch  üebnnf,'sstiicke,  oi.  untergelegter  voll- 
Btünd.  Phraseologie  u.  Rückweisuug  aul  die  Toraugestellten  gramma- 
tikaL  Regehl.  Zam  Schul-  u.  SeltMlaDterrichL  3.  gäniKch  umgearb. 
Aufl.  verm.  durch  e.  knrzgefasste  Gnniinatik  t.  Dir.  Karl  Arenz. 
Leipzig,  Geibel.    XTI  u.  242  S.    gr.  9.    ^^h.  \  4, 

EteseOMS,  enp^1i<sh,  original  and  translated  (bj  Dr.  G.  ran  Dalenj. 
Iserlohn,  Badoker.    Vi  u.  286  S.    8.    geh.  n.  %  4- 

Mdecking- Gyaio«-Pror.  Dr.  Heinr.,  Blülhen  englischer  Dichtnng, 
i.  Schulen  gesammelt.  A.  u,  d.  T. :  Flowers  of  poetry.  A  sele- 
ction  of  english  poems,  chieflj  medeni*  Wieabaden»  Kreidel  4  Nied« 
ner.    X  u.  187  S.    8.    geh.  V»  4- 

ILührs,  ßcallehr.  0.,  Materialien  zu  mündlichen  u.  schriftlichen  Ue- 
hangen  in  der  englisclien  Sprache,  e.  Samaftlniig  t.  Briefen,  Erzähign., 
Beschreibgn.  u.  dialogischen  Stocken  nebst  e*  Verzeidiniss  der  im 
gewöhnt.  Leben  am  näufigsten  yorkomm.  Wörter.  Für  die  Mittel- 
klassen höherer  Schulen.'  Stade*  (Hannover,  Hahnj.  IV  u.  108  S. 

8.  geh.  n.  12  iißF 
Oswald,  Dr.,  Anecdotes  for  scholars.    Jena,  Frommana.    VlU  u. 

126  S.   8.   geh.  V,  4. 

OTerdieck,  fl. ,  englische  Tabellen  zur  Einübung  der  Aussprache, 
nebst  einigem  nach  Walker's  Methode  bezifferten  Lesestoffe  u.  Pro- 
ben d.  Eliis'schen  phonetischen  Alphabets.  Lüneburg,  Herold  4L 
Wahlstab.   52  S.   gr.  8.   geh.  n  V«  4, 

WL^tUwMt  Prot  J.  S.  S.,  the  EnglisbHreader:  A  fcey  to  the  Ongüsh 
language  and  literature.  A  choice  misceUcnj  of  anecdotes ,  moral 
lales,  narratives,  travels,  historical  pieces,  etc.  selected  from  the  best 

.  modern  aulhors.  The  whole  accompanied  with  queslioos  for  exer— 
eise,  copious  german  netes,  critical  and  explanatonr  etc.  5.  Edition. 
Aagmenied,  inpromd,  and  correoted*  Manchen,  Palm.  XII  a.  207 
S.   gr.  8.   geh.  n.  V«  4* 

Stadler.  P.,  exerrices  anglais,  ou  Cours  de  thftmes  gradu^s  pour  ?er- 
yir  de  devcloppenients  aux  reglrs  do  la  grammaire  .Tinglaise  pratique 
et  de  loutes  les  autres  gramuiaireä,  uu  les  difficultds  de  la  traduclioa 
du  fran^ais  en  anglait  sont  orösenttes  gradaellement*  12e  ddition, 
reTue  par  Tauteur  et  suivie  a*an  choix  de  sujeta  de  compositions. 
Paris,   Truchy.    396  S.    12.  3  fr. 

Schotikj.  Lehr.  Dr.  11.,  Ifülfsbuch  f.  engliffhe  Conversation  üb.  Ir- 
ring'sche  Skizzen,  anwendbar  bei  Klassen-  u.  trivalunterricht.  Bres- 
lau, Aland.  VI!  u.  135  S.  8.   geh.  n.  Va  4* 

Scott,  Sir  Walter,  the  ladj  of  the  lake.  A  poem.  Mit  e.  Tollständ. 
Wörterbuche,  nebst  Rer.eichng.  der  Ausspraehe  nach  den  besten  Or- 
tboepisten,  u.  erläuternden  Noten,  Hie  Sprache  u.  das  Gedicht  betr. 
Von  F.  Schlesius.  2.  Aufl.  Bcriin,  Ehle.  341  S.  16.  cart.  n.  16  not 


/^yd^  ,  
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SeUgr«  M^»  die  Sprache  der  Engläoder.  Neue  leicht  fassl.  u.  äber- 
licDtl.  Methode,  dieie  Sfkraebe  eehnell  n«  richtig  spreeheo  m  itmeo, 
40rililt.  Angabe  der  Aussprache  u.  besood.  Beriicksicht.  der  heu- 
rigen T  mf'an^Ksprachc.  Znm  Selhstiintorricht.  5.  fCril«  Attfl.  1.  Thl. 
Herlin,  Adoil  ^  Lo.    VUI  u.  247  S.    8.    geh.  V«  ^^ 

fipearmaiil*««  L.  A.,  ensii^cbe  Sprachlehre  f.  lieuische.  6.  durchges. 
V.  YMm.  ApCU.  KarUnihe,  Möller.  X  a.  314  S,  gr.  8.   geh.   I  «^i. 

fttevp«  I^ebü.  F.  W.,  Aoleiuiog  ur  leichteren  Brlemnag  der  engli- 
schen Sprache,  insbesondere  zur  Begründang  e.  guten  u.  richtigen 
Aussprache  diea  EogliMhea*  2»  Aufl.  Wesel,  UulseiiMUin.  123  S. 
8.    geh.  Q.  12  a§. 

%W^lmM9      Um  learaer*a  firat  book,  ou  le  premier  Um  d'angUi«  k 

.  rasagn  des  Francis  qai  eoanneaeent  l'^de  de  eetle  Ungne,  en  46 
lefons  el  on  ^vvx  partios,  pröcedöcs  de  remarques  sur  la  prononcia- 
tion  et  d  un  tabieau  de  la  couj u^'aison  des  verbes.  7e  6diiioi)  ,  cor— 
rig^  et  augnieni^.    Paris,  baudrj.    XXX  u.  192  S     Ib.    2^'^  fr. 

Wimm^rmm na.  Lehr.  Dr.  W«,  Sehol-GmnnAtik  der  eng lisolieii  Spra- 
che. Emi  Lehrbuch  in  2  Lehrgängen  f.  Realtehulen,  Handels— Lehr- 
anstalten u.  höhere  Töchterschulen,  sowie  f.  den  Privrjtunterricht. 
1.  Lehrgan(?.  4.  zum  Theil  UQjgearh.  AuA«  Halle,  G.  Schwetschke. 
XII  u.  22Ö  S.    gr.  8.   geh.  ,  n.  %  4. 

In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Autoren.  • 

CMlf'clioii  of  british  authora.  Copyright  edition  for  continental  cir- 
.  rulMion.   Vol.  377.  378.  380—385.  Sai'-Sdd.  390—96.   Leipzig,  B. 

-  Taachnitz.  gr.  {(j.  geh.  k  n.  Vt  «f^* 
. .         377.  383.    D  i  e  k  c  ■  • .  avtch  rad  fcOca  rcpial«a  ft«*  ■•wcWd  wmdt, 

XII  «.  682  8. 

378.      Ainttvorth.     Ih«'  5prnc!thr!rt:     at^fr.      VOi  «.  dS6  4* 
^  380  •.  ?     Dirken«,  liUle  Dorrit.     Vol.  IV. 

881.  8S8.     RUgtlej.    Two  ;r«r«  ag«.     XXXVH  «.  750  8. 
3>^4    385.    Gaakell.  Ihe  life 'of  Ck«rloUe  Br<Hil«.     XVI  «.  613  f. 
387  .  388.    Gcrr,   M  Mit'»  leuons.    2  «•!••    IX  a.  613  8. 
389.    etill  w.ur«.    iU  n.  33*2  S.  . 
*  S9l.  393.    Dyae^or  Icmee;  or»  Hkm  cla«  »f  W:  mÜmt  of  he» 

of  R«-<1cl;ff<-.     Xn  a.  682  8. 
393,  394.     Le»er.    titc  fdrlunn  of  Glfnrore.     6-53  8. 
395.  396.     (Marsk)  tke  r»»e  of  A»k«int      VI  o    612  S. 

Wlrr*s  Collecli«Mi  of  Standard  ameriean  antkors.  Edited  by  William 

.  £.  Drugulin.  Vol.  28.  [1.  Part.]  Leipsigv      Dürr.  8.  geh.  V«  4- 

Inbalt:     28.  [l.  V»Tt  ]  Prae  «od  I.  Bj  6  o  n  WHIiam  Corti».   M  u     112  S 

fihak«pere*n  Werke.  Uerausg.  u.  erklart  v.  Dr.  Nicol.  Delius. 
3.  Bd.:  Historiea.  1.  2.  Stück.  Elberfeld,  Friedericha.  Lex.-8. 
geh.  «  B.  16  ap  (l-^UI,  %s  n.  8  «f.  8  aet) 

Ink.ll:     King  Jolm.      104  S      K.ng  Tl.vh,r,\  II     105  S. 

^    dramatische  Werke  übersetzt  Ton  Aug.  Wilh.  ▼.  Schlegel  u. 

Ludw.  Tieck.    5.  Ocuv-Ausg.  9.  u.  lü.  Bd.   Berlin,  G.  Reimer. 
.  760  S.   8.   geh,  ä  n.  %  4, 

—  dranatickA  dila.  V.  Tkt.  Prag,  (Rzhmate).  &  geh.  A  n.  Vs  • 

HHkin^,  Geo. ,  PenVlps  Prince  of  Tyre,  A  noTel,  prinled  in  1608, 
and  fouaded  upon  Sbakcspeare's  plajr.  Ediled  hj  ProL  Tjrcho 
Mo  mm  an B,  Witb  a  preface  incfaiding  a  brief  account  of  some  ori- 
ginal Shakeapeare-editions  etc.  extanl  in  Gerroany  and  SwitzerUgid, 

and  a  few  reroarka  on  the  latin  romance  of  Apollonius  kin^  of  Tyre 
by  the  editor;  and  an  introduction  by  J-  Payne  Collier  Esq.  Ol- 
denburg, SuUiog.  XL  u.  82  S.  ra.  1  SteinUl.  Lex.-8.  geb.  n.  1  ^. 
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3.    NtederläudUcii.  Vlimiseh. 

Komhoff,  Dr.  Hz.,  nieuw  groot  woordenboc^  der  Nederlandschea 
taal.  21— 26e  aCL    's  Gravenhaage,  Gebr.  i^eiinfaute.  gr.  8.  ä  f.  0,60. 

compL  f.  15.60. 

CleMcsAMld«  Tijdschrift  Toor  oorspronkelijke  Nederlaodsche  letter- 
kuDde.  Ooder  redactie  van  W.  y.  d.  Poll  en  C.  £.  d.  Bill  la 
Motte.    Tiel,  Wed.  D.  R.  t.  Wermeskerken.  gr.8.  12  afl.  p.  jaar. f.  9. 

Harrebom^e^  P.  J.,  Spreek-woordenboek  der  Nedcrl.  taal,  of  yorza- 
ineling  yan  Nederl.  spreekwoorden  en  spreekwoordeiijke  uitdrukkio- 
gen  van  yroegeren  en  lateren  tijd.  7e  en  8e  afl.  (Haat-Woor).  Ut- 
recht,  Kemink  en  Zoen.  S.  XLI— LVl  a.  S.  273—368.  gr.  8.  f.  1,75. 

flofdijk,  W.  J.,  Getchiedenis  der  Nederlendsche  letterkande,  roor 
gymnaaien  en  lelf-onderricht.  Amterdam,  Kräag.  492  S.  gr.  8.  f.  3,25. 

Jag-er,  Dr.  A.  de,  nieuw  arcbief  voor  Nederlandsche  taalkande»  Ic 
deel.  4e  stuk.  Amaterdam»  PorUejÜe  en  Zeon«  ,:S.  343'--420  m.  2 
Lith.    gr.  8.  f.  1,35. 

Switserii.  A.  E.,  Klementarbuch  der  niedwläodiachen  Sprache.,  Uau- 
noT«r,  Hahn.    Xil  u.  163  S.   gr.  8.  t^. 

HTorae  l»rleri€«e.  Studio  atque  opera  Hoffmanni  FalleraJe» 
bensis.  Pars  I.  Editto  Ii.  Haunoverae,  Rümpler.  ^rr.  8.  ffeh.  n.i  i^. 

lakalt:    Uebmiclit   der  nillelaiederlindiictieD  Dichtung  vo«i  lloffuianii  t.  Fal- 
l«»wl«^^   2.  Ao*g.    Xli«.l(l6  -9.  *  .    •  :t 

Vm  dler  Üoere^  J.,  de  rimportanee  de  la  hncpe  ftamande  'ad-peint 
de  Tue  national,  littMre,  refigiietax  %t  mofil.   Braxfelleif.  €.  12' 


4.   Altaordiseb.  Dänisch. 

Brandt«  C.  J.,  Gammeldansk  laesebog.    En  handbog  i  tot  aeldere 
'  Jiteratur  pft  moderamAlet.  1.  TU  bogtrjkkerfcmialeni  tndfdrelie«  -  ffil- 
'benkifm«  lvtorien.  3C0-8v  '8.  ^    -  2^ftd. 

'Cassel,  Prof.  Paulus,  eddischc  Studien.    I.  Fiolvinnsmäl.    [Eine  Pu- 
blikation der  Erfurter  Akademie].   Weimar,' Bdblau.  XIX  u.  155  S. 

Lei.-8.    geh.       *  •  *  U.  1 

ElcilNSon«  S.,  It'iiron  ponfienni  antiquae  linguac  septentrioaalis.  Edi- 
dit  societas  regia  aiiiiquariorum  septentrioQaliuiu.    Fase.  U.  Kiö- 
.  .  bf^nham.  240  S.  gr.  8.  ,     '  2  Rd. 

niolbech  q  C. ,  dansk  ordbog,  indoholdende  det  dntiskp  sprogs  stam- 
meord  lilligemed  afledede  og  sammt^nsatte  ord,  eflor  den  uuYaer«nde 
sprogbrug  forklarede  i  derea  forskjeliigc  betydninger,  og  Ted  taleroad- 
der  og  exompler  opivste.  Anden  forögede  or  forbedrede  udgave. 
6  heft^  Mindreaarig-Pcnge.  Kjobenbam,  Gjldendal«   A  160  S.  4. 

ä  1  Rdr. 

Feterfteii,  ,N.  M.,  iiidrag  Iii  den  danske  lileraturs  historie.  HL  Det 
.  laerde  tidtrnm  1560—1710.    Andet  hefte.   ÜdgiTet  aT  den  dan'ske 
hialoftake  foreoing.  fijdbeDbaTD,  Schubothe.  356  S.  8*       2  Rd. 
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9«  Bois,  Louis,  glossaire  da  patots  normand;  angmentö  des  deax 
tierv,  et  ptibliö  par  Julien  Trareri.  Caen,  Bardel.  XUi  d.  440 
S.    R.  10  fr. 

Sscallier,  £.  A.,  Remarques  sur  le  Patois,  suiyies  d  un  vocabalaire 
larttn-francait  in^dit  da  XlVe  ai^cle,  äwee  glosses  et  notea  explicai^ 
ves,  puur  senrir  h  Thiatoire  dea  mota  de  la  langae  fransaite.  Dooai, 
Waitaile.  42  B.   gr.  8. 


i*  .  Fraaaöeifich. 

■ 

Literaturgeschichte. 

Barante,  de,  Tablean  de  1a  litt^raturo  francaiae  an  XVlIIe  si^cle 

8e  Edition,  rerue  et  an^mcnt6e.    Paris,  le  Normant.    395  S.  18. 
'Semog'eot^  J.,  Histoire  de  la  litt^rature  francaise  depuis  ses  origt- 

nes  jusqu'ik  dos  jours.  36  ödition^  Paria,  Uachetle.  VUI  u.  672  S.  16. 
Baas,  F.,  Tablean  biatoriqne  de  la  liU^ratnre  francaise  ii  Tusage  dea 

gyronases,  dea  lyctea  et  des  ^colea  inp^rieurea.  2.  LiTr.:  AYL  et 

XVII.  si^cles.  Darmsladl,  Kern.  336  S.  gr:  8.  geh.  n.  1  4- 
Krejssig-,  Oberlehr.  F.  A.  Th.,  Geschichte  Hör  französtschen  Natio- 

nalliteratur  toq  ihren  Aofängen  bis  aut  die  neueste  Zeit«    2.  Antl. 

Berlin,  £hle.    VJii  u.  336  S.    gr.  8.    cart.  n.  P/s 

Mickaells«  Vollaire*a  Leben  bia  inna  iaäre  1750..  G7an.*Pr.  Gn^ 

bei?  1856.    44  S.  4. 
Niaard,  D. »  Histoire  de  la  litt^raiiire  frao^iaa.*  2e  ^ition.  Paria, 

Didot.   530  S.   8.      '  7Va  fr. 


Lexicographie. 

Adier-.Hesnard,  Nouveau  dictionnairc  frnrtrais-alleinand  et  allemand- 
frao^ais ,  rödie^  sur  le  plan  du  graod  dictionnaire  de  MM.  Schuster 
.  at  Regoier.   ftria,  Hingray.    1003  S.    i%      ,  ^V»  Ar- 

-Anrra.y^  J*.  Petit  dictionnaire  aaael  de  la  langue  frani)aiie,  oantanant, 
.  'd*aprä8  I'Acadömie,  la  defioition  et  Tortbographe  des  mota,  les  prin- 
eipes  et  les  difficultös  du  iangage;  pr6c^de  d'un  abr^gö  de  gram- 
maire.    3e  edilion.    Paris,  Delalain.    XL  u.  48S  S.    32.  i  fr. 

Pei^ze^  G.,  petit  dicttoonaire  de  la  langue  francaise.    5e  ^«Htion. 

Paria,  Belalain.  432  S.   18.  iV«  fr. 

lieschcrelle  atn^,  petit  dictioDDaira  national.    Paria,  Garnier  fr. 

VIII  u.  632  S.    32.  2  fr. 

Coasin,  Emile,  nouveau  dictionoaire  de  poche  fran^ais  et  allcmaDd 
pour  le  Toyage  et  la  conrersation  cont.  tous  les  mota  naitte  et  nou- 
reanx,  lea  termes  techniques  dea  arte,  des  roötiers  etc.  D*aprda  1*00- 
Trage  de  M.  A. Thibaot.  Edition  stör.  2  Parties:  Francais-allemand. 
—  AllemanH-francais.  A.  s.  le  t. :  Neues  Reise-  u.  Convorsations- 
Taschen-Worterbuch  der  Französischen  u.  Deutschen  Sprache.  Ster.- 
Ausg.    Braunschweig,  Westennann.    IX  u.  600  S.    16.  geh.  26  ngr; 

geb.  \  ^ 

D^f^ardin,  F.,  les  homonymes  et  las  homographes  de  b  langae  fran- 

taisp,  ou  Traitös  et  dictionnaires  complels  des  mols  qui  ont  une  scule 
prononciation  avec  plusieurs  orthographes ,  et  des  mols  qui  ont  ime 
I  aeole  orthographe  avec  plusieurs  prononcialions.  Nancy,  Raybuis. 
.       (Paria,  Maire^Nyon).  279  S.  a 
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Delanncanu  P.  A.«  <ii€tiouoaire  de  poche  do  la  languc  franc^ise,  r6> 
dig6  d^aprä»  rAcad^mie.  Edition  revu«  el  aucai^Ql^e.  Limoges, 
BiriMQ.  IV  11.  458  S.  311. 

IMnionmalre^iliitit,  francais-allemand  et  allemaiid««fran{)ait  1^  Tlitigt 
das  deux  nnti'ons.  2  P.H  Lie^.  [^FranQaia— allefBand.  —  Allemand-rran- 
vais].  13.  £<lition,  reYiic  ei  augment^e.  A.  s.  If  U:  Französisch- 
deutsohes  u.  Deutsch-fraozösisches  Taschen-^  or^rboch ,  tum  Ge> 

■  bnbche  btUler  Nattoaen.  %  Abthlgn.  13*  twu».  u.  verlK  Anfl*  Straai* 
bwV,  Wwe»  Be*96i^Lefniiit  «  Sohn.  XVIII  a.  784  8.   18.  geh. 

%  «f.;  cart.  27  ngi 

Dapini^y  de  Vorr^picrrc,  R.,  dictionnaire  franrais  illustre  et  en- 
cjclopödie  uaifersclle.  Uuvrage  qui  peut  tenir  lieu  de  toua  les  to- 
cabalaires  el  de  toutes  les  encjclopäaies.  Publicalion  nouTelle,  en- 
richie  de  20,000  figures  prtT^et  sur  cuivre  par  les  meillears  artistes, 
rödig^e  par  une  sori^tä  de  savants  et  d'hommes  de  lettres.  Livrai- 
sons  1  ^  33.  (A-CHA)«  Tome  ier«  Ire  partie  Paria,  L^tj.  IV  a. 
5'2Ö  S.  4  fk  a  Sp. 
L'ouyrage  aura  120  livraiaoni.    Prix  de  la  ÜTraison:   50  c. 

Ceorg-e,  NouTeau  jdictioDoaire  fraacaia,  renfcrmaot:  1^  partie  or- 
tlio(raplüq«fl;.2^  partie  gtogrephifue;  d^.p^ertte  kistoriauc.  6e^di<^ 
tion,  revtie  arec  BOtn  et  aogmeol^e.  Paria»  Fournut.  Vlil  a.  S. 
k  2  Sp.  18. 

di^rlach,  A.,  petit  dictionoaire  de  poche  fraü^i&-aileiuaQd  et  aUe- 
mand-rran^aia.  —  Westeo-Taaclieiiwörterbiicli  der  franida.  Ut  de9t* 
sehen  Sprache.  6.  £dilioo.  2  Thie.  Leipzig,  Werner.  VlIl  u.  599 
S.    32.    geh.     Vg         in  engl.  Einb.  ^4         in  Leder  geb.  24  ngi 

HaKacbmidit  J*  H.,  pelil  diclionnaire  complet  frangais-allemand  et 
altemand-fran^ais.  5.  Edition.  A.  s,  ie  t.:  YolUländiges  Tasphen- 
Wdrlerbaeb  der  franzöaitcben  «•  deutfcbec  Sprache*  5.  AuiL  Leip- 
^19»  Hvocbbaua«  Xu. 508  S.  gr^  16.  geh,  %«f    in  engl.  Einb,  27 V2  n^t 

lU*roa««e^  P. ,  nouveau  diclionnaire  de  la  Tin^ue  franraise,  suivi:  1^ 
d*un  diclionnaire  complet  «e  la  prononciatiou  de  lous  les  motK  dif- 
ficilca;  2"  des  notes  scieuliUques,  elvmologiqueSt  etc.  4q  edition. 
Paria,  Laroaaet.   XIV  ik  7^4  S.  k  %  Sp.  1& 

Peig'iie«  A«,  Doaveau  dictioimaire  de  po^^he  de  Ja  lansue  frao^is& 

_53e  Edition,  conforme  aux  nouvt-lles  corrections  de  rAcadciDie,  et 
augmente  d'ua  Douveau  tarif  des  poida  ed  meaurea.  Paria.  Maronval. 
606  S.    32.   '  2  fr. 

Povlct-Belsalle,  F.,  dictioonaire  göt«6ra1  et  raiaoiui^  dfit  ^l^meiUa 
cr^ateurs  de  la  languü  Aran^ise,  analjtique,  grammatioal,  iDDemoni— 
"  que,  didaclique,  scientiQque  etc.,  qui  donne,  h  premi6rc  vue  .  le  vrai 
sens  et  rorlhographe  de  chaque  cat^gorie  de  mots,  aid&i  que  le  lerme 

{»i'opre  k  ta  pens^e,  etc.,  et  conlenant:  i°  tous  les  luots  usitös  de  la 
angae  francaise;  12!'^  les  sjnonvmes,  les  bomonyines  ete.   Ire  liTrai- 
son.    Paris,  Lenorrtiand.    16  S.  8. 

Prix  de  la  livraison  50  c. ,   Touvrage  complet,   15  fr, 
^aymond^  F.,  diclionnaire  frangais,  augmenle de  plus  de  20,000  mots, 

etc.    Paris,  Hingray.    12e  Edition.    446  S.  32. 
Sangrer-Pr^neirf  et  B^tonrnel,  iiouTeaa  Tocabufaire  de  la  langue 
rrancsis^  d*«prt'>s  le  diclionnaire  de  rAcadimie  et  celui  de  (laiiel, 
Laveaux,  etc.    Edition  aoigneHsement  corrig^e*    Limoges  et  Paria, 
Ardaot.   684  S.  12. 

Grammatik  und  L^nterrichtsschririen. 

f 

ISaiamg'arieii.  GjmnasiaHphr.  J.,  Hnndh»ich  der  franrösjprhrTi  Lectöre 
f.  die  oberen  Klausen  höherer  Töchlerscbillea  u.  Pcuaionate.  Coh- 
-  lenz,  Uergt.    Will  u.  375  8.   Iiex.-8.   geh*  n.  28  a^i  , 


Google 


Beiiecke«  Oberkbr.  Aibert,  franxöMscbe  Grammatik  L  die  naierta 
Kiassea  t.  Gjnoaaien  n.  Realschulen.  %,  vera.  AnlL  :Pet><tm, 
aiegertch«  B.   VIII  o.  164  S.    12.   g«b.  U 

MBIiothek.  französischer  Prosaiker.    Fär  den  Scholgebraack  hrsg. 

T.  Oberlehr.  Dr.  H.  Rohöls kj.  ?.  Kd.  A.  u.  d.  T.:  Guillaume- 
le-conqu^raoU  Aus  August  in  Ihierrj's  Histoire  de  la  conifu^te 
de  i  Aiigleicrre  par  lea  NoimaDda.  Mit  Eioleilg.  u.  Noten  zum  Schul- 
gebniieli  hrtg«  Berlin,  Beager.  XI  o.  2116  9.  8.   geh.      %  «f. 

—    gediegener  o.  lateressaoler  französischer  Werke.   Zum  Gebrauche 

höherer  BiIduogs&D!>ta1ten  ausgewählt  u.  m.  den  Biographien  der  he- 
treff.  rjassiker  ausgestattet  t.  fiTmn. -Oberlehr.  Dr.  Ant.  Goebel. 
9—1-^.  u.  14.  Bdchn.    Münster,  Ikeissing.    '62,    geiu        o.  26 

(l-^ia.  B«  14.:  n.  2  4.  19  ogr) 

I  •  L  a  I  i  :     9«  B»»»*«!«  — lif  B  faackic  <lc  Loai»  dt  Botirl  nn     87  S.     n.  ii  »^r. 
10.   I.  «liarpe,    Diaroiir«  anr  I'rlat  <)<■(  lettrrs  ea  £urn|ii-  Ä.    m.  3  «gr.  11. 

TLi«(»,  Uoaaparte    ca  £gjjitc    et    ca    £tjric.     A«ec  conuBcaiaire.     136  S.   n.  '/^ 

TMr.  —    13.  rKif«a»1i«i  a«  Ciimi*  jMipi*&  k  |wäe  de  SAMtopal.    r«r  1«-  b«. 

de  Basancoart.  Atirrgce  et  arraagec  m  l'uMge  de«  coll<>grs.  VII  «.  36B  ^■ 
B.  12  «ffr.  —  14>  Cbais  de  ptccM  dr^aati^e«.  Cvatraa»! :  M.  Maaard  par 
Pinvd.  ^    l«  h0»  rMar  par  Bn^w*.    ¥111  ■>  86  S.        3  «gr.  , 

Msdielf,  Prof.  L.,  Schale  d.  fraDiÖtitchen  Stil's  o.  d.  mvndlichen 

Ausdrucks  im  Französischen.  Für  die  oberen  Klassen  y.  Gymnasien, 
Real- u.  Militairgrhuten.  Enthaltend  Ge<^rhichte  d.  Feldzug*s  t.  1812 
in  Russland,  als  Anleitg.  zum  Französisch  Schreiben  u.  Sprechen 
bearb.   2.  Aufl.    Wesel,  HüJsemann.    344  S.   S.    geh.     n.  \s  4 . 

Sorel,  Prof,  Eng. ,  grammatre  fran^ise  i  Tnaage  des  AHeo^andB ,  oa- 
▼rtge  donl  les  princlpes  s'appuient  anr  Je  dictieiinaire  de  Taead^mie 
et  aar  les  meilleurs  traitös  de  grammairc  publiös  jmqa'A  ce  jour. 
9.  Edition.    Stuttgart,  Neff.    XIX  u.  500  S.    8.  '  geb.  »/g 

Roxa:!*«  CooTersalions-Tascbeubucb  der  fraozösiscbeu  u.  deutseben 
Sprache.  Eia  Mitlei  durch pnkt  Aaleitg.  Anfängern  infbeiden  Spra- 
chen das  Sprechen  zu  erieiehleni.  Nach  J.  Perrin,  llad.  de  Gealte 
Q.  DuTez.  Durchgesehen  ti.  m.  Anmertprn,  n.  (lesprächcn  etc.  er- 
weitert V.  J.  Grüner.  16.  m.  e.  geschichtl.  Novelle  v.  Jules  Janin 
Yerm.  Orig.-Ausg,    Wien,  Lechner.    XXII  u.  436  S.    12.  24 

Braniii  dU  <irierin,  Lehrer,  Handbuch  der  französ.  Conversatioo 
f.  Kaufleate  lur  fchaeOea  Erlernaag  der  franiös.  Sprache  im  ge- 
aehlAI.  Verkehr.  3.  AtUl.  Potadam,  Schlesier;   \X  vu  186  S.  16. 

cart.  n.  17^  2  ^ 

Braunhard.«  Gymn.-Prof.  Dr.  Heinr.  Wilh. ,  Lucrece,  tragedie  en  5 
acles,  par  F.  Ponsard.  Dramatische  Abbandlung  f.  höhere  Bildungs- 
atwUHea.  Erfort,  Vilfaret.  24  5,  gr.  8.   geh.  a.  4  ag^ 

Br^e«  P.,  trait^  de  correspondance  commerciale  coatenant  des  mod^ 
les  et  des  forniules  epistolaires  pour  lous  les  cas  qui  se  präsentent 
dans  les  opdralious  de  commerce,  avec  des  notions  g^n^rales  et  par— 
ticulieres  sur  leur  emploi.  Sui\i  d'un  recueii  des  termes  fran^^ais  et 
allemaada  les  plus  usitte  dans  le  commerce,  avec  dea  ^otea  alleaiaa- 
dcB  par  Dir.  Dr.  £.  L  Ha  uschi  1  d.  3.  Edition,  revue,  corrigöe  el 
augnirnlöe.  Leipzig,  Baumgärtner.  XX  u.  400  S.  gr.  8.  geh.  1  ;f*.6n^ 
Ca^itres^  Prof.  G.  IL  F.  de,  exercices  fran^ais  sur  diflerents  sujets 
de  composilion.    Iserlohn,  liadcker.  VI  u.  290  S.  8.  geh.  n.  */g  ^. 

CottUl«  Mme.,  Elisabeth  ou  les  exil^s  de  Siberie.  Mi(  grauiinat.  lie- 
merkga.  11.  e.  Wörlerbuche  hrsg.  >.  Dr.  Ed.  Ho  che.  3.  yerb.  Aufl. 
Leipaig;  E.  Fleischera   112  S.   gr.  16.   geh.  %  4* 

Dlalog-ups  franpais  etallcmands,  pour  faciliter  aux  commen^ata,  par 

une  Instruction  pratique,  la  conversation  dans  les  dcux  langoea.  23. 
Edition.  A.  s.  |e,t. :  Französische  u.  dtuist  he  dcspräche.  Ein  Mit- 
tel, durch  prakt.  Anweii^.».Anlau^ei:a  in  bciUcü  :Sprachen  das  Spre- 
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•  eKen  zn  erleichtern.   23.  Aull*    Strisibiirg,  Wwe.  Uerger<rLeTranlt 

&  Sühn.    288  S.    12.  carU 
JiWAlf  R.^  TOliitilndige  praktiselie  Ableitung  das  Konjugiren  der 

■  'gelmäflsigen  wie  anregelmüssigoi  französischen  Zeitwörter  aof  eine 

-  leichlfasslirhe  u.  riele  Zeit  ersparende  Weise  zu  lehron  u.  zu  erler- 
nen. 4.  nru  durchgeseh.  u.  TerTolisländ.  Aufl.  Hamburg,  Heubel. 
•VlU.u.  m  6,   8.    geh.        '  •  •  Va  4- 

rKcho  4icf  Itarls*  Eine  Sammlung  franzöa.  Redensartea,  welehe  im 
feeelligen  Leben  Torkommen,  u.  die  man  tSglich  hören  kann,  wenn 
man  in  Fr-inlvm'rh  Mit   p.   Tollstan(!.   Fran/ösisch— Deutschen 

Wörterhiichc  ub.  die  Wörter,  Sprach(Mgeiiheiten  u.  Sprichwörter, 
weiche  io  diesem  Werke  Torkommen,  v.  Dr.  Ferd.  Fliessbach. 

■  &  Aufl.  Leipzig,  HaendeL  269  S,  8.  geb.  «f.;  geb.  24  ngr 
Sxercices  pratiquee  de  traduction  d'apr^s  la  m^lhode  de  Seiden- 
stucker.  Par  un  ancien  inslituleur.  4.  £fHlion.  A.  s.  1.  l. :  Prak- 
tische Uebtin^sslücke  zum  (Jcberselzen  nach  Seidr>n8tncker's  Methode. 
Von  e.  ebemal.  Scbullehrer.  4.  Aufl.  Strassburg,  Wwe.  ßerger- 
Levrault  4t  Sohn.    132  S.   12.   eart.  4  . 

Wkmelon^  les  arentures  de  Td^maque,  fils  d'Ulysse.  Enrichies  d*un 
Tocabulaire  k  Tusage  des  ^coles  par  Chart  es  Schie  bler.  11.  Edi- 
tion.   Berlin,  Renger.    IV  u.  342  S.    gr.  16.  geh. 

Vlorian«  Don  Quichotte  de  la  Manche,  traduii  de  l'Espagnol.  Für 
den  Schul-  u.  PriTatgebrauch  bearb.  u.  ra.  grammat.  tfemerkgn.  u. 
e.  Wörterbuche  hrag.  t.  Dr.  Ed.  Ho  ehe.  3.  Aufl.  Leipsig,  E. 
Fleischer.   III  u.  280  S.    8.    geh.  16 

FrAiiJEOSe.  der  beredte.  Eine  Anleitung  in  sehr  Vurt^r  Zeit,  ohne 
Hülfe  e.  Lehrers,  leicht  u.  richtig  französisch  sprechen  zu  lernen. 
Praktisches  Uülfsbuch  f.  Alle,  welche  in  der  französ.  Uoigangsspracbe 

.  scfaielle  u.  iiehere  Forlsehrilte  macliei!  wolleu.  %  Aufl.  Bern, 
Hellberger.   96  S.    12.   geh.  6  itgc 

€lieor(^„  Dr.  L. ,  Element^r-Grammatik  der  französischen  Sprache,  m. 
stufenweise  eingelegten  Sprarh-Üebungen.  Eine  prakl.  Anleitung, 
die  französ.  Sprache  ia  kurzer  Zeil  versleben,  sprecheo  u.  schreiben 
in  lernen.  4.  Terb.  Auag.   Genf,  Reai^mami.  XVI  u.  284  S.  gr.  8, 

geb.  .  ,  . 

—  Lehrbnch  zum  systematischen  Studium  der  franzo<iisrhpn  Sprache 
m.  eingeflochtenen  Uebersetznngsaufgaben  u.  KonyRrsatioQSubgn.  zum 
Schul-  u.  Priyatgebrauch.  Basel ,  Georg.  XVI  u.  602  S.  gr.  8. 
geb.  n.  IV.  4. 

—  Schlüssel  zu  den  Aufgaben  aus  Obigem.  Zum  Gebraueh  f*  Len— 
rer  n.  Selbststudirrndn.    Ebd.    116  S.  gr.  8.    geh,  n.  16 

Ge^iprüche  allgemeine.  Deutsch-Französisch.  1.  Vcrzeichniss  der 
gebräuchlichsten  Wörter.  2.  Vertrauliche  Gespräche  ub.  alle  Ge- 
gen^tinde  d.  ^aelUgen  Lebena  etc.  3.  Briebteller.  4.  Sprichwör- 
ter u.  Spraebeigeoheiten.  4.  Aufl.  Leipiig,  0.  Wigand.  VI  o.  298 
S.    16.    cart.  n.  % 

iiiiiäig'e^  Dr.  C.  F.,  die  Gesetze  der  französischen  Sprache  m.  Uehun- 
gen  zur  Anwendg.  derselben,  nebst  e.  Abriss  der  firandenburg-Preuss. 

-  Geaebiebla  n.  e.  Abhandtg.  nb^  die  Bildg.  der  franzda.  Sprache,  zum 
Uebcrailsen  bearb.  2.  Term.  Aufl.  Erfurt,  Keyaer.  Xll  n.  315  S. 
gr.  8.    geh.  n.  '/^  4. 

Grübnan.  Dr.  D.  Fr.,  Le(^ns  de  grammaire  frao(;aise.  Danzig,  Ho- 
mann.   V  u.  233  S.   8.  d.  %  4, 

Hamcklld«  Bir.  Dr.  Emst  J.,  Eleraentarbaeb  der  fransdaiacfaen  Spra» 
che  nach  der  kalknlirenden  Methode.  2.  Kursus;  f.  alle  Diejenigen, 
welche  nach  dem  ersten  Kursus  t.  Ahn's  prakt  Lehrgang  unterrich- 
tet worden  sind.  3.  rerb.  Aufl.  Leipzig,  GrauL  XVi  u.,118  S. 
gr.  8.   geb.  9  n|C 
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Beller«  de  U  sopprestion  de  i'article  devaot  lei  fabstanUfs  joiou  aux 

▼erbet.   Pr.  d.  kgl.  Realtckttle.   Beriia  1656.  43  S.  4. 
l#elc!r«  L.,  o.  H.  Nolte,  Handbaeh  der  franzdaiadieii  Spraehe  u. 

Literatur  od.  Auswahl  interessanter,  chronologisch  geordneter  Stöcke 

-  aas  den  klaevischen  Französ.  Prosaisten  n.  Dichtprn,  nebst  Nachrich- 
•  teil      den  Verfassern  u.  ihren  Werken.    2.  Tbl.  welcher  die  Dich- 
ter T.  Marot  bis  zum  Ausbruch  der  ReTolntion  umfasst.   7.  rerb. 
Aua.  Berlin,  Naaek'sehe  B.  XII     «54  8.      in  Mhl  «eat.  THel 
gr.  12.    geh.  i       B  wf. 

JLnfoBtaine^  fables  chnisies  soigncusemcnt  povr  la  jennesse  et  en— 
richies  d'un  Tocabulaire  par  £.  i.  UaHsehild,    2,  £dilion.  Ber- 
lin, Renger.   240        gr.  lö.    geh.  12  ofc 
I»  nmstoa«  Prof.  F.  de,  dehn  ftancaia,  on  nnnreno  «ears  gradnd  de 
oonverattion  fhmvaiee*  —    Praktische  Anleitung  som  FranzAstseb-- 
Sprechen.   Mit  e.  rollständ.  Wörierbnobe.  Leipaig,  Giegler  4[  Vio- 
let    VI  II.  193  S.    8.  geh. 
fllachni**^  eiieiuai.  Prüf.  J.  Ii.«  fraDzöaische  Sprachlehre  in  einer 
gaac  neuen  n,  sehr  fasslichen  Oarslellung  m.  beiond.  fidcluieiit.  für 
Anfänger.   Hrag.  v.  Prof.  Geo.  LegaL    39«  ▼erm.  o.  verb.  Aufl. 
Wien,. Lechner.    464  S.    pr.  8.    cart.  J  .f. 
0anltia9,  Br.  H.  A.,  yollsländige  Formenlehre  der  trauz usi sehen  Spra— 
'  che  in  gedrängter  Uebersicht.    Ein  Hulisbüchlein  zu  jeder  beliebi- 
gen frant6t.  Oramnutik  sowie  an  den  aofenannten  Lebrgiagen.  2. 
verb«  Aufl.    Leipzig,  Arnold.    56  S.    gr.  S.    geb.              n.  4 
flarmontel ,    Ri^Iisaire.     Fnrichi  de  lettres  relatiTr"?  h  B^üsairp,  de 
notes  grammaltcaies  et  il'un  Tocabulaire  safBsant  par  Othon  Fic- 
big.   Leipzig,  Voigt  4  Günther.    189  S.    8.    geh.  12 
flennier^  Lehr.        Uobungsbach  f.  den  eiMen  Unterrsebt  in  der 
franzöaieehea  Spraebe*   2.  -Ctinnt.    laerbibn,  Badeker.   271  S.  8. 

geh.  ^,  4'  (1.  2.:  %  -?.) 

ÜnFÜle  et  Hans«  Chotx  de  fables  et  de  poösies  pour  i'enfance.  4. 
Edition.  Genf,  KessmaBo«  X  u.  142  S.  m.  1  Holaschn»  gr.  12. 
geh.  \%  4- 

HlMCk«  Lehr.  (lust.  Adpli.,  Anleitung  zur  nranndainefaen  CooTersations- 
.  spräche.  1.  Hft.  A.  u.  d.  T. :  Auserlesene  Schauspiele  f.  die  Ju- 
gend, aus  dem  Franz.  übertr.  a.  behufs  der  Zarnckuberselzg.  m.  rr- 
läulernden  Anmerkgn.  TersebeD.  Ein  nothweodiges  Lehr-  u.  üe— 
bungsbuch  f.  Alle,  welche  Pramtfiaiach  sprechen  lernen  wollen.  I. 
Hft.:  1.  Die  Aehrenleserinn.  —  IL  Der  Abscbied«  Leipzig,  Weng- 
>  1er.   VIII  a.  80  S.   8.   geh.  n.  %  4^. 

—  aiiserlosone  Schauspiele  f.  die  Jugend,  französisch  u.  deutsch, 
riebet  zahlreichen  sprachlichen  Erläutcruog;en.  Handbuch  f.  Lehrer 
u.  Sclbstsludtrende  beim  Gebr.  d.  auch  unter  demselben  Haapt-Ti- 
tel  encbaenenen  Lehr*  a.  üebnngabnebea.  I«  HOL  Ebd.  iLlI  u* 
68  S.    br.  8.    geh.  .  n.  %  «f. 

OllendorlTs .  H.  G. ,  neue  Methode,  die  franro^^ische  Sprache  in 
sechs  Monaten  le>>en,  schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.    2.  od.  theo- 
retisch-prakl.  Cursus.    Nach  dessen  Grammatik  f.  EngUioder  bearb. 
V.  f.  den  denlaebea  SebitU  n.  PriraC-Ünteiriobi  eingerieblel  t.  f<oiw 
.  mal.  Lyc-ProH  J.  IL  We raaint  2^  Anll.  Frankfurt  a*  M.,  JugaPa 
.  Verl.    Vlir  u.  444  S.    8.    cart  2^% 

Vergl,:  Wersaint,  J.  M-,  Schlüssel  dazu. 
Orelli,  Conr.  v.,  französische  Chrestomathie.  1«  Tbl.,  enth.  e.  AaS'- 
irabl  T.  Anekdoten,  Fabeln,  Parabeln,  Contea,  Biographien,  dfianL 
Stücken,  Gedickten,  m.  erklär.  Anmerkgn.  nebst  e.  rollständ.  Vooa- 
bulatre.  4.  imgearb.  AnO.  Zütich»  Sebnltbena»  IV  n.  BP»  S.  gr.  8. 
geh.    ■  5/, 

^    #ttOf  Dr.  Emil,  kleines  deutsch-franzosisches  Gesprächbuch  zum  üe» 


r 


braaeh  f.  die  Jugend.  14.  durchgeseh.  u.  Terin.  Aafl.  A.  u.  d.  T. : 
Petit  livre  de  eoareisatioa  aliemaad-frao^aie»  ä  l'usage  de  ia  Jdunesse. 
14.  £4itioii,  re^ue  et  augmentöe.  Straalboot-g,  Yeiffe-rlicmäl*l!«8lf. 

.  195  S.    la.    cart.  ^♦4- 

Wio^t»f  Gjmo.-Prof.  l)r.  Carl,  Sjllabaire  fran^is.  Französische  Vor- 
schule f.  die  erste  Stufe  in  Töchterschulen  u.  beim  PriTatunterricht. 
Nach  der  siufi  iinvl  ise  forlschreilendeo  Methode  bearb.  Berlin»  Her- 
big.   IV  u.  124  S.    16.    geh.  d.  6  ng^ 

PoiteviM,  P«,  grammaire  g6a^rale  et  kiatoriqne  de  ia  le^gm  fkaiipiiM, 
Präsentant  T^tude  et  Tanalyse  de  Ia  forroalion,  des  d^fdoppenents 
'  et  des  variations  de  notre  idiome  national,  depuis  son  ongtoe  jus<;u'i 
nos  jours.    Tomo  2.    Paris,  rue  Jacob ,  3(J.    32  B.  8.  T'/j  fr. 

Richter,  Fr.»  Beitrage  zur  i'raazasischen  Schulgrammalik.  I.  Genus— 
regelo.  II.  Participe  pr^aent»  Gtoondif,  Adjectif  Terbal.  G7niii.-Pr. 
Rastenburg  1856.    23  S*  4. 

Riedel.,  Lehr.  J.,  Maman,  apprends-moi  lefranrais!  Erste  üf^hunjjen 
im  Französischen  m.  Kindern  v.  6  bis  9  Jahren.  Für  den  häusl. 
Unterricht  u.  f.  Vorschulen  bearb.  Heidelberg,  Bangel  &  Schmitt. 
IV  a.  76  S.  m.  1  Steinlaf.   gr.  16.   geh.  n.  9  n^i 

Bobolefey,  A.,  Tocabnlaire  $ysi6niatique.  Goide  de  coliTeraatioii 
francaise  ä  Tusagc  drs  E(  o!(  s  de  Jeaoea  demotaellea,  Berlin,  Ren- 
ger.   IV  u.  92  S.    gr.  IG.    geh.  ^  4- 

Htkngnlik**^  Job.  Frdr.,  praktische  französische  Grammatik.  1.  Kur- 
BUB.  25.  AnÖ.   Leipzig,  Branna.  XIV  o.  508  S.  gr.  8.  geh.  n.  %  «f. 

[Schmid,  Chrph,  de,]  petita  contea  pour  lea  enfana  per  rAuCenr  dea 
Oeufs  de  p^ques.  Mit  Sprechübungen  n.  Wortregister  Tcrschen  v. 
Lehr.  F.  W.  Steap«  3.  Aufl.  Wesel,  Hülsemaon.  iV  u.  139  S. 
8.    geh.  '  *  n. 

Schmitz,  Dr.  Bernh.,  framdBisches  ElemeotarbtiGh,  nebst  Vorbemer- 
kongen  üb.  Methode  n*  Auasprache.  1.  Tbl.:  Vorschule  der  fran- 
sds.  Sprache.  3.  erweiterte  AiiO.  Berlin,  Dümmler'a  Verl.  XXXII 
D.  104  S.    gr.  8.    geh.  n.  i/,  .f. 

Ilcotti,  Progymn.-Rektor  G^  praktische  Uehungen  zur  Erlernung  der 
französischen  Sprache,  2.  Terb.  u.  durch  e.  Anh.  Terra.  Aufl.  1. 
Kursna.   Leipzig,  Fr.  Pleiaisber.   IV  u.  179  S.   gr.  8.   geh.   12  ngc 

Sellgr^  M.,  die  Sprache  der  Franzosen.  Neue  leicht  fassl.  u.  übersicbtl. 
Methode,  diese  Sprache  schnell  u.  richtig  sprechen,  schreiben  u.  le- 
sen zu  lernen.  Mit  sorgfältigster  Angabe  der  Aussprache  nach  deut- 
scher Buchstabirweise,  e.  VVörterbuch  der  französ.  Aussprache  u. 
e.  Fremdenführer  durch  Panria.  Zum  Selhatanterrieht.  2.  Aufl.  Ber- 
lin, Adolf  &  Co.   VIII  n.  120  S.   gr.  16.   geh.  n.  12V. 

Steap,  Lehr.  F.  W.,  Schule  des  französ.  Briefstirs.  Satnmlnn«:  y. 
Familien-  u.  (Tescliafliliriefen  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  brsLuzoa.  itearb.  6,  Aufl.  Wesel,  Hülsemann.  IV^  u.  1(^5  ä.  Ö. 
geh.  B.  12  ngL 

S&plle«  Ljc.-Lehr.  Dr.  L. ,  frantdaiaehes  Leaebuch  f.  die  unteren  u. 
mittleren  Klassen  der  Gymnasien  u.  höheren  Bürgerschulen.  Mit  e. 
ausführl.  3rklärendem  Wnrterbuche.  3.  vcrm.  Aufl.  Heidelberg, 
J.  Groos'  Verl.    XXIV  u.  360  S.    gr.  8.    geh.  n.  %  «f. 

VM^el«  Dr.  Fidr.  Mor.,  frtntöaisekea  Leaehaeh  t  Barger-  u.  Real* 
Bchulen,  so  wie  f.  die  nntern  Klassen  der  Gymnasien,  nach  e.  neuen 
Plane  bearb,  n.  hrsg.  4.  Aufl.  Leipiig»  WöUer.  X  u.  293  S.  gr.  8. 
geh.  %  «f. 

Wereaintf  J.  M.,  Sehlfiasel  zum  2.  od.  theoretisch-praku  Curaus  t. 
H.  G.  Ollendorff^B  neuer  Methode  die  franxöa.  Sprache  in  aecha  Mo- 
naten lesen,  achreiben  u.  aprechen  sa  lernen.  Die  üebungen  zu 
den  Regeln,  die  Erklärg.  der  Idiotismen  u.  der  Synonymen,  sowie 
die  Ueberaeiag.  der  darin  rorkommeaden  Aufgaben  enthaltend;  für 
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Lehrer  u.  znm  Selbstuoterricht  eingerichtet.    2.  durchgeseh.  Aufl. 
Frsokfort  «.  M.,  MgeP«  V«r1.   V  «.  194  S.  8.  eart         ^z,  w^. 
Wittonlum*«  Rector  Dr.  C.  A.,  Elementarbnch  Her  französischen 
.  Sprache  f.  die  erste  Stufe  d.  Uoterrichtes.    1.  Abth.    Erfurt,  Villa- 
ret  IV  u.  56  S.   gr.  8.   eart.  n.  8  ngc  (1.  2.:  n.  23  i^i) 

Id  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  französischer  Autoren. 

BiMioiliek  (▼.  Roboli^ky)  und: 
BibliothelL  (v.  r.oebpl)  S.  u.  Gramm. 

Hibliotheqae  choisie  de  Ia  Iitt(^ralure  francaise  en  prose  par  Dr.  K. 
Schwalb.    Tome  i— 3.    Essen,  Bädeker.    8.    geh.    n.  1      .  1 

Ivball:    t.  Dwcdm  Mr  1*hislBire       h  r^BlntSo«  par  Gai««1.  83 1*. 

n.  6  ngr.  —  12,  Hialoirf  He  CbarlfR  I.  ii«>pM!s  «on  ■rrnemfnf  jaiqn'ä  na  mort  par 
Gnitot.    IftH  S     n.  '/^  Thlr.  —    3.  LflIIrra  al  fitin  de  Fi^dMe  le  GraW. 

I.  228  8.   '/j  Tblr. 

—   dea  elaan<fue«  fraa^it,  livr.  121-^132.   Franefort  a.  lt.,  Beeb- 
hold.   gr.  16.    geh.  -    I  a,  4  «gr. 

.  Inliall:  Iii.  1-22.  124-  12ß.  12»  UiO.  J.  J.  Ro«itSf»n.  ornrr^»  rmnpl^trs. 
A«ee  Af,  notr»  kialori^nr».  11.  Ud.  8.  225-462.  n.  12.  Ud.  448  9.  (SrhiuM). 
m.  tS5.  137.  129.  13t.  132.  v.  Hugo«  «enfm.  A*ce  dci  mIc*  fcistor«. 
qaca.    1.  Bd.  370  8.    2.  Bd.  2>S8  8.  s.  3.  Bd.  8.  I_lt2. 


2.   Italien  lieh. 

Vililiotpca  classica  italiana.    Diapenaa  1.    Trieate,  Direiione  dpi 

Lloyd  austriaco.    Lex.  8.  n.  4  ngc 

Inkalt:     Scrolo   Xl\.     JNr.  21.      Croniclic  di  Giovanni,  Matleo  r  Fiiippo 
.  Villfai.,   U.  le  naigliwl  ataaip«  c  cocredcte  di  iiotc  filologirlir  c  ttmielbc.  [rab" 
lilicafe  prr   rnra    d«l  Dt.  A,  Rae  bell].      Diapcaaa    1.      VaT.  t.  8,   1^80  M» 

Portr,  ia  Hotisrlin. 

Voerio^  Gius. ,  Dizionariu  del  diaietto  Teoeziano.  Seconda  edizione 
aumentata  e-  corretta  agginntOTi  rindiee  italiaoo  Teoeio  gia  promeaao 
dair  autore  nelfa  prima  edilione.   Faac  I.   Venexia,  Geechioi.  (A- 

Bnretn).     S.  1     64.  4. 
Cainerinl^  Prof.  £ug. ,  TEco  italiana  fiore  dei  par!nr  faraigliare  e 

della  convcrsazione  civilc  in  lulia.  —    Praklische  AQleitun|;  zum 

Italieniteh-Sprecben.   Bl.  e.  ▼ollttSnd.  WOrterbuehe  Gymnaatallehr. 

G.  Stier.  Leipzig,  Giegler  &  Violet.  Vllf  u.  228  S.  8.  geb.  «),  4. 
Fillppi^  Prof.  P.  A.  de,  italienische  Schiilgrammatik  nnrli  den  in  Dr. 

Fr.  Ahn's  französ.  Gramm,itik  befolgten  Grundsätzen.    6.  Terb.  Aufl. 

Wien,  Manz.    XII  u.        S.    gr.  8.    geh.  ! 
Coldoni,  Carlo,  CapoIaTori.    Ediiion«  popolare  diretta  e  corata  oa 

F.  Gameroni,  illostrata  da  Germano  Proadoeimi.   Nr.  1—33. 

k  ca.  24  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  Trieste,  Coeo.  gr.  4.  geh.  ii  3  ng^ 

1  n  Ii  a  1  t  :  1.1.«  loraiulipra,  Commedia  in  3  alti  in  proaa.  2  l^a  «rdova  arallra. 
Commedia  in  3  alti  in  pro*a.  3.  l-e  LarnlTe  rhiotzottr.  Coariacdia  la  3  aRi  ia 
prvaa.  4.  Ii  v«ata(tl>o.  C!«««i«dia  im  3  atfl  In  |kraM.  ft.  t  i>rrir|;Ql«aai  d«IIc 
doone.  Comiardia  in  3  alti  in  pra<ui.  6.  II  «ampi^ln  Comined'n  in  rttf't  in 
vrrsi.  7.  Ha  Cwriaafi  «c(ild«ale.  Caiaaiadia  im  3  atii  pro»^.  8.  JLe  naaaaerr. 
Coainiedia  ij»  h  afti  ia  v«wi.  9.  !«■  bolt«^  d«i  cafd.  Coanaadia  im  3  aMi 
|iraaa.  10.  La  fiala  aaiMalata.  CaWMcdia  ia  3  alti  ia  prosa.  11.  II  kurbrro  br- 
iirGrrj.  Comnifdia  in  3  <lli  pro«a.  12.  Li-  donnp  ^elose.  Corauo'-«! >.  in  3 
alli  in  pioaa.  13  Tcrrnaia-  Cutuuicdia  in  5  «Iii  in  Tcrai,  14.  II  i>ugt4r«le. 
Goeiaicdi«  ia  3  alti  la  pr»aa.  Ii,  I>a  fataiglia  deil*  aaliquart«.  CoMiaedia  \m  3 
afti  ia  proaa.  IH.  II  porla  linalfoo,  r.oiniin  i  in  3  alli  in  pr<)aa.  17.  I  rasle- 
gliS.     Commedia  in  3  alti  in  pro»a.     18.  II  Motirrr.     Comaiedia  ia  5  afti  in  versi. 

19.  II  siaoralor«.    Caauaedia  ia  3  atti  ta  uroaa.    20.  II  airdieo  Oiaad«ae.  Caaiaae 

^  Uigitizeü  byAj( 


V  m  -        S  tüü  im  *m*.     'JT.  M4*e 

w  S  «Mi  »  ^«fd.    ».  Tm»  4Mt 

 Ims-TaftCbrakack    der   ilalJeniM  *^tMi   n  c^tMilschen 

Sprache.  "NarH  Boixr.  9.  Aull.  t.  Seimiralh  Scbuiitisp  l»r.  AUit 
Cäsar  PaTis»icb.  Wieo,  Leclmer.  X  o.  364  S.  i  2.  c»ru  u,  *  s  4- 
W^hmUm^  G. ,  graauMire  italimuM,  dtecvtiift,  »aalTU<|M  el  nitM- 
m6e,  MHvie  l'un  apere«  4«  la  TersificilMM  iUli«UM.  «ditioD. 
Pari«,  Trachy.    XXUI      432  S.    a  ^  f^- 

S««er.  Carlo  Manfoard,  nuoTa  framm9itr<^  iIi'mik)  [con  aulo^hi'. 
CompUata  solle  tracce  delta  grammaiica  traucvse  de!  l>r.  Emilio^Ollo. 
—  Neue  iuliejüache  Conversatioas-GraiMMlik.  H«iitallMrf ,  J.  ^root* 
T«ri.  ILVI  «.  416  &  8w  geh.  I  «f  • 


3.    S|iaaiscb.  Portngimseh. 

V««ch-Ai>k*My 5  Federico,  Manuaf  de  la  literatnra  espanoln  mo^ 
dema.  Cuadro  de  la  H(pr?itura  en  obras  de  prosa  v  poesia  de  est^ri'- 
tores  casteUaoos  eD  el  sigio  XiX.  A.  u.  d.  T. :  Spanische  Chreslu- 
matkie.  Hand-  u.  Uölfsbuch  der  span.  Sprache  u.  litteratur  in  Itk 
JahrkMdert.  Mil  w«rl-  u.  aachgeinässen  EiÜHtergn.,  sowie  e.  kri- 
tisch-liuerar.  Bialdtang.  Leipug,  Broekhaot.  IJLXXll  u.  649  S. 
gr.  8.    geh.  n.  3  *f . 

CalderoB*«  de  la  Barca«  Don  Pedro,  gei^tli^he  Festspiele.  In 
deutscher  UeherseUuog  m.  erkläreodein  CommenUr  u.  e.  Einleilg. 
ib^  'dia  ficdeatg.  la.  den  Wenk  diäter  Dtohlungen  lirag.  t.  Prt. 
Loriaior.  %.Bd,  Eefeaibarg,  Manz.   460  S.   gr.  8.  geh. 

•2  .f.  3  m  <\.  2.:  3  4.  1ü'/b  njjt) 

Put«  y  Unebener,  A.  Guillernio  de,  piuias  escogidas  de  las  lile- 
raturas  aleuiaua  v  espaoola  para  ei  um>  de  los  estudiaules  de  anibas 

.  lenguaa.  A.  «.  d.  T.:  Spaniach-dettliehei  Letebuck  lum  Solralge- 
brauch.    Leipzig,  Brockhaus.    229  S.    8.    geh.  n.  I  «|^.  6  n(\c 

l^ranceffon«  Prof.  Charles  Fr(^H.,  es^ni  sur  In  question  de  rorigiiiAtllö 
de  Gil  blas,  ou  aouvelles  observatioiis  critiquei  aur  oe  romaii.  Leip- 
zig» Fr.  Fleischer.    Ml  S.    gr.  Ö.    geh.  n,  %  4, 

i;opM,  !>.  Pedro  Martinei,  grammatiea  de  la  leagua  eattellena,  com 
tralado  oompleto  de  puntacion,  proiodia,  ortografia*  anügua  y  nio- 
deroa;  y  el  de  la  analisis  grammalioal  7  logiea*  Guarla  ediiion. 
Paris,  Rosa  4  ßourel.    4'20  S.  V2. 

Ollendorff^  H.  G.,  nouvelle  m^thode  puur  apprentlru  a  lire,  ä  ^crire 
et  A  parier  one  laogue  en  tis  mola,  appliaade  k  reHpagool*  Ouvrage 
eniieremenl  neuf.  Ire  livraiioD.  Paria,  oliei  l'auteur  (rue  Haehelieii 
2ö  bis).    112  S.  8. 

üchmidi,  Frdr.  Wilh.  Val.  ,  die  Srhanspiele  ('aMeron'»  (isrgeRlelll 
u.  erläulert.  Aus  gedruckten  u.  uugedruckUn  Papieren  des  Vorf. 
aoaaviBengesetat»  erginal  lu  hrsg.  t.  Leop«  Sebttidl«  Elberfeld, 
Pkiderieha.  XXXV  a.  543  S.  gr.  8.   geh.  e.  3  «f. 


Hoquetie^  J.  1.,  diecionano  da  iiugua  portagueza  de  Jose  da  Fou- 
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seca ,  feilo  inteiraiiieDle  de  novo  e  consiiieraTelraeiile  aagmenUdo* 
Paris,  Aillaud.    XXXVl  u.  977  S.  18. 

—  et  Josi  dl  Vonseca^  dicciooario  doi  lyoonjmoty  poetico.  e  de 
epilbetoa  da  Kogui  poitagueia.   Ebd.  XX  u«  ä47  18. 

V 

I 

X.    Wörterbächcr  nnd  Conversationsbücher ,  welche 
mehrere  Spracb<;n  mnfasseo. 

Bellmg^er«  nouvenu  guide  de  coiivorsafions  moderne«  «'n  an^lais  et 
en  fran^ais,  ou  Dialogucs  uäucis  el  iamiiiei£  a  i  usage  de%  deux  oa- 
liona.  NovfeUe  6ditioii»  «ree  U  prononoiatieii  figor^e.  Paria,  Sa«*> 
dn[«  305  S.    16.  2%  >r. 

—  rJouveau  giiide  de  conversattons  moderoes,  ea  francais  et  on  3n- 
glais,  ou  Dialo^'ues  usuets  et  fainilicrs.  Nouvelle  Edition,  corrigee  et 
augiueoiee,  par  C  ei  H.  Witcouib.  Pariü,  iiaudrj.  240  S.  32.  i^/^ir. 

guido  de  eonTeraatioDS  modernes,  .«u  dialogwa  oanals  'e£  faiailiers, 

conlenant  en  otilre  de  nouvellps  conversations  «;tir  le«;  Toyages,  etc. 
En  six  langues:  iranrais,  angiais,  allcmand,  ilalien,  espagaoi,  portn- 
gais.    Paris,  Baudry.    XVI  u.  434  $.16.  3  fr. 

Berlbni|rir«r,  A.,  no^eau  dletioonafre  porlatif  fraocaia-eipagool  et 

espagnol-francais.    ile  Edition.    Paris,  Thiriot.   33%  B.  loL 
llaistaioeBte,  F.  Corona,  y  M.  Cliffon^  manual  de  la  conrersacioa 
y  de!  estilo  epislolar  para  el  uso  de  los  viajeros  y  de  la  juventud  de 

—  las  escueias.  EspanoMngles.  Paris,  darnier.  358  S.  3/.  2.  fr. 
CfcallOH  Angufitio,  dictionnaire  basque,  francais,  cspagnol  H  latin,  d*a- 

pria  lea  .Meilleim  aatenra  daaaiqoes  et  les  diclionnaires  des  acad^ 
mies  francaise  el  espagnole.  2e  Jnrraiaon*  AG  -  COR.  Paria,  Du- 
prat.    S.  97—240.  h  3  Sp.    4.  Ä  70  c. 

C^ntanaeaii,  L^on,  a  practical  dicllonary  of  the  Freocb  aad  Eoglish 
languages;  composed  froDB  ibe  French  diciionaries  of  tbe  Aeademy, 
V  Baiate,  Bmcherelle ,  ete. ;  fram  tha  EligUab  diclionawaa  of  Johnaon, 
Webator,  Richardaon«  atc.  ^  and  from  techBalogica!  and  scientific  dic- 
iionaries of  bolh  languages.    London,  T.on»man.    5ri0      8.  10'/,  ?h. 
Cormon,  J.  L.  Barüielemy,  et  Vincent  illanni^  dictionnaire  portatif 
el  de  pronoaciatiou  itaiien-frao^^is   et  fran^is-itatieo.     Paris  el 
•Ljraay  BebeuHog.    13e  ftdilkMi.    Fraa«ais-iUlie«.    VIII  b.  4^  S. 
lUlien-francais.    IV  o.  527  8. 

—  —    dictionnaire  portatif  franvais-italien  et  ilalieo— francais.  Ahr»^^<^, 

etc.  'iOe  editioM  ,  aui^mentee  d'un  Ires-grand  nombre  de  uiota  et  de 
synonymes.    Ebd.    XXXI  u.  694  S.  18. 
Bletioaisafre  «spagnol-lranfaia  et  franffaia-espagnol,^  aagnanl*  da 
-  plua  de  20,000  mols  usuels  da  acienoea,  aris  el  mötiara  at  da  la 

Jrononciation  ßguree  de  chaqne  mot  dans  les  deus  laaguaa;  par  D. 
.  R.  2  vols.  Paris,  üosa  el  Houret.  2015  S.  18. 
Aizionarlo^  gran,  ilaliano-iraocese  e  francese-ilaliano,  compilato  suUe 
tracce  di  qaalM  dell*  Alberti,  deil*  Aeadeoila  Francaae  e  Ftorentiaa  e 
co]  saaaidia  d«  lavori  de'  piü  dotli  linguiati  della  d»a  «aaiiMii  da  A. 
Sergent  e  A.  Slrambio.  Nuova  edizione  eeonomica.  Franc.-ilal. 
Vol.  II.  Fase.  1—4.  S.  1-96.  Ital.-Franc.  Fase.  17*-1Ö.  Cortuia- 
.  .  Dislansa.  S.  385 — 456.    Milaoo,  Pagnoni.  4» 

ClMpr&che^  allgemeine,  ia  vier  Spraeben«    Deoticb,  Franalaiacb, 
.  Eogliacb  u.  Italienisch.  ^   Noureau  guide  de  cenversationa  modai^ 
nes  en  allemand,  francais,  an<;I,ii8  el  ilalien.    2.  Aafl.    Leipzig,  O. 
Wigand.    IX  u.  ITfl)  S.    -r.  16.    geh.  n.  2,5  ^. 

ll«Bdw<toi«rl»iici&,  voii«^tändigea,  der  deutsobea,  frauaüsiaeb«»  u*  . 
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ciigiischea  Sprache.  Nach  e.  neuen  Plane  bearb.  zum  Gehrauch  der 
drei  Nationen.  In  3  Abthlgn.  6.  Aufl.  —  Bictionnaire  complet  fran- 
^is^llemand-aiiglais.  —  A  complete  dictionary  engUah-german- 
french.  Leipiig,  Brockbaas.   XIV  ii.  1238  S.  br«  8*  In  engl.  Einb. 

n.  22/,  4. 

rBermite«  J.  A. ,  u.  Dir.  J.  C.  6.  lianrhenie,  flülfsbuch  zur 
Handelscorrespondeiiz  in  äeuticber,  englischer,  frani5sitcher  n.  spa- 
niscber  Spracbe.   fltamburg,  Fr.  Scboberlb.    IX  u.  575  S.   gr.  8. 

geh.  ^V'j  «f-;  in  engl.  Einb,  3  «f. 

Jacobi*^.,  Karl,  <'nglische  u.  französische  Ünterrichts-Hriefe,  m.  voll- 
kommener, dem  V  erf.  eigeulbumlicher  DarstcUg.  der  engl.  u.  franzöi. 
Aussprache.  Ganz  eigeDthäoiIicbe  Methode  die  engl.  u.  franzda. 
Sprache  ebne  irgend  welche  ßeibälfe  vollsiändig  zu  erlernen,  d.  h. 
nicht  nur  alle  Scbrifitteller  u.  wissenschafü.  Werke,  kaufmlnn.  Cor- 
respondenzen  etc.  zu  Terglohm ,  sondern  auch  richtig  u.  geläufig 
sprechen  u.  schreiben  zu  lernen.  Berlin,  Rahn's  Separ.-Conto. 
32  S.    gr.  8.    geh.  n.  V«  *f  • 

Jaiboi^  W.,  and  A.  dietionaiy  of  tbe  engllsb  and  french  lan- 

guages  for  general  use  wiih  the  accentnation  and  a  literal  pronun- 
ciation  of  cvory  v>ord  in  both  languages  compiled  from  the  best  nnd 
most  approved  english  and  french  aulhorilies.  2  Parts.  [Ibe  eng- 
lish  and  french  part.  —  The  french  and  english  part.]  5.  Ster.- 
editton.  —  DicUonnaire  de  la  langne  francaise  etanglaise,  I  TuBage 
de  tous  los  ctats.  2  Parties.  5. Edition  st4r.  Leipzig,  B.Taochaitz. 
\M  u.  896  S.    8.    geh.  ^   2  4, 

lijramers^  J.  J. ,  nouveau  dictionnaire  francais-hoUandais.  Lirr.  6 — 
12.    Gouda,  V.  Goor.   S.  481—1152.    gr.  d.  ^  f.  0,45. 

Ungrent^  Th.,  nouTeatt  dictionnaire  de  potbe  fran^ais-anglais  et  an- 
gMis-^fran^is,  contenanl  tons  les  mots  g^n^ralement  en  «sage  et  au- 
toris^s  par  les  mcilicurs  autcurs,  ninsi  quc  raccentdes  mots  anglais, 
etc.  Nouvelle  ödltion,  enlierement  rcfondue  et  corrig^e,  etc.  par  J. 
Ouiseau.  44e  edition,  rcTue  par  Tibhins  et  Nimmo.  Paris, 
Baudry.   626  S.  ^  18.  SV«  fr. 

•Ueadorff«  H.  G.,  naevo  netodo  para  aprender  a  leer,  eseribir  j 
hablar  una  lengua  en  scis  meses,  aplicado  al  firancea.  Ire  et  2e  Uvr. 
Paris,  chez  l'auteur.  230  S.  8. 
Picard,  II«,  a  pocket  dictionary  of  the  english  and  dutch  languages, 
remodelled  and  corrected  from  the  best  anthorities.  2.  ed.  revised 
and  augmented  by  A.  B.  Maaljes.  Zalt-Bommel ,  Noman  and  Zn. 
IV  u.  484  S.    12.  f.  3,  90. 

Roqnette,  J.  I.,  guide  de  la  conversation,  francais-portugais ,  ä  Tu- 
sage  des  voyageurs  et  des  <^tudiauts.  Paris,  Hingr.i  y,  356  S.  32.  1  Vg  fr. 
—    Guia  da  cooTersa^^ao  portuguez-francez ,  para  u&o  dos  viajantes  e 
dos  estndiaiites,  etc.  Ebd.  ^  364  S.  32.  1  %  fr. 

fiadlcr^  Percy,  noareaii  dictionnaire  portatif  anglais-francais  et  ifran« 
cais-anglais,  renfermant,  outre  un  trcs-grand  nombre  de  mots  qui  ne 
se  trouvent  pas  dans  les  aulres  dirhoanaires  etc.  4e  Edition,  aug- 
ment^e  de  la  prononciation  anglai^e  liguree  par  des  sons  fran^is. 
Paris,  Tmcby.  XVI  a.  1330  S.   12.  6  fr. 

Stoaer,  nouTeau  guide  de  cooTersations  modernes  en  fran^s  et  en 
nllen^nnd.  NoiivpIIp  crlitinn,  rcTue  et  augment^  do  dislogaes  snr  les 
Toyages,  vU\     f'aris,    Haudry.    240  S.    32.  IV2  fr. 

Smith«  L.,  Guide  de  la  conversation,  fraocais-anglais,  ä  l'usage  des 
Yoyageurs  et  des^  ^tndiants.  Paris,  Hingray.   366  S.  32.      IVs  fr. 

Guide  to  Englisb  and  Portuguese  conrersation  for  the  use  of  tra- 
Tellers  and  students,  containing  a  Yocabulary  of  all  words  in  or.- 
dinarj  use,  familifir  and  elementarjr  phrases,  etc.  Ebd.  366  S. 
32.  IV,  fr. 
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Spiers,  A.,Diclionnairc'  ^f6n6ral  fran^ais-anglais,  nouvcllcment  r^dig6 
d'apres  iesdtctionnaires  frau^ats  de  i'Acad^mie  ete.,  Ics  diclioonairet 
tDglait  deJobofOB  «tc.  tOe  Aditioii.  Paris ,  Btodrj.  63  f  S.  8. 
4  3  Sp.  7V,  fr. 

*—  Dirltonnaire  abrög^  anglais-franpais  rt  fran^ais-^nglais.  Abrege 
du  dit  lionnaire  g6o6ral  de  M.  Sju'crs,  arec  des  ▼ocafiulaires  abreg^s 
de  ooms  mjthologiques  et  g^ographiques  et  de  noms  de  persoaoes, 
qoi  diffirent  dans  let  deui  laogues.  5e  Mition.  XX  u.  948  S. 
12.  TVa  fr. 

X»*avell#»r*»  mantial,  !he,  of  conTersalion  In  eng?T?h,  gprman,  french 
and  ilalian;  logelher  with  a  copious  vocabularj  and  short  qiicslions 
in  thosc  laiijjuages;  and  table»  of  ihe  relative  raluc  of  eogiish,  ger- 
man,  french  and  dntch  coin«.  Founded  opon  the  worka  of  Boldoni. 
Mad.  de  Genlii  and  others.  12.. Edition.  Cobleni,  Baedeker.  XX 
n.  320  8.  8.   In  engl,  fiinb,  a.  t  ^. 
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